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Vorrede. 


Als  Clebsch  vor  nunmehr  drei  Jahren ^  auf  der  Höhe  seiner 
Wirksamkeit^  durch  einen  plötzlichen  Tod  dahingerafft  wurde ^  entstand 
im  Kreise  seiner  Freunde  und  Schüler  alsbald  der  Plan,  eine  Heraus- 
gabe wenigstens  seiner  geometrischen  Vorlesungen  zu  veranstalten. 
Waren  sie  doch  das  bnuptsächliche  Mittel  gewesen,  durch  welches  er 
einen  immer  wachsenden  Kreis  von  Zuhörern  um  sich  gesammelt  hatte. 

Aber  die  Aufgabe  erwies  sich  grösser  und  umfassender,  als  man 
zu  Anfang  hatte  glauben  können.  Die  Vorlesungen  Clebsch's  ent- 
halten in  der  Form,  in  welcher  sie  in  verschiedenen  nachgeschrie- 
benen Heften  vorliegen,  nicht  eigentlich  Abgeschlossenes;  Glebsch 
hatte  wechselnd  bald  diesen,  bald  jenen  Gegenstand  berührt,  ohne 
systematische  Vollständigkeit  anzustreben.  Bei  einem  Werket  das 
zugleich  ein  Lehrbuch  sein  sollte,  musste  der  Stoff  nach  einheitlichen 
Principien  durchgearbeitet,  es  musste  manche  Lücke  ergänzt  werden; 
es  konnte  endlich  nur  in  Glebsch's  eigenem  Sinne  liegen,  wenn 
der  Versuch  gemacht  wurde,  die  Darstellung  bis  zu  dem  neuesten, 
von  der  Wissenschaft  in  den  letzten  Jahren  gewonnenen  Standpunkte 
durchzuführen. 

Man  wird  Herrn  Dr.  Lindemann  hohen  Dank  wissen,  dass  er 
die»e  umfaugreiche  und  schwierige  Aufgabe  mit  ebensoviel  Hingebung 
als  Verstandniss  in  Angriff  genommen  hat.  Es  ist  das  Werk  dadurch, 
zumal  in  den  späteren  Partieen,  nameutlich  auch  sein  eigen  gewor- 
den; verschiedene  Abschnitte  mussten  von  ihm,  auf  Grund  der  Original- 
arbeiten,  überhaupt  erst  entworfen  werden.  Aber  der  Name  Clebsch 
durfte  voranstehen  —  nicht  bloss,  weil  Clebsch  die  Veranlassung 
zum  Entstehen  des  Buches  abgegeben,  und  weil  die  Umgränzung  des 
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Stoffes  doch  immer  seinen  Vorlesungen  conform  bemessen  wurde  — 
sondern  weil  der  innere  Gehalt  des  Buches  durchaus  auf  ihn  zurück- 
geht: sein  ist  die  Art  der  Darstellung^  die  durchgehends  angestrebt 
wurde,  —  von  ihm  lernten  wir  Anderen  die  Tendenz,  auch  fremde 
Untersuchungen  umfassend  in  Betracht  zu  ziehen  und  mit  den  eigenen 
zu  verweben,  —  aus  Dankbarkeit  gegen  ihn  entstand  der  Plan  des 
Werkes  und  gelang  die  seitherige  Durchführung. 

München,  Februar  1876. 

Felix 


Vorbemerkungen  des  Heransgebers. 


Die  nachstehenden  Bemerkungen  sollen  dazu  dienen,  die  Eni- 
stehongsweise  des  vorliegenden  Bandes  und  die  bei  Abfassung  desselben 
befolgten  Gesichtspunkte  darzulegen;  insbesondere  muss  ich  dabei  an- 
geben^ in  wie  weit  der  Inhalt  desselben  den  Vorlesungen  und  nach- 
gelassenen Mannscripten  meines  hochverehrten  Lehrers  entnommen  ist, 
in  wie  weit  ich  entsprechend  dem  für  das  Ganze  angenommenen  Plane 
genothigt  war,  das  vorhandene  Material,  sei  es  durch  Darstellung  frem- 
der, sei  es  durch  Einschaltung  eigener  Untersuchungen  zu  ergänzen. 

Die  folgenden  Vorlesungen  von  G  leb  seh  bilden  die  Grundlage 
des  Buches: 

1)  Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte.    Sommer  1871. 

2)  Theorie  der  algebraischen  Curven.     Winter  1871/72. 

3)  Theorie  der  algebraischen  Formen.    Sommer  1872. 

Für  die  Bearbeitung  derselbe*  sind  mir  neben  eigenen  Auf- 
zeichnungen besonders  die  Hefte  der  Herren  Ahlborn  und  Godt  von 
Nutzen  gewesen.  Ausserdem  standen  mir  für  die  in  früheren  Jahren  von 
Clebsch  gehaltenen  Vorlesungen  Hefte  der  Herren  Baule,  Dieck- 
mann, Klein  und  Riecke  zu  Gebote;  letztere  behandeln  ebenfalls 
die  genannten  Gegenstande,  jedoch  in  gedrängterer  Fassung,  überdies 
die  Theorie  der  AbeTschen  Integrale.  Ferner  konnte  ich  für  die 
Vorlesungen  1)  und  2)  ein  kurz  gehaltenes  Manuscript  von  Clebsch 
benutzen,  welches  zunächst  für  die  letzterwähnten  früheren  Vorträge 
entworfen  zu  sein  scheint  und  wohl  mit  demjenigen  identisch  ist,  auf 
das  sich  Herr  Fiedler  für  einige  Stellen  seiner  Bearbeitung  von 
Salmon's  Kegelschnitttheorie  bezieht  (vgl.  die  Vorrede  zu  diesem 
Buche).  Endlich  wurde  der  Inhalt  eines  Manuscriptes  über  die  Theorie 
der  Connexe,  welches  von  Clebsch  unvollendet  hinterlassen  wurde, 
möglichst  verwerthet. 

Um  diesen  reichen,  doch  mannigfach  getheilten  Stoff  zu  einem 
Ganzen  zusammenzufügen,  waren  selbstverständlich  manche  Aende- 
rungen  in  Anordnung  desselben,  sowie  gelegentliche  Ergänzungen 
noih wendig.  Ueberdies  aber  erweiterte  sich  mir  während  der  Arbeit 
allmal^  der  Plan  des  Werkes;  immer  mehr  erschien  es  wünschens- 
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werth,  auch  neuere  Untersuchungen  unter  die  algebraischen  Gesichts- 
punkte einzuordnen,  von  denen  der  Gedankengang  in  Glebsch's 
^Vorträgen  beherrscht  ward,  insbesondere  solche  Theorien  in  ihrer 
neueren  Entwicklung  zu  verfolgen  ^  deren  Ausbildung  auch  eine  natur- 
gemässe  Erweiterung  des  in  jenen  Vorlesungen  gebotenen  Stoffes  zu 
fordern  schien,  und  so  im  Anschlüsse  an  Clebsch  einen  in  gewisser 
Richtung  vollständigen  Ueberblick  über  die  heutige  geometrisch -alge- 
braische Forschung  zu  geben.  Eben  diese  allmälige  Verrückung  des 
gesteckten  Zieles  bezeichnet  zum  grossen  Theile  den  Charakter  des 
vorliegenden  Buches  und  damit  auch  manche  Mängel  desselben.  Es 
ist  keineswegs  ein  in  sicH  vollendetes  Werk ,  an  welchem  alle  Uneben- 
heiten mit  sorgfaltig  bessernder  Hand  vermieden  wären ;  vielleicht  war 
bei  Auswahl  des  Stoffes  in  den  zugefügten  Ergänzungen  die  Richtung 
meines  Interesses  und  des  Fortschreitens  meiner  Entwicklung  von 
grösserem  Einflüsse,  als  eine  rein  objective  Beurtheilung  des  Ganzen 
für  zulässig  halten  dürfte.  Immerhin  hoffe  ich  jedoch,  gewisse  An- 
schauungen und  Methoden,  die  sonst  nur  in  dem  engeren  Kreise  von 
Clebsch's  Freunden  und  Schülern  gekannt  und  benutzt  wurden,  all- 
gemeiner zugänglich  gemacht  zu  haben;  und  dies  um  so  mehr,  als 
diejenigen  Gebiete,  in  denen  sie  am  meisten  zum  Ausdrucke  gelangen, 
in  den  seitherigen  Lehrbüchern  nicht  behandelt  oder  doch  nur  kurz 
berührt  sind. 

Sollte  es  mir  schliesslich  gelungen  sein,  mich  dem  bezeichneten 
Ziele  einigermassen  zu  nähern,  m  habe  ich  dies  zu  nicht  geringem 
Theile  der  freundschaftlichen  und  stets  bereitwilligen  Unterstützung 
des  Herrn  Klein  zu  verdanken,  mit  welchem  mich  sowohl  während 
meines  Aufenthaltes  in  Erlangen  (Ostern  1873  bis  dahin  1875),  als 
nachher  in  München  (bis  Ostern  1876)  ein  reger  wissenschaftlicher 
Verkehr  immer  enger  verband,  und  dessen  wohlthätiger  Einfluss  auf 
meine  Arbeiten  daher  wohl  grösser  ist,  als  dass  er  sich  mit  Wortefl, 
durch  Anführung  von  Einzelheiten,  würde  schildern  lassen.  Ich  be- 
schränke mich  darauf,  dankbar  hervorzuheben,  dass  es  vor  Allem  sein 
Bestreben  war,  mir  bei  Anordnung  und  Sichtung  des  reichen  Stoffes 
und  beim  Zusammenfassen  verschiedenartiger  Untersuchungen  unter 
einheitliche  Gesichtspunkte  fordernd  zur  Seite  zu  stehen.  In  München 
hat  Herr  Brill  sich  mit  gleicher  Bereitwilligkeit  um  die  Förderung 
meines  Unternehmens  bemüht  (besonders  für  einzelne  Abschnitte  der 
vierten  und  sechsten  Abtheilung);  auch  ihm  spreche  ich  daher  meinen 
lebhaft  gefühlten  Dank  aus.  Im  Winter  1874/75  hatte  ich  überdies 
Gelegenheit,  mit  Herrn  Gordan  in  persönlichen  Verkehr  zu  treten, 
und  so  verdanke  ich  ihm  ebenfalls  manch'  schätzenswerthe  Bemer- 
kung, wie  auch  an  einzelnen  Stellen  des  Buches  besonders  hervor- 
gehoben ist.  — 
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Im  Folgenden  möge  noch  kurz  geschildert  werden^  wie  der 
gegebene  Stoff  geordnet  und  verarbeitet  wurde;  diejenigen  Gegen- 
stände, welche  nicht  den  Vorlesungen  ton  Clebsch  oder'  den 
betreffenden  Originalaufsätzen  desselben  entnommen  wurden^  will  ich 
kurz  als  ^^hinzugefügt''  bezeichnen. 

EHe  ersten  beiden  Abiheilungen  sind  eine  Wiedergabe  der  oben 
unter  1)  genannten  Vorlesung  von  Clebsch. 

In  der  driiten  Abiheilung  findet  man  im  Grossen  und  Ganzen  den 
Inhalt  der  Vorlesung  3)  vrieder,  insoweit  letztere  die  Theorie  der 
binären  Formen,  der  ternären  Formen  im  Allgemeinen  und  der  ter- 
nären  quadratischen  Formen  behandelte.  Es  mussten  indess  verschie- 
dene Umstellungen  y  Abkürzungen  und  Erweiterungen  vorgenommen 
werden,  um  den  geometrischen  Inhalt  der  algebraischen  Theorien  mehr 
hervortreten  zu  lassen ;  und  dies  konnte  um  so  eher  geschehen;  als  die 
Algebra  der  binären  Formen  von  Clebsch  selbst  in  einem  grösseren 
Werke  behandelt  ist.  Die  Theorie  der  Polaren  binärer  Formen  und 
der  Involutionen  (p.  203  ff.)  ist  einem  besonderen  Manuscripte  von 
Clebsch  entnommen.  Der  Abschnitt  über  CoUineationen  im  temären 
Gebiete  (p.  250  —  264)  bildete  ursprünglich  die  Einleitung  zu  den  oben 
unter  2)  genannten  Vorträgen.  Die  Theorie  der  algebraischen  Formen 
habe  ich,  abweichend  von  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  obiger  Vor- 
trage, vor  die  der  algebraischen  Curven  gestellt,  um  mich  in  letzterer 
gelegentlich  der  durch  erstere  gewonnenen  Vorstellungen,  Bezeichnungs- 
weisen und  Rechnungsmethoden  bedienen  zu  können.  Hinzugefügt 
sind  (p.  272  f.)  in  etwas  modificirter  Form  die  Untersuchungen  über 
die  Darstellung  invarianter  Eigenschaften  durch  Verschwinden  von 
Panctionalinvarianten  und  (p.  288  ff.)  die  Ableitung  des  vollständigen 
Systems  zweier  temären  quadratischen  Formen  (nach  einer  Mit- 
theilung des  Herrn  Gordan),  femer  die  Aufstellung  der  Invarianten* 
relationen,  durch  welche  die  besonderen  Lagen  zweier  Kegelschnitte 
gegen  einander  charakterisirt  werden.  Die  Berechnung  der  Relationen 
zwischen  ihren  verschiedenen  quadratischen  Covarianten  dagegen  ist 
wieder  den  Vorträgen  von  Clebsch  entnommen. 

In  der  vierten  Abiheilung  sind  die  ersten  vier  Abschnitte  (p.  305 
—372)  eine  Bearbeitung  der  ersten  Hälfte  der  Vorlesung  2),  an 
einzelnen  Stellen  modificirt  in  Folge  der  voraufgeschickten  Theorie 
der  algebraischei^  Formen,  zum  grösseren  Theile  aber  wohl  ohne 
Eenntniss  der  letzteren  verständlich.  Es  sind  hinzugefügt  die  Sätze 
von  Nöther  über  die  Gleichung  f=A(p  +  ßiff  (p.  338  ff.),  die 
mittelst  symbolischer  Rechnung  geführten  Beweise  für  das  Verhalten 
der  Hesse'schen  Curve  in  den  singulären  Punkten  der  Grundcurve 
^'p.  354),  die  directe  Bestimmung  der  Wendetangenten  der  Steiner- 
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sehen  Curve  (p.  365)  und  eine  Erweiterung  des  Satzes  über  die  Spitzen 
der  letzteren.  Die  Abschnitte  über  Systeme  Yon  Curven^  über  das 
erweiterte  Correspondenzprincip  und  über  die  eindeutige  Abbildung 
zweier  Ebenen  auf  einander  sind  ihrem  ganzen  Umfange  nach  auf 
Grund  der  betreifenden  Originalaufsätze  ausgearbeitet;  nur  die  alge> 
braische  Behandlung  der  Elementarsysteme  von  Kegelschnitten  (p.  393 
—  395)  ist  einem  Seminarvortrage  von  Clebsch  aus  dem  Winter 
1870/71  entnommen;  über  die  Cremon ansehen  Transformationen  gab 
derselbe  eine  kurze  üebersicht  in  seinen  Vorlesungen  über  AbeTsche 
Functionen  (Winter  1870/71)  und  über  Raumgeometrie  (Winter 
1868/69).  In  den  genannten  Abschnitten  wird  man  vielleicht,  wenn 
nicht  in  den  Resultaten,  doch  hi  den  Beweisen  einiges  Neue  finden; 
ich  darf  hier  erwähnen:  die  Bestimmung  des  Verhaltens  der  Jacobi- 
schen Curve  in  gemeinsamen  Punkten  der  drei  Grundcurven  (p.  377), 
die  Beweise  für  die  Sätze  von  Chasles  und  Cremona  über  Kegel- 
schnittsysteme (p.  398  flf.),  die  algebraischen  Erörterungen  über 
Zeuthen's  Theorie  der  Curvensysteme  (p.  419  ff.),  die  Berechnung 
der  Coincidenzcurve  für  die  einfachsten  Fälle  der  Correspondenz  auf 
einer  Curve  beliebigen  Geschlechts  (p.  446  ff.),  die  Untersuchungen 
über  Schaaren  von  Curven,  welche  dieselbe  feste  Curve  berühren 
(p.  454  ff.)  und  die  Ableitung  des  BrilTschen  Reciprocitätsgesetzes 
für  solche  Schaaren  mit  Hülfe  des  erweiterten  Correspondenzprincips. 

Die  fünfte  AbtheUung  enthält  in  ihren  ersten  drei  Abschnitten 
die  Fortsetzung  der  Vorlesung  2);  hinzugefügt  habe  ich  die  Unter- 
suchungen über  Kegelschnitt -Netze  und  -Gewebe  (p.  519  ff.  nach 
Rosanes)  und  die  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  der 
Grassmann'schen  Erzeugungsweise  mit  der  Chasles'schen.  Die 
Theorie  der  ternären  cubischen  Formen  ist  eine  Darstellung  des  be- 
treffenden Theiles  von  Vorlesung  3),  doch  über  die  Grenzen  der 
letzteren  hinaus  fortgeführt  und  durch  Einschaltung  geometrischer 
Ueberlegungen  erweitert.  Der  sechste  Abschnitt  bildete  seinem  geo- 
metrischen Inhalte  nach  den  Schluss  der  Vorlesung  2).  Die  Abschnitte 
über  die  Anwendung  der  elliptischen  Functionen  und  über  die  Para- 
meterdarstellung sind  selbstständig  von  mir  ausgearbeitet.  Erstere 
berührte  Clebsch  nur  kurz  am  Schlüsse  seiner  Vorlesung  über  ellip- 
tische Functionen  (Sommer  1872);  der  letzteren  ist  die  Einführung  der 
Hermite 'sehen  H- Functionen  direct  entnommen  (p.  627).  Ich  hebe 
noch  den  Versuch  hervor,  gewisse  algebraische  Eliminationsaufgaben 
durch  Benutzung  der  Theilungsgleichungen  für  elliptische  Functionen 
zu  lösen  (p.  652  ff.). 

Die  sechste  Äbtheilung  ist  eine  vollständig  selbstständige  Bearbei- 
tung des  in  ihr  gegebenen  Stoffes;    eine  solche   glaubte   ich   um  so 
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mehr  unternehmen  zu  dürfen^  als  der  Zusammenhang  der  Theorie  der 
AbeTschen  Functionen  mit  der  Geometrie  eine  der  schönsten  Ent- 
deckungen ist^  welche  wir  Clebsch  verdanken ;  und  als  diese  An- 
wendungen in  dem  Werke  von  Glebsch  und  Gordan  über  AbeTsche 
Functionen  nur  beiläufig  berücksichtigt  werden.  Die  rein  alge- 
braischen Untersuchungen  sind  zum  Theile  als  Ergänzungen  der 
betreffenden  Abschnitte  in  der  vierten  Abtheilung  aufzufassen.  Man 
findet  auch  hier  einige  vielleicht  neue  Gesichtspunkte  und  Beweise; 
ich  nenne:  die  Darstellung  des  directen  Beweises  für  die  Erhaltung 
des  Geschlechts  bei  eindeutiger  Transformation  (p.  662  ff.),  die  Ab- 
leikng  der  BrilFschen  Formeln  für  simultane  Correspondenzen  auf 
einer  Curve  (p.  720  ff.),  die  Zerlegung  algebraischer  Differentialaus- 
drücke in  Summen  von  Normaldifferentialen  (p.  778  ff.),  die  Ableitung 
des  Jacobi 'sehen  Satzes  und  des  AbeTschen  Theorems  aus  ihm 
(p.  818  ff.),  die  Erledigung  des  erweiterten  Umkehrproblems  für  den 
Fall  p  =  2  auf  Grund  Riemann'scher  Principien  (p.  867  ff.)  und 
die  Behandlung  der  Curven  vom  Geschlechte  Null  (p.  889  ff.). 

In  der  siebenten  AbtheUung  ist  auf  Grund  des  Schlusses  der  Vor- 
lesung 3)  und  des  oben  erwähnten  Manuscriptes  von  Glebsch  die 
Theorie  der  Connexe  dargestellt;  da  letztere  noch  durchaus  in  ihren 
Anfangen  steht,  ist  die  ganze  Abtheilung  mehr  als  Anhang  zu  be- 
trachten. Hinzugefügt  habe  ich  einige  Abzahlungen  auf  p.  940  und 
957,  die  Ableitung  der  Eigenschaften  der  durch  F=0  und  <t>  =  0 
bezeichneten  Curven  (p.  969),  die  Beispiele  für  die  Bestimmung  von 
Hauptcoincidenzcurven  (p.  978  ^.),  eine  ausführlichere  Behandlung  des 
Connexes  (1,  1)  auf  Grund  der  im  Texte  genannten  Aufsätze,  die 
allgemeinen  Sätze  über  den  Connex  (1,  n)  und  Go  dt 's. Untersuchun- 
gen über  den  Connex  (1,  2).  Dem  Manuscripte  von  Clebsch  sind 
insbesondere  entnommen:  Die  Berechnung  des  conjugirten  Connexes 
eines  Connexes  (2,  2),  die  Bemerkungen  über  die  Differentiale  mehr- 
facher algebraischen  Integrale  und  die  Entwicklung  auf  p.  977.  Den 
begrifSichen  Entwicklungen  über  die  Integration  einer  Differential- 
gleichung, sowie  der  Behandlung  der  Lie 'sehen  Berührungstrans- 
formationen liegt  ein  schriftlicher  Entwurf  des  Herrn  Klein  zu 
Grunde,  welchen  mir  derselbe  gütigst  zur  Benutzung  überliess. 

Endlich  muss  ich  hier  noch  einige  Worte  über  die  LUeraiur- 
nachweise  anschliessen.  Clebsch  pflegte  in  seinen  Vorträgen  nur  die 
allerwichtigsten  Originalaufsätze  zu  erwähnen,  und  demgemäss  habe 
ich  mich  in  den  betreffenden  Theilen  dieses  Werkes  auf  nur  kurze 
historische  Notizen  beschränkt,  die  durchaus  nicht  den  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  machen,  die  aber  hinreichen  werden,  um  den  Leser 
in  die  Literatur  einzuführen.  In  den  von  mir  selbstständiger  bearbei- 
teten Abschnitten  dagegen  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  die  benutzten 
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Quellen  vollständig  anzugeben;  und  so  musste  in  den  Citaten  hin- 
sichtlich ihrer  Yertheilung  auf  die  letztgenannten  und  die  ersteren  Ab- 
schnitte nothwendig  eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  entstehen.  Einige 
derselben  habe  ich  in  den  „Verbesserungen  und  Zusätzen^'  noch  ver- 
YoUstandigen  können.  Diese  Verbesserungen  wurden  leider  in  grösserer 
Zahl  nöthig;  manche  derselben  verdanke  ich  den  gütigen  Mittheilun- 
gen der  Herren  Nöther,  Wedekind  und  Zeuthen. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
derselbe  meinen  Wünschen  stets  entgegengekommen  ist,  in  ausser- 
ordentlicher Weise  verpflichtet,  um  so  mehr,  als  der  seit  October 
1873  begonnene  Druck  in  Folge  der  Entstehungsweise  des  Werkes, 
und  in  letzterer  Zeit  durch  störende  Ortsveränderungen  meinerseits, 
wiederholt  für  längere  Zeit  unterbrochen  werden  musste. 

Seedorf  in  Lauenburg,  10.  Septb.   1876. 

F.  Lindemann. 
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Erste  Abtheilung. 
Einleitende  Betrachtungen.  —  Punktrelhen  und  Strahlbflschel. 

I.   Darstellung  geometrischer  Oerter  durch  GÜeichungeu. 

—  Vorbereitende  Aufgaben. 

Die  analytische  Geometrie^  mit  der  wir  uns  vorwiegend  beschäftigen 
werden,  basirt  auf  der  geregelten  Benutzung  gewisser  einfacher 
Hülfsmittel,  durch  welche  es  gelingt ,  geometrische  Probleme  in  eine 
algebraische  Form  einzukleiden^  ja  geradezu  alle  krummen  Linien  und 
Flachen  durch  Gleichungen  darzustellen.  Diese  Behandlungs weise  der 
Geometrie  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  Anwendung  der  Rech- 
iixing,  wie  sie  z.  B.  in  der  Lehre  von  den  Proportionen  üblich  ist. 
Während  letztere  schon  sehr  alt  ist,  datirt  die  eigentliche  analytische 
Geometrie  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts:  es  ist  Descartes^  welcher 
sich  das  ausserordentliche  Verdienst  erworben  hat^  die  Wissenschaft 
um  die  von  uns  bezeichnete  Disciplin  bereichert  zu  haben,  um  so  für 
alle  Zeiten  die  Schranken  der  alten  Geometrie  zu  brechen.  Durch 
Einführung  der  sogenannten  Coordinaten*)  schuf  er  ein  Werkzeug, 
durch  welches,  wie  er  sich  ausdrückte,  die  Möglichkeit  gegeben  war, 
eine  jede  geometrische  Aufgabe  zu  lösen,  d.  h.  für  jede  den  Änzatz 
zu  machen,  sie  in  bestimmter  Weise  zu  formuliren.  Und  in  der  That 
ist  noch  immer  durch  diese  Form  der  Fragestellung  der  Charakter 
analytisch -geometrischer  Untersuchungen  bedingt,  hauptsächlich  auch 
gegenüber  den  Methoden  der  neueren  synthetischen  Geometrie,  die  wir 
später  berühren  werden. 

Die  Grundlage  der  analytischen  Geometrie  bildet  denmach  die 
Auffindung  eines  Mittels,  welches  uns  in  den  Stand  setzt,  jeden  Punkt 
der  Ebene  durch  Zahlen  zu  charakterisiren ;  und  diese  Aufgabe  löst 
sieb  einfach  durch  Analogie  mit  der  Trigonometrie.  In  letzterer  be- 
stimmen wir  jeden  Punkt  eines  nodt  dem  Halbmesser  Eins  beschriebenen 
Kreises  durch  zwei  Strecken,  den  sinus  und  den  cosinus,  welche  stets 
der  Bedingung  genügen  müssen,  dass  die  Spmme  ihrer  Quadrate  gleich 

*)  Das  grundlegende  Werk  von  Descartes  erechien  1637  unter  dem  Titel: 
Geometrie. 
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der  Einheit  ist.  Lassen  wir  dagegen  diese  Bedingungsgleichung  bei 
Seite,  so  können  wir  ebenso  jeden  Punkt  der  Ebene  durch  zwei 
Strecken  charakterisiren :  seinen  Abstand  von  einer  festen  Geraden, 
der  Ordinate,  und  das  Stück,  welches  auf  dieser  festen  Geraden 
von  einem  festen  Punkte  derselben  aus  gerechnet,  durch  den  Fuss- 
punkt  der  Ordinate  abgeschnitten  wird,  die  Abscisse.  Lässt  man  dann 
zwischen  diesen  beiden  Grössen  wieder  die  Bedingung  bestehen,  dass 
die  Summe  ihrer  Quadrate  gleich  der  Einheit  sei,  so  erhalt  man  alle 
Punkte  eines  mit  dem  Radius  1  um  jenen  festen  Punkt  beschriebenen 
Kreises.  Der  augenscheinlichen  Gleichberechtigung  zwischen  Ordinate 
und  Abscisse  entsprechend  nahm  man  später  zwei  in  einem  willkühr- 
lich  gewählten  Punkte  der  Ebene,  dem  Anfangspunkte^  sich  senkrecht 
durchschneidende  Gerade  als  Coordinatenaxen ,  und  charakterisirte 
einen  Punkt  durch  seine  Abstände  von  diesen  Axen:  seine  Coordinaten. 
In  Folge  dieser  Festsetzungen  gehört  nun  zwar  zu  jedem  Punkte  ein 
bestimmtes  Paar  von  Coordinaten;  es  ist  aber  nicht  umgekehrt  durch 
Angabe  zweier  Coordinaten  ein  Punkt  eindeutig  bestimmt;  sondern 
es  gibt  je  vier  Punkte,  deren  Coordinaten  dieselben  Grössen  sind,  ent- 
sprechend den  vier  Quadranten,  in  welche  die  Ebene  durch  die  Coordi- 
natenaxen  getheilt  wird.  Es  muss  also  noch  ein  Mittel  hinzutreten, 
diese  vier  Punkte  zu  trennen;  und  dies  geschieht  wieder  analog,  wie  in 
der  Trigonometrie,  durch  Vorsetzen  verschiedener  Vorzeichen.  Man 
unterscheidet  nämlich  die  beiden  Erstreckungen  jeder  Coordinatenaxe 
zu  beiden  Seiten  des  Anfangspunktes  als  die  positive  und  die  negative 
und  bezeichnet  eine  Coordinate  als  positiv  oder  negativ,  jenachdem 

das  betrefifende  Loth  sich  auf  der 
Seite  der  positiven  oder  der  nega- 
tiven Erstreckung  der  parallelen 
Axe  befindet.  Die  beiden  Axen 
unterscheidet  man  als  Jf- und  K-Axe; 
die  von  dem  zu  bestimmenden 
Punkte  aus  auf  sie  gefällten  Lothe 
werden  dann  die  Y-  und  ^-Coor- 
dinate genannt  und  in  der  Begel 
durch  y  und  x  bezeichnet  (vergl. 
Fig.  1).  Das  somit  aufgestellte 
Coördinatensystem,  in  dem  nun- 
mehr jedes  Coordinatenpaar  einschliesslich  des  Vorzeichens  nur  einen 
Punkt  der  Ebene  definirt,  wird  in  neuerer  Zeit  nur  in  den  angewandten 
Zweigen  der  Mathematik,  besonders  also  in  der  Mechanik,  noch  aus-  r,| 
schliesslich  verwendet;  für  unsere  rein  geometrischen  Speculationen 
dagegen  werden  wir  uns  später  eines  allgemeineren  Coordinafensystems  • 
bedienen.     Es  ist  überhaupt  nicht   schwer,    eine   unbegrenzte   Keihc  ( 
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verschiedener  Systeme  der  Art  aufzustellen;  es  kommt  nur  darauf  an, 
für  die  jedesmal  vorliegenden  Probleme  das  möglichst  passende  zu 
wählen. 

An  die  hier  gegebene  Coordinatenbestimmung  schliesst  sich  sofort 
eine  andere^  in  der  ein  Punkt  nicht  durch  die  beiden  Grössen  x  und 
y,  sondern  durch  seine  Entfernung  r  von  einem  festen  Punkte,  dem 
Anfangspunkte,  und  den  Winkel  a  dieser  Strecke  gegen  eine  durch 
den  Anfangspunkt  gehende  feste  Gerade  bestimmt  wird.  Dabei  wird 
man  freilich  r  mit  einem  bestimmten  Vorzeichen  und  a  zwischen  0 
und  360*^  nehmen  müssen,  wenn  man  will,  dass  zu  jedem  Punkte  nur 
ein  Coordinatenpaar  gehört.  Der  üebergang  von  diesem  sogenannteu 
Pol arcQOrdinatensy Sterne  zu  unserem  rechtwinkligen  ist  einfach  gegeben; 
es   ist  nämlich  die  Entfernung  eines  Punktes   x,  y  vom  Anfangspunkte: 


(1)  r^Vx-^  +  y\ 
und  der  Winkel  dieser  Linie  gegen  die  X-Axe  bestimmt  durch 

(2)  r  cos  a  =  a:,  r8ina  =  y,   tang  a  =  ^  , 

Gleichungen,  welche  uns  die  Coordinaten  x,  y  durch  die  Polarcoor- 
dinaten  r,  a  ausdrücken  lehren,  und  umgekehrt. 

Welches  Coordinatensystem  wir  aber  auch  wählen  mögen,  immer 
sind  zwei  Grössen  nöthig,  um  einen  einzelnen  Punkt  zu  bestimmen; 
ist  nur  eine  solche  Grösse,  nur  eine  Bedingung  für  einen  Punkt  ge- 
geben, so  gibt  es  eine  unendliche  Anzahl  von  Punkten,  die  alle 
dieser  Bedingung  genügen  und  in  ihrer  Gesanmitheit  einen  geometri- 
schen Ort,  eine  Curve,  darstellen.  Halten  wir  z.  B.  die  Richtung  a  fest 
and  lassen  die  Entfernung  r  unbestimmt,  so  beschreibt  der  Punkt,  dessen 
Coordinaten  der  letzten  Gleichung  (2)  genügen,  eine  Gerade,  die  durch 
den  Anfangspunkt  geht;  halten  wir  dagegen  die  Entfernung  r  fest 
und  lassen  a  unbestimint,  so  stellt  die  Gleichung  (1)  einen  Kreis  dar, 
dessen  Mittelpunkt  im  Anfangspunkte  liegt  und  dessen  Radius  gleich 
r  ist,  es  ist  die  Gleichung  des  Kreises,  wie  (2)  die  Gleichung  einer 
durch  den  Anfangspunkt  gehenden  geraden  Linie.  Ebenso  stellen  die 
Gleichungen 

x  =  0,    y  =  0, 

wo  das  eine  Mal  y  das  andere  Mal  x  unbestimmt  bleibt,  die  Y-  resp. 
X-Axe  dar,  während 

x  =  a 

■y_  ^      ^eichung  einer  in  der  Entfernung  a  zur  P'-Axe  gezogenen  Paral- 


T 


— T  Begriff  des  geometrischen  Ortes,  für  welchen  wir  soeben  einige 
C%.K  •)  *^  betrachteten,  ist  fÄr  die  analytische  Geometrie  fundamental : 
hi  ^yff^gJipm  dieser  Oerter,  d.  h.,  für  die  Ebene,  der  Curven  und  ihrer 

1* 
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Eigenschaften,  können  wir  geradezu  als  Aufgabe  derselben  bezeichnen..-*^ 
Eine  Curve  wird  also  gebildet  von  allen  Punkten,  die  nur  einer  Be- 
dingung genügen,  welche  wir  durch  eine  Beziehung  zwischen  ihren 
Coordinaten  gegeben  denken.  Der  fundamentale  Begriff  des  geome- 
trischen Ortes  fällt  sonach  zusammen  mit  dem  Begriffe  einer  Glei- 
chung zwischen  den  Coordinaten  x,  fj]  d.  h.  eine  Gleichung 

stellt  eine  Linie  in  der  Ebene  dar,  und  die  Eintheilung  der  Curven 
kommt  zurück  auf  die  der  Gleichungen.  Die  heutige  Geometrie  der 
Ebene  beschränkt  sich  jedoch  wesentlich  auf  die  Untersuchung  der 
algebraischen  Curven,  d.  h.  derjenigen,  in  deren  Gleichungen  nur 
positive  und  ganze  Potenzen  von  x  und  y  vorkommen.  So  interessant 
nämlich  auch  gewisse  andere,  transcendente  Curven  in  ihren  Eigen- 
schaften sind,  so  wichtig  dieselben  auch  für  gewisse  Anwendungen 
erscheinen,  so  ist  uns  die  wahre  Natur  der  transcen deuten  Functionen 
noch  zu  sehr  verschlossen,  als  dass  wir  die  durch  sie  darstellbaren 
Curven  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  behandeln  könnten,  während 
besonders  durch  neuere  Untersuchungen  in  der  Kenntniss  der  alge- 
braischen Functionen  wesentliche  Fortschritte  gemacht  sind,  so  dass 
hier  der  rein  geometrischen  Speculation  ein  weites,  aber  durch  allge- 
meine Principien  übersichtliches  Gebiet  eröffnet  ist. 

Man  theilt  die  algebraischen  Curven  zunächst  ein  nach  ihrer 
Ordnung,  d.  h.  nach  der  grössten  Anzahl  von  Factoren  x  oder  y, 
welche  in  der  Gleichung  der  Curve  mit  einander  multiplicirt  vor- 
kommen (höchste  vorkommende  Dimension).  Bei  dieser  Abzahlung  richten 
wir  zuvor  die  Gleichung  durch  passende  Multiplication  so  ein,  dass 
eine  ganze,  rationale  Function  von  x  und  y  gleich  Null  gesetzt  wird. 
So  ist  also  z.  B.  nach  (1)  der  Kreis  eine  Curve  der  zweiten,  nach  (2) 
die  gerade  Linie  eine  Curve  von  der  ersten  Ordnung.  Die  Curven 
der  ersten  und  zweiten  Ordnung  werden  uns  zunächst  vorwiegend  be- 
schäftigen; wir  werden  auf  die  Theorie  derselben  aber  erst  dann  aus- 
führlicher eingehen,  nachdem  wir  im  Folgenden  durch  einige  vorbe- 
bereitende  Aufgaben  mit  den  wichtigsten  bei  ihnen  auftretenden 
Gestalten  bekannt  geworden  sind.  Von  ganz  anderem,  allgemeinerem 
Gesichtspunkte  werden  wir  später  auf  dieselben  zurückkommen. 

1.  Es  sind  zwei  Punkte  (1  und  2)  gegeben ,  es  soll  ihre  Entfernung 
(r)  und  die  Richtung  ihrer  Verbindungslinie  bestimmt  werden. 

Wir  unterscheiden  die  Coordinaten  der  beiden  Punkte  ^^Jt^rtfei'" 
gefügte  Indices;   sie  seien  also  a:,,  y^   und  x.^,  y^.    Die  Lös\L  ^^^^  /^^^ 
Aufgabe  folgt  dann  unmittelbar  aus  beistehender  Fig.  2 ;  es  i^  Ifcionen  ^ 

r  =  }/{x^  ~  x^f  +  (^2  —  y^)'^ ;  e^ystems 

und  zwar  überzeugt  man  sich  leicht,   dass  diese  Formel  vU^  ßeiho»  ,^ 
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bleibt,  wenn  auch  die  beiden  Punkte  nicht,  wie  in  der  Zeichnung,  in 
dem  positiven  Quadranten  des  Coordinatensystems  liegen. 

Die   Richtung   der   Strecke  1-2*)  da-  *'^^*^- 

gegen,  d.  h.  ihr  Winkel  gegen  die  ^Y- Axe 
ist  bestimmt  durch: 


also 


x^  —  Xi  =  r  cos  <p 
^2  —  y,  =  r  sin  9  , 

vt  —  y\ 


tang  w  =  ^ — 

Ist  der  Punkt  2  nicht  selbst  gegeben, 
sondern  nur  seine  Entfernung  von  1,  so  '  -^ 
haben  wir  für  ihn  nur  eine  Bedingung,  er  beschreibt  also  einen  geo- 
metrischen Ort,  den  mit  dem  Halbmesser  r  um  1  beschriebenen  Kreis. 
Die  Gleichung  des  letzteren  ist  demnach,  wenn  wir  die  Coordinaten  des 
beweglichen  Punktes  ohne  Index  schreiben: 


.2 


Es  sei  zweitens  die  Richtung  der  Linie  1  -2  gegeben,  aber  nicht 
die  Entfernung  r;  dann  muss,  wenn  1  fest  angenommen  wird,  der 
Punkt  2  immer  auf  einer  bestimmten  durch  1  gehenden  Geraden 
bleiben,  die  unter  dem  Winkel  q)  gegen  die  ^-Axe  geneigt  ist,  und 
es  ist  also 

(y  —  y\)  Cös  q)  —  (x  —  x^  sin  9?  =  0 

die  Gleichung  dieser  Geraden. 

2.  Es  seien  zwei  Punkte  (1  und  2)  gegeben^  es  soll  der  geometrische 
Ort  eines  Punktes  bestimmt  werden,  für  tvelchen  die  Summe  der  Abstände 
von  den  beiden  gegebenen  Punkten  constant  ist. 

Bei  Losung  dieser  Aufgabe  machen  wir  von  dem  besonderen 
Uülfsmittel  Gebrauch,  welches  die  analytische  Geometrie  mit  Eück- 
sicht  auf  die  Wahl  des  Coordinatensystems  bietet,  und  dessen  geschickte 
Anwendung  nicht  selten  die  Lösung  gestellter  Probleme  wesentlich 
vereinfacht.  Hier  nehmen  wir  die  Verbindungslinie  der  gegebenen 
Punkte  zur  Ä-Axe,  und  die  F-Axe  legen  wir  der  Symmetrie 
wegen  durch  den  Mittelpunkt  dieser  Verbindungslinie.  Die  Entfernung 
eines  jeden  der  beiden  Punkte  vom  Anfangspunkte  sei  e,  die  constante 
^Summe  ihrer  Entfernungen  von  dem  beweglichen  Punkte  sei  2  a,  Bq- 
^*eichnen  wir  ferner  die  letzteren  Entfernungen  selbst  mit  r,  und  Tj, 
ü  ist  für  den  dritten  Punkt: 


.vf      *)   Wir  unterscheiden  die  Strecke  1  -  2  von  der  Strecke  2 
r^;  yiöit^ng,  iii  wclcher  wir  sie  durchlaufen  denken. 


1,  je  nach  der 


-  r^  =  j/{x-\-  ef  +  y* . 
A j         Diese  Gleichung 

iureb  Multiplication  mit  geeigneten  Factoren  von 
enthaltenen  Irrationalitäten  befreien.     Multipliciren 

st  mit 

Irrationalität  vonr^;  die  von  r,  wird  aufgehoben, 
it 
(r,  -  r„+ 2rt)  (r,  +  r,  +  2«) 

)  an  Stelle  von  (l)  die  Gleichung: 

(r,  -  r,  -  2»)  (r,  -  r,  +  2«)  (r,  +  r,  +  2a)  -  0, 

.6»«-8»'(r,'  +  r,')  +  {r,'-r,')'. 
g  ist  aber  nicht  mehr  die  ursprüngliche,  sondern 
ictoren  multiplicirt.  Es  kann  daher  die  Frage  entr 
le  Gleichung  auch  stets  die  Bedingung  der  Auf- 
i  das  ist  in  der  That  nicht  immer  der  Fall.  Der 
lg  (2)  dargestellt«  geometrische  Ort  sagt  nur  aus, 
T  vier  Factoren  Null  ist,  dasa  also  einer  von  ihnen 
li  aber  keineswegs  der  erste  Factor  ausgezeichnet 
'^erschwinden  wird  ja  in  unserer  Aufgabe  gefordert, 
nnn  nicht  verschwinden,  da  r,  und  r.^  wesentlich 
t  also  entweder 

r, +  ^1^2«, 
3t  einer  der  beiden  anderen  Factoren,  d.  h.  es  ist: 

—  Tj  =  2a    oder    Tj  —  r,  ^  2a , 

1  verschieden  ist.  Unser  geometrischer  Ort  stellt  also 
er  entweder  die  Summe  oder  die  Differenz  der  Ent- 
ireibenden  Pnnktes  von  zwei  festen  Punkten  constant, 
■  haben  somit  diese  beiden  Aufgaben  gleichzeitig  be- 
ieser  beiden  Fälle  eintritt,  entscheidet  sich  aus  dem 
von  2  a  zu  2i;  mit  Hülfe  der  Sätze  Über  Summe  und 
iten  im  Dreieck.  Ist  nämlich  a  >  c,  so  ist  in  dem 
leben   und   die  beiden  festen   Punkte    bestimmten 
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Dreieck  2  a  nothwendig  die  Summe  der  Seiten,  da  ihre  Differenz  nicht 
grösser,  als  die  dritte  sein  darf;  ist  aber  a  <C  e,  80  kann  2a  nur  die 
Differenz  der  beiden  Entfernungen  sein,  da  sonst  die  Summe  zweier 
»Seiten  kleiner,  als  die  dritte  wäre,  ßie  Gleichung  (3)  stellt  also  eine 
Curve  dar,  für  deren  Punkte  die  Summe  oder  Differenz  der  Abstände 
von  ztoei  festen  Punkten  constant  ist^  je  nachdem  ö  >  <?  oder  a  <i  e  ist, 
Drücken  wir  r, ,  Tj  wieder  durch  x,  tj  und  e  aus,  so  wird  diese 
Gleichung  (3) : 

Ist  hier  a  >  e,  so  wird  a^  —  e^  positiv,  =  6',  also: 

eine  Curve,  die  den  Namen  Ellipse  führt.  Im  zweiten  Falle,  d.  h.  für 
a  <,  e^  ist  a^  —  e^  negativ,  =  —  b^,  und  unsere  Gleichung  wird : 

(ö)  5-1^'=^ 

eine  Curve,  welche  man  als  Hyperbel  zu  bezeichnen  pflegt.  Was  die 
Gestalt  beider  Curven  angeht,  so  erhellt  aus  ihren  Gleichungen,  welche 
nur  die  Quadrate  der  Veränderlichen  enthalten,  sofort,  dass  immer  4 
symmetrisch  gegen  die  Coordinatenaxen  liegende  Punkte  ihnen  ge- 
nügen,-d.  h.  4  Punkte'J  deren  Coordinaten  sich  nur  durch  die  Vor- 
zeichen unterscheiden.  Jede  der  Curven  besteht  also  aus  vier  con- 
graenien  Theilen,  und  wir  brauchen  dieselben  nur  in  einem  Quadranten 
des  Coordinatensystems  zu  untersuchen. 

Bei  der  Ellipse  sehen  wir  ferner,  dass  x  nie  grösser  als  a,  y  nie 
^osser  als  b  werden  kann,  dass  also  die  Curve  ganz  im  Endlichen 
liegt,  begrenzt  von  vier  Geraden,  die  wir  in  den  Abständen  a  und  b 
respective  zur  Y-  und  ^-Axe  parallel  zu  ziehen  haben.  Punkt  für 
Punkt  können  wir  die  Ellipse  auch  einfach  construiren,  wenn  wir  die 
Aehnlichkeit  ihrer  Gleichung  mit  der  Identität: 

cos^  tp  +  sin^  tp  ==  1 

beachten.     Setzen  wir  nämlich 

X  =  a  cos  cp 

^  '  y  =  6?  sin  g? , 

so  wird  die  Gleichung J  (4)  unabhängig  von  g)  erfüllt,  und  wir  erhalten 
alle  Punkte  der  Curve,  wenn  wir  g?  von  0  bis  2;r  variiren  lassen. 
Diese  DarsteUungsweise  eines  Punktes,  bei  welcher  seine  Coordinaten 
von  einer  dritten  Variabein,  einem  Parameter ^  abhängig  gemacht  werden, 
ist  der  Darstellung  der  von  dem  Punkte  beschriebenen  Curve  durch 
eine  Gleichung  völlig  gleichberechtigt;  die  letztere  ergiebt  sich  wieder 
durch  Elimination  des  Parameters.    Diese  neue  Form,  in  der  ein  geome- 


g  ErEte  AbtlieiluDg. 

trischer  Ort  hier  auftritt,  wird  una  später  sogar  ein  wichtiges  Hülfs- 
mittel  zur  Eintheilung  der  Curven  höherer  Ordnung  sein,   indem  wir 
'  '    '        '"die  Natur  der  Functionen,  welche  den  Parameter  mit  den 
1  verbnüpfen,  Gewicht  legen. 

I  Gleichungen  (6)  ergeben  nun  unmittelbar  folgende  Con- 
ir  die  Ellipse :  wir  beschreiben  um  den  Anfangspunkt  Ö  einen 
letn  Radius  a,  einen  zweiten  mit  dum  Radius  b  und  ziehen 
ng.  4.  von    0    aus    einen     unter    beliebtem 

Winkel  ip  gegen   die  A-Axe  geneigten 
Strahl;  alsdann  ist  (vei^^l.  Fig.  4): 
OA  =  .T  "=  (I  cos  <p 
BC  =  y  ^  b  sm  fp  , 
und  also   ist   D  ein  Punkt  der  Ellipse, 
'  und  in  dieser  Weise  ist  die  Curve  nach 
ihrer  ganzen  Erstreckung  zu  zeichnen. 
Die  Construction  der  Breanpunkle,  d.  h. 
der  beiden  festen  Punkte,  von  denen  aus 
wir  ursprünglich  zu  der  Ellipse  geführt 
wurden,  ergibt  sich  aus  der  Relatiou 

also'  durch  einen  mit  dem  Radius  a  um  den  Punk^  E  be- 
1  Kreta  auf  der  -Y-Axe  ausgeschnitten.  Die  Entfernung 
jnnpunktes  vom  Anfangspunkte  wird  Excentricitäl  der  Ellipse 
erschwindet  dieselbe,  ist  also  a  =b .  so  gebt  die  Gleichung 

Kreises 


Grössen  a  und  b  werden  bezUgüch  als  grosse  und  kleine 
der  Ellipse  bezeichnet. 

er  Hyperbel  haben  wir  ebenfalls  vier  congruente  Theile;  es 
ir,  wie  der  Anblick  der  Gleichung  zeigt,  x  nie  kleiner  als  « 
ihrend  wir  für  das  Wachsthum  von  y  keine  Grenze  angeben 
[n  dem  Streifen,  den  wir  erhalten,  wenn  wir  zur  J'-Axe 
de  +  a  von  ihr  Parallele  ziehen,  befindet  sich  folglich  kein 

Curve.  Im  Uebrigen  wird  x  und  y  in  Betreff  der.  Grosse 
iränkt;  die  Hyperbel  erstreckt  sich  demnach  iu's  Unendliche. 
iren  Verlauf  näher  kennen  zu  lernen,  ziehen  wir  durch  den 
nkt,  unter  irgend  einem  Winkel  qj  gegen  die  J'-Axe  ge- 
i  Linie  und  suchen  die  auf  ihr  befindlichen  Punkte  der  Curve. 
1  wir  die  Entfernung  eines  solchen  Punktes  vom  Anfangs- 
t  r,  setzen  also 

o;  =  r  cos  qa 
y  =  r  sin  y  , 


T 


f 


Einleitende  Betrachtungen.  ~  Punktreihen  und  Strahlbüschel.  9 

so  ergibt  die  Gleichung  der  Curve  (5)  für  r  eine  quadratische  Gleichung  : 

1 


coü*  <p       sin*  (p  ' 


und  auf  jedem  solchen  Strahle  liegen  also  im  Allgemeinen  2  Punkte. 
Lassen  wir  <p  von  0  an  wachsen,  so  wird  im  Nenner  das  erste  Glied 
immer  kleiner,  das  zweite  immer  grösser,  d.  h.  r  wächst  von  a  an 
constinuirlich  und  erreicht  für 

sin'  q) 


cos'  q> 


V 


einen  unendlich  grossen  Werth,  während  r  für  noch  grössere  Werthe 
von  €p  imaginär  wird.  Nennen  wir  diesen  Winkel,  der  die  Richtung 
der  unendlich  fernen  Punkte  der  Hyperbel  gibt,  a,  so  ist 

tang  a  =  H —  • 

Es  gibt  somit  zwei  symmetrisch  gegen  die  Coordinatenaxen  liegende 
Linien,  denen  sich  die  Curve  unbegrenzt  nähert,  ohne  sie  jemals  zu 
erreichen,  zwei  Linien,  welche  aus  diesem  Grunde  Asymptoten  der 
Hyperbel  genannt  werden.  Ihr 
geometnscher  Zusammenhang  mit 
den  beiden  Brennpunkten^  wie  wir 
wieder  unsere  festen  Ausgangs- 
punkte nennen,  ergibt  sich  aus 
der  Gleichung: 

a^  +  b'^  =  e\ 

mit  deren  Hülfe  wir  die  Asym- 
ptoten einfach  construiren  kön- 
nen (vergL  Fig.  5). 

Nehmen  wir  a  =  b  an,  so  erhalten  wir  eine  Curve,  die  gleich- 
seifige  Hyperbel,  welche  zu  der  Hyperbel  in  ähnlicher  Beziehung  steht, 
wie  der  Kreis  zur  Ellipse;  sie  ist  besonders  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  ihre  beiden  Asymptoten  zu  einander  rechtwinklig  sind. 

5.  Es  soll  der  geometrische  Ort  eines  Punktes 
gefunden  werden^  für  welchen  der  Quotient  sei- 
ner Abstände  von  einem  gegebenen  festen  Punkte 
und  einer  gegebenen  festen  Geraden  constanl  ist. 

Wir  legen  zunächst  wieder  das  Coordi- 
natensystem  so,  dass  die  analytischen  Ope- 
rationen eine  möglichst  einfache  Gestalt  ge- 
winnen: Zur  ^-Axe  wäUlen  wir  die  von 
dem  gegebenen  Punkte  auf  die  gegebene 
Gerade  gefällte  Senkrechte,  deren  LSnge  p 
sein   moge^  den  Anfangspunkt  nehmen  wir. 


r 

Fig.  6. 
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um  gleichzeitig  alle  hier  möglichen  Fälle  zu  erhalten,  zunächst  nocb 
beliebig,  etwa  im  Abstände  a  von  der  Geraden,  an;  für  den  constan- 
ten  Quotienten  sei  der  Werth  m  gegeben.  Alsdann  wird  die  Glei- 
chung unseres  geometrischen  Ortes  (vergl.  P^ig.  6): 


r  =  ]/{x  —  />  —  «)^  +  y^  =  m{x  —  a)j 

oder,  wenn  wir  das  Wurzelzeichen  fortschaffen: 

0  =  (w^  —  ij  0:2  —  2  ((^2  _i)cc  —  p)x  +  m^a^  —  {p  +  «)'  —  y^, 

eine  Gleichung,  welche  in  ihrer  Ordnung  mit  der  obigen  für  Ellipse 
und  Hyperbel  übereinstimmt,  auch,  abgesehen  von  dem  Gliede  mit  o:, 
ihnen  ganz  analog  gebaut  ist.  Dies  Glied  aber  lässt  sich,  wenn  nicht 
/n  =  1  ist,  welchen  Fall  wir  nachher  behandeln  werden,  durch  passende 
Wahl  von  «  herausschaffen.     In  der  That  brauchen  wir  nur 

mr  —  1 

zu  setzen,  um  die  Gleichung  des  Ortes  in  der  uns  bekannteh  Form 


m*  9    '         w-         2 


ZU  erhalten:  es  ist  die  Gleichung  der  Ellipse  für  w  <  1,  der  Hyperbel 
für  w  >  1.     Es  folgt  also: 

Ist  ein  Punkt  und  eine  Gerade  gegeben,  und  ein  ziveiter  Punkt  be- 
wegt sich  so,  dass  de?*  Quotient  seiner  Abstände  von  jenem  Punkte  und 
jener  Geraden  constant  bleibt,  so  beschreibt  der  Punkt  eine  Ellipse,  wenn 
er  immer  dem  gegebenen  Punkte,  eine  Hyperbel,  wenn  er  immer  der  ge- 
gebenen Geraden  näher  bleibt. 

Wir  sehen  hier  einen  gewissen  Punkt  und  eine  gewisse  Gerade 
in  enger  Beziehung  zu  unseren  beiden  Curven  zweiter  Ordnung,  und 
eine  kleine  Rechnung  wird  zeigen,  dass  der  Punkt  einer  der  uns 
schon  bekannten  Brennpunkte  ist.  Es  sei  zuerst  w  <  1  (Ellipse); 
dann  sind  die  Quadrate  der  halben  grossen  und  der  halben  kleinen 
Axe  gegeben  durch 

«   —  (i-_;;,2)2i^  ;      ^   —  i^„,2p  > 
und  es  ist  also: 

,/2  =:  /|2  _  7,2  __  ^*  „2 

C    —a  0    —  (i_„,,^2P   ; 

oder: 

Ferner  ist  die  Entfernung  *  des  gegebenen  festen  Punktes  vom 
Anfangspunkte 
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p  +  a 


1  —  TO« 


also  gleich  der  Entfernung  des  Brennpunktes  vom  Anfangspunkte; 
beide  Punkte  sind  folglich  identisch.  Ebenso  steht  natürlich  eine 
zweite  Gerade  zu  dem  andern  Brennpunkte  in  derselben  Beziehung, 
wie  es  die  Symmetrie  der  Curve  gegen  die  J^-Axe  erfordert;  beide 
Linien  werden  als  Direclricen  der  Ellipse  bezeichnet.  Die  Berechnung 
des  Abstandes  /  einer  solchen  vom  MiUelpimkle  der  Ellipse  (d.  h.  dem 
Anfangspunkte  bei  unserer  Coordinatenbestimmung)  führt  zu  einer 
einfachen  Construction  der  Directrix.    Es  ist  nämlich 

b^  =  epy  folglich: 

d.  h.  die  halbe  grosse  Axe  ist  mittlere  Proportionale  ztuischen  der  Excen- 
tricitdt  und  der  Entfernung  der  Directrix  vom  Mittelpunkte.  Zur  Con- 
struction errichtet  man  also 
(vergl.  Fig.  7)  in  einem 
Brennpunkte  (1)  ein  Loth 
auf  der  JT-Axe,  schneidet 
dies  in  A  mit  einem  um  0 
mit  dem  Badius  a  beschrie- 
benen Kreise,  und  errichtet 
auf  OA  ein  Loth,  welches 
in  B  den  Schnittpunkt  der 
Directrix  mit  der  X-Axq 
bestimmt.  Die  zweite  Linie 
der  Art  ist  parallel  zu 
dieser  in  gleicher  Entfernung  vom  Mittelpunkte;  beide  nehmen  die 
Curve  in  ihre  Mitte  {CO  =  OB). 

Ganz  ähnlich  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  bei  der  Hyperbel 
(m  >  1),  nur  liegen  die  Directricen  hier  in  dem  inneren  Räume  so, 
dass  sie  die  Curve  ebenfalls  nicht  treffen.  In  der  That,  setzen  wir, 
um  zur  Hyperbel  überzugehen,  in  den  für  die  Ellipse  geltenden  Glei- 
chungen —  b'^  statt  &^,  so  erhalten  wir  für  den  Abstand  der  Directrix 
vom  Anfangspunkte: 


/•  = 


ä* 


die  Jiälbe  grosse  Axe  ist  also  wieder  mittlere  Proportionale  zwisclien  der 
Entfernung  des  Brennpunktes  und  der  Entfernung  der  Directrix  vom 
Miiielpunkle,  und  daraus  ergibt  sich  eine  einfache  Construction  der 
letzteren,  ähnlich  wie  bei  der  Ellipse. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  den  Fall  m^^X  'i\x  untersuchen,  wo 
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also  der  bewegliche  Punkt  von  dem  festen  Punkte  und  der  festen  Geraden 
gteich  weit  entfernt  tifeibt.     Unsere  nrsprüugliclie  Gleichung  wird  dann : 

setzt  man  also: 


so  geht  sie  über  in: 

!,^  =  2px, 
ebenfaUs  eine  Curve  zweiter  Ordnung,  die  Parabel,  deren  Gleicliang 
a-  nicht  im  Quadrate  enthalt.  Ferner  zeigt  die  Form  der  Gleichung, 
daaa  x  nie  negativ  werden  kann;  die 
Curve  liegt  also  ganz  auf  einer  Seite  der 
y-Äxe  und  erstreckt  sich  auf  dieser, 
vom  Anfangspunkte  als  Scheitel  begin- 
uetid,  in's  Unendliche.  Die  Eigenschaft 
der  Parabel,  von  welcher  wir  ausgingen, 
ergibt  eine  einfache   Conatruction    der- 

^  selben :   Man  beschreibt  um   den   festen 

Punkt,  den  Brennpunkt  der  Parabel,  mit 
beliebigem  Radius   (r)  einen  Kreis  und 
schneidet    diesen   mit   einer   Parallelen 
zur  F-Axe,  welche  von  der  festen  Ge- 
raden,  der  Directrix   der  Parabel,    um 
die   Länge   jenes   Badius   entfernt    ist : 
die  beiden  Schnittpunkte  sind  dann  Punkte  der  Curve  (vei^I.  Fig.  8). 
4.     Es  soll  der  Flächeninhalt  des  durch  drei  gegebene  Funkle  be- 
stimmten Dreiecks  berechnet  werden. 

Nehmen  wir  zunächst  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  als  in 

einem  der  Punkte  gelegen   au.     Ziehen  wir  durch  jeden   der  beiden 

anderen  (1  und  2)  eine  Parallele  zur  Ä-  und  J'-Axe  (vgl.  Fig.  9),  so 

Tis  B.  sieht  man  solort,  dass  der  Inhalt  des  fn^lichen 

.     Dreiecks  gegeben  ist  durch: 

^.f  i„  Ertheilen  wir  nunmehr  dem  dritten  Punkte 

;  ;  die  Coordinaten  ar^,  y^,  so  haben  wir  in  diesem 

■5  Ausdrucke  nur  ,r,  — Xg,x^  —  ^oj^i  — I/o?  Vt  —  I/o 

statt  Xff  Xj,  t/f,  y^   einzusetzen,  wodurch  wir  erhalten: 

'^  =  i  CC'-^i  —  ^o)  (Vj  -  yo)  -  (a:,  —  x^)  (y,  —  j«„)] 

Der  vor  uns  stehende  Ausdruck  ist  wegen  der  Anordnung  seiner  Glie- 
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der  besonders  beachtenswerth  ^  es  ist  eine  sogenannte  Delerminanle, 
Man  yersteht  hierunter  im  Allgemeinen  eine  nach  gewissem  Gesetze 
aufgebaute,  algebraische  Combination  einer  quadratischen  Anzahl  von 
Elementen,  deren  Natur  am  besten  an  Beispielen  zu  erläutern  sein 
wird.  Das  einfachste  Beispiel  liefert  die  zweigliedrige  Determinante  aus 
vier  Elementen: 

ab'  —  ba  , 
wofür  man  zur  Abkürzung 

a     b 

a     b' 

schreibt;  und  auf  diese  werden  alle  mehrgliedrigen  Determinanten 
durch  ein  recurrirendes  Verfahren  zurückgeführt.  Die  nächst  höhere 
Stufe  würde  die  aus  9  Elementen  zu  bildende  dreigliedrige  Determinante: 

a      b      c 
b      c 


a 


// 


a 


b" 


jr 


ergeben.  Der  üebersichtlichkeit  wegen  gebraucht  man  jedoch  in  einer 
Determinante,  d.  h.  in  einem  Schema  der  vor  uns  stehenden  Art,  für 
die  einzelnen  Elemente  besser  denselben  Buchstaben  und  unterscheidet 
sie  durch  obere  »nd  untere  Indices,  von  denen  der  eine  die  Vertical- 
reihe,  der  andere  die  Horizontalreihe  angibt,  welcher  das  Glied  in 
unserem  Schema  angehört.  Man  schreibt  also  eine  dreigliedrige  Deter- 
minante in  der  Form: 


tt, 


a 


tf 


a 


fn 


a 


ff 


a 


/f 


ff 


a 


tft 


if 


a 


tft 


a 


// 


/// 


a 


/// 


/// 


Die  Bildung  des  hierdurch  repräsentirten  algebraischen  Ausdruckes 
lässt  sich  nunmehr  in  folgender  Weise  aussprechen: 

Die  Determinante  ist  gleich  dem  Aggregate  der  Glieder,  welche  aus 
(km  Diagonalgliede  obigen  Schemas  durch  Permutation  der  oberen  (oder 
unleren)  Indices  entstehen,  wenn  man  bei  jeder  Vertauschung  zweier  In- 
dices das  Vorzeichen  des  betreffenden  Gliedes  ändert  \  es  darf  dabei 
naturlich  kein  Glied  zweimal  vorkommen.    Wir  haben  hiemach: 


a. 


// 


a. 


ttt 


a 


tt 


'ff 


a 


fft 


tt 


a 


in 


«///  ^ttf 


a. 


—  a. 


ttt 


a 


tif 


^ff'f  —  <     a'/ 

o,r  —  ^ftf  «,/" 


a 


fft 


a. 


fff 

tu 


+  f  // 

<*ft  <^ftt 


a. 


ftt 


+       t     — " 


a 


nt 


II 


Analoges  gilt  för  n-gliedrige  Determinanten,  bei  denen  n  ,{n  —  1) 
.  (/i  —  2)  ...  3  .  2  .  1  Permutationen  nöthig  sein  werden ;  eine  einfache 
Ueberlegung  zeigt,  dass  dabei  immer  gleich  viel  positive  und  negative 
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Glieder  vorkommen  müssen.     Doch  wollen  wir  hier  auf  die  altgetneine 
JOeterminantentheorie  nicht  näher    eingehen*),    wir   beschrünhen    uns 
auf  die  Angabe   einiger  Sätze,  welche   wir  rnj  Folgenden  wiederholt 
ichen  werden. 

unüchst  bemerkt  man,  dass  unsere  Entwicklung  der  Determinante 
icht  ändert,  wenn  wir  obere  und  untere  Indices  vertauschen,  (1,  h. 
'terminante  behäll  denselben-  JVerth,  wenn  man  Horizonlal-  und 
(ilreihen  verlmtscht: 


R  = 


emer  ist  es  charakteristisch  für  die  Entwicklung  der  Determi- 
daas  in  jedem  Gliede  nur  ein  Element  aus  jeder  Horizontal  -  oder 
al-Reihe  vorkommt;  wir  können  demnach  diese  Glieder  nach  den 
nten  einer  Reihe  ordnen,  also  z.  B.  schreiben: 
R  ^  a,' («„"ff,,,"'  —  o,"'a„")  +  a"  (a„"'a„,'  —  a„'a„"') 
•\-  a,'"  (a„'a,„"  —  a„"a,„')  . 
in  Blick  auf  diese  Entwicklung  zeigt,  dass  der  (untere)  Index  der 
T  der  bevorzugten  Reihe  in  ihren  F^toren  nicht  vorkommt,  dass 
die  letzteren  selbst  wieder  zweigliedrige  DelPerminanten  sind ; 
□alog  gelingt  bei  mehrgliedrigen  Determinanten  durch  Wieder- 
i;  des  Verfahrens  die  Zurückftlhrung  auf  Determinanten  von 
^r  Gliedern,  die  man  dann  selbst  wieder  in  ähnlicher  Weise  zer- 
kaun.  Diese  niederen  Determinanten  werden  in  ihrer  Stellung 
r  gegebenen  Determinante  als  Unlerdeterminanlen  bezeichnet; 
jeden  Elemente  von  R  entspricht  eine  solche :  sie  ist  der  Factor, 
elchem  dasselbe  in  der  Entwicklung  von  R  multiplicirt  erscheint. 
^zeichnen  sie  mit  einem  grossen  Buchstaben  und  setzen  diesem  die- 
Indices  bei,  welche  dem  entsprechenden  Elemente  zukommen.  Die 
iltirenden  9  Unterdeterminanten  können  wir  dann  in  dem  Schema; 

a;     a,"     a;" 


Die  Detenninantentheorie  ist  in  neuerer  Zeit,  auch  in  elementarer  Weieo, 
fach  behandelt,  dam  es  wohl  überfldaaig  üt,  sie  nochmals  zu  wiederholen ; 
a  daher  fflr  die  apäteren  Äbtheilungen  dieser  Vorleaungen  auf  die  be- 
en  Lehrbücher  verwieaen  werden.  Vgl.  beaondera: 
le:  Die  Determinanten,  elementar  behandelt  Leipzig  1871. 
;eiidorf:  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  Determinanten.  Hannover  I8T2, 
B  auaführlichere  Werk  von  Baltzer;  Theorie  und  Anwendung  der  Deter- 
en,  Leipzig  1870.  Im  Texte  sind  nur  die  in  der  ersten  Abtheilung  ge- 
l«n  Sätze  angegeben. 
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zusammenstellen;  wo  z.  B. 


^;= 


a 


a 


ftr 


ir  ff» 

a...      a 


A      = 


a. 


tt 


a. 


a 


Ht 


a 


in 


y      U.      S.       W. 


Zufolge  unserer  Definition  der  ünterdeterminanten  können  wir  R  aus 
ihnen  erzeugen,  indem  wir  eine  Reihe  von  Elementen  resp.  mit  den  ünter- 
determinanten der  entsprechenden  Reihe  müllipliciren  und  diese  Producte 
addiren.  Wir  erhalten  so,  wenn  wir  nach  den  Horizontalreihen 
ordnen: 

R  = «;  a;  +  ar  A,"  +  «/"  a;" 

f       'J     f  I  tt       A     ft  I  ttt       A     ' 

=  ^//    ^f,     +  ^n     ^n      +  «//      ^n 
=  ^vi  ^ift    "I     ^in    -^in       \     ^nt     ^^ 

oder  wenn  wir  nach  den  Verticalreihen  ordnen: 

R  =  ö/  A/    +  «,/  A,;  +  aj  A„; 


ftt 

tu 
nf       f 


=  a/Ay-\'  a,;  A,;'  +  a 


Für  dreigliedrige  Determinanten  lässt  sich  ein  einfaches  mechani- 
sches Gesetz  angeben,  imi  die  Bildung  der  Unterdeterminanten,  und 
somit  die  Entwicklung  der  Determinante  selbst  zu  erleichtem;  man 
schreibe  nämlich  die  ersten  beiden  Verticalreihen  noch  einmal  rechts 
neben  die  Determmante,  also: 


a. 


a. 


tt 


a 


rrt 


a 


n 


X       > 
X       > 


a 


tu 


a 


tf 


ftt 


a 


itt 


ift 


a. 


< 

< 


o, 


// 


a 


tt 


a 


tf 


ff 


a 


fit 


a 


III  » 


und  verbinde  die  Elemente  durch  schräg  durchlaufende  Linien,  wie  es 
hier  geschehen  ist.  Je  drei  auf  einer  solchen  Linie  stehende  Glieder 
geben  dann,  mit  einander  multiplicirt,  ein  Glied  der  Determinante, 
und  zwax  ist  es  positiv,  wenn  die  betreflfende  Linie  von  links  oben 
nach  rechts  unten,  negativ,  wenn  sie  von  rechts  oben  nach  links 
unten  läuft.  Dies  lässt  uns  sofort  die  Richtigkeit  des  Satzes  erkennen : 
Wenn  zwei  Horizontal  -  oder  Vertical- Reihen  mit  einander  vertauscht 
werden,  so  ändert  die  Determinante  ihr  Vorzeichen  \  also  ist: 


Ä'  = 


a 
0/ 


tt 


a 

a 


tt 


tt 
tt 

t 


«,. 


if 


a. 


ttt 


a 


ttt 


a 


tt 


tit 


a 


ttt 


tit 


=  — Ä 


Man  erkennt  nämlich  bei  Anwendung  der  eben  angegebenen  Begel 
zur  Bntwickelung  von  R'  sofort,  dass  ein  Glied,  welches  früher  auf 
einer  von  links  nach  rechts  laufenden  Linie  stände  nunmehr  auf  einer 
von  rechts  nach  hnks  laufenden  steht  und  umgekehrt.  Eine  unmittel- 
bare Folge  dieses  Satzes  ist  der  andere: 
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fFenn  m  einer  Delerminanie  zwei  parallele  Reihen  Glied  für  Glied 
einander  gleich  sind,  so  verschwindet  dieselbe;  eine  Vertauschung  der 
beiden  Reihen  nämlich  würde  eine  Vorzeichenänderung  erfordern, 
ohne  dass  die  Determinante  selbst  doch  verändert  wird.  Hieraus  folgt 
unmittelbar:  Mulliplicirt  man  die  Unterdelerminanten  einer  Reihe  respective 
mit  den  Elementen  einer  zu  der  entsprechenden  Elementenreihe  parallelen 
Reihe ^  80  ist  die  Stimme  der  Producte  stets  Null,    Also  z.  B.: 

0  =  a^A,;  +  a;'A,;'  +  a'" A,;'\  oder: 
0  =  <///'  +  a,l  A,, '  +  a,,l  A, 


nt 


Und  als  eine  Folge  dieses  Satzes  erscheint  der  folgende  ^  welcher  zur 
Berechnung  einer  Determinante  oft  von  Wichtigkeit  wird:  Der  Weith 
einer  Determinante  wird  nicht  geändert  y  wenn  man  die  Elemente  einer 
Reihe  um  ein  Vielfaches  der  Elemente  einer  parallelen  Reihe  vermehrt 
oder  vermindert j  d.  h.  es  ist  z.  B. 


a. 


a. 


ir 


a 


///  • 


a 


ft 


a 


// 


// 


/ 

tr 


a. 


a. 


/  //  ff* 

^,n        ^n,         Ofn     . 


r  ■  fff 

a,  4"  ^^/ 

a„  +ma„ 

^,n  +  ^  ^nt  ^fff         ^m 


a 


Denn  entwickelt  man  nach  den  Gliedern  der  ersten  Verticalreihe 
und  ihren  Unterdeterminanten,  so  liefern  die  mit  m  multiplicirten 
Glieder  einen  yerschwindenden  Beitrag. 

Eine  der  wichtigsten  Anwendungen  für  die  Determinantentheorie 
bietet  die  Auflösung  eines  Systems  von  linearen  Gleichungen^  welche  durch 
sie  in  einfacher  Weise  ermöglicht  wird.  Wir  beschiänken  uns  auch 
hier  auf  die  Behandlung  von  drei  linearen  Gleichungen  mit  drei  Un- 
bekannten: oTi,  x^y  0:3.  Diese  Gleichungen  seien  in  der  Form  ge- 
geben : 

0/  ^i  +  «//'  ^2  +  ^nl  ^i  =  y 
a,   x^  +  a„    x^  +  a,„    x^  =  y 


ff 


fff 


und  wir  setzen: 

«./ 

0,n 

R  = 

ff 

< 

«///' 

r,  "' 
Öf/ 

<r 

Die  Losung  obiger  Gleichungen  erhalten  wir  dann  unmittelbar 
in  folgender  Weise:  wir  multipliciren  dieselben  bezüglich  mit  deu 
Unterdeterminanten  A^^  Al\  Af  und  addiren ;  alsdann  fallen  nach 
einem  früheren  Satze  alle  anderen  Glieder  fort;  und  es  bleibt  nur: 

Rx,  =  Aly  +  A-y"  +  ^/"y"'. 
Ebenso    erhält    man   durch   Multiplication    mit   ^,/,    Aj^   A,"'   und 
A,f,'j  ^„/',  A,„'"  respective: 


[—      -,  ,         -      T, 


i 
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Rx,  ^  A,;  y'  +  A,r  y"  +  A-  r 


und  damit  ist  unsere  Aufgabe  gelöst.  Die  Bildung  der  rechts  stehen- 
den Ausdrücke  geschieht  demnach  dadurch,  dass  man  in  R  die  Ele- 
mente der  ersten^  zweiten,  dritten  Verticalreihe  durch  y\  y\  y" 
ersetzt. 

Ist  insbesondere  y'  «»  0  und  y"  =  0  gegeben^  so  haben  wir: 

X    —^~~  A"' 

ff* 

und  daraus  ergibt  sich: 

fr    »fr    •  rr    ^sia  A"'  -  A  '"  *  A    '" 

eine  Gleichung ,  welche  unabhängig  von  dem  Werthe  von  y"*  besteht. 
Sind  uns  demnach  nur  zwei  homogene  lineare  Gleichungen  mit  drei 
Unbekannten  gegeben: 

a;  x^  +  a,;  X2  +  aj  x^  =  0 
al'x^  +  a^l'x^  +  a„;"x^  =  0  , 

so  können  wir  diese  selbst  zwar  nicht  daraus  bestimmen,  wohl  aber 
ihre  Verhältnisse;  dieselben  sind  nach  wie  vor  gleich  den  beir.  Unter- 
determmanten^  wie  man  auch  finden  würde  ^  wenn  man  die  gegebenen 

Gleichungen  als  zwei  nicht  homogene  mit  den  Unbekannten  — ,   ^ 

ansehen  wollte.  Die  Unterdeterminanten  mit  3  oberen  Indices  hängen 
ja  auch  nur  von  den  in  den  beiden  ersten  Gleichungen  vorkommenden 
Constanten  ab. 

Verschwindet  endlich  auch  y'\  so  haben  wir  nach  der  Division 
mit  x^  drei  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten^  die  im  Allgemeinen 
nicht  gleichzeitig  zu  befriedigen  sein  werden;  sondern  es  muss,  damit 
sie  zusammen  bestehen  können  ^  den  Coefficienten  eine  Bedingung  auf- 
erlegt werden:  es  muss  eine  gewisse  Function  derselben;  ihre  Resuiiante, 
verschwinden,  eine  Gleichung;  welche  man  aus  den  3  Gleichungen 
durch  Elimination  der  Unbekannten  erhält.    Ist  nämlich  gegeben: 

a/  x^  -f  a,l  x^  +  aj  x^  =  0 
<  ^x  +  <'  ^2  +  «///'  ^3  =  0 

so  finden  wir  durch  unsere  allgemeine  Losung  für  lineare  Gleichungen : 

Äx,  =0.       Rx^  =  Qj      Rx^^O. 

Cl e b ft c h  ,  Vorletungen.  2 
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Es  muss  also  entweder 

sein;  eine  Losung,  durch  die  alle  homogenen  Gleichungen  unserer  Art 
selbstverständlich  erfüllt  sind,  oder  es  muss  die  Gleichung 

bestehen;  und  diese  ist  das  Resultat  der  Elimination  der  Unbekannten 
aus  den  gegebenen  Gleichungen,  (xanz  Analoges  gilt  für  n  Variable 
und  n-gliedrige  Determinanten;  wir  haben: 

Wenn  n  homogene  lineare  Gleichungen  zusammen  bestehen  sotten,  so 
muss  die  Determinante  ihrer  CoUfficienten  verschwinden. 

Aus  der  allgemeinen  Losung,  welche  wir  für  die  3  nicht  homo- 
genen Gleichungen  fanden,  indem  wir  die  x  durch  die  y  ausdrückten, 
müssen  wir  natürlich  rückwärts  die  y  wieder  aus  den  x  berechnen 
können,  und  zwar  durch  ein  ganz  analogesL  Verfahren.  Statt  der 
Determinante  R  werden  wir  dabei  die  aus  den  Unterdeterminanten  A 
zu  bildende  Determinante  nöthig  haben,  nämlich: 

\Ä'       A"       A' 
I  ^t        ^t         -*/ 


A  '  A  "  A 

^it  ^n  ^n 

A    '  A    "  A 

^tn  "tn  ^fft 


rtf 


die  Determinante  des  adjungirten  Systems]  denn  mit  diesem  Ausdrucke 
bezeichnet  man  das  System  der  Unterdeterminanten  A  gegenüber  dem 
der  ursprünglichen  Elemente  a.  Bezeichnen  wir  femer  die  Unter- 
determinanten von  S  durch  obere  und  imtere  Indices,  setzen  also  z.  B. 


s:  = 


A  "      A  '" 

J    "       A    '" 


SO  erhalten  wir  als  Auflosung  die  Gleichungen: 

5y'  =  Ä  {s;  X,  +  s,;  x^  +  s„:  x^) 

Sy"  =  R  (5,"  X,  +  S„"  x,  +  SJ'  X,) 

sy'"  =  R  {srx,  +  S,;"x^  +  S„;"x^) . 

Da  diese  wieder  mit  den  ursprünglich  gegebenen  identisch  sein  müssen, 
so  folgt: 

f  t\      Q  f  t  11     Q     f  f  R     ^        I  n 

Nim  ist  aber  nach  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Multiplicationssatze 
der  Determinanten: 

und  somit  erhalten  wir  die  Relationen: 

Sl  =  Ral  ,      S,l  =  Ra,l  ,       Sj  =  Ra,„' 
S,"  ==  Äö/' ,      Sf"  =  Ra,"  ,      S„l'  =  RaJ' 

sr = Rar,   s,r  =  Ra,r ,   s,,r  =  Ä«.r . 
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Das  soeben  benutzte  MuliiplicaHomtheorem  besteht  aber  in  Folgendem : 
Sind  zwei  Determinanten  mit  den  Elementen  a  und  b  gegeben;  so  ist 
ihr  Product: 


a 


a 


n 


'tit 


// 


tf 


'n 


a 


It 


nt 


«, 


ftr 


a 


rff 


tt 


a 


nt 


tti 


K 


*,/ 


H 


'tt 


rrr 


/// 


// 


b 
b 
b 


tn 
nt 


selbst  eine  Determinante,  nämlich: 


-'J/+ö,,/V+ ör„/'V;  «„>,/+ ö,/^/'+ö,,/'V"»  ^ttt%t/+^t,i'K"  +  ^,t,'''^ 

wobei  die  Elemente  der  resnltirenden  Determinante  gebildet  werden 
aus  den  Summen  der  Producte  der  Elemente  irgend  einer  Beihe  der 
einen  Determinante  in  die  entsprechenden  Elemente  irgend  einer  Beihe 
der  andern.  Ber  Beweis  dafür  ergibt  sich  durch  Zerlegung  der 
grossen  Determinante  in  eine  Summe  von  lauter  einzelnen,  einfacher 
gebildeten ,  und  zwar  in  folgender  Weise.  Entwickeln  wir  zunächst 
nach  den  Elementen  einer  Yerticalreihe,  so  erhalten  wir  ersichtlich, 
da  jedes  der  drei  Elemente  aus  einer  Summe  von  drei  Grossen  besteht, 
eine  Summe  von  9  Gliedern,  die  wir  auch  als  Summe  von  drei  Deter- 
minanten schreiben  können,  der  Art,  dass  in  ihnen  jedesmal  die  erste 
Verticalreihe  aus  drei  in  der  ersten  Yerticalreihe  der  grossen  Deter- 
minante unter  einander  stehenden  Elementen  besteht,  während  die 
beiden  andern  Yerticalreihen  ungeändert  bleiben.  Lösen  wir  weiter 
auch  diese  nach  einander  in  Summen  neuer  Determinanten  auf,  so 
erhalten  wir  schliesslich  ein  Aggregat  von  27  einzelnen  dreigliedrigen 
Determinanten:  Wir  können  uns  dieselben  entstanden  denken^  indem 
wir  jede  der  9  Yerticalreihen  der  grossen  Determinante  mit  je  zwei 
anderen  dieser  Beihen,  welche  überhaupt  mit  ihr  multiplicirt  yor- 
konunen  können,  zu  einer  Determinante  vereinigen.  Man  überzeugt 
sich  nun  leicht,  dass  alle  diese  Partialdeterminanten  bis  auf  s^chs 
verschwinden^  indem  in  den  übrigen  je  zwei  identische  Elementen- 
reihen vorkommen.  Diese  sechs  Determinanten  entstehen,  inden  man 
aus  den  drei  Yerticalreihen  der  grossen  Determinante  je  eine  erste, 
eine  zweite  und  eine  dritte  (nur  noch  einfache  Producte  ab  enthaltende) 
Yerticalreihe   zu  einer  Determinante  vereinigt.    Eine  solche  ist  z.  B. : 


fff 


*/f 


nt 


a,   b,     a,    b„      a,     b, 

«//  ^,     <^it  K     ^tt    ^^ 


tt/ 


nt 


nt 


^  ^/  ^nt 


/// 


a. 


a. 


0/ 


tn 
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tt 
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tt 


tt 


a 


tft 


tt 


/  n  tft 

^ttt         ^ttt  ^ttt 


Ebenso  wie  in  diesem  Gliede  erkennt  man  in  den  übrigen  fünf  sofort 
die  eine  ursprünglich  gegebene  Determinante  der  a  als  Factor;  dass 


2* 
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das  Aggregat  der  anderen  Factoren  dann  nichts  anderes^  als  die  Deter- 
minante der  b  in  entwickelter  Gestalt  ist^  sieht  man  am  einfachsten^ 
wenn  man  insbesondere  setzt: ' 

a;    =1      a/'    =0      <"    —0 
0      a.r  =  1      a,r  =  0 


'ff 


ff 


a,„  -  0      «,„"  =  0      a,„"  =  1 . 


Dadurch  wird  die  Determinante  der  a  gleich  der  Einheit  und  obige 
grosse  Determinante  geht  direct  in  die  der  b  über,  womit  unser  Mul- 
tiplicaüonssatz  bewiesen  ist.  — 

Setzen  wir  nun^  um  das  Theorem  zum  Beweise  der  obigen  Be- 
hauptung zu  verwerthen,  für  die  Elemente  b  die  Unterdeterminanten  A 
von  jß,  so  erhalten  wir: 

B 

denn  alle  anderen  Qlieder  der  resultirenden  Determinante  verschwinden 
nach  einem  früheren  Satze^  und  somit  folgt  in  der  That: 


B'S^ 


R 

0    0 

0 

R    0 

0 

0     R 

=  ä3. 


n.    Die  Ourve  erster  Ordnung:  die  gerade  Linie. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  dem  Ausdrucke  zurück,  welchen  wir  für 
den  Flächeninhalt  eines  durch  3  Ecken  gegebenen  Dreiecks  gefunden 
hatten;  und  erkennen ;  dass  er  sich  in  der  That  in  Form  einer  Deter- 
minante schreiben  lässt.    Es  ist  nämlich: 


^0 

Vo 

1 

Xy 

Vi 

1 

Xj 

Vi 

1 

^  Die  Bedingung  nun,  dass  der  Inhalt  des  Dreiecks  verschwinde, 
ist  offenbar  identisch  mit  der  anderen,  dass  die  drei  gegebenen  Punkte 
in  einer  geraden  Linie  liegen.  Lassen  wir  daher  den  Punkt  x^y  y^ 
unbestimmt,  so  wird  uns  das  Verschwinden  der  Determinante  die  Glei- 
chung der  durch  die  Punkte  1  und  2  bestimmten  Geraden  geben,  nämlich : 


(1) 


X 

y 

1 

«1 

yi 

1 

«I 

y» 

1 

=  0; 


sie  ist  wieder  vom  ersten  Grade,  wie  die  oben  in  anderer  Weise  ge- 
wonnene Form.  Dass  die  Linie  durch  die  gegebenen  Punkte  geht, 
erhellt  sofort  aus  einem  der  obigen  Determinantensätze,  wenn  man 
die  Coordinaten  derselben  für  x  und  y  einsetzt. 
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Statt  durch   zwei  beliebige  Punkte  können  wir  die  Gerade  auch  ^ 
durch  die  Strecken  a^b  bestimmen,  welche  sie   auf  den  Coordinatan- 
axen  vom  Anfangspunkte  aus  abschneidet;  wir  haben  zu  dem  Zwecke 
die  Coordinaten  ihrer  Schnittpunkte  mit  diesen  Azen  üy  0  und  0,  b 
in  (1)  einzusetzen,  wodurch  wir  erhalten: 


0=  a    0     1  =  a&  —  bx  —  ay  , 


X 

y 

1 

a 

0 

1 

0 

b 

1 

oder: 

(2)  ^  +  |_1_0, 

eine  Gleichung,  welche  für  die  Theorie  der  Geraden  und  insbesondere 
für  unsere  späteren  allgemeineren  Erörterungen  von  hoher  Bedeutung 
ist.  Indem  wir  nämlich  die  Gleichung  einer  jeden  Geraden  auf  diese 
Form  bringen  können,  sind  uns  bei  jeder  auch  sofort  ihre  Abschnitte 
auf  den  Azen  gegeben.  Die  Gleichung  (1)  z.  B.  in  dieser  Weise  um- 
geformt, ergibt: 

5 h ^ 1=0. 

yi  —  y%  ^t  —  «1 

Eine  durch  die  Punkte  1  und  2  gegebene  Gerade  schneidet  also  auf 
den  Goordinatenaxen  Stücke  ab,  bestimmt  durch: 

yi  — yi    '  o?,  —  ar,     • 

Besonders  ausgezeichnet  sind  durch  diese  Darstellung  die  Fälle, 
wo  die  Linie  durch  den  Anfangspunkt  geht  oder  parallel  zu  einer  der 
Goordinatenaxen  verläufb.  Im  letzteren  Falle  haben  wir  a,  respective 
b  unendlich  gross  anzunehmen,  je  nachdem  die  Gerade  der  Ä-  oder 
der  V'Axe  parallel  ist,  und  erhalten  dann  für  sie,  wie  schon  oben 
bemerkt,  bezüglich  die  Gleichungen: 

y^b, 

Geht  endlich  die  Gerade  durch  den  Anfangspunkt,  so  können  wir  sie 
nur  durch  ihre  Richtung^  d.  h.  durch  eine  ihr.  parallele  Linie  be- 
stimmen..  Eine  solche,  zu  einer  Geraden,  welche  in  der  Form  (2) 
gegeben  ist,  gezogen,  schneidet  auf  den  Axen  wegen  der  Aehnlichkeit 
der  auftretenden  Dreiecke  Stücke  tob  der  Grösse  ma,  mb  ab,  und 
wir  erhalten  also  alle  Parallellinien  zu  (2),  wenn  wir  in  der  Gleichung 

a    '     h 
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die  Grösse  m  als  Parameter  auffassen^  d.  h.  ihr]  successive  alle  mög- 
lichen Werthe  beilegen:  eine  Darstellung  eines  Systems  von  Geraden, 
wie  wir  sie  in  der  Folge  öfter  anwenden  werden.  Ist  m  =  0,  so  er- 
halten wir  hieraus  die  durch  den  Anfangspunkt  gehende  Gerade, 
welche  nunmehr  durch  die  Richtung  des  Parallelensystems  völlig 
bestimmt  ist. 

Zur  Feststellung  dieser  Richtung  können  wir  uns  natürlich  auch^ 
wie  früher  schon  einmal^  statt  der  Abschnitte  a,  b  des  von  der  Linie 
mit  der  ^- Axe  gebildeten  Winkels  bedienen^  den  wir  mit  a  bezeichnen 
wollen.  Eß  kommt  dies  darauf  hieraus,  dass  wir  die  Goordinaten  eines 
zweiten,  der  Geraden  angehörigen  Punktes  angeben,  nämlich  des 
unendlich  fernen  Punktes  ^  in  welchem  sich  alle  Parallellinien  der 
betr.  Richtung  schneiden.  Diese  Goordinaten  sind  aber  r  cos  a  und 
r  sin  a  für  r  »»  oo,  wenn  r  den  Abstand  des  Punktes  Yom  Anfangs- 
punkte bedeutet;  also  nur  ihr  Yerhältniss  hat  einen  endlichen  Werih. 
Setzen  wir  diese  Werthe  in  die  Gleichung  (1)  für  x^,  1/2  ^^1  <iividiren 
durch  r  und  nehmen  dann  r  unendlich  gross,  so  erhalten  wir: 

X         y       1 

(3)  ^       X,         y,       lc=0, 

cos  u    sina    0 
oder  entwickelt: 

(4)  {x  —  x^  sin  a  —  {y  —  t/i)  cos  a  =  0  : 

unsere  erste  Form  für  die  Gleichung  einer  Geraden,  die  wir  in  die 

beiden  anderen: 

,^.  X  =  X4-\-  r  cos  a 

y  ==  yi  +  r  sm  a 

zerlegt  hatten,  wo  r  ein  Parameter  ist  (p.  5). 

Die  Gleichungen  (l)  bis  (5)  geben  uns  die  verschiedenen  Formen, 
in  denen  die  Gleichung  einer  Geraden  je  nach  der  Wahl  ihrer  Be- 
stimmungsstücke aufzutreten  pflegt.  Ihnen  .allen  gemeinsam  ist  die 
Dimension,  in  welcher  die  Yariabeln  vorkommen;  alle  sind  von  der 
ersten  Ordnung,  und  es  drängt  sich  daher  die  Finge  auf,  ob  auch 
jede  Gleichung  erster  Ordnung  uns  eine  Gerade  darstellt.  Wir  werden 
sehen,  dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist.  Hat  man  nämlich  die  all- 
gemeinste Form  einer  linearen  Gleichung: 

(ß)  Ax  +  By  +  C=^0, 

so  kann  man  dieselbe  auch  in  folgender  Weise  schreiben: 


X 


-  +  -v__l=.0, 


A      '       B 
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und  dies  ist  nach  (2)  die  Gleichung  einer  Geraden,  welche  auf  den 

CG 

Coordinatenaxen  bezüglich  die  Stücke  —  -j  und  —  -^  abschneidet;  also: 

Jede  Gleichung  ersten  Grades  zwischen  x  und  y  stellt  eine  gerade 
Linie  dar* 

Soll  die  durch  unsere  allgemeine  Farm  (6)  dargestellte  Gerade 
insbesondere  durch  den  Anfangspunkt  gehen,  so  haben  wir 

(7  =  0 

zu  setzen;  soll  sie  zur  JC-  oder  1^- Achse  parallel -sein,  so  müssen  wir 
A^  respectiYe  B  verschwinden  lassen.  — 

Wahrend  wir  bisher  zwei  Punkte  zur  Bestimmung  einer  Geraden 
benutzten,  sei  es,  dass  dieselben  beliebig  waren,  oder  besondere  Lagen 
hatten  (z.  B.  auf  den  Axen,  oder  im  Unendlichen);  können  wir  eine 
gerade  Linie  auch  durch  zwei  andere  Stücke  charakterisiren.  Auf  eine 
besonders  wichtige.  Gleichungsform  werden  wir  noch  geführt,  wenn 
wir  dazu  den  Abstand  p  der  Geraden  vom  Anfangspunkte  und  die  Rich- 
tung ihrer  Normalen  ^  d.  h.  deren  Winkel  a  gegen  die  .^T-Axe  wählen. 
Die  Abschnitte  auf  den  Axen  sind  dann,  wie  man  leicht  aus  einer 
Figur  ersieht: 


008  ee '  sin  tt ' 

und  somit  ist  nach  (2)  die  Gleichung  der  Geraden: 

(7)  0?  cos  a  +  y  sin  a  —  jt?  =  0 , 

die  sogenannte  Hesse'^cAe  Normal  form*)  ^  deren  weitere  Bedeutung  wir 
sogleich  an  einem  Beispiele  erkennen  werden. 

Die  Yergleichung  dieser  Form  mit  der  allgemeinen  Form  (6) 
legt  die  Fn^e  nach  Zurückführung  der  eiuen  auf  die  andere  nahe. 
Die  Gleichung  (7)  ist  aber  besonders  dadurch  charakterisirt,  dass  die 
Quadratsumme  der  beiden  ersten  Coefficienten  gleich  der  Einheit  ist; 
wir  werden  daher  (6)  mit  einem  solchen  Factor  multipliciren,    dass 

dies  auch  hier  der  Fall  ist,  d.  h.  mit  — .,        ,  wo  das  Vorzeichen 

±YA^  +  ß^' 

der  Wurzel  so  zu  wählen  ist,  dass  das  letzte  Glied  (wie  in  (7)) 
negatiY  wird.  Hieraus  ergeben  sich  für  die  verlangte  Umformung  die 
Gleichungen: 

(8)  cos  a  «=  — ^— ,     sin  a 


(9)  P  = 


—  c 


±Va^  +  b^ 


•)  Vgl.  hier,  wie  für  diesen  ganzen  Abßchnitt;  Hesse,  Vorleenngen  ans  der 
analytischen  Geometrie  der  geraden  Linie,  des  Punktes  und  des  Kreises  in  der 
Ebene.    Leipzig  1866. 


24  Erste  Abtheilung. 

Je  nach  der  Natur  eines  gestellten  Problems  werden  wir  nun 
eine  der  jetzt  entwickelten  Gleichungsformen  der  geraden  Linie  be- 
nutzen^ um  die  Losung  möglichst  einfach  zu  erhalten ;  einige  Aufgaben 
werden  uns  dies  erkennen  lassen: 

1.  Es  soll  der  Abstand  eines  Punktes  (xq,  y^  von  einer  Geraden 
gefunden  werden;  die  letztere  sei  in  der  Normalform  (7)  gegeben.  Ist 
dann  P  die  gesuchte  Entfernung ,  so  ist  ist  die  Gleichung  einer  durch 
den  gegebenen  Punkt  gehenden  Parallelen  zu  der  Geraden: 

•X  cos  a  +  ysina  —  p  —  />=aO, 

wenn  wir  voraussetzen^  dass  der  Punkt  auf  der  dem  Anfangspunkte 
abgewandten  Seite  der  Linie  liegt.  Da  die  Gerade  aber  durch  ihn 
gehen  soll;  so  folgt: 

Xq  cos  a  -\-  1/q  sm  a  —  p  —  />  =  0, 
also : 

P  =  oJq  cos  a  -)-  ^q  sin  a  —  p. 

Das  Resultat  können  wir  folgendermassen  aussprechen: 

JFenn  man  in  die  Normalform  der  Gleichung  einer  Geraden  die 
Coordinaien  eines  beliebigen  Punktes  einsetzt,  so  gibt  die  linke  Seite  den 
Abstand  des  Punktes  von  der  Geraden  an,  und  zwar  unmittelbar  ^  wenn 
der  Punkt  auf  der  dem  Anfangspunkte  abgewandten  Seite  der  Geraden 
liegt;  sqnst  ist  das  Vorzeichen  zu  ändern.  Letzteres  wird  nur  unbe- 
stimmt; wenn  die  Linie  durch  den  Anfangspunkt  geht,  (d.  h.  p  =  0), 
weil  dann  die  Richtung  der  Normale  zweideutig  wird. 

Ist  die  Gleichung  der  Geraden  in  der  allgemeinen  Form  gegeben^ 
so  hat  man,  um  den  Abstand  zu  finden,  wieder  durch  die  Wurzel  aus 
der  Quadratsumme  der  ersten  Coefficienten  zu  dividiren  und  die  Coor- 
dinaten  des  Punktes  einzusetzen;  man  erhält  also: 

2,  Es  sollen  die  Coordinaten  des  Schnittpunktes  zweier  Gnaden 
bestimmt  werden.    Die  Gleichungen  derselben  seien: 

Ax  +  By  -J^  0  =  0 

A'x  +  B'y^C  =  0 , 

aus  ihnen  haben  wir  x  und  y  zu  berechnen.  Um  dem  Resultate  eine 
synunetrische  Form  zu  geben,  werden  wir  die  Gleichungen  homogen 
schreiben;  wir  fügen  daher  dem  dritten  Coefficienten  noch  einen 
Factor,  den  wir  gleich  der  Einheit  setzen,  hinzu:  . 

Ax'-^-  By  +  C  '  1  =  0 

A'x  +  B'y  +  C  '1===0, 

und  berechnen  nunmehr  hieraus  die  Verhältnisse  von  x,  y,  1.  Es 
wird  dann: 
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also: 


x:yil  =  BC'  —  CB' :  CA'  —  AC' :  AB'  —  BA'  ^ 


—  ^^  —^^'  _  CA'  —  AC 


Verschwindet  der  Nenner^  so  können  nicht  beide  Zähler  verschwinden, 
denn  sonst  wären  die  gegebenen  Gleichungen  identisch;  daher  liegt 
dann  der  Schnittpunkt  im  Unendlichen:  die  Linien  sind  parallel.  Die 
Bedingung  des  Parallelismus  ist  also: 

AB'  --  BA'  =  0. 

3.  Es  soll  die  Gleichung  einer  durch  zwei  gegebene  Punkte  gehenden 
Geraden  gefunden  werden.  Wir  können  dieselbe  nach  der  ersten  Form 
(1)  unserer  Gleichungen  sofort  hinschreiben;  sie  mag  aber  noch  einmal 
in  anderer  Weise  abgeleitet  werden,  um  ein  Beispiel  zu  geben ,  wie 
das  Homogenmachen  der  Gleichungen  d^irch  Hinzufügen  eines  gleich 
der  Einheit  gesetzten  Factors  den  Eliminationsprocess  erleichtert.  Die 
Gleichung  der  Geraden  ist  die  Bedingung,  dass  ein  beweglicher  Punkt 
{x,  y)  mit  den  beiden  festen  {x^y  y^  und  {x^,  y^  auf  derselben 
Geraden  liege.    Es  müssen  also  zugleich  die  Gleichungen  bestehen: 

Ax  +5y   +6?.  1  =  0 

Ax^  +  By^  +  C'l^O 

Ax^  +  By^  +  C' 1  =  0  , 

daher  erhalten  wir  durch  Elimination  von  A^  Bj  C  wieder: 

X     y      l 

Wir  können  diese  Gleichung  nun  umgekehrt  benutzen,  um  den 
Inhalt  des  von  drei  Punkten  gebildeten  Dreiecks  zu  finden,  wovon 
wir  ursprünglich  ausgingen:  wir  fällen  von  dem  einem  Eckpunkte 
{x^y  ^o)  auf  die  Verbindungslinie  der  beiden  andern,  deren  Länge  r 
sei,  ein  Loth  h^  so  ist  der  gesuchte  Inhalt: 

/(^i-^2)'+(yi- 


X* 


wo 


ViJ 


Das  Loth  h  aber  bestimmt  sich  nach  Früherem,  indem  wir  unsere 
Gleichung  der  Geraden  auf  die  Normalform  bringen  und  die  Coor- 
dinaten  Xq,  ^q  einsetzen;  es  ist  also: 


h^ 


l*ü 

Va 

1 

Xj 

Vi 

1 

X, 

Vi 

1 

^(«1  —  «j)'  +  (yt  -  Vif ' 


/ 


J  =  \  \x, 


Es  soll  der  von  zwei  geraden  Linien  eingeschiossene   Winkel  v 
werden.    Sind  beide  Gerade  in  der  Normalform  gegeben: 

X  cos  ^  -{-  y  ein  ß  —  p  >=  0 

X  cos  ß'  -\- !/  sin  /J'  —  jj'  =  0 
ß,    ß'    die   Winkel    ihrer   Normalen    mit   der    J'-Axe;    diese 
L  aber  denselben  Winkel  ein,  wie  die  gegebeneä  Linien,  und 
der: 


.  dieser  Winkel  aye  den  Goeflicienten  der  allgemeinen  Form 
;,  folgt  unmittelbar  aus  den  Oleichungea  (8);  es  wird  aämlich: 


sin  V  ==  sin  {ß'  —  ß)  = 
cos  V  =  cos  iß'  -  ß)  = 


AA'  +  Bff 


Parallelismus  beider  Linien  (sin  ii  =  0)  folgt  also  wieder 

AB'  —  BA'  =  0, 
sie  zu  einander  senkrecht  sind  (cos  v  =•=  0),  wenn: 

AA'  -{-££'  =  0. 
Diese  Bemerkungen  erlauben  uns,  die  Gleichung  einer  Geraden 
I,  welche  durch  einen  Punkt  (x^,  t/o)  parallel  oder  senkrecht  zu 
ebenen  gezogen  werden  kann.    Diese  letatere  sei: 

Ax-\-  Bif  -\-  C=0,' 
isea  im  ersten  Falle  die  Gleichungen  zusammen  bestehen: 
A'x   +  S'y   +  C  =  0 
J'x^-i-  B'ffa  +  C  =  0 
A'B  ~B'A  =0, 

ih  Elimination  von  A',   B',  C  wird  die  Gleichung  der  ge- 
^arallelen : 

1 

1  -=.0, 

0 
A  ix  -x^)-\-B{y~y,)  =  ii. 


Einleitende  Betrachtungen.   —  Punktreihen  und  Strahlbüschel.  27 

um  die  Normale  zu  finden,  haben  wir  in  der  dritten  Bedingungs- 
gleichung nur  B  mit  A  und  A  mit  —  B  z\x  vertauschen  ^  wodurch 
wir  erhalten: 

B  (x  —  x^  —  A  (y  —  yo)  ==  0. 

in.   Liniencoordinaten.    Punktreihen  und  Strahlbüschel. 

Bei  unsem  bisherigen  Betrachtungen  war  ein  Punkt  stets  durch 
zwei  Yon  einander  unabhängige  Stücke  (seine  Coordinaten)  bestimmt; 
ebenso  aber  auch  die  Gerade^  sei  es^  dass  wir  sie  durch  ihre  Abschnitte 
auf  deü  Coordinatenaxen  oder  durch  ihre  Entfernung  vom  Anfangs- 
punkte und  die  Richtung  ihrer  Normalen  gegeben  annahmen. 

Ist  fOr  den  Punkt  nur  eine  Bedingung  gegeben^  so  kann  derselbe 
noch  unendlich  viele  Lagen  annehmen :  er  beschreibt  bei  seiner  Bewe- 
gung eine  Curve^  und  auf  diesen  Ortsbegriff  gründeten  sich  unsere 
obigen  Untersuchungen.  Ebenso  bei  der  Geraden:  wenn  zwischen 
ihren  Bestimmungsstücken  eine  Gleichung  gegeben  ist,  so  gibt  es 
noch  unendlich  viele  Geraden^  die  derselben  genügen;  als  geometri- 
schen Ort  derselben  fassen  wir  die  Curve  auf^  welche  von  der  Geraden 
in  allen  ihren  Lagen  berührt -wird.  Wir  können  somit  jede  Curve  in 
verschiedener  Weise  entstanden  denken^  einerseits  als  beschrieben  durch 
unendlich  viele  Lagen  eines  Punktes,  anderseits  als  umhülU  (vgl.  z.  B. 
unten  Fig.  13^^)  durch  unendlich  viele  Lagen  einer  Geraden.  Je 
zwei  unendlich  benachbarte  Geraden  dieses  Systems  (Tangenten  der 
CurveJ  schneiden  sich  dann  auf  der  Curve,  so  dass  bei  letzterer  An- 
schauung die  Curve  als  Punktgebilde  entsteht  durch  die  Aufeinander- 
folge der  Schnittpunkte  benachbarter  Tangenten.  Umgekehrt  ist  die 
Tangente  einer  Curve  in  Punktcoordinaten  definirt  als  die  Verbin- 
dungslinie zweier  benachbarter  Punkte  der  Curve.  Um  dieser  dop- 
pelten Erzeugungsweise  ebener  geometrischer  Gebilde  auch  einen 
analytischen  Ausdruck  zu  geben,  um  eine  Curve  als  Enveloppe  ihrer 
Tangenten  durch  eine  Gleichung  darzustellen  ^  müssen  wir  die  beiden 
BestimmungSBtücke  einer  Geraden  ebenso  als  veränderlich  betrachten, 
wie  bisher  die  Coordinaten  eines  Punktes;  wir  sprechen  daher  eben- 
sowohl von  den  Coordinaten  einer  geraden  Linie,  als  von  denen  eines 
Punktes:  eine  Gleichung  zwischen  den  letzteren  stellt  eine  Curve  als 
Ort  ihrer  Punkte,  eine  solche  zwischen  den  ersteren  als  Enveloppe 
ihrer  Tangenten  dar.  Welche  Bestimmungsstücke  der  Geraden  man 
dabei  benutzen  will,  ist  zunächst  gleichgültig,  aber  unsere  weiteren 
Betrachtungen  werden  die  folgende  Wahl  als  die  zweckmässigste  er- 
scheinen lassen: 

Wir  verstehen  unter  den  Coordinaten  m,  v  einer  Geraden  die  nega- 


Hfen  reciproken   Werthe  ihrer  Abschnille    auf  den   Coordmatenaocen;   ea 
:„i  „[gg  nach  uüBerer  obigen  Bezeiclmung: 

1  1 

« v      «--5- 

Die  EinfOhning  gerade  dieser  BeBÜmmiii^^tficke  der  Geraden 
t  mit  einem  der  wichtigsten  Principifln  der  analytischen  Geome- 
EUBammen,  dem  Principe  der  Dualität*),  zn  welchem  jene  doppelte 
issung  der  Gurren  hinfShrt.  Znrörderst:  es  gibt  doppelt  unend- 
viele**)  Punkte  und  doppelt  unendlich  viele  Gerade  in  der  Ebene; 

man  dann  einmal  die  Punkte,  einmal  die  Geraden  derselben  als 
ünmdelemente  an,  aus  denen  Uian  die  zn  betrachtenden  Gebilde 
gt,  Bo  zeigt  sich  auch  im  Einzelnen  eine  gewisse  Gleichartigkeit 
r  Anschauungen.  Zwischen  beiden  Entwicklungen  der  Geometrie, 
lach  der  Geraden  und  der  nach  dem  Punkte,  besteht  aber  neben 
Analogie  auch  bis  ins  Einzelne  eine  ToUständige'  Wechselbe- 
ng.  Dieselbe  findet  ihren  Ausdruck  in  Folgendem:  geben  wir  vom 
:te  aus.  so  entsteht  die  Gerade  durch  Verbindung  zweier  Punkte; 
1  wir  von  der  Geraden  aus,  so  entsteht  der  Punkt  durch  den 
itt  zweier  Geraden.  Der  einfachste  geometrische  Ort  für  den 
t  ist  die  Gerade,  beschrieben  von  dem  sie  durchlaufenden  Punkte, 
ie  Gerade  der  Punkt,  den  sie  bei  einer  Drehung  um  ihn  umhSllt. 
h  Bewegung  eines  Punktes  jedoch  können  wir  keinen  Punkt, 
i  Bewegung  einer  Geraden  keine  Gerade  erzeugen.  Alle  diese 
tonen  fassen  wir  in  dem  Principe  der  Dualität  zusammen;  dasselbe 
uns,  dass  gewisse  Sätze,  welche  für  Punkigebilde  gelten,  sich  auf 
igebilde  übertragen  lassen;  diese  Uebertragurig  gibt  die  Verbindung 
r  Punkte  und  den  Schnitt  zweier  Geraden,  sowie  für  alle  Construc- 
,   die  sich  aus  solchen  Operationen  zusammensetzen  lassen,  sie  gilt 

mehr,  wenn  andere  Hülfsmittel  verwandt  werden,  also  z,  B, 
,  sobald  eine  Massbestimmung  in  die  Aufgabe  eintritt.  Aber 
üb  ist  da«  Princip  keineew^s  als  ein  beschmnktes  aufzufassen; 

Auf  dieseB  Princip  wurden  zaeret  Po  nee  let  (TraiWdeBpropriötösprojectives 
ures;  1822)  und  Oergonne  (Sur  la  thäorle  des  eurfacsB  rädproqneB;  Annales 
rthämatiques,  VIII,  1817—18,  Crelle'ß  Journal  Bd.  IV.),  au^ehend  von  dcf 
£U  besprechenden  Polarentheorie  bei  Kegelschnitten,  geführt.  UnabhäDgig 
irKegelachnittthaorie  wurde daMelbeanfgeBteiitvonClergonDe  und  Möbiue 
«ntriecher  CaJcol,  1827):  die  Coordinalen  der  Geraden  benutste  luetst 
Ler  (Crella'e  Jonnial  Bd.  5,  1829  und  ÄnaJjtiach-^ometriBche  Entwic'k langen 
1831).  In  Fiankreicli  warde  dasselbe  beinahe  gleichzeitig  von  ChaaleH 
^eit:  Äper^D  hietorique  aur  l'origine  et  le  d^veloppement  des  m^thode«  cn 
trie,  1887. 

]  Mit  einer  solchen.  Ausdrackaweifle  ist  gemeint,  daas  der  Punkt  und  die 
e  von  je  zwei  BeBtimmungaBtüokea  abh&ngen,  deren  jedes  unabUingig  vom 
1  BÜB  mCgliohen  Werthe  dorcblanfen  k&nn. 
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wir  werden  vielmehr  Mittel    kennen   lernen ,    auch   solche   metrische 
Relationen  auf  jene  einfachsten  zurückzuführen.  — 

Führen  wir  nunmehr  die  Coordinaten  der  Geraden  in  ihre  Glei- 
chung ein,  so  wird  dieselbe: 

(1)  wo;  -)-  vy  +  1  =  0. 

Die  Bedeutung  dieser  Gleichung  können  wir  jetzt  besser  so  aus- 
drücken, dass  sie  die  vereinigte  Lage  des  Punktes  x^  y  mit  der  Geraden 
u,  V  anzeigt;  d.  h.  die  Lage,  bei  welcher  der  Punkt  auf  der  Geraden 
liegt;  die  Gerade  durch  den  Punkt  geht;  wobei  wir  dann  nach  Be- 
lieben die  Coordinaten  des  Punktes  oder  die  der  Geraden  als  ver- 
änderlich denken.  Im  ersteren  Falle  haben  wir  in  (1)  die  Gleichung 
einer  Geraden ,  im  andern  die  Gleichung  eines  Punktes  vor  uns,  d.  h. 
die  Bedingung;  welcher  die  Coordinaten  einer  Geraden  genügen 
müssen;  damit  dieselbe  durch  einen  gegebenen  Punkt  (x,  y)  geht  Die 
Gleichung  ändert  ihre  Form  nicht,  wenn  man  u,  v  mit  x,  y  vertauscht; 
durch  passende  Wahl  der  Coordinaten  einer  Geraden  hat  man  also 
erreicht;  dass  in  der  Gleichung ^  welche  die  vereinigte  Lage  des  Grund- 
elementes  der  einen  und  des  Grundelementes  der  andern  Anschauung 
angibt,  diese  Grundelemente  symmetrisch  auftreten,"^)  Der  Punkt  nimmt 
somit  in  der  Geometrie  der  Geraden  dieselbe  ßtelle  ein,  wie  die  Ge- 
rade in  der  Geometrie  des  Punktes: 


Eine     lineare     Gleichung     in 
Punktcoordinaten    x,  y    stellt    eine 


Eine     lineare     Gleichung     in 
Liniencoordinaten  u ,  v  stellt    einen 


gerade  Linie  dar.  \  Punkt  dar. 

In  der  Gleichung  (1)  waren  jedesmal  die  constanten  CoSfficienten 
zugleich  die  Coordinaten  des  durch  sie  dargestellten  Gebildes;  legen 
wir  dagegen  eine  allgemeine  lineare  Gleichung  zu  Grunde: 


Gleichung    der    Geraden 
Ax  +  By  +  C^O, 
so  sind  die 

Coordinaten  der  Geraden: 

(2)  «  =  |,    t;  =  g, 


Gleichung    des    Punktes 
Au  +  Bv  +  C^O, 

Coordinaten  des  Punktes: 

^  B 


eine  Beciprociföt;  welche  nicht  stattfinden  würde,  wenn  wir  direct  die 
Abschnitte  auf  den  Äxen  als  Coordinaten  der  Geraden  genommen 
hatten. 

Versuchen   wir   nunmehr  die  in  der  Theorie  der  geraden  Linie 

*)  Dadurch  ist  es  noch  nicht  begründet,  dass  wir  die  negativen  reciproken  Ab- 
ichnitte  als  Coordinaten  wählten;  dies  wird  erst  im  folgenden  Abschnitte  seine 
Erklämng  finden. 
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Erste  Abtheilang. 


gefundenen  Sätze  dualistisch  auf  die   des  Punktes  zu  übertragen  ^  so 
gelingt  dies  nur  mit  einer  der  dort  gelösten  Aufgaben. 

Es  seien  nämlich  gegeben: 


zwei  Punkte 

zwei  Gerade 

(a^o;  Po)  7     («i;  t/i)> 

(«0 ,  t>o) ,     («1  >  »t)  » 

dann  ist  die  Gleichung 

ihrer  Verbindungslinie: 

ihres  Schmttpunktes: 

X     y      1 

U       V       \ 

(3) 

Xo     t/o     1 

=  0 

«0     "o     1 

=  0. 

^1   J/l    1 

• 

«1     "«     1 

Das  analytische  Resultat  und  die  dazu  führenden  Operationen 
sind  also  in  beiden  Fällen  dieselben^  nur  die  Bedeutung  der  Variabeln 
ist  eine  andere.  Die  übrigen  Formen  der  Gleichung  der  Geraden 
können  wir  hier  nicht  unmittelbar  umformen,  da  dieselben  Yoh 
Winkel-  und  Streckengrössen  abhängen.  Wir  wollen  indess  die  sich 
daran  schliessenden  Aufgaben  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (2). in  ihrer 
Abhängigkeit  von  den  Goordinaten  der  betreffenden  Linien  darstellen^ 
um  so  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  Liniencoordinaten  zu  haben. 
Es  wird  nämlich  der  Abstand  eines  Punktes  von  einer  Geraden: 


(4) 


*    ux  +  »y  + 1 


der  von  zwei  Geraden  eingeschlossene  Winkel: 


=  arc  cos 


die  Bedingung  des  Parällelismus: 

und  die  Bedingung  des  Senkrechtstehens: 

Der  Ausdruck  für  r  gibt  uns  ein  einfaches  Beispiel  zur  Darstel- 
lung einer  Gurve  als  Enveloppe  ihrer  Tangenten,  wenn  wir  u  und  v 
als  variabel  betrachten;  x,  y  und  r  dagegen  als  constant;  dann  stellt 
nämlich  (4)  die  Bedingung  dar,  dass  eine  Linie  {Uy  v)  von  einem 
festen  Punkte  (x,  y)  die  constante  Entfernung  r  habe.  Die  Gesammt- 
heit  dieser  Geraden  umhüllt  aber  bekanntlich  einen  Kreis  mit  dem 
Radius  rund  dem  Mittelpunkte  (ar,  y);  legen  wir  letzterem,  wie  schon 
früher,  die  Goordinaten  a ,  b  bei,  so  wird  also  die  Gleichung  des  Kreises 
in  Liniencoordinaten  j  d.  h.  die  Bedingung ,  welcher  alle  seine  Tangenteti 
genügen  ntOssen: 
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(ua  +  vb  +  1)2«  r2  (w«  +  v^)  , 

während  die  Gleichung  desselben  Kreises  in  Ponktcoordinaten  ist: 

(x  -  fl)2  +  (y  «  i,y  =  r\ 

Beide  sind  vom  zweiten  Grade  ^  die  letztere  trägt  aber  einen  wesent- 
lich anderen  Charakter,  als  die  Glqichung  in  Liniencoordinaten;  was 
wieder  in  den  metrischen  Eigenschaften  des  Kreises  seinen  Grund  hat. 
In  ähnlicher  Weise  gibt  es  für  jede  Curve  zwei  Darstellungsweisen: 
ihre  Gleichung  in  Punkicooräinaten: 

und  ihre  Gleichung  in  Liniencoordinaten: 

9  (t<,  v)  =  0  ; 

und  zwar  sind  beide  Gleichungen  im  Allgemeinen  verschieden,  sowohl, 
wie  beim  Kreise,  hinsichtlich  ihrer  Form,  als  auch  hinsichtlich  des 
Grades  in  Bezug  auf  die  Yariabeln.  Daraus  ergibt  sich  eine  zwie- 
fache Eintheilung  der  algebraischen  Gurven,  einmal  nach  dem  Grade 
ihrer  Gleichung  in  Punktcoordinaten,  das  andere  Mal  nach  dem  ihrer 
Gleichung  in  Liniencoordinaten,  und  zwar 


nennt  man  die  höchste  Dimension, 
in  welcher  die  Variabein  Xy  y  in 
der  Gleichung  in  Punktcoordinaten 
vorkommen^  die  Ordnung  der  Curve, 
Die  Cwrven  erster  Ordnung  sind 
also  Gerade;  eine  Curve  erster 
Ordnung  ist  daher  nie  als  Klassen- 
curve  darstellbar;  die  Gerade  stellt 
sich  in  Punktcoordinaten  durch 
eine^  in  Liniencoordinaten  durch 
zwei  Gleichungen  dar. 


nennt  man  die  höchste  Dimension, 
in  welcher  die  Variabein  u,  y  in 
der  Gleichung  in  Liniencoordinaten 
vorkommen,  die  Klasse  der  Curve. 

Die  Curven  erster  Klasse  sind 
also  Punkte;  eine  Curve  erster 
Klasse  ist  daher  nie  als  Ordnungs- 
curve  darstellbar;  der  Punkt  stellt 
sicK  in  Liniencoordinaten  durch 
eine,  in  Punktcoordinaten  durch 
zwei  Gleichungen  dar. 


—  Die  fundamentale  Bedeutung  des  hier  entwickelten  Princips 
wird  sogleich  in  den  folgenden  Betrachtungen  hervortreten,  welche 
von  um  so  grosserer  Wichtigkeit  werden,  als  sie  den  Zusammenhang  der 
neueren  synthetischen  und  analytischen  Geometrie  zu  vermitteln  be- 
stimmt sind.  Wir  untersuchen  nämlich  zunächst  Beziehungen  zwi- 
schen verschiedenen  Punkten  auf  einer  Geraden  und  entsprechend 
zwischen  verschiedenen  Strahlen  durch  einen  Punkt:  wir  beschränken 
uns  so  zu  sagen  auf  die  Geometrie  auf  einer  Geraden  und  die  in 
einem  Punkte..  Wir  losen  dabei  die  Gerade  in  die  Reihe  von  Punkten 
auf,  welche  auf  ihr  liegen,  den  Punkt  in  die  Schaar  von  Geraden, 
welehe  sich  in  ihm  schneiden,  und  bezeichnen  in  dieser  Auffassung 
die  Gesammtheit  der  Punkte  auf  einer  Geraden  als  PunktreihCy  die  der 
Geraden    durch  einen  Punkt  als  Strahlbüschel.     Es   ist   dann    unsere 
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ibe,  jeden  Punkt  einer  Keihe,-d.  h.,  welcher  mit  zwei  gegebenen 

liner  (reraden  liegt,  individuell  darzuatellen,  el>enso  jeden  Strahl 
BUschela,  d.  h.  welcher  mit  zwei  gegebenen  Stjrahlen  durch 
Punkt   geht.     Die    erstere  dieser  Aufgaben  wurde  schon  oben 

b,  indem  wir  die  Punkte  einer  Reihe  darstellten  durch  die  Glei- 

Jen  (Tgl.  p.  5): 

X  =  x^-\-r  cosa 

neu  ist  die  Punktreihe,  wenn  r  einen  Parameter  bedeatet,  durch 
Punkt  {x^i  y^)  und  ihre  Richtung  (d.  h.  einen  unendlich  fernen 
t)  bestimmt  Analog  wollen  wir  nun  allgemein  jeden  Funkt  der 
r  durch  zwei  feste  Punkte  derselben  mit  Hülfe  eines  Parameters 
ticken.  Die  Gtleichung  einer  Geraden  durch  die  Punkte  0,  1  war : 
Xff      «1 

Uo     Pi  —0, 
jl      1      1 

be  wird  nach  einem  bekannten  Determinantenaatze  identisch  er- 
wenn  wir  setzen  (ver^l.  p.  16): 

X  =  p«n  +  qx^ 

Determinante  ist  dann  das  Resultat  der  Elimination  von  p,  g,  l 
iesen  Gleichungen.    Dividiren  wir  mit  der  letzten  Gleichung  in 

iden  ersten  und  fahren  einen  Parameter  l  =  -  ein,   so  erhalten 

p       ' 
indem  wir  einmal  die  Punktcoordinaten  durch  Liniencoordinaten 
t  denken,  die  Resultate: 

1+1 
Vg  +  tHj 
1  +  1       ' 

zwei  Gleichungen,  welche  die  Coor- 
dinaten  eines  Strahles  des  Bflschels 
darstellen,  au^edrOckt  durch  die 
Coordinaten  zweier  Strahlen  des- 
selben und  den  Parameter  i..  Es 
ist  dies  die  allgemeinste  Darsteltung 
des  Punktes  ah  Mittelpunkt  des 
Strahibüsckets. 

1  den  Gleichungen  (6)  ist  der  Begriff  der  Punktreihe,  bez.  des 
büschels  deutlich  au^esprochen :  legen  wir  l  nach  einander  alle 


!/=■- 


^5_+lic, 
l  +  Jl 

/.  +  tVi 

i+i    ' 

Gleichungen,  welche  die  Coor- 
!n  eines  Punktes  der  Reihe 
Uen,  ausgedrückt  durch  die 
inaten  zweier  Punkte  der- 
.  und  den  Parameter  A.  Es 
s  die  allgemeinste  DarstHlung 
eraden  als  Träger  der  Punkt- 


%  -    ■■mi 
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WerÜie  von  —  cx>  bis  +  «>"  bei,  so  erhalten  wir  successive  alle  Punkte 
der  Beihe,  bez.  alle  Strahlen  des  Büschels. 

Die  Zahl  X  hat  aber  auch  eine  einfache  geometrische  Bedeutung. 
Aus  den  Gleichungen  (5)  folgt  nämlich: 

Q  --  fLzL^  --  y^yo      p  --3  x  —  Xj  ^_  y^y± 

«1  —  a?o       yi—yo'  x^  —  Xi       yo  —  yi ' 

oder  wenn  wir  durch  r,  5  die  Entfernungen  der  Punkte  (x^y  ^q), 
(^11  Vj)  "^on  {x,  y)  bezeichnen  und  beide  positiv  nehmen^  so  lange 
(:r,  y)  zwischen  den  festen  Punkten  0,  1  liegt: 


^/  =  rnr:>    P  = 


r  +  Ä'     ^         r  +  *' 


r 
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Es  ist  also  X  der  Quotient  der  Abstände  des  beweglichen  Punktes  von  zwei 
festen  Punkten  der  Beihe,  eine  Deutung;  welche  wir  nicht  unmittelbar 
auf  Strahlbüschel  übertragen  können,  da  sie  wesentlich  auf  metrischen 
Begriffen  beruht.  Man  sieht  hieraus  auch  leicht,  dass  jedem  Punkte 
der  Geraden  nur  ein  Werth  von  X  zukommt,  und  wie  sich  diese 
Werthe  auf  die  ganze  Gerade  vertheilen.  Zwischen  den  festen  Punkten 
sind  r  und  s,  also  auch  X  positiv ;  bewegt  sich  der  Punkt  von  0  nach 
1,  so  geht  X  von  0  bis  oo,  und  hat  für  den  Mittelpunkt  dieser  Strecke 
(r  =  s)    den    Werth   1.     Ausserhalb    der  Fig.  lo. 

festen  Punkte  dagegen  wird  links  r,  rechts   j   ^   ,       ^     j 

s  negativ,  folglich  in  beiden  Fällen  anch  X  ^     ^^^^  -^ 

(vgl.  Fig.  10).  Während  der  Punkt  von  0  bis  in's  unendliche  fort- 
schreitet, geht  X  von  0  bis  —  1,  im  Unendlichen  ist  X  =  —  1,  und 
während  der  Punkt  sich  vom  Unendlichen  nach  1  bewegt,  geht  X  von 
—  1  bis  —  cx>,  wodurch  dann  der  Ereis  von  Werthen  geschlossen  ist. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  es,  dass  X  im  Unendlichen  nur  den  einen 
Werth  —  1  hat;  man  spricht  deshalb  von  einem  unendlich  fernen  Punkte 
der  Geraden;  d.  h.  jede  gerade  Linie  verhält  sich  analytisch  so,  als 
wenn  sie  nur  einen  unendlich  fernen  Punkt  habe. 

Die  Gleichuugen  (6)  dienten  uns  dazu,  die  Coordinaten  eines 
beliebigen  Elementes  einer  Punktreihe  oder  eines  Strahlbüschels  durch 
die  von  zwei  festen  Elementen  darzustellen.  Um  die  Gleichung  eines 
solchen  Elementes  zu  erhalten,  müssen  wir  diese  Coordinaten  in  die 
Gleichung : 

t/o;  -j-  i;y  +  1  =  0 
einsetzen,  wodurch  wir  finden: 


Punkt  der  Reihe: 

*«*o+«'yo+l)+^(w^i+vj^i+i)=0 


Strähl  des  Büschels: ' 
(t/o.a:  +  t;o  y  + 1)  +  A  («1  o: + Vj  j^ +1  )=0. 
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Wir  erhalten  also  die  Gleichung  des  bewe ff  liehen  Elementes,  tndein 
wir  die  des  einen  festen  Elementes  mit  einem  Parameter  X  multipUcirf  zu 
der  des  andern  addiren.  Dabei  haben  wii?  jedoch  die  Gleichung  der 
festen  Gebilde  in  der  besonderen  Form  yorausgesetzt,  wo  das  constante 
Glied  gleich 'der  Einheit  ist;  dies  ist  im  Allgemeinen  nicht  nöthig. 
Sind  uns  nämlich  die '  Grundelemente  (d.  h;  die  Punkte  0,  1)  gegeben 
durch 


zwei  Strahlen: 
A  x  +  B  y  +  C  =0 


zwei  Punkte: 

Au+  B  v  +  C  =0 
A^u  +  B^v  +  C^  =0 

so  stellen  die  Gleichungen: 

Au  +  Bv  +  C  +  (1,  {A^u  +  ^1 1;  +  C'i)  =  0 , 
Ax  +  By  +  C-\-ii,  {A^x  +  B^y  +  6?,)  =  0 

wieder  ein  beliebiges  Element  der  Reihe  ^  bez.  des  Büschels  dar,  nur 
die  Bedeutung  des  Parameters  ft  ist  eine  andere  geworden;  denn 
setzen  wir 

so  erhalten  wir  wieder  die  frühere  Form.  Der  Parameter  fi  ist  also 
nicht  obiges  Äbstandsverhältniss  seibat  ^  sondern  das  Product  dessel- 
ben in  eine  von  der  Lage  des  beweglichen  Punktes  unabhängige  Con- 
stante;  wodurch  im  Wesen  der  Sache  nichts  geändert  wird. 

Die  letztere  Bedeutung  yon  /li  lässt  sich  auch  dualistisch  für  den 
Strahl    eines    Büschels   übertrafen.     Fällen  wir   nämlich  von    einem 

Fig.  11.  Punkte  des  beweglichen  Strahls  Lothe  auf  die  beiden 

festen  von  der  Länge  r  und  s  (vergl.  Fig.  11),  so  ist  das 

Verhältniss  -  für  alle  Punkte  des  beweglichen  Strahls 

dasselbe ,  und  wir  wollen  es  als  das  Abstandsverhältniss 
des  beweglichen  Strahls  von  den  beiden  festen  be- 
zeichnen; von  ihm  ist  dann  wieder  der  Parameter  X 
nur  um  einen  constanten  Factor  verschieden  ^  wie  jetzt 
gezeigt  werden  soll.  Sei  x,  y  irgend  ein  Punkt  der 
^^r%^  fu,v}  ^^0'^J  Geraden  «,  v,  weichendem  Büschel  angehört,  das 
durch  die  beiden  Geraden  Uq,  Vq  und  u^  r,  bestimmt  wird;  dann  ist 
nach  einer  oben  gegebenen  Regel  (vgl.  p.  30): 

und  die  Gleichung  des  Strahles  selbst: 
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I/o:  +  »j^  +  ^  «=  0 
geht  (iber  in: 

also  wird 

Der  Werth  von  A  yariirt  ganz  analog^  wie  bei  der  Punktreihe;  und 
es  entspricht  wieder  jedem  Strahle  nur  ein  Werth  von  A.  Nehmen  wir 
die  Strecken  r  und  s  für  einen  Strahl  in  einem  Winkel  der  Grund- 
strahlen positiv ;  so  werden  sie  im  Scheitelwinkel  beide  negativ ;  wäh- 
rend sie  in  den  beiden  Nebenwinkeln  verschiedene  Zeichen  annehmen. 
Für  die  festen  Elemente  ist  A  wieder  einmal  Null;  einmal  unendlich;  und 
für  die  zwischen  diesen  beiden  Grenzen  liegenden  Strahlen  hat  X 
einen  zwischen  Null  und  +  <x>  oder  —  oo  liegenden  Werth.  Ein  Unter- 
schied gegenüber  der  Vertheilung  der  Werthe  des  Parameters  auf  der 
Punktreihe  zeigt  sich  jedoch  darin ;  dass  wir  im  Büschel  von  einem 
uneigentlichen;  unendlich  fernen  Elemente  nicht  reden  können.  —  Als 
wesentliches  Resultat  dieser  Betrachtung  erkennen  wir  alsO;  dass  im 
Strahlbüschel  der  Parameter  schon ;  wenn  die  beiden  Grundelemente 
in  der  Form 

'   t/j  o;  -f-  Vj  y  +  1  «=»  0 

gegeben  sind;   sich  um  einen  constanten  Factor  von  dem  Äbstands- 
Terhältnisse  unterscheidet,  so  dass  bei  der  allgemeinen  Form  noch  ein 

zweiter  constanter  Factor  pr  hinzutritt. 

Die  Darstellung  dieser  Verhältnisse  können  wir  sehr  vereinfachen, 
wenn  wir  eine  abgekürzte  Bezeichnung  beim  Schreiben  der  Gleichungen 
einführen.  Wir  werden  nämlich  die  linke  Seite  einer  linearen  Glei- 
chung durch  einen  einzigen  Buchstaben  ersetzen;  ein  Verfahren;  von 
dessen  Fruchtbarkeit  wir  uns  noch  wiederholt  werden  überzeugen 
können.*)  'Wir  wollen  demnach  in  der  Folge  durch  (?;//;...  lineare 
Ausdrücke  in  o;;  y;  durch  P,  Q ,  .  ,  .  solche  in  u,  v  bezeichnen;  d.  h. 
wir  setzen  z.  B.: 


G^  A  x  +  B  y-i-  C 
H  =  A^x  +  B^y  +  C^, 

Es  sind  dann 


P=  A  u-^  B  V  -^-C 
Q  =  A^u  +  B^v  +  C^, 


^)  Diese  Methode  wurde  von  Plücker  zuerst  principiell  angewandt  und  aus- 
gebildet, vgl.  dessen  Analytisch- geometrische  Entwicklungen,  1.  Th.  1828;  gleich- 
zeitig auch  von  6 ob i liier  aufgestellt:  Gergonne,-  Annales,  t.  18,  1827—28. 
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die  Gleichungen  zweier  Geraden: 

und  die  eines  Strahles  durch  ihren 
Schnittpunkt: 


die  Gleichungen  zweier  Punkte: 
.    ^  =  0,     0  =  0,       ■ 

und  die  eines  Punktes    auf  ilirer 
Verbindungslinie : 


Es  ist  natürlich  wieder  fi  in  beiden  Fällen  bis  auf  einen  constan- 
ten  Factor,  welcher  von  der  zufälligen  Form  der  Gleichungen  der 
Grundelemente  abhängt,  gleich  dem  erwähnten  Abstandsverhältnisse. 

VI.    Die  Grundlagen  der  synthetischen  Geoiaetrie.*) 

Auf  das  Studium  der  Punktreihen  und  Strahlbüschel  stützt  sich 
die  sogenannte  neuere  synthetische  Geometrie;  diese  einfachsten  Ge- 
bilde geben  für  sie  insbesondere  die  Grundlage  für  eine  rein  geome- 
trische Erzeugung  der  algebraischen  Gurken,  sei  es  dass  man  sie  Ton 
ihren  Punkten  beschrieben  oder  von  ihren  Tangenten  umhüllt  denkt 
Wir  werden  diese  Verhältnisse  auch  in  unserer  analytischen  Darstel- 
lung erkennen;  wenn  wir  eine  Function  des  eben  benutzten  Para- 
meters fi  herstellen ;  welche  von  dem  in  ihm  enthaltenen  constanteu 
Factor  unabhängig  ist  und  demnach  eine  rein  geometrische  Bedeu- 
tung hat.  Eine  solche  Function  ergibt  sich  aber  sofort;  wenn  wir 
ausser  den  beiden  Grundelementen  der  Punki^eihe,  bez.  des  Strahl- 
büschels  gleichzeitig  noch  zwei  andere  Elemente  betrachten;  in  der 
That  wird  der  Quotient  der  beiden  ihnen  entsprechenden  Werthe  des 
Parameters  ft  von  jener  Gonstanten  unabhängig. 

Sind  uns  zwei  Punkte 

/)==0;     P  =  0 

gegeben,  und  nehmen  wir  auf  ihrer  Verbindungslinie  zwei  beliebige 
andere  Punkte: 

so  sind  nach  dem  Früheren  ihre  Abstandsverhältnisse  von  den  Gmnd- 
punkten : 

wo  C  eine  Constante  bedeutet;  also  wird 

r 

^  r 

s 

unabhängig  von  Cy   eine  rein  geometrische  Grösse;  die  wir  als  üoi% 

*)  Vgl.  für  die  Darstellang  im  Folgenden:  G  leb  seh,  Theorie  der  binären 
Tagebraischen  Formen,  Leipzig.  1872  p.  58  ff. 
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Doppelverhäiiniss  der  gewählten  vier  Punkte*)  bezeichnen.  Aus  letzteren 
lassen  sich  auch  noch  andere  Doppelverhältnisse  ableiten,  denn  bei 
unserer  Darstellung  sind  nicht  alle  4  Punkte  gleichmässig  benutzt; 
sondern  zwei  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  wir  sie  als  Grund- 
elemente der  Reihe  annahmen,  und  dieselben  treten  wieder  verschieden 
in  die  Bechnung  ein,  da  wir  die  beiden  andern  Punkte  ebensowohl 
in  der  Form 

hätten    voraussetzen   und   dann  ^   als    Doppelverhältniss   bezeichnen 

dürfen.  Wir  können  aber  das  Doppelverhältniss  auch  für  irgend  vier 
Punkte  der  Reihe  ohne  Rücksicht  auf  die  Grundpunkte  bilden.  Es 
seien  dieselben  bestimmt  durch: 

/>+^jß  =  0        P-^^.^0^0 

man  kann  dann  die  Aufgabe  auf  den  vorigen  Fall  reduciren,  indem 
man  gewissermassen  zwei  der  Punkte  als  neue  Fundamentalpunkte 
einf&hrt,  d.  h.  indem  man  für  den  Augenblick  setzt: 

B  =  P+ii^O,     S^Pr^-ii^Q. 
Wir  finden  hieraus: 

(f*i  -  it^)0  =  B  —  S,     (ftj  —  ^,)  P  =  fA2  Ä  —  fti  S, 
also  sind  die  vier  Punkte  dargestellt  durch: 

*    H  —  N  '    f*4  — f*t 

und  dies  ist  wieder  die  frühere  Form,  wenn  wir  die  mit  S  multipli- 
cirten  Grössen  als  Werthe  eines  neuen  Parameters  betrachten.  Es 
wird  demnach  das  Doppelverhältniss  der  vier  Punkte: 


/*!  — 

f*3 

f*8- 

N 

/*!- 

^4' 

N  —  N 

also  eine  Function  der  vier  Parameter,   ganz   unabhängig   von   den 
Fundamentalpunkten. 

Genau  auf  denselben  Ausdruck  wären  wir  gekommen,  wenn  wir 
vier  Strahlen  eines  Büschels: 


*)  BoppelverhSltnisse  finden  sich  in  ihrer  Bedeutung  für  projectivische  Be- 
ziehungen schon  gelegentlich  in  Poncelet^s  Traitd  des  propriätäs  projectives  des 
figures  (z.  B.  p.  11),  Principiell  eingeführt  wurde  das  Doppelverhältniss  von 
Mob  ins  (1827,  in  dessen  barycentrischem  Calcnl),  und  in  Frankreich  (als  anharmo- 
Duches  Yerhältniss)  von  Ghasles  (1837,  in  dessen  Aper9u  historiqne  sur  Torigine 
et  le  d^veloppement  des  m^odes  en  g^om^trie). 


Erste  AbtheiluDg. 

G  +  fl^N'^O         G  +  liiB  =  0 
inde  gelegt  hätten;  auch  hier  wird  das  Doppelverhällniss  der  vier 
■n   unabhängig  von   der  Li^e  der  Fundamentalatrahlea  und.un- 
^g  von  den  in   dem  Parametet  enthaltenen   Constanten,  es  ist 
'Is  eine  rein  geomefrische  Grösse. 

I  dem  Werthe  von  a  sind  aber  die  Parameter  der  vier  Elemente 
es  Punkte  oder  Strahlen)  verschieden  benutzt;  ändern  wir  ihre 
■folge,  so  kann  auch  a  sich  ändern ;  und  wir  erhalten  alle  mög- 
Werthe  von  a,  wenn  wir  die  4  Indices  auf  alle  möglichen  Weisen 
tiren.  Die  dadurch  entstehenden  24  Permutationen'  würden 
auf  24  verschiedene  Werthe  des  aus  denselben  4  ^Elementen  zu 
Jen  Doppelverhältnisses  führen,  während  sich  dieselben  that- 
;h,  wie  eine  nähere  Ueberlegung  zeigt,  auf  nur  6  verschiedene 
?  reduciren. 
3tzen  wir  nämlich  fest,  dass  zur  Aufstellung  des  obigen  Werthes : 


dicea  in  der  Ordnung  1,  2,  3,  4  benutzt  worden  seien,  so  siebt 
ilass  a  dasselbe  bleibt  fQr  die  Anordnungen 

1234,  2143,  3412,  4321; 
das  Doppelverhältniss  ändert  sich  nicht,  wenn  man  gleichzeitig 
Mces  des  ersten  und  des  zweiten  Paares  je  unter  sich  vertauscht, 
enn  mau  die  beiden  Paare  vertauscht.  Dies  gilt,  von  welchem 
le  man  auch  ausj;ehen  mag;  immer  vier  Permutationen  geben 
asselbe  Doppelverhältniss ,  es  bleiben  folglich  nur  noch  6  ver- 
ene  Werthe  desselben  übrig,  tmd  diese  lassen  sich  alte  einfach 
eines  derselben  ausdrücken.  Wir  erhalten  sie  alle,  wenn  wir  einen 
etwa  4,  ungeändert  lassen  und  die  übrigen  drei  unter  einander 
tiren,  und  zwar  findet  man  durch  leichte  Rechnung: 

tr  die  Anordnung  12  3  4 


3124 
3214 


p-i  —  f^t 

H  —  I^i 

y.t~(i. 

»».  —  »•( 

f^  — fl 

fi-f« 

P|  — *^» 

f*4—  »»1 
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Es  ist  liier  a  aus  a  durch  Yertauschung  von  ft^  mit  fi,;  ^'  aus  a 
durch  Versauschung  von  fij  ^^  f^3  gebildet.  Vertauscht  man  femer 
in  a  ftj  und  \l^^  in  a"  /lCj  und  /Ü3,  in  «''"  fij  und  y^^,  so  entstehen 
bez.  die  Werihe  «'",  a^*^  und  a^^>. 

/>i^  «^cÄÄ  zmammengehörigen   Werihe  eines  Doppelverhältnisses  sind 
also,  ivenn  einer  derselben  a  genannt  wird: 

1         ^  1  a  —  1  a 

^'      «'      ^         "'      i'^^^^      "T""'      ä'^^' 

Während  dieselben  im  AUgemeineu  sämmtlich  von  einander  verschie- 
den sind,  kann  es  in  Folge  besonderer  Lagen  der  vier  Elemente  gegen 
einander  eintreten^  dass  einige  unter  ihnen  identisch  werden.  Da- 
durch sind,  jenen  Liagen  entsprechend,  ausgezeichnete  Werthe  des 
Doppelverhältmsses  bedingt.  Es  können  hier  folgende  Fälle  vorkommen : 

1.  a  =s  a'  's^  —         ,  oder  a  =  -f-  1 

2.  a  =>  a^    «5=  1  —  a ,  oder  a  =  ^ 

3.  «  =  «*"  ==  """      ,  oder  a*  —  a  -f  1  =  0 

4.  a  =  a<^^  «« ,  oder  a^  —  «  -f-  1  «=  1 

5.  a  =  «<&)  =  — ^-   ,  oder  a^  —  2a^0,   d.  h.  a  =  0  oder  a  =  2. 

Aber  diese  Fälle  sind  nur  zum  Theil  verschieden.  Zunächst  be- 
merken wir,  dass  die  Fälle  3.  und  4.  identisch  sind:  die  eine  Bedin- 
gung ist  eine  Folge  der  andern.  Die  übrigen  Fälle  geben  noch  zu 
zwei  ausgezeichneten  Lagenbeziehungen  der  vier  Elemente  Veran- 
lassung. Setzen  wir  nämlich  a  =  1^  so  sind  die  6  Werthe  des  Doppel- 
verhältnisses :  * 

1 ,     1  ,    0,    OQ,    0,    cx>; 

hier  ist  also  a"  ==  a<*^,  gleich  dem  einen  Werthe  von  a  im  5.  Falle, 
und  in  der  That  erhalten  wir  von  dem  letzteren  ausgehend,  dieselben 
sechs*  Werthe  für  das  Doppelverhältniss,  nur  in  anderer  Reihenfolge, 
nämlich : 

0,     cx>,     1 ,     1  ,     00,     0 ; 

beide  Fälle  geben  daher  geometrisch  dasselbe  Resultat. 

Setzen  wir  femer  a  =  —  1 ,  so  erhalten  wir  für  die  6  Werthe 
des  Doppelverhältmsses: 

—  1 ,     —  1  >    2,    ^,    2,    -J-; 

dieselbe  Reihe,  nur  anders  geordnet  erhält  man  aber  auch,  wenn  man 
vom  Falle  2.  oder  dem  zweiten  Werthe  von  a  im  Falle  5.  ausgeht, 
auch  diese  geben  daher  wesentlich  dasselbe  Resultat.     Wir  haben  somit 


i  ausgezeichnele  Lagen  der  vier  Punkte  oder  Strahlen  zu  vnter- 
;  die  geometrische  Bedentang  derselben  ei^bt  sich  ia  folgen- 
ise : 

(t  ^  1.  Hier  müssen  zwei  Elemente  den  EUidem  beiden  gegen- 
isselbe  Äbstandsverhältniss  haben,   d.   h,   sie  fallen   in  eins  zu- 

a  sn  —  1.  Die  Abstands Verhältnisse  zweier  Elemente  gegen  die 
andern  sind  entgegengesetzt  gleich:  die  harmonische  Lage  der 
rmetUe^  es  ist  dies  der  wichtigste  Fall,  wir  werden  auf  diese 
eziehung  im  Folgenden  bei  den  Terschiedensten  Untersuchungen 
werden,  so  dass  noch  einige  Erläuterungen  hier  ihre  Stelle  finden 
Unter  den  möglichen  Theilungen  der  vier  Elemente  in  Paare 
tnige  ausgezeichnet,  welche  bei  der  Bildung  des  Doppelverhält- 
ien  Werth  —  1  liefert;  die  Glieder  der  beiden  Paare  heissen 
ugeordnete  Elemente  und  das  negative  Vorzeichen  von  a  zeigt, 
renn  ein  Element  eines  Paares  zwischen  den  zwei  Elementen 
em  Paares  liegt,  das  andere  Element  ausserhalb  dieser  beiden 
nuss;  die  zugeordneten  Elemente  der  beiden  Paare  trennen  sich 
jenseitig  von  einander.  Diese  Anordnung  der  Elemente  ist 
>cb  dadurch  charakterisirt,  dass  die  Yertauschung  der  Elemente 
aares  den  Werth  von  a  ungeandert  lässt. 

Igt  insbesondere  auf  einer  Punktreihe  der  dritte  Punkt  in  der 
wischen  den  beiden  andern,  so  liegt  der  vierte  im  Unendlichen, 
"  können  somit  die  üalbirung  einer  Strecke  als  eine  blosse  Doppel- 
issretation  auffassen.  Rtickt  der  dritte  an  einen  der  beiden 
unendlich  nahe  heran,  so  rückt  auch  der  vierte  an  denselben- 
e  gilt  auch  für  Strahlbüschel,  nur  der  metrische  Satz  über  den 
linkt  der  durch  ein  Taar  bestimmten  Strecke  wird  geändert; 
eist  nämlich   leicht  nSch,    dasa,    wenn    der   dritte    Strahl  den 

zwischen  den  beiden  ersten  halbirt,  der  vierte  den  Neben- 
in  zwei  gleiche  Theile  theilt;  beide  Strahlen  stehen  dann  zu 
r  senkrecht. 

«i  —  a  +  1  =  0,  oder  «  =  L±_^_:^  ,  folglich  «3  =  — 1.    In 

Falle  ist  a  eine  imaginäre  dritte  Wurzel  aus  —  1 ,  und  die  drei 
1  Werthe  des  Doppelverhältnisses  sind  gleich  der  conjugirt 
iren  dritten  Wurzel  aus  —  1.  Es  werden  hier  also  zweimal 
erthe  des  Doppel  Verhältnisses  einander  gleich,  während  in  den 
Fällen  dreimal  zwei  Werthe  dieselben  waren.  Die  durch 
^all  charakterisirte  Lage  der  vier  Punkte  pflegt  man,  nach  dem 
ge  von  Cremona*),  als  die  äquiankarmoniscke  zu  bezeichnen. 

ergl.  desaen  „Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  CurTen",  deutscli 
tse,  Qreifawald  18()5. 
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Wegen  der  vorkommenden  imaginären  Grössen  ist  die  geometrische 
Bedeutung  derselben  jedoch  nicht  so  evident;  man  kann  nämlich 
keine  vier  Elemente  mit  reellen  Goordinaten  angeben^  welche  der  ge- 
stellten Forderung  genügen,  und  folglich  lassen  sich  vier  solche  Punkte 
aach  nicht  constructiv  auf  einer  Geraden  bestimmen.  Wir  werden 
so  merst  darauf  geführt  auch  imaginäre  Werthe  der  Veränderlichen 
and  Goefficienten  in  geometrischen  Untersuchungen  zu  berücksichtigen^ 
und  in  der  That  hat  man  sich  in  neuerer  Zeit  genöthigt  gesehen,  diese 
grundsätzlich,  ebenso  wie  die  reellen  in  das  Gebiet  der  geometrischen 
Betrachtung  hineinzuziehen.  Wenn  sie  selbst  sich  auch  der  unmittel- 
baren Anschauung  entziehen,  so  kann  man  doch  analytisch  alle  Ope- 
rationen so  durchführen,  als  wenn  man  mit  wirklichen  Punkten  oder 
Geraden  zu  thun  hätte,  ja  durch  Vereinigung  verschiedener  imaginärer 
Elemente  können  reelle  erzeugt  werden,  deren  Bedeutung  ohne  Be- 
trachtung jener  uns  verschlossen  bliebe.  Von  den  vier  Punkten  eines 
äquianharmonischen  Systems  können  höchstens  3  reell  sein,  so  dass 
nur  der  vierte  imaginär  wird.     Denn  sind  durch  die  Gleichungen 

/>=0,     0  =  0 

zwei  reelle  Punkte  voi^estellt,  so  bilden  sie  mit  den  Punkten: 

P+liO  =  0,    P+(i'0  =  0 

ein  äquianharmonisches  Quadrupel,  wenn 

^'  —         2         ' 

#  

und  daraus  ergibt  sich  für  ii'  immer  ein  imaginärer  Werth,  wenn  ft 
reell  ist.  Gleichzeitig  folgt  aus  dem  doppelten  Vorzeichen:  Es  gibt 
zwei  Punkte y  welche  zu  drei  gegebenen  äquianharmonisch  liegen*).  Sind 
dagegen  zwei  der  drei  Punkte  conjungirt  imaginär,  so  können  die  bei- 
den andern  reell  sein.     Sind  nämlich  dann 


so  bestimmt  sich  für  ein  reelles  ft  der  Werth  von  ft'  aus  der  Glei- 
chung: 


Also  wird: 


^       (rr3:Fc)r3-2ft' 


und  dies  ist  eine  reelle  Grösse  für  c  =  c'  +  ]K —  3,  wenn  ft  reell  ist. 

*)  Vergl.  die  Theorie  der  binären  cubischen  Formen  in  der  dritten  Abthei- 
long  dieser  Yorlesongen. 
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agegen  vier  Elemente  harmoniach,  so  können  nur  ent- 
naginär  oder  alle  vier  glelclizeitig  imaginür  sein;  und 
1  ersten  Falle  dos  eine  der  beiden  zugeordneten  Paare 
en,  da^  andere  ron  den  imaginären  Elementen  gebildet. 
ier   solche    Punkte    alsdann    darstellen    durch    die    Glei- 

P—O,     0  =  0, 

irie  des  DoppelTerhältnisses,  wie  wir  sie  hier  durchge- 
führt von  selbst  auf  die  Untersuchung  gewisser  Gebilde, 
e  Geometrie  von  fundamentaler  Wichtigkeit  sind.  Be- 
lämlich  gleichzeitig  zwei  Reihen  von  Elementen,  gegeben 


/»+^p=0,    P"  +fiQ'=-0 

r  von  Funktreihen  oder  Strablbüsclieln  ausgehen,  so  wird 
an  Werth  von  (i  in  beiden  Gebilden  je  ein  Element  be- 
chnen  wir  zwei  solche  Elemente  als  einander  entsprechend, 
Gebilde  eindeutig  auf  einander  bezogen:  Jedem  Punkte 
des  einen  ist  ein  Punkt  oder  Strahl  des  andern  zuge- 
imgekehrt.  Beide  Gebilde  heiasen  dann  projecttvisck  auf 
ren,  die  eine  Punktreihe  ist  der  anderen,  der  eine  SlrahJ- 
tndem  projectivisch.  Da  nun  das  DoppeWerhältniss  von 
in  eines   Gebildes   allein  von  dem  Parameter  ft  abhängt, 

dieser  Definition  der  Projectivität  unmittelbar  der  für 
Qg  geltende  Hauptsatz: 

clivischeti  Gebilden  haben  vier  Elemente  des  einen  und  die 
nden  des  andern  dasselbe  Doppelverhältniss  (vorausgesetzt, 
ung  desselben  entsprechende  Elemente  gleichmäsaig  be- 
;  sonst  können  zwei  verschiedene,  aber  demselben  8y- 
Werthen  angehörige  Doppelverhältnisse  auftreten), 
u  auch  mehr  abt  zwei  Funktreihen  oder  Strahlbüschel 
projectivisch  beziehen  kann,  dass  zwei  Gebilde  projecti- 
mn  sie  in  dieser  Beziehung  zu  demselben  dritten  stehen, 

kaum   erwähnt  zu   werden.     Man  nennt  aber  auch  eine 

P+(iQ  =  0 
ihlbüschel 

indem  man  wieder  einem  Punkte  der  Reihe  einen  Strahl 
entsprechen  lässt,  wenn  beiden  derselbe  Werth  des  Pttra- 
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met^rs  (i  zakommt;  auch  für  zwei  solche  Gebilde  gilt  dann  natürlich 
der  Satz  von  der  Gleichheit  des  Doppelverhältnisses. 

Gerade  diese  letztere  Beziehung  einander  dualistisch  gegenüber- 
iitehender  linearer  Erzeugnisse  soll  uns  zur  geometrischen  Construction 
von  projectivischen  Gebilden  überhaupt  dienen.  Wir  brauchen  zu  dem 
Zwecke  nur  die  folgenden  Sätze  zu  beweisen. 

1.    Man  kann  drei  Elemenie  Snes  Gebildes  ( Punk f reihe  oder  SiraJU- 
büschelj    dreien   beliebigen   Elementen    des  anderen  entsprechend  setzen; 
dann  ist  jedem  vierten  des  ersten  ein  viertes  Element  des  zu>eiten  zuge- 
ordnet, d.  h,  dann  ist  die  Projectivität  festgelegt.     Nehmen  wir  nämlich* 
in  einem  Gebilde  zwei  Elemente 

M  =0,     N  =0 

und  lassen  ihnen  in  einem  anderen  zwei  Elemente 

j!/'  =  0,     N'  =  0 

entsprechen^  so  muss  in  der  Gleichung  des  Elementes,  welches  einem 
beweglichen 

des  ersten  Gebildes  zugehört;  fi  ebenfalls  linear  vorkommen,  sie  muss 
also  die  Form  haben: 

(«  +  ^/t)  .¥' +  (y -f- (J,t)  A' =  0 , 

"^0  a,  ßj  y,  8  Constante  sind.  Da  aber  für  fi  ==  0  das  Element  im 
ersten  Gebilde  M  =  0  wird  und  diesem  im  zweiten  für  denselben 
Werth  von  ^  iTfef'  =  0  entsprechen  muss,  so  ist  y  =  0  zu  nehmen ;  und 
ebenso  muss,  da  JV  =  0,  A' «=  0  sich  entsprechen  (^  =  cc),  auch 
^»0  sein.  Es  bleibt  also  für  die  Elemente  des  zweiten  Gebildes 
die  Form: 

Nun  setzen  wir  fest,  dass  irgend  einem  dritten  Elemente 

M+lN  =  0 
ein  bestimmtes ;  beliebig  gewähltes  Element 

AI'  +  mN'  =  0 
entspreche;  dann  muss  für  (i  =  l: 

a 

sein,  also  —  a=a  -- .    Es  erscheint  demnach  N'  im  zweiten  Gebilde  noch 
in  die  Constante  j  multiplicirt^  wodurch  die  Bedeutung  der  Gleichung 


ifficirt  wird;  wir  könnea  daher  statt  j  N'  wieder  N'  schreiben 
ch  nur  die  Bezeictmung  geändert  ist),  und  dann  sind  die  Ge- 
1  ihrer  projectiyischen  Beziehung  zu  einander  analytisch  Yoll- 
gegeben.  Wir  dürfen  also  einem  dritten  Elemente  des  einen 
lin  beliebiges  drittes  Element  des  andern  zuordnen;  aber  dies 
icht  mehr  mit  einem  vierten,  denn  vier  Element«  geben  ein 
ntes  BoppelTerhältnisB,  welclfts  dem  aus  den  vier  entsprechen- 
tbildeten  gleich  sein  mass ;  und  dies  ist  nur  noch  fSr  einen 
im  zweiten  Grebilde  möglich,  wenn  ein  vierter  des  ersten  ge- 
ist.  —  Den  hier  bewiesenen  Satz  können  wir  noch  in  einer 
1  Form  aussprechen,  in  welcher  er  in  unseren  weiteren  Unter- 
gen besonders  zur  Anwendung  kommt,  nämlich: 
reinigt  gelegene  projeclivische  Gebilde  (d.  k.  zwei  Punktreihen  auf 
■n  Geraden  oder  zwei  Strahtbüschel  durch  denselben  Punkt)  sind 
■nt,  sobald  drei  entsprechende  Elementenpaare  sich  decken. 

Verbindet  man   die  Punkte 


P+HQ  =  0 

em  nicht  avf  ihr  liegenden 
{x^,  y^,  so  bilden  die  Ver- 
•slinien  einen  der  Reihe  pro- 
ben Büschel,  wenn  man  je- 
inkte  den  durch  ihn  gehen- 
rahl  entsprechen  lässt. 


Schtieidei 
eines  Büschels: 


man    die    Strahlen 


-liff  = 


mit  einer  nicht  zu  ihm  gehörigen 
Geraden  (%,  v^),  so  bilden  die 
Schnittpunkte  eine  dem  Büschel  pro- 
jeclivische Reihe,  wenn  man  jedem 
Strahle  den  anf  ihm  liegenden 
Punkt  entsprechen  läset. 

m  Beweise  genOgt  es,  die  Gleichung  des  so  erzeugten  Büschels, 

r  Punktreihe  aufstellen.     Setzen  wir: 


p- 

-au  +  bv 

+  c 

G  —  ax  +  by  +  c 

Q-au  +  ßv  +  y 

i            ll-^x  +  ßu  +  y, 

lie  Gleichung 

irbindungeliaie  mit  x^ 

Vt- 

des  Schnittponktes  mit  Ug,  fg 

r    X,    o  +  (.« 

»     n,      O  +  ^K 

■1    !/,    i  +  P-ß 

—  0 

'     0,    i  +  fß 

—  0 

1     1      c  +  i^v 

1     1     e  +  i^r 

irch  Zerlegung: 

»     " 

X     Xa     «1 

»  «.  «1      «  «,  «1 

.     » 

+  c  y    y.    f\- 

.0 

"    "o   *!  +  (>"'    «.  /il  —  0 

c 

1 

rl 

1    1 

c\          \l     1 

I-l 

That  kommt  dem  so  erzeugten  Elemente  also  derselbe  Werth 
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von  fi  ZU;  wie  in  dem  gegebenen  Gebide,  und  darin  beruht  jedesmal 
die  Projectivitat  von  Reihe  und  Büschel.  In  diesem  Falle,  wo  jeder 
Strahl  durch  den  ihm  entsprechenden  Punkt  geht^  sagt  man:  die  pro- 
jectivischen  Gebilde  sind  in  perspectivischer  Lage, 

3.  Punktreihen  und  Sirahlöüschel y  welche  projectivisch  sind,  lassen 
sich  immer  in  perspecihnsche  Lage  bringen.   , 

Sind  nämlich  a,  b,  c  drei  Funkte  einer  Reihe^  a,  ß,  y  die  ihnen 
entsprechenden  Strahlen  eines  Büscheb,  so  kann  man  den  letzteren 
sich  selbst  congruent  so  verlegen^  dass  a  durch  a^  ß  durch  b,  y  durch 

c  geht;  man  braucht^  um  dies  zu  erreichen,  nur  über  ab  einen  Kreis-* 

bogen,  der  den  Winkel  a/3,  über  bc  einen  solchen ;    der   den  Winkel 

ßy  fasst^  zu  construiren  und  den  Schnittpunkt  beider  zum  Büschel- 
scheitel zu  nehmen.  Durch  diesen  Büschel  wird  dann  auf  der  Geraden 
eine  zweite  Punktreihe  ausgeschnitten  ^  diese  und  die  gegebene  sind 
beide  zu  dem  Strahlbüschel,  also  auch  zu  einander  projectivisch.  Sie 
haben  aber  zufolge  der  Construction  drei  Elementenpaare  entsprechend 
gemein;  sie  fallen  daher  nach  einem  soeben  bewiesenen  Satze  ganz 
zusammen;  und  die  gegebene  Punktreihe  liegt  in  der  That  zu  dem 
Strahlbüschel  perspectivisch. 

Projectivische  Gebilde  verschiedener  Art  kann  man  also  geometrisch 
als  aus  der  perspectivischen  Lage  hervorgegangen  definiren;  gleiches  gilt 
aber  auch  bei  projectivischen  Gebilden  derselben  Art. 


ProjectivischePunktreihen  näm- 
lich heissen  perspectivisch,  wenn 
die  Verbindungslinien  entsprechen- 
der 'Punkte  durch  einen  Punkt, 
das  Centrum  der  Perspectivität ,  ge- 
hen. Man  kann  diese  Lage  immer 
heryorrufen,  indem  man  die  eine 
Reihe,  sich  selbst  congruent,  so 
yerschiebt,  dass  ein  Punkt  dersel- 
ben mit  dem  ihm  eni»prechenden 
der  andern  Reihe  zusammenfällt. 
Denn  verbindet  man  dann  zwei 
Punkte  der  einen  Reihe  bez.  mit 
den  beiden  entsprechenden  der  an- 
dern und  den  Schnittpunkt  dieser 
Linienmit  dem  gemeinsamen  Punkte 
der  beiden  Reihen,  so  bestimmt 
jeder  vierte  Strahl  dieses  Büschels 
mit  den  drei  Strahlen  ein  Doppel- 


Projectivische  Strahlbüschel  näm- 
lich heissen  perspectivisch,  wenn 
die  Schnittpunkte  entsprechender 
Strahlen  auf  einer  Geraden,  dem 
perspectivischen  Durchschnitte ^  lie- 
gen. Man  kann  diese  Lage  immer 
hervorrufen,  indem  man  das  eine 
Büschel,  sich  selbst  congruent,  so 
verschiebt,  dass  ein  Strahl  dessel- 
ben mit  dem  ihm  entsprechenden 
des  andern  Büschels  zusammenfällt. 
Denn  nimmt  man  dann  die  Schnitt- 
punkte von  zwei  Strahlen  des  einen 
Büschels  bez.  mit  den  zwei  ent- 
sprechenden des  andern  und  schnei- 
det ihre  Verbindungslinie  mit  der 
Verbindungslinie  der  Büschelcentra, 
so  bestimmt  jeder  vierte  Punkt  jener 
Geraden  mit  diesen  drei  Punkten 
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verhältniss,  gleich  dem  der  yier 
Punkte,  in  denen  die  vier  Strahlen 
eine  der  beiden  Punktreihen  schnei- 
den. Also  schneidet  in  der  Th'at 
jeder  Strahl  des  Büschels  auf  den 
beiden  Pnnktreihen  zwei  zugeord- 
nete  Punkte  aus. 


ein  Doppelverhältniss,  gleich  dem 
der  vier  Strahlen,  welche  die  rfer 
Punkte  mit  einem  der  beiden  Bü- 
schelcentren verbinden,  also  gehen 
in  der  That  durch  jeden  Punkt 
der  Geraden  zwei  zugeordnete 
Strahlen  der  beiden  Büschel. 


Diese  Betrachtungen  haben  uns  vom  BegriiFe  des  Doppelverhält- 
nisses aus  auf  die  Grundlagen  der  neueren  synthetischen  Geometrie 
geführt,  denn  diese  gründet  sich,  hauptsächlich  seit  Steiner*),  wesent- 
lich auf  die  Auffassung  der  Geraden  als  Punktreihe,  des  Punktes  als 
Strahlbüschel  und  auf  die  projectivische  Beziehung  verschiedener 
solcher  Grundgebilde  zu  einander,  welche  dann  zunächst  durch  die 
perspectivische  Lage  vermittelt  wird.  Durch  Einführung  der  Linien- 
coordinaten  und  des  Princips  der  Dualität  ist  aber  auch  in  unseren 
analytischen  Untersuchungen  dieser  Gedanke  mit  völliger  Klarheit 
eingeführt,  und  es  ist  daher  der  Unterschied  zwischen  neuerer  ana- 
lytischer und  synthetischer  Geometrie  nicht  mehr  als  ein  wesentlicher  zu 
betrachten;  beide  Disciplinen  operiren  genau  mit  denselben  Begriffen, 
und  die  erstere  gibt  ,eine  präcise  Ausdrucksform  der  letzteren.  Wir 
wollen  noch  kurz  die  Grundzüge  einer  synthetischen  Behandlung  der 
Curven  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse  verfolgen,  um  auch  hier 
die  ITebereinstimmung  mit  den  analytischen  Operationen  zu  erkennen. 


V.   Erzeugnisse  projectivischer  Pnnktreihen  und  StrahlbnscheL 
An  die  Theorie  projectivischer  Gebilde  knüpft  sich  eine  rein  geo- 

* 

metrische  Erzeugungsweise  der  Curven  zweiter  Ordnung  und  der 
Curven  zweiter  Klasse,  auf  welche  dann  die  weitere  Untersuchung 
dieser  Curven  gegründet  wird.  Es  gelten  nämlich  die  folgenden 
beiden  fundamentalen  Sätze,  die  sich  dualistisch  gegenüberstehen: 


Zwei  projectivische  Büschel,  die 
nicht  in  perspeclivischer  Lage  sind, 
bestimmen  durch  die  Schnittpunkte 
entsprechender  Strahlen  eine  Orts- 
curve  von  der  zweiten  Ordnung, 


Zwei  projectivische  Reihen,  die 
nicht  in  perspeclivischer  Lage  sind, 
bestimmen  durch  die  Verbindungs- 
linien entsprechender  Punkte  eine  Um- 
htdlungscurve  von  der  zweiten  IClasse. 


*)  Steiner:  Systematische  Entwicklung  der  Abhängigkeit  geometrischer 
Gestalten  von  einander.  Berlin  1832.  Noch  in  sich  consequenter  ist  die  Dar- 
stellung von  V.  Staudt:  Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1847.  Ebenso  büdet 
das  Doppelverhältniss  die  Grundlage  für  die  beiden  Werke  von  Chasles: 
Traitä  de  g^om^trie  sup^rieurci  1852|  und :  Traitd  des  sections  coniques,  premi^re 
partie.    1866. 


Einleitende  Betrachtungen.  —  Punktreihen  und  Strahlbüschel. 


47 


Der  einfachste  Fall  für  die  Erzeugung  einer  Orts- 
eurve  ist  hier  der,  wo  die  beiden  projecti vischen  Bü3chel 
(mit  den  Centren  0  und  0';  vergl.  Fig.  12)  congruent 
sind;  die  Curve  ist  dann  ein  Kreis,  wie  aus  der 
Gleichheit  der  Peripheriewinkel  102  und  10'2,  etc. 
folgt  Allgemein  beweisen  wir  die  angeführten  Sätze 
analytisch  folgendennassen: 


Fig.  12. 


(1) 


Die  beiden  Strahlbüschel  seien : 
G  -\-  iiff  =0 

Für  den  Schnitt  je  zweier  Strahlen^ 
denen  derselbe  Werth  von  /*  ent- 
spricht, müssen  beide  Gleichungen 
zusammenbestehen.  EUminirenwir 
li,  so  erhalten  wir  eine  von  (i  un- 
abhängige Gleichung;  welche  also 
für  alle  Schnittpunkte  entsprechen- 
der Strahlen  gilt,  nämUch: 


(2) 


G      ü 

a   ff 


=  6^^'  — Zrö'  =  0. 


Fig.  13,  a. 


ä^/Uilo 


Hier  sind  G,  Hy  G'j H'  lineare 
Functionen  von  x,  y;  die  Glei- 
chung stellt  also  in  der  That  eine 
Curve  zweiter  Ordnung  dar;  und 
zwar  geht  dieselbe  durch  die  Schei- 
tel der  beiden  Büschel ,  denn  (2) 
ist  erfüllt,  wenn,  gleichzeitig 

G  =  0  und  jff  =0 
oder 

G'^0  xmA  H'  ^0, 


Die  beiden  Punktreihen  seien : 
P  +  liO  =0 

Für  die  Verbindungslinie  je  zweier 
Punkte,  denen  derselbe  Werth  von  [i 
entspricht,  müssen  beide  Gleichun- 
gen zusammenbestehen.  Eliminiren 
wir  ft,  so  erhalten  wir  eine  von  ft 
unabhängige  Gleichung^  welche  also 
für  alle  Verbindungslinien  entspre- 
chender Punkte  gilt,  nämlich: 


P     0 
P    Q 


=  PQ'  —QP^O 


Fig.  13,  *. 


Hier  sind  />,  Q,  />',  Q'  lineare 
Functionen  von  w,  t;;  die  Glei- 
chung stellt  also  in  der  That  eine 
Curve  zweiter  Klasse  dar ;  und  zwar 
berührt  diese  die  Träger  der  beiden 
Punktreihen,  denn  (2)  ist  erfüllt, 
wenn  gleichzeitig 

/>  =  0  und  ö  =  0 
oder 

/>'  =  0  und  £)'  =  0. 


48  Erste  Abtheilung. 

Wenn  wir  die  so  gewonnene  Erzeugungsweise  als  eine  fundamen- 
tale auffassen  wollen ,  haben  wir  noch  zu  zeigen^  dass  jede  Curve 
zweiter  Ordnung,  bez.  zweiter  Klasse  in  der  Weise  erzeugt  werden 
kann.  Wir  führen  dies  nur  für  Punktcoordinaten  durch  und  stellen 
den  gefundenen  Resultaten  die  entsprechenden  für  Liniencoordinaten 
sofort  gegenüber;  denn  darin  beruht  der  grosse  Nutzen  des  Princips 
der  Dualität;  dass  man  jede  analytische  Operation  geometrisch  auf 
zwei  Weisen  deuten  kann,  und  so  durch  eine  Entwicklung  zwei  Sätze 
erhält*).     Wir  gehen  dabei  von  der  folgenden  Bemerkung  aus: 


Es   ist   immer  möglich,  durch 

5  Punkte,   von  denen  keine  3  auf 

einer    Geraden    liegen,    eine  Curve 
zweiter  Ordnung  zu  legen. 


Es  ist  immer  möglich^  an  5 
Gerade,  von  denen  keine  3  durch 
einen  Punkt  gehen,  eine  Curve  zwei- 
ter Klasse  zu  legen. 


Zwei  der  fünf  Punkte  nämlich  kann  man  als  Scheitel  von  Strahl- 
büscheln betrachten  und  diese  projectivisch  auf  einander  beziehen, 
indem  man  je  zwei  Strahlen  sich  entsprechen  lässt,  welche  durch  einen 
der  drei  anderen  gegebenen  Punkte  geht.  Dadurch  ist  dann  die  Pro- 
jectivität  TöUig  festgelegt,  und  die  beiden  Büschel  bestimmen  durch 
die  Schnittpunkte  entsprechender  Strahlen  eine  Curve  zweiter  Ord- 
nung, welche  durch  die  gegebenen  fünf  Punkte  geht. 

Nachdem  wir  so  die  Möglichkeit  der  Aufgabe,  durch  fünf  gege- 
bene Punkte  eine  Curve  zweiter  Ordnung  zu  legen,  erkannt  haben, 
können  wir  die  Frage  nach  der  Gleichung  dieser  Curve  stellen. 
Diese  muss  vom  zweiten  Grade  in  o;,  ^  sein,  also  die  Form  haben: 

ax^  +  ^^y  +  <^y^  -\-  dx  -{-  ey  -\-  f  ^^0\ 
sie  muss  ferner  erfüllt  sein,  wenn  man  für  x,y  die.Coordiuaten  eines 
gegebenen  Punktes  einsetzt;  unterscheiden  wir  letztere  durch  beigefügte 
Indices,  so  müssen  also  noch  die  fünf  Gleichungen  bestehen: 

ax^^  +  hx^y^  +  cy^^  +  äx^  +  cy^+f=0 
ax^  +  hx.^y^  +  cy^  +  ^a:^  +  ^2^2  +  /=  0 
ax^  +  ^^3^3  +  cy^  +  ^^3  +  ^^3  +  /  =  0 

flf  V  +  ^^4^4  +  <^yi  +  ^^4  +  ^^4  +  /  =  0 
ö  V  +  ^^6^5  +  ^^5^  +  ^'^5  +  ^^6  +  /  «^  0. 

Dies  sind  aber  fünf  lineare  Gleichungen  für  die  6  homogenen 
Unbekannten  «,  h,  c,  d^  c,  f,  wir  können  daher  letztere  aus  ihnen 
eindeutig  berechnen,  und  unsere  Aufgabe  ergibt  nur  eine  einzige 
Lösung,  also: 

*)  Wenn  wir  bisher  die  Beweise  in  doppelter  Form  gaben,  so  geschah  dies, 
um  die  ungewohntere  Auffassung  einer  Curve  als  Erzeugniss  es  ihrer  Tangenten 
geläufiger  zu  machen;  auch  im  Folgenden  werden  wir  deshalb  noch  öfter  beide 
Betrachtungen  durchführen. 
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Eine  Curve  zweiter  Ordnung  ist 
von  kommen  bestimmt  j  wenn  fünf 
ihrer  Punkte  gegeben  sind. 


Eine  Curve  zweiter,  Klasse  ist 
vollkommen  bestimmt,  wenn  fünf 
ihrer  Tangenten  gegeben  sind. 


Ist  nun  ^ine  Curve  zweiter  Ordnung  gegeben ,  so  kann  man  fünf 
Punkte  derselben  beliebig  wählen^  uud  indem  man  zwei  von  ihnen 
als  Büschelscheitel  annimmt^  die  drei  anderen  aber  zur  Festlegung 
der  projectivischen  Beziehung  zwischen  beiden  Büscheln  benutzt^  eine 
durch  die  5  Punkte  gehende  Curve  zweiter  Ordnung  als  Ort  der 
Schnittpunkte  entsprechenden  Strahlen  construiren.  Diese  Curve  muss 
dann  mit  der  gegebenen  zusammenfalleu ;  da  durch  fünf  Punkte  nur 
eine  solche  Curve  geht;  es  folgt  also: 

Eine  jede  Curve  zweiter  Ord- 
nung kann  durch  zwei  projectivt&ehe 
Sirahlbüschel   in   obiger  Weise  ent- 


standen gedacht  werden. 


Eine  Jede  Curve  ztveiter  Klasse 
kann  durch  zwei  projeciivtsche 
Punktreihen  in  obiger  Weise  ent- 
standen gedacht  werden. 


Da  man  hiemach  fünf  ganz  beliebige  Punkte  einer  Curve  zweiter 
Ordnung  wählen  kann;  um  auf  sie  eine  Erzeugungsweise  unserer  Art 
za  begründen^  so  folgt,  dass  die  Scheitel  der  benutzten  Büschel  (bez. 
die  Trager  der  Punktreihen)  in  keiner  Weise  ausgezeichnet  sind;  und 
hieraus  ergeben  sich  weiter  die  folgenden  Sätze^  welche  eigentlich  nur 
Terschiedene  Ausdrucksweisen  dieser  Bemerkung  sind: 


Die  Verbindungslinien  von  ir- 
gend zwei  Punkten  einer  Curve 
zweiter  Ordnung  mit  den  übrigen 
Punkten  derselben  ei^eben  zwei 
projectivische  Strahlbüschel. 

Bewegt  sich  ein  Punkt  auf 
einer  Curve  zweiter  Ordnung,  so 
bleibt  der  Büschel  der  Strahlen, 
welche  ihn  mit  den  andern  festen 
Punkten  der  Curve  verbinden,  stets 
sich,  selbst  projectivisch. 

Wie  man  auch  vier  feste  Punkte 
einer  Curve  zweiter  Ordnung  mit 
einem  fünften  Punkte  derselben  ver- 
bindet^ das  Doppelverhdltniss  der 
vier  Strahlen  ist  immer  dasselbe. 


Auf  irgend  zwei  Tangenten 
einer  Curve  zweiter  Klasse  be- 
stimmen die  übrigen  Tangenten 
der  Curve  durch  ihre  Schnittpunkte 
zwei  projectivische  Punktreihen. 

Bewegt  sich  eine  Tangente 
einer  Curve  zweiter  Klasse  um 
diese;  so  bleibt  die  auf  ihr  durch 
die  übrigen  Tangenten  ausgeschnit- 
tene Punktreihe  stets  sich  selbst 
projectivisch. 

Wie  man  aiich  vier  feste  Tan- 
genten einer  Curve  zweiter  Klasse 
durch  eine  fünfte  Tangente  derselben 
schneidet^  das  Doppelverhäilniss  der 
vier  Schnittpunkte  ist  immer  dasselbe. 


Diese  Satze  geben  gewissermassen  die  Grundlage  für  eine  Geo- 
metrie auf  der  Curve  zweiter  Ordnung,  wie  wir  sie  oben  auf  einer 
Pnnktreihe  und  in  einem  Strahlbüschel  studirt  haben;  sie  können  aber 
auch  zur  Ableitung  der  meisten  über  Curven  unserer  Art  geltenden 

Clebseh,  Vorlesungen.  "  4 


)nen  dienen.  Ein  Beispiel  für  ihre  Fruchtbarkeit  mögen  die 
Jen  wichtigen  Sätze  geben,  welche  als  der  Pascal 'sehe  und  der 
ehon'sche  Satz*)  bekannt  sind: 


•e  gegenuberlkgenden  Seilen 
üner  Cvrve  zweiler  Ordnung 
hrielienen  Sechsecks  (d.  A.  des- 
ken  auf  ihr  liegen)  schnei- 
■h  in  drei  Punkten  einer  ge- 
Linie  (vgl.  Fig.  14,„}. 

Fig.  U.«. 


Die  Verbindungslinien  der  gegen- 
überliegenden Ecken  eines  einer 
CuTve  zweiter  Klasse  vaigeschrtebene» 
Sec/useils  (d.  /i.  dessen  Seiten  sie  be- 
rühren) gehen  durch  einen  Ptinki 
(vgl.  Fig.  14,/,). 


szeichnen  wir  nämlich  die  Ecken  des  Sechsecks  durch  Zahlen 
trachten  diejenigen  Seiten  als  gegenüberliegende  (die  Anordnung 
■igens  gleichgültig),  welche  in  dem  Schema: 

12        45         I 

23        56        II 

34  61  III 
einander  stehen,  wo  12  die  Verbindungslinie  der  Punkte  1  und 
jutet,  etc.  und  sind  1,  11,  III  bez.  die  fraglichen  drei  Schnitt- 
!,  so  werden  z.  B.  auf  den  Linien  34  nnd  45  besiehungsweise 
en  zu  einander  projectivischen  Büscheln  mit  den  Scheiteln  6 
zwei  projectivische  Punktreihen  ausgeschnitten,  welche  perspecti- 
liegen,  da  sie  den  Punkt  4  entsprechend  gemein  haben:  die 
idungslinien  entsprechender  Punkte  aliso,  d.  h.  die  Linien  I  IIT, 
)  achneiden  sich  in  einem  Punkte  II,  q.  e.  d. 
it  Htllfe  des  Pascal'schen  Satzes  ist  es  leicht,  beliebig  viele 
B  einer  Curve  zweiter  Ordnung,  vou  der  fünf  Punkte  (1,  3,  2,4,5) 
m  sind,  zu  coustniiren:  Man  lege  durch  einen  der  gegebenen 
e  (etwa  5)  eine  beliebige  Gerade  (etwa  511);  alsdann  ist  die 
uction  ihres  zweiten  Schnittpunktes  (6)  mit  der  Curve  unmittel- 


Eaaai   pour  lea   coniques,   1630;    in   der   Gesamm tauggab e   seiner 
QChoD:  Journal  de  l'^cole  poljtochnique,  cahier  IS,  1806. 
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\bar  aas  Fig.  14, a  ersichtlich.  Ebenso  gibt  der  B  r  i a  n  c h  o  n'sche  Satz  ein 
Sfittel,  beliebig  viele  Tangenten  einer  durch  fünf  ihrer  Tangenten  ge- 
gebenen Curve  zweiter  Klasse  zu  finden. 

Unsere  geometrische  Erzeugungsweise  der  Curven  zweiter  Ord- 
nung und  Klasse  gibt  ferner  die  Lösung  der  Aufgabe:  Es  sollen  die 
beiden  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  einer  durch  fünf  ihrer  Punkte 
gegebenen  Curve  zweiter  Ordnung  construirt  werden.  Bezeichnen  wir 
nämlich  die  fünf  gegebenen  Punkte  mit  1;  2^  3;  4,  5,  und  legen  durch 
zwei  von  ihnen^  etwa  1  und  2,  Strahlen  nach  den  drei  andern :  3,  4,  5, 
so  sind  dadurch  zwei  projectivische  Strahlbüsehel  mit  den  Scheiteln 
1  und  2  bestimmt,  welche  den  Kegelschnitt  in  bekannter  Weise  er- 
zeugen. Die  beiden  Büschel  schneiden  auf  der  gegebenen  Geraden  zwei 
projectivische  Punktreihen  aus.  Ein  Punkt  der  Geraden  wird  nun 
gleichzeitig  auf  der  Curve  zweiter  Ordnung  liegen,  wenn  in  ihm  zwei 
entsprechende  Strahlen  der  Büschel  sich  schneiden,  d.  h.  zwei  ent- 
sprechende Punkte  der  Reihen  zusammenfallen.  Da  es  immer  zwei 
reelle  oder  imaginäre  Schnittpunkte  geben  muss  (die  für  eine  Tangente 
nur  zusammenfallen),  so  folgt  beiläufig  der  Satz:  In  zwei  vereinigt 
gelegenen,  projectivischen  Punktreihen  gibt  eß  immer  zwei  Punkte,  welche 
mit  ihren  entsprechenden  zusammenfallen:  die  sogenannten  Doppelpunkte 
der  beiden  Reihen*).  Unsere  Aufgabe  ist  somit  auf  die  andere  zurück- 
geführt, die  Doppelpunkte  zweier  vereinigt  gelegenen  projectivischen 
Punktreihen  zu  construiren. 

Es  seien  nun  die  beiden  Iteihen  durch  drei  ihrer  Punkte :  A,  B,  C 
und  a,  b,  c  gegeben,  welche  bez.  einander  entsprechen  sollen  (vgl. 
Fig.  15).  Wir  nehmen  dann  eine  beliebige  Curve  zweiter  Ordnung, 
am  einfachsten  einen 
Kreis  Ä',  als  gezeich- 
net gegeben  an.  Von 
einem  Punkte  M  des 
Kreises  ziehen  wir 
Strahlen  nach  den 
Punkten  A,  B,  C, 
a^  b,  c,  welche  den 
Kreis  noch  bez.  in 
den  Punkten  ^,  B\  C , 
fl,  h\  c  trefifen  mö- 
gen. Betrachten  wir 
•  dann  einmal  den  Punkt  M,  einmal  einen  der  drei  zuletzt  erwähnten 
Punkte,  z.  B.  A'  als  Scheitiel  eines  Strahlbüschels,  so  ist 


*}  Es  läset  sich  dies  übrigens  auch  leicht  direct  nachweisen.    Vgl.  darüber 
die  dritte  Abtheilung  dieser  Vorlesungen, 


Erste  Abtheilong. 
das  Büschel  M{A' B'C)  projectiTisch  zu  a  {A'B'C') 

ISO 

das  Baschel  M {d,  b',  c')  „  „    A'  {a,  b'.  c)  . 

nun  der  Annahme  nach  M  {A'  B'C')  und  M  {o',  b',  c')  einander 

isch  sind,  so  ist  auch 

d  (^A'ß'C)  projeetirisch  zu  A'  {ä,  b',  r') . 
an  BSschel  sind  aber  in  perspectivischer  Lage,  weil  sie  den 
''a'  entsprechend  gemein  haben;  sie  erzeugen  also  als  per- 
:hen  Durchschnitt  eine  Gerade,  welche  den  Kreis  in  den  bei: 
kten  P,  P'  treffen  möge.  Die  Strahlen  MP,  MP'  sind  dann 
telstrablen  der  beiden  projectivischen  BGschel 

M  {A'B'C)    und    M{d,b\c'), 
iS  dasselbe  ist,  der  Büschel: 

M{ABC)    und    M{a,b,c). 

Schnittpunkte  mit  der  gegebenen  Geraden  (0  und  0')  bestim- 
er  die  beiden  gesacht«n  Doppelpunkte  der  auf  ihr  gegebenen 
lachen  Punktreihen;  und  damit  ist  unsere  Aufgabe  gelöst.*) 
3ie  ausdrückliche  Voraussetzung  für  die  Gültigkeit  unserer 
etrachtnngen  waTj  dass  die  zur  Erzeugung  benutzten  projecti- 
Gebilde  nicht  perspectiviach  liegen  dürfen.  Ist  dies  dagegen 
,  so  sind  die  erzeugten  Gebilde  keine  eigentlichen  Curven 
Art  mehr.     Sind  nämlich  die  beiden  StrahlbUschel  in  perspec- 

Lage,  so  besteht  die  durch  sie  erzeugte  Curve  zweiter  Ord- 
s   zwei  Geraden:    dem  perapectivischen  Durchschnitte    beider 

und  der  Verbindungslinie  ihrer  Scheitelpunkte.     Ebenso  be- 

Corve  zweiter  Klasse  aus  zwei  einzelnen  Punkten,  wenn  die 
u  ihrer  Erzeugung  benutzten  Punktreiheu  perspectiviBch  liegen : 
nittpunkte  beider  und  dem  Centrum  der  Perapectivität,  Dies 
uch  analytisch  sofort;  denn  die  projectivischen  Gebilde  haben 
)ectivischer  L^e  ein  Element  entsprechend  gemein,  und  wir 
lie  Gleichnngen  daher  in  der  Form  annehmen; 


wei  Strahlbüachel : 
C  +  ^Ä  =0 


zwei  Punktreihen: 


ff +  ^ff'  =  0, 

die  Elimination  von  f*  ei^bt: 

Curve  zerfällt,  wie  es  sein  muss, 

■OSO  kann  mao  alle  Qleichungen  zweiten  Grades  conatractiv  ICsen,  weuD 
i  (gezeichnet  gegebenen  Ereia  2U  Hülfe  nimmt.    Vergl.  Steiner:    Die 
Conetmctionen  j  Berlin  1833. 
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in  die  beiden  Geraden: 

6^  =  0 
und:  H'-'H=0. 


in  die  beiden  Punkte: 

/>=0 
und:  jp'— ö«=0. 


Analog  kann  eine  jede  Curve  n*®'  Ordnung  in  n  Gerade^  eine  Curve 
n^'r  Klasse  in  n  Punkte  zerfallen;  und  umgekehrt  können  wir  stets  die 
Gesammth^it  yon  n  Geraden  als  eine  Curve  n*®'  Ordnung,  die  von  n 
Punkten  als  eine  Curve  n^^  Klasse  auffassen.  Wir  werden  später  die 
allgemeine  Bedingung  dafür  kennen  lernen,  dass  eine  Curve  zweiter 
Ordnung,  bez.  Klasse  in  dieser  Weise  ausartet. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  man  eine  Gerade  nie  als  Enveloppe 
von  Geraden,  einen  Punkt  nie  als  Ort  von  Punkten  darstellen  kann, 
während  im  Allgemeinen  jede  Curve  in  doppelter  Weise  aufzufassen 
isi  Beim  Zerfallen  der  Curven  tragen  also  die  entstehenden  Gebilde 
einen  wesentlichen  verschiedenen  Charakter,  je  nachdem  man  die  Curve 
ursprünglich  als  Punkt-  oder  Tangentengebilde  ansah;  es  ist  dies  hier 
um  so  bemerkenswerther,  als  sonst  die  Curven  zweiter  Ordnung  mit 
denen  zweiter  Klasse  identisch  sind,  wie  wir  sogleich  zeigen  wollen. 
Der  Beweis  knüpft  sich  an  eine  Definition  von  Ordnung  und  Klasse 
der  Curven,  wie  man  sie  in  der  synthetischen  Geometrie  anzunehmen 
pflegt,  nämlich: 

Eine  Curve  n*^  Ordnung  wird  j  An  eine  Curve  n**^  Klasse  gehen 

von  einer  Geraden  in  n  (reellen  oder  '  von  einem  Punkte  aus  n  (reelle  oder 
imaginären)  Punkten  geschnitten.         imaginäre)  Tangenten. 

Dies  stimmt  mit  der  früheren  Definition;  denn  sei  die  Curve: 


und  die  Gerade: 

flx  +  ^y  +  c  =  0, 


und  der  Punkt: 

rtM  +  ^t;  +  c  =  0, 


so  erhält  man  eine  Gleichung  n*®**  Grades 


füry, 
wenn  man  in  f  (x,  y)  setzt: 


für  V, 

wenn  man  in  f  (w,  v)  setzt : 

6o  -f-  c 


Hieran  anknüpfend  stellen  wir  zum  Beweise  unserer  Behauptung 
die  Gleichung  einer  in  Punktcoordinaten  gegebenen  Curve  2.  Ordnung 
wirklich  in  Liniencoordinaten  auf,  wobei  sich  dann  in  der  That  eine 
Gleichung  zweiten  Grades  in  ti,  t;  ergibt. 

Die  Curve  zweiter  Ordnung  sei  gegeben  durch  die  beiden  Büschel : 

also  ihre  Gleichung 
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die  Gleichung  der  geraden  Linie  sei: 

ux  '\-  vy  -{-  \  ==  (>. 

Wir  wollen  den  Werth  von  |Lt  bestimmen,  welcher  den  nach  den 
Schnittpunkten  der  Geraden  mit  der  Curve  gehenden  Strahlen  jener 
Büsehel  zukommt.  Die  Gleichungen  der  letzteren  können  wir  aufge- 
löst in  der  Form  schreiben: 

{9\  +  /*Ä,')  X  +  {g^  +  ft  V)  y  +  {ffs   +  f*  V)  =  ö- 

Diese  Gleichungen  müssen  für  die  gesuchten  Schnittpunkte  mit  der 
der  gegebenen  Geraden  ^usammenbestehen,  d.  h.  es  ist  für  sie: 

\  U  V  1  , 

eine  in  {i  quadratische ,  m  u,  v  lineare  Gleichung.  Ordnen  wir  nach 
jLt,  80  wird  sie  also  von  der  Form: 

wo  Py  Oy  R  lineare  Functionen  von  u  und  v  sind,  und  darauf  kommt 
es  uns  hier  allein  an.  Betrachten  wir  u,  v  als  Constante,  so  gibt  die 
Auflösung  dieser  Gleichung  die  beiden  gesuchten  Werthe  von  fi; 
nehmen  wir  jedoch  [t  constant  und  u^  v  variabel  an,  so  ist  dies  die 
Gleichung  des  Durchschnittspunktes  der  beiden  Strahlen,  welche  dem 
gewählten  Werthe  von  /i  in  den  Büscheln  entsprechen,  d.  h.  die 
Gleichung  eines  Punktes  der  Curve  zweiter  Ordnung.  Xassen  wir  fi 
nach  einander  alle  möglichen  Werthe  durchlaufen,  so  erhalten  wir 
alle  Punkte  der  Curve;  diese  also  erscheint  durch  unsere  Darstellung 
mit  Hülfe  eines  Parameters  ^i  in  die  Gesammtheit  aller  ihrer  Punkte 
aufgelöst:  sie  ist  so,  da  ft  quadratisch  vorkommt,  gewissermassen  als 
Punklreihe  zweiter  Ordnung  aufgefasst,  ebenso  wie  die  Gerade  in  der 
Gleichung 

als  lineare  Punktreihe  vorgestellt  wird. 

Fügen  wir  noch  die  Bedingung  hinzu,  dass  die  Linie  t/,  v  eine 
Tangente  der  Curve  ist,  so  erhalten  wir  die  gesuchte  Gleichung  der- 
selben in  Liniencoordinaten.  In  diesem  Falle  muss  sie  von  der  Gera- 
den in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  geschnitten  werden,  d.  h.  die 
beiden  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  in  ft  müssen  einander 
gleich  werden.     Diese  sind  aber: 

„ Q   _L  VQ^-^PH 
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und  die  Bedingung  für  ihre  Gleichheit  Ist: 

die  Gleichung  der  Curve  in  Liniencoordinaten.    Hier  sind  P,  Q,  B  linear 

in  Uy  V,  die  Gleichung  daher  in  ihnen  quadratisch,  also*): 

Jede  eigentliche  Curve  zweiter  Ordnung  ist  auch  von  der  zweiten  Klasse, 
Durch  eine  ganz  analoge  Betrachtung  wird  auch  der  umgekehrte 

Satz  bewiesen.     Eine   Curve  zweiter  Klasse  sei  durch  die  beiden  pro- 

jectiTischen  Punktreihen: 

P  +  IlQ  =0 

gegeben.     Die  von  einem  durch  die  Gleichung: 

ux  +  t;y  -|-  1  =  0 

gegebenen  Punkte  an  dieselbe  gehenden  Tangenten  werden  durch  die 
quadratische  Gleichung: 

Pl    +  ."^l'  P2    +  f*^/  Pli    +  P'^'S     =  ^^ 

X  y  1 

bestimmt,  worin  P^  Q,  P',  Q'  durch  ihre  linearen  Ausdrücke  in  a:,  y 
ersetzt  sind.     Nach  fi  geordnet  wird  diese  Gleichung  von  der  Form: 

C  +  fi/Z+fiVf  =  0, 

^0  G,  H,  K  m  x^  y  lineare  Ausdrücke  bedeuten.  Es  ist  dadurch  die 
Curve,  wenn  wir  x,  y  als  variabel,  /i  als  Parametejf  auffassen,  darge- 
stellt in  ihrer  Entstehung  durch  die  Schaar  ihrer  Tangenten:  als 
Sirahlbüschel  zweiter  Klasse,  Fallen  die  beiden  diesem  angehörigen 
Linien,  welche  durch  einen  Punkt  gehen,  zusammen,  d.  h.  die  beiden 
Tangenten  an  die  Curve,  so  muss  der  Punkt  auf  der  Curve  liegen; 
die  Bedingung  dafür: 

H"'  —  iOK  =  0 

gibt  daher  die  Gleichung  der  Curve  in  Punklcoordinaten  y  und  diese  ist 
Tom  zweiten  Grade  in  x,  y\  also: 

Jede  eigentliche  Curve  zweiter  Klasse  ist  auch  von  der  zweiten  Ordnung, 
Die  Identität  beider  Arten  von  Curven  berechtigt  uns  im  Folgen- 
den, sie  zunächst  nur  als  Punktgebilde  zu  betrachten;  auf  die  duali- 
stische Behandlungsweise  werden  wir  dann  von  selbst  geführt.  Auch 
werden  wir  sie,  uYiabhängig  davon,  wie  wir  sie  gerade  auffassen,  kurz 
als  Kegelschnitte  bezeichnen.  Sie  können  nämlich  durch  den  Schnitt 
einer  Ebene  mit  einem  Kreiskegel  erzeugt  werden,  und  wurden  unter 
diesem  Gesichtspunkte  schon  im  Alterthume  behandelt. 


*)  Auf  das  Verhalten  zerfallender  Curven  koinmen  wir  später  zurück.  ^ 
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VI.  Harmonisclie  Theilung. 

■ 

Unter  den  aasgezeichneten  Werthen,  welche  ein  Doppelverhaltniss 
annehmen  kann^  ist  der  für  die  harmonische  Lage  bereits  oben  be- 
sonders hervorgehoben.  Schon  die  Betrachtung  der  einfachsten  Ver- 
hältnisse zwischen  vier  beliebigen  Punkten  oder  Geraden  führt  auf 
diese  Lagenbeziehung;  und  im  Anschlüsse  hieran  ergibt  sich  eine  ein- 
fache Construction  des  vierten  harmonischen   Elementes  zu  drei  ge- 

^«•^^'•-  gebeneu.      Die    Combination    von 

vier  beliebigen  Geraden  bezeichnen 
wir  als  vollständiges  Viersen ;  ein  sol- 
ches hat  6  Ecken,  welche  einander 
paarweise  gegenüberstehen  (die 
Schnittpunkte  von  je  2  Seiten;  die 
Punkte  eines  Paares  sind  in  Fig.  \6,a 
mit  gleichen  Zahlen  bezeichnet)  und 
3  Nebenseiten  (in  Fig.  16, «  mit  I, 
n,  ni  bezeichnet)  y  die  Verbin- 
dungslinien der  Punkte  eines  jener 
Paare.  Für  die  letzteren  gilt  dann 
^  der  Satz: 

Jede   Nebenseite  eines  vollstänäigen    Vierseils  wird  von  den  beiden 

andern  Nebenseiten  und  den  auf  ihr  liegenden  Ecken  harmonisch  getheilt. 

Analoges  gilt  für  das  vollständige  Viereck;  dasselbe  hat  6  Seiten, 

die  einander  paarweise  zugehören,  und  3  Nebenecken  (in  Fig.  16,6  mit 

den  Zahlen  I,  11,  IQ  bezeichnet): 
Die  Verbindungslinien  einer  Neben- 
ecke  mit  den  beiden  andetit  Neben- 
ecken  liegen  harmonisch  zu  den  bei- 
den durch  dieselben  gehenden  Seiten, 
Dieser  Satz  steht  dem  vorher- 
gehenden nicht  nur  dualistisch 
gegenüber/  sondern  ist  eine  un- 
mittelbare Folge  desselben,  und 
umgekehrt,  wie  denn  überhaupt 
die  Figur  des  Vierecks  mit  der  des 
Vierseits  im  Ganzen  identisch  ist: 
beide  sind  nur  verschieden  aufge- 
fasst,  indem  man  einmal. von  vier 

der  6  Ecken,-  einmal  von  vier  der 
6  Seiten  ausgeht. 

Der  Beweis  des  angeführten  Satzes    ergibt  sich   wieder   einfach 
durc];^  Anwendung  der  abgekürzten  Bezeichnungsweise«    Es  seien 


r 
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die  Gleichungen  der  Seiten  eineiy  vollständigen  Vierecks ;  wo: 

fij  =  ^jX  +  g^y  +  9 
ff^=^h^x  +  Ä2V  +  Ä 
Ä'  —  AtjO:  +  k^t/  +  ^ 
Z;  =/ia;  4-/3^  +  /. 

Man  kann  dann  immer  vier  Grossen  a,  ß,  y,  8  so  bestimmen;  dass 
die  Gleichungen: 

«^1  +  ßK  +  r^\  +  *^  —  0 

ö^  4- ^Ä  +  yA:  +  */  —  0 

erfQlIt  werden ;  denn  durch  diese  drei  Gleichungen  sind  die  Verhalt- 
nisse  von  a,  ß,  y,  d  TÖllig  bestimmt*,  multipliciren  wir  sie  bez.  mit 
X,  y^  1  und  addireU;  so  ergibt  sich  identisch: 

oder  wenn  wir  G  statt  aGy  H  statt  ßH^  K  statt  yKy  L  statt  8L 
schreiben^  wodurch  die  geometrische  Bedeutung  nicht  geändert  wird: 

G  +  H'\'K+  L  =  () 

Gleiches  ergibt  sich  für  vier  lineare  Functionen  in  u^  vi 

/)«0,     Ö  =  Ü,    Ä  =  0,  S  — 0. 

Also  zwischen  vier  Geraden  y  bez.  vier  Punkten  besteht  immer  eine  Iden- 
iüäty  d.  h.  eine  Gleichung^  die  von  den  Goordinaten  alier  Punkte^  bez. 
Geraden  erf&llt  wird;  wir  können  ihr,  wenn  die  vier  Geraden  nicht 
demselben  Büschel,  die  vier  Punkte  nicht  derselben  Reihe  angehören, 
die  Form  geben: 


G+ B+^+L=0 
(vollständiges  Vierseit). 

Die  drei  Nebenseiten  sind  dann 
gegeben  durch: 

G  +  ff^^{^+L)  =  0 
G-\'K=-'{H+L)^0 
G'\-L=  —  {H'\'K)^0, 

denn  die  erste  von  ihnen  z.  B. 
geht  wegen  ihrer  beiden  Glei- 
ehnngsformen  gleichzeitig  durch 
den  Schnitt  von  6^  =  0,  ^  =  0 
wid  durch  den  von  Ä"  =  0,  Z  =  0. 


(vollständiges  Viereck). 

Die  drei  Nebenecken  sind  dann 
gegeben  durch: 

/>+£>  =  —  (Ä  +  Ä)  =  0 
/>+Ä^  — (Ö  +  5)  =  0 
P  +  S^-{Q  +  K)  =  0. 

denn  die  erste  von  ihnen  z.  B.  liegt 
wegen  ihrer  beiden  Gleichungs- 
formen gleichzeitig  auf  der  Ver- 
bindungslinie von  '-P  =  0,  ß  =  0 
und  auf  der  von  j?  =  0,  S  «=■  0. 


ir  vierte  harmonische  Strahl  I  Der  vierte  harmonische-Miikt 

=  0,.ff=Oundff +  ff  =  0  I  zu  /'=0,  Q  =  0\mdP+0-^0 
er:  iat  daher: 

=  {G+A:)~{ä+ff)  =  0,  P-  {)=^{/>+Ä)-(()  +  Ä)  =  0, 
a  zwei  Seiten  und  der  durch  d.h.  ZuzweiEckenundder  aufihrer 
^cfamttpunkt  gehenden  Ne-  ;  Verbindungslinie  liegenden  Neben- 
;  gehtdervierteharmonische  ecke  liegt  der  vierte  harmonische 
durch  den  Schnittpunkt  der  Punkt  auf  der  Verbindungslinie  der 
andern  Nebenseiten,  oder:      beiden  andern  Nebenecken,  oder: 

einem  voUsidndigen   Vierseil  In  einem  vollständigen   Viereck 

je  zwei  Schnittpunkte  der  iverden  die  i'erbindiingslinien  je 
iten  harmonisch  zu  je  zwei  zweier  Ifebcnecken  von  je  zwei  Sei- 
les  Viersens;  q.  e.  d.  len  harmonisch  getheitt;  q.  e,  d. 

ei^ibt  sich  hieraus  die  Construction  des  vierten  harmoDischen 
tes  zu  drei  gegebenen  von  selbst.  Seien  nämlich  auf  einer 
1  drei  Punkte:  1 ,  2,  3  gegeben,  und  soll  ein  Punkt  4,  der  zu 
liarmonisch  liegt  und  mit  2  das  dem  Paare  1 ,  3  zugeordnete 
Idet,  construirt  werden,  so  ziehe  man  durch  1  und  3  zwei  be- 
Gerade,  verbinde  deren  Schnittpunkt  mit  2  und  ziehe  durch  1 
zwei  andere  Gerade,  welche  sich  auf  dieser  Verbindungslinie 
en.  Letztere  treffen  die  zuerst  gezogenen  Linien  in  zwei  Punkten, 
■  Verbindungslinie  dieser  sehneidet  auf  der  gegebenen  Geraden 
uehten  Punkt  4  aus.  Die  Richtigkeit  der  Construction  erhellt 
aus    der    Fundamentaleigenschaft   des    vollständigen    Viersei ts, 

hier  von  den  vier  durch  1  und  3  gezogenen  Strahlen  gebildet 
Ebenso  findet  man  zu  drei  gegebenen  Strahlen  den  vierten 
ischen;  man  braucht  dieselben  nur  durch  eine  viert«  Gei-ade 
eiden  und  zu  den  drei  auf  diesen  so  bestimmten  Schnittpunkten 
igebener  Weise  den  vierten  harmonischen  Punkt  zu  suchen, 
aan  die  drei  Strahlen  selbst  sofort  benutzen  kann. 
ä  principielle  Interesse,  welches  diese  Constructionen  bieten, 
rin,  dase  wir  allein  durch  Ziehen  von  geraden  Linien,  ohne 
lung  des  Cirkels,  zum  Ziele  gelangen.  Eine  jede  Aufgabe, 
nur  eine  Lösung  zulässt,  muas  sich  in  dieser  Weise  lösen  lassen; 
an  dies  gelungen  ist,  dürfen  wir  sie  als  vollständig  gelöst  be- 
I,  Dabei  ist  jede  Anwendung  anderer  Hilfsmittel,  als  der  durch 
binden  von  Punkten  oder  durch  das  Schneiden  von  Geraden 
en,  zu  vermeiden,  zumal  jede  Benutzung  von  Strecken  und 
p-Össen,  wo  es  sich  nur  um  Lagenbeziehungen  handelt.  Eine 
iringt  in  die  Lösung  Elemente  hinein,  welche  der  Natur  der 
!  nicht  entsprechen. 


Einleiteude  Betrachtungen.  —  Puuktreihen  vrad  Strahlbüschel, 
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VII.    Natur  des  Coordinatensystems. 

Das  Cartesische  Goordinatensystem  ist  ein  willkürlich  gewähltes 
Werkzeug  zur  Behandlung  von  Aufgaben;  die  Wahl  derselben ;  d.  h. 
die  Lage  der  Coordinatenaxen  in  der  Ebene,  ist  an  und  für  sict  gleich- 
gültig;  die  geometrischen  Eigenschaften  der  behandelten  Figuren 
müssen  unabhängig  von  ihr  bestehen.  In  der  That  fanden  wir  bisher 
in  der  abgekürzten  Bezeichnungs weise  ein  Mittel,  um  unsere  Unter- 
suchungen ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Coordinatensystems  durch- 
zuführen. Gleichwohl  wird  im  Folgenden  die  Betrachtung  oft  durch 
geschickte  Wahl  desselben  wesentlich  erleichtert,  und  es  bietet  sich 
dadurch  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  wie  man  aus  einer  Ls^e  des 
Coordinatensystems  zu  einer  anderen  übergehen  kann,  wie  sich  die 
vorliegenden  Gleichungen  durch  Einführung  neuer  Coordinatenaxen 
ändern;  wir  werden  dadurch  zur  Lehre  von  der  sogenannten  Coordi- 
natentransfonnation  geführt.  Gleichzeitig  wjerden  wir  eine  wesentliche 
Veraligemeinerung  unseres  Coordinatensystems  kennen  lernen,  wie  die- 
selbe später  von  uns  fast  ausschliesslich  gebraucht  werden  soll. 

Verrücken  wir  die  Axen  des  Coordinatensystems  nur  parallel  zu 
sich  selbst  und  bezeichnen  die  Coordinaten  eines  Punktes  a:,  y  in  Be- 
zug auf  die  neuen  Axen  durch  x\  y\  so  ergeben  sich  für  Einführung 
dieser  neuen  Veränderlichen  unmittelbar  die  Gleichungen: 

oder  aufgelöst: 


1) 


X  ==  »u  —  a 


Fig.  17. 


y  =y  - 1> 

wo  a,  ^  die  Coordinaten  des  neuen  Anfangspunktes  in  Bezug  auf  das 
alte  System  sind. 

Drehen    wir   dagegen    die   Axen   nur 
um    den  Anfangspunkt   und  bezeichnet  a 
den    Winkel  der  neuen  -rlT-Axe  gegen  die    V^ 
alte,  so  ist  (vgl.  Fig.  17) 


r2) 


o;  =       X  cos  a  —  y  sm  a 
y  =       a;'  sin  a  +  y  cos  cc , 
oder  aufgelost: 

x'  =       X  cos  a  -\-  y  sin  a 
y  =  —  X  sin  «  +  y  cos  a  . 

Führen  wir  endlich  beide  Bewegungen  zusammen  aus,  so   ergibt 
die  Combination  der  Gleichungen  (l)  und  (2): 


Erste  Abtheilung. 

X  =  a  +  x'  C03a  —  y  sin  a 
y  =tb  -\-  x'  sin  a-\-y'  cos  a 
brt: 

x'  •=*      {x  —  n)  cos  «  +  (y  —  b)  sin  « 

y'  =  —  (a;  —  a)  sina  +  (y  —  6)  cos  « 
lleichnngen  gemeinscun  ist  ihr  linearer  Charakter,  und  das 
wesentlich;  die  alten  Coordinaten  drücken  sich  linear  und 
r  durch  die  neuen  auB,  und  ebenso  diese  durch  jene, 
en  Charakter  würde  das  Frincip  der  Dualität  für  die 
snagleichungen  der  Liniencoordinaten  fordern;  thatsäch- 
en  diese  jedoch  zunächst  in  anderer  Form,  und  dieser 
d  uns  das  Cartesische  Goordinatensjrstem  als  für  unsere 
ungenügend  erscheinen  lassen,  wir  werden  es  deshalb 
gemeineres  ersetzen, 
encoordinaten  werden  die  Co€^cient«n  von  x,  y  ia  dem 

ux  ■}-  vy  -\-  \ 
^eht  dieser  also  durch  eine  Transformation    mittelst   der 
(1),  (2)  oder  (3)  in  die  Form: 
px'  ^  qy'  ^r 
I 


iniencoordinat«n.     Wenden  wir  zunächst  die  Gleichungen 
ird 

■X  -\-  vy  ■\-  \  •=  ux  -^  vy  +  {au  +  ftn  +  1)  , 
TraoBformation^leidiungen  fOr  eine  ParallelTerschiebung 
iensystems : 

irte  Substitution  ei^bt: 
+  v-y  +  1  =  M'a:  +  vy  +  (-  <i«  -  ft„  +  1) , 


—  nH_ftir+l 

16    Drehung    der   Coordinatenazen    (Gleichung    (2))    er- 
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ux-^-vy  -{- 1  '=^(u  cos  a  +  r  sin  a)  x'  +  ( —  ti  sin  a  -f-  v  cos  ju)  y'  +  1, 
also: 

1/'  »==       u  cos  a  +  ^  si^  ''f 

»'  =  —  M  sin  or  +  r  cos  a 


(5) 

oder  aufgelost  : 


t^  ess  u  cos  a  —  V  sm  a 
V  =  w'  sin  «  4"  ^'  Cös  «. 
Die  Zusammensetzung  beider  Transformationen  endlich  ergibt: 

v.r-(-i?y4-l=(w  008 « -f- 1' sin «) a:' -|-  (— «sin  a-(-y  cosa)y'  +  (aw-j-^r-f-  1), 

also: 

II  008  a  '\-  V  sin  a 


(6) 


oder  aufgelöst: 


1/ 


V 


u  = 


aü  +  ^«^  4"  1 

—  «  sin  «  + 1^  cos  a 
AM  +  6o  +  1 


m'  cos  «  —  V  sin  a 


—  (/i  cos  a  +  A  sin  a)  n  -j-  (<>  siu  «  4~  ^  cos  a)  »' 

m'  sin  a  +  »'  cos  a 

—  («  COS  ff  4~  ^  ^iii  a)  m'  +  ("  91^  «  +  ^  cos  a)  o' 

Die  so  für  die  Transformation  der  Liniencoordinaten  aufgestellten 
Formeln  trs^en  zunächst  einen  anderen  Charakter^  als  die  für  Punkt- 
coordinaten  gefundenen  ^  denn  in  ersteren  tritt  rechts  ein  Nenner  auf; 
welcher  gleich  Null  gesetzt^  die  Gleichung  des  neuen  Anfangspunktes 
gibt^  während  in  letzteren  ein  solcher  Nenner  nicht  vorkommt.  Diese 
Formeln  sind  daher  dem  Principe  der  Dualität,  welches  gleichmässige 
Umformung  der  Punkt-  und  Liniencoordinaten  fordert,  nicht  ent- 
sprechend,  und  es  liegt  dies  daran,  dass  das  Cariesische  Coordinatensystem 
ein  undualistisch  particularisirter  Fall  eines  allgemeineren  ist.  Der  erste 
Versuch,  dasselbe  zu  erweitern,  bestand  in  der  Einführung  schiefwink- 
liger Coordinaten,  welche  parallel  zu  zwei  beliebigen,  sich  unter 
irgend  welchem^inkel  schneidenden  Axen  gemes- 
sen werden.  Man  gelangt  zu  ihnen  (ygl.  Fig.  18), 
Ton  rechtwinkligen  Coordinaten  o:,  y  ausgehend, 
uomittelbar  durch  die  Gleichungen: 

X  =*=^  X  cos  «  -j-  y'  cos  ß 

y  SS  o;'  sin  «  +  y'  sin  /J , 

wo  {ß  —  «)  der  von  den  neuen  Axen  eingeschlos- 
sene Winkel  ist.  Alle  Formeln  behalten  jedoch 
durch  Einfährung  dieser  Coordinaten  ganz  den  Typus  der  rechtwink- 
ligen, und  es  wird  deshalb  durch  dieselben  für  unsere  Anschauungs- 
weise nichts  Neues  gewonnen.  Die  Verallgemeinerung,  welche  uns 
zam  Ziele  führen  wird,  besteht  vielmehr  in  Folgendem, 


Fig.  18. 


Erste  Abtheil ang. 

^en  drei  beliebige  Gerade,  \relcbe  nicht  durch  eioen  Punkt 
Grunde  und  denken  uns  einen  Punkt  durch  seine  Abstände 
von  den  gewählten  drei  Linien  definirt.  Diese  drei  Be- 
stücke sind  nicht  von  einander  unabhängig,  schon  zwei 
genügen  2ur  Festlegung  eines  Punktes.  Jene  drei  Grössen 
nur  zweien  äquivalent,  wenn  wir  nicht  die  Abstände  selbst, 
ir  ihre  Verhältnisse  benutzen;  in  der  That  werden  die  drei 
talgeraden  dann  gleichmässig  ajigewandt,  und  wir  können 
Q  wir  wollen,  die  Abstände  selbst  eindeutig  bestimmen.  Das 
!:  jedoch  bei  Anwendung  dieser  Coordinaten  niemals'  erfor- 
ir  brauchen  sogar  nicht  die  senkrechten  Abstände  zu  wählen, 
innen  diese  in  beliebiger  Richtung  von  dem  betreffenden 
s  messen,  d.  h.  die  senkrechten  Abstände  noch  mit  belie- 
stanten  multipliciren.  Wir  geben  daher  die  folgende  DeS- 
diese  Dreieckscoordinaten: 

ordinalen  eines  Punktes  sind  drei  Zahlen,  welche  sich  verhallen, 
^stände  des  Punktes  von   den  Seiten  eines  Dreiecks,  jeder  Ab- 
■pliciri  mit  einer  beliehig,  aber  fest  gewtfhlten  Conslanien. 
ihnen  wir  die  drei  Coordinaten  des  Punktes  durch  j;,,  x^,  x^, 
mx  also  nacb  dieser  Definition: 
gx^  ^  Pj  ■  X, 


9X3  =  ft  ■  "ä 
,  Xr,   die  zunächst  willkürlichen  ConBtanten  sind,  der  Pro- 
ätsfactor   g  dagegen  vSllig  unbestimmt  bleiht,   und  nur  an- 
SB  die   absoluten   Wertbe  der  3  Coordinaten  völlig  gleich- 
);   wir  können  die  Gleichungen  deshalb  auch  in  der  Form 

X,  :  Xj  ■•X3=PiX,  -.PjX^  :ft«3- 
ondere  sind  die  drei   Coordinaten  der  drei  Ecken  des  Fun- 
reiecks  het.  g^eben  durch: 

a:,  =  0 ,     x^  =  0, 
a;j  =  0,     x,^0, 
.r,  =0,     .Tj  =  0, 
i  diesen  drei  Fällen  bez.  a', ,  a;^,  z,  völlig  unbestimmte  Werthe 
i  nur  nicht  verschwinden  dürfen.     Die  auf  einer  der  drei 
;enden  Punkte  genügen  bez.  den  Bedingungen 
a;,  =  0 
x,  =  0 

sind  die  Gleichungen  der  drei  Seiten  in  Dreieckscoordinaten. 


-^:-w^ 
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Ganz  analog  führen  wir  homogene  Liniencoordinaten  durch  folgende 
Definition  ein: 

Die  Coordinaien  einer  Geraden  sind  drei,  Zahlen^  welche  sich  ver- 
haiten,  wie  die  Abstände  der  Geraden  von  den  Ecken  des  Coordinaien- 
dreiecks,  jedrr  Abstand  midtipiicirt  mit  einer  beliebifj,  aber  fest  gewählten 
Constanten. 

Die  Gleichungen  zur  Definition  der  Liniencoordinaten  sind  also, 
wenn  q^,  q.^^  q^  jene  Abstände,  A^  k^^  A3  die  beliebigen  Constanten 
bedeuten : 

(TW,  =^,A, 

wo  6  der  willkürliche  Proportionalitätsfactor  ist.  Die  Grössen  k 
werden  wir  ^o  wählen,  dass  sie  von  den  x  in  gewisser  Abhängigkeit 
sind,  nämlich  so,  dass  die  vereinigte  Lage  von  Punkt  und  Gerade 
durch  die  Gleichung: 

v^a\  -}"  ^'2^2  +  ^;j^3  =  ^^ 

angegeben  wird;  die  Art'  dieser  Abhängigkeit  werden  wir  sogleich 
erkennen,  wenn  wir  den  Zusammenhang  der  Dreieckscoordinaten  mit 
den  rechtwinkligen  untersuchen,  wo  dann  die  erwähnte  Bedingung 
in  der  Form 

wa;  +  ry  +  1  =  0 

auftreten  muss.  Es  seien  die  Gleichungen  der  drei  Seiten,  bez.  der 
drei  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  in  rechtwinkligen  Coordinaten: 


flr,a:  +  ^,y  +  c,  =0 
i'l)       a.^x  -j-  ^.^y  +  c.^  =  0 
a^x  +  b^tj  -\-  0^  =  0, 


A^u  +  B^v  -^r  C\=  <> 
A.,n  +  B.,v  +  67^  =  0 


wo  die  .'/,   /?,  C  die  Unterdeterminanten  der  Determinante 


irt, 


a.. 


a. 


3 


b. 


'3, 


sind,  z.  B.: 


A^  =  &2^3  —  ^2^3 ;     ^1  =  ^2^'3  —  «^2^3  y     ^\  =  «2^3  —  h^^ i  \ 

die  «,  b,  c  hingegen  sind  ganz  willkürlich;  nur  darf  der  Fall  r  =  0 
nicht  eintreten  y  da  dann  die  der  Geraden  durch  einen  Punkt  gehen 
wurden,  was  wir  ausgeschlossen  haben.  Nach  früheren  Erörterungen 
•ergeben  die  Gleichungen  (1)  für  die  Abstände  eines  Punktes  o:,  y  von 
den  drei  Seiten ,  oder  einer  Geraden  4L ,  v  von  den  drei  Ecken  die 
Ausdrücke  (vergl.  p.  24): 


ff-' 
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r- 


P\  = 


P? 


i^»  = 


«^1  = 


^2 


^3  "^ 


Die  p  müssen  wir  nun  mit  beliebigen  Constanten  x,,  Xj,  x,  mal- 
tipliciren,  um  die  Dreieckscoordinaten  des  betreffenden  Punktes  zu 
erhalten.  Wir  können  aber,  ohne  eine  specielle  Annahme  zu  machen, 
setzen: 


denn  eine  weitere  Aenderungj  der  Gonstanten  a, ,  b^j  q  etc.  am  ^inen 
gemeinsamen  Factor  würde  airf  die  Bedeutung  der  Gleichungen  (1) 
doch  ohne  Einfluss  bleiben.  Um  auch  die  Coordinaten  einer  Geraden 
in  einfacher  Gestalt  zu  erhalten ,  setzen  wir: 

wodurch  auch  die  oben  gestellte  Forderung  für  die  Abhäugigkeit  der  l 

Yon  den  x  erfüllt  ist,  und  lassen  den  gemeinsamen  Nenner  j/u^  -{■  v- 
in  den  Proportionaliiätsfactor  6  eingehen.    Dadurch  ergibt  sich: 


^«3=  ^3«+  ^Z^  +  ^3- 


(2)     Qx^  =  a^x  +  b,^y  +  c,j^ 

Sowohl  für  Punkt  als  Gerade  kann  man  also  von  rechtwinkligen 
zu  Dreieckscoordinaten  übergehen ,  indem  man  diese  proportional  setzt  zu 
linearen  Ausdrücken  in  Jenen  mit  ganz  beliebigen  Coe/ficienten ,  deren 
Determinante  nur  nicht  verschwindet.  Um  umgekehrt  von  Dreieckscoor- 
dinaten zu  rechtwinkligen  zu  gelangen,  haben  wir  die  Gleichungen  (ß) 
für  Uf  Vj  1  aufzulösen,  wodurch  man  findet: 


X  == 


(3) 


In  diesen  Formeln  findet  sich  keine  Spur  einer  Verletzung  des 
Dualitatsprincips;  für  Punkt  und  Gerade  sind  die  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten gleich  linearen  Ausdrücken  in  den  Dreieckscoordinaten  mit  ge- 
meinsamen Nenner.    Aus  den  Gleichungen  (2)  ergibt  sich  nun: 

p  .  <y  (fi,a;i  +  u.^x^  +  u^x^)  =  E  {oiX  +  hy  +  ci)  (AfU  +  BiV  +  Ci) , 

wo  die  Summe  über  den  Indes  i  von  t  «s  1  bis  i* «»  3  zu  nehmen  ist, 
oder  wegen  der  drei  Gleichungen: 
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üiAi  +  biBi  +  Cid  =  r  ,       (1=1,2,3): 

9  •  <y  («1^1  +  «2^2  +  ^3^:3)  =  r  iux  +  vy+  1). 

Die  Bedingung  für  die  vereinigte  Lage  von  Punkt  und  Gerade  wird 
also  in  der  That' durch 

(4)  U^Xl+  ^2^2  +  ^3^3  =  ^ 

ausgedrückt  y  und  dies  ist  Folge  der  Bestimmung;  welche  wir  für  die 
Constanten  k^y  k^f  ^3  oben  getroffen  haben.  Hätten  wir  dieselben 
anders  gewählt,  so  wären  in  die^e  Gleichung  noch  Coefficienten  ein- 
getreten. Während  also  durch  Aenderung  der  absoluten  Werthe  der 
a,  bj  c  die  Grössen  x^,  x.^,  X3  ganz  willkührlich  bestimmt  werden 
können,  sind  die  k  damit  zugleich  völlig  festgesetzt,  denn  es  war 

(5)  -^2  =  03^—^3  01  =  ^2 

A3  =  AT,  *2  —  ^  a^  =  C^, 

Um  das  rechtwinklige  Coordinatensystem  als  besonderen  Fall  des 
hier  eingeführten  allgemeineren  aufzufassen,  nehmen  wir,  was  stets 
erlaubt  und  durch  eine  einfache  Transfor-  *'*«f-  *^- 

mation  zu  erreichen  ist,  zwei  der  drei  Coor- 
dinatenseiten  zu  einander  rechtwinklig 
an.  Sind  dann  Xy  y  bez.  die  Abstände 
eines  Punktes  von  diesen  beiden  Seiten  "^ 
(oTj  =  0,  iCj  =  0),  und  p  sein  Abstand 
von  der  dritten  Seite  (vgl.  Fig.  19),  so 
haben  wir: 


.^.L.J^ 


•5 


QX^=X^Xy      QX^^TC^y,      QX^  =  X^p, 

oder  wenn  wir 

Xj  =  1  ,       «2  =    1  ,       ^3  =   - 

setzen,  wo  q  die  Entfernung  der  Seite  x^  =  0  vom  Anfangspunkte 
bedeutet: 

QX^  =  x 

QX^  =  y 

Lassen  wir  nun  die  dritte  Seite,  parallel  zu  sich,  in's  Unendliche, 

fortrücken,  so  convergirt  -  gegen  Eins,    denn  p  unterscheidet   sich 

von  dem  unbegrenzt  wachsenden  q  immer  nur  um  eine  endliche  Grösse 
so  lange  der  betrachtete  Punkt  nicht  selbst  unendlich  tern  liegt.  Es 
ist  daher 

C 1  e  b  t  c  h  ,  Vorlesnngen.  5 


Erste  Äbtheilnng. 

ir  leiten  aus  Gleichungen  in  Oreieckscoordinaten  solche  in 
kligen  ab.  indem  wir  eine  der  Coordinaten  ^^  1  annehmen 
beiden  anderen  durch  x,  y  ersetzen,  wie  auch  aus  den  Glei- 
(2)  hervorgeht,  wenn  man  a^  =  bj  ^  e^  nimmt  und  die 
Coefficienten  verschwinden  läset.     Der  Ausdruck 

»ei  bis  auf  einen  Factor  in 

«1  ^  +  «jtf  +  "ä 
b.  wenn  wir  auch  u^=  \  selben  (und  das  ist  bei  blossen 
isszahlen  im  Allgemeinen  erlaubt) ,  so  werden  u, ,  u,  die 
kligen  Linien  coordinaten.  Letzteres  lilsst  sich  auch  gcome- 
I  folgender  Weise  einsehen:  yerfilgen  wir  Ober  die  ('oeffi- 
1er  Gleichungen  (2)  in  angegebener  Weise,  so  wird  wegen  (5) : 
-l,  :  Aj :  A3  =  —  1  :  -  1  :  oo 

;ichneQ  wir  ferner  mit  p^ ,  p^  die  Abstände  der  Schnittpunkte 
effenden  Geraden  mit  den  zu  einander  senkrechten  Seiten 
x.^  =  0  Ton  den  Ecken  u,  -=  0,  «^  =  0  des  Coordinatendrei- 
it  n,  b  die  Abstünde   dieser  Punkte    von    der  Ecke  m^  ^  0, 


kt  nun  die  dritte  Seite  aij  =  0  wieder  in'a  Unendliche,  so 
der  Grenze 

Pi  =  Pi  ■=  00  > 
a  ergibt  sich,  wie  bei  rechtwinkligen  Coordinaten: 
«1  :  Uj :  «j  =  —  -  :  —  y  :  1 . 

;Ä  specielle  fVahl  der  mllkürlichen  Constanten  können  wir  also 
her  ff  eise  von  Dreieckscoordinaten  zu  rechtwinkligen  i^ergehen.*) 
dieser  Bestimmung  läast  uns  nunmehr  auch  erkennen,  wes- 
r  oben  die  ncgnliven  reciproken  Abstände  als  Coordinaten 
iraden  einführten,  denn  nur  dadurch  gebt  die  Gleichung  (4), 
ui 

eDBO  einfach  kann  man  Tun  Dreieckicoordiiiatcn  zu  den  oben  berührten 
[ligen  übergehen;  man  hat  dann  zu  Betten: 

'        '  '      '       7' 

von  den  Coordinatenaxen  eingetichloaBene  Winkel  iet. 
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x^  =  X         u^  =  u 

x.^  =  y         1/2=^ 

^3  ~  1         W3  =  1 
setzt,  unmittelbar  in 

yx  -}-  vy  -{-  1  «^0 
über. 

Der  umgekehrte  üebergang  wurde  durch  die  Gleichungen  (3)  ver- 
mittelt. Da  hier  die  x,  y  und  die  t/,  v  lineare,  homogene  Functionen 
mit  gemeinsamen  Nenner  werden,  so  wird  der  Grad  einer  Gleichung 
in  den  Veränderlichen  durch  Ein/Führung  der  neuen  Coordinaien  niemals 
erhöht  und  niemals  erniedrigt y  der  Charakter  einer  solchen  aber  inso- 
fern wesentlich  geändert,  als  sie  durch  Multiplication  mit  einer  be- 
treffenden Potenz  des  gemeinsamen  Nenners  in  eine  homogene  Gleichung 
zwischen  3  Variabein  übergeht,*)  Nur  homogene  Gleichungen  derselben 
haben  in  der  That'  eine  geometrische  Bedeutung,  da  nur  die'  Verhält- 
nisse der  X  bestimmt  sein  dürfen.  Insbesondere  also  ist  die  lineare 
homogene  Gleichung: 

^i^\  "f"  ^2*^7  "f"  ^3^3  *^  Ö 

die  Gleichung  einer  Geraden  mit  den  Coordinaten  m^,  m^y  m^,  und 

»1,1/,  +  »«2^2  "I"  ^3^3  ™  0 

die  eines  Punktes  mit  den  Coordinaten  m^,  m^,  m^\  und  von  dieser 
Form  ist  die  Gleichung  jeder  Geraden,  bez.  jedes  Punktes. 

Unter  den  Gleichungen  ersten  Grades  ist  eine  besonders  ausge- 
zeichnet, nämlich  die,  deren  linke  Seite  beim  Uebergange  zu  Carte- 
sischen  Coordinaten  (Gl.(3))  den  Nenner  gibt: 

Für  alle  Punkte  dieser  Geraden  und  nur  für  diese  wird  rc  =  00, 
y^^oo]  sie  enthält  also  alle  unendlich  fernen  Punkte  der  Ebene. 
Da  somit  die  Gesammtheit  dieser  Punkte  durch  eine  lineare  Gleichung 
dargestellt  wird,  werden  wir  im  Folgenden  stets  von  einer  unendlich 
fernen  Geraden  sprechen;**)  es  soll  dadurch  jedoch  nur  diese  analytische 
Thatsache,  aber  keinerlei  metaphysische  Auffassung  ausgedrückt  werden. 
Die  Einführung  dieser  Bezeichnung  erlaubt  uns  dann,  manche  Sätze 
einfacher  zu  beweisen  und  auszusprechen,  indem  wir  mit  der  unendlich 
fernen  Geraden  wie  mit  einer  wirklich  vorhandenen  operiren.    Es  folgt 


*)  Homogene  Coordinaten  finden  sich  zuerst  bei  MöbiuB  (Barycentrischer 
Calcnl,  1827);  aber  sie  wurden  für  die  Geometrie  erst  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung durch  Plücker  (Crelle's  Journal,  Bd.  5,  1829),  indem  derselbe  Anwendungen 
im  Sinne  der  Theorie  der  homogenen  Functionen  gab. 

•*)  Diese  so  fruchtbare  Ausdrucksweise  wurde  von  Poncelet  eingeführt: 
Trait^  des  propri^tös  projectives  des  figures,  Paris  1822;  p.  49  und  63. 
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hieraus  z.  B.  wieder  der  schon  früher  hervorgehobene  Satz,  dass  eine 
gerade  Linie  nur  einen  unendlich  fernen  Punkt  hat  (vgl.  p.  33),  denn 
jede  Gerade  wird  von  einer  anderen  Geraden  nur  in  einem  Punkte 
geschnitten.  Ebenso  werden  wir  von  zwei  unendlich  fernen  Punkten 
einer  Curve  zweiter  Ordnung,  oder  allgemein  von  n  unendlich  fernen 
Punkten  einer  Curve  w*^'  Ordnung  sprechen. 

Die  oben  erhaltenen  Transformationsformeln  waren  sämDitlich 
linear  in  den  neuen  und  in  den  alten  Variabein,  und  dies  war  für 
dieselben  charakteristisch.  Da  nun  bereits  der  üebergang  vom  recht- 
winkligen Coordinatensystem  zum  Dreieckssystem  auf  beliebige  lineare 
Functionen  führt,  so  können  wir  nichts  Allgemeineres  erhalten,  wenn 
wir  in  den  Ausdrücken  (2)  die  rechtwinkligen  Goordinaten  mittelst 
Gleichungen  von  der  Form  (3)  auf  ein  zweites  Dreieckssystem  beziehen 
und  so  den  Üebergang  von  einem  Dreieckssystem  zu  einem  anderen 
vermitteln.  Sind  also  x^,  x^,  a:^;  Wj,  u^,  u^  die  Punkt-  bez.  Linien- 
coordinaten  in  dem  einen  System;  y,,  y^,  y^\  v^,  v^,  v^  die  in  dem 
andern,  so  werden  die  ersteren  proportional  zu  linearen  homogenen 
Functionen  der  letzteren,  deren  Determinante,  nach  Analogie  mit  Frü- 
herem, nur  nicht  verschwinden  darf.    Ferner  muss 

u^oc^  +  u^x^  +  u^x^ 
bis  auf  einen  Factor  in 

V^X^+V^X^'\-V^X^ 

übergeben.    Daher  sind  zusammengehörige  Transformationsgleichungen 
für  Punktcoordinaten: 

(6)  Qy^  =  a^yx^  -f  a^^x^  -f  a^^x^ , 


QVz  "==  ^31^1     I     ^32**'2     I     ^33*^3  7 


für  Liniencoordinaten : 

au^  =  ö|2«'l  +  «22  «^2  +  «32  «^3' 
0U.^  =  «ist'l  +  «23 «^2  +  «33  «^3  > 


(wo  die  Determinante  der  a,*  nicht  verschwinden  darf).  Es  enthalten 
hier  die  Gleichungen,  welche  die  neuen  Punktcoordinaten  (y)  durch 
die  alten  (ar)  ausdrücken,  dieselben  Coefficienten,  wie  die  Gleichungen, 
welche  die  alten  Liniencoordinaten  {u)  durch  die  neuen  (v)  darstellen, 
nur  transponirt;  d.  h.  aus  der  Determinante  der  links  stehenden  Glei- 
chungen erhält  man  die  der  rechts  stehenden,  wenn  man  die  Horizon- 
talreihen mit  den  Verticalreihen  vertauscht;  beide  Determinanten  sind 
demnach  identisch.     Die  Auflösung  des.  Systems  (6)  ergibt 

für  Punktcoordinaten:  für  Liniencoordinaten: 


(7)  ILX.^  =  ^12^1  +  ^22^2  +  ^2^3 


VV2  —  i^21  ^\    +  ^22  «^2  +  ^23  «3 


ftXg  =  A^^yy  +  ^23^2  +  43^3-    1         ^^3  =  ^31^1  +  42«2  +  ^33  «3  • 

Es  bedeuten  hier  die  Aik  die  zweigliedrigen  Untcrdetermiußnten 
von  der  Determinante  der  Substitution: 
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«11 

«12 

«13 

«21 

«22 

«23 

«31 

«32 

«33 

Aus  diesen  beiden  Systemen^  yon  Gleichungen  erkennt  man  sofort 
die  geometrische  Bedeutung  der  Substitutionscoefiicienten.    Da  nämlich 

y,  =  0,    y2*=0,    5^3  =  0, 
i;,  =  0 ,    Vj  =  0 ,    t^3  =  0 , 

bez.  die  Gleichungen  der  Seiten  und  Ecken  des  neuen  Coordinaten- 
dreiecks  darstellen,  so  sind  bez.  die  Coordinaten  der  neuen 

Dreiecksseiten:  I  Dreiecksecken: 


«11 

«12 

«13 

^,1 

-«12 

-^13 

«21 

«22 

«23 

A 

-^21 

-^22 

-^23 

«31 

«32 

«33; 

^31 

-^32 

-^33  > 

uud  ebenso  in  Bezug  auf  das  neue  Dreieck  die  Coordinaten  der  alten 
Dreiecksseiten:  Dreiecksecken: 


^1. 

^21 

-^81 

«n 

«21 

«31 

-^12 

-^22 

^32 

«12 

«22 

«32 

-^13 

■^23 

^33  • 

«13 

«23 

«33- 

Das  neue  Coordinatensystem,  welches  wir  soeben  untersucht  haben, 
zeigt  sich  besonders  geeignet  zur  Behandlung  solcher  Probleme^  in  denen 
von  Massverhältnissen  nicht  die  Rede  ist^  welche  sich  also  nur  auf 
Lagenbeziehungen  ausdehnen.  Wenn  wir  daher,  wie  es  im  Folgenden 
geschehen  soll,  unsere  früheren  Betrachtungen  über  Punkt<5  und 
^ftrahlen  kurz  in  Dreieckscoordinaten  wiederholen  sollen,  so  müssen 
wir  uns  dabei  auf  diejenigen  beschränken,  welche  eine  vollkommen 
dualistische  Uebertragung  gestatten. 

Die  Bedingung  der  tiereinigten  Lage  von  Punkt  und  Gerade  war: 

u^x^  +  ^2^:2  + W3a;3  =  ü. 

Es  ist  dies  nunmehr  auch  die  allgemeinste  Form  für  die  Glei- 
chung eines  Punkte?  oder  einer  Geraden,  je  nachdem  uian  die  x  oder 
die  xi  als  constant  ansieht;  in  rechtwinkligen  Coordinaten  dagegen 
fflussten  wir  neben  der  Bedingung  für  die  vereinigte  Lage: 

i/x  +  i;y  +  1  =  Ö 
noch  bez.  die  Gleichungen 

Ax-^-  By  +  C  =  0,       AU'\-  Bv+  C  =  0 

als  die  allgemeinsten  für  einen  Punkt  bez.  eine  Linie  untersuchen.  — 
Wir  behandeln  im  Ausschlüsse  hieran  die  folgende  Aufgabe: 


r   *-   jw,-, 
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Es  soll  die  Gleichung  der  Ver- 
bindungslinie u  von  zwei  gegebenen 
Punklen  y  und  z  aufgestellt  werden, 

Ist  X  ein  Punkt  auf  dieser 
Linie;  so  haben  wir: 

(8)      W,  y,   +"2^2  +  ^3^3  =  0 
?/,  Zi  +  M2  ^2  +  W3  ^3  =  0  . 


iFs  60//  die  Gleichung  des  Schnitt- 
punktes X  von  ztvei  gegebenen  Gera- 
den V  und  w  aufgestellt  werden. 

Ist  u  ein  Strahl  durch  diesen 
Punkt,  so  haben  wir: 

Wj  Xj   +  «2  ^'l  +  "3  ^3=0 

y,  x^  +  t'2  0^2  +  t's  ^3  =0 

W^X^   +  «^2^2  +  ^3-^3  =*  ^^  • 


Die  Elimination  von  u  bez.  von  x  hieraus  ergibt 


als  Gleichung  der  Geraden: 


(9) 


X  \  UCr, 


y\    y^ 


X^ 

y-s 


=  0. 


Es  sind  also  die  Goordinaten 
der  Verbindungslinie  zweier  Punkte 

yy   Z' 

(10)       ^u^^y^z^  —  fs^i 

f*V3  =  l/iZ2  —  2^iy2- 


«/5  Gleichung  des  Punktes: 


Ui 


Vi 


Wi 


Ur 


V. 


w. 


u. 


=  0. 


Es  sind  also  die  Coordiuaten 
des  Schnittpunktes  zweier  Geraden 


Vj  w: 


HX^  =  v^w^  —  w^v^ 
^x^^v^w^  - 

(IX,^=  VjWj  -—  t^,V2 


W3V^ 


Die  Gleichungen  (9)  kann  man  in  die  folgenden  auflösen,  welche 
uns  die  Coördinaten  eines  beweglichen  Punktes  der  Geraden  bez.  eines 
beweglichen  Strahles  durch  den  Punkt  darstellen: 


(11) 


Punktreihe 
Qx^  =  y,  +  Azj 

X2  =  ^2  +  A  ^2 


9^3  =  ^3  +  ^^3- 

Hier   ist  X  wieder    ein  Parameter, 
chungen    links    bez.    mit    Wj,  U2,  Wg,  die  rechts    bez.   mit  x^,  x^,   or., 
und  addiren  auf  beiden  Seiten,  so  erhalten  wir 


Strahlbüschel 

QU^  =  Vj  +  Aw, 
QU2  =  «^2  +  ^^^2 
PW3  =  *'3  +  ^«^3- 

Multipliciren   wir   die    Glei- 


die     Gleichung    eines     beweglichen 
Punktes  der  Reihe: 


die    Gleichung     eines     beweglichen 
Strahles  des  Bitschels: 


wo 


/>+A()  =  0,  I  G^  +  A^=0, 

0  linear  in  den  u*^  G,  H  linear  in  den  x  sind,  nämlich: 


P^^tyi  +  ^2^2  +  «3^3 
^=  W,^i  +  ?/2^2  +  "3^3- 


G  =  V^Xi   +   V^X^   +    V^X:, 
H  =  W^X^  +  t^2^2  +  *^3^3 


In   dieser  Darstellung  hat  der  Parameter  k  dieselbe   Bedeutung 
wir  früher  k  und  ft  beim  Gebrauche  von  rechtwinkligen  Goordinaten  5 
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er  gibt  nämlich  wieder  bis  auf  einen  constanten  Fcustor  das  Äbstands- 
verhältniss  des  betreffenden  Elementes  von  den  beiden  festen  Grund- 
elementen. Man  überzeugt  sich  hiervon  leicht,  indem  man  die  Glei- 
chungen (11)  und  (3)  combinirt.     Dadurch  erhält  man*): 

^  ""  ZC.Vi+TZC'iZ;  "  ^   Tc^v^  +  X  £c,Wi 

WO  die  Summen  (die  von  i  =  1  bis  i  =»  3  zu  nehmen  sind)  nur  ge- 
gebene constante  Grössen  enthalten;  daher  wird  die  Gleichung  des 
Punktes  x,  y  bez.  des  Strahles  w,  «;  in  rechtwinkligen  Coordinaten 
von  der  Form: 

i>-(-Aß  =  0,  I  G  +  XH^O, 

d.  h.  wie  früher,  linear  in  k,  und  dadurch  ist  unsere  Behauptung 
bewiesen.  Auch  erhalten  wir  wieder  für  A  =  0  den  Punkt  y,  resp. 
den  Strahl  v  und  für  A  =  oo  den  Punkt  z,  resp.  den  Strahl  w.  Alle 
an  die  geometrische  Bedeutung  des  Parameters  angeknüpften  Betrach- 
tungen bleiben  somit  auch  unabhängig  vom  Coordinatensysteme  be- 
stehen, d.  h.  alle  Sätze  über  Doppelverhältnisse  und  über  projectivische 
Beziehungen  behalten  denselben  analytischen  Ausdtizck.  Insbesondere 
also  die  Relationen  zwischen  projectivischen  Punktreihen  und  Strahl- 
büscheln und  die  Erzeugung  der  Kegelschnitte  aus  denselben.  Wir 
wenden  uns  nunmehr  zum  genaueren  Studium  der  letzteren  Curven. 


*)  £8  wird  kein  Missverständniss  möglich  sein,  wenn  in  diesen  Gloichangcu 
die  Buchstaben  yy  v  einmal  als  rechtwinklige  Coordinaten,  einmal  (mit  Indiccs 
versehen)  als  Dreieckscoordinaten  auftreten. 
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irdnang  and  zweiter  Klasse. 

Her  Geraden.  —  Polarentbeorle, 
lg  und  Klasse,  deren  geometrisclie  Er- 
ler  beschäftigt  hat,  wollen  wir  nun 
von  dieser  Entstehungaweise,  sondem 
genen  Gleichung  zweiten  Grades  in 
den  dabei  finden,  dass  es  keine  eigent- 
;  gibt  ausser  den  schon  in  uäsereu 
ten,  nämlich:  Ellipse,  Hyperbel  und 
bereits  bei  Gelegenheit  hervoi^ehoben, 
welche  durch  Zerfallen  der  Gleichung 
;toren  entstehen;  dies  fährt  dann  wie- 
inktepaar. 

g  zweiten  Grades  werden  wir  erhalten, 
zweigliedrigen  Producte  der  Veränder- 

,  ^i^j ,  Xj x^ ,  x^ ■i'a 
inabhängigen  Coeffieienteu  luultiplicirt 
itzen  wir,  wenn  nicht  ausdrücklich  das 
eelle  Grössen  voraus.  Wir  wählen  für 
i  unterscheiden  die  CoSt^cienten  der 
zugefügte  Indices,  welche  den  in  sie 
rechen;  wir  fügen  ihnen  femer  noch 
dem  betreffenden  Gliede  zwei  verschie- 
r  multiplicirt  sind.  Wir  schreiben  also 
iter  Ordnung  in  der  Form: 
2a,ja:,X2  -^2atgXfX3  +  2«j3a:jX3  =  0. 
iibweise  werden  im  Laufe  unserer  Dar- 
1.  Das  Hinzufügen  der  Zahlenfactoren 
ivir  den  Ausdruck   (1)   auch  kürzer  in 
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schreiben  können;  wir  müssen  uns  dann  nur  vorstellen^  dass  wir- statt 
eines  Productes  aiUk  den  Coeffieienten  Oik  (=  (thi)  zu  setzen  haben^ 

also  ^11   statt   0\<i\y   ^23   S^^   ^2^3;    ^*    ^*   ^' 

An  die  Spitze  der  Theorie  stellen  wir  die  Aufgabe,  die  Schnitt' 
punkte  der  Verhindungslinie  zweier  Punkte  y  und  z  mit  dem  ^Kegelschnitte 
(t)  zu  hestifnmen.  Die  Coordinaten  eines  Punktes  dieser  Linie  sind 
nach  dem  Früheren: 

X2  =  ^2  "r  ^^2 
0^3  =  ^3  -f~  ^  ^3  5 

und  ^vir  haben  den  Werth  des  Parameters  X  zu  suchen,  für  welchen 
die  Coordinaten  x^,  x.^,  x.^  der  Gleichung  (1)  genügen,  d.  h.  wir 
müssen  setzen: 

{(flr,yi  +  021/2  +  ^3^3)  +'^  («1^1  +  ^2^2  +  «3^3)}'^  =  ^  J 

oder  entwickelt: 

(2)  .     X^R  +  2X0+  P=0, 

wo  nun  Pj  Q,  R  bestimmt  sind  durch: 
P  =  («I  Vi  +  öf^yj  +  «3^3)2 

R=(a^Z^  +02^2  +  ^3^3)^ 
(3)  C>  =  («1^1  +  «2^2  +  ^^3^3)    («1^1   +  «2^2  +  ^^3) 

=  ^1  {^Uy\  +  ^12^2  +  «13^3) 

+  ^2  («21^1  +  «22^2  +  «232^3) 
+  ^3  («31^1  +  «32^2  +  «33^3)  i 

oder  wenn  wir  ims  der  Bezeichnungsweise  der  Differentialrechnung 
bedienen  wollen: 

P  und  R  entstehen  also,  wenn  man  in  die  linke  Seite  der  Glei- 
chung des  Kegelschnitts  (1)  die  Coordinaten  tj  bez.  z  statt  x  einsetzt; 
Q  dagegen  ist  aus  den  y  und  z  symmetrisch  zusammengesetzt  und  in 
beiden  linear.  Die  Auflosung  der  quadratischen  Gleichung  (2)  nach 
^  ergibt: 

2  _       Q  +  V(F^^PR 
A ^  , 

und  daher  sind  die  Coordinaten  der  beiden  Schnittpunkte,  wenn  wir 
den  gemeinsamen  Nenner  R  in  den  Proportionalitätsfactor  q  ein- 
gehen lassen: 
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e^,  =  Aj,,  —  (()  =1=  /(>.■  _  vh)  z, 

Qx,  =  ßy,  —  (Q  ^  yo-  -  I'H)  z., 

9x^  =  Äyj  —  (0  +  yff'^  PR)  z.,  . 

oen  somit  auf  der  Geraden  yz  vier  Punkte:  die  gegebeneu 
3rdinateß  y,-  und  z;  und  die  soeben  gefundenen  Schnitt- 
dem  Eegebchnitte,  deren  Ooordinaten  y,  -f-  ^'i  ""d 
in  mögen,  wo  A  und  (t  die  Wurzeln  der  quadratischen 
2)  sind.  Diese  Punkte  werrlen  ein  bestimmtes  Doppelver- 
tzeu.  Theileu  wir  zur  Bildung  desselben  die  Punkte,  ent- 
jr  Natur  unserer  Aufgabe,  in  zwei  Paare,  so  erhalten  wir 
ppelverhältniss   nur  zwei    verscbiedene    Werthe,    nämlich 


,  äa,  l,  p,  die  Wurzeln  von  (2)  sind: 
1    I  -'.'       1  P 


wegen    aa   ■=  1)   «,   n'  die    Wurzeln    der   quadratischen. 


_  4_2'  —  SP 


«  +  1  = 


.     (a+  iyPR--40^tt~=0, 

lösung  dieser  Gleichung  gibt  unmittelbar  das  Doppelver- 
vier Punkte.  Wie  mitssen  letztere  nuii  liegen,  damit  die 
^sondere  Eigenschaften  hat,  damit  also  besondere  Werthe 
rhSItniases  entstehen?  Einen  der  gegebenen  Punkte,  z.  B. 
ir  beliebig  wühlen;  durch  ihn  ziehen  wir  alle  möglichen 
fragen  nach  den  Punkten  z,  welche  mit  y  und  den  bei- 
lunkten  des  betreffenden  Strahles  ein  gegebenes  Doppel- 
;  bilden.  Ist  y  constant,  so  ist  die  Gleichung  (4)  homo- 
jiten  Grade  in  z ;  dieser  Punkt  liegt  also  wieder  auf  einer 
'  Ordnung.  Lassen  wir  a  variiren,  so  ist  demnach  jedem 
h  den  gegebenen  Kegelschnitt  ein  System  von  Curven 
lung  zugeordnet.  Unter  diesen  ist  aber  eine,  uelche  in 
zählende   Gerade  zerfällt;  und  diese  wird  für  uns  von  be- 
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sonderer   Wichtigkeit.     Mit  ihr   werdeu  wir  uns  zunächst  ausschliess- 
lich beschäftigen,   die  Beziehung  der  anderen  hier  gefundenen  Kegel- 
schnitte zur  Grundcurve  dagegen  erst  später  kennen  lernen. 
Setzen  wir: 

a 1 ; 

so  reducirt  sich  (4)  in  der  That  auf  (>^  =  0,   d.  h,  auf  die  Linie 

Soll  also  die  Gerade  yz  die  Curve  harmonisch  schneiden,  so  muss 
z  auf  der  geraden  Linie  (>=  0  liegen,  der  ,, Polaren  des  Punktes  y  in 
Bezug  auf  den  Kegelschnitt'^ ;  y  dagegen  wird  der  Pol  der  Geraden 
()  =  0  genannt.  Wir  sprechen  diese  wichtige  Beziehung  als  Satz  in 
der. Form  aus: 

Wenn  man  durch  einen  Punkt  alle  möglichen  Strahlen  legt  und  auf 
jedem  den  vierten  harmonischen  Punkt  zu  y  und  seinen  Schnittpunkten 
mit  einem  Kegelschnitte  sucht,  so  liegen  alle  diese  Punkte  auf  einer  Ge- 
raden^ ,,der  Polare  des  Poles  y,*' 

Unter  diesen  Strahlen  sind  solche^  welche  die  Curve  gaf  nicht, 
oder  vielmehr  in  zwei  imaginären  Punkten  schneiden;  dies  tritt  ein, 
wenn  die  beiden  Wurzeln  der  Gleichung  (2)  imaginär  werden.  Dem 
uDgeachtet  bleibt  der  vieiiie  haryionische  Punkt  reell,  denn  die  ge- 
nannten Wurzeln  sind  dann  immer  conjugirt  imaginär,  und  die  Glei- 
chungen der  vier  Punkte  haben  daher  die  schon  friiher  erwähnte 
Form  (vgl.  p.  42): 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  symmetrische  Form  der  Glei- 
chung (3): 

Da  sich  dieselbe  nicht  ändert,  wenn  man  y  und  z  vertauscht,  so 
folgt  unmittelbar: 

Liegt  y  auf  der  Polare  von  z,  so  geht  die  Polare  von  y  durch 
z\  also: 

Bewegt  sich  z  nuf  der  Polare  von  y,  so  dreht  sich  die  Polare  von 
z  um  y;  und  umgekehrt: 

Dreht  sich  eine  Gerade  um  einen  ihrer  Punkte,  so  bewegt  sich  ihr 
Pol  auf  der  Polare  dieses  Punktes. 

Die  Polare  schneidet  den  Kegelschnitt  in  zwei  Punkten.  Ver- 
bindet man  einen  derselben  mit  dem  Pole,  so  muss  auf  dieser  Geraden 
eine  Gruppe  von  vier  harmonischen  Punkten  1,  2,  3,  4  liegen  (wo 
1,  2  und  3,  4  die  zugeordneten  Paure  seien),  von  denen  zwei  Punkte 
(2  und  3)  zusammenfallen.     Dann  fällt  aber  (vgl.  p.  40)  auch  4  in 


^T 
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diesen  Punkt,  d.  h.   die  Schnittpunkte  (3,   4)   der  Geraden  mit  der 
üurve  fallen  zusammen,  und  somit  folgt: 

Die  Polare  eines  Punktes  gehl  durch  die  Berührungspunkte  der  beiden 
von  ihm  an  die  Curve  gezogenen  Tangenten,  (Dass  es  zwei  solche 
Tangenten  gibt,  haben  wir  oben  gesehen,  da  jede  allgemeine  Curve 
2.  Ordnung  auch  2.  Klasse  ist.) 

Bewegt  sich  also  ein  Punkt  auf  einer  Tangente,  so  geht  seine 
Polare  immer  durch  den  Berührungspunkt  derselben.  Daher  ist  der 
Berührungspunkt  der  Pol  der  Tangente,  d.  h.  die  Polare  eines  Punktes 
der  Curve  ist  die  in  ihm  an  die  Curve  gelegte  Tangente. 

Die  hier  ausgesprochenen  Sätze  führen  auch  unmittelbar  zur 
Construction  der  Polare,  wenn  der  Kegelschnitt  gezeichnet  vorliegt  und 
ausser  ihm  ein  Punkt  als  Pol  gegeben  ist.  Man  braucht  nur  durch 
den  letzteren  zwei  beliebige  Gerade  zu  ziehen,  und  auf  ihnen  den 
vierten  harmonischen  Punkt  zu  dem  gegebenen  Punkte  und  ihren 
Schnittpunkten  mit  der  Curve  zu  construiren,  was  ja  mit  Hülfe  der 
Sätze  über  das  vollständige  Viereck  geschieht:  Betrachtet  man  die 
vier  Schnittpunkte  der  beidej^  Hülfsgeraden  mit  der  Curve  (1,  2,  3,  4 
in  Fig.  20)  als  Ecken  des  Vierecks,  so  ist  die  eine  Nebenecke  der  ge- 
gebene Pol  gy  und  die  Verbindungslinie  der  beiden  andern  Nebenecken 
seine  Polare  v.  Diese  Construction  liefert  aber  nach  dem  Obigen 
y.    2^j  auch  zugleich  die  Berührungspunkte  der  beiden 

durch  den  gegebenen  Punkt  gehenden  Tan- 
genten, also  auch  diese  Tangenten  selbst.  Ins- 
besondere können  wir  in  dieser  Weise  die  von 
einem  Punkte  an  einen  Kreis  zu  legenden  Tan- 
genten finden,  und  diese  Construction  verdient 
von  unserem  Standpunkte  aus  den  Vorzug  vor 
der  bekannten,  welche  mit  Hülfe  eines  anderen 
Kreises  ausgeführt  wird.  Denn  wir  brauchen 
nur  sechs  Hülfslinien  zu  ziehen,  um  die  Auf- 
gabe in  allgemeinster  Weise  zu  losen;  diese 
Construction  ist  also  auch  praktisch  ebenso 
einfach  als  jene  andere.  Beim  Kreise  steht  die  Polare  eines  Punktes 
überdies,  als  Verbindungslinie  der  Berührungspunkte  der  beiden  Tan- 
genten, senkrecht  gegen  die  Verbindungslinie  des  Mittelpunktes  mit 
dem  Pole.  Liegt  der  Punkt  innerhalb  des  Kreises,  so  werden  die 
beiden  Tangenten  imaginär,  die  Polare  verläuft  also  ganz  ausserhalb 
desselben,  d.  h.  ohne  ihn  in  reellen  Punkten  zu  trefifen.  Ebenso  wird 
durch  jede  reelle  Curve  zweiter  Ordnung  die  Ebene  in  zwei  Theile 
getrennt:  in  dem  einen  liegen  die  Punkte,  von  denen  reelle,  in  dem 
andern  diejenigen,  von  denen  imaginäre  Tangenten  an  die  Curve 
gehen.    Die  Punkte  der  letzteren  selbst  dagegen  vermitteln  den  üeber- 
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gang  zwischen  beiden  Theilen  der  Ebene,  indem  für  sie  die  beiden 
Tangenten  in  eine  zusammenfallen. 

Ist  der  Kegelschnitt  nicht  ganz  gezeichnet  gegeben  ^  sondern  nur 
durch  fünf  seiner  Punkte  bestimmt^  so  kann  man  gleichwohl  die 
Polare  eines  beliebigen  Punktes  constructiv  angeben.  Diese  Aufgabe 
kommt  nämlich  offenbar  auf  die  andere  zurück:  Man  soll  den.  zweiten 
Schnittpunkt  einer  durch  einen  jener  fünf  Punkte  gehenden  Geraden 
mit  dem  Kegelschnitte  finden;  und  die  Losung  der  letzteren  haben 
wir  schon  früher  mit  Hülfe  des  PascaTschen  Satzes  bewerkstelligt. 
Wir  haben  die  betreffende  Construction  nur  für  zwei  Linien  auszu- 
führen, die  durch  den  gegebenen  Pol  und  je  einen  der  fünf  Punkte 
gehen;  und  können  dann  die  Polare  wieder  mit  Hülfe  der  Sätze  über 
das  YoUstandige  Viereck  finden.  — 

Bei  diesen  Constructionen  ist  vorausgesetzt^  dass  jede  Gerade  der 
Ebene  Polare  eines  Punktes  ist,  -  Zum  Beweise  hierfür  schreiben  wir 
die  Gleichung  der  Polare  eines  Punktes  y  (()  =  0)  in  der  Form: 

SD  sind  Vi  die  Coordinaten  dieser  Polare;  sie  werden  wegen  (3)  ge- 
geben durch: 

aV^  «=«,1^1  +012^2  +  «132/3 
(5)  0V^  =  äfjl  y\  +  «22^2  +  «23^3 

<y^3  =  «31^1  +  «32^2+^33^3- 

Durch  Auflösung  dieser  Gleichungen  nach  ^1,^2;  V^  ^i^^  ™*^  daher 
in  der  That  auch  zu  jeder  Geraden  v  einen  Pol  y  bestimmen  können^ 
sobald  die  Determinante  der  Gleichungen  (5)  nicht  verschwindet. 
Diesen  letzteren  Fall  schliessen  wir  vorläufig  von  der  Betrachtung  aus 
und  werden  ihn  später  eingehend  behandeln:  wir  setzen  zunächst  stets 
voraus,  dass 


A  = 


«11  «12  «13 
«21  «22  «23 
«31       «32      «33 


>0. 


Diese  ßeterminante  des  Kegelschnitts  ist  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit;  sie  ist  symmetrisch,  d.  h.  die  symmetrisch  gegen  die 
Diagonalreihe  stehenden  Elemente  •  sind  einander  gleich,  und  ihre 
Unterdeterminanten  sind: 

-^11  *^  «22«33  «23   >       -^23  '^^  -^32  ^=  «12«13  «11  «23  > 

^22  ■=*  «33  «11  «31    >       -^31  =  ^13  =="  «21  «23  «22«13  > 

-^33  ^^  «11  «22  «12    >       -^12  ^=^  ^31  ^^  «31  «32  «33  «12  • 

Die  Auflösung  der  Gleichungen  (5)  ergibt  nun,  wenn  wir  q  für  - 
setzen: 


78  Zweite  Abtbeüung. 

py,  =^nV,  +  -^21^2  +  ^iw^z 

(6)  py2  =  ^!2«'l  +  ^22*^2  +  '^32»3 

QyZ  =  ^13^1  +  ^23«'2  +  ^33^9  > 

wodurch  der  Pol  y  einer  Geraden  v  bestimmt  ist.  um  diesen  Punkt 
auch  zu  construiren.  haben  wir  in  obiger  Weise  nur  die  Polaren  von 
zwei  Punkten  der  gegebenen  Geraden  zu  suchen ;  der  Pol  der  letzteren 
ist  dann  als  Schnittpunkt  jener  beiden  Polaren  nach  den  oben  ausge- 
sprochenen Sätzen  bestimmt.  Die  Gleichungen  (6)  können  uns  dazu 
dienen^  den  gegebenen  Kegelschnitt  als  Curve  zweiter  Klasse ^  d.  h. 
in  Liniencoordinaten  darzustellen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  ein 
Punkt  der  Curve  selbst  auf  seiuer  Polare  liegt,  und -dass  diese  dann 
Tangente  wird;  die  Gleichungen  (ö)  zeigen  uns  nunmehr,  dass  dies  auch 
nur  im  Punkte  der  Curve  eintreten  kann,  denn  die  Bedingung: 

(7)  V,  y,  +  ^2^2  +  «^3^3  =  0  > 

welche  man  erhält,  wenn  man  die  Gleichungen  (5)  bez.  mit  1/1,1/1,  t/n 
multiplicirt  und  addirt,  gibt  wieder: 

«11  yi^  +  «22^2^  +  «33^3^  +  2  0,2^1  ^2  +  2  «,3^,  ^3  +  2  ^^23^2 §^3  =  ^  ; 

d.  h.  der  Punkt  y  liegt  in  der  That  auf  dem  Kegelschnitte.  Bilden 
wir  ebenso  aus  (6)  die  Bedingung  für  die  vereinigte  Lage  von  Pol 
und  Polare,  so  erhalten  wir  eine  Gleichung  für  die  Coordinaten  der 
letzteren;  und  dies  ist,  da  die  Polare,  wenn  die  Bedingung  erfüllt  ist, 
zur  Tangente  wird,  die  Gleichung  der  Curve  zweiter  Ordnung  in 
Liniencoordinaten;  sie  wird: 

^11«!^  +  ^22  V  +   ^33  V  +  2^^i2W|  ^2  +  2^i3WiM3  +  2  Aj^U.^U:i  =  0. 

Äfan  erhält  also  die  Gleichung  des  KegelschnilL^  in  Liniencoordinaten, 
wenn  man  in  seiner  Gleichung  in  Pun/ctcoordinaten  die  Xi  bez.  mit  den 
Ui  und  die  Coefficienten  mit  den  ünterdeterminanten  der  Determinante  des 
Kegelschnitts  vertauscht. 

Wir  können  diese  Gleichung  übersichtlicher  darstellen  durch  das 
Verschwinden  der  ^^mit  den  Ui  geränderten"  Determinante"^)  A  des  Kegel- 
Schnittes: 


«11 

«12 

«13 

«1 

«J, 

«22 

«23 

«2 

«31 

«;<2 

«33 

«3 

«I 

«2 

"3 

0 

=  0, 


eine    Gleichungsforra ,    welche  man  direct  erhalten  kanU;    wenn   man 

*)  Die  geränderten  Determinanten,  welcho  für  die  Bymmetriscbe  Durch- 
fuhrung mancher  Rechnungen  sehr  wichtig  sind,  wurden  von  Hesse  in  die  ana- 
lytische Geometrie  eingeführt. 


•  - 
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die  Gleichungen  (5)  zusammen  mit   (7)  als  ein  System  von  vier  in 
'den  Grossen  Q,t/if  y^f  t/z  homogenen^  linearen  Gleichungen  auffasst^ 
nnd  aus  ihnen  leiztere  Grössen  eliminirt. 

Die   Anwendung   des    Satzes   auf  die   uns    bekannten    einfachen 
Gleichungsformen  fiir  Ellipse  und  Hyperbel: 


?*  +  y"  _  1  =  0 


ei^ibt: 


^  = 


also : 


0 
0 


0 


0 


0  , 

I 

I 

0      -  li 


A^2  —  -«13  —  -« 


23 


0 


-^11 H  ^ ;     -^22  —         flt  ;     -^33        JL  aH*  ' 

t 

Es  wird  daher  ^  nach   Multiplication  mit  ä^b'^j  die  Gleichung  der 
Ellipse  in  Liniencoordinaien: 

a2^2^^2y2_  1=0, 

und  die  der  Hyperbel  in  Liniencoordinaien: 

a^u'^  —  b^v^  —  1  =0. 

Dagegen  fQr  die  Parabel 

t/^  —  2px  =  0 


wird: 


A  = 


also: 


0        0     —p 
0        10 
—  p     0       0 


^n  —  -^23  —  0 , 


-^22  ^^^         P    >       ^13  '^^  P  9 

und  es  ist  die  Gleichung  der  Parabel  in  Liniencoordinaien: 

pt;2_2w  =  0. 


n.    Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Geraden.  —  Polardreiecke. 

Sehen  wir  nunmehr,  zu  welchen  Fragen  die  soeben  durchgeführten 
LnterBUchungen  Veranlassung  geben  ^  wenn  wir  statt  einer  beliebigen 
Geraden  der  Ebene  die  unendlich  ferne  Gerade  in  ihren  Beziehungen  zu 
einem  Kegelschnitte  betrachten  (vgl.  p.  67).  Indem  wir  dabei  gleichzeitig 
das  Gebiet  unserer  bisherigen  Ueberlegungen  erweitern ,  werden  wir 
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Gelegenheit  haben,  allgemeinere,    von  dieser  ausgezeichneten  .Geraden 
unabhängige  Verhältnisse  von  fundamentaler  Wichtigkeit  zu  berühren.  * 

Es  bietet  sich  zunächst  von  selbst  eine  Eintheilung  der  Curven  zwei- 
ter Ordnung,  für  die  -^  ^  0  ist,  je  nachdem  sie  von  der  unendlich  fernen 
Geraden  in  zwei  rellen,  in  zwei  imaginären  oder  in  zwei  zusammen- 
fallenden Punkten  geschnitten  werden.  Andere  Fälle  sind  nicht  mög- 
lich; und  die  angeführten  werden  uns  dieselben  Haupttypen  dieser 
Curven  wiedererkennen  lassen,  auf  welche  wir  durch  die  einleitenden 
Aufgaben  geführt  wurden.  Wir  bezeichnen  unter  diesem  Gesichtspunkte : 

als  Ellipse     eine  Curve,  welche  von  der  unendlich  fernen  Geraden 

in  zwei  imaginären  Punkten  geschnitten  wird, 

als  Hyperbel  eine  Curve,  welche  von  der  unendlich  fernen  Geraden 

in  zwei  reellen  Punkten  geschnitten  wird, 

als   Parabel  eine  Curve,  welche  von  der  unendlich  fernen  Geraden 

berührt  wird. 

Zu  einer  weiteren  Eintheilung  gibt  die  Frage  nach  dem  Pole  der 
unendlich  fernen  Geraden  Veranlassung.  Zieht  man  durch  ihn  eine 
beliebige  Gerade,  so  muss  diese  durch  den  Kegelschnitt  und  die  un- 
endlich ferne  Gerade  harmonisch  getheilt  werden;  der  erwähnte  Pol 
liegt  also  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Schnittpunkten  der  Gera- 
den mit  der  Curve,  d.  h.  der  Pol  der  unendlich  fernen  Geraden  halbirt 
alle  durch  ihn  gehenden  Sehnen.  Man  nennt  ihn  deshalb  den  Mittel- 
punkt der  Curve  zweiter  Ordnung^  die  durch  ihn  gehenden  Sehnen 
heissen  Durchmesser  der  Curve.  Ist  die  unendlich  ferne  Gerade  Tan- 
gente des  Kegelschnittes,  so  liegt  der  Pol  auf  ihr,  also  auch  unendlich 
fem.     Wir  unterscheiden  demgemäss: 

Curven  mit  Mittelpunkt:   Ellipse  und 

Hyperbel. 
Curven  ohne  Mittelpunkt:    Parabel. 

Im  Folgenden  beschränken  wir  uns 
zunächst  auf  die  Curven  mit  Mittelpunkt. 
Um  hier  weitere  Relationen  zwischen  den 
Durchmessern  zu  erhalten,  betrachten  wir 
die  unendlich  ferne  Gerade,  als  wenn  sie 
im  Endlichen  läge,  und  übertragen  dann 
nur  die  so  erhaltenen  Sätze.  Es  sei  y 
diese  Gerade  (vergl.  Fig.  21)  und  c  ihr 
Pol  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Curve. 
Ist  dann  a  ein  Punkt  auf  y,  so  liegt  der 
Pol  b  der  Linie  ac  ebenfalls  auf  y  und  a 
ist  der  Pol  der  Linie  bc.  Ein  solches 
Dreieck^  in  welchem  jede  Ecke  {a,  b,  c) 


Fig.  21. 


^ 
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der  Pol  der  gegenüberliegenden  Seite  (a,  /J,  y)  ist,  nennen  wir  ein  Polar- 
dreieck.  Dasselbe  enthält  idrei  Willkürlichkeiten;  nämlich  die  Walil 
der  ersten  Ecke  Mngt  von  der  Bestimmung  zweier  Constanten  (der 
Coordinaten)  ab;  sind  diese  beliebig  angenommen ,  so  kann  die  zweite 
Ecke  noch  auf  der  Polare  der  ersten  willkürlich  gewählt  werden^ 
wird  also  durch  eine  weitere  Constante  bestimmt.  Wir  sprechen  dies 
kürzer  so  aus:  Es  gibt  dreifach  unendlich  viele  Polardreiecke  zu  einem 
gegebenen  Kegelschnitte,  Um  ein  wirkliches  Polardreieck  zu  erhalten, 
darf  man  nur  niemals  eine  Ecke  auf  der  Curve  liegen  oder  eine  Seite 
sie  berühren  lassen.  Aus  der  Definition  des  Polardreiecks  folgt  nun 
unmittelbar: 

Die  von  einer  Ecke  eines  Polardreiecks  ausgefienden  Strahlen  werden 
durch  den  Kegelschnitt  und  die  gegenüberliegende  Seite  harmonisch  getheilt; 
und  dualistisch  entsprechend:  Zieht  man  von  einem  Punkte  der  Seite 
eines  Polardreiecks  die  beiden  Tangenten  an  den  Kegelschnitt  j  so  sind 
diese  harmonisch  zu  der  Seite  selbst  und  der  Verbindungslinie  des  Punktes 
mit  der  gegenüberliegenden  Ecke,  Unter  diesen  Strahlen  sind  auch 
jedesmal  die  durch  die  betreffende  Ecke  gehenden  Seiten  des  Dreiecks 
selbst  und  die  von  ihr  an  die  Curve  gelegten  Tangenten.  Zwei  Seiten 
des  Dreiecks  stehen  zu  einander  also  in  ganz  reciproker  Beziehung: 
die  eine  (a)  theilt  die  Strahlen  durch  b,  die  andere  (ß)  die  durch  a 
harmonisch.  Man  nennt  daher  zwei  solche  Geraden  j  bei  denen  der  Pol 
der  einen  auf  der  andern  liegt,  conjugirte  Polaren  in  Bezug  auf  den 
Kegelschnitt, 

Nehmen  wir  nun  als  eine  Seite  y  eines  Polardreiecks  die  unend- 
lich ferne  Gerade^  so  gehen  die  andern  beiden  durch  den  Mittelpunkt 
c  der  Curve;  sie  sind  dann  conjugirte  Durchmesser  derselben.  Man 
versieht  darunter  überhaupt  zwei  Gerade,  bei  denen  der  unendlich  ferne 
Punkt  der  einen  der  Pol  der  andern  ist.  An  Stelle  der  harmonischen 
Theilung  tritt  dann  die  Halbirung  der  betreffenden  Sehnen,  an  Stelle 
der  Strahlen  durch  a  die  Gesammthei#  der  zu  ß  parallelen  Geraden. 
Obigen  Satz  können  wir  daher  folgendermassen  aussprechen:  Von 
zwei  einander  conjugirten  Durchmessern  halbirt  Jeder  die  zu  dem  andern 
parallelen  Sehnen,   und   die  Tangenten  in  den  Endpunkten  eines  jeden 

sind  parallel  zu  den  Sehnen,  welche  er  halbirt. 

• 

Zwei  conjugirte  Polaren  sind  immer  harmonisch  zu  den  beiden 
von  ihrem  Schnittpunkte  an  die  Curve  gelegten  Tangenten ,  denn  die 
Berührungspunkte  der  letzteren  liegen  harmonisch  ^u  den  Polen  der 
beiden  Polaren.  In  jedem  Strahlbüschel  kann  man  unter  Benutzung 
dieser  Bemerkung  zu  einer  beliebigen  Geraden  die  conjugirte  Polare 
construiren.  Ist  der  Punkt  insbesondere  der  Mittelpunkt  der  Curve, 
80  folgt: 

C 1  eb  ■  c  h ,  Vorlesungen.  6 
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Alle  Paare  conjxigirler  Durchmesser  liegen  harmonisch  zu  den  beiden 
fyAsymptoten''  der  Curve,  d,  h.  zu  den  beiden  Tangenten  derselben  in 
ihren  Schnittpunkten  mit  der  imendlich  fernen  Geraden. 

Jedem  Kegelschnitte,  der  einen  Mittelpunkt  hat^  kommen  zwei 
solche  Asymptoten  zu,  die  Verbindungslinien  des  Mittelpunktes  c  (vergl. 
Fig.  21  auf  p.  80)  mit  den  beiden  unendlich  fernen  Punkten  o  und  o. 
Je  nachdem  die  letzteren  reell' oder  imaginär  sind,  sind  es  auch  die 
Asymptoten;  also  nur  bei  der  Hyperbel  sind  diese  Linien  wirklich  zu 
zeichnen  (vergl.  p.  9).  Für  die  Ellipse  ist  dies  nicht  der  Fall;  die 
angeführten  Sätze  gelten  hier  jedoch  ebenso,  da  die  analytischen  Ope- 
rationen dieselben  sind.  Lassen  wir  insbesondere  den  einen  Durch- 
messer eines  Paares  in  eine  Asymptote  hineinfallen,  so  fällt  nach  den 
Gesetzen  der  harmonischen  Theilung  auch  der  conjugirte  Durchmesser 
in  dieselbe  Gerade;  also:  Jede  Asymptote  ist  ein  sich  selbst  conjügirter 
Durchmesser.  Halbirt  dagegen  der  eine  Durchmesser  den  Winkel  zwi- 
schen den  beiden  Asymptoten,  so  halbirt  der  andere  als  vierter  har- 
monischer Strahl  den  Nebenwinkel,  d.  h.  Jede  Curve  ztveiter  Ordnung 
hat  zwei  zu  einander  rechtwinklige  conjugirte  Durchmesser^  ^ydie  Haupt- 
axen  der  Curve,'' 

Die  soeben  angestellten  Ueberlegungen  zeigen  deutlich,  wie  vor- 
theilhaft  die  Einführung  der  unendlich  fernen  Geraden  für  die  geome- 
trische Betrachtung  ist,  indem  wir  gewisse  metrische  Beziehungen  als 
besondere  Fälle  allgemeinerer  Relationen  erkannten.  Auch  in  der 
analytischen  Behandlung  dieser  Dinge  werden  uns  im  Folgenden  die 
Yortheile  der  erwähnten  Anschauungsweise  entgegentreten.  Um  die 
gefundenen  Beziehungen  auch  hier  zu  verwerthen,  kehren  wir  zu 
rechtwinkligen  Coordinaten  zurück,  bei  denen  ja  die  unendlich  ferne 
Gerade  eine  ausgezeichnete  Stellung  einnimmt.    Wir  setzen  also 

X*  *=*  X ,    »Co  ^^'^  y  •    x«  *^*  L 

Alsdann  werden  die  Gleichungen  zwischen  Pol  und  Polare: 

QU  =  a^iX  +  a^^y  +  a^^        ax  =  ^„m  +  A^^v  +  ^,3 

(1)  QV  =  «21^  +  «22^  +  «23  ^y  *=  -^21«  +  ^22«^  +  ^23 

pl  =  a^^x  +  a^^y  +  «33        a\  =  A^^u  +  A^^v  +  ^33  , 

wo  aik  =  afci,  Aik*^  Afd,  und  wo  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Deter- 
minante der  Oik  nicht  verschwindet. 

Die  Abschnitte  der  unendlich  fernen  Geraden  auf  den  Coordi- 
natenaxen  sind  unendlich  gross;  daher  verschwinden  die  negativen 
reciproken  Werthe  derselben,  d.  h.  für  die  unendlich  ferne  Ge- 
rade ist: 

w  =  0,     v  =  0. 


'=rr^ 
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Wegen  (1)  werden  demnach  die  Coordinaten  ihres  Poles,  des  Miltel- 
punkies  der  Curve: 


(2) 


t  __.    j^lS  __  ^«^82  —  Ctk^M 
^  _-    ll«3  __,  0\iO\i  —  g|lg»S 

-^33  «11  f^n  —  ö|l* 


Sollten  A^^^  A^^,  A^^  sämmtlicli  verschwinden,  so  würde  auch 
^  =  0  sein ,  was  wir  ausgeschlossen  haben.  Der  Mittelpunkt  ist  also 
immer  bestimmt;  nur  rückt  er^  wenn 

(3)  ^33  =  0 

ist,  in's  Unendliche  ;>  dies  ist  also  die  Bedingung  für  die  Parabel, 

Dieselbe  Bedingung  erhält  man  direct^  indem  man  das  Verhalten 
der  unendlich  fernen  Geraden  zur  Curve  untersucht;  es  ergeben  sich 
so  die  analytischen  Crilerien  zur  Unterscheidung  von  Ellipse ,  Hyperbel 
und  Parabel.  Wir  legen  durch  den  Anfangspunkt  eine  beliebige 
Gerade,  welche  den  Winkel  a  gegen  die  ^-Axe  bilden  möge.  Sie 
schneide  die  Curve  in  der  Entfernung  r  vom  Anfangspunkte;  dann 
ist  für  diesen  Schnittpunkt: 

a;  =  r  cos  a ,    y  «=  r  sin  a. 

Die  zugehörigen  beiden  Werthe  von  r  ergeben  sich,  wenn  wir 
mittelst  dieser  Gleichungen  die  Gleichung  des  Kegelschnittes: 

fl,!«'  +  «22^^  +  «33  +  2a,2^y  +  2^,30;  +  2a^^y  +  1=0 
uniformen.    Es  wird  dadurch: 

r^  («11  cös'  ^  +  «22  s^^  ^  +  2öi2  sin  a  cos  a) 
-f-  2r  (öj3  cos  a  +  a.^3  sin  a)  +  «33  =  0. 

Legen  wir  umgekehrt  r  einen  bestimmten  Werth  bei,  so  ergibt 
sich  hieraus  der  zugehörige  Winkel  a,  welcher  übrigens  reell  oder 
ims^när  ausfallen  kann.  Jedenfalls  hat  die  Curve  aber  zwei  unend- 
lich ferne  Punkte,  und  wir  erhalten  daher  die  nach  ihnen  gehenden 
Strahlen,  d.  h.  die  Asymptoten  der  Curve,  wenn  wir  r  =  00  setzen. 
Dadnrch  wird  die  Gleichung  (4): 

Äj,  cos^  a  +  2fl,2  sin  «  cos  «  +  «22  sin^  a  s=  0 , 
also 
(5^  tan«  a  =  - ^«±^^»' ~  fji^  «,  -«»»±K^E^  . 

Die  beiden  Asymptoten  sind  demnach  reell,  imaginär  oder  zu- 
sammenfallend, je  nachem  ^33  negativ,  positiv  oder  Null  ist.  Wir 
haben  also  die  folgenden  Kennzeichen  für  die  uns  bekannten  Kegel- 
.schnitte: 

6* 
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i^33  >  0  :  Ellipse  y 
A^^  =  0  :  Parabel  y 

-^33  <  0  •  ffyp^^l' 
Die    Bedingung  für  die  Parabel  ist  somit  in  der  That  mit  der 
oben  gefundenen  identisch;  man  erhält  dieselbe  endlich  auch,  wenn 
man  von  der  Gleichung  des  Kegelschnittes  in  Liniencoordinaten  aus- 
geht.   Diese  ist: 

A^y  +  A^u^  +  2^,2  ^^  +  2^,3«  +  "^^n^  +  ^33  =  0 

Soll  die  Cürve  von  der  unendlich  fernen  Geraden  berührt  werden,  so 
muss  diese  Gleichung  für  u  <=  0  und  t^  s=s  0  erfüllt  sein,  und  wir  er- 
halten wieder  die  Bedingung: 

Durch  (5)  sind  uns  zunächst  nur  die  Richtungen  der  Asymptoten 
gegeben;  da  dieselben  aber  durch  den  Mittelpunkt  gehen  müssen^  so 
sind  sie  dadurch  völlig  bestimmt.  Wir  können  also  auch  ihre  Glei- 
chungen unmittelbar  aufstellen.  Um  die  beiden  ihnen  parallelen  Geraden 
durch  den  Anfangspunkt  zu  finden,  brauchen  wir  nur  die  höchsten 
Terme  der  Gleichung  in  Punktcoordinaten  gleich  Null  zu  setzen : 

(6)  a^^x^  +  2a^^xy  +  a^^y^  =  0 , 
denn  es  folgt  daraus  wieder: 

(7)  .y=-r.ftL±JS7ii„teng«, 

und  dies  sind  dann  die  Gleichungen  der  beiden  Linien.  Diese  Be- 
stimmung kommt  darauuf  hinaus,  dass  man  die  Verhältnisse  der 
Coordinaten  ihrer  unendlich  fernen  Punkte  aufsucht  Machen  wir 
nämlich  die  Gleichung  der  Curve  für  den  Augenblick  wieder  homogen, 

indem  wir  —  ,  —  statt  x,  y  setzen,  so  erhalten  wir  die  Schnittpunkte 

des  Kegelschnittes  mit  der  unendlich  fernen  Geraden,  wenn  wir  0^3  »»  0 
nehmen;  dies  gibt  aber  gerade  die  Gleichung  (6).  Die  Asymptoten 
selbst  ergeben  sich,  wenn  man  die  Gleichung  der  zu  den  Geraden  (j|^ 
parallelen  Linien  sucht,  die  durch  den  Mittelpunkt  S,f}' gehen,  eine 
Aufgabe,  welche  wir  früher  gelost  haben  (vergl.  p.  26).  Unmittelbar 
werden  sie  durch  (7)  dargestellt,  wenn  der  Mittelpunkt  mit  dem 
Coordinatenanfangspunkte  zusanmienfallt.  Letzteres  ist  der  Fall  bei 
den  Gleichungsformen  der  Kegelschnitte^  auf  die  wir  bei  Behandlung 
der  einleitenden  Aufgaben  geführt  wurden,  und  die  wir  dort  als 
Ellipse  und  Hyperbel  bezeichnet  haben,  nämlich: 

-4-^  —  1=0 

?!.^y"  — 1  =  0 


^ 
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"Es  ist  hier  für  die  Ellipse  ; 

^33  =  i«p  >    also  >  0 

für  die  Hyperbel: 

^33  =  — ^tpr;  also  <  0. 

Unter  den  nach  ihren  Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Geraden 
als  Ellipse  und  Hyperbel  bezeichneten  Curven  sind  also  jedenfalls  die 
früher  so  genannten  enthalten.*)  Die  Gleichung  (6),  welche  das  Pro- 
duet  der  Asymptoten  darstellte^  zerßillt  hier  unmittelbar  in  zwei 
lineare  Factoren;  wir  erhalten  für  die  Asymptoten  der  Ellipse: 

i^  +  Tyri)  (f-ftlfe)"^' 

fOr  die  der  Hyperbel: 

(f+f)(f-f)  =  o. 

Für  die  früher  als  Parabel  bezeichnete  Curve 

y2  =  2px  =  0 
haben  wir: 

-^33  °^  ^  9 

wie  es  auch  nach  unserer  neuen  Definition  sein  muss.  Dieselbe  hat 
keinen  Mittelpunkt  und  in  Folge  dessen  auch  keine  eigentlichen 
Asymptoten.  Die  Gleichung  (6)  gibt  uns  vielmehr  nur  die  doppelt 
zahlende  Richtung  nach  dem  einen  unendlich  fernen  Punkte^  indem 
sie  übergeht  in 

y^  =  0. 

Wir  wollen  nun  im  allgemeinen  Falle  ebenfalls  den  Mittelpunkt 
als  Anfangspunkt  einführen  und  dann  insbesondere  zwei  conjugirte 
Durchmesser  zu  Coordinatenaxen  wählen.  Ueber  die  Form  der  so 
entstehenden  Eegelschnittgleichung  können  wir  uns  im  Voraus  eine 
Vorstellung  machen,  wenn  wir  von  einem  beliebig  gelegenen  Polar- 
dreiecke ausgehen.  Ein  solches  haben  wir  dadurch  charakterisirt^  dass 
jede  Seite  Polare  der  gegenüberliegenden  Ecke  sein  soll. 

Setzen  wir  nun  in  der  allgemeinen  Gleichung: 

SaikXiXk  ^  0 
etwa  x^  =  0,  so  gibt  der  übrig  bleibende  Theil  derselben: 

das  Product  der  beiden  Geraden,  welche  die  Schnittpunkte  der  Curve 

*)  Dass  beide  Definitionen  auch  völlig  identbch  sind,  wird  sich  im  Folgen- 
den ergeben. 
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und  der  Seite^  x^  =  0  mit  der  gegenüberliegenden  Ecke  verbinden. 
Diese  Gleichung  wird  dann  in  zwei  lineare  Pactoren  von  der  Form 

Xi  —   1x2  =  0 

und  x^  —  mx2  «=«  0 

zerfallen.  Soll  nun  das  Coordinatendreieck  ein  Polardreieck  sein,  so 
müssen  diese  Linien,  welche  den  Pol  mit  den  Schnittpunkten  von 
Curve  und  Polare  verbinden,  Tangenten  des  Kegelschnittes  sein,  also 
harmonisch  gegen  die  durch  ihren  Schnittpunkt  gehenden  Seiten  des 
Coordinatendreiecks  liegen.    £s  folgt  daraus: 

m  =  —  /, 

so  dass  die  Gleichung  des  Productes  der  beiden  Strahlen  von  der 
Form  wird: 

X4    ~"^  •  Xn   —^  yj  • 

Soll  letztere  nun  mit  der  Gleichung: 

identisch  sein,  so  darf  also  in  der  Kegebchnittgleichung  bei  dieser  Coor- 
dinatenbestimmung  ein  Glied  2a^2^iX2  nicht  vorkommen.  Genau  die- 
selben Ueberlegungen  lassen  sich  für  die  andern  beiden  Ecken  des  Drei- 
ecks anstellen;  auch  die  Glieder  mit  x^x^  und  X2X^  müssen  fortfallen: 
die  Gleichung  des  Kegelschnitts  enthält  nur  noch  die  Quadrate.    Sie  wird: 

(8)  flf,  xi^  +  a.,  x^  +  «30:32  =  0 , 

und  in  diese  Form  ist  sie  auf  dreifach  unendlich  viele  Arten  zu 
bringen,  da  die  Wahl  des  Polardreicks  von  drei  Willkürliclikeiten 
abhängt.  Dieselbe  Gestalt  muss  auch  übrig  bleiben,  wenn  0:3  «==  0  die 
unendlich  ferne  Gerade  wird,  und  die  beiden  anderen  Seiten  demnach 
zu  conjugirten  Durchmessern  werden.    Wir  haben  dann  nur  zu  setzen: 

tX/j         '   X  m       Xn  ^^*  y  ,        Xo  "~~~    X  • 

Um  den  üebergang  von  der  allgemeinen  Gleichungsform  zu  der 
eben  erwähnten  wirklich  durchzuführen,  verlegen  wir  zunächst  den 
Anfangspunkt  in  den  Mittelpunkt.  Alsdann  werden  die  Ä-  und 
F-Axe  harmonisch  von  der  Curve  und  der  unendlich  fernen  Geraden 
geschnitten;  es  fallen  also  die  Glieder  mit  x^x.^  und  x^x^  oder  mit 
X  und  p  schon  heraus,  und  es  bedarf  nachher  nur  noch  einer  Dre- 
hung des  Coordinatensjstems. 

Setzen  wir  zu  dem  Zwecke: 


wo 


.T, 

=  X  = 

•■  X 

+  S 

X2 

=  y  = 

'V 

+  1J 

^3 

=  1, 

§  = 

.^i* 
"^m' 

V 
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die   Coordinaten  des  Mittelpunktes  sind,  so   wird  nach  den   Gesetzen 
der  Determinantentheorie: 

(9)  «21  2  +  «22^  +  «23  =  0 

n       ?    -i-   /i       U   -t-   rt        ^1  -^Sl  +  ''st  -^3«  +  «33  ^33 

"31  S  "T  «32  V  T^  "33  —  ~Ä 


^«8 

Daher  hat  man: 

a^^x  +  0,2^  +  «13  =  «11^'  +  ^nV 

«21^  +  «22^  +  «23  =  «21^'  +  «22^' 

«31  ^  +  ««2^  +  «33  =  «31 «'  +  «32^    +  1"  ' 

•^83 

Multipliciren  wir  diese  Gleichungen  nun  links  bez.  mit  Xy  y  ^\ 
rechts  mit  o:'  +  1^  y  +  ^;  1  ^^^  addiren,  so  erhalten  wir  unter 
Benutzung  der  Gleichungen  (9)  zwei  verschiedene  Ausdrücke  für  die 
linke  Seite  der  Curvengleichung,  und  diese  selbst  wird  {x^  =  Xy 
iTj  =  y^  ^3  =  1)2 

(10)         0=2:  aikXiXk  =  a^^x'^  +  a^^y"^  +  2  a^^xy'  +  —  - 

Es  sind  die  Terme  mit  Xj  y  fortgefallen^  während  die  ersten 
Glieder  sich  nicht  geändert  haben.  Natürlich  müssen  wir  hier  den 
Fall  der  Parabel  (-^33  =  0),  wie  es  ja  auch  oben  geschah,  ausschliessen, 
da  für  sie  das  letzte  Glied  unendlich  gross  wird  und  (geometrisch)  ihr 
Mittelpunkt  unendlich  weit  liegt.  Das  Verschwinden  der  Determinante 
A  dagegen  würde  uns  nicht  hindern,  die  analytischen  Operationen  in 
derselben  Weise  durchzuführen;  nur  die  geometrische  Bedeutung  der- 
selben wird  eine  andere;  wir  werden  darauf  später  zurückkommen. 

Zur  Vereinfachung  unserer  Gleichung  geben  die  conjugirten 
Durchmesser  naturgemässe  schiefwinklige  Coordinatensysteme.  Wir 
wollen  daher  zunächst  die  analytische  Bedingung  für  ^in  solches 
Durchmesserpaar  aufstellen.  Nehmen  wir  die  Gleichung  der  Curve  in 
der  reducirten  Form: 

(10)  «11^^  +  2ai2a;y  +  «22^^  +  ^  =  ^ 

an,  so  wird  die  Bedingung,  dass  ein  Punkt  x,  y  auf  der  Polare  eines 
Punktes  x^y  liegt,  ausgedrückt  durch: 

Q  =  a^^x;4  +  «22yy  +  «12  {^y  +  y^O  +  :j-  =  o. 

Sollen  diese  Punkte  unendlich  fem  liegen  und  so  die  Richtungen 
zweier  conjugirter  Durchmesser  angeben,  so  müssen  r,  r  unendlich 
gross  werden,  wenn  man  setzt: 


g8  Zweite  Abiheilung. 


X  ^=  r  cos  a  ,     o:'  =  r  cos  nr' 


y  >=ss  r  sin  a ,    J/   =  r  sm  «  . 
Die  Gleichung  (10)  geht  dadurch  fiir  r  ■=  r  =  cx)  über  in: 

0  =  flTu  cos  «  cos  a  +  öf|2  (^^^  ^  ^^  "'  "t"  ^^  '^  ^^^  ^')  "H  ^22  si^  ^  s^^  ^'• 

Zwischen  den  Richtungswinkeln  a,  a  von  zwei  conjugirten  Durch- 
messern besteht  also  die  Gleichung: 

(11)  tang  a'  =  -  £'i+f  A^^?^ . 

Für  a  es.  a'  geht  hieraus  wieder  die  Bedingung  (5)  für  den  Win- 
kel einer  Asymptote  gegen  die  JT-Axe  hervor;  und  in  der  That  haben 
wir  gesehen,  dass  eine  Asymptote  als  sich  selbst  conjugirter  Durch- 
messer aufgefasst  werden  kann. 

Zunächst  liegt  die  schon  früher  berührte  Frage  nahe,  ob  es  unter 
den  Paaren  conjugirter  Durchmesser  ein  solches  giebt,  in  welchem  der 
eine  zum  andern  rechtwinklig  ist.  Die  Möglichkeit  dieses  Falles  haben 
wir  schon  oben  erkannt;  wir  werden  aber  auch  nachweisen,  dass  es 
immer  nur,  ein  reelles  System  der  Art  gibt. 

Da  dann  cc  =  90®  -j-  a  sein  muss,  wird  die  Gleichung  (11): 

(12)  tang  2  a  =  -A?«-  . 
Die  Werthe  von  a,  welche  sich  hieraus  ergeben: 

«  =  -?  +  180o         «  =  1+270«^  ^".-"n) 

unterscheiden  sich  nur  um  rechte  Winkel;  sie  geben  also  immer 
dasselbe  System,  nur  in  seinen  verschiedenen  Beziehungsweisen;  d.  h. 
es  gibt  immer  ein  und  nur  ein  System  zu  einander  rechtwinkliger  con- 
jugirter Durchmesser,  Wir  bezeichnen  sie  als  die  Hauptaxen  des 
Kegelschnitts. 

Der  einzige,  hier  mögliche  Ausnahmefall  tritt  ein,  wenn  gleich- 
zeitig 


und 


«11  —  «22  =  ^ 


«12  =  0 


ist.     Die  Gleichung  (10)  des  Kegelschnittes  hat  dann  die  Form: 

a;2  _|_  y2  ___  Const ; 

sie  stellt  also  einen  Kreis  dar.  Für  ihn  wird  der  Winkel  a  unbestimmt; 
es  gibt  also  unendlich  viele  Paare  conjugirter  Durchmesser,  welche  zu 
einander  rechtwinklig  stehen,  und  in  der  That  tritt  dies  beim  Kreise 
immer  ein. 
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Um  die  durch  (12)  bestimmten  conjugirten  Durchmesser  nun- 
mehr wirklich  als  Goordinatenaxen  einzuführen,  setzen  wir  (vgl.  p.  61) : 

X  =  x'  cos  a  —  v'  sin  a 
y  sB^  X  sin  a  -f-  y  cos  a. 

Durch  diese  Substitution  muss  die  Gleichung  der  Gurve  nach 
unseren  obigen  Bemerkungen  von  der  Form  (8)  werden ,  wenn  man 
dann  x^  «=  x,  X2  =^  y,  a?3  »»  1  setzt.  Es  muss  also  in  der  reducirten 
Form 

(10)  «11^:'  +  022^^  +  2a^^xy  +  -^-  =  0 

auch  das  Glied  mit  xy  herausfallen,  und  dies  ist  in  der  That  der 
Fall.  Führen  wir  nämlich  die  Substitution  (13)  aus,  so  wird  der 
Coefficient  von  xy  in  der  neuen  Gleichung; 

cos  a  («22  sin  a  +  ^12  ^^^  ")  —  ^^  ^  (^11  ^^^  ^  +  ^12^^^  ^)  > 

and  dies  verschwindet  wegen  (11),  wo  wir  «==«'  + 90^  zu  setzen 
haben.    Wir  können  also  setzen: 

, « j\  <i|t  008  a  -f"  ^!t  ™  ^ ^'it  cos  a  4~  ^tt  Bin  a • 

^    '  COB  tt  sin  tt  ' 

oder: 

(ö,j  —  A)  cos  a  +  «12  sin  a  =  0 

a^2  cös  a  +  (flfi2  —  A)  sin  a  =  0. 

Wenn  wir  aus  diesen  Gleichungen  cos  a  und  sin  a  eliminiren,  so 
werden  wir  auf  eine  sehr  wichtige  quadratische  Gleichung  für  A  ge- 
fuhrt, deren  Wurzeln  unmittelbar  die  Coefficienten  von  x'^  und  y^  in 
der  transformirten  Gleichung  darstellen.  Die  erwähnte  Elimination 
ergibt  nämlich: 

(15)  1""-*       ''",=0, 

\       ^t2         ^22  —  ^ 

oder  entwickelt: 

V 

^^  —  («It   +  «22)  *  +  «11  «22  —  «12'  =  0. 

Sind  Xyfi  die  Wurzeln  dieser  Gleichung,  so  entspricht  einer  jeden 
von  ihnen  nach  (14)  ein  Werth  von  «;  und  beide  Werthe  können 
sich  nur  um  90^  von  einander  unterscheiden,  wenn  das  Glied  mit  xy 
fortfallen  soll.    Für  (i  haben  wir  daher  die  Relationen: 

tffi  sin  a  —  tf|2  cos  «  =:       (i  sin  a 

tfj2  sin  a  —  «22  ^^^  "  "^^^  —  f*  ^^^  « • 
Diese  Gleichungen  liefern  zusammen  mit  den  Gleichungen  (14): 

0,1  cos  a  +  0^2  sin  a  =  A  cos  a 
a^2  <^os  a  -{-  a22  ^in.  a  ^^  X  siiL  cc 


} 
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die  zur  Ausführung  der  Transformation  nothigen  üülfsmittel.  Wir 
multipliciren  die  erste  und  zweite  bez.  mit  x  und  y  und  addiren;  dies 
gibt  wegen  (13): 

(aji  sin  a  —  0,2  cos  a)  a;  +  (öt^j  sin  a  —  Ö22  ^^^  ^)  V  *==  —  f*^') 

und  wenn  man  ebenso  mit  der  dritten  und  vierten  Gleichung  verfahrt, 
erhält  man: 

(«,j  cos  a  -|-  «12  sin  a)  x  -f-  («,2  cos  a  -f-  ^Tjj  sin  a)  y  ««  Ax'. 
Multipliciren  wir  weiter  die  erste  der  beiden  letzten  Gleichungen  mit 

y'  =  —  o;  sin  a  +  y  cos  a, 
die  zweite  mit 

a;'  =  X  cos  a  +  y  sin  « , 

so  findet  man  durch  Subtraction  beider: 

ö,,a;^  +  2ai^xy  +  «22^^  =  *^'^  +  f*y'^5 

und  also  ist  die  Gleichung  des  Kegelschnitts  in  der  transformirieu 
Form: 

(16)  Ax»  +  ,ty'»  +  -^  =  0. 

In  der  That  gehen  uns  demnach  die  Wurzeln  der  Gleichung  (15) 
die  Co^fßcienten  der  neuen  Gleichung,  Diese  Bestimmung  derselben 
bleibt  auch   noch  für  den  oben  erwähnten  Ausnahmefall  gültig;  wo 

A|l  =  ^22  ^^^  ^1?  ^^  ^' 

Die  beiden  Wurzeln  A,|[t  müssen  aber  auch  immer  reell  sein; 
denn  wir  haben  oben  gesehen ,  dass  es,  so  lange  nicht  ^ «»  0,  oder 
^jj3  ras  0  ist,  immer  ein  Paar  reeller  Hauptaxen  gibt.  Wir  können 
dies  auch  einfach  in  folgender  Weise  nachweisen:  Die  Auflösung  der 
Gleichung  (15)  gibt: 


A  =  ^liiLfL«  +  ^(^T J^y  +  a 


12 


Hier  steht  unter  dem  Wurzelzeichen  die  Summe  von  zwei  Quadraten, 
also  stets  ein  positiver  Ausdruck,  so  lange' wir  die  Coefficienten  der 
Kegelschnittgleichung  als  reelle  Grössen  voraussetzen. 

Untersuchen  wir  nunmehr  näher,   welche  Curven   in   der   Glei- 
chungsform (16)  enthalten  sind.     Wir  können  dieselbe  in  der  Form: 

^'^     +  -y- 1 


schreiben,  und  erhalten  dann  unmittelbar  eine  Eintheilung  der  be- 
treffenden Curven,  welche  im  Wesentlichen  mit  unserer  früheren 
übereinstimmt  (vergl.  p.  85).    Das  Product  der  Nenner: 
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X'tiAja^ 

bat  nämlich  immer  dasselbe  Vorzeichen,  wie  da£(  Product  Ajü.  Das 
letztere  ist  nun  identisch  mit  ^33,  denn  A,  [i  siad  die  Wurzeln  der 
Gleichung  (15);  d.  h.  es  ist 

Afl  =  flfj,  «22  —  «12    =  -^33  • 

Theilen  wir  also  die  Curven  nach  dem  Vorzeichen  des  Products 
der  Coefficienten  von  x^  und  y^  ein,  so  ist  dies  dasselbe,  als  ob  wir, 
wie  oben,  nach  dem  Vorzeichen  von  ^33  eintheilten.  Die  hier  mög- 
lichen Fälle  sind  im  Folgenden  zusammengestellt: 

I)  -^33  >  0;  A,  ft  haben  gleiche  Zeichen. 
1)    —  rr-  =       öS 4-  =       *^ :  Ellipse, 

-)    —  n^  =  —  ö^' j"  "=*  —  *^  •  I^^ffinäre  Ellipse, 

II)  -rffjg  <  0;  A,  ft  haben  ungleiche  Zeichen. 

1)  —  YT~  =="       ^^} '4'  =  —  ^^  •  Hyperbel^  welche  von  der  Jf-Äxe 

^  '  in   reellen  Punkten   getroffen 

wird, 

2)  —  j~-  =  —  «2, —  =       &2 .  ffypßrbely  welche  von  der  J'-Axe 

in   reellen   Punkten  getroffen 
wird. 

Die  beiden  letzteren  Curven  sind  nur  durch  die  Bezeichnung  der 
Ck)ordinatenaxen  von  einander  verschieden.  Wir  haben  also  nur  drei 
Fälle  zu  unterscheiden,  von  denen  uns  die  der  beiden  reellen  Curven 
schon  bekannt  waren,  und  es  gibt  keine  anderen  Kegelschnitte  mit 
Mitielpunkt,  Auf  die  imaginäre  Ellipse  werden  wir  im  Folgenden  nicht 
weiter  eingehen;  es  mag  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
ihr  Mittelpunkt  sowohl,  wie  ihre  Hauptaxen  reell  sind,  dass  sie  hia- 
gegen  keinen  reellen  Punkt  hat;  die  Polare,  welche  sie  einem  reellen 
Punkte  zugeordnet,  ist  aber  jedesmal  reell. 

Die  Hauptaxen,  auf  welche  sich  in  den  letzten  Untersuchungen 
unser  Interesse  vorwiegend  richtete,  sind  nur  ein  besonders  ausge- 
zeichnetes Paar  von  conjugirten  Durchmessern;  es  liegt  daher  nahe, 
das  behandelte  Problem  zu  dem  folgenden  zu  erweitern:  Es  sollen  mit 
Bülfe  solcher  conjugirter  Durchmesser  derartig  schiefwinklige  (nicht  homo- 
gene) Coordinaten  eingeführt  werden,  dass  die  Curvengleichung  eine  mög- 
lichst einfache  tvird.  Als  Ausgangspunkt  dient  uns  dabei  die  nunmehr 
gewonnene  einfache  Gleichungsform: 
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welche  zunächst  allerdings  nur  eine  reelle  Ellipse  darstellt.  Wir 
brauchen  aber  die  folgenden  Erörterungen  nur  für  diese  durchzuführen ; 
die  entsprechenden  Resultate  für  die  Hyperbel  ergeben  sich  dann  ein- 
fach, wenn  wir  b  durch  ö  •  j/  —  1  ersetzen. 

Da  ein  Paar  conjugirter  Durchmesser  immer  mit  der  unendlich 
fernen  Geraden  zusammen  ein  Polardreieck  in  Bezug  auf  den  Kegel- 
schnitt bildet;  so  kann  durch  Einführung  derselben  als  Axen  eines 
schiefwinkligen  Goordinatensystems  die  Form  der  Gleichung  (l)  nicht 
geändert  werden.  Wir  führen  die  neuen  Coordinaten  nach  früheren 
Ausführungen  (vergl.  p.  61)  ein  mittelst  der  Gleichungen: 

X  =  X  cos  a  -|-  y  cos  ß 

y  =  o;  sm  a  -f-  y  sm  p  , 
wo 

(3)  ß  —  a^u 

gleich  dem  Winkel  ist,  welchen  die  betrefiEenden  conjugirten  Durch- 
messer einschliessen.  Die  Gleichung  (1)  geht  durch  diese  Substitution 
über  in: 

(4)  $+^-1-0, 

denn  der  Coefßcient  von  x'y  muss  nach  einer  oben  gemachten  Be- 
merkung verschwinden,  d.  h.  es  ist: 

008  a  008  1?    ,    8in  a  sin  (3      ,  ^ 

(5)  — -^ h — p ^' 

Die  Grössen  p  und  q  in  (4)  ds^egen  sind  definirt  durjch  die  Gleichungen : 

1  008*  a    ,    sin*  a 

(6)  ^ 

1         cos'jJ    ,    sin*  (5 


9' 


■fl"*      «"  ~T*" 


Ihre  geometrische  Bedeutung  ist  unmittelbar  klar:  p  und  q  sind 
die  Längen  der  beiden  conjugirten  Durchmesser  (gemessen  vom  Anfangs- 
punkte bis  zum  Schnittpunkte  mit  dem  Kegelschnitte).  Setzen  wir 
nämlich  a:'  ■=  0,  so  wird 

und  ebenso  für  y'  ==  0: 

x'^=p^. 

Die  Gleichungen  (5)  und  (6)  lassen  uns  also  diese  Längen  aus 
denen  der  Hauptaxen  berechnen;  (5)  dagegen  ist  die  Form,  welche 
die  zwischen  zwei  conjugirten  Durchmessern  bestehende  Relation 
(Gleichung  (11)  auf  p.  88)  bei  unserer  Coordinatenwahl  annimmt.  Die 
Winkel  a,  ß  sind  durch  (3)  an  den  von  den  conjugirten  Durchmessern 
eingeschlossenen  Winkel  gebunden;  um  sie  bei  gegebenem  u  direct  zu 


TT^r 
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berechnen^    verfahren    wir    folgendermasseii.     Wir   haben    die    Glei- 
chungen: 

cos  a  cos  ß  -{-  sin  a  sin  ß  =  cos  u 

cos  a  cos  (}    ,    sin  a  sin  ß        ^ 

— ät —  -t w ^> 


und  darans  folgt: 


fl« 


cos  a  cos  ß  =  ^ — rj  cos  u 


6« 


sm  asin  ß  =  ^jr«  ^^^  "  > 
also,  wenn  man  subtrahirt: 
(7)  cos  (a  +  /J)  =  J{tJ^  cos  M. 

Diese  Gleichung  gibt  zwei  gleiche  und  euigegengesetzte  Werthe 
+  t»  für  a  -\-  ß]  und  daraus  folgt  wegen  (3): 

N  2 

'^  2 

Wir  erhalten  demnach,  wie  es  bei  der  Symmetrie  der  Curve  gegen 
die  Ebnptaxen  zu  erwarten  war,  zwei  Systeme  von  conjugirten  Durch- 
messern, deren  eines  das  Spiegelbild  des  andern  in  Bezug  auf  die 
Hauptaxen  ist,  denn  der  zweite  Werth  von  ß  ist  dem  ersten  von  a, 
der  zweite  von  a  dem  ^ersten  von  ß  gleich  und  entgegengesetzt. 

Bei  der  Ellipse  sind  diese  Losungen  jedoch  nur  reell,  so  lange: 

=  fl«  —  6« 

Wir  erhalten  hier  also  eine  Grenze  für  den  Winkel  u:  der  kleinste 
Winkel,  welchen  die  conjugirten  Durchmesser  bilden  können,  ist  be- 
vSiimmt  durch: 

fl«  ■-  &« 
cos  u  =  -^j-^, , 

woraus  man  findet: 

tang|  =  -*-. 

Die  beiden  conjugirten  Durchmesser  sind  dabei  in  diesem  Falle  die 
Diagonalen  des  der  Ellipse  parallel  zu  den  Hauptaxen  umgeschriebenen 
Rechtecks;  ihr  Winkel  wird  von  den  Hauptaxen  halbirt.  Es  ist  hier 
ferner: 

cos  («  +  /})=!, 
also: 

d.  h.  die  beiden  so  bestimmten  Durchmesser  sind  zu  sich  selbst  symme- 
trisch gegen  die  Hauptaxen. 


»'♦Tv"* 


-^  ( 
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Bei  der  Hyperbel  findet  sich  ein  derartiger  Grenzfall  nicht  Hier 
wird : 

COS  (a  +  /3)  =  —^^^  cos  ti, 

es  tritt  also  keinerlei  Beschränkung  ein,  denn  es  ist  stets  V^  <  /i*. 
Wir  wissen,  dass  sogar  der  Werth  0  für  u  vorkommen  kann,  denn 
eine  jede  Asymptote  ist  ja  ein  sich  selbst  conjugirter  Durchmesser. 

Ein  eleganter  zweiter  Weg  zur  Lösung  der  behandelten  Aufgabe, 
analog  dem  bei  den  Hauptaxen  eingeschls^enen,  besteht  in  der  directen 
Aufsuchung  von  p^  und  q^j  indem  wir  für  sie  eine  quadratische  Glei- 
chung aufstellen.  Für  p,  q,  cc,  ß  hatten  wir  die  Gleichungen  (5) 
und  (6): 

1   cos'  a  1^  sin*  a 

^         cos  a  cos  j5  _,    sin  a  sin  ß 
J_ cos'p  ,    sin'P 

Multipliciren  wir  die  erste  und  zweite  Gleichung  einmal  bez.  mit 
sin  ß,  —  sin  a,  und  ein  zweites  Mal  bez.  mit  —  cos  ß,  cos  «  und  addiren^ 
so  erhalten  wir  die  beiden  Gleichungen: 

sin  ß        cos  a    . 
— J-  =  — ö-  sm  u 

cos  ß        sin  a     . 
^  =-  _^^  sin  1/ , 

p»  o* 

Ebenso  ei^ibt  sich  aus  der  zweiten  und  dritten  Gleichung,  wenn 
man  dieselben  bez.  mit  sin  ^,  —  sin  a  und  dann  bez.  mit  —  cos  ß, 
cos  a  multiplicirt  und  addirt: 

sin  a        cos  ß    . 

=-  =  — i~  Sin  u 

COS  a        sin  fi    • 

— 5-  ==»  -T^  sm  U  . 

Bildet  man  femer  aus  den  letzten  vier  Gleichungen  das  Product  der 
ersten  und  vierten,  sowie  das  der  zweiten  und  dritten  und  subtrahirt 
diese  Producte  von  einander,  so  findet  man: 

(8)  p^g^sm^u-^ä^b^. 

Wir  können  dieser  Formel  eine  einfache  geometrische  Deutung 
geben.  Es  ist  nämlich  4  ab  gleich  dem  Inhalte  des  Rechteckes,  welches 
parallel  zu  den  Hauptaxen,  der  Ellipse  umgeschrieben  werden  kann; 
4i pg  sin  u  dagegen  der  Inhalt  des  der  Curve,  parallel  zu  den  Durch- 
messern p,  g  umgeschriebenen  Parallelogramms.  Die  Gleichung  (8) 
sagt  demnach  aus: 


\ 
/ 
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Ein  dem  Kegelschnitte  umgeschriebenes  Parallelogramm^  dessen  Seiten 
zu  zwei  conjugirten  Durchmessern  parallel  sind,  hat  constanten  Inhalt. 

Schreiben  wir  nun  die  aus  (5)  und  (6)  abgeleiteten  Gleichungen 
in  der  Form: 

«'  sin  ^  =       p*  cos  a  sin  i/,        b^  cos  /S  *=  —  p^  sin  a  sin  u, 

ct^  sin  «  =  —  €^  cos  ^  sin  i< ,        ö'  cos  a  ««       ^  sin  /S  sin  «, 

und  raultipliciren  wir  die  links  stehenden  bez.  mit  cos  a,  —  cos  /3 
und  die  rechts  stehenden  bez.  mit  —  sin  a^  sin  ^,  so  ergibt  sich  durch 
Addition : 

a^  =  p^  cos*  «  +  ö'^  cos*  ^ 
^^    '  b^  =  p'^  sm^  cc  +  g^  Bin^  ß. 

Und  hieraus  folgt  unmittelbar: 

(10)  p^-\^q^  =  a^-\^b^, 

d.  h.  die  Quadratsumme  der  Ldngen  von  zwei  conjugirten  Durchmessern 
ist  constant.  Die  Gleichungen  (8)  und  (9)  lassen  uns  p*  und  q^  als 
die  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung  erkennen^  und  zwar  der 
folgenden: 

(11)  ^^  —  («'  +  *^)  ^  +  ^  =  0. 

Kennt  man  also  die  Qauptaxen  der  Curve^  so  gibt  diese  Gleichung 
für  jeden  Werth  von  u  die  Quadrate  der  zugehörigen  conjugirten 
Durchmesser.     Es  wird  nämlich: 


sin*« 


^    "        2  r    \      2     )         sin««  ' 

Diese  Ausdrücke  sind  in  dieser  Form  ganz  ähnlich  denen^  welche 
wir  ans  der  Gleichung 

for  die  Quadrate  der  reciproken  Werthe  der  Hauptaxen  erhielten. 
Sind  auf  diesem  Wege  p*  und  g*  bestimmt^  so  ergeben  sich  die  Winkel 
a  uad  ß  aus  (9);  man  findet: 


cos*  a 


1        1 

1           1 

p«      *« 
1       1  ' 

cos^/J-f       f, 

fl«   •     6« 

«*      Ä« 

1           1 

1        1 

1           l   > 

.      «     r»                fl«                 ff« 

fl«         M 

o«         6« 

sin*  a 


Die  Gleichung  (11)  lehrt,  dass  bei  der  Ellipse  p*  und  g*,  so  lange  sie 
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überhaupt  reell  sind  (d.  h.  so  lange  u  die  gegebene  untere  Grenze 
nicht  überschreitet),  stets  positive  Werthe  haben.  Bei  der  Hyperbel 
dagegen  ( —  V^  statt  b'^)  ist  ein  Werth  immer  negativ  ^  der  andere 
positiv;  der  eine  Durchmesser  schneidet  also  die  Hyperbel  in  zwei 
imaginären,  der  conjugirte  Durchmesser  in  zwei  reellen  Punkten.  Ihre 
Richtungen  hingegen,  d.  h.  die  Winkel  a,  ß  sind  immer  reell ,  da  u 
hier  keiner  Beschränkung  unterworfen  ist.  Die  Gleichung  der  Hyper- 
bel, bezogen  auf  ein  Paar  conjugirter  Durchmesser,  hat  also  die  Form: 

^  —  y!  —  1 

Mithin  gilt  aiUgemein  der  Satz:  Die  Curvengleichung y  bezogen  auf 
conjugirte  Durchmesser y  ist  immer  von  der  Form  der  ffauptaxengleichung, 
d.  h.  die  Vorzeichen  der  Coefficienten  von  x^  und  y^  sind  dieselben 
ia  beiden  Gleichungsformen.  — 

Bei  der  Hyperbel  gibt  es  noch  ein  anderes,  nahe  liegendes,  reelles 
Coordinatensystem,  durch  dessen  Einführung  ihre  Gleichung  sehr  ein- 
fach wird,  das  der  Asymptoten.  Für  die  Ellipse  ist  die  Einführung 
dieses  Systems  nicht  so  wichtig,  da  bei  ihr  die  Asymptoten  imaginär 
sind,  wir  also  den  Variabein  complexe  Werthe  beilegen  müssten,  um 
reelle  Punkte  der  Curve  darzustellen. 

Sind  a,  ß,  die  Winkel  der  beiden  Asymptoten  gegen  die  ^-Axe, 
wo  also  ß  =  180"  —  a,  und  ist  die  Hyperbel  durch  die  Gleichung 

^  _^  _  1 

gegeben,  so  sind  die  anzuwendenden  Transformationsform^In : 

X  =  x'  cos  ß  -\'  y  cos  a 
y  =s  X  sin  /S  -f-  y'  sin  « , 
Nun  ist  aber 


also : 


tanga=-. 


cos  a  =  —  cos  ß  =  ry—  "— ,    sin  «  =  sin  ß  =  -  ^.rr^  ; 


wir  müssen  daher  setzen: 


^  ^  fl  (y  —  «') 


Va^  +  fr« 
^  Va*  +  fr« 

Durch  diese  Substitution  erhält  die  Curvengleichung  die  einfache  Gestalt: 

a«  4-  *«  ~      ' 

eine  Gleichung,  welche  den  folgenden  Satz  begründet: 


p  l'   *' 
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Zieht  man  durch  einen  Pnnkt  der  Hyperbel  Parallele  zu  den  beiden 
Asymptoien^  so  hat  das  von  diesen  Parallelen  und  den  Asymptoten  einge- 
schlossetie  Parallelogramm  constanten  Inhalt,  — 

Es  bleibt  uns  noch  übrige  in  ähnlicher  Weise  die  Kegelschnitte^ 
für  welche  A^^  ==*  0  ist,  d.  h.  diejenigen  ohne  Mittelpunkt,  die 
Parabeln,  zu  behandeln.  Ihre  Gleichung  nehmen  wir  in  der  allge- 
meinen Form: 

^H^^  +  2flr,2a:y  +  a.i^y^  +  2a^^x  +  2aj^y  +  ^33  =0 


all,  wo: 


.33  —  ^11  ^22       ^12   —  ^ ' 
Es   müssen    nun,    wenn    wir   nur   reelle  Elemente    in   Betracht 
ziehen,    a^^  und  ^^2  dieselben  Vorzeichen  haben,    damit   ihr  Product 
gleich  einem  Quadrate  werde,  und  wir  können  setzen: 


flr,,  =  m  sin^  a 
flj2  ==  m  cos^  a 
flfj2  =  —  fn  sin   cc  .  cos  a , 


wodurch  die  Bedingung  ^33  =  0  identisch  erfüllt  wird.     Es  ist  hier 
a  bis  auf  eine  Periode  yt  bestimmt  durch: 


tang  a  =  —  - 


7 


und   m    ergibt   sich   dann   aus  den    Substitutionsgleichungen.     Durch 
Anwendung  der  letzteren  geht  die  Gleichung  der  Parabel  über  in: 

(12)  171  (o;  sin  ec  —  y  cos  a)^  -{-  2a^^x  -\' 2 a^^y  -f-  «33  =  0 . 

In  ihr'  bilden  also  die  Ölieder  höchster  Dimension  das  vollständige 
Quadrat  eines  linearen  Ausdrucks;  und  dies  ist  charakteristisch  für  die 
Parabel. 

Um  die  geometrische  Bedeutung  der  Richtung  a  zu  erkennen, 
drehen  wir  das  Coordinatensystem  so,  dass  diese  Richtung  parallel  zu 
einer  Axe  wird.  Dazu  dienen  die  folgenden  Transformationsglei- 
chongen: 

X  =^  X  cos  a  —  y  sin  a 

y  aas  o;'  sin  a  +  y  cos  a . 
Die  Gleichung  der  Gurye  geht  dann  über  in: 

(13)  my'2  +  2pa^  +  2qy  +  a,^  =  0 , 
wo: 

p  =3       öj3  cos  a  -f-  «23  sin  a 
^  «=  —  r/,3  sin  a  -{-  Ö23  cos  a. 

Die  Gleichung  (13)  können  wir  auch  in  der  Form  schreiben: 

Clebieh,  Vorlerangen.  7 
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"  (v  +  ^)' +  2p  (y- +  >^  -  i)  - 0. 

lan  also: 

It  man  die  Gleichung  der  Parabel  in  der  bekannlen  Form: 

wir  schon  in  den  einleitenden  Aufgaben  betrachtet  haben.  Der 
afangspunkt  Hegt  auf  der  Gurve,  und  diese  selbst  liegt  symme- 
jegen  die  Axe  y"  =  0.  Die  Richtung  a  ist  die  dieser  Axe, 
die  Eichtung  nach  dem  einen  unendlich  fernen  Punkte  der 
.  Wir  sehen  somit,  äass  jeder  /{egelscimilt,  welcher  die  unend- 
ne  Gerade  berührt,  eine  Parabel  in  dem  früheren  Sinne  ist. 

dem  soeben  benutzten  rechtwinkligen  Coordinatensysteme  stellt 
leres  schiefwinkliges  in  ähnlicher  Beziehung,  wie  das  System 
'aares  conjugirter  Durchmesser  zu  den  Hauptaxen  bei  den 
hnitten  mit  Mittelpunkt:  Wir  können  den  unendlich  fernen 
der  Parabel  als  ihren  Mittelpunkt  auffassen  und  wollen  somit 
)urchmessem  derselben  alle  durch  diesen  Punkt  gehende  Gera- 
sfehen,  d.  h.  alle  Parallelen  zur  Axe  der  Parabel.  Pixiren  wir 
len  anderen  Punkt  der  unendlich  fernen  Geraden  und  ziehen 
ch  ihn  gehende  Parallellinien,  so  müssen  diese  durch  die  Polare 
unktes  und  durch  die  Parabel  harmonisch  getbeilt  werden.  Die 
lonnten  wir  allgemein  als  die  Verbindungslinie  der  beiden  Be- 
rspunkte  der  von  ihrem  Pole  an  die  (Juive  gehenden  Tangenten 
a.  In  unserem  Falle  iat  nun  die  eine  Tangente  die  unendlich 
ierade  selbst,  und  die  andere  läuft  parallel  zu  dem  Sehnen- 
,  welches  wir  durch  den  unendlich  fernen  Punkt  gelegt  hatteu. 
lare  des  letzteren  iat  somit  diejenige  Linie,  welche  durch  den 
ingspunkt  der  letztgenannten  Tangente  parallel  zur  Axe  der 
d.  h.  nach  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  Parabel)  gezogen 

kann;  und  der  Satz  von  der  harmonischen  Theiiung  geht  über 
fulgenden : 

fes  System  paralleler  Sehnen  wird  halbirt  von  einer  Geraden, 
durch  den  Berührungspunkt  der  diesen  Sehnen  parallelen  Tan- 
irnllel  zur  Axe  der  Parabel  verläuft.  Ausgenommen  sind  dabei 
h  diejenigen  Sehnen,  welche  selbst  zur  Äse  parallel  verlaufen. 

wir  insbesondere  die  Richtung  des  parallelen  Sehnensystema 
bt  zur  Curvenaxe,  so  ist  diese  Axe  selbst  die  halbirende  Gerade, 
hren  wir  nun  ein  neues  Coordinatensystem  ein,  gebildet  aus  einer 
te  derCurve  und  einer  durch  ihren  Berührungspunkt  gezogenen 
en    zur   Axe   (wobei   die  Linien    den    Winkel   ß   einsehliessen 
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mögen),  so  wird  dadurch  die  Form  der  ParabelgleichuDg  ebensowenig 
geändert,  wie  die  der  Curven  mit  Mittelpunkt  durch  Einführung  eines 
Paares  conjugirter  Durchmesser  als  Coordinatenaxen.  Gehen  wir  näm- 
lich von  der  Gleichung 

y2  =  2px 

aus,  und  ist  a^b  ein  Punkt  der  Parabel,  so  sind  die  Transformations- 
gleichungen, welche  diesen  Punkt  zum  Anfangspunkte  des  neuen 
Coordinatensystems  machen: 

X  =  X  -{-  y  cos  ß  -\-  a 

y=  ysinß  +  b. 

Nach  Ausführung  dieser  Substitution  geht  die  Gleichung  der  Curve 
wegen 

h'^  =  2pa 
über  in: 

y^  sin*  ß  +  2y'^  sin  ß  —  2px'  -—  2py'  cos  ß  =  0. 

Diese  Gleichung  darf  jedoch  y  nur  im  Quadrate  enthalten,  denn 
jede  zur  F-Axe  gezogene  Parallele  muss  durch  die  ^'-Axe  und  die 
Curve  halbirt  werden,  wir  müssen  also  ß  so  wählen,  dass 

b  sin  ß  =  p  cos  ß 
oder  tang  ß  =  ^-  - 

Dann   wird  aber  die  Gleichung  der  Parabel: 

^     ""  sin«  ß  ' 

also  in  der  That  von  derselben  Form,  wie  unsere  Normalgleichung  für 
diese  Curve. 

IIL    Das  Linienpaar. 

Die  Transformation,  durch  welche  wir  die  Parabelgleichung  (1; 
auf  die  Form  (14)  zurückführten,  hat  in  der  Gestalt  nur  eine  Bedeu- 
tung, so  lange  ^ 

p  ==  öj.j  cos  «  4"  ^n  ^^^^  ^ 

von  Null  verschieden  ist.     Ist  dagegen 

p  =  0, 
so  erhalten  wir: 

(1)  my^  +  2  ^2^' +  «33  =  0, 

(1.  h.  die  Curve  besteht  aus  zwei  geraden  Linien 

y'  —  r  =  0 
ond  y'  —  5  ==  0  , 

7* 
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wo  r  und  s  die  Wurzeln  von  (1)  sind,  und  diese  Linien  sind  der 
^'-Axe  parallel.  Ist  insbesondere  r  =  s,  so  wird  die  Curve  durch 
eine  doppelt  zählende  Gerade  dargestellt.  Der  Fall  p  =  0  entspricht 
nun  der  Bedingung;  dass  die  Determinante  A  des  Kegelschnitts  ver- 
schwinde.    Die  Gleichung  des  letzteren  ist  nämlich  hier: 

m  {x  sin  a  —  y  cos  a)^  +  '^^\3^  +  ^^n!/  +  «33  =='  0  5 
also  wird: 


m  sin'^  « 

—  m  sin  a  cos  a 

«13 

—  m  sin  a  cos  a 

m  cos^  a 

«23 

«31 

«32 

«33 

und  diese  Determinante  verschwindet  in  der  That;  denn  multipliciren 
wir  die  erste  Horizontalreihe  mit  cos  a  und  addiren  dazu  die  zweite^ 
multiplicirt  mit  sin  a,  so  verschwinden  alle  Glieder  der  ersten  Reihe. 
Wir  wollen  nun  zeigen,  dass  überhaupt  ein  Kegelschnitt^  dessen  Deter- 
minante verschwindet,  in  ein  Linienpaar  zerfällt.  Der  Schnittpunkt  der 
beiden  Geraden  des  Paares  wird  jedoch  im  Allgemeinen  im  Endlichen 
liegen;  wenn  er  in  dem  eben  erwähnten  Beispiele  ein  Punkt  der 
unendlich  fernen  Geraden  war^  so  lag  dies  daran ,  dass  wir  von  der 
Parabel  ausgingen,  also  A^r^  =  0  voraussetzten.  Um  dies  einzusehen^ 
gehen  wir  zunächst  von  der  Mittelpunktsgleichung  des  allgemeinen 
Kegelschnittes  aus.    Diese  war: 

«u^*  +  «22^*  +  2<i,2ary  +  -^  =  0. 

und  nehmen  wir  an,  dass  A^^  nicht  verschwindet ^  so  zerfällt  die 
Gleichung 

öj,  x'^  +  «22^2  ^  2a^^xy  =  0 

in  zwei  lineare  Factoren.     Denn  setzen  wir: 

y 
und  sind  A',  A"  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

(2)  a,,X^  +  2a,,X  +  a,,  =  0, 

so  ist 


2an 


=  A'  +  r 


und  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  wird 

(x  —  k'y)  {x  —  A"y)  =*»  0  ; 
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derselbe  zerfällt  also  in  zwei  durch  den  Anfangspunkt  gehende  Gerade. 
Je  nach  dem  Yorzeichen  yon  ^^33  können  wir  die  Linienpaare  in  zwei 
Gruppen  theilen,  ebenso  wie  die  Curven  mit  Mittelpunkt  in  Ellipsen 
und  Hyperbel: 

1)  ^33  <  0:  Reelles  Linienpaar  \  dasselbe  hat  also  auch  zwei 
reelle,  unendlich  ferne  Punkte,  wie  die  Hyperbel. 

2)  -^33  >  0:  Imaginäres  Linienpaar;  dasselbe  wird  von  der  un- 
endlich fernen  Geraden  in  zwei  imaginären  Punkten  getroffen,  wie 
die  Ellipse.  Nur  der  Schnittpunkt  beider  Linien  ist  reell,  wie  dies 
immer  bei  zwei  conjugirt  imaginären  Geraden  der  Fall  ist.  Endlich 
gibt  der  Fall: 

3)  -^33  =  0:  Zwei  parallele  Linien;  sie  werden  von  der  unend- 
lich fernen  Geraden  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  getroffen,  wie 
die  Parabel.  Nach  dieser  vorläufigen  Orientirung  wollen  wir  den  Fall 
A  =^0  noch  in  allgemeinerer  Weise,  ohne  besondere  Annahme  über  die 
Lage  des  Goordinatensystems,  behandeln. 

Die  Gleichungen ,  welche  einem  Punkte  x  seine  Polare  u  in  Bezug 
auf  den  Kegelschnitt: 

27  üik  Xi  xa  =  0 
zuordnen,  waren: 

()w,  =  a„a;i  +  a^^x^  +  a^^x^ 

(3)  P  W2  =  «2,  X^  +  «22^2  +  «23^3 

p  e/3  =  ÜTj!  X^  -\-  ^32 ^2     I     ^33**'3  » 

und  diese  Gleichungen  gelten  auch  noch,  wenn  A  verschwindet.  In 
diesem  Falle  sind  sie  jedoch  nicht  mehr  auflösbar,  d.  h.  einem  jeden 
Punkte  entspricht  noch  eine  bestimmte  Polare  y  aber  dieser  Polare  nicht 
mehr  umgekehrt  ein  bestimmter  Pol,  Wir  können  ferner  einen  Punkt  | 
bestimmen,  dessen  Goordinaten  gleichzeitig  den  drei  Gleichungen  ge- 
nügen: 

^11  Si  +  «1262  +  ^1353  =  0 

(4)  «21 61  +  «2262  +  «2363  =  0 

«31 61  +  «3262  +  «3363  =  0 , 

denn  die  einzige  Bedingung  für  das  Zusammenbestehen  dieser  Glei- 
chungen ist  eben: 

.4  =  0. 

FOr  diesen  Punkt  ^  wird  also  die  Polare  unbestimmt  (d.  h.  wir  können 
in  gewissem  Sinne  jede  Linie  der  Ebene  als  seine  Polare  betrachten), 
wahrend  anderseits  die  Polare  eines  jeden  anderen  Punktes  durch  ihn 
hindurchgeht ;  denn  multipliciren  wir  die  Gleichungen  (3)  bez.  mit 
Ii7  ^2  9  ^  ^^^  addiren,  so  sehen  wir,  dass  die  Bedingung 

wj,  +  W2S2  +  «3^3  =  0 
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den  Werthen  der  x,  dl  h.  für  die  Polarea  aler 
ird  (der  zu  der  letztes  Gleichung  noch  hinzutretende 
iir  verschwinden,  wenn  die  0,*  sämmtlich  gleich  Null 
sschliessen).  Es  können  daher  auch  umgekehrt  nur  die- 
ils  Polaren  von  Punkten  aufgefasst  werden,  welche  durch 

wenn  man  nicht  eben  alle  anderen  Geraden  als  Polaren 
assen  will.  Einer  jeden  solchen  Geraden  u  gehören 
llich  viele  Punkte  als  Pole  zu;  denn  ist  x  ein  solcher 
den  Gleichungen  (3)  genügt,  so  werden  diese  Glei- 
;4)  auch  durch  jeden  Punkt  x  +  Xi  der  Verbindungs- 

g  befriedigt. 

talt  der  Curve  seibat  zu  erkennen,  betrachten  wir  die 

von  g  mit  irgend  einem  Punkte  x  derselben.  Setzen 
%  X  in  die  Curvengleichung  ein,  so  erhalten  wir  eine 

/>_l_2i(,  _[_  A'Ä  —  0, 
en  aämmtlich  verschwinden,  denn  es  ist  nach  (4): 

P  =  i'".*  S;  g*  =  0  , 
der  Curve;  femer  ist  nach  der  Annahme: 

Ä=  l'ou.Xi.ri  =  0, 
(4): 

0  =  2;»,*g,x*  =  o. 

lg  gehört  also  ganz  der  Curve  an,  und  diese  kann 
vei  Geraden  bestehen,  welche  sich  in  g  schneiden;  und 
n  wegen  des  Grades  der  Segelscbnittgleichung.  Die 
Punktes  %  sind  aus  zwei  der  Gleichungen  (4)  zu  be- 
iichung  desselben  können  wir  demnach  in  den  3 
n: 

A^^u^  +  ^,jKj  +  ^„«,  =  0, 

mit  der  Gleichung 

ist.     Wir  können  deshalb  setzen: 

lenden  k'egefschnilt  werden  also  die  Unterdelermiminten 
ue  proportional  zu  den  Quadraten  und  Producien  dreier 
'dinaten  seines  „ßappelpunktes"  (g). 
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Auf  anderem  Wege  werden  wir  zu  der  Gleichung  dieses  Doppel- 
punktes geführt,  wenn  wir  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  in  Linien- 
coordinaten  bilden.     Dieselbe  ist  nämlich: 

Sie  gab  uns  früher  die  Bedingung,  welcher  einer  Linie  u  genügen 
musste^  um  den  Kegelschnitt  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  zu 
schneiden.  Dies  ist  nun  bei  einem  Linienpaare^  so  lange  dasselbe 
nicht  in  eine  Doppellinie  ausartet,  nur  möglich,  wenn  die  Gerade  u 
durch  den  Doppelpunkt  desselben  hindurchgeht;  und  in  der  That  geht 
die  Gleichung  in  Liniencoordinaten  wegen  (6)  über  in: 

(g,w,  +&,  1/2  +  ^31/3)2  =  0, 

d.  h.  sie  gibt  doppelt  zählend  die  Gleichung  des  Doppelpunktes, 

Die   Coordinaten   (a,  und  ^,)  der  beiden  Geraden,  in  welche  der 
Kegelschnitt  zerfallt,  bestimmen  sich  aus  den  Gleichungen: 

«1  /^i  =  «I  j  «2/^3  +  «3  /52  =  2  ^J?23 

(7)  «2  ßi  ==  ^22         «3  ß\  +  «1  ß:^  =  2  öTg, 

^zßz  =  0^33         a,  ß^  +  ^ißi  =  2  ör,2 ; 

dieselben  ergeben  sich  unmittelbar  durch  Vergleichung  der  Coefficien- 
ten  gleicher  Producte  der  x  in  der  Bedingungsgleichung: 

EüikXiOCk  =  {cf-x^x  +  ^2^2  +  ^3^3)  {ßi^\  +  ^2^2  +  ^3^3) 

Die  Gleichungen  (7) .  ändern  sich  nicht,  wenn  man  gleichzeitig  die 
^1;  ^2»  ^3  ™^^  einer  Grösse  k  multiplicirt  und  die  /3, ,  jSj,  j5.^  durch 
dieselbe  Grösse  k  dividirt;  und  da  wir  es  nur  mit  Verh§.ltniss  -  Grössen 
zu  thun  haben,  ist  eine  solche  Operation  für  ihre  Bedeutung  gleichgültig. 
Wir  können  daher  eine  der  sechs  Unbekannten  a, ,  «j,  «3,  /3i,  /S.^?  ßh 
gleich  der  Einheit  setzen  und  haben  dann  6  Gleichungen  mit  5  Un- 
bekannten. Sie  sind  im  Allgemeinen  nicht  auflösbar,  sondern  damit 
dies  möglich  ist,  muss  eine  Bedingung  zwischen  den  Coefficienten  üik 
bestehen.  Eine  solche  ist  uns  bei  unserer  Voraussetzung  aber  durch 
die  Gleichung 

^  =  0 

gegeben,  und  wir  werden  später  sehen,  dass  das  Verschwinden  von  A 
die  einzig  mögliche  Relation  zwischen  den  anc  ist,  welche  zum  Ziele 
führt.  Um  die  Unbekannten  selbst  zu  berechnen,  kann  man  etwa 
mit  a,/3,  in  a^ß^  ^^^  ^\ß'i'¥  ß\^2  dividiren;  es  ergeben  sich  dadurch 

Samme   und   Product  von  — ,  ~ ,  und  diese  Grössen  sind  also  durch 

eine  quadratische  Gleichung  bestimmt;  die  übrigen  findet  man  dann 
linear. 
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ymmetrigcher  und  eleganter  ist  dagegen  der  folgende  Weg.  Der 
;  I  ist  der  Schnittpunkt  der  Linien  a  und  ß;  es  bestehen  daher 
leichungen : 

ß,|, +  «,!,  +  «,£,  =  0 

•k  ist  auch: 

2pS,   =tt.iß3   -|3j«3 

hat  also,  wenn  man  die  g  aus  (4)  ii^endwie  bestimmt  denkt, 
I  (7)  die  folgenden  9  Gleichungen  zur  Berechnung  der  a  und  ß: 

ißn  =  «n  +  fflz        «v(3j  =  o„  ttj/Sj  =  ff„  —  pl, 

i/'3  =  ''u  — 9=2  "ißa^  "23  +  Pll  «3(33  =  ff„. 

ad  hiemach  die  Verhältnisse  a^  :  a^, :  «^  und  ßj  :  ß^:  ß.^  unmittel- 
gegeben,  sobald  noch  p  bekannt  ist.  Dies  q  ist  zwar  zunächst 
ils  Proporti onalitätsfactor  eingeführt  und  würde  als  solcher  voll- 
len  willkflrlich  sein.  Dasselbe  ist  jedoch  hier  wegen  der  Glet- 
;en  (6)  von  dem  Proportionalitätsfactor  fi  abhängig.  Wir  kdnnen 
ch  wegen  (7)  die  Unterdeterminanten  Ani  durch  die  a  und  ß  aii3- 
en  und  mUsaen  dann  zu  denselben  Ausdrücken  kommen,  wie  sie 
uadrate  und  I'roducte  der  |  aus  (8)  ergeben.     Es  ist  so  z.  B. 

4  ^„  _  ^  (»,ft  -  ß,a,)'  -  -  4(,'|,', 
ilso  wegen  (6): 

rch  Q  derartig  bestimmt  ist,  dass  in  (9)  auf  den  rechten  Seiten 
loch  die  an  linear  vorkommen.     Wir  haben  für  (f  zwei  Werthe 

p  =  +  V—  f*.   9  =  —  V—  (*; 

geben  aber  dasselbe  llesultat,  denn  man  erkennt  leicht,  dass 
die  Werthe  der  a  und  ß  nur  vertauschen,  wenn  man  einmal 
—  fi,  einmal  —  y —  fi  statt  q  setztj  und  tfomit  ist  unsere  Auf- 
gelöst: Die  Coordinaten  der  beiden  Linien  des  zerfallenden  Kegel- 
les  sind  gegeben  durch: 


—  "ll 

"1,  +  /^"'<,. :  »11  -  y'-^^^„ 

-«„-/M» 

«!!                         :  «,.  +  Vf'h, 

-".■  +  /-(••<„ 

»!.->'-(••<„:%! 

-«11 

»,i -)/-(./<„  10,1  +('-(./(„ 

-"n  +  >^C-<ij 

a,,                      :  a„  -  f-  t^A, 

=  <"i.->'-M,I 

«n  +  V-fJ,!:«,,- 
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Es  gilt  nun  auch  umgekehrt  der  Satz,  dass  immer  A  verschwinden 
muss,  sobald  der  Keffelschnitl  ausartet;  denn  die  Gleichungen  (3)  Ter- 
wandeln  sich  alsdann  wegen  des.  Bestehens  von  (7)  in: 

pi/^  OBS  /Sj  I^CCiXi  +  «9  ^ßi^i 

und  alle  drei  Ausdrücke  verschwinden  für  x  «=»  ^  identisch;  da 

Zaii^O    und     2;/J,g,  — 0, 
d.  h.  es  gelten  wieder  die  Gleichungen  (4),  aus  denen 

folgt. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen  über  zerfallende 
Kegelschnitte  bildete  die  Unbestimmtheit  der  Polarenbeziehung ,  welche 
dabei  in  gewisser  Hinsicht  eintritt.  Nach  unserer  allgemeinen  Be- 
handlang ist  andererseits  diese  Gestaltung  der  Polarentheorie  geome- 
trisch selbstverständlich.  Denn  es  folgt  unmittelbar  aus  der  Theorie 
des  vollständigen  Yierseits,  dass  alle  Strahlen  eines  Büschels  die  bei- 
den Geraden  so  treffen,  dass  der  vierte  harmonische  Punkt  stets  auf 
einer  durch  den  Doppelpunkt  gehenden  Geraden  liegt.  Und  umgekehrt 
ist  es  klar,  dass  einer  durch  den  Doppelpunkt  gehenden  Linie  alle 
Punkte  der  vierten  harmonischen  Geraden  zu  ihr  und  dem  Linienpaare 
als  Pole  zugeordnet  sind.  Man  construirt  demnach  die  Polare  eines 
Punktes,  indem  man  denselben  mit  dem  Doppelpunkte  verbindet,  und 
zu  dieser  Verbindungslinie  und  den  Geraden,  aus  welchen  der  Kegel- 
schnitt besteht,  die  vierte  harmonische  Gerade  sucht.  Diese  zu  den 
beiden  Grundlinien  harmonischen  Linienpaare  entsprechen  den  Paaren 
conjugirter  Durchmesser  bei  nicht  zerfallendem  Kegelschnitte,  insofern 
man  den  Doppelpunkt  als  Mittelpunkt  auffassen  kann.  — 

Voraussetzung  bei  alle  diesen  Betrachtungen  ist,  dass  die  Glei- 
chungen (4)  den  Doppelpunkt  §  wirklich  bestimmen.  Dies  ist  jedoch 
nicht  mehr  der  Fall,  wenn  dieselben  sich  auf  eine  einzige  Gleichung: 

reduciren,   von  der  sie   dann  nur  durch  constante  Factoren  (w,)  ver- 
schieden sind.     Wir  können  in  dem  Falle  setzen: 

^ll=^\Yi  ^l2=^iY2  «13  =  ^1^3 

^21   ~  ^2^1  ^22  =  ^2^2  ^23  =  ^2^3 

^31=^3^1  ^23  =  ^2  Yn  ^33  =  ^^^3  ^3  • 

Da  aber  ane  ==  aa,-  ist,  so  haben  wir  auch 

iw,  :  «2  :  »13  =  ^1:^2:  ^3 
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'^'    wo  PfOyR  die  folgende  Bedeutung  hatten.    Es  war,   wenn  wir  uns 
der  symboHschen  Bezeichnung  bedienen: 

R  =  («1^1  +  a,^z^  +  fljZa)^  =  UoikZiZk 

0  =  (ß\^\  +  «2  2-2  +  0^32^3)  («1^1   +  ^2^2  +  03^3)- 

Hieraus  erhielten  wir  für  a  =  —  1  insbesondere  eine  Doppellinie: 

Ö^  =  0, 

die  Polare  des  Punktes  y,  Soll  dagegen  a  »=  4-  1  sein,  so  müssen 
nach  unseren  allgemeinen  Betrachtungen  über  Doppelverhältnisse  von 
den  vier  Punkten  zwei,  welche  bei  Bildung  des  Doppel  Verhältnisses 
als  ein  Paar  benutzt  werden,  mit  einem  Punkte  des  andern  Paares 
zusammenfallen,  also  in  unserem  Falle  auf  dem  durch  y  gelegten  Strahle : 
die  Schnittpunkte  des  Kegelschnittes  mit  dem   Punkte  z  (denn   diese 

Punkte  sind  allein  beweglich).  Es  muss  daher  die  Linie  yz  die  Curve 
in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  treffen,  d.  h.  sie  muss  dieselbe  be- 
rühren ;  und  die  für  a  =  +  1  resultirende  Gleichung  stellt  uns  das 
Produci  der  beiden  von  y  an  die  Curve  gehenden  Tangenten  dar^  es  ist: 

(11)  PR-Q^  =  0. 

Um  diese  Gleichung  wirklich  in  ihre  linearen  Factoren  zu  zerfallen, 
verfahren  wir  folgendermassen.  Es  seien  v,  die  Coordinaten  der  Polare 
des  Punktes  y  in  Bezug  auf  den  gegebenen  Kegelschnitt: 

ZaikXiXk  =  0, 
also  die  Coefficienten  der  z  in  Q: 

(12)  6  Vi  =  ff,-,  y^  +  0/2^2  +  «'-3^3  ^      («'  =  1;  2,  3) . 

Alsdann  haben  wir  in  (9)  an  Stelle  der  flr,^  nur  die  Coefficienten  von 
z^Zk  in  (11)  zu  setzen,  d.  h.  die  Grössen: 

aik  P  —  <s^  Vi  Vfc . 

Die  Coordinaten  a,-  und  ßi  der  beiden  Tangenten  bestimmen  sich  daher 
aas  den  Gleichungen: 

ßißi-ffnP-<y^r,S  «2/5|  =  «2i^'-^^«^2^'|-?y3>  «3/5r-«3i^-<^^«^3«'i+(>y2> 

^il^j  =fl,2P-<r^«?,r.j+^y.,,  a^ß^     a^^P—a'^v^^,  «ai^i-^^.t-»^— <^^^:i«'2-(>y!? 

Hierin  sind  die  y  unmittelbar  gegeben,  und  wir  haben  nur  noch  q  zu 
bestimmen,  um  dann  die  Verhältnisse  der  a  und  ß  sofort  angeben  zu 
können.  Diese  Bestimmung  geben  wieder  die  Gleichungen  (6),  denn 
vegen  (6)  haben  wir: 

(13)  A'i/c^  —  Q^t/il/k  , 


Zweite  Abtheilung, 

iU8  den  Aii,  herTorgeheii,  wenn  man  in  letzteren  an  Stell^ 
Grössen  a,*  .  P  —  ff'i'ii'*  setzt.      Bilden   wir   nun    die^ 
(13),  multipliciren  eine  jede  mit  o'^ViVk  und  BAAvcaagH, 
ivir  wegen  (12): 

(S''£A'u,ViVk  =  —  Q'P'. 
aks  stehenden.  Ausdruck   können  wir  noch   passend  nm- 
n   wir  die   Liniencoordiuatengleichung  des  Kegelschnittes 
:  (p.  78)  g^ebenen  Determinantenform: 


wir  diese  Darstellung  auf  unsem  Fall  an  und  schreiben 
wieder  die  Grössen  n,* /■  —  u^cr* ,    so  geht  die  Glei- 
Iber  in: 


-   ff*  "3  "2       «33^-   "'"J* 


wir  die  letzte  Horizontalreihe  der  Determinante  bez.  mit 
f^r^  multiplicirt  zu  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Hori- 
ddiren : 

a,.P    a,.P    a.,P 


Q^P'^  = 


.  \a,tP    a.^P    a.,,P 


Ol 


wir  hierin  die  ersten  drei  Verticalreihen  bez.  miit/^,y^,t/^ 
sie  zu  der  mit  —  tf  multiplicirten  vierten  Verticalreihe, 
er,  da  wegen  (12) 

isSv,yi=  Sai^yiyu  =»/>:. 
"i.     "n    «13      0  ! 
"n     "-21     «23      0 

P'-^-"    «3,       «3,      «33         0      ^ ^-^i 

V,         V,         V,       —  P 
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3  ^f^jad  somit  haben  wir  in  (13)  für  q  die  beiden  Werthe : 

^^  Q  =  +  V—  PA    und     Q=  —  j/-^TÄ 

einzusetzen;  eine  Vertanschung  beider  Werthe  hat  nur  eine  Vertau- 
schung der  beiden  Linien  a  und  ß  zur  Folge,  ist  also  unwesentlich.  — 
Das  Vorzeichen  von  p^  gibt  uns  ein  Criterium  über  die  Lage  des 
Punktes  y  gegen  die  Curve;  wir  haben  für  eine  reelle  Curve  die  fol- 
genden Falle  zu  unterscheiden: 

1)  (>^  =  —  PA  >  0:    Die  beiden  Tangenten  sind  reell. 

2)  Q^  =  —  PA  <0i    Die  beiden  Tangenten  sind  imaginär. 

3)  ()- =  —  PA=^0:    Die    beiden  Tangenten  fallen  in   eine   zu 

sämmen  (P  =  0). 

Die  Ebene  wird  daher  durch  einen  reellen  Kegelschnitt  in  zwei 
Theiie  getrennt:  in  dem  einen  {dem  inneren  Theile)  liegen  nur  Punkte 
mit  imaginärem  Tangentenpaare;  in  dem  andern  (dem  äusseren  Theile) 
nur  solche  mit  reellem  Tangentenpaare.  Für  Punkte  der  Curve  findet 
ein  Uebergang  vom  Reellen  zum  Imaginären  Statt;  indem  beide  Tan- 
genten in  die  des  betreffenden  Punktes  zusammenfallen. 

Das   Tangentenpaar    vom  Punkte  y   an    die  Curve    erschien    uns 
hier  als  die  Ausartung  eines  Kegelschnittes  von  der  Gleichungsform 
(^vergl.  p.  74): 
(16)  (a  +  1)2  i>Ä  —  4  « £)'  =  0. 

Fassen  wir  hierin  a  als  einen  veränderlichen  Parameter  auf,  so  stellt 
uns  die  Gleichung  ein  System  von  einfach  unendlich  vielen  Kegel- 
schnitten dar,  unter  denen  insbesondere  die  doppelt  zählende  Polare 
von  y  und  das  Tangentenpaar  enthalten  war.  Dieselben  beiden  Curven 
erhält  man  aber  auch,  wenn  man  den  Kegelschnitt 

/>=0 

durch  irgend  einen  andern  des  Systems  ersetzt,  d.  h.  alle  Kegelschnitte 
des  Systems  haben  dasselbe  Tangentenpaar  und  dieselbe  Polare  für  den 
Punkt  y.     Setzt  man  nämlich  y  -\-  Xz  statt  z,  so  erhält  man: 

C«  +  1)2/J(Ä  +  2A()  +  pp)  —  A:a{Q  +  XPy  =  0, 

oder  A2ä'  +  2A(>'  +  />'  =  (), 

wo  nun: 

P'  =  (a+  l)2/>Ä  =  4ai)% 

0'  =  {a^iyPQ, 

R'  =  {a-^  1)2 />2, 

und  daher: 

p'R'  __  Q"i  =  («2  _  ly  p'i  ^pji  _  fy.')^ 

&  sind  also  die  Ausdrücke  />'Ä'  —  Q"^  und  Q"^,  welche  gleich  Null 
gesetzt    die    Gleichungen    des   Tangentenpaares   und   der   Polare   für 
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en<I  eine   Curvö  des  Systems  geben,  nur  um  constante,  nicht  ver-  i 
windende  Factoren  verschieden  von  den  entsprechenden  AusdrOcken-' 

die  gegebene  Curve;  und  damit  ist  unser  Satz  bewiesen:  A' 
jetschnitle  des  Systems  (16)  berühren  sich  in  zwei  Punkten,  uaig  is' 
•  Pol  ihrer  Berührungssehne. 

Wir  wollen  die  Zerlegung  der  Gleichung  des  Tangenteupaares 
:h  an  einem  einfachen  Beispiele  verfolgen.  Es  sei  gegeben  die 
ipse: 

1  man  soll  das  vom  Punkte  g,  i]  an  dieselbe  gebende  Tangeoteapaar 
timmen.     Es  ist  hier: 


o-t^  +  lf-i, 

Gleichung  des  Linienpaares  läset  sich  dann  in  der  Form  schreiben: 
r'S'  CPÄ  -  p')  _  (i,  -  y  D'  -  (i  -  {)'  »'  -  (!,  -  1,)'  »'  -  0. 
1  diesen  Ausdruck  in  seine  beiden  linearen  Factoren 

'■'^  +  ßy  +  r  -». 
ax  +  l(y  +  y'-0 

zerlegen,   haben  wir  uns   der  Gleichungen  fSr  Kißic  zu   bedienen; 
lelben    nehmen    hier  die    folgende   Gestalt  an   (dieselben  sind  alle 
fl'&'  multiplicirt) : 
=       r{^    -h-'  /»«'  =  -£,   —p  ya'=        A'S    +pi, 

=       ft*|  —  Qti        ßy  =       a^t]  +  pg        YY'  •=  —  fr'g'  —  a'ij'. 
nun  nach  (16),  wie  man  auch  leicht  direct  nachweist: 
p»  — ö'|*-fa»,jJ_fli'i'. 
Gleichungen  der  beiden  gesuchten  Tangenten  sind  also,  wenn  p 
i  der  Wurzeln  der  Gleichung  für  p*  ist,  gegeben  durch: 
bH  (x-i)  +  a^f,  (y  -  ,,)  +  p  (gj,  -xn)^0 

n  (^  -  I)  +  ahi  (y  _  ,,)  _  e(gj,  _  .v,i)^0. 
inliche  Betrachtungen  lassen   sich  für  Hyperbel   und   Parabel  ein- 
1  durchfahren. 
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IV.    DnalistisclLes. 

Wenn  wir  in  unseren  bisherigen  Untersuchungen  stets  von  der 
Gleichung  des  Kegelschnittes  in  Punktcoordinaten : 

SüikXiXk  =  0 

ausgingen,  so  geschah  dies  nur,  um  uns  der  geläufigeren  Vorstellung 
anzuschliesseU;  dass  man  den  Punkt  als  erzeugendes  Element  für 
geometrische  Gebilde  betrachtet.  Andererseits  waren  wir  zu  dieser  ein- 
seitigen Betrachtung  berechtigt,  da  wir  bewiesen  haben,  dass  im  All- 
gemeinen eine  Curve  zweiter  Ordnung  auch  von  der  zweiten  Klasse 
ist,  und  umgekehrt.  In  der  That  würden  wir  unter  Zugrundelegung 
der  Gleichung  des  Kegelschnittes  in  Liniencoordinaten: 


(1) 


i:  Aik  Ui  Uk  =  {A^  M,  +  ^2^2  +  ^3«3)^  =  0 


auf  ganz  dieselben  Probleme  geführt  werden,  die  wir  schon  behandelt 
haben ;  dieselben  würden  nur  unter  anderem  Gesichtspunkte  erscheinen. 
Es  gilt  dies  jedoch  nicht  mehr  für  zerfallende  Kegelschnitte,  sondern 
es  tritt  hier  an  Stelle  des  Linienpaares  das  Punktepaar.  Wir  wollen 
den  Gang,  welchen  die  den  vorigen  entsprechenden  Untersuchungen 
bei  diesem  Ausgangspunkte  nehmen  würden,  im  Folgenden  allgemein 
andeuten.  Wir  stellen  dabei  die  dualistisch  entsprechenden  Aufgaben 
und  Sätze,  wie  wir  sie  früher  bebandelten,  den  nunmehr  sich  dar- 
bietenden der  Uebersichtlichkeit  wegen  noch  einmal  (rechts)  gegenüber. 
Den  Anfangspunkt  der  Theorie  bildet  die  Aufgabe,  welche  wir  in 
der  früheren  Darstellung  zuletzt  behandelten: 


Es  sollen  die  beiden  durch  den 
Schnittpunkt  zweier  Geraden  v  und 
w  an  die  Curve  gehenden  Tangenten 
bestimmt  werden. 


Es  sollen  die  beiden  auf  der 
Verbindungslinie  zweier  Punkte  y 
und  z  liegenden  Punkte  der  Curve 
bestimmt  werden  (vgl,  p.  73). 


Wir  setzen  hier  in  (1): 
(1)  Ui  =  Vi  +  iLWiy    («=1,2,3) 

und  erhalten  dadurch  eine  quadratische  Gleichung  in  ft: 

wo: 

G  =  {A^w^  +  A.^w.i  +  A^w^)'', 

Die  den    beiden   Wurzeln  entsprechenden  Werthe  der  m,-  geben  dann 
die  Coordinaten  der  beiden  Tangenten.     Dieselben  sind 
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reell  für  H'^>  GL, 

imaginär  für  H'^  <  GL, 

sie  fallen  zusammen  für  H"^  =^  GL\ 

im    letzten  Falle   liegt   der    Schnittpunkt   der   Linien 
Curve. 

Hieran  schliesst  sicli  ferner  die  Frage: 

Wie  miiss  der  Punkt  z  liegen, 


V,  w  a 


Wie  muss.  die  Linie  w  liegen, 
damit  sie  mit  v  und  den  beiden  Tan- 
genten ein  bestimmtes  Doppelverhält- 
niss  a  bildet? 


damit  er  mity  und  den  Schnittpunkten 
der  Verbindungslinie  ein  bestimmtes 
Doppelverhältniss  bildet?  (vgl.  p.  74) 

Es  findet  sich  für  rv  die  quadratische  Gleichung: 

dieselbe  stellt,  wenn  man  a  als  veränderlich  betrachtet,  ein  System 
von  Kegelschnitten  dar,  welche  von  w  umhüllt  werden  müssen.  Ins- 
besondere ist  darunter  ein  ausgezeichneter  für  a  =  —  1 :  ein  doppelt 
zählender  Punkt;  also: 


Wenn  man  von  allen  Punkten 
einer  Geraden  v  die  Tangenten  an 
den  Kegelschnitt  zieht  und  von  jedem ' 
aus  den  vierten  harmonischen  Strahl 
zu  v  und  den  beiden  Tangenten,  so 
gehen  diese  harmonischen  Strahlen 
alle  durch  einen  Punkt,  den  Pol  der 
Geraden  v.    Seine  Gleichung  ist: 


Wenn  man  auf  allen  Strahlen 
durch  einen  Punkt  z  die  Schnitt- 
punkte mit  dem  Kegelschnitte  be- 
stimmt und  auf  jedem  den  vierten 
harmonischen  Punkt  zu  y  und  den 
beiden  Schnittpunkten,  so  liegen  diese 
harmonischen  Punkte  alle  auf  einer 
Geraden,  der  Polare  des  Punktes  y. 
Ihre  Gleichung  ist: 
//  =  0.  0  =  0. 

Die  Coordinaten  des  Poles  sind  die  Coefficienten  der  Grössen  tot 
in  dem  Ausdrucke  H,  also: 

(Ty,  =  ^i,Vi  +  A^^v.^  +  A^^v^, 

(2)  ay^  =  A^^  r,  +  A^^  v.^  +  A.^^v.^ , 

^VZ  =  ^31  «^1  +   ^32 ''2  +  4n«^3- 

Die  Beziehung  des  Poles  zur  Linie  v  ist  daher  dieselbe,  wie  die  früher 
gefundene,  wenn  wir  unter  den  Aiu  die  Unterdeterminanten  der  Deter- 
minante A  eines  als  Punktgebilde  gegebenen  Kegelschnittes 

2  aik  Xi  Xfc  ^=0 

verstehen.  Man  sieht  dies  auch  sofort,  wenn  man  die  Punkte  betrachtet, 
in  denen  die  Berührungssehne  der  von  einem  auf  v  gelegenen  Punkte 
gezogenen  Tangenten  die  Linie  v  selbst  schneidet.  Ein  solcher  Punkt 
ist    immer    der    Pol    einer    zugehörigen    Linie    w.      Diese   Geraden 
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müssen  daher  nach  den  bekannten  Gesetzen  über  die  Polarreciprocität 
den  Pol  von  v  umhüllen.  Die  Frage  nach  dem  Orte,  welcher  von  den 
harmonischen  Strahlen  zu  einer  Geraden  und  den  von  ihren  Punkten 
ausgehenden  Tangenten  umhüllt  wird,  führt  also  hier  auf  nichts  Neues : 
wir  kommen  auf  die  schon  oben  eingehend  erörterten  PolaritiUs- 
gesetze  zurück.     Insbesondere  haben  wir  daher  die  folgenden  Sätze: 

Geht  u  durch   den   Pol  von   r,  Liegi  x  auf  der  Polare  von  y, 

so  geht  v  durch  den  Pol  von  u,  so  liegt  y  auf  der  Polare  von  x. 

Der  Pol  einer  Geraden  ist  der  '  Die  Polare  eines  Punktes  ist  die 

Schnittpunkt  der  Tangenten  des  '  Verbindungslinie  der  Berührungs- 
Kegelschnittes  in  seinen  Schnitt-  [  punkte  der  beiden  von  ihm  an  den 
punkten  mit  der  Geraden.  j  Kegelschnitt  gehenden  Tangenten. 

Der  Pol    einer  Tangente   des  Die  Polare  eines  Punktes  des 

Kegelschnittes  ist  ihr  Berührungs-  '  Kegelschnittes  ist  seine  Tangente, 
punkt. 

Der  letzte  Satz  gibt  uns  das  Mittel,  die  Gleichung  der  Curve  in 
Punktcoordinaten  darzustellen,  wie  oben  der  entsprechende  Satz  zum 
umgekehrten  Schritte.  Bezeichnen  wir  nämlich  durch  A  die  Deter- 
minante 


A  = 


und    durch  A/>t  ihre  zweigliedrigen  ünterdeterminanten ,   so  ergibt  die 

A 
Auflösung  der  Gleichungen   (2)  für  9  *=      : 

Qv^  =  Aii2/i  +  ^nVi  +  A,32/3 

9^2  =  Aaii/i  +  f^nVi  +  Agg^;, 
und  die  Bedingung,  dass  y  auf  v  liege,  ergibt  die  Gleichung  des  Kegel- 
schnittes in  Punktcoordinaten: 

A,,yi^  +  f^nV'^  +  A33^32  +  2\^y^y.,  +  2  Ai^y^y.^  +  2  K^^^y.^y^  =  0, 

eine    Gleichung,   welche  wir  in  Determinantenform   erhalten  würden, 
wenn   wir  aus  (2)  und 

ö  und  die  Vi  eliminiren.     Wir  haben  also: 

m 

Ist  die  Gleichung  eines   Kegel-  '  Ist  die  Gleichung  eines  Kegel- 

schniiles  in  Liniencoordinaten : 


\^n 

^12 

^13 

^21 

^22 

-^23 

^Zi 

^32 

^33 

(3)  SAikUiUk  =  0  , 

so  ist   derselbe  in  Punklcoordinaien 
dargestellt  durch: 


Schnittes  in  Punktcoordinaten: 
(3)*  EaikXiXk  =  ^)  y 

so  ist  derselbe  in  Liniencoordinaten 
dargestellt  durch: 


C  l  e  b  8  c  b  ,  Vorletungeu.  8 
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(4)  2:fiiikXiXic  =  0, 

oder  durch: 


1(4) 


« 


ZAikUiUk  —  0 , 


(5) 


'11 


'21 


^31 
^1 


12 


'22 


'31; 


'13 


'23 


'33 


Xt, 


Xt 


X, 


•l/al 


X^ 

0 


=  0. 


oder  durch: 


(5)*    - 


a 


it 


a 


12 


a 


13 


a 


21 


flr. 


22 


a 


23 


a 


3t 
«1 


a 


32 


a 


33 


Wi 


f/.> 


«^3 
0 


=  0. 


Setzen  wir  insbesondere  voraus,  dass  die  Gleichungen  (4)*,  (5)*  mit 
(3)  identisch  sind,  so  müssen  die  Gleichungen  (4),  (5)  umgekehrt  auf 
(3)*  zurückführen;  und  es  ist  dies  nach  den  in  der  Einleitung  über 
adjungirte  Systeme  gegebenen  Determinanten -Sätzen  (vgl.  p.  20)  in  der 
That  der  Fall.    Nach  diesen  ist  nämlich: 

(6)  A  =  ^^ 
und  für  die  Unterdeterminanten: 

(7)  Art  =  ^  .  Uif, . 

Die  Gleichung  (4)  geht  daher  in  der  That  über  in: 

A  •  2J  atk  Xi  Xk  =*=^  0 , 

d.  h.  sie  unterscheidet  sich  von  (3)  *  nur  durch  einen  constanten,  nicht 
verschwindenden  Factor;  denn  wir  setzen  bei  allen  diesen  Betrachtungen 
nicht  zerfallende  Kegelschnitte  voraus. 

Die  Polarentheorie  führte  uns  oben  durch  die  Betrachtung  soge- 
nannter Polardreiecke  auf  eine  einfachste  Form  der  Kegelschnittglei- 
chung; dasselbe  gilt  auch  hier.  Legen  wir  ein  Polardreieck  ah  Coor- 
dinatendreieck  zu  Grunde,  so  ist  die  Gleichung 


in  Liniencoordinaien: 


in  Punkicoordinaten : 


«1«!^  +  «2«'2^  +  «3  V  =  0 .  «,  «^«3  (^  +  ^  +  ^)  =  0 . 

Die  Untersuchungen,  welche  wir  an  diese  Gleichungsform  knüpften, 
indem  wir  zu  einer  Dreiecksseite  die  unendlich  ferne  Gerade  wählten, 
sowie  überhaupt  die  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  des  Kegel- 
schnittes zu  dieser  Geraden  fallen  jedoch  bei  unseren  jetzigen  Dar- 
stellungen aus,  denn  es  existirt  kein  einzelner  entsprechend  ausge- 
zeichneter Punkt  in  der  Ebene.  Wir  werden  dagegen  später  zwei 
ausgezeichnete  imaginäre  Punkte  der  Ebene  kennen  lernen,  welche 
durch  ihre  Beziehungen  zu  einem  Kegelschnitte  metrische  Sätze  für 
denselben  begründen;  insbesondere  werden  wir  dadurch  auf  die  Brenn- 
punkte geführt  werden. 

Wir  haben  zunächst  noch  zu  erörtern,  was  das  Verschwinden  der 
Determinante  A  bedeutet.  Die  Gleichungen  (2)  sind  dann  nicht  mehr 
auflösbar;  man  kann  dagegen  eine  Linie  o  so  bestimmen,  dass  gleich- 
zeitig die  Gleichungen  bestehen: 
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A^^G)^  +  A^2(0^  +  ^,303  ==  0 

^21  ^1  +  ^22^2  +  ^23^3  =  0 
^31  ©1  +  ^3202  +  ^3303  =  0, 

und  es  findet  sich  weiter,  dass,  wenn  eine  Linie  v  der  Gleichung 

ZAikViVk  =0 

genagt,  auch  jede  Linie  des  Büschels  v  -{-  X<o  diese  Bedingung  be- 
friedigt Wir  folgern  daraus,  indem  wir  zugleich  weitere  Sätze  über 
das  Linienpaar  dualistisch  übertragen: 


Verschwindet  die  Determinante 
A  eines  Kegelschnittes  j  so  zerfätlt 
derselbe  in  ein  Punktepaar,  Zu 
jeder  Geraden  gehört  ein  auf  der 
Verbindungslinie  der  Punkte  des 
Paares  liegender  Punkt  als  Pol; 
und  jeder  Punkt  dieser  Verbin- 
dungslinie hat  alle  Linien  durch 
den  vierten  harmonischen  Punkt 
zu  Polaren. 

*  Die  Gleichung  des  Kegel- 
schnittes in  Punktcoordinaten  stellt 
doppelt  zählend  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Punkte  dar;  es  ist: 

(a>i  Xj  +  a>2  Xj  +  ©3X3)2=  Skik  XiXk. 


Verschwindet  die  Determinante 
A  eines  Kegelschnittes,  so  zerfällt 
derselbe  in  ein  Linienpaar.  Zu 
jedem  Punkte  gehört  eine  durch 
den  Schnittpunkt  der  Linien  des 
Paares  gehende  Gerade  als  Po- 
lare; und  jeder  Strahl  durch  den 
Schnittpunkt  hat  alle  Punkte  des 
yierten  harmonischen  Strahles  zu 
Polen. 

Die  Gleichung  des  Kegel- 
schnittes in  Liniencoordinaten  stellt 
doppelt  zählend  den  Schnittpunkt 
der  beiden  Linien  dar;  es  ist: 


Um  die  Coordinaten  der  beiden  Punkte  a  und  b,  in  welche  der 
Kegelschnitt  zerfallt,  zu  bestimmen,  haben  wir  hier  die  Gleichungen: 

a^ b^  =  Ai^        a^b^  -f  ^2^3  =  2  A^^ 
A^o        a^b^  -{-b^ai  =  2^3, 

und  dieselben  sind  nur  unter  der  Bedingung 

A  —  0 
auflösbar. 

Eine  weitere  Particularisation  tritt  ein,  wenn  auch  die  Unterdeter- 
minanten Aik  yerschwinden;  wir  haben  alsdann: 


«2^2 

^3^3 


^22 


-^33 


Vfenn  sammtliche  Unterdeter- 
minanten Ton  A  yerschwinden,  so 
stellt  die  Gleichung: 

SAikUiUk  =  0 
einen  doppelt  zählenden  Punkt  dar. 


Wenn  sammtliche  Unterdeter- 
minanten von  A  verschwinden,  so 
stellt  die  Gleichung: 

SaikXiXk  =  0 
eine  doppelt  zählende  Gerade  dar. 

8* 
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Auch  aus  dem  so  gewonnenen  Satze  können  wir  erkennen,  dass 
die  Gleichung  eines  Kegelschnittes,  Eaif^XiXk  =  0,  mit  verschwinden- 
der Determinante  A,  in  Liniencoordinaten,  2^Aik  ui  Un  =  0,  den  Doppel- 
punkt des  Kegelschnittes  gibt.  Denn  bilden  wir  für  diese  Gleichung 
die  Unterdeterminanten  ihrer  Determinante  A,  so  verschwinden  diesel- 
ben wegen  (7)  sämmtlich. 

Die  Gleichungen,  welche  uns  eine  Curve  zweiter  Klasse  mit  ver- 
schwindender Determinante  in  ihre  linearen  Factoren  zerfallen  lehrten, 
können  wir  insbesondere  zur  Lösung  der  folgenden  Aufgabe  benutzen. 


Es  sollen  die  Schnittpunkte 
einer  Geraden  v  mit  einer  Curve 
zweiter  Klasse  bestimmt  tverden. 


Es  sollen  die  Tangenteri  von 
einem  Punkte  xj  an  eine  Curve  zwei- 
ter Ordnung  bestimmt  werden. 

Wir  gehen  dabei  von  dem  Kegelschnittsysteme: 

(a-f  \y  GL  -  4ai72  =  0 

aus,  welches  für  a  =  —  1  die  Gleichung  des  Poles  der  Linie  v: 

11=0 

ergab.  Die  beiden  gesuchten  Punkte  erhalten  wir  für  a  =  1 ;  denn 
für  sie  muss  die  vierte  harmonische  Gerade  zu  v  und  dem  von  einem 
der  Punkte  ausgehenden  Tangentenpaare  mit  der  Doppellinie,  aiffe 
weichet  dies  Tangentenpaar  besteht,  zusammenfallen.  Das  Punktepaar 
ist  also  dargestellt  durch: 

GL  -  m  =  0\ 

und  die  Zerlegung  dieser  Gleichung  geschieht  dann  ganz,  wie  oben 
die  der  entsprechenden  (vgl.  p.  107) 

PR-~Cß  =  0. 

Im  Anschlüsse  hieran  lässt  sich  weiter  nachweisen,  dass  alle  Cur- 
ven  des  Systems  (8)  (wenn  wir  a  als  Parameter  ansehen)  mit  der 
Linie  v  dieselben  Schnittpunkte  und  in  ihnen  dieselben  Tangenten  haben. 
Eine  gleiche  Eigenschaft  hatten  wir  aber  oben  für  das  System 

(9)  (a  +  1)^  PB  -  4a0'^  =  0 

abgeleitet',  allen  Curven  des  letzteren  sind  die  von  y  ausgehenden 
Tangenten  und  deren  Berührungspunkte  gemeinsam.  Betrachten  wir 
also  V  als  die  Polare  des  Punktes  y,  so  stellen  uns  die  Gleichungen  (8) 
und  (9)  dasselbe  Kegelschnittsystem  dar,  sobald  wir  unter  den  Atn  die 
Unterdeterminanten  von  A  verstehen.  Wir  wollen  weiter  nachweisen, 
dass  das  eine  System  dem  andern  durch  die  auf  den  Kegelschnitt 
HaihXiXii  =  0  begründete  Polarreciprocität  zugeordnet  ist,  d.  li.  dass 
die  Polare  w  einen  Kegelschnitt  von  (8)  umhüllt,  ivenn  ihr  Pol  z  die  durch 
den  gleichen  Parameter  a  bestimmte  Curve  von  (9)  durchläuft.  Zwischen 
w  und  z  bestehen  die  Relationen: 


^7-^ 
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(10)  Q  ivi  =  an  zi  +  ai2Z2  +  «,3 z^,    (/  =  1 ,  2 ,  3) . 

Nun  ist  nach  der  zweiten  Form,  welche  wir  der  Gleichung  eines  Kegel- 
schnittes in  Linienco ordinalen  gegeben  haben: 


«11 

«12 

«13 

<<;^  1 

a  —■  HAi 

k  w. 

tvn  — 

«31 

«22 

«32 

«23 

«33 

?^2 

"'l 

2^'., 

^ 

^^3 

0  ! 

"u 

a^. 

^'13 

«11-1   + 

«12 

^•i  + 

"13^:1 

1  \'h\ 

flf.,.. 

^'2:1 

«21  ^l   + 

«22  2^2   + 

"23  -^3 

1 

'h2 

^33 

«31  2',   + 

«32 

r,+ 

«33  ^3  1 

w^ 

W.^ 

W^3 

0 

1 

1 

Multipliciren  wir  in  der  rechts  stehenden  Determinante  die  erste,  zweite 
und  dritte  Verticalreihe  bez.  mit  z^^z^^  z^  und  subtrahiren  dieselben 
von  der  letzten,  so  erhalten  wir  wegen 

q  (w^  z,  +  Wo  ^2  +  w^  2r.,)  =  Uanc  Zi  Zk 
das  Resultat: 


Q^G^-  — 


a 


n 


«11 


a.. 


«12 

«13 

0 

«22 

«23 

0 

«32 

«33 

0 

'31 

I  w^      XV. y     IV. ^     —  EüikZiZk 

oder: 

(11)  Q^G  =  A'R. 

Fuhren  wir  ebenso  in  den  Ausdruck  für  L  die  Coordinaten  des  Pols  y 
der  Geraden  v  ein,  so  ergibt  sich: 


(12) 


9'Z  = 


Q' 


a 


11 


«12 


«13       ^X 


a 


21 


a 


31 


a 
a 


oo 


«., 


23 


r., 


32 


«33       «^3 


=  A  ,  P, 


V^         V.^        1^3        0 


Um  endlich  auch 

//  =  2;  Aik  Vi  Wi: 

entsprechend  umzuformen,  beachten  Avir,  dass  derselbe  bis  auf  einen 
Factor  ^  aus  G  entsteht,  indem  wir  nach  iv^,  w.^,  w^  ordnen,  d.  h.  G 
in  der  Form 

Wi2Jai/,tVk  +  W2  2Ja2/cW/:  +  w^Ea'iktVk 

schreiben  und  in  den  Summen  die  iv  durch  die  v  ersetzen,  ein  Process, 
den  wir  unter  Benutzung  der  in  der  Differentialrechnung  üblichen 
Bezeichnongsweise  kurz  in  folgender  Weise  ausdrücken  können ;  es  ist : 
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,.        ,   /dG         ,    dG         X    dG      \ 


Nehmen  wir  nun  diese  Operation  mit  der  Determinante  vor,  durch 
welche  wir  G  darstellten,  so  erhalten  wir: 


II  =  — 


«11 

«12 

«11 

tv^ 

«21 

«22 

«23 

eöj 

«31 

«82 

«S3 

Wj 

V\ 

"2 

"3 

0 

Multipliciren  wir  in  dieser  Determinante  die  erste,  zweite  und  dritte 
Verticalreihe  bez.  mit  —  ^i,  — 2^2*  — ^3»  addiren  dieselben  zu  der 
mit  Q  multiplicirten  letzten  Reihe  und  berücksichtigen  die  Gleichung: 

Q  (^1^1  +  ^2^2  +  «^3^3)  =  O'» 
so  finden  wir: 


Qll^- 


«11 

«12 

«13 

0 

«21 

«22 

«23 

0 

«31 

«32 

«33 

0 
1 

^1 

V.y 

«^3 

9 

0 

oder: 

(13)  Q^If=A'0- 

Durch   die   Gleichungen   (U),   (12),   (13)   geht  also  in  der  That  das 
Curvensystem 

(8)  («+  l)^6JZ-4ai/2  =  0 

bis  auf  den  nicht  verschwindenden  Factor  -^  in  das  andere  über: 

(9)  (a  +iy  PR  —  4aQ'^  =  0, 

-und  damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen.  — 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  wollen  wir  die  verschiedenen 
Arten  von  Curven  zweiter  Ordnung  und  Klasse,  wie  sie  durch  eine 
quadratische  Gleichung  in  Punkt-  oder  Liniencoordinaten  dargestellt 
werden  können,  übersichtlich  zusammenstellen.  Wir  fügen  bei  jeder 
Curvenzahl  die  Zahl  der  Constanten  hinzu,  von  welchen  sie  abh'ängt, 
d.  h.  die  Zahl  der  Punkte  bez.  Tangenten,  durch  die  eine  Curve  der 
Art  bestimmt  wird.  So  enthält  eine  allgemeine  Curve  5,  ein  Linien- 
paar 4,  eine  Doppellinie  2  Constante.  Eine  von  3  Constanten  abhän- 
gende Curve  würde  gegeben  werden  durch  eine  Doppellinie  und  einen 
mit  ihr  vereinigt  gelegenen  Doppelpunkt,  wie  sie  aus  dem  Linienpaare 
oder  dem  Punktepaare  entsteht,  wenn  man  die  beiden  Linien  oder 
Punkte  allmählich  zusammenrücken  lässt,  ohne  dass  dabei  ihr  Dureh- 
schnittspunkt  resp.  ihre  Verbindungslinie  unbestimmt  wird.    Eine  solche 
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Curve  kann  aber  nicht  durch  eine  Gleichung  in  Punkt-  oder  Linien- 
coordinaten  dargestellt  werden;  es  sind  dazu  vielmehr  zwei  Glei- 
chungen erforderlich  von  der  Form 

Uoik XiXk  =  0 ,     Zbik  Ui  wa-  ««  0 , 

wo  sowohl  die  Unterdeterminanten  der  ö,jt,  wie  die  der  hik  ver- 
schwinden^ und  wo 

fljl  :  Ö,o  :  flfis  =  «21  •  ^22  •  ^23  '^^  ^31  •  ^32  •  %3 

'^^  §1      •  b2     •  b3 

^n    •  ^12    •  ^13  '^  ^21    •  ^22   •  ^23  =^  ^31    '  ^32   •  ^33 

«5  £9}    :  (0.2    :  GOß 

und  endlich: 

ß'lSl    +  «»2^2  +  «363  =  0. 

Der  Vollständigkeit*  wegen  führen  wir  auch  diesen  Fall  in  der  folgen- 
den Tabelle  mit  auf,  in  der  er  dann  gleichzeitig  als  Grenzfall  zwischen 
Linienpaar  und  DoppelliniC;  und  zwischen  Punktepaar  und  Doppelpunkt 
auftritt.  Wir  haben  somit  für  Curven  zweiter  Ordnung  oder  zweiter 
Klasse  j  deren  Gleichungen  nur  reelle  Coefficienten  enthalten  j  folgende 
Tabelle : 

L     Curven  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Klasse  {A  ^  0^  A  <  0). 

5  Constante. 

1)  Ellipse,  reell  oder  imaginär. 

2)  Hyperbel. 

3)  Parabel. 

IL    Curven  zweiter  Ordnung  IIL    Curven  zweite?'  Klasse 

(A  =  0).  (A  =  0). 

1)  Linienpaar.  '  1)  Punktepaar. 


4  Constante:  4  Constante: 

zwei    reelle   oder    conjugirt   ima-  '  zwei    reelle    oder    conjugirt   ima- 
ginäre Linien.  ginäre  Punkte. 

(Als  Klassencurve  Doppelpunkt.)   |  (Als  Ordnungscurve  Doppellinie.) 

2)    Doppellinie  und  Doppelpunkt  in  vereinigter  Lage. 

3  Constante. 
3)  Doppellinie.*)  3)  Doppelpunkt.*) 

2  Constante.  I  2  Constante. 

Wenn  auch  die  Parabel  in  der  Tabelle  unter  den  Kegelschnitten  mit 
5  Constanten  aufgeführt  wurde,  so  soll  damit  nur  hervorgehoben  wer- 
den^   dass  dieselbe  der  Ellipse  und  Hyperbel   gleichberechtigt  beizu- 

*)  Diese  Gebilde  sind  bei  reellen  Coefficienten  a,-^  in  der  Gleichung  Za^x^Xfg=sO, 
bes.  A^  in  XA^j^u^Uf^^^O  immer  reell. 


»       
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stellen  ist,  insofern  eben  ein  nicht  zerfallender  Kegelschnitt  noch  ver- 
schieden gegen  die  unendlich  ferne  Gerade  liegen  kann.  Die  Parabel, 
als  solche,  dagegen  hängt  nur  von  4  Willkürlichkeiten  ab,  indem 
durch  das  Wort  „Parabel"  schon  eine  Constante  bestimmt,  d.  h.  eine 
ihrer  Tangenten,  nämlich  die  unendlich  ferne  Gerade,  gegeben  ist. 
Eine  Parabel  ist  schon  völlig  bestimmt  durch  drei  ihrer  Punkte 
und  durch  die  Richtung  ihrer  Axe;  denn  letztere  bestimmt  den  Punkt, 
in  welchem  die  Curve  von  der  unendlich  fernen  Geraden  berührt  wird, 
so  dass  uns  ausser  jenen  drei  noch  zwei  weitere  unendlich  ferne, 
einander  unendlich  benachbarte  Punkte  gegeben  sind. 

Der  aufgestellten  Tabelle  gegenüber  ist  das  Verhalten  der  Kegel- 
schnitte in  dem  Systeme,  welches  durch  die  Gleichung  (8)  oder  (9) 
.dargestellt  wird,  besonders  interessant.  Die  Gleichung  in  Linien- 
coordinaten  (8)  gibt  uns  einen  Doppelpunkt  {H  =  0)  und  ein  Punkte- 
paar {GL  —  ir^  =  0);  beide  Curven  werden  dagegen  durch  eine 
Gleichung  der  Form  (9)  nicht  dargestellt,  und  man  erschliesst  ihre 
Existenz  in  diesem  Systeme  nur,  insofern  dieselben  durch  einen  Gränz- 
übergang  aus  den  allgemeinen  Curven  des  Systems  bei  Variation  des 
Parameters  a  entstehen.  Die  Gleichung  in  Punktcoordinaten  (9)  gibt 
dagegen  eine  Doppellinie  (0  ==  0)  und  ein  Linienpaar  {PR  —  (v^  =  0); 
und  beide  sind  durch  eine  Gleichung  von  der  Form  (8)  nicht  auszu- 
drücken. Dabei  ist  der  Doppelpunkt  in  (8)  gleichzeitig  der  Doppel- 
punkt des  Linienpaares  in  (9),  und  die  Doppellinie  in  (9)  gleichzeitig 
die  Verbindungslinie  der  Punkte  des  in  (8)  enthaltenen  Punktpaares. 

V.    Beziehungen  zwischen  zwei  Kegelsclinitten. 

ISiud  zwei  Kegelschnitte  gegeben,  so  bietet  sich  naturgemäss  zu- 
nächst die  Frage  nach  der  Zahl  ihrer  gemeinsamen  Punkte,  respective 
Tangenten  und  nach  der  analytischen  Bestimmung  dieser  gemeinsamen 
Elemente. 

Die  Gleichungen  der  beiden  vorliegenden  Kegelschnitte  seien  in 
Punktcoordinaten : 

f  =  2J  (tUi  Xi  Xk  =  0 
und: 

(p  =  22  b  ik  Xi  X/e  =*=  0  . 

Um  die  Schnittpunkte  beider  zu  bestimmen,  könneu  wir  folgender- 
massen  verfahren.  Wir  ordnen  die  Ausdrücke  links  nach  Potenzen 
einer  Variabein,  z.  B.  .Tg,  schreiben  also  die  Ourvcngleichungen  in 
der  Form: 

/'=  A  +  A'x,^  +  A"x.:' 

wo  Aj  B  vom  zweiten,  Ä ^  B'  vom  ersten  Grade  in  x^y  x.^  sind,  und  wo 
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A'\  />"  diese  Grössen  nicht  mehr  enthalten  (also  A"  =  ö'.jg,  /?"  =  Z^^g). 
Aus  den  letzten  Gleichungen  können  wir  x.^  eliminiren,  indem  wir  aus 
ihnen  die  Verhältnisse 

bestimmen.     Wir  erhalten  dadurch: 

Q,l    =  A'  B"  —  B'  A" 
Q.x,^  =  A"B    -  B\4 
Q  .x.^^==  A  B'   —  B   ^'; 

und  hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  das  Product  des  ersten  und  letzten 
Ausdruckes  gleich  dem  Quadrate  des  mittleren  ist,  d.  h.  dass: 

{A'B"  —  B'A'')  {AB'  -  BA')  =  {A'' B  —  B" A^ , 

Es  ist  dies  eine  biquadratische  Gleichung  für  die  Unbekannte  —  •    Ihre 

vier  Wurzeln  geben  also  vier  durch  den  Punkt  .Tj  «=  0,  a^j  =  0  ge- 
hende Strahlen  nach  den  Schnittpunkten  beider  Curven;  und  somit 
haben  wir,  da  Entsprechendes  auch  für  zwei  Curven  zweiter  Klasse 
gilt,  die  Sätze: 


Zwei    Kegelschnitlc    schneiden 
sich  im  AHgemcinen  in   I  Punkten, 


Zwei   Kegelschnitte    haben    im 
Allgemeinen  4  gemeinsame  Tangenten. 


Es  brauchen  natürlich  nicht  alle  vier  Punkte  oder  Tangenten 
reell  zu  sein;  sondern  es  können  auch  zwei  imaginär  und  zwei  reell, 
oder  auch  alle  vier  imaginär  sein.  Es  können  endlich  auch  von  den 
vier  Punkten  mehrere  einander  unendlich  nahe  rücken,  wo  sich  dann 
die  Kegelschnitte  berühren.  Die  letzteren  Fälle  schliessen  wir  jedoch 
zunächst  ausdrücklich  von  unserer  Betrachtung  aus;  wir  werden  später 
genauer  auf  dieselben  eingehen.  Wir  nehmen  also  an,  dass  vier  ge- 
trennte reelle  oder  imaginäre  Schnittpunkte,  bez.  gemeinsame  Tan- 
genten vorhanden  sind;  wir  werden  uns  jedoch  im  Folgenden  zunächst 
auf  die  Bestimmung  der  gemeinsamen  Punkte  beschränken,  die  der 
Tangenten  folgt  dann  durch  dualistische  üebertragung. 

Da  erst  fünf  Punkte  einen  Kegelschnitt  völlig  bestimmen,  so  wird 
es  noch  unendlich  viele  Curven  zweiter  Ordnung  geben,  welche  durch 
die  vier  Schnittpunkte  von  /  =  0  und  g?  =  0  hindurchgehen ;  und  es 
lasst  sich  die  Gleichung  einer  jeden  Curve  der  Art  in  der  Form 

(1)  f—X(p  =  0 

"Schreiben,  wo  X  ein  Parameter  ist,  so  dass  jedem  Werthe  von  k  ein 
l)estimmter,  durch  die  4  Punkte  gehender  Kegelschnitt  entspricht. 
Denn  die  Gleichung  ist  erfüllt,  sobald  gleichzeitig  /*  und  9  verschwin- 
<len,  und  anderseits  muss  jeder  Kegelschnitt  unserer  Art  die  Form  (1) 
haben,  weil  durch  einen  beliebigen  fünften  Punkt  nur  noch  ein  solcher 
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hindurcbgeht;  und  sich  unter  den  Kegelschnitten  (1)  eben  ein  solcher 
findet.  Setzt  man  nämlich  die  Ooordinaten  dieses  fünften  Punktes  in 
(1)  ein,  und  sind  /J,,  ip^  die  Ausdrücke,  welche  dadurch  aus  /*,  tp  ent- 
stehen, so  kann  man  die  Gleichung 

als  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  von  X  betrachten,  und  die  Glei- 
chung des  durch  den  betreffenden  Punkt  gehenden  Kegelschnitts  ist 
daher: 

Das  System  dieser  Kegelschnitte  mit  vier  gemeinsamen  Punkten  pflegt 
man  als  ein  Kegelschnitisbüschel  zu  bezeichnen,  die  Gleichung  (1)  gibt 
dann  einen  beliebigen  Kegelschnitt  des  Büschels,  es  ist  die  Gleichung 
des  Büschels, 

Durch  die  vier  Grtmdpunkie  dieses  Büschels  gehen  nun  insbesondere 
drei  ausgezeichnete,  uneigentliche  Kegelschnitte,  d.  h.  (da  wir  f  und  9? 
in  Punktcoordinaten  gegeben  annehmen)  solche,  die  in  ein  Linienpaar 
zerfallen ;  es  sind  dies  die  Paare  von  Verbindungslinien  der  vier  Punkte, 
d.  h.  die  sechs  Seiten  des  durch  die  vier  Punkte  bestimmten  voll- 
ständigen Vierecks.  Je  zwei  derselben,  welche  zusammen  alle  vier 
Punkte  enthalten,  bilden  in  der  That  einen  Kegelschnitt  unserer  Art. 
Die  drei  in  dieser  Weise  ausgezeichneten  Curven  müssen  daher  auch 
für  besondere  Werthe  von  A  durch  die  Gleichung  (1)  dargestellt  sein. 
In  der  That  führt  die  Bedingung,  dass  der  Kegelschnitt  / —  A9  ==  0 
zerfalle,  auf  eine  cubische  Gleichung  für  A,  denn  sie  ist  durch  das 
Verschwinden  der  Determinante  dieses  Kegelschnittes  gegeben,  und 
jeder  Coefficient  seiner  Gleichung  enthält  A  linear.  Bezeichnen  wir 
diese  Determinante  mit  ^  (A),  so  erhalten  wir  also  die  Bedingung: 


(2)  ^  (A)  = 


«11  -^^1 

«12 

—  ^^12 

«13           ^^3 

«21           ^^21 

«22 

^^22 

«23           ^^23 

«31           ^1^31 

«32 

A^32 

«33           ^^33 

=  ü. 


Sind  A'j  A",  A'"  die  Wurzeln  dieser  Gleichung,  die  zunächst  verschieden 
sein  mögen,  so  stellen  die  entsprechenden  Curven  unseres  Büschels 
obige  Linienpaare  dar,  und  wir  können  setzen: 

/•_  A'  9  =  ^'      B\ 
(3)  r^k"  q>==A"      B\ 

r-^rtp  =  Ä"  ^  B'% 

wo  die  Äy  B  lineare  Functionen  der  x  bedeuten.  Kennt  man  demnach 
die  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  (2)  und  führt  man  bei  zweien 
der  Ausdrücke  (3)    die  Zerlegung  in  lineare  Factoren   wirklich   aus. 
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wozu  nach  unseren  früheren  Betrachtungen  jedesmal  eine  quadratische 
Gleichung  erforderlich  ist,  so  geben  die  Durchschnitte  der  beiden  so 
gefundenen  Paare  von  Geraden  die  vier  Schnittpunkte  der  beiden 
Corven  zweiter  Ordnung  auf  lineare  Weise. 

Wir  wollen  diese  Aufgabe  noch  ausführlicher  behandeln,  indem 
wir  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  ausgehen;  wir  finden  zugleich 
Gelegenheit,  eine  Reihe  fundamentaler  Beziehungen  zwischen  zwei 
Kegelschnitten  zu  erörtern.  Wenn  wir  dabei  scheinbar  auf  einem 
Umwege  zum  Ziele  gelangen ,  indem  die  Lösung  des  Problems  von 
der  eines  anderen  mittelst  einer  cubischen  Gleichung  abhängig  gemacht 
wird,  so  müssen  wir  bedenken,  dass  die  wirkliche  Lösung  der  direct 
aufgestellten  biquadratischen  Gleichung  eben  auch  nur  mit  Hülfe  einer 
cubischen^  „ihrer  Resolvente^^,  erfolgen  kann.*) 

Construiren  wir  zunächst  die  Nebenecken  des  von  den  vier 
Schnittpunkten  bestimmten  vollständigen  Vierecfts  (vgl.  unten  Fig.  22), 
so  folgt  aus  der  Construction  der  Polare,  dass  jede  der  drei  -Ecken 
die  Verbindungslinie  der  beiden  andern  für  beide  Curven  zur  Polare 
hat  Bas  van  den  Nebenecken  gebildete  Dreieck  ist  daher  ein  gemein- 
sames Polardreieck  für  beide  Kegelschnitte  y  und  zwar  ist  dies  das  einzig 
mögliche  Dreieck  der  Art  Letzteres  ergibt  sich,  weil  das  Dreieck  aus 
denselben  Gründen  auch  für  alle  Kegelschnitte  des  Büschels 

/•— ^9  =  0 

Polardreieck  ist,  insbesondere  also  auch  für  die  drei  darin  enthaltenen 
Linienpaare.  Für  diese  geht  aber  die  Polare  eines  beliebigen  Punktes 
durch  den  Doppelpunkt  des  Linienpaares.  Es  müssen  folglich  die 
Verbindungslinien  der  drei  Doppelpunkte  der  Paare  die  Seiten  des 
Polardreiecks,  und  die  Doppelpunkte  selbst  die  Ecken  desselben  bilden. 

Die  Aufsuchung  dieses  Polardreiecks  bildet  den  Hauptgegenstand  der 
folgenden  Untersuchungen,  Statt  nämlich  die  drei  Linienpaare  des 
Büschels  zu  bestimmen,  suchen  wir  die  Doppelpunkte  derselben,  d.  h. 
die  Ecken  des  Polardreiecks,  durch  deren  Auffindung  dann  unsere 
Aufgabe  im  Wesentlichen  gelöst  ist. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  in  der  Gleichung  eines  Kegel- 
schnittes nur  noch  die  Quadrate  der  Veränderlichen  vorkommen,  sobald 
ein  Polardreieck  als  Coordinatendreieck  gewählt  wird.  Nehmen  wir 
daher  als  solches  das  gemeinsame  Polardreieck  von  f  und  tp,  so  werden 
die  Gleichungen  dieser  beiden  Kegelschnitte  von  der  Form: 


•)  Vgl.  über  die  Lösung  der  biquadratischen  Gleichungen  die  folgende  Ab- 
theiltmg  dieser  Vorlesungen. 
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Die  drei  Coefficienten  einer  der  beiden  Functionen  /  und  tp  kann  man 
jedoch  einfach  gleich  der  Einheit  annehmen,  so  dass  z.  B. 

9^  =  Ui^  +  U'i^  +  2/3^ 

wird.  Denken  wir  uns  nämlich  die  y  so  als  lineare  Functionen  der 
früheren  Coordinaten  x  bestimmt,  dass  durch  Einsetzung  der  letzteren 
/und  (p  wieder  die  frühere  Form  Ziai/,:CiXh  und  EhiuXiXk  anneh- 
men, so  können  wir  durch  Multiplication  der  drei  Gleichungen,  welche 
eine  solche  Transformation  darstellen,  mit  passend  gewählten  Con- 
stanten die  Definition  der  Coordinaten  y  so  wählen,  dass  obige 
Factoren  &,,  b^,  ^3  mit  in  die  y  eingehen.*)  Freilich  wird  —  und 
das  soll  geschehen  —  dabei  vorausgesetzt,  dass  tp  nicht  aus  einem 
Linienpaaro  besteht,  wo  dann  einer  der  Coefficienten  b  gleich  Null 
sein  würde.  In  diesem  Falle  wäre  g?  =  0  selbst  eines  der  gesuchten 
drei  Linienpaare;  un4  die  Bestimmung  der  Schnittpunkte  erforderte 
dann  nur  die  Trennung  der  beiden  Factoren  von  g?  und  das  Aufsuchen 
der  Schnittpunkte  der  so  erhaltenen  Geraden  mit  /  ==  0.  Durch  diese 
Festsetzung  über  die  Coefficienten  von  (p  sind  die  von  f  auch  völlig 
bestimmt.  Denn  damit  die  drei  Gleichungen  (3)  bestehen  können, 
dürfen  in  einem  Ausdrucke  f  —  Xtp  nur  noch  die  Quadrate  von  zwei 
Veränderlichen  vorkommen;  eine  homogene  lineare  Fuuction  der 
Quadrate  von  drei  Variabein  kann  man  nicht  in  lineare  Factoren  zer- 
legen. Wir  haben  daher  die  a  bez.  gleich  den  Wurzeln  der  Gleichung 
(2)  zu  setzen  •  und  können  dann  unsere  Aufgabe  folgendermassen 
formuliren : 

Es  soll  eine  lineare  SubstiltUion: 

y\  =  «1'  -'«^1  +  «2'  ^'i  +  «3'  '^'3 

(4)  y.^  =  or,"  x^  +  «./'  x^  +  a{  x^ 

VS  =  «1     ^1   +   «2     ^2  +  «3     ^3 

SO  bestimmt    werden,    dass    ztvei  gegebene  Functionen  f=  2J  aw  ^iXK, 
(p  =  2^bikXiXk  durch  dieselbe  gleichzeitig  in  die  Formen 

,.,  f  =  AVi'^  +  ^'y^^  +  ^"y-^ 

übergeführt  werden;  wobei  dann  A',  l",  X"  die  Wurzeln  der  cubischen 
Gleichung  zi  (A)  =  0  werden. 

*)  Eine  Gleichung: 

.Vi*  +  yf  +  Uz'  =  0 
stellt  zunächst  nur  einen  imiiginären  Kegelschnitt  dar,  doch  kann  man  auf  diese 
Form  auch  die  Gleichung 

bringen,  wenn  man  //,  =  a*i,  y%  ==  KdE~i  ^'2»  Vz  =  K±  ^  ^^  setzt. 
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Nehmen  wir   diese   Aufgabe  zunächst  als   gelöst  an,  so  sind   die 
drei  gesuchten  Linienpaare  dargestellt  durch: 

/•-  r   <;  =  {X'  -  X  )  y,2  +  (A'"  -  r  )  y,'  =  0, 
/•  -  A'>  -=  (-1'  -  X"  )  y,^  +  {X"-  -  r  )  y,2  =  0 , 

/•_  r>  =  {X'  -  X'")  j/,'  +  (r  -  X'")  y,2  =  0 ; 

und  diese  Ausdrücke  sind  sofort  in  ihre  linearen  Factoren  zu  zerfallen. 
So  sind  die  Linien  des  ersten  Paares  z.  B.  gegeben  durch: 

/A"  -  X'  y,  +  yr  -T  2/3  =  0 

uud : 


^r-Ay^-j/r'-A'yj^O. 

^»j  endlich  die  Schnittpunkte  von  f  und  cp  selbst  zu  finden^  brauchen 
wir  nur  die  beiden  Ausdrücke  (5)  gleichzeitig  gleich  Null  zu  setzen, 
wodurch  wir  zwei  homogene  lineare  Gleichungen  für  y^^,  y.^"^,  y^  er- 
halten. Aus  ihnen  können  wir  die  Verhältnisse  dieser  Quadrate  dann 
nach  bekannten  Regeln  berechnen,  und  zwar  ergibt  sich,  wenn  q  ein 
Proportionalitätsfactor  ist : 

Qy2^  =  r'  —  X'  , 

Qy^^  =  r  —  r  . 

Für  die  Coordinaten  der  Schnittpunkte  haben .  wir  also ,  wenn  wir  0 
statt  yg  schreiben: 

.())  ay,==±j/X"'-J\ 

Die  8  Vorzeichencombinationen,  welche  hier  möglich  sind,  führen 
in  der  That  nur  auf  4  verschiedene  Werthsysteme  der  y,  denn  die- 
selben geben  paarweise  Coordinaten  desselben  Punktes,  wenn  sie  sich 
nur  um  einen  gemeinsamen  Factor  —  1  unterscheiden. 

Unsere  Aufgabe  der  Bestimmung  der  vier  Schnittpunkte  ist  also  in 
ftltyetneinster  Weise  gelöst^  sobald  wir  die  y  als  Functionen  der  x  durch 
flie  Gleichungen  (4)  gegeben  voraussetzen.  Wir  haben  nun  noch  die 
Bestimmung  der  Transformationscoefficienten  a  wirklich  durchzuführen. 
Ehe  wir  jedoch  darauf  eingehen,  wollen  wir  die  dualistisch  entspre- 
chenden Erörterungen,  zu  welchen  die  Aufsuchung  der  vier  gemein- 
samen Tangenten  Veranlassung  bietet,  erwähnen;  wir  werden  sehen, 
*lags  die  Bestimmung  dieser  Tangenten  durch  dieselbe  cubische  Gleichung 
1-;  und  durch  dieselbe  Transformalion  (4)  geleistet  werden  kann. 

Verstehen  wir  unter  den  Aikj  B ik  die  bez.  aus  den  Grössen  «,/,, 
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hik  zu  bildenden  zweigliedrigen  Unterdeterminanten,  so  sind  die  Glei- 
chungen der  Kegelschnitte  f  und  9  in  Liniencoordinafen: 

<!>=  EBikUiUk  =  0. 
Ist  ferner  ft  ein  Parameter,  so  stellt  die  Gleichung 
(7)  F—  II.  0  =  0 

eine  ,,Schaar^'  von  ein/ach  unendlich  vielen  Kegelschniiten  dar,  welche 
alle  mit  F  und  0  dieselben  vier  Tangenten  gemeinsam  haben;  und  zwar 
sind  unter  dieser  Gleichungsform  alle  Curven  zweiter  Klasse  enthalten, 
welche  diese  vier  Tangenten  berühren.  Insbesondere  gibt  es  in  der 
Schaar  drei  in  ein  Punktepaar  zerfallende  Curven;  es  sind  dies  die 
Paare  der  Schnittpunkte  der  vier  Tangenten;  d.  h.  die  sechs  Ecken 
des  durch  die  letzteren  bestimmten  vollständigen  Vierseits  (vgl.  Fig,  22) ; 
je  zwei  Punkte,  durch  welche  zusammen  die  vier  Tangenten  alle  hin- 
durchgeheU;  bilden  eine  Curve  der  Schaar.  Die  Construction  des  Poles 
einer  Geraden  lehrt  femer,   dass  die  Verbindungslinie  zweier  Punkte 


Fig.  22. 


je  eines  Paares  Polare  des  Schnittpunktes  der  durch  die  beiden  anderen 
Paare  bestimmten  Geraden  ist,  dass  also  die  Nebenseiten  des  von  den 
gemeinsamen  Tangenten  gebildeten  vollständigen  Vierseits  ein  beiden  Kegel- 
schnitten gemeinsames  Polardreieck  bilden.  Da  wir  aber  oben  gezeigt 
haben,  dass  es  für  zwei  Kegelschnitte  nur  ein  solches  Dreieck  gibt, 
so  muss  das  hier  gefundene  mit  dem  identisch  sein,  auf  welches  wir 
zuerst,  von  Punktcoordinaten  ausgehend,  geführt  wurden.  Man  über- 
zeugt sich  davon  überdies  sofort  durch  einen  Blick  auf  die  Construc- 
tion  der   beiden   Dreiecke.     Die   Bestimmung  der  vier   gemeinsamen 


^^r 
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Tangenten  geschieht  nun  ebenso  mit  Hülfe  dieses  Dreiecks^  wie  oben 
die  der  gemeinsamen  Punkte;  und  damit  ist  dies  Problem  auf  das 
Yorige  zurückgeführt^  denn  auch  die  dazu  nöthige  cubische  Gleichung 
ist  durch  die  Gleichung  (2)  bereits  gelöst. 

Legen  wir  nämlich  das  gemeinsame  Polardreieck  von  f  und  (p 
wieder  als  Coordinatendreieck  zu  Grunde  und  nehnen  wir  diese  Curven 
in  der  Form  (5)  an,  so  sind  ihre  Gleichungen  in  Liniencoordinaten : 

^  ^  a>  =  i;,2  +  t;^^  +  v^^  =  0. 

Die  CoefBcienten  hängen  also  in  der  That  nur  von  den  Wurzeln  der 
Gleichung 

(2)  ^W  =  0 

ab.*)  JHe  Bestimmung  der  Punklepaare  selbst,  d.  h.  der  Schnittpunkte 
der  gemeinsamen  Tangenten^  geschieht  nun,  indem  man  in  der  Glei- 
chung 

ft  bez.  gleich  A"  A"',  A'"  A',  A'  A"  setzt.  Man  findet  so  die  drei  zer- 
fallenden Kegelschnitte  der  Schaar: 

jr—r  r'(I>  =  A'"(A'    —  A")  t;^^  +  A"  (A'   —  A'")  v»^  =  0 

r  _  r' A'  0  -=  r  (a"  —  a')  vi^  +  a'  (a"  —  r)  v^'^  =  o 

Jf  —  A'  A"  a>  =  A"  (A"'  —  A')  v{'  +  A'  (A'"  —  A")  Vj^  =  0 , 

Für  die  Coordinaten  der  vier  gemeinsamen  Tangenten  ergeben 
sich  endlich  aus  den  Gleichungen  (8)  die  Werthe: 

(9)  ^e;,  =  +  /r"(Ä'    -n 

pt;3  =  +  /A^(A"-_-A'"); 
mid  die  acht   hier  möglichen  Yorzeichencombinationen  geben  wieder, 
wie  bei  den  Gleichungen  (6),  in  der  That  nur  vier  verschiedene  Lagen 
der  Tangenten. 

Wir  haben  nun  noch  die  Bestimmung  der  Transformations- 
coefficienten  a,  die  wir  vorläufig  als  bekannt  annahmen^  wirklich  aus- 
zuführen. 

Lösen  wir  die  betrefienden  Transformationsgleichungen: 

y,  =  «j'  ^1  +  «/  ^2  +  «3'  ^3 
(4)  ^2  =  a/'  x^  -f  «2"  ^2  +  «3"  ^3 

^3  =  «1     ^1  +  «2     ^2  +  «3     ^3 

*)  Man  sieht  aus  den  Gleichungen  (8} ,  dass  die  Wurzebi  der  cubischen  Glei- 
chung, welche  durch  das  Verschwinden  der  aus  den  Grössen  A^^^ — l^^ik  ^^  bil- 
denden Determinante  gegeben  ist,  die  reciproken  Werthe  der  Wurzeln  von 
J  a)  =  0  sind. 
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den   X    auf   und    bezeichnen    die   Unterdeterminante    eines   Ele- 
es  a,    der  Determinante: 


irt  durch  diese  Determinante  selbst,  mit  ß[\  so  erhalten  wir  nach 
inten  Deferminantensätzen  die  Gleichungen : 

^1  =  ß\'yi  +  J^i'Va  +  ß"'!/3 
^,  =  ^v'j/i  +  ß-:'!/,  +  ß2"!/3 

^'■j  =  ßi'Ji  +  ßi'y-i  +  ßi"yi- 

den  allgemeinen,  früher  über  Coordinatentransformation  gegebeneu 
In    sind    die    entsprechenden  tileicliungca    für    Liniencoordinat«ii 

durch  die  trausponirten  Substitutionen  gegeben,  d.  h.  durt-h : 
v^  ==  ß(  u,  +  ^./  ii„  +  ß^'  H,  u,  =  a,V,  +  a,"v.j  +  «,'"1-3 
".  =  ßi"  «.  +  /*;'  ",  +  Z':."  «3         «j  =  «/",  +  «./'"^  +  «,'"«'3 

«z  =  i5."'",  +  A/"«.  +  ^r^.    ";,  =  <"<  +  <'^.  +  «r^a- 

Ferner  haben  wir  uns  früher  auch  die  geometrische  Bedeutung 
äubstitutionscocfficienten  vergegenwärtigt;  es  sind  darnach  die 
sen  (vgl.  p.  69) 


die   Cüordinaten    der    Seiten    des  neuen  Fundamentaldreiecks    in 
g  auf  das  alte  Coordinatensystem  der  x,  und  die  Grössen: 


ßr,  ß-r,  ßr 

die  Coordinaten  der  gegenüberliegenden  Ecken  des  neuen  Dreiecks 
ezug  auf  daa  frohere.  Dies  neue  Coordinatendreieck  ist  aber  in 
■m  Falle  das  den  Kegelschnitten  /  und  y  gemeinsame  Polardreieck, 
folglich  hat  jede  Ecke  desselben  in.  Bezug  auf  beide  Kegelschnitte 
Ibe  Polare ;  d.  h.  die  Coordinaten  der  letzteren,  gebildet  in  Bezug 
'  und  g>  müssen  einander  proportional  sein.  Dadurch  erhalten  wir 
jlgenden  drei  Systeme  von  je  drei  Gleichungen: 

«„ß'i"  +  "uÄ'  +  «i.Ä'  -  c,  (»i.rt''  +  »i.Ä'  +  *..  Ä") . 
«„  If!'  +  ",,  Ä"  +  «!.  Ä'  =  ft  (»=i  Ä"  +  »>!  Ä'  +  >••>  Ä") . 

«)!/'''  +  «j,  ^"'  +  "1.1  ff  —  C,  (Sil/'','"'  + ''».  ff  + ''»  ff)  ■ 
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Hierin  haben  wir  für  /J^^'^  bez.  ßky  ßk\  ßk"'  und  für  fx,-  bez.  ft, ,  ^j,  ^3 
zu  setzen^  um  die  drei  Systeme  von  Gleichungen  zu  erhalten.  Ordnen 
wir  noch  nach  den  Grossen  ß,  so  gehen  dieselben  über  in: 

(12)  {a,,  -  fi,*,o  ^['"^  +  K2  -  i^i  ^22)  is;;^  +  («23  -  M.-  ^23)  i^:;"^  =  0 , 

(«31    -  f*.-^3l)  ß^l^  +  («32  -  f*i  M   /»«''  +  («33  -  f*.-  ^33)    iS^''  =  0  , 

und  hieraus  erhalten  wir  durch  Elimination  der  ß  zur  Bestimmung 
von  fi  wieder  die  cubische  Gleichung  (2): 

«11  —  ^^1         «12  — f*^2         «13  — f^^s! 

«21    —  ^^1  «22  —  M^2  «23  —  ^^23  !   =  ^  • 

) 

«31    —  f*  ^31  «32  —  ^^2  «33  "  f*^33  . 

Die  Grössen  iii,  1127  Ih  ^^  den  Gleichungen  (12)  sind  also  mit  den 
eben  auftretenden  Wurzeln  k\  A",  A"'  dieser  Gleichung  identisch.  Setzen 
wir  einen  dieser  Werthe  in  (12)  ein,  so  könneu  wir  aus  je  zweien  der 

Gleichungen  die  Verhältnisse  der  ß^^^  berechnen:  für  die  beiden  an- 
deren Systeme  von  je  drei  Gleichungen  haben  wir  dann  bez.  die 
beiden  andern  Wurzeln  von  (2)  zu  verwertheo.  Wir  können  somit 
die  Werthe 

von     /J,',    ß^,    ß^    bis  auf  einen  Factor  q 

von    jS,",   ß.{\   /Sg"   bis  auf  einen  Factor  q' 

von    ß(",  jSj'",  ^3'"  bis  auf  einen  Factor  q'" 

berechnen;  um  diese  Factoren  selbst  endlich  noch  zu  bestimmen,  setzen 

wir    die   gefundenen  Werthe   der   ßf  in    die    Gleichungen   (10)    ein; 

vermittelst  dieser  muss  dann  der  Kegelschnitt  9  auf  die  Form 

y,'  +  y2*  +  y3'  =  o 

gebracht  werden;  und  gemäss  dieser  Forderung  müssen  wir  q\  q\  q" 
noch   wählen,   wodurch  dann  unser   Transformaliompröblem  vollständig 
gelöst  ist.  — 

Der  Weg,  welcher  uns  zum  Ziele  geführt  hat,  ist  jedoch  keines- 
wegs als  ein  algebraisch  eleganter  zu  bezeichnen;  wir  haben  das 
Problem  allerdings  gelost,  aber  das  Resultat  erscheint  als  Ergebniss 
unübersichtlicher  Rechnung.  Wir  haben  dabei  keinen  tiefern  Einblick 
in  die  Natur  derartiger  Transformationsprobleme  überhaupt  gethau, 
während  gerade  die  vorliegende  Aufgabe  bei  geschickter  Behandlung 
mannigfache  Gelegenheit  zu  allgemeinen  Erörterungen,  zur  Vervoll- 
ständigung   unserer   Begriffsbildung    überhaupt    bietet.     Wir   wollen 

daher   die  Berechnung  der  Coefficienten  ß^^  noch  von  einem  anderen 

Gesichtspunkte   aus  durchführen,  wobei  wir  dann  von  selbst  zur  Ent- 

CleVseh,  VorlMnngen.  0 


Zweite  Abtheilimg. 
ichtiger   und    allgemeiner  Priucipieii   Yeranlassui^;  finden 
rmiren  wir  eine  quadratische  Function  von  drei  homogenen 

iibstitution  (10): 

^/  =  ?/y,  +  ^/V,  +  ^/"tfj ,    ('■  -  1,  %  3), 

lelbe  aber  in  eine  homogene  quadratische  Function  der  i/; 

f'  =  Xa^kViVk, 
wie  man  leicht  übereieht,  die  CoeMcienten  a,*'  vom  ersten 
n  Ofk,   dagegen   vom  zweiten   Grade  in  den  Substitution^- 

p'i^  sind.  Wir  haben  nun  oben  eine  Function  der  n,*, 
en  zu  bildende  Determinante,  kennen  gelernt,  welche  zu 
1  /"  in  einer  Beziehung  stand,  die  durch  EinfQhrung  eines 
linatensystems  nicht  zerstört  werden  kann;  denn  ihr  Ver- 
tagt« aus,  dass  der  durch /'=:0  dargestellt«  Kegelschnitt 
Dpaar  zerfiillt.  Verschwindet  daber  diese  Determinante  Ä, 
s  auch  für  die  aus  den  rt,*'  gebildete  Determinante  A'  stott- 
It  auch  die  Function  f  in  zwei  lineare  Factoren  zerlegbar 
nnach  A'  immer  gleichzeitig  mit  A  verschwindet  und  um- 

liönnen  wir  setzen: 

A'  ^m.  A, 
icht  verschwindender  Factor  ist.  Dieser  letztere  kann  dann 
',  nicht  mehr  enthalten  (denn  A'  sowohl  wie  A  sind  von 
nsion  in  denselben),  sondern  nur  noch  die  /J'^"  ,  und  zwar 
Dimension,  denn  zu  so  hohem  Grade  kommen  dieselben  in 
lirend  A  von  ihnen  unabhängig  ist:  m  ist  also  eine  nicbt 
nde   Function  G.   Grades    der   ^'^ .    Nun   sind    4^ese    aber 

willkürlich,  nur  haben  wir  ausdrücklich  vorausgesetzt,  das^ 
linante  R  nicht  verschwinde,  denn  sonst  würden  unsere 
ionsgleichungen  (10)  nicht  auflösbar  sein.  Das  Quadrat 
rminante  ist  daher  die  einzige  Function  6.  Grades  in  den 
nicht  verschwindet,  und  also  muss 

eine  rein  numerische  Oonstante  bedeutet.  Wir  bestimmen 
'ch  Betrachtung  einer  speciellen  linearen  Transformation, 

a  Behandlung  dea  Problems  bei  Aronhold;  Ueber  eine  fuDdameo- 
ing  der  Invariante Dtbeori e ,  Borchardt'e  Journal,  Bd.  62. 
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wodurch  ihr  Werth  nicht  geändert  werden  kann.  Betrachten  wir  näm- 
lich die  Anwendung  der  Gleichung 

A'  =  c  .  R^A 

m 

auf  die  identische  Substitution: 

so  wird  A'  =  A,  B  =  1,  und  es  folgt: 

c  =  1 . 

Wir  haben  deshalb  auch  im  allgemeinen  Falle*) 

(13)  A'=  W  .A. 

Dieselben  Schlüsse  gelten  für  beliebige  andere  Verbindungen  der 
Coefficienten  einer  oder  mehrerer  Curven,  sobald  dieselben,  gleich  Null 
gesetzt,  Eigenschaften  angeben,  welche  zu  den  betreffenden  Curven  in 
unzerstörbarer  Beziehung  stehen  und  deshalb  von  der  Wahl  des  Coor- 
dinatendreiecks  unabhängig  sind.  Solche  Functionen  der  Coefficienten 
pflegt  man  als  Invarianten  zu  bezeichnen;  die  Invarianten  sind  dann 
allgemein  charakterisirt  durch  die  Bedingung 

wo  1  die  betreffende  Function  für  das  alte  Coordinatendreieck,  /'  die- 
selbe für  das  neue  ist,  und  R  die  Substitutionsdeterminante  bedeutet. 
Die  Determinante  eines  Kegelschnittes  bietet  uns  somit  zum  ersten 
Male  ein  Beispiel  für  einen  äusserst  fruchtbaren  und  für  die  weiteren 
Entwicklungen  der  Geometrie  unentbehrlichen  Begriff.  In  der  That 
führt  erst  die  systematische  Untersuchung  solcher  invarianter  Gebilde 
dazu,  algebraische  Bechnung  und  geometrische  Ueberlegung  als  iden- 
tische Operationen  hinzustellen.  Wir  werden  daher  im  Folgenden 
auch  noch  ausführlich  auf  die  sich  hieran  knüpfenden  Theorien  eingehen 
müssen.  Für  jetzt  möge  noch  eine  Anwendung  unserer  Schluss weise 
in  folgendem  Beispiele  dargelegt  werden,  welches  uns  dann  unmittelbar 
die  Mittel  zur  Losung  unseres  Transformationsproblems  an  die  Hand 
geben  wird. 

Die  Bedingung,  dass  eine  gerade  Linie  u  den  Kegelschnitt  /  ==  0 
berührt,  d.  h.  die  Gleichung 

HAik  UiUk  =  0 

drückt  jedenfalls  eine  von  der  Lage  des  Coordinatendreiecks  unabhän- 
gige Beziehung  aus.  Durch  unsere  lineare  Substitution  (10)  hängen 
dann  die  neuen  Liniencoordinaten  v  mit  den  u  durch  die  Gleichungen 

*)  Man  erhält  diese  Gleichung  direct  durch  zweimalige  Anwendung  des 
MohiplieaüoDBaatzeB  der  Determinanten;  vgl.  Näheres  hierüher  am  Schlüsse  der 
folgenden  Abtheüung  dieser  Vorlesungen. 

9* 


Zweite  Äbüieiliuig. 

und  die  erwÖhut«  Schiusaweise  ergibt  für  die  iraus- 
ng: 

vt  linken  Seite  die  Anc  in  den  ^a<''  von  der  2.  Dimeu- 
egen  linear;  im  Ganzen  kommen  also  die  ^*'''  liuka 
,  Dimension  vor,  und  es  folgt  somit  k  =  2.  Wir  er- 
die  Transformation  der  Curvengleichung  in  Ltniencoordi- 
ät:*) 

S  Aik  'viVk  '^  M^  ^  An  Ui  Uk  ■ 
nan  wieder 

0,1  —  ift,,         «ij  —  AJ,j        a,j  —  A&,g 

"'S!  —  ^*si         "^31  —  ^*3i         "as  —  ^^ai 
Gleichungen  (13),  (14)  auf  einen  Kegelschnitt  unseres 

(.)■■  -  1)  y,'  +  (i"  -  1)  J,'  +  {i'"  -  i)  !-,'  -  0 


!' .  z(  (J) 


]  A'  —  /  0  ( 

=        0         X"  —  i  ( 

1       0  0         i'"  - 

—  (r  —  i)  (r  —  i)  (j*  —  i) 


.a"-x)tr'-x}r,'+{i'"-i;ß'-i)v,'+ii'-x)ii~-i)v.,' 

Unterdetermmanten  Ton  ^  (i)  aiad.    Aua    der    Glei- 
Jt  zunächst    wieder,    dasa   A',  A",  A'"  die   Wurzeln   der 
erwähnten   Gleichung    ^  (A)  =  0   aind,    ferner   aber 
ung  der  beiderseitigeii  Co€flicient«n  von  A*: 


R' 


i  Bee^tigang  dieser  Formel  findet  man  wieder  durch  An^ven- 
lationssatzee  der  Detenuinanten,  wenn  man  die  linke  Seite  der 
[leichung  in  Form  einer  geänderten  Determinante  zu  Grande 
n  einfachsten,  indem  mau  die  Transfonnatiou  erst  auf  die  in 
nden  u,-  allein  anwendet,  woranf  Bich  ein  Factor  R  abBondert-, 
i  andern  Sande  ebenao  verfährt,  woranf  der  zweite  Factor  n 
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wo  B  die  Determinante  des  Kegelschnittes  q>  ==^0  bedeutet ,  yon  der 
wir  überall  angenommen  haben,  dass  sie  nicht  verschwinde.  Unter 
dieser  Voraussetzung  erhalten  wir  dann  aus  (16),  indem  wir  nach 
einander  A  «=  X\  X'\  X"'  setzen,  unter  Berücksichtigung  von  (11)  die 
Relationen : 

Vx^  =  {ß\    ^\  +  ßz  ^2  +  ßz   "3)2  =  ^-(T'^^ZYj^X'^rZTl  *  ^^^(^'  )^i^f^> 
(17)  t;j2  =  (/Ji"  1/,  +  /Jj"  t/j  +  /Ja"  u^y  =  ^..,  -^.*  j^,  _^..y  I^^ik{X' ) UiU^, 

^3' = {ßc ^i + ßr^2 + ßr^^y^ = b  (i^  - x'^)  {x^  -  i-o  *  ^^ik{x"')UiUk. 

Wir  könnten  hier  auf  beiden  Seiten  die  Wurzeln  ziehen  und  die  ß^^ 

aus  den  drei  dann  linearen  Gleichungen  berechnen.  Direct  ergeben 
sie  sich  jedoch  aus  der  Vergleichung  der  Coefficienten  von  «<  Uk,  in 
(17),  wodurch  man  die  folgenden  Bestimmungen  erhält: 

(^8)  ßi  ßk  -  -;^w  • 

Durch  diese  Gleichungen  sind  nun  die  Substituiionscoefficienten  bis  auf 
die  nothwendig  unbestimmt  bleibenden  Vorzeichen  gegeben;  in  ihnen  haben 
wir  noch  die  mit  dem  obem  Index  h  versehenen  Buchstaben  durch 
ein-,  zwei-,  oder  dreimal  gestrichene  zu  ersetzen,  und  es  ist: 

/*'   =  (A"  -  X'  )  (A'"  —  A'  ) 
(19)  ft"  =  (A'"  —  A")  (A'    —  A") 

^'"  =  (A'  —  A'")  (A"  -  A'")  . 

Wir  haben  damit  unser  Transformationsproblem  und  also  auch  das  . 
der  Bestimmung  der  vier  gemeinsamen  Punkte  von  f  und  q)  in  voll- 
standiger  und  systematischer  Weise  gelost;  und  zwar  sahen  wir,  dass 
dadurch  gleichzeitig  das  dualistisch  entsprechende  Problem,  die  Auf- 
suchung der  vier  gemeinsamen  Tangenten  von  selbst  mitgelöst  wurde. 
—  Wir  wollen  zunächst  noch  einige  weitere  Betrachtungen  über  diese 
Kegelschnittsysteme : 

f—X<p  =  0    und     F—X^  =  0 

hinzufügen,  wobei  wir  den  gefundenen  Sätzen  die  ihnen  dualistisch 
entsprechenden  sofort  gegenüberstellen.  Wir  fanden  schon  oben  die 
folgenden  Sätze: 

Durch  jeden  Punkt  der  Ebene  Jede  Gerade   der  Ebene   wird 


geht  ein  Kegelschnitt   des  Büschels 
f  —  Xq>  mit  4  gemeinsamen  Punkten, 


von  einem  Kegelschnitte  der  Schaar 
F  —  X9  mit  4  gemeinsamen  Tan- 
genten berührt. 


Die  sich  hieran  anschliessende  Frage  nach  der  Zahl  der  Eegel- 


^■» 


Zweite  Abtbeilung. 

lea  Büschels,  welche  eine  gegebene  Gerade  berühren,  wird 
llsetzen  des  Ausdruckes  (16)  beantwortet;  denn  die  Gleichung 

leichuog  einer  Bolchen  Gurve  in  Liniencoordiuaten.  Setzen 
1  für  die  u  die  Coordinaten  der  g^ebenen  Geraden  ein,  so 
ffir,  da  die  ^,*(A)  vom  zweiten  Grade  in  X  sind,  eine  qua- 
GleichuDg  zur  Bestimmung  von  i;  und  somit  folgt  der  Satz: 

Gerade    wird    von    zwei  Durch  jeden  Punkt  gehen  zwei 

Uten  des  Büschels  berührt,  i  Kegelschnitte  der  Schaar. 

besonderem  Interesse  ist  femer  die  Lage  der  Schnittpunkte 
iebigen  Curve  des  Büschels  mit  der  betrachteten  Geraden 
;  Berührungspunkte   der   beiden  soeben  bestimmten   Kegel- 

Um  diese  zu  untersuchen,  nehmen  wir  die  betr.  Gerade  zur 


a:,  =0. 
ir  dann  für  einen  diese  Linien  berührenden  Kegelschnitt 
so  muss  eine  in  x., ,  x.j  quadratische  Gleichung  mit  zwei 
Wurzeln  für  -*  übrig  bleiben,  d.  h.  das  Quadrat  eines  in 
earen  Ausdruckes.  Die  Gleichungen  der  beiden  berührenden 
litte  sind  daher  von  der  Form: 

f=x,G   -\-  in  =  i}, 

linear  in  a:, ,  0:^,  x^  und  H,  H'  linear  in  x^,  x^  sind.     Eine 
Curve  des  Büschels  ist  dann  dargestellt  durch  die  Gleichung: 

f  -  X<f  =^  x^ifl  -  XG")  -\-  H"^  —  X/n  =  0; 
lehn ittp unkte  derselben  mit  der  gegebenen  Geraden  bestimmen 
h: 

N^  —  XH'^  =  0, 
'.    Gleichung    stellt    ein    von    der   Ecke  Xj  =  0,  ar^  =  0  des 
«ndreiecks  nach   den    betreifenden  Schnittpunkten  gehendes 
aar  dar,  gebildet  aus  den  beiden  Linien: 

ff—f/Iff'-=0, 

/r  +  /X  ff '  =  0 . 
den  Geraden  sind  aber  harmonisch  zu  den  von  ihrem  Schnitt- 
lach   den  Berührungspunkten  von  f  und  p  gehenden  Linien, 
ureh   ff=0,   ff '  =  0  gegeben  sind;   und  also  liegen  die  ge- 


fm'' 
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suchten  Schnittpunkte  zu  den  beiden  Berührungspunkten  harmonisch. 
.  Ein  solches  System  von  Punktepaaren  auf  einer  geraden  Linie,  wo 
jedes  Paar  zu  denselben  zwei  bestimmten  Punkten  harmonisch  liegt, 
nennt  man  nun  eine  Involution  und  die  beiden  ausgezeichneten  Punkte 
die  Doppelpunkte  der  Involution  (ebenso  spricht  man  auch  von  einer  Invo- 
lution von  Geradenpaaren  in  einem  Strahlbüschel).  Es  sind  dies  im 
Grande  nichts  weiter^  als  die  Doppelpunkte  zweier  vereinigt  gelegener 
projectivischer  Punktreihen  von  speciellem  Charakter  (vgl.  p.  51). 
Letztere  erhält  man  in  diesem  Falle,  wenn  man  jedem  Punkte  der  Gera- 
den den  vierten  harmonischen  in  Bezug  auf  zwei  feste  Punkte  (die 
beiden  Doppelpunkte)  zuordnet,  also  jedes  Punktepaar  der  Involution  in 
zwei  entsprechende  Punkte  der  beiden  Reiben  auflöst.*)  Unter  Be- 
nutzung dieses  auch  für  andere  Probleme  äusserst  wichtigen  Begriffes 
der  Involution  können  wir  jetzt  folgende  Sätze  aussprechen: 

Die   Schnittpunkte    der   Kegel-  \  Die  von  einem  Punkte  an  die 

schnille    eines    Büschels    mit    einer  \  Kegelschnitte  einer  Schaar  gehenden 


Geraden  bilden  auf  dieser  eine  In- 
volution.    In    den    beiden    Doppel- 


Tangenten    bilden    eine    Involution, 
Die  beiden  Doppelstrahlen  derselben 


punkten  derselben  wird  die  Gerade    werden  in  dem  Punkte  von  je  einer 


von  je    einer   Curve   des    Büschels 
berührt. 


Curve  der  Schaar  berührt. 


VI.   Besondere  Lagen  zweier  Kegelschnitte  gegen  einander. 
Es   gibt   einige  Fälle,    in    denen  die  oben,  zur  Bestimmung  der 


Transformationscoefficienten  ß^j^^  angewandte  Methode  nicht  zum  Ziele 

fährt.  Dieselbe  ist  nämlich  nur  so  lange  zulässig,  als  alle  (i^^^  (vgl. 
Gl.  (18))  von  Null  verschieden  sind.  Die  Grössen  p,^^^  verschwinden 
aber  nur  (vgl.  (19)),  wenn  zwei  Wurzeln  der  Gleichung  ^  (A)  =  0 
einander  gleich  werden.  Bei  der  näheren  Durchführung  zeigt  sich, 
dass  noch  immer  besonders  zu  berücksichtigen  ist,  ob  für  eine  mehr- 
fache Wurzel  auch  alle  ünterdeterminanten  von  ^  verschwinden,  oder 
nicht  Wir  haben  sonach  die  folgenden  Ausnahmefälle  zu  unterscheiden. 

1.  Zwei  Wurzeln  A  sind  gleich, 

2.  Zwei  Wurzeln  X  sind  gleich,   und  die  zugehörigen  ünterdeter- 
minanten ^ik  verschwinden  sämmtlich. 

3.  Alle  Wurzeln  k  sind  gleich, 

4.  Alle  Wurzeln  A  sind  gleich,  und  die  zugehörigen  Jik  verschwin- 
den sämmtlich, 

5.  Alle  drei  Wurzeln  sind  gleich  und  jedes  einzelne  Glied  der  Deter- 
minante z/  (A)  verschwindet  für  diesen  Werth  von  A. 


*)  Vgl.  Näheres  hierüber  in  der  dritten  Abtheilung  dieser  Vorlesungen. 
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'ollen  wir  im  Folgenden  der  Reihe  nacli  näher  be- 
zuletzt  genannten  brauchen  wir  jedoch  nicht  näher 
fQr  denselben  werden  die  a^k  den  b,i,  proportional: 
sind  identisch. 
i  der  J.'"  einander  gleich  werden,  bo  bedeutet  dies  im 
zwei  Seiten,  resp.  Ecken  des  Polardreiecks  einander 
acken.  Daher  ist  dasselbe  dann  als  Coordinaten- 
lar,  und  unsere  obige  Transformation  rerliert  ihre 
der  früher  gegebenen  Construction  des  Polardreiecks 
Falle ,  dass  zwei  der  durch  die  Schnittpunkte  der 
linienpaare  unendlich  wenig  verschieden  sind.  Diese 
nicht  (was  erst  im  zweiten  Falle  eintritt)  in  eine 
daher  sind  nothwendig  zwei  ihrer  Schnittpunkte 
^  unendlich  benachbart  zu  den  bei- 

den einander  unendlich  nahen 
Doppelpunkten  der  Paare  (d.  i. 
Ecken  des  Polardreiechs).  Somit 
fallen  in  der  Grenze  zwei  Schnitt- 
punkte der  beiden  Eegelscbnitte 
zusammen  in  einen  Punkt:  die  Cur- 
ven  berühren  sich  in  diesem  Punkte 
P  (vgl.  Fig.  23),  und  in  ihm  lie- 
gen gleichzeitig  zwei  Ecken  des 
Polardreiecks  vereinigt.  Letzteres 
geschieht  aber  so,  dass  die  ge- 
meinsame Tangente  der  Curven 
la  P  mit  der  Verbindungslinie  der 
Jreiectsecken  das  Doppelpaar  harmonisch  theilt;  wo- 
!  Polare  des  Schnittpunktes  Q  der  Tangente  mit  der 
der  beiden  andern  gemeinsamen  Punkte  der  Kegel- 
werden kann.  Ebenso  werden  die  Schnittpunkte  der 
Tangente  mit  den  beiden  getrennt  gebliebenen  gemein- 
durch  die  Punkte  P  und  0  harmonisch  getrennt. 
,  hier  neben  den  beiden  noch  verschiedenen  Seiten 
als  dritte  Coordi Datenseite  die  Verbindungslinie  der 
1  Schnittpunkte  der  Curven  einzuführen.  Sei  also 
lung  der  gemeinsamen  Tangente  des  Berührungs- 
ie der  einfachen  Seite  des  Polardreiecks,  j/,  =  0  die 
ritten  Linie,  so  kann  man  die  beiden  Linienpaare, 
tstimmung  der  absoluten  Werthe  der  OoeMcienten, 
IfiUen: 

^_j>_(s,,«  +  !,,')(r-i'), 

/■-r^ 2y,y,   (r-  IT). 


f*  <"•- 
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In  der  That  werden  dann  die  beiden  Geraden  des  ersten  Paares  har- 
monisch von  den  Seiten  y^  =  0,  ^j  =  0  getrennt,  während  die  des 
zweiten  mit  zwei  Seiten  des  Coordinatendreiecks  zusammenfallen.  Die 
kanonische  Form,  in  welche  wir  hier  die  Curven  /*=  UaaXiXk  und 
(p=  EbikXiXk  zu  transformiren  haben,  ist  somit  die  folgende: 

9>=     yi^  +  y2    +2   2/1^3. 

Um  die  dazu  nöthigen  Substitutionscoefficienten  zu  berechnen,  wenden 
wir  wieder  die  Gleichungen  (13)  und  (15)  auf  eine  Curve  des  Sy- 
stems f —  ktp  =  0  an.     Alsdann  ergibt  sich: 

X"  ^  X  ü  A'  —  A  I 

0         r  —  A         0        =  —  (r  -  A)  (A'  —  A)^ 
A'  —  A         0  0 


Rt^  (A)  = 


Es  ist  also  A'  die  doppelte,  k"  die  einfache  Wurzel  der  cubischen 
Gleichung  z/  (A)  =  0 ;  durch  Vergleichung  der  beiderseitigen  Coeffi- 
eienten  von  A'  folgt: 

m  = L 

wo  ß  wieder  die  Determinante  von  q)  bedeutet.  Die  Anwendung  von 
Gleichung  (14)  p.  132  auf  die  Curve  / —  Aqp,  ergibt  femer: 

Ä'  .  2:JiM{k)uiUk  =  —  (A'  -  A)  v^^  +  {r—kW - 2(A'  —  A)(A"  — A)  t;,  v^, 
und  hieraus  folgt,  Wenn 

gesetzt  wird: 

«2  .  />  =  _  X'iv^^  -f  X"^v^^  —        2  A' A"  t;,  v, , 
R^.O^-k'  v^^  +  A"  V  -  (^'  +  n  v.v,, 

Multipliciren  wir  diese  Gleichungen  bez.  einmal  mit  1,  — 2A'%  A"^, 
einmal  mit  1 ,  —  2  A',  A'^,  und  dann  noch  bez.  mit  1 ,  —  (A'  +  A"),  A'  A" 
nnd  addiren  dieselben  jedesmal,  so  erhalten  wir: 

IPiP—  2  A"  ()  -f   A"2S)  =  —  (A'  -  lyv^'^ 

B^iP--  2k'Q+    A'2 5)  =  -f  (A'  -  A")2 V 

R2  (/>_  (X'  +  r)  0  +  A'A"S)  =  +  (A'  -  A'yvjVa . 

Aas  den  ersten  beiden  Gleichungen  konnten  wir  uun  V2,  v,^,  aus  der 
letzten  dann  durch  Division  r,  berechnen.  Durch  Vergleichung  der 
beiderseitigen  Goefiicienten  von  utuu  dagegen  finden  wir  direct  die 
gesuchten  Transformationscoefficienten  durch  die  Gleichungen,  welche 
an  Stelle  der  Gleichungen  (18)  auf  p.  133  treten: 
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fi'  ft'  -  « (1-  i  1-].  c»  -       ''  ■'" ""  +  '"'■'•1 
ir  +  ^,"fr'  -  Bir=i:'f  '•'"'■ "  '*'  +  '"* ""  +  ■''■'"■*'*>  ■ 

Q   haben  die  ^j^'' dieselbe  Bedeutung,  wie  in  (II)  p.  138  und  e? 
bzt: 

P^E  PikUi  Ui,  0=2:  (hk  UiUk,  S  =  2  5,*:  w,  Ht . 
ffenn  ausser  ^  {X)  =^0  für  die  Doppelwurzel  auch  alle  Glei- 
jJii,  (i)  =  0  erfüllt  sind*),  so  werden  die  ^^''  nicht  uneudüch 
andern  unbestimmt,  die  beiden  Seiten  des  Polardreiecks,  welche 
usammeniielen,  nehmen  eine  unbestimmte  Bichtung  an.  Zugleich 
en  sich  die  beiden  unendlich  nahen  Linienpaare  des  Torigen 
u  einer  einzigen  Doppellinic  oder  eigentlich  yierfach  zählenden 
enn  die  Bedingung  dafür  ist  eben  nach  p.  lOti  das  Verschwinden 
t.  Sämmtliche  Curven  des  Systems  müssen  sich  daher  in  den 
p,^_  gj  Schnittpunkten  der  Doppellinie  mit  /"=■  0 

oder  9)  =.  0  berühren  (vgl.  Fig.  24);  d,  h. 
es  ist  dies   ein  System  der  Art ,  wie  wir 
es  schon  früher  (vgl.  p.  116)  behandelt 
haben.     Hierdurch  erklärt  es  sich  auch 
geometrisch,    dass    unendlich    viele    ge- 
meinsame   Polardreieeke    möglich  sind; 
'     ^."^^    eine    Seite    eines    solchen    ist    lümlich 
immer  jene  Doppellinie,  die  andern  beiden 
;ehen  durch  den  Pol  derselben  und  liegen  barmonisch  zu  den 
gemeinsamen  Tangenten. 

,  auf  ein  bestimmtes,  aasgezeichnetes  Coordinat«ndreieck  zu 
I,  kann  man  dasjenige  wählen,  welches  durch  die  Doppellinie 
in  den  beiden  Berührungspunkten  gezogenen  Tangenten  (die 
BB  auch  einen  Kegelschnitt  des  Systems  geben)  gebildet  wird. 
^0,  ya  ^  0  diese  Tangenten,  ist  femer  y,  ^  0  die  Doppel- 
die  einfache,  X'  die  Doppel- Wurzel  von  ^{?.)=*0,  so  hat 
I  Linienpaare: 

iea  Letztere  kann  auch  nur  bei  einer  Doppelwurzel  eintreten,  denn  es  ii( 


Jji^  verscbwinitet  aUo  auch  immer  -^ ,  wax  die  BetlinguDg  einer  Uop- 

1  iet.    RbeuBo  wCirde  ein  Verschwinden  der  zweiten  UntcrdetermiiiaDt«ii 
liner  dreifachen  Wurzel  eintreten  können. 
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also: 

Zar  Darchfübrung  des  betreffenden  Transformationsproblems  benutzen 
wir  wieder  die  Gleichung: 

A'  =  R^  '  A, 
welche  jetzt  übergeht  in: 

I A'  —  A         0  0      ' 

IC^ .  z/  (A)  =        0  0  A"  —  A    =  -  (A'  -  A)  (A"  ~  A)^; 

0         A"  —  A         0 

und  hieraus  folgt  wieder: 

IP  =  --  *  . 

Ferner  haben  wir: 

Ä2  2:  z/,A-  (A)  UiU^  =  —  (A"  —  Xy  t;,2  _  2  (A'  —  A)  (A"  -  A)  v^v^; 

und  es  ergeben  sich  die  Coordinaten  der*  Doppellinie  Vi  (ß^,  ß^,  ß^'), 
wenn  wir  A  =  A'  setzen  und  die  Coefficienten  gleicher  Producte  UiU/c 
vergleichen.     Wir  finden  so: 

a  '  a  ' ^12  (^  ) 

P\   Pl    —  ß  (;t"  _  ^'^2  y 
A'  A   i  ^18  (^  ) 

Pi  P3  —  jy  ^;t"  ::ro«  * 

Nachdem  die  Doppellinie  gefunden,  ist  die  Bestimmung  der  beiden 
Tangenten  auf  ein  bestimmtes  Problem,  welches  wir  früher  (vgl.  p.  107) 
behandelten^  zurückgeführt. 

3.  Wenn  alle  drei  Wurzeln  von  z/ (A)  =  0  gleich  werden  ^  ohne 
dass  die  ünlerdeterminanien  verschwinden  y  so  rücken  alle  drei  Linien- 
paare zusammen,  ohne  jedoch  in  Doppellinien  überzugehen;  denn  das 
Auftreten  von  Doppel linien  würde  ein  identisches  Verschwinden  der 
ünterdeterminanten  zur  Folge  haben  (vgl.  den  folgenden  Fall).  Von 
den  beiden  Schnittpunkten  zweier  unendlich  naher  Linienpaare,  welche 
im  ersten  Falle  sich  nicht  in  der  Nähe  ihrer  Doppelpunkte  befanden, 
muss  noch  einer  diesen  ebenfalls  unendlich  nahe  rücken,  damit  auch 
das  dritte  Linienpaar  sich  mit  jenen  vereinige.  Die  Curven  berühren 
sich  also  in  einem  Punkte  zweipunktig,  was  so  zu  verstehen  ist,  dass 
die  eine  Curve  die  andere  in  3  benachbarten  Punkten  schneidet:  sie 
triit  in    dieselbe   hinein,    geht   wieder   heraus   und  tritt  dann  sofort 


Zweite  Abtheilung. 

15);  der  vierte  Schnittpunkt  bleibt  dagegen  isolirt, 
und  ebenso   haben   die  Curren  eine 
isolirte  gemeinsame  Tangente.  Es  exi- 
/  stirt   kein    eigentliches   gemeinsames 

Polardreieck  mehr ;  ein  ausgezeich- 
netes Coordinatendreieck  dagegen  ist 
*  uns  durch  die  folgenden  Linien  ge- 
geben :  die  gemeinschaftliche  Tan- 
gente im  Beruh rungsp unkte  (^,  ^  0), 
dieses  mit  dem  isolirten  Schnittpunkte  (y,  =  0), 
letztem  gehende  Linie,  welche  mit  yj-=0 
der  beiden  CurTen  in  dem  Punkte  harmonisch 
lie  Punkte  yi  ^  0,  yj  =  0  und  y,  ^  0,  j/j  =  0 
angehören,  so  müssen  in  f  und  qo  die  Glieder 
mer  y,  =  0  Tangente  iat,  so  müssen  /,  ^  für 
beigehen,  also  müssen  auch  die  Glieder  mit  y,  y, 
ien  die  mit  y,  multiplicirt«n  Theile,  welche  die 
I  Schnittpunkte  darstellen,  harmonisch  za  y,  =  0, 
sich  als  Summe  und  Differenz   darstellen.     Wir 

=  2A'y,     (y^-\-y^)     +  i  V 
=     2yi(-y, +  yj}+     y^ . 

i  die  Gleichung  /  —  X^  =  0  das  einz^e  in  dem 
dene  Linienpaar:  y^  -=0,  y^  ™  0.  Zur  Bestim 
ation  Ton  /  und  qo  auf  diese  kanonische  Form, 
sich  selbst  dualistisch  ist,  haben  wir: 


0         A'  +  A     X  -  X 
'-i         0  0 


=  -(i'-^)'. 


ch   einander  }.  =  X,  A  =  —  X,  A  =  0,  so  findet 
ion  der  erhaltenen  Gleichungen: 

+  *  A  =-  — ^-  tij 
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nnd  hieraus  ergeben  sich  durch  Yergleichung  der  Coefficienten  gleicher 

Producte  der  t/,-  die  gesuchten  Substitutionscoefficienten  ß^^' 

4.  Der  vierte  Fall,  wo  alle  Wurzeln  von  ^  (A)  =  0  einander  gleich 
werden,  uAd  zugleich  alle  ünterdeierminanlen  dik  verschwinden,  vereinigt 
den  zweiten  und  dritten:  die  Curven  berühren  sich  dreipunktig  (d.  h. 
schneiden  sich  in  vier  successiven  Punkten)  und  haben  demnach 
keinen  weiteren  Punkt  gemein.  Anhaltspunkte  für  ein  besonders  aus- 
gezeichnetes Coordinatensjstem  sind  nicht  mehr  gegeben.  Nehmen 
wir  jedoch  die  gemeinsame  Tangente  im  Berührungspunkte  zur  Gera- 
den y^  =  0,  und  sei  y^'^^  irgend  eine  durch  diesen  Punkt  gehende 
Linie,  so  können  wir  die  beiden  Curven  in  der  Form  schreiben: 

/■=  yi'  +  ^'  {^y2^  +  ßy\y2  +  yvxVz)  > 
9  =  yi^  +    («^2^  +  ßyxV'i  +  yy\y^) » 

denn  die  Gleichung  f — A'g)  =  0  gibt  dann  in  der  That  die  einzige 
im  System  noch  vorhandene  Gerade 

—  Während  wir  bisher  die  verschiedenen  Lagen  betrachteten^ 
welche  bei  zwei  Kegelschnitten  durch  verschiedenartiges  Zusammen- 
rücken zweier  oder  mehrerer  der  4  Schnittpunkte  entstehen  können, 
wollen  wir  jßtzt  noch  einen  Blick  auf  diejenigen  Lagenbeziehungen 
werfen,  welche  dadurch  bedingt  werden,  dass  das  Polardreieck  eine 
besondere  Lage  gegen  die  unendlich  ferne  Gerade  hat.  Dies  wird 
insbesondere  eintreten,  wenn  eine  Seite  des  Dreiecks  mit  der  unendlich 
fernen  Geraden  zusammenfallt,  woraus  dann  folgt,  dass  die  beiden  Kegel- 
schnitte einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  (den  Pol  der  unendlich  fernen 
Geraden)  haben ;  und  nach  unseren  früheren  Erörterungen  (vgl.  p.  81) 
bilden  die  beiden  andern  Seiten  des  Polardreiecks  ein  Paar  conjugirter 
Durchmesser  in  Bezug  auf  jeden  der  beiden  gegebenen  Kegelschnitte. 
Die  Aufgabe,  bei  zwei  Kegelschnitten  mit  demselben  Mittelpunkte  das 
ihnen  gemeinsame  Paar  conjugirter  Durchmesser  zu  finden,  ist  also 
durch  unsere  obigen  allgemeineren  Betrachtungen  schon  gelost;  wir 
wollen  nur  noch  die  Gestaltung  der  betreffenden  Gleichungen  unter 
Benutzung  nicht  homogener  Coordinaten  näher  verfolgen. 

Nehmen  wir  an,  dass  der  Anfangspunkt  des  Coordinatensjstems 
bereits  in  den  Mittelpunkt  verlegt  sei,  so  haben  die  beiden  Kegel- 
schnittgleichungen die  Form  (^vgl.  p.  87) 

f  =  a^^x^  +  2  a^^xy  +  a^^y'^  —  \  =  0 , 

^  =  ^j  j  o;'  -{-  2  /?,2  ^y  +  ^22  y^  —  1=0, 

und  wir  haben  dieselben  auf  die  Form: 


"•     -f'.'fwr'^ 
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(2) 
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"2  'f 

9'  =  ?-.  +  ?--l=<^ 


ZU  transformiren.  Die  letzteren  Gleichungen  zeigen,  da  sie  nur  die 
Quadrate  der  Veränderlichen  enthalten  ^  unmittelbar,  dass  die  yier 
Schnittpunkte  von  /  und  <p  symmetrisch  gegen  die  gemeinsamen  con- 
jugirten  Durchmesser  liegen;  und  Gleiches  folgt  für  die  vier  gemein- 
samen Tangenten;  denn  die  Gleichungen  in  Liniencoordinaten  werden: 

p'2w2^^'Vt;2  -  1=0 

Wir  können  auch  die  Coordinaten  der  gemeinsamen  Elemente  vermöge 
der  Gleichungen  (6)  auf  p.  125  und  (9)  auf  p.  127  leicht  angeben; 
sie  sind: 

I     '  '/  7/      /*  ~  ^' *  _i_  7/     y"*  —  y  * 

—  '^  ^     f    p   'q  ^  —  P     9  -  '  f     p    (f      —  9     9 

Die  Lage  der  Schnittpunkte  ergibt  sich  auch  aus  unserer  obigen 
allgemeinen  Construction   des  Polardreiecks,  wenn  wir  die  Ausartung 

desselben  näher  verfolgen.  Die  drei 
Linienpaare  des  Büschels  /"— '^9  =-  0 
bestehen  nämlich  aus  je  zwei  Pa- 
rallelen zu  den  gemeinsamen  con- 
jugirten  Durchmessern,  und  aus 
zwei  Geraden,  welche  sich  im  Mittel- 
punkte schneiden.  Ebenso  sind  die 
gemeinsamen  Tangenten  von  f  und 
q)  zu  zweien  einander  parallel  und 
^  schneiden  sich  auf  den  beiden  ge- 
meinsamen conjugirten  Durchmes- 
sern (vgl.  Fig.  26). 

Die  betreffende  Transformation 
möge  nun  durch  die  Gleichungen: 

X  ts=z  x'  cos  a  -|-  y'  cos  ß 

X  ^=  X  mi  a  -\-  y  sin  ß 


Fig.  26. 


(3) 


geleistet  werden;    wir  haben  dann   a,  ß,  p,  q^  p\  q"   zu   bestimmen. 
Die  Gleichung  ^  (A)  ==  0  gibt  uns  hier: 

|flf,l  —  A&j,      ÖT^j  —  A&21  ^^ 


(4) 


0 


'M 


u 


22 


0 


0 

X  -  1 


0; 
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und  es  ist  uns  eine  Wurzel  A  «=  1  unmittelbar  bekannt,  was  dem 
Umstände  entspricht,  dass  wir  die  eine  Ecke  des  Polardreiecks,  den 
Mittelpunkt,  als  gegeben  annehmen.  Sind  k\  }!'  die  beiden  andern 
Wurzeln  von  (4),  so  können  wir  nach  dem  Früheren  sofort  eine 
Substitution  angeben,  wodurch  die  Ausdrücke  f  und  9  übergehen   in: 

.  f  =  A'a;"2  +  r  y"'  -  1 

Von  diesen  Gleichungen  gelangen  wir  dann  zu  der  Form  (2),  wenn 
wir  weiter  setzen: 

t  0 

X    r,  y  ff 

P  ^      Q  ^ 

Die  Wurzeln  von  (4)  geben  uns  also  unmittelbar  nur  die  Verhältnisse 
der  Längen  der  conjugirten  Durchmesser,  d.  h.  es  ist: 

Die  Längen  derselben  selbst  finden  wir  durch  Benutzung  der  Glei- 
chungen (18)  ,  p.  133: 

.oj  pi  pk  —  (f ^— i'jir"  ^lö  •  ^  >  ^-  ^-  ^• 

An  Stelle  der  durch  die  Grössen  ß^l^  bestimmten  Substitution  (Glei- 
chung (10),  p.  128)  tritt  nun  hier  die  folgende: 

X  =  p"  cos  a  x"  +  q"  cos  ß  y\ 

"      •  ff      t         tf      '        a      tt 

y  =  p   sm  a  o;    -\-  q   sm  p  y  . 
Femer  ist: 


^11  ^22  ^12    } 


und  also  erhalten  wir  aus  (6): 


;?  2  cos'  a  =       -^, — p^  .  — —r , 

p  ^  cos  a  sm  a  =  —    " ■  — 


X-  -  X"       b„ht,  -  A„«  ' 


// 9       • 0  Oft  "-~  Ä     W«! 

/^  ^  sm^  a  =         "  " 


r  — i'      &11&22  — ^^'j«* 
Hieraus  ergibt  sich  sofort: 

ebenso  könnte  man  cos  «,  cos  ß  und  ^"  berechnen.     Für  jy'  findet  man:- 

«'2  =  (g>2  —  ^'^t«)--(^n  —  i^ii} 

und  einen  ähnlichen  Ausdruck  würde  man  für  q'  erhalten. 
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jr  eingeschlagene  Weg  wird  wieder  unmSglich,  resp.  un- 
wenB  einer  der  soeben  behandelten  Ausnahmefalle  eintritt, 
sich  die  K^elachnitte  irgendwie  berQhren.  Da  uns  hier 
eine  isolirte  Ecke  (der  Mittelpunkt)  und  eine  isoürte  Seite 
eiecks  (die  unendlich  ferne  Gerade)  gegeben  sind,  so  kön- 
i  Fälle  1.  und  2.  vorkommep,  in  denen  sich  die  Gurren  auf 
des  Polaidreiecks  in  einem,  bez.  in  zwei  Punkten  berObreD. 
gibt  es  unendlich  viele  gemeinsame  Polardreiecke,  deren 
mmer  die  Berührungssehne  ist,  während  die  beiden  andern 
er  durch  den  Pol  dieser  Linie  gehen.  Die  unendlich  ferne 
d  daher  Seite  eines  solchen  Dreiecks  sein  können,  wenn 
ierührungssehne  ist,  oder  wenn  sich  die  beiden  K^etschnitte 
gemeinsamen  Durchmesser  berühren,  wo  dann  der  Pol  der 
eebne  auf  der  unendlich  fernen  Geraden  liegt.  Für  unsere 
rachtung  Irilt  also  ein  Ausnahmefall  ein,  wenn  die  Curven 
vei  gemeinsame  Asymptoten  haben,  oder  wenn  die  beiden  ihnen 
I  Durchmesser  zusammenfallen. 

tem  Falle  sind  die  beiden  conjugirten  Durchmesser  in  die 
zusammengefallen,  was  damit  übereinstimmt,  dass  eine  jede 
„_  „  Asymptote    (vgl.   p.   82)    ein    Paar 

coigugirt«r  Durchmesser  vertritt 
Das  bei  unserer  obigen  Behandloog 
(p.  136)  ausgezeichnete  Coordinaten- 
dreieck  wird  durch  die  gemeinsame 
Asymptote  {x  =  0),  die  Verbin- 
dungslinie der  beiden  noch  getrennt 
^  "  ^  liegenden  Schnittpunkt«  (y  ^  0)  und 
~  die  unendlich  ferne  Gerade  gegeben 
27V  Unter  Zugrundelegung  dieses  Dreiecks  werden  die 
n  der  beiden  Kegelschnitte  von  der  Form: 

/■=<,(x'+l)  +  2i.xy  =  Ü 
<f>^       a:^  -(-  1    +     2  j-j/  -=  0  . 

die  Kegelschnitte  beide  Asymptoten  gemeinsam,  so  wird 
gäbe  unbestimmt:  die  Curven  haben  alle  Paare  conjugirter 
är  gemein.  Dieser  letzte  Satz  gilt  gleichmässig  für  ElÜp- 
fperbeln,  nur  dass  bei  ersteren  die  beiden  Asymptoten  inia- 
Man  nennt  in  diesem  Falle  die  Kegelscimille  ähnlich  und  ähn- 
;,  Zur  Bestimmung  der  Asymptoten  von  /"  und  tp  dienen 
h  bez.  die  Gleichungen  (p.  84): 

fl„a:'  +  2ajjXj/  -\-  a^^y^  =  0, 
t,,  o:-  +  2  b^^^xy  -(-  &j]y^  =  0 . 
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Sollen  nun  die  Asymptoten  zusammenfallen,  so  können  sich'  beide 
Gleichungen  nur  um  einen  constanten  Factor  unterscheiden,  d.  h. 
es  ist: 

^It  •  ^12  '  ^?2  ^^^  ^11  •  ^12  •  ^22  > 

und  deshalb  werden  die  Curven  ähnlich  genannt  Ihre  Gleichungen 
haben  alsdann  die  Form: 

/•=        a^xx^  +  2  a^^xy  +  a^^y^  —  1  =  0, 

^  SB  m  {a^^x^  +  2a^.^xy  -f-  ^^iV^)  —  1  =  0. 

Der  erste  oben  genannte  Fall  dagegen  kann  bei  zwei  Ellipsen  überall 

nicht  vorkommen,  weil  die  beiden  Asymptoten  einer  solchen  immer 

conjugirt  imaginär  sind.     Fallen  also  zwei  derselben  zusammen ,  so 

muss  dies  auch  mit  den  beiden  andern  der  Fall  sein. 

Vn.    Der  Kreis. 

Wir  haben  in  unseren  bisherigen  Betrachtungen  immer  zwischen 
metrischen  und  rein  projectivischen  Eigenschaften  geometrischer 
Gebilde  unterschieden.  Die  letzteren  waren  im  Wesentlichen  da- 
durch charakterisirt,  dass  bei  ihnen  von  Winkeln  und  Entfernungen 
nicht  die  Bede  war;  dass  vielmehr  gewisse  Doppelverhältnissrelationen  *) 
(hauptsächlich  harmonische  Theilung  bei  der  Polarentheorie)  den 
Haupigegenstand  der  Untersuchung  bildeten.  Wir  werden  jedoch  nun- 
mehr im  Anschlüsse  an  die  Ereistheorie  eine  Methode  entwickeln^ 
durch  welche  es  gelingt,  alle  auf  Winkel  bezüglichen  Sätze  als  be- 
sondere Fälle  aUgemeinerer,  auf  den  Begriff  des  Doppelverhältnisses 
gegründeter  Beziehungen  aufzufassen.  Es  führt  dazu  der  folgende 
fundamentale  Satz:  Alle  Kreise  haben  zwei  imaginäre  (bei  allen  Bewe- 
gungen der  Ebene  in  sich  absolut  feste),  auf  der  unendlich  fernen  Geraden 
gelegene  Punkte  gemein. 

Zwei  Kreise  können  sich  bekanntlich  nur  in  zwei  reellen  Punkten 
schneiden;  und  in  der  That  erhalten  wir  bei  Benutzung  Cartesischer 
Coordinaten  zur  Bestimmung  der  Schnittpunkte  nur  eine  quadratische 
Gleichung.  Als  charakteristisch  für  die  Ereisgleichung  erkannten  wir 
früher  den  Umstand^  dass  ihre  höchsten  Terme  (bei  rechtwinkligen 
Coordinaten)  immer  die  Form  x^  +  y^  haben  und  das  Glied  mit  xy 
feiilt  (vgl.  p.  88).    Die  Gleichungen  zweier  Kreise  sind  also: 

^*  +  y^  +  2aa;4-26y-|-c  =0, 

a;2  4.  y2  ^  2  ö'x  -f  2  y  o;  +  c  =  0  . 

Aus  ihnen  ergibt  sich  durch  Subtraction  eine  lineare  Gleichung,  die 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Schnittpunkte.    Die  letzteren  selbst 

*)  In  der  That  kann  man  nach  v.  St  an  dt  (vgl.  Geometrie  der  Lage.  1847.) 
auch  ein  Doppelverhältniss  ohne  Benutzung  des  BegrifiPa  der  Entfernung  definiren* 

Cl«bacb,  VorlMiuig«n.  10 
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sind  also  dann  durch  eine  quadratische  Gleichung  bestimmt.  Dass  die 
Aufsuchung  der  Schnittpunkte  hier  in  so  einfacher  Weise  möglich  ist, 
ist  lediglich  in  der  speciellen  Beziehung  des  Kreises  zum  rechtwink- 
ligen Coordinatensysteme  begründet.  Führen  wir  nämlich  mittelst  der 
Substitution : 

yi  arj  +  yg  x^  +  ygo-s         (7 

homogene  Veränderliche  ein,  wo  dann  6^  =  0  die  unendlich  ferne  Ge- 
rade darstellt,  so  werden  die  Gleichungen  der  beiden  Kreise: 

^2  _j_  ^2  ^  2  fl  ^C' -f  2i>  ^(7  +  c  6^  =  ü 
^2  +  ^'2^2  dAC  -f  2b' AC  +  c'C^  =  0 ; 

und  zur  Bestimmung  der  Schnittpunkte  erhalten  wir: 

C  (2  (a  -  fl')  ^  -f  2  (^^  —  V)  ^  +  (c  -  O  ^)  =  0, 

also  ein  Linienpaar.  Der  eine  Factor  desselben,  C  =  0,  gibt  die  bei- 
den früher  nicht  berücksichtigten  Schnittpunkte.  Die  biquadratische 
Gleichung,  welche  im  Allgemeinen  die  vier  Schnittpunkte  von  zwei 
Kegelschnitten  bestimmt,  ist  also  in  unserem  Falle  durch  zwei  quadra- 
tische Gleichungen  lösbar.  Es  liegt  dies  daran,  dass  sich  die  früher 
zur  Lösung  benutzte  cubische  Resolvente  {/l  (A)  =  0)  auf  eine  qua- 
dratische Gleichung  reducirt;  denn  wir  werden  sehen,  dass  eine  Seite 
des  zwei  Kreisen  gemeinsamen  Polardreiecks  immer  mit  ihrer  Centrale 
zusammenfallt,  und  dem  entsprechend  ist  eine  Wurzel  der  cubischen 
Gleichung  z/  (A)  =  0  von  vornherein  gegeben.  Die  durch  6?  =  0  ge- 
gebenen Schnittpunkte  sind  durch  den  Schnitt  der  unendlich  fernen 
Geraden  mit  dem  imaginären,  zerfallenden  Kegelschnitte: 

^2  ^  ^2  _,  0 
oder :  a;^  -j-  y2  __,  q 

bestimmt,  also  unabhängig  von  den  Coefficienten  ö,  ö,  c,  a\  h\  c    in 
den  Gleichungen  der  beiden  Kreise.     Wir  haben  somit  den  Satz: 

Alle  Kreise  der  Ebene  gehen  durch  dieselben  beiden  imaginären  Punkte, 
die  der  unendlich  fernen  Geraden  angehören.  Wir  wollen  dieselben  in 
der  Folge  kurz  als  die  imaginären  Kreispunkle  der  Ebene  bezeichnen. 
Die  Gleichung  dieser  Punkte  in  Liniencoordinaten  ergibt  sich  durch 
Elimination  von  A,  B,  C  aus  den  Gleichungen: 

A  +iß  =0 

C=0 
Au-\-  Bv  +  C  =  0 


\ 
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in  der  Form: 

'1    ±i   0 ; 

|0         0         1     =4-iw  — i;  =  0, 

;M  V  1 

Es  ist  daher  das  Produci  der  Kreispunkte  dargestellt  durch: 

Die  Richtungen  nach  diesen  ausgezeichneten  Punkten^  d.  h.  die  der 
Asymptoten  des  Kreises,  sind  durch  die  Gleichung: 

tang^  «  +  1  =  0 

also  durch  tang  a  ==  -j-  }/ —  l  bestimmt.  Wir  können  somit  den  er- 
wähnten Satz  auch  folgendermassen  aussprechen: 

Die  Asymptoten  aller  Kreise  sind  parallel^  wenn  anders  wir  auch 
von  parallelen  imaginären  Linien  sprechen  wollen.  Die  so  bestimmten 
Richtungen  haben  noch  andere  merkwürdige  und  wichtige  Eigen- 
schaften^ von  denen  zunächst  die  folgenden  beiden  erwähnt  sein  mögen : 

1)    Sie   bilden    mit  allen    anderen  Richtungen   denselben   (unendlich 

grossen)  Winkel,     Ist  nämlich  tang  er  =  i  =  Y —  1,  so  ist: 

tang  (g>  -  «)  =     tangy-tanga     _    ^ang  y  -  t    _ 
^  ^^  ^        1-4-  tang  cp  .  tang  a         1  +  « tang  qp 

also  von  9  unabhängig;  ebenso  für  tang  a  =  —  1.  Der  Grund  hierfür 
liegt  darin,  dass  der  Winkel  a,  und  also  überhaupt  der  Winkel  einer 
Linie,  welche  durch  einen  der  Ereispunkte  geht,  mit  einer  beliebigen 
anderen  Geraden  als  ein  unendlich  grosser  aufzufassen  ist.  Wir  haben 
iiamlich : 


a 

arctang«=   /p^,, 


und  dies  Integral  wird  unendlich  für  o:  =  +  ^-  Während  also  die 
Punkte,  deren  Entfernung  von  einem  beliebigen  Punkte  unendlich 
gross  ist,  auf  einer  Geraden,  der  unendlich  fernen  Geraden,  liegen, 
umhüllen  die  Linien,  welche  mit  einer  beliebigen  andern  Linie  einen  un- 
f-ndlich  grossen  Winkel  bilden,  und  die  man  daher  als  unendlich  ferne 
Linien  bezeichnen  könnte,  ein  Punktepaar:  die  imaginären  Kreispunkte, 
In  diesem  verschiedenen  Verhalten  der  unendlich  fernen  Punkte  und 
•ler  unendlich  fernen  Linien  ist  weiterhin  die  Ungültigkeit  des  Prin- 
eipä  der  Dualit^it  bei  metrischen  Relationen  begründet. 

2)  Zwei  auf  einander  senkrechte  Linien  sind  harmonisch  zu  den 
Pjft  ihrem  Schnittpunkte  nach  den  beiden  imaginären  Kreispunkten  gezo- 
f/enen  Geraden.  In  der  That  sind  dann  die  beiden  letzteren  Asymptoten 
für  einen  jeden  Kreis,  der  seinen  Mittelpunkt  in  ihrem  Schnittpunkte 

10  • 
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hat^  und  die  beiden  gegebenen  Geraden  sind  conjugirte  Durchmesser 
eines  solchen  Kreises ;  also  nach  früheren  allgemeinen  Sätzen  harmo- 
nisch zu  den  Linien  nach  den  imaginären  Kreispunkten ,  w.  z.  b.  w. 

Diese  beiden  Sätze  zeigen,  in  wie  inniger  Beziehung  die  beiden 
ausgezeichneten  Punkte  der  Ebene  zu  allen  Winkelrelationen  stehen; 
insbesondere  ist  durch  den  zweiten  Satz  das  Ziehen  von  senkrechten 
Linien  auf  die  rein  projectivische  Aufgabe  einer  harmonischen  Thei- 
lung  zurückgeführt.  Dieser  Zusammenhang  geht  aber  noch  weiter.  Die 
Theorie  der  Kreise  muss  zufolge  unserer  Definition  des  Kreises  überein- 
stimmen mit  derjenigen  der  Kegelschnitte  mit  2  gemeinsamen  Punkten. 
Die  Untersuchung  dieser  letzteren  erfordert  aber  nur  rein  projectivische 
Betrachtungen;  und  somit  erscheint  die  gewöhnliche  metrische  Geometrie^ 
insofern  sie  auf  der  Kreistheorie  beruht^  nur  als  Anwendung  unserer  frü- 
heren rein  von  Lagenverhältnissen  abhängigen  Erörterungen.*)  Insbe- 
1^  sondere  ist  die  Definition  des  Kreises  selbst  als  eines  die  Kreispunkte 

enthaltenden  Kegelschnittes  jeder  metrischen  Gestalt  entkleidet;  und 
auch  den  Begriff  des  Winkels  können  wir,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  soll,  direct  durch  den  eines  Doppelverhältnisses  ersetzen,  welch' 
letzterer  ja  in  unseren  bisherigen  Betrachtungen  als  fundamental  für 
alle  projectivischen  Uutersuchungen  auftrat.  Der  Winkel  zweier  Linien 
mit  den  Coordinaten  u,  v  und  Uj  v  wird  bekanntlich  gegeben  durch: 

a  =  arc  cos  ,...        -7^, ; 

und  dies  ist  nach  einer  bekannten  Formel  der  Analysis**): 


m 

=  ^l0g 


UU    +  VV    +  V{UU    +  VVy  —  (M«  +  ü«)  (m'«  +  »'«) 


UU   +vv^  J^(mm'  +  o»')«  —  (m« +  ««)(«'«  +  V*) 

Hier  haben  wir  den  Logarithmus  eines  Ausdrucks  vor  uns,  welchen 
wir  sofort  als  den  Quotienten  der  Wurzeln  erkennen,  die  sich  für  A 
aus  der  Gleichung: 

«2  +  t;2  +  2  A  (mm'  +  vv)  +  r  (m'2  -f  v'^)  =  0 

ergeben.  Dies  ist  aber  nach  (1)  die  Gleichung  des  Productes  der 
imaginären  Kreispunkte  (1),  wenn  man  darin  die  Coordinaten  «  +  Ai», 
u  -{'  Iv   einsetzt;  und  somit  haben  wir  den  Satz: 

Der  Winkel  zweier  Geraden  ist  gleich  dem  mit  -  mültiplicirteti  Lo- 

garithmus  des  Doppelverhältnisses,  welches  dieselben  mit  den  von  ihren 
Schnittpunkten  nach  den  imaginären  Kreispunkten  gehenden  Linien  bilden, 
ein  Satz,  durch  den  die  projectivische  Auffassung  der  Winkel- 
Geometriö  in  jeder  Weise  durchgeführt  werden  kann:    Man  untersuche 

*)  Als  Begründer  dieser  Anschauungsweise  ist  besonders  Chasles  zu  nennen. 
**)  Diese  Definition  gab  Laguerre:  Nouvelles  annales  de  math.  1863,  p.  57. 
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die  zu  betrachtenden  Gebilde  in  ihrer  Beziehung  zu  zwei  beliebigen 
Punkten  und  zu  deren  Verbindungslinie^  man  ersetze  diese  Punkte 
dann  durch  die  imaginären  Kreispunkte ;  also  ihre  Verbindungslinie 
durch  die  unendlich  ferne  Gerade;  und  es  ergeben  sich  aus  den  ge* 
fiindenen  projectivischen  Sätzen  metrische  Relationen  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen Form.  Als  Beispiele  mögen  noch  für  den  Ereis  die  fol- 
genden Beziehungen  erwähnt  werden: 

Ein  Kreis  ist  durch  drei  Punkte  der  Ebene  vollkommen  bestimmt; 
denn  er  ist  ein  Kegelschnitt,  der  ausserdem  noch  durch  die  beiden 
Ereispunkte  gehen  musS;  für  den  also  fünf  Punkte  gegeben  sind. 

Der  Mittelpunkt  eines  Kreises,  wie  überhaupt  eines  Kegelschnittes, 
ist  der  Pol  der  unendlich  fernen  Geraden  in  Bezug  auf  denselben;  in 
Folge  dessen  sind  concentrische  Kreise  dadurch  definirt^  dass  sie  ge- 
meinsame Asymptoten  haben,  Sie  berühren  sich  also  in  den  beiden  Kreis- 
pnnkten,  können  sich  daher  nicht  mehr  schneiden.  Ein  solches  System 
von  Kreisen  wird  dargestellt  durch  die  Gleichung  (vgl.  p.  139) 

wo  Xj  =a  0  die  unendlich  ferne  Gerade  gibt,  während  a:,  =X),  0:2  =  0 
die  Gleichungen  der  beiden  Asymptoten  sind,   um  auf  rechtwinklige 

Coordinaten  zu  kommen,  müssen  wir  setzen  {i  =  Y —  l): 

a^i  ==  a:  -|-  ly ,    0^2  =  a;  —  iy ,    .Tg  =  1 , 
und  erhalten  dann  die  gewöhnliche  Form: 

wo  nun  der  Parameter  X  das  Quadrat  des  yariirenden  Radius  ist. 

Auf  demselben  Bogen  stehende  Peripheriewinkel  sind  gleich ,  denn 
dies  ist  nur  eine  andere  Form  des  bekannten  Satzes,  dass  das  Doppel- 
yerhaltniss  der  von  einem  Punkte  des  Kegelschnittes  nach  vier  festen 
Punkten  desselben  gezogenen  Strahlen  constant  ist.  Diese  vier  Strahlen 
nämlich  gehen  in  unserm  Falle  Ton  dem  Seheitel  des  betreffenden 
Winkels  nach  den  Endpunkten  des  betrachteten  Bogens  und  nach 
den  beiden  imaginären  Kreispunkten. 

Je  zwei  conjugirte  Durchmesser  eines  Kreises  stehen  auf  einander 
senkrecht,  denn  zwei  solche  Linien  sind  der  Definition  nach  harmonisch 
zu  den  beiden  Kreisasymptoten  (vgl.  p.  82).  Da  wir  nun  früher 
gesehen  haben,  dass  jede  Asymptote  eines  Kegelschnittes  als  ein  Paar 
zusammenfallender  conjugirter  Durchmesser  zu  betrachten  ist^  so  könnte 
man  den  paradox  scheinenden  Satz  aussprechen:  Jede  Kreisasymptote 
(jede  unendlich  ferne  Gerade)  steht  zu  sich  selbst  senkrecht. 

Durch  die  obigen  Erörterungen  ist  nur  der  Begriff  des  Winkels 
durch  den  rein  projectivischen  eines  Doppelverhältnisses  ersetzt;  in 
ähnlicher  Weise  muss  aber  auch  die   Strecke  definirbar    sein,    wenn 


150  Zweite  Abtheilung. 

man  alle  metrischen  Sätze  in  projectivische  übertragen  will.  Letzteres 
gelingt  jedoch  nicht  so  unmittelbar,  denn  zur  Messung  eines  Winkels 
ist  uns  eine  bestimmte  Einheit  (etwa  der  Winkel  von  90^)  von  vorn- 
herein gegeben;  zur  Messung  einer  Strecke  dagegen  müssen  wir  eine 
willkürlich  zu  wählende  Einheit  zu  Grunde  legen.  Bezeichnen  wir 
nun  mit  r,  s,  bez.  r ,  s  die  Entfernungen  zweier  Punkte  A,  C  von 
zwei  anderen  Punkten  B,  D  ihrer  Verbindungslinie,  die  in  demselben 
Sinne,  wie  früher,  gemessen  sein  mögen  (vgl.  p.  33);  so  ist  das  Doppel- 

verhältniss  der  vier  Punkte  gleich  -  •   -, ,  also  gleich  r  für  s  =  5',  r'=  1. 

Nehmen  wir  insbesondere  5  ==  /  ==  cx),  so  haben  wir  den  Satz:  Die 
Entfernung  zweier  Punkte  A  und  B  ist  (bei  richtiger  Wahl  des  Sinnes) 
gleich  dem  Doppelverhältnisse,  welches  mit  ihnen  der  unendlich  ferne  Punkt 
und  der  um  die  Einheit  von  B  entfernte  Punkt  bilden.  Dieser  Satz  würde 
von  Nutzen  werden,  wenn  wir  auch  Streckenrelationen  projectivisch 
auffassen  wollten.  Um  dann  auf  verschiedenen  Geraden  gelegene 
Strecken  zu  vergleichen,  muss  man  noch  die  Festsetzung  machen,  dass 
die  Punkte  eines  Kreises  von  seinem  Mittelpunkte  gleich  weit  entfernt 
heissen  sollen;  wir  gehen  darauf  im  Folgenden  jedoch  nicht  weiter  ein.*) 

*)  Zufolge  dieser  Auefahrungen  kann  man  die  metrische  Geometrie  auffassen 
als  die  Theorie  der  Beziehungen  ebener  Figuren  zu  einem  in  ein  Punktepaar 
zerfallenden  Kegelschnitte.  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  alle  projecti vi- 
schen Beziehungen  ebener  Figuren  zu  einem  allgemeinen  Kegelschnitte  in  ein 
metrisches  Gewand  einkleiden,  wodurch  dann  die  betrefiPenden  Sätze  wesentlich 
kurzer  und  präciser  auszusprechen  sind:  Man  wird  die  Tangenten  des  ausge- 
zeichneten r Fundamentalkegelschnittes''  ebenso  einführen,  wie  die  unendlich 
fernen  (durch  die  Kreispuukte  gehenden)  Geraden,  die  Punkte  desselben,  wie  die 
unendlich  fernen  Punkte,  und  somit  den  (mit  einer  Constanten  multiplicirten) 
Logarithmus  des  Doppelverhältnisses,  welches  zwei  beliebige  Linien  mit  den  bei- 
den durch  ihren  Schnittpunkt  gehenden  Tangenten  des  Fundamentalkegelschnittes 
bilden,  als  Winkel  der  beiden  Linien  bezeichnen.  Ist  also  2^a^i^  n^  »^  ==  0  die  Gleichung 

des  Kegebchnittes  in  Liniencoordinaten,  so  ist  der  Winkel  zweier  Geraden  u,  r 

,     //  +  Vgl  -  m 

wo  G,  L,  ti  die  frühere  Bedeutung  haben  (p.  111),  und  woraus  für  2?af.y^  u^  u^  =  m*-|-  i.« 

und  c  =  ~  wieder  die  Definition  der  gewöhnlichen  metrischen  Geometrie  folgt. 

Unter  Benutzung  eines  allgemeinen  Kegelschnittes  ist  aber  auch  das  Prineip  der 
Dualität  fiir  metrische  Relationen  vollkommen  gültig;  man  hat  daher  auch  zur 
Messung  yön  Strecken  eine  bestimmt  gegebene  Einheit  und  man  wird  die  Ent- 
fernung zweier  Punkte  definiren  als  den  (mit  einer  Constanten  multiplicirten) 
Logarithmus  des  Doppelverhältnisses,  welches  mit  ihnen  die  Schnittpunkte  ihrer 
Verbindungslinie  mit  dem  Fundamentalkegelschnitte  bilden.  Die  Entfernung 
zweier  Punkte  a:,  y  wird  also 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  in  den  angeführten  Sätzen 
aasgesprochene  Beziehung  der  metrischen  Geometrie  zur  projectivisehen 
für  eine  systematische  Behandlung  geometrischer  Aufgaben.  Nur  zu 
oft  beruht  die  Lösung  der  letzteren  ^  wenn  man  von  den  imaginären 
und  unendlich  fernen  Elementen  keinen  Gebrauch  machte  auf  Kunst- 
griffen^ deren  Zweckmässigkeit  eben  nur  der  Erfolg  lehrt.  Mit  Hülfe 
unserer  Anschauungsweise  gelingt  es  jedoch  metrische  Aufgaben  so- 
fort in  ein  allgemeineres  Gewand  einzukleiden  und  dann  auf  die- 
selben die  allgemein  gültigen,  directen  Methoden  der  projectivisehen 
Geometrie  anzuwenden.  Andererseits  können  wir  auch  aus  jedem 
bekannten  metrischen  Satze  einen  allgemeineren  ableiten ,  wenn  wir 
einfach  die  Kreispunkte  durch  zwei  beliebige  Punkte  der  Ebene  er- 
setzen. Für  beide  Fälle  werden  uns  im  Folgenden  noch  verschiedene 
Beispiele  begegnen.  Wir  wenden  uns  jedoch  zunäcHst  dazu,  die  Ge- 
staltung unserer  allgemeinen  Kegelschnitttheorie  für  die  Kreise  weiter 
zu  verfolgen,  indem  wir  die  Beziehungen  zwischen  zwei  Kreisen 
untersuchen. 

Dieselben  können  sich  (ausser  in  den. Kreispunkten)  nur  noch  in 
zwei  reellen,  oder  conjugirt  imaginären  Punkten  schneiden.  Jedenfalls 
ist  daher  die  Verbindungslinie  dieser  Schnittpunkte  stets  reell.  Wir 
wollen  sie  als  die  Chordale  der  beiden  Kreise  bezeichnen;  für  dieselbe 
gibt  die  folgende  Betrachtung  eine  bemerkenswerthe  Eigenschaft. 

Es  sei  die  Gleichung  des  einen  Kreises  gegeben  durch*): 

K^  {x  —  ay  -{.{y^hy—  r2  =  0; 

alsdann  hat  der  Ausdruck  K  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Hesse 'sehe 
Normalform  der  Geraden  (p.  23) ,  für  jeden  bestimmten  Punkt  {x,  y) 
eine  geometrische  Bedeutung.  Bezeichnen  wir  nämlich  die  Entfernung 
des  Punktes  {xy)  vom  Mittelpunkte  (a,  b)  mit  p,  so  ist 

Ä'  =  p^  —  r^  =  /% 

wenn  t  die  Länge  der  von  dem  Punkte  an  den  Kreis  gezogenen  Tan- 
gente bedeutet.    Ist  nun 


wo  P^  Q^  R  die  früher  so  genannten  Ausdrücke  bedeuten.  Insbesondere  sind 
hiemach  zwei  Linien  zu  einander  rechtwinklig,  wenn  //=  0  (««'  +  o»'  =  0  für  die 
gewöhnliche  Metrik),  also  wenn  die  Linien  harmonisch  sind  zu  den  von  ihrem 
Schnittpunkte  ausgehenden  Tangenten.  Mit  den  so  als  Winkel  und  Entfernungen 
definirten  Grössen  lässt  sich  weiterhin  ebenso  operiren,  wie  mit  denen  der  ge- 
wöhnlichen Metrik.  VgL  Näheres  hierüber  bei  Cayley:  A  sixth  memoir  upon 
qaantic«,  Philos.  Transactions,  vol.  149,  1859  und  Klein:  Ueber  die  sogenannte 
Xicht- Euklidische  Geometrie,  Math.  Annalen,  Bd.  lY  und  VL 

•)  VgL  für  die  Darstellung  des  Folgenden  P  lücker:  Analytisch  -  geometrische 
Entwicklungen,  Bd.  1.,  und  über  die  Eigenschafb  der  Chordale,  Badicalaxe  oder 
Potenzlinie:  Steiner  in  Crelle's  Journal,  Bd.  1  und  Gaultier:  Journal  de 
recoie  polytechnique,  cah.  16. 
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A^  =  (o;  ~  ay  +  (y  —  by  —  r'^  —  0 

die  Gleichung  des  zweiten  Kreises,  so  ist  die  der  Chordale  gegeben 
durch : 

A'— Ä'  =  0 

d.  h.  es  ist  für  einen  Punkt  dieser  Linie 

t^  —  n 

wenn  f  die  Lange  der  von  dem  Punkte  an  den  zweiten  Kreis  gezo- 
genen Tangente  ist.     Also  folgt: 

Die  Chordale  ist  der  geometrische  Ort  der  Punkte^  für  welche  die 
an  die  beiden  Kreise  gezogenen  Tangenten  einander  gleich  sind. 

Die  Bestimmung  der  auf  dieser  Linie  gelegenen  Schnittpunkte 
geschieht  nun  durch  eine  quadratische  Gleichung.     Wir  setzen: 

c  =  «*  +  ^^  —  ^^}     c'  =  ^^  +  ^'^  —  ^^> 

w  =  a:^  +  y^ 
und  haben  dann  für  dieselben: 

•    u  —  2a  X  —  2b  y -{- c  ^=^0 
u  —  2a'x  —  2b'y  +  c'  =  0. 

Hieraus  können  wir  x  und  y  linear  durch  u  ausdrücken  und  haben 
zur  Bestimmung  von  u  diese  Werthe  dann  nur  noch  in  die  Gleichung 
u  ^=  x^  -{-  y^  einzusetzen. 

Hierdurch  sind  die  vier  gemeinschaftlichen  Tangenten  beider  Kreise 
ebenfalls  gegeben,  denn  sie  hängen  allein  von  der  Lage  des  gemein- 
samen  Polardretecks  ab,  welches  durch  die  vier  Schnittpunkte  völlig 
bestimmt  ist.  Die  Ecken  dieses  Dreiecks  sind  die  Doppelpunkte  der 
drei  in  dem  Kreisbüschel: 

K—l.K'  =  0 

enthaltenen  Linienpaare.  Von  diesen  ist  nur  eines  reell:  gebildet  von 
der  Chordale  und  der  unendlich  fernen  Geraden;  die  beiden  anderen 
sind  immer  imaginär,  ihre  Doppelpunkte  aber  ebenfalls  reell,  wenn 
sich  die  Kreise  in  zwei  imaginären  Punkten  schneiden.  Man  erkennt 
dies  daraus,  dass  dann  die  vier  Tangenten  reell  sind,  und  somit  auch 
das  Polardreieck.  In  diesem  Falle  sind  zwei  Seiten  des  Dreiecks 
{s^  und  Sj  in  Fig.  28)  parallel  der  Chordale  (c)  und  die  zwischen 
ihnen  gelegene  Strecke  der  Centrale  (sj)  wird  von  der  Chordale  halbirt; 
denn  die  Bichtung  der  letzteren  bestimmt  die  unendlich  ferne  Ecke 

'*')  Eine  gerade  Linie  bildet  also  nach  unserer  Definition  des  Kreises  zusam- 
men mit  der  unendHch  fernen  Geraden  einen  Kreis  (mit  unendlich  grossem  Ra- 
dius); ebenso  bilden  zwei  coi\jugirt  imaginäre  Linien,  z.  B.  x-^-iy  ^=^^  und 
X  —  jy=0,  von  denen  jede  durch  je  einen  Kreispunkt  geht,  einen  Kreis  yoxn 
Radius  Null:  o;'  -}-  y«  =  0. 
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des  Polardreiecks,  und  die  Centrale  muss  als  ^**-  ^' 

Polare  dieses  unendlich  fernen  Punktes  die 
dritte  Seite  des  Dreiecks  sein.  Eine  jede 
solche  Seite  wird  aber  von  den  beiden  andern 
und  dem  entsprechenden  Linienpaare  des 
Büschels  AT  —  AA!"  =  0  harmonisch  getheilt, 
woraus  in  der  That^  da  die  Ghordale  mit  der 
unendlich  fernen  Geraden  zusammen  ein  sol- 
ches Linienpaar  bildet^  die  Halbirung  der 
erwähnten  Strecke  folgt.  Auch  die  beiden 
andern  Seiten  des  Dreiecks  (ausser  der  Cen- 
trale) sind  leicht  zu  construiren^  da  sich 
die  gemeinsamen  Tangenten  der  Kreise  auf 
den  drei  Seiten  schneiden  müssen.  Durch 
diese  Schnittpunkte  sind  dann  die  drei 
Ponktepaare  gegeben ,  welche  in  der  durch 
die  beiden  Kreise  bestimmten  Kegelschnitt- 
schaar  vorkommen. 

Insbesondere  liegen  zwei  dieser  Punkte 
auf  der  Centrale :  die  Aehnlickkeitspunkte  der  beiden  Kreise  (/  und  A  in 
Fig.  28).  Analjrtisch  kann  man  diese  in  folgender  Weise  erhalten.*) 
Die  Gleichungen  der  Kreise  in  Liniencoordinaten  sind  (vgl.  p.  31): 


w^  +  «; 


2  


F« 


v=0, 


/>'« 


wo  durch 

P  =ua  +vb  +\  =0, 

p'  =.ua  +vb'  +  1  =0 

bez.  die  Mittelpunkte  der  Kreise  gegeben  sind.     Durch  Subtraction  der 
Ereisgleichungen  erhalten  wir  dann  das  Punktepaar: 


oder  aufgelost: 
(2) 

(3) 


r  r 

^  +  C  =  o. 

r      '     r 


In  jedem  dieser  Punkte  schneiden  sich   zufolge    der   Ableitung  zwei 
der  gemeinsamen  Tangenten;    (2)  und  (3)   sind  also  die   Gleichungen 

*)  Vgl.  z.  B.  Hesse:    Vorlesmigen  ans  der  analytischen  Geometrie  der  ge- 
raden Linie,  etc.    Leipzig  1873,  2.  Auflage. 
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iden  Aehnlichkeitspunkte.  Sie  liegen  harmoniscli  gegen  die  Mittel- 
j  der  Kreise  und  theilen  den  Abstand  dieser  im  Verhältnisse 
adien  (daher  der  Name).  Ersteres  zeigt  unmittelbar  die  Glei- 
sform;  das  andere  folgt,  weil  die  Abstände  einer  Linie  iy,v) 
Bn  Mittelpunkten  bez.  gegeben  sind  durch: 
p  P' 

reil   diese  Abstände,  wenn  die  Linie  durch  einen  Aehnlichkeits- 
gebtj  wegen  (2)  und  (3)  noch  bez.  den  Bedingungen: 


en  müssen.  Im  ersten  Falle  sind  beide  Radien  in  derselben 
ing  von  der  Centrale  aus  gemessen,  dies  gibt  den  äusseren  Aehn- 
(sptmkl,  im  zweiten  Falle  in  entgegengesetzter  Bichtung:  innerer 
':hkeitspunkt.     Für  ersteren  haben  wir  aus  (2)  die  Coordinaten: 


n  innern  Punkt  dagegen  aus  (3): 

^  +  7  '        ^       7  +  ;' 

;it  Hülfe  dieser  Werthe  können  wir  nunmehr  die  Coordinaten  der 
samen  Tangenten  unmittelbar  berechnen,  und  zwar  wie  bei  den 
tpunkten  mit  Hülfe  von  nur  quadratischen  Gleichungen.  Wir 
wegen  (4)  für 


den  äussern  Punkt: 


den  innern  Punkt: 


P'  =  rx 

^  +  .'  =  r^  „»  +  „==.^ 

3  durch  Elimination  von  u,  v  jedesmal  eine  quadratische  Glei- 
fttr  2  resultirt.  Die  Coordinaten  der  beiden  durch  den  betref- 
1  Aehnlichkeitspunkt  gehenden  Tangenten  sind  dann  linear  be- 
t.  Sie  werden  für  beide  Funkte  imaginär,  wenn  der  eine  Kreis 
alb  des  andern  liegt,  nur  für  den  innern,  wenn  sich  die  beiden 
in  reellen  Punkten  schneiden.  Die  Aehnlichkeitspunkte  sind 
immer  reell  vorhanden;  der  innere  fallt  bei  äusserer,  der  aus- 
lei  innerer  Berührung  mit  dem  Berührungspunkte  zusammen, 
latz  von  der  Theilung  der  Centrale  im  Verhältnisse  der  Badien' 
jedoch  immer  reelle  Gültigkeit.  — 
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Betrachten  tvir  ein  System  von  drei  Kreisen: 

K=0,    Ä^'  =  0,    r'  =  o, 

so  sind  die  Gleichungen  der  bez.  durch  je  zwei  derselben  bestimmten 
ChordaJen  : 

K—  K'  =  0,     Ä^'  —  Ä"'«=0,     K"  —  K'  =0-, 

und  da  die  Summe  dieser  drei  Gleichungen  Null  ist,  so  haben  wir 
unter  Berücksichtigung  einer  oben  für  die  Punkte  der  Ghordalen  er- 
wähnten Eigenschaft  den  Satz: 

Die  durch  drei  Kreise  bestimmten  drei  Chordalen  schneiden  sich  in 
einem  Punkte^  dem  Mittelpunkte  eines  Kreises,  welcher  die  drei  gegebenen 
mter  rechtem  Winkel  schneidet,  des  sogenannten  Orthogonalkreises,  In 
der  That  sind  nämlich  die  Lungen  der  Tangenten,  welche  man  vom 
Mittelpunkte  des  letzteren  an  die  drei  Kreise  legen  kann,  einander 
gleich.  Bezeichnen  wir  die  Längen  dieser  Tangenten  mit  q,  die  Coor- 
dinaten  des  Mittelpunktes  mit  or,  /3,  so  haben  wir  zur  Berechnung  dieser 
Grossen  die  drei  Gleichungen: 

(a  -  a  )*  +  (/3  -  J  )'  -  r  *  =  p', 

(a  -  a'y  -iriß-  by  -  r"»  =  q\ 
und  dies  sind,  wenn  man  noch 

1/  =  «2  +  j32  —  (>2 

setzt,  drei  für  a,  ß,  u  lineare  Gleichungen. 

Der  zuletzt  bewiesene  Satz  gilt,  wie  man  leicht  übersieht,  nicht 
nur  für  die  drei  gegebenen  Kreise,  sondern  für  alle  die  einfach  unend- 
lich vielen  Kreise  des  Systems*): 

K  +  XK'  +  ^K"  =  0, 

wo  A,  ft  veränderliche  Parameter  sind.  Entsprechendes  muss  aber  auch 
für  Curven  zweiter  Ordnung  überhaupt  gelten,  die  zwei  feste  Punkte 
gemein  haben,  üebertragen  wir  die  'für  Kreise  gewonnenen  Sätze 
demnach  in  eine  allgemeinere  Form ,  indem  wir  die  imaginären  Kreis- 
punkte  durch  zwei  beliebige  Punkte  ersetzen,  so  erhalten  wir: 

Von  allen  Kegelschnitten,  welche  dieselben  zwei  Punkte  enthalten, 
haben  je  zwei  eine  bewegliche  Sehne  gemein.  Zieht  man  von  einem 
Punkte  derselben  die  vier  Tangenten  an  die  beiden  Kegelschnitte,  so 
liegen  die  vier  Berührungspunkte  mit  den  beiden  festen  Punkten  auf* 


♦)  Ein  System  von  Eegelschnitten ,  in  dem  jede  Curve  von  zwei  linear  vor- 
kommenden Parametern  abhängt,  wird  als  Kegelschnütnelz  bezeichnet.  Auf  die 
allgemeinen  Kegelscbnittuptze  werden  wir  in  der  3*en  und  6*««  Abtheilung  die- 
ser Vorlesungen  zurückkommen. 
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einer  Curve  zweiter  Ordnung.  Nimmt  man  drei  Curven  des  Systems, 
so  schneiden  ihre  drei  Sehnen  sich  in  einem  Punkte;  die  sechs  von 
ihm  an  die  Curven  gelegten  Tangenten  berühren  in  sechs  Punkten, 
die  mit  den  beiden  festen  Punkten  auf  einem  Kegelschnitte  liegen. 
Der  Pol  der  Verbindungslinie  dieser  beiden  Punkte  in  Bezug  auf 
letztere  Curve  ist  der  Schnittpunkt  jener  drei  Sehnen. 

Von  Interesse  ist  femer  in  dem  System  der  drei  Kreise  die  Lage 
der  durch  je  zwei  bestimmten  Aehnlichkeitspunkte.  —  Die  drei  äus- 
seren von  ihnen  (i^^, ,  ^,2?  -^20  ^^  ^^K*  29)  sind  gegeben  durch  die 
Gleichungen : 

z_?:==o,  -?-c=o,  c-^-=o, 

r  r  '       r  r  '       f  r 

und  die  drei  inneren  (/qj,  7,2,  /20  ^^  ^^8*  ^9)  durch: 

=  0, 


;^  +  7' 


r       '     r 


Fig.  29, 


Da  sowohl  die  Diffe- 
renz je  zweier  Glei- 
chungen der  zweiten 
Reihe ;  vermehrt  um 
die  nicht  darüber 
stehende  der  ersten 
Reihe ;  als  auch  die 
Summe  der  drei 
ersten  Gleichungen 
identisch  verschwin- 
det,  so  haben  wir 
den  Satz: 

Die  durch  je 
zwei  von  drei  ge- 
gebenen abreisen  be- 
stimmten  sechs  Aehnlichkeitspunkte  bilden  die  Ecken  eines  vollständigen 
Viersens.  Eine  Seite  desselben  enthält  die  drei  äusseren,  jede  andere 
einen  äusseren  und  die  zwei  mit  ihnen  nicht  auf  derselben  Centrale  lie- 
genden  inneren  Aehnlichkeitspunkte,  Die  drei  Nebenseiten  des  Vierscits 
sind  die  Centralen  der  drei  Kreise.  — 

Wir  wollen  die  gewonnenen  Resultate  noch  zur  Lösung  einiger 
Aufgaben  verwerthen.  Unter  Benutzung  des  Satzes,  dass  sich  die 
durch  drei  Kreise  bestimmten  Chordalen  in  einem  Punkte  schneiden, 
kann  man  zunächst  auch  für  zwei  sich  nicht  in  reellen  Punkten  schnei- 
dende Kreise  die  Chordale  constnären.  Um  einen  Punkt  dieser  Linie 
zu  finden^  hat  man  nämlich  nur  den  Schnittpunkt  der  Chordalen  zu 
nehmen,  welche  ein  beliebiger  dritter,  die  ersten  beiden  in  reellen 
Punkten  treffender  Kreis  mit  ihnen  bestimmt.     Wird  der  dritte  Kreis 
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80  gewählt;  dass  er  die  beiden  gegebenen  berührt,  so  schneiden  sich 
die  Tangenten  desselben  in  den  Berührungspunkten  auf  der  gesuchten 
Chordale.  Bei  dieser  Annahme  des  Hülfskreises  fallen  (bei  äusserer 
Berührung)  die  beiden  inneren  Aehnlichkeitspunkte^  welche  er  mit 
jedem  der  gegebenen  Exeise  bestimmt;  mit  den  Berührungspunkten 
zusanuneU;  und  da  dieselben  zufolge  unseres  letzten  Satzes  auf  einer  Ge- 
raden mit  dem  äusseren  Aehnlichkeitspunkte  der  gegebenen  Kreise 
liegen  müssen,  so  können,  falls  dieser  Punkt  bekannt  ist,  einfach  zwei 
Punkte  der  Ghordale  gefunden  werden,  ohne  dass  man  einen  Hülfs- 
kreis zu  zeichnen  braucht.  Man  übersieht  leicht,  wie  sich  diese  Be- 
trachtung ändert,  wenn  man  vom  inneren  Aehnlichkeitspunkte  der 
gegebenen  Kreise  ausgeht«  Noch  einfacher  gestaltet  sich  die  Gon- 
stmction  mit  Hülfe  des  folgenden,  aus  der  Elementargeometrie  be- 
kannten Satzes: 

Legt  man  durch  einen  Aehnlichkeiispunkt  zweier  Kreise  irgend  zwei 
Gerade,  so  liegen  je  zwei  nicht  homologe  Schnittpunkte  der  einen  Geraden 
mit  den  Kreisen  und  je  zwei  nicht  homologe  Schnittpunkte  der  anderen 
auf  einem  Kreise,  Man  hat  also  nur  zwei  solche  Linien  zu  ziehen, 
von  ihren  8  Schnittpunkten  zwei  Paare  nicht  homologer  Punkte  her- 
aoszuwählen  und  je  zwei  auf  demselben  Kreise  liegende  Punkte  der 
letzteren  zu  verbinden,  um  als  Schnitt  der  Verbindungslinien  einen 
Ponkt  der  Chordale  zu  erhalten. 

Aus  dem  zuletzt  erwähnten  Satze  folgt  unmittelbar  der  folgende: 

Wenn  zwei  Kreise  von  zwei  anderen  beriihrt  werden ,  so  geht  die 
Chordale  eines  jeden  dieser  Paare  von  Kreisen  durch  einen  Aehnlichkeiis- 
punkt des  andern  Paares,  vorausgesetzt  dass  die  beiden  ersten  Kreise 
von  den  beiden  andern  gleichartig  berührt  werden,*)  Denn  die  Berüh- 
rungspunkte eines  jeden  Kreises  des  einen  Paares  müssen  als  Aehn- 
lichkeitspunkte mit  einem  solchen  des  andern  Paares  auf  gerader  Linie 
liegen;  und  zwei  solche  Geraden  müssen  sich  auf  der  Chordale  des 
letztem  Paares  schneiden,  da  die  vier  Berührungspunkte  nach  dem 
vorigen  Satze  auf  einem  Kreise  liegen. 

Durch  diese  Ueberlegungen  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  fol- 
gende, schon  im  Alterthume  als  Problem  des  Apollonius  behandelte, 

^)  D.  h.  wir  haben  die  folgenden  Möglichkeiten: 

1)  Beide  Kreise  berühren  die  gegebenen  Kreise  von  aussen,  oder  beide  von 
innen,  oder  jeder  der  beiden  Kreise  berührt  den  einen  von  aussen,  den  an- 
dern von  innen.  Hier  geht  die  Chordale  des  einen  Paares  durch  einen 
äusseren  Aehnlichkeitspunkt  des  andern. 

2)  Der  eine  Kreis  berührt  beide  gegebene  von  aussen,  der  andere  beide  von 
innen,  oder 

3)  der  eine  Kreis  berührt  den  einen  der  gegebenen  von  aussen,  den  andern 
von  innen,  und  der  zweite  Kreis  verhält  sich  umgekehrt  Die  Chordale  geht 
in  den  beiden  letzten  Fällen  durch  einen  inneren  Aehnlichkeitspunkt» 
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Aufgabe  ziemlich  einfach  zu  lösen:  Es  soll  ein  Kreis  conslrutrJ- wer- 
den, welcher  drei  gegebene  Kreise  berührt 

Es  seien  a,  /3  die  Goordinaten  des  Mittelpunktes^  q  der  Radius 
für  den  gesuchten  Kreis;  alsdann  haben  wir  zur  Bestimmung  dieser 
Grossen,  wie  man  unmittelbar  aus  der  Lage  der  Kreise  ersieht ,  die 
drei  Gleichungen: 

(^    -ay  +  (b    -/3)2  =  (p  +  r)2 
(5)  {a    -  af  +  {b'  -  ßY  ^{Q±r  Y 

K  -  af  +  (Ä"  -  ßf  =  (p  +  ry . 

Es  sind  hier  in  den  rechts  stehenden  Ausdrücken  im  Ganzen 
8  verschiedene  Vorzeichencombinationen  möglich.  Da  sich  jedoch 
durch  gleichzeitige  Aenderung  sämmtlicher  Vorzeichen  die  aufgestellten 
Gleichungen  nicht  ändern;  so  haben  wir  die  folgenden  vier  Combi- 
nationen  zu  berücksichtigen: 

Q  —  r,Q  +  r\     p  +  r", 
^^  Q  +  r,     Q  —  r,     Q  +  r\ 

Q  +  r,     Q+r\     Q  —  r\ 

Durch  Benutzung  einer  jeden  dieser  Reihen  erhalten  wir  nun  zwei 
Lösungen,  und  es  sind  daher  im  Ganzen  acht  Lösungen  der  Aufgabe  mög- 
lich.    Setzen  wir  nämlich: 

(7)  «^    +ß^   -V    =w, 

a'i  -[-  b"^  —  r'2  =  c\ 

so  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Vorzeichen  von  r,  r,  r"  in  den  Glei- 
chungen (5)  z.  B.  alle  positiv  nehmen,  die  Gleichungen: 

üiü  =  aa-^bß  +  r^ 

— __  =  a  a-\rb  ß-\-r  Q  , 

Hieraus  können  wir  cc^ß,  q  linear  durch- w  ausdrücken,  und  dies  in 
die    quadratische  Gleichung  (7)   eingesetzt,  erlaubt  in  der  That    zwei 

Lösungen. 

Die  gestellte  Aufgabe  enthält  eine  Reihe  specieller  Fälle,  welche 
durch  sie  von  selbst  mit  gelöst  sind:  je  nachdem  man  den  Radius 
eines  oder  mehrerer  der  gegebenen  Kreise  unendlich  klein  oder  unend- 
lich   gross    werden    lässt.     Setzen    wir  z.   B.   r  =  0,    so  sind  in  den 


r 
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Gleichungen  (5)  nur  noch  vier  Vorzeichencombinationen  möglich,  ist 
auch  r  =0,so  sind  nur  noch  zwei  Combinationen  vorhanden;  also: 

Es  gibt  vier  Kreise,  welche  zwei  gegebene  berühren  und  durch  einen 
gegebenen  Punkt  gehen. 

Es  gibt  zwei  Kreise,  welche  einen  gegebenen  berühren  und  durch 
zwei  gegebene  Punkte  gehen.    Und  endlich: 

Es  gibt  einen  Kreis,  welcher  durch  drei  gegebene  Punkte  geht. 

Lassen  wir  dagegen  r  unendlich  gross  werden,  so  muss  der  Punkt 
(a,  j8)  von  der  dadurch  entstandenen  Geraden  um  q  entfernt  sein,  und 
es  ist  die  erste  der  Gleichungen  (4)  zu  ersetzen  durch  (vgl.  p.  23): 

a  cos  9?  +  /S  sin  q>  —  tf  =  +  P» 

Da  hierin  nur  +  q  und  nicht  p^  vorkommt,  so  sind  immer  noch  8  Lö- 
sungen möglich;  ebenso  wenn  gleichzeitig  /  =  oo  wird.  Ist  dagegen 
auch  r"  =  oo,  so  haben  wir  statt  der  Gleichungen  (5)  die  folgenden : 

a  cos  q>  +/3sing?  —  d  =«  +  p 
a  cos  g?'  +  /3  sin  g?'  —  d  =  +  p 
a  cos  g?'  +  /3  sin  9'  —  rf"  =  +  p . 

Diese  sind  alle  in  p  linear,  und  es  gibt  nur  noch  vier  wesentlich  ver- 
schiedene Zeichencombinationen.     Wir  haben  also: 

Es  gibt  vier  Kreise^  welche  drei  gegebene  gerade  Linien  berühren. 
Es  gibt  acht  Kreise,  welche  drei  gegebene  Kreise,  oder  zwei  Kreise 
und  eine  Gerade,  oder  einen  Kreis  und  zwei  Gerade  berühren. 

Die  constructive  Behandlung  unserer  allgemeinen  Aufgabe  ergibt 
sich  nun  einfach  aus  den  sogleich  zu  erwähnenden  beiden  Sätzen,  die 
eine  unmittelbare  Folge  der  früheren  sind.  Es  sei  zuvor  bemerkt,  dass 
wir  durch  unsere  Construction  immer  zwei  der  acht  Kreise  gleichzeitig 
finden,  und  zwar  sind  diese  vier  Paare  dieselben,  welche  durch  das 
Schema  (6)  gegeben  sind,  nämlich: 

1)  ein  Kreis,  der  alle  drei  von  innen  und  einer,  der  sie  alle  von 
aussen  berührt; 

2)  ein    Kreis,  der  K   von  innen,    K*  und  K"  von  aussen  berührt , 
und  einer,  der  K  von  aussen,  K'  und  K"  von  innen  berührt; 

3)  ein    Kreis,  der  K'  von  innen,   K   und  K*'  von  aussen  berührt, 
und  einer,  der  K'  von  aussen,  K  und  K"  von  innen  berührt; 

4)  ein    Kreis,  der  A'"  von  innen,    K  und  K'   von  aussen  berührt, 
und  einer,  der  Ä^'  von  aussen,  K  und  A"   von  innen  berührt. 

Nehmen  wir  nun  eines  dieser  Paare  (Ä"'  und  K^^'  in  Fig.  30) 
mit  je  zwei  der  gegebenen  Kreise  zusammen,  so  muss  die  Ghordale 
jedes  Paares  durch  einen  Aehnlichkeitspunkt  des  andern  gehen;  und 
somit  folgen  die  Sätze: 

Der  Mittelpunkt  des  Orthogonalkreises  der  gegebenen  Kreise  ist  ein 
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Aehnlichkeiispunkt  für  jedes  der  vier  Paare  der  gesuchten  Kreise  ^  und 
zwar  ein  innerer  für  das  erste  Paar,  ein  äusserer  für  jedes  der  beiden 
anderen  Paare. 


Fig.  90. 


1^^  igt  der  Mittelpunkt  des  Kreiaea  K^'K 


ik 


der  innere   Aehnlichkeitspunkt  der  Kreise  K^^  und  Ä^*\ 

„    äussere  „  „        „       K^^     ,     A:<*>. 

die  Ghordale  derselben  Kreise. 

der  Pol  von  Cji  in  Bezug  auf  K^*^. 


Die  Chordale  jedes  der  vier  Paare  ist  eine  Seite  des  durch  die  sechs 
Aehnlichkeitspunkte  der  drei  gegebenen  Kreise  bestimmten  Vierseits  (Aehn- 
lichkeitsaxe) ;  und  zwar  enthält  die  Ghordale  des  ersten  Paares  die 
drei  äusseren  Aehnlichkeitspunkte,  die  eines  der  anderen  je  einen 
äusseren  und  zwei  innere  Aehnlichkeitspunkte.  Die  drei  Berührungs- 
sehnen für  eins  der  vier  Paare  müssen  nun  als  Verbindungslinien  yod 
zwei  Aehnlichkeitspunkten  (hier  den  Berührungspunkten)  noch  einen 
bestimmten  dritten  enthalten,  d.  h.  wie  man  nach  dem  Vorhergehen- 
den leicht  übersieht,  durch  den  Mittelpunkt  des  Orthogonalkreises  der 
gegebenen  Kreise  gehen.  Femer  schneiden  sich  die  in  den  Berüh- 
rungspunkten eines  der  drei  Kreise  gezogenen  Tangenten  auf  der 
Chordale  des  betreffenden  Paares  (vgl.  einen  Satz  auf  p.  157)^  d.  h. 
der  Pol  der  Berührungssehne  in  Bezug  auf  den  gegebenen  Kreis  liegt 
auf   dieser    Chordale.     Daher   muss    der   Pol   der    Chordale   auf   der 
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Berührungssehne  liegen,  und  wir  können  so  einen  zweiten  Punkt  der- 
selben finden,  da  die  Ghordalen  als  Aehnlichkeitsaxen  der  gegebenen 
Kreise  bekannt  sind. 

Wir  construiren  also  die  Pole  [P,  P',  /*"]  einer  der  vier  Aehnlich- 
keitsaxen (in  Fig.  30  ist  die  äussere  [^^4]  gewählt)  in  Bezug  auf  die 
drei  Kreise,  und  verbinden  dieselben  mit  dem  Mittelpunkte  des  Ortho- 
gonalkreises (/34))  diese  Verbindungslinien  schneiden  die  gegebenen 
Kreise  in  6  Punkten,  in  welchen  zwei  der  gesuchten  Kreise  berühren; 
und  damit  ist  unsere  Aufgabe  gelöst.  In  der  That  bietet  die  Gonstruc- 
tion  der  Mittelpunkte  M''\  M^^  der  drei  Kreise,  welche  mit  /g^  auf  einer 
zu  ^34  senkrechten  Linie  liegen  müssen,  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr. 

VIII.    Die  Brennpunkte  der  Eegelsclmitte. 

In  der  Einleitung  lernten  wir  bei  Hyperbel  und  Ellipse  zwei 
Punkte,  bei  der  Parabel  einen  solchen  kennen,  welche  zu  diesen 
Carren  in  einer  besonderen  metrischen  Beziehung  standen^  und  welche 
wir  als  Brennpunkte  derselben  bezeichneten.  Auf  diese  Punkte  wer- 
den wir  jetzt  naturgemäss  wieder  geführt,  wenn  wir  einen  Kegelschnitt 
in  seiner  Beziehung  zu  den  imaginären  Kreispunkten  betrachten;  erst 
dadurch  sind  wir  im  Stande,  die  wahre  Natur  dieser  merkwürdigen 
Punkte  in  voller  Allgemeinheit  aufzufassen. 

Von  einem  jeden  der  Kreispunkte  gehen  nämlich,  wie  von  jedem 
Punkte  der  Ebene,  zwei  (hier  imaginäre)  Tangenten  an  einen  gegebenen 
Kegelschnitt;  so  entstehen  vier  Linien,  welche  sich  noch  in  weiteren 
vier  Punkten  schneiden:  in  den  vier  Brennpunkten  des  Kegelschnitles, 
Von  letzteren  sind,  wenn  die  Gurve  selbst  reell  ist,  zwei  (nicht  auf 
derselben  Tangente  liegende)  Punkte  imaginär,  die  beiden  anderen 
reell;  und  wir  werden  sehen,  dass  die  reellen  Brennpunkte  mit  den 
früher  so  genannten  Punkten  identisch  sind.  Anal3rtisch  werden  die 
so  definirten  vier  Punkte  folgendermassen  gefunden. 

Ee  seien 

F=0    und     (D  =  0 

die    Gleichungen  zweier  Kegelschnitte   in  Liniencoordinaten;   alsdann 

sind  in  der  Schaar 

^1)  /r— A(2>  =  0 

im  Allgemeinen  (vgl.  p.  126)  drei  Punktepaare  enthalten:  die  Schnitt- 
punkte der  gemeinsamen  Tangenten  von  F  und  <2>.  Lassen  wir  insbe- 
sondere eins  dieser  Paare  mit  den  imaginären  Kreispunkten  zusammen- 
fallen, so  geben  die  beiden  anderen  Paare  die  vier  Brennpunkte.  Um 
diffs  analytisch  auszudrücken,  brauchen  wir  nur 

a>  =  M^  +  v^ 

C  leb  leb,  Vorlesungen.  11 
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zu  setzen^  denn  das  System  (!)  wird  dadurch  nicht  geändert,  und  dann 
können  wir  F  in  der  Gestalt  annehmen :  *) 

Dadurch  geht  die  Gleichung  (l)  über  in 

(2)  («2  _  A)  w  +  (ft2  _  ;t)  t;  —  1  =  0. 

Das  eine  Punktepaar  der  Schaar  erhalten  wir  für  k  =  oo  (die  Kreis- 
punkte); für  die  beiden  andern  Paare  bestimmt  sich  k  durch: 

a"  -  k         0         0 

0         V^  —  k    0   =  (a'  —  A)  (^^  -^  A)  =  0 . 
.0  0         li 

Setzen  wir  die  Wurzeln  dieser  Gleichung  in  (2)  ein,  so  ergeben  sich 
die  Gleichungen  der  beiden  Paare  von  Brennpunkten  in   der  Form: 

(3)  {h'^  —  «2)  ^2  _  1  _  0 

(4)  («2  _  ^2)  1^2  _  1  =  0. 

Nehmen  wir,  wie  gewohnlich  ri^  >  h'^  an,  so  stellt  (2)  die  imaginären 
(3)  die  reellen  Brennpunkte  dar.  Für  die  Coordinaten  der  letzteren 
findet  man : 

!^  =  0; 

dieselben  stimmen  daher  in  der  That  mit  den  früher  so  bezeichneten 
Punkten  Oberein  (vgl.  p.  8). 

Wie  diese  vier  Punkte,  so  werden  auch  ihre  Polaren  in  Bezug 
auf  F  eine  ausgezeichnete  Stellung  einnehmen.  Die  Gleichung  von  F 
in  Punktcoordiuaten  ist: 

also  die  der  Polare  eines  Punktes  (x,  y) : 

Setzen  wir  hierin  die  Coordinaten  eines  reellen  Brennpunktes  ein,  so 
geht  dies  über  in: 

d.  h.  in  die  Gleichung  einer  der  Directricen  von  F  (vergl.  p.  11).    Also: 

*)  Die  Transformatiou  der  Schaar  /"-|-X4>==0  auf  die  kanonische  Form 
kommt  also  auf  die  Bestimmiing  der  Hauptaxen  von  F^=^0  zurück.  Das  letztere 
Problem  erscheint  somit  jetzt  als  specieller  Fall  für  die  Aufsuchung  des  gemein- 
samen Polardreiecks;  es  hängt  nur  von  einer  quadratischen  Gleichung  ab  (p.  89), 
da  eine  Seite  des  Dreiecks,  die  unendlich  ferne  Gerade,  schon  bekannt  ist. 
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Die  Directricen  eines  Kegelschnittes  sind  die  Polaren  seiner  reellen 
Brennpunkte. 

£s  gibt  nun  eine  Menge  von  Sätzen  über  die  merkwürdigen 
Eigenschaften  der  Brennpunkte ,  die  bei  unserer  Behandlungsweise 
dieses  Gegenstandes  sich  einfach  als  Specialfölle  allgemeinerer  Betrach- 
tangen ergeben.  Um  den  Charakter  dieser  Sätze  zu  zeigen^  mögen 
nur  noch  einige  derselben  erwähnt  werden. 

Wir  haben  früher  gesehen  (vgl.  p.  49),  dass  das  Doppelverhält- 
niss,  nach  dem  eine  beliebige  Tangente  eines  Kegelschnittes  vier  feste 
Tangenten  desselben  schneidet,  constant  ist.  Nehmen  wir  nun  statt 
der  vier  festen  Tangenten  die  zwei  durch  einen  der  Brennpunkte 
gehenden  und  zwei  beliebige  andere  Tangenten^  so  ist  also  das  Doppel- 
verhältniss  der  vier  Strahlen  constant,  welche  von  dem  BrennpuiJd;e 
nach  den  imaginären  Kreispunkten  und  nach  den  Schnittpunkten  der 
beweglichen  Tangente  mit  den  beiden  festen  gehen  ^  oder  mit  anderen 
Worten: 

Die  Strecke,  welche  avf  einer  beweglichen  Tangente  des  Kegelschnittes 
von  zwei  festen  Tangenten  ausgeschnitten  wird,  erscheint,  von  einem 
Brennpunkte  aus  gesehen,  immer  unter  demselben  Winkel. 

Zieht  man  von  einem  beliebigen  Punkte  die  beiden  Tangenten  an 
einen  Kegelschnitt^  so  sind  dieselben  bekanntlich  harmonisch  zu  je  zwei 
conjugirten  Polaren,  welche  durch  den  Punkt  gehen.  Nehmen  wir 
daher  statt  dieses  Punktes  einen  Brennpunkt,  so  haben  wir,  da  die 
Tangenten  dann  durch  die  Kreispunkte  gehen,  den  Satz: 

Je  zwei  Linien,  welche  durch  einen  Bretinpunkt  gehen  und  auf 
emander  senkrecht  stehen,  sind  conjugirte  Polaren  in  Bezug  auf  den 
Kegelschnitt.  — 

Das  Kegelschnittsystem: 

von  welchem  wir  ausgingen,  ist  ein  specieller  Fall  der  allgemeinen 
IVnher  behandelten  Kegelschnittschaar,  und  nur  dadurch  ausgezeichnet, 
ikss  die  vier  gemeinsamen  Tangenten  desselben  durch  die  Kreispunkto 
gehen.  Alle  Curven  dieser  Schaar  haben  mit  F  dieselben  Brennpunkte, 
(ienn  diese  waren  als  die  Punktepaar  der  Schaar  bestimmt;  man  nennt 
'laher  die  Gesammtheit  dieser  Curven  ein  System  von  confocalen  Kegel- 
schnitten.  Solche  Systeme  kommen  in  den  Anwendungen  häufig  vor; 
wir  wollen  deshalb  noch  einige  Eigenschaften  derselben  anführen,  in- 
<]em  wir  einfach  unsere  früheren  allgemeineren  Resultate  entsprechend 
[lartiettlarisiren. .   Wir  erhalten  so  die  folgenden  Sätze: 

Die  Gleichung  der  Kegelschnitte  eines  confocalen  Systems  in  Punkt- 
(^jfjrdinafen  ist  (wegen  (2)): 

11* 
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X«       ,y^      -1=0 

Jede  Gerade  der  Ebene  wird  von  einem  Kegelschnitte  des  Systems 
berührt. 

Durch  jeden  Punkt  der  Ebene  gehen  zwei  Curven  des  Systems  (vgl. 

Fig.  31). 

Die  in  dem  System  enthaltenen  Punktepaare  sind  die  imaginären 
Kreispunkte  und  die  beiden  Paare  von  Brennpunkten. 

Es  gibt  keine  in  Linienpaare  zerfallende  Curven  in  dem  System. 

Alle  Curven  haben  dieselben  Hauptaxen;  diese  bilden  mit  der  unend- 
lich fernen  Geraden  zusammen  das  den  Curven  des  confocalen  Systems 
gemeinsame  Polardreieck. 

Die  Tangenten  der  beiden  durch  einen  Punkt  gehenden  Curven 
der  Schaar  sind  die  Doppelelemente  der  Involution,  welche  die  durch 
den  Punkt  gehenden  Tangentenpaare  bilden  (vgl.  p.  135);  d.  h.  sie 
sind  stets  harmonisch  zu  je  zwei  von  dem  Punkte  an  eine  andere 
Curve  der  Schaar  gelegten  Tangenten,  also  in  unserem  Falle  auch 
harmonisch  zu  den  beiden  Verbindungslinien  des  Punktes  mit  den 
Ereispunkten,  oder  mit  anderen  Worten : 

Die  beiden  durch  einen  Punkt  gehenden  Kegelschnitte  des  confocalen 
Systems  durchschneiden  sich  rechtwinklig. 

Unter  den  von  dem  betrachteten  Punkte  an  die  Curven  des 
Systems  gehenden  Tangentenpaaren  sind  auch  insbesondere  die  Linien 
nach  den  beiden  reellen  Brennpunkten  (F  und  F'  in  Fig.  31),  auch 
diese  sind  also  harmonisch  zu  den  Doppelstrahlen  der  beiden  vereinigt 
gelegenen  involutorischen  Strahlbüschel.  Sie  bilden  daher,  weil  die 
letzteren  auf  einander  senkrecht  stehen,  mit  diesem  gleiche  Winkel 
(vgl.  p.  40),  d.  h. 

Die  Tangente  in  einem  Punkte  eines  Kegelschnittes  bildet  gleiche 
Winkel  mit  den  Verbindungslinien  ihres  Berührungspunktes  und  der  Brenn- 
punkte. .  Und  zwar  gilt  dieser,  besonders  für  physikalische  Anwendungen 
ausserordentlich  wichtige  Satz  für  jeden  Kegelschnitt,  ganz  unabhängig 
von  dem  confocalen  Systeme,  von  welchem  wir  ausgingen.  — 

Die  Parameterwerthe  für  die  beiden  durch  einen  gegebenen  Punkt 
{x,  y)  gehenden  Kegelschnitte  sind  bestimmt  durch  die  quadratische 
Gleichung  für  X: 

Sehen  wir  dann  x  und  y  als  variabel  an,  so  stellt  dieselbe  (wenn 
wieder  ä^  >  b^) 

für  b'^  >  l  eine  Ellipse , 

für  ^'  <  A,  a'  >  A  eine  Hyperbel, 

für  a'^  <  l,  b^  <  k  einen  imaginären  Kegelschuitt 
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dar.    Wir  werden  jedoch  sehen,  dass  hier  für  reelle  Werthe  von  x  und 
y  immer  die  beiden  ersten  Fälle  möglich  sind.     Wir  setzen: 

f  (l)  =  x^  (b^  —  A)  +  y2  («2  _  A)  —  («2  _  X)  {b^  —  A)  =  0, 

dann  ist 

f  (a^)       =  x^  {b^  —  ä^) ,  also  negativ, 
f  (p^)       =s  y2  (^(^2  _  ^2^  ^  aigQ  positiv , 

f  ( —  Gc)  =  {—  ^^  +  •  •  •  }ji=:_  »;  *^^so  negativ. 

Hieraus    folgt   nach    bekannten    Sätzen  ^^^«-  ^^^ 

aus  der  Theorie  der  Gleichungen,  dass  die 
beiden  Wurzeln  der  Gleichung  (5)  reell  sind, 
und  dass  die  eine  zwischen  a^  und  b\  die 
andere  zwischen  b^  und  —  oo  liegen  muss. 
Zofolge  der  eben  aufgestellten  Merkmale  für 
die  besondere  Art  der  durch  (2)  dargestell- 
ten Curven  ergibt  sich  sonach: 

Durch  jeden  reellen  Punkt  der  Ebene  geht 
eine  Ellipse  und  eine  Hyperbel,  welche  dem 
System  confocaler  Kegelschnitte  angehören,  und 
andere  reelle  Curven  kommen  ausser  dem  Paare  der  Brennpunkte  nicht 
vor.  Es  ist  leicht,  sich  hiemach  ein  Bild  von  der  gegenseitigen 
Lage  der  Curven  zu  machen  (vgl.  Fig.  31). 

Dass  sich  je  zwei  solche  Kegelschnitte,  die  durch  einen  Punkt 
{Xjy)  gehen,  rechtwinklig  schneiden,  ist  unschwer  analytisch  einzu- 
sehen. Die  Gleichungen  der  beiden  Taugenten  in  dem  Punkte  sind, 
unter  X,  ^i  die  entsprechenden  Parameterwerthe  verstanden : 


X  X 


(^) 


X  X 


yy 


—  1  =  0. 


Zieht  man  dieselben  von  einander  ab,  so  findet  sich  unter  Vernach- 
lässigung eines  Factors  (A  —  p,): 

und  dies  ist  in  der  That  die  Bedingung  dafür,  dass  die  Linien  (6) 
auf  einander  senkrecht  stehen.  Den  Factor  (A  —  p,)  konnten  wir  fort- 
lassen, da  derselbe  nur  für  einen  auf  den  vier  gemeinsamen  Tangenten 
gelegenen  Punkt  verschwinden  kann.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch 
die  andern  oben  erwähnten  Sätze  leicht  zu  beweisen:  es  ist  dies  aber 
durch  unsere  aUgemeinere  Darstellung  nicht  nur  vollständig,  sondern 
auch  in  systematisch  consequenter  Weise  geleistet. 
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Wir  verlassen  hiermit  zunächst  die  Theorie  der  Curven  zweiter 
Ordnung  und  Klasse  ^  um  uns  zu  anderen  Betrachtungen  von  funda- 
mentaler Bedeutung  zu  wenden.  Dieselben  werden  uns  neue  Metho- 
den und  Hülfsmittel  kennen  lehren  ^  deren  Anwendung  auf  die  Kegel- 
Schnitttheorie  uns  Gelegenheit  geben  wird^  die  Hauptmomente  derselben 
noch  einmal  hervorzuheben  und  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus 
zu  überblicken.  Es  führt  hierzu  die  allgemeine  Invariantentheorie  der 
algebraischen  Formen,  deren  Wichtigkeit  wir  schon  gelegentlich  bei 
dem  Probleme  der  gleichzeitigen  Transformation  zweier  Kegelschnitte 
in  die  kanonische  Form  erkannt  und  hervorgehoben  haben. 


Dritte  Abtheilung. 
Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Formen. 

I.   Vorbemerkungen.  —  Resultanten  und  Discriminanten. 

Unter  der  Theorie  der  algebraiscJien  Formen  verstehen  wir  die  Theorie 
der  ganzen  homogenen  Functionen  einer  beliebigen  Zahl  von  Veränder- 
lichen, insbesondere  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegenüber  beliebigen 
linearen  Transformationen  der  Variabein.  Dieselbe  ist  zuerst  für  die 
Zahlentheorie  von  grosser  Bedeutung  geworden ;  in  der  Form  jedoch, 
in  welcher  wir  sie  im  Folgenden  behandeln  wollen,  ist  sie  im  Wesent- 
lichen aus  der  analytischen  Geometrie  erwachsen.  Anfangs  nur  im 
Dienste  dieser  verwerthet,  hat  sie  sich  allmählich  zu  einer  selbständigen 
Disciplin  erhoben.  Den  ersten  Änstoss  dazu  gaben  wohl  die  Unter- 
suchungen von  Hesse  über  die  ebenen  Curven  dritter  Ordnung;  ihre 
heutige  Gestalt  verdankt  die  Theorie  jedoch  wesentlich  den  Arbeiten 
englischer  Mathematiker,  unter  denen  Cayley  und  Sylvester  vor 
Allen  zu  nennen  sind,  und  denen  sich  in  Deutschland  besonders 
Aronhold  anschliessi  Den  Grundgedanken  der  heutigen  Formen- 
theorie können  wir  in  folgender  Weise  aussprechen:  Man  führe  in 
eine  gegebene  algebraische  Form  statt  der  n  Veränderlichen,  von  wel- 
chen sie  abhängt,  n  neue  Veränderliche  ein,  welche  mit  den  ursprüng- 
lichen durch  n  homogene  lineare  Gleichungen  zusammenhängen.  Als- 
dann geht  die  gegebene  Form  in  eine  andere  über^  welche  mit 
ihr  gewisse  Eigenschaften  gemein  haben  wird;  und  das  Studium 
$(dcher  durch  lineare  Substitution  unzerstörbaren  Eigenschaften  der  Formen 
ist  als  Hauptaufgabe  der  Formentheorie  zu  bezeichnen.  Es  kommt  dies 
dann  weiterhin  im  Wesentlichen  darauf  hinaus,  solche  homogene  ganze 
Functionen  der  Coefficienten  (die  auch  noch  Variable  enthalten 
können)  aufzustellen,  welche  bis  auf  eine  Potenz  der  Substitutions- 
determinante denselben  Werth  annehmen,  gleichviel  ob  man  sie  für 
die  ursprüngliche  oder  für  die  transformirte  Function  bildet,  oder,  wie 
man  sich  kurz  ausdrückt,  welche  die  ^^Invarianteneigenschaft^^  haben» 
Beispiele  für  solche  „invariante  Bildungen'^  haben  wir  schon  bei  den 
Kegelschnitten  kennen  gelernt;  wir  brauchen  nur  an  die  Discriminante 
einer   Curve    zweiter    Ordnung    oder   an   ihre   Gleichung  in   Linien- 


168 


Dritte  Abtheilung. 


coordinaten  zu   erinnern.     Geht  nämlich   die  Gleichung  einer  solchen 
Curve : 

EUikXiXk  =  0 
durch  die  Substitution: 

Xi  =  /3/y,  +  ß"y,^  +  /3/'V3 
über  in 

so  fanden  wir,  wenn  r  die  aus  den  ß  gebildete  Determinante  bedeutet, 
für  die  Discrimiuante : 


\a 


11 


a 


12 


r^ .    fi- 


21 


«. 


22 


a 


31 


a 


32 


«13  ' 

1 

«ii' 

«,.; 

«13 

«23 

—  :  «21 

«22' 

«23 

«33 

«3l' 

«32' 

«33 

und   für  die  linke  Seite  der  Gleichung  in  Liniencoordinaten ,    wenn 
letztere  für  das  neue  Coordinateusystem  durch  Vi  bezeichnet  sind: 


«11 

«12 

«13 

«1 

«11 

«12 

«13 

«'1 

«21 

«22 

«•.-3 

«2 

«21' 

«22' 

«23' 

V., 

«31 

«32 

«33 

«3 

«31 ' 

«32' 

«33' 

"3 

«1 

«2 

"3 

0 

1 

«1 

«»2 

"3 

0 

Es  wird  hiernach  klar  sein,  was  im  Allgemeinen  unter  der  In- 
varianteneigenschaft zu  verstehen  ist.  Gleichzeitig  zeigen  aber  diese 
Beispiele  den  engen  Zusammenhang  der  Theorie  der  ternären  alge- 
braischen Formen^  d.  h.  derjenigen  mit  drei  Variabein,  und  der  Geo- 
metrie der  Ebene:  Letztere  erscheint  geradezu  als  anschauliches  Bild 
der  ersteren.  Sie  entsteht  direct  aus  dieser,  indem  man  diejenigen 
Curven  untersucht,  welche  durch  Nullsetzen  einer  algebraischen  Form 
dargestellt  werden;  und  die  zugehörigen  invarianten  Bildungen 
geben  durch  ihr  Verschwinden  Eigenschaften  dieser  Curven,  welche 
von  der  Wahl  des  Coordinatensystems  unabhängig  sind,  resp. ,  wenn 
sie  noch  Veränderliche  enthalten,  andere  Curven,  die  zu  der  gege- 
benen in  einer  durch  Coordinatentransformation  unzerstörbaren  Be- 
ziehung stehen. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  Theorie  der  ternären  Formen  mit  der 
sogenannten  projectivischen  Geometrie  der  Ebene  identisch  ist,  d.  h. 
mit  der  Theorie  ebener  Figuren  (so  weit  dieselbe  von  metrischen 
Verhältnissen  unabhängig  dasteht)  fällt  die  Theorie  der  ^yquaiernären^^ 
Formeriy  der  Formen  mit  vier  homogenen  Variabein,  mit  der  projecti- 
vischen Geometrie  des  Raumes  zusammen,  d.  h.  mit  der  Theorie  der 
Curven  und  Flächen  im  Räume.  Die  Formen  mit  mehr  als  vier 
Variabein  erlauben  eine  solche  geometrische  Interpretation  nicht  un- 
mittelbar; man  gebraucht  daher  für  solche  auch  keine  besonderen  Namen 
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mehr,  sondern  untersucht  dann  sogleich  Formen  mit  n  Veränderlichen. 
Neben  diese  Eintheilung  stellt  sich  eine  andere  nach  dem  Grade,  zu 
tveichem  die  Veränderlichen  in  den  uniersuchien  Formen  vorkommen; 
und  nach  diesem  Grade  behandelt  man  dann  innerhalb  der  einzelnen, 
durch  die  Zahl  der  Yariabeln  getrennten  Gebiete  die  yerschiedenen 
Formen,  von  denen  niedrigeren  Grades  zu  höheren  aufsteigend. 

Für  die  Geometrie  der  Ebene  würden  wir  also  zunächst  auf  die 
temären  Formen  näher  eingehen  müssen.  £s  gibt  jedoch  noch  eine 
Vorstufe,  welche  wir  bisher  nicht  so  explicite  berücksichtigt  haben: 
die  Theorie  der  Formen  mit  zwei  homogenen  Veränderlichen,  der  binären 
algebraischen  Formen,  Dieselbe  findet,  wie  wir  weiterhin  sehen  wer- 
den, ihre  geometrische  Interpretation  in  jedem  Gebiete,  dessen  ein- 
zelne Inviduen  nur  von  einer  Variabein  (zunächst  linear)  abhängen, 
also  insbesondere:  in  der  »Geometrie  auf  einer  Punktreihe  (Geraden) 
oder  in  einem  SiraMbiischel,*)  Gebilde,  deren  Untersuchung  wir  früher 
beiläufig  durch  Einführung  eines  Parameters  schon  begonnen  haben 
(vergl.  p.  33).  Die  weitere  Entwicklung  der  ebenen  Geometrie  und 
mit  ihr  der  temären  Formentheorie,  sowie  vor  Allem  ein  systematisch 
consequentes  Fortschreiten  von  einfachen  Gebilden  zu  complicirteren 
erfordert  unbedingt  ein  genaueres,  directes  Studium  dieser  binären 
Formen:  die  Geometrie  auf  der  Geraden  oder  im  Strahlbüschel  ist 
ebenso  als  ein  selbständiges  Gebiet  aufzufassen,  wie  die  in  der  Ebene 
oder  im  Baume.  In  der  That  hat  sich  diese  Theorie  in  den  letzten 
Jahren  auch  schon  zu  einer  umfassenden  Wissenschaft  selbstständig 
entwickelt;  und  wenn  wir  im  Folgenden  auf  dieselbe  eingehen,  so 
müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  die  Gesichtspunkte  zu  kenn- 
zeichnen, nach  denen  dieselbe  in  neuerer  Zeit  vorwiegend  bearbeitet 
wurde.**)  Nur  die  weiterhin  geometrisch  unmittelbar  zu  verwerthen- 
den  Abschnitte  werden  wir  ausführlicher  darlegen. 

Die  mehrfach  erwähnte  geometrische  Interpretation  der  binären 
Formen  ergibt  sich  in  folgender  Weise.  Es  seien  auf  einer  geraden 
Linie  zwei  Punkte  A,  B  (die  ,,Grundpunkle^^)  fest  gegeben;  ihr  gegen- 


*)  Dazu  tritt  im  Räume  noch  das  Ebeneubüschel. 

**)  Die  betreffenden  Untersuchungen  finden  sich  mehr  oder  weniger  vollstän 
^ig  in  den  folgenden  Werken  zusammengefasst: 
Cayley:  Fourth  und  Fifbh  Memoir  upon  Quantics,  Philosophical  Transactions, 

Tol.  148,  1858. 
Salmon:   Leasons  introductory  to  the  modern   higher   Algebra;  deutsch   von 

Fiedler.    Leipzig  1863. 
Fiedler:  Element-e  der  neueren  Geometrie.    Leipzig  1862. 
Clebseh:  Theorie  der  binären  algebraischen  Formen.    Leipzig  1872. 
Auf  letzteres  Werk  verweisen  wir  insbesondere  für  alle  die  Punkte ,  welche  im 
Folgenden  nur  andeutungsweise  berührt  werden. 
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seitiger  Abstand  sei  c.  Ist  nun  p  der  Abstand  eines  beWglichen 
Punktes  C  von  a^  q  der  desselben  Punktes  von  B,  so  ist  iübner 

(1)  p  +  q^c. 

Dabei  wird  vorausgesetzt^  dass  p  und  q  beide  positiv  gezählt  werden, 
wenn  C  zwischen  A,  B  liegt  und  dass,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist, 
der  Abstand  von  dem  näheren  der  beiden  Punkte  A,  B  negati?  ge- 
nommen wird.  Es  ist  nun  offenbar  der  Punkt  C  vollkommen  bestimmt, 
sobald  für  ihn  eine  der  Grössen  p,  q  oder  das  Verhältniss  beider 
bekannt  ist;  denn  man  kann  in  letzterem  Falle  wegen  (I)  /?  und  ^ 
einzeln  berechnen.  Dasselbe  gilt  aber  auch  noch^  wenn  nicht  das 
Verhältniss  der  bezeichneten  Abstände  selbst  gegeben  ist,  sondern  das 
Product  desselben  in  eine  gewisse  Constante;  und  es  ist  zweckmässig 
diese  Constante  der  Allgemeinheit  wegen  •hinzuzufügen,  Ein  Punkt 
der  Geraden  ist  daher  durch  zwei  Zahlen  a;,,  j;,,  seine  Coordmten, 
völlig  bestimmt,  wenn  wir  dieselben  folgendermassen  definiren: 

Die  Coordinaten  {x^j  x,^  eines    Punktes   sind   zwei   Zahlen,  loelche 

sich  verhauen  f    wie  die  Abstände  des  Punktes  einer  Geraden  von  ztvä 

festen  Grundpunkten  derselben ,  jeder  Abstand  multiplicirt  mit  einer  helie- 

.  big  aber  fest  gewählten  Constanten.*)    Bezeichnen  wir  diese  ConstanteD 

]  mit  a,  b,  und  ist  q  irgend  eine  willkürliche  Grösse,  so  haben  wir  also 

die  Gleichungen: 

(2)  Q^i^^Pf 

QX2  =  bq , 

Jedem  Werthe    von   —  entspricht  nur  ein  Werth  von  ^  ,  und  somit 

a^f  q 

auch  nur  ein  Punkt  der  Geraden.  Insbesondere  ist  der  eine  Grund- 
punkt gegeben  durch  Xy^  =  0^  der  andere  durch  x^  =  0.  Die  Bedeu- 
tung des  Abstandsverhältnisses  ^-  ist  also  für  a  =  b  ganz   dieselbe, 

wie  die  des  früher  zur  Darstellung  eines  Punktes  der  Geraden  be- 
nutzten Parameters  X,  wo  die  Punkte  der  Verbindungslinie  zweier 
Punkte  (xq^  j/q;  x^,  y^)  gegeben  waren  durch  die  Gleichungen: 


*)  Man  kann  über  diese  Constanten  insbesondere  so  verfügen,  dass  die  Coor 
(iinaten  als  Doppelvorhilltnisse  auffafisbar  sind.    Man  nimmt  alsdann  a^b  und 

zeichnet  noch  einen  dritten  Punkt  aas,  för  den  ^  =»  1 :  den  sogenannten  Einheit^- 

punkt.    Der  Quotient  —   gibt  dann    fiir    einen    beliebigen    Punkt  {x^,  x^)  ^'^ 

DoppelverhältnUs ,  welches  derselbe  mit  den  beiden  Grrundpunkten  {xi » 0  ao(' 
^t  =^  0)  und  dem  Einheitspunkte  (xx  »>  x^  bestimmt;  und  dadurch  sind  dann  die 
Coordinaten  rein  projectivisch  definirt;  vgl.  Fiedler:  Darstellende  Geometrie. 
Leipzig  1871,  Anhang. 
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^  ~  ~  1  +  i    • 

Wir  können  daher  alle  an  diesen  Parameter  geknüpften  Betrachtungen 
über  die  Geometrie  auf  einer  Geraden  unmittelbar  für  unsere  jetzige 

Anschauung,   d.  h.   für  das  Verhältniss  '-'    verwerthen;   mussten  wir 

doch  auch  damals  der  Allgemeinheit  wegen  statt  X  einen  Parameter  fi 
einführen,  der  von  A  nur  um  eine  von  der  Lage  des  Punktes  auf  der 
Geraden  unabhängigen  constanten  Factor  verschieden  war. 

Durch  dieselben  Gleichungen  (3)  stellten  wir  aber  auch  die  Strah- 
len eines  Büschels  dar;  wir  hatten  für  ein  solches: 

"~    i  +  X   ' 

^~      l  +  A  '' 

Der  Parameter  A  ist  wieder  bis  auf  eine  Constante  gleich  einem  Ab- 
standsverhältnisse,  nämlich: 

wo  r,  s  die  Längen  der  von  einem  Punkte  des  beweglichen  Strahles 
auf  die  beiden  Grundstrahlen  gefällten  Lothe  bedeuteten.  Wir  können 
<laher  für  die  Grössen  x^ ,  X2  auch  folgende  geometrische  Interpretation 
wählen : 

Es  sind  x^y  x^  zwei  Zahlen,  welche  sich  zu  einander  verhallen ,  wie 
die  Lothe  von  einem  beweglichen  Strahle  eines  SiraJUbüschels  auf  seine 
feiten  Grundstrahlen,  die  Länge  eines  jeden  Loihes  muUiplicirt  mit  einer 
kliebig,  aber  fest  gewählten  Constanten,  Wir  haben  in  diesem  Falle  zu 
setzen: 

QXi  s=s  ar , 

QX2  =  bS, 

wenn  a,  b  wieder  die  willkürlichen  Constanten  bedeuten.  Es  braucht 
vobl  kaum  bemerkt  zu  werden;  dass  auch  die  für  Sü'ahlbüschel  früher 
gemachten  Bemerkungen  hier  ohne  Weiteres  ihre  Gültigkeit  behalten. 
Im  Folgenden  werden  wir  jedoch  die  geometrischen  Sätze  nur  für  die* 
'ieometrie  auf  der  Geraden  aussprechen;  die  Uebertragung  derselben 
^f  Sirahlbüschel  ist  dann  selbstverständlich. 

Die  geometrische  Bedeutung  der  linearen  Transformationen  ^  mit 
welchen  wir  es  im  Folgenden  stets  zu  thun  haben,  ist  hiernach  sofort 
^ersföndlich.  Wählen  wir  als  Grundpuukte  statt  /i,  B  zwei  andere 
Punkte  i^,  5  By  der  Geraden^  von  denen  (um  die  Ideen  zu  fixiren)  A^ 
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um  d  jenseits  /f,  i?,   um  e  jenseits  B  liegen  mag,  und  nennen  y, ^y, 

die  Coordinaten  des  Punktes  C  in  ^^  ^^ 

Bezug  auf  diese  neuen  Grundpunkte,      A      ^i  f  <*       -4 

so  sind  y,,  y^  proportional  zu  den         !  ~^   7»    '  /  ^  *~ 

Abstanden  des  Punktes  €  von  ^. 

und  i?,,  multiplicirt  mit  zwei  neuen  Constanten  a,  /S;  und  wir  haben: 

^Vx  =  a  Cp  +  ^) ; 
•  <yy2  =  /*  («^  +  ^)  ; 
also  wegen  (1),  wenn  wir  statt  Q  .  c  wieder  0  schreiben: 

öy^  =  cc{cp  +  d(p  +  q)) 

<fy2  =  ß{c9  +  ^  iP  +  Q))' 
Drücken  wir  noch  /?,  q  nach  (2)  durch  x^,  x.^  aus,  so  kommt: 

oder,  da  es  nur  auf  das  Yerhältniss  —  ankommt: 
'  Vt 

öy^  =  a  {b{c+d)x^+  adx^) 

^!/2  =  /*  {  *^^i  +  ^^  (^'  +  ^)  ^2}  » 

Dies  sind  ganz  allgemeine  lineare  Beziehungen  zwischen  den  y  und  j:, 
für  welche  auch  die  Bedingung,  dass  die  Substitutionsdeterminante 

aßabc{c  +  d  +  e) 

nicht  verschwindet,  erfüllt  ist;  denn  Letzteres  würde  nur  eintreten  für 
c  =  0,  d.  h.  wenn  die  Punkte  A  und  B  zusammenfallen,  oder  für 
c  -{-  d  -{'  e  ^^0,  d.  h.  wenn  die  Punkte  A^  und  Bi  zusammenfallen. 
Wir  haben  somit  den  Satz: 

Jede  lineare  Substitution,  deren  Determinante  nicht  verschwindet,  ist 
identisch  mit  einer  Veränderung  der  Grundpunkte  und  der  multiplicirendeti 
Constanten  in  jener  geometrischen  Interpretation,  bei  welcher  das  Vcr- 
hältniss  der  Veränderlichen  durch  einen  Punkt  einer  Geraden  darge- 
stellt wird. 

^  Auch  die  Coefficienten  in  den  Gleichungen  (4)  haben  eine  directe 
geometrische  Bedeutung,  es  sind  die  Coordinaten  der  neuen  Gruud- 
punkte  in  Bezug  auf  die  alten.  Bezeichnen  wir  dieselben  bez.  mit 
Xi,  X2  und  a;/',  a:^",  so  ergibt  sich  unmittelbar  aus  der  Bedeutung  der 
Grössen  a,  b,  c,  d,  e: 

(5)  ^^*' ^^'  9^i'=       ^(c-i-e), 

QX^  ==       b  {c  -^  d) ,     QX2'  =  —  he . 
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Man  erkennt  dies  auch  daran  ^   dass  für  die  Punkte  A^,  B^  bez.   die 

Gleichungen 

(6)  y,  =0,    y,  =  0 

bestehen  müssen.'*')    Eine  lineare  Gleichung: 

stellt  nämlich  immer  einen  Punkt  mit  den  Coordinaten  a^,  —  a^  dar^ 

wie  sich  durch  Auflösung  nach  —  sofort  ergibt;  und  hierdurch  würde 

man  wieder  aus  (6)  die  Relationen  (5)  erhalten. 

Ueberhaupt  können  wir  jede  homogene  Gleichung  zwischen  x^,  x^' 

/*(^i;«2)  =  0 

als  eine  Gleichung  für  das  Verhältniss  —   auffassen;  für  welches  sich 

aus  ihr  im  Allgemeinen  eine  bestimmte  Anzahl  von  Werthen  ergibt, 
oder  geometrisch  ausgedrückt: 

Eine  binäre  algebraische  Form  von  der  n'""  Ordnung  stellt,  gleich 
Null  gesetzt^  ein  System  von  n  Punkten  auf  einer  Geraden  dar. 

Wirklich  construirbar  sind  diese  Punkte  jedoch  nur  alle,  wenn 

die  Gleichung  für  —  lauter  reelle  Wurzeln  hat.  um  auch  die  imagi- 
nären Wurzeln  zu  repräsentiren,  werden  wir  auch  von  imaginären 
Punkten  der  Geraden  sprechen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  früher 
solche  Punkte  in  der  Ebene  schon  mehrfach  eingeführt  haben.  **)^  Es 
ist  dann  erlaubt,  alle  algebraischen  Sätze  auch  geometrisch  auszu- 
sprechen, unabhängig  von  der  Realität  der  betreffenden  Grössen.  Die- 
selben gelten  dann  aber  auch  unabhängig  von  der  Realität  der  Coefii- 
cienten  in  den  betreffenden  binären  Formen.  IfVir  können  die  letzteren 
daher  auch  stets  als  complexe  Grössen  voraussetzen  y  wo  dann  der  Form 
im  Allgemeinen  kein  reeller  Punkt  entspricht;    und    es  sei   dies   im 

*)  Vgl.  die  entsprechenden  Bemerkungen  fdr  die  lineare  Transformation  tcr- 
Dürer  Formen  auf  p.  69. 

**)  Auch  die  imaginären  Wurzeln  kann  man  geometrisch  repräsentiren,  wenn 
man  nach  Gauss  die  complexe  Ebene  (oc-^iy)  als  Träger  des  binären  Gebietes 
betrachtet,  oder  besser  bie  Biemann'sche  Eugelfläche  (vgl.  z.  B.  C.  Neumaun: 
Theorie  der  AbeTschen  Integrale,  Leipzig  1863),  wie  dies  in  der  Functionen- 
theorie  üblich  ist.  Vgl.  hierüber  Möbius:  Berichte  der  k.  sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften;  math.-phjs.  Klasse,  1862  und  1853,  oder  Cr  eile 's 
Journal,  Bd.  52,  p.  218  und  229;  femer  Beltrami:  Sulla  .geometria  delle  forme 
binarie  cubiche,  Acad.  di  Bologna,  1871;  F.  Klein:  Vergleichende  Betrachtungen 
über  neuere  geometrische  Forschungen,  Erlangen  1872,  p.  47.  —  In  Betreff  einer 
rein  projectivischen  Definition  der  imaginären  Elemente  des  binären  Gebietes 
▼gl  y.  Staudt:  Beiträge  zur  Geometrie  der  Lage,  2.  Heft,  Nürnberg  1857;  Stolz : 
Math.  Annalen,  Bd.  4  und  Lüroth:  Das  Imaginäre  in  der  Geometrie  und  das 
Rechnen  mit  Würfen,  ib.  Bd.  8. 
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Gegensatze  zu  der  in  der  Kegelschnitttheorie  gemachten  Voraussetzung 
ausdrücklich  hervorgehoben. 

Die  Bedingung,  dass  ein  solches  System  von  Punkten  eine  von  der 
Lage  der  Grundpunkte  unabhängige  Eigenschaft  habe^  wird  nach  den 
angeführten  allgemeinen  Bemerkungen  gegeben  durch  das  Verschwinden 
einer  ganzen  rationalen  Function  der  Coefficienten  der  das  Punktsystem 
darstellenden  Form,  welche  die  Invarianteneigenschaft  hat.*)  Eine  soldte 
Function  der  Coefficienten  wird  als  Invariante  der  Form  bezeichnet. 

Ferner  wird  es  im  Allgemeinen  für  ein  gegebenes  Punktsystem 
gewisse  andere  Punktsysteme  geben,  welche  zu  demselben  eine  ausge- 
zeichnete, von  der  Lage  der  Grundpunkte  unabhängige  Beziehung  haben. 
Eine  Punkigruppe  der  Art  wird  dann  durch  das  Verschwinden  einer 
Function  dargestellt,  welche  die  Invarianteneigenschaft  hat,  und  welche 
ausser  den  Coefficienten  der  gegebenen  Form  auch  noch  die  Veränder- 
lichen a;, ,  X2  enthält.  Eine  solche  Function  heisst  eine  Covarianie  der 
gegebeneti  Form.  Dass  die  Ordnung  einer  solchen  Covariante  in  den 
Veränderlichen,  wie  überhaupt  jeder  Form,  bei  linearer  Transformation 
ungeändert  bleibt,  ist  unmittelbar  ersichtlich.  Betrachtet  man  gleich- 
zeitig mehrere  Formen,  so  wird  es  invariante  Bildungen  geben,  welche 
gleichzeitig  von  den  Coefficienten  der  verschiedenen  Formen  abhängen ; 
diese  werden  dann  simultane  Covarianlen  oder  simultane  Invarianten  des 
Systems  genannt,  je  nachdem  sie  die  Veränderlichen  enthalten,  oder  nicht. 

Bezeichnen  wir  also  durch  öq,  «,,  öj  .  .  .  die  Coefficienten  der 
Foim  /"(^t,  X2)  und  durch  a^,  0/,  öj."  ^^^  einer  Form  F (t/^,  y.^), 
wo  F  aus  /  durch  eine  lineare  Transformation  entsteht,  ist  femer  TT 
eine  ganze  rationale  Function  ihrer  Argumente  und  r  die  Substitutions- 
determinante, so  ist  eine  Invariante  von  f  definirt  durch**): 


*)  Es  kann  auch  eintreten,  dass  das  Verschwinden  einer  oder  mehrerer  In- 
varianten nicht  genügt,  um  die  betreffende  Eigenschaft  darzustellen,  sondern  dasB 
dazu  noch  das  identische  Verschwinden  von  Covarianten  erforderlich  ist.  —  Näher 
werden  wir  auf  diese  Frage  bei  den  temären  Formen  eingehen,  dort  auch  die 
betreffenden  Beweise  erbringen,  nachdem  wir  in  der  Theorie  der  binären  Formen 
Beispiele  für  das  Verschwinden  von  Covarianten  kennen  gelernt  haben. 

*♦)  Daneben  stellt  sich  eine  andere  Definition  der  Invarianten  durch  gewisse 
partielle  Differentialgleichungen,  deren  rationale  Lösungen  sie  sind.  Vgl.  Cayley: 
Crelle'ß  Journal,  Bd.  47  und  Aronhold:  üeber  eine  fundamentale  Begründung 
der  Invariantentheorie,  ib.  Bd.  62.  Für  diese  Fragestellung  ist  femer  von  Wich- 
tigkeit der  Aufsatz  Christoffel's:  Beweis  des  Fuudamentalsatzes  der  Invarianten- 
tlieorie,  Borchardt's  Journal,  Bd.  68;  vgl.  auch  Aronhold,  ib.  Bd.  69.  Letz- 
terer gibt  noch  eine  andere  Definition,  wobei  die  Invarianten  durch  die  Rela- 
tionen bestimmt  sind,  welche  unabhängig  von  den  Transformationscöefficienten 
zwischen  den  Coefficienten  zweier  Formen  bestehen,  wenn  dieselben  linear  in 
einander  transformirbar  sein  sollen,  üeber  'jene  Differentialgleichungen  vergl. 
auch  Clebsch:  Theorie  der  binären  Formen,  §  80,  und  Borchardt's  Journal, 
Bd.  65,  p.  267. 
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n  «,  fl,',  a^' . . .)  =  ^  n  K,  fl^i ,  «2  •  •  •) » 

md  eine  Covarianie  von  f  durch: 

Es  möge  dies  an  einigen  Beispielen  erläutert  werden. 
Es  seien  zunächst  zwei  Formen  beliebiger  Ordnung: 

/■=o,   9  =  0 

gegeben;  dann  ist,  wie  wir  zeigen  wollen,  die  Form: 
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dxi 


dxz 
dxf 


die  sogenannte  Functional-  oder  (nach  ihrem  Entdecker)  i d^ c oh V sehe 
Determinante  von  /  und  9*),  eine  simultane  Covariante  der  letzteren. 
Machen  wir  nämlich  die  lineare  Substitution: 


(7) 


und  sind  F{yx,y^j  ^iV^Vi)  ^^^'  ^^^  Formen,   in   welche  /*,  9  da- 
durch abergehen,  so  sind: 


(8) 


und  ebenso 


dF 

dyt 


dxi  dyt       dxf  dyt       '^  dxi~^      t^x^ ' 


a^  _  f.d^ 


cyt  dx^^^  '^  dxf  '     öyt 


'     CXi     '      '    CXf 


In  Folge  dessen  geht  unsere  Determinante,   gebildet  für  die  Formen 
Fj  <t>  über  in: 

dxi    '    '  dxf     ^  dxi    '        dxi  1 

OXi    '     '   i7arj      '^  67a:,     '         ^.Tj 

und  nach  dem  Multiplicationssatze  der  Determinanten  haben  wir  also : 

df      df 
dxi     dxf 

dtp      d^ 

dxi     dx2 


dF      dF 

1 
t 

dxx     dxx 

a     y 

ao)  ao      \ß   8 

dxy     dxi 

*)  ^kI*  Jacobi:  De  determinantibus  functionalibus,  Crelle's  Journal,  Bd.  ^2. 
—  Gleich  Null  gesetzt  g^bt  dieselbe  die  Punkte,  deren  lineare  Polaren  (vgl. 
den  folgenden  Abschnitt)  in  Bezug  auf  /*  und  qp  identisch  sind. 
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d.  h.  die  Fnncfimutldeierminanle  von  f  und  q)  isl  eine  simultane  Cova- 
rianle,  q.  e.  d.;  in  unserem  Falle  ist  nämlich: 

a    y 

r  = ' 

\ß  «i 

Ein  Beispiel  für  eine  Covariante  einer  einzigen  gegebenen  Form 
/  (.r, ,  X2)  gibt  uns  die  Determinante  aus  den  zweiten  Differential- 
quotienten derselben: 

welche  nach  ihrem  Entdecker  Hesse*)  gewöhnlich  als  die  Hesse '«c/r^ 
Determinante  von  /  bezeichnet  wird.  Es  sei  wieder  F  {y^ ,  y^  die 
Form,  in  welche  f  (x^,  x^^  durch  die  Transformation  (7)  übergeht; 
dann  folgt  durch  Differentiation  der  Gleichungen  (8): 

d^F  dp    ^     .     dp    ^  _dq 


dp   ^    %    dp 


(hjx  dyt       dx^  ^    '    ö.r,  dxx        '    dx^ ' 


(f'F      _dq^ 


dq 


.,  ^  =P-  /3  +  r'  Ä, 


WO  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 


(9) 


^      dx.'^^dxt^ 


Setzen  wir  dies  in  die  für  F  gebildete  Determinante  ein,  so  wird: 


<7»  /'       a«  F 
di/i*      dui  dyt 
a«  F        d^F 


dp        ,     dp 

CXf  '     CXf  ' 


dxx 


+    dq 


OXx  ^     '     Cxt 
OXx  ^     '     dxt 


und  dies  ist  nach  dem  Determinantenmultiplicationssatze 


a    y 

ß  * 


dp  dp 

dxx  dxt 

dq  dq_ 

bxx  dxt 


Wenden  wir  endlich  hierauf  unter  Berücksichtigung  der  Gleichun- 
gen (9)  noch  einmal  den  mehrfach  erwähnten  Multiplieationssatz  an, 
so  kommt: 


')  Vgl.  Crelle's  .Tournal,  Bd.  28,  p.  83. 
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a«F 

d'F 

av 

ay 

^y.* 

dvi  dy% 

.  ..   ^2 

dxi*. 

öxx  dxf 

d^F 

d^F 

Jli 

av 

dyt  dyt 

dyt' 

dx%dx\ 

aa-,« 

d.  h.   die  üesse  sehe  Determinante  einer  Form  ist  eine  Covariante  der- 
selben. 

Eine  simultane  Invariante  zweier  Formen  /,  q>  ist  jedenfalls  durch 
die  Bedingung  gegeben,  dass  die  beiden  zugehörigen  Punktgruppen 
einen  Punkt  gemeinsam  haben,  denn  diese  Bedingung  ist  von  der 
zuHüligen  Lage  der  Coordinatengrundpunkte  unabhängig.  Sind  beide 
Formen  linear,  so  ist  dieselbe  leicht  zu  bilden.  Es  bestehen  dann  für 
den  gemeinsamen  Punkt  die  Gleichungen: 

und  die  Elimination  der  x  ergibt  für   die    fragliche    Bedingung   das 
Verschwinden  der  Determinante: 


(U) 


«. 


a. 


Dies  ist  aber  nichts  anderdb,  als  die  Functionaldeterminante  von  /*,  q) ; 
sie  hat  daher  in  der  That  die  Invarianteneigenschaft.  Letzteres  ergibt 
sich  auch  direct  in  derselben  Weise,  wie  das  Entsprechende  für  Func- 
tionaldeterminanten  nachgewiesen  wurde.  Durch  Anwendung  der 
Substitution  (7)  nämlich  gehen  f  und  <p  bez.  über  in: 

F  =  {a^a  +  a^y)  y»  +  {a^ß  +  a.^8)  y^ 
0^{b,a  +  h,  y)y^  +  {b,ß  +  b,  8)  y, ; 

und  unsere  Determinante,  gebildet  für  diese  beiden  Formen,  zerßLllt 
sofort  wieder  in  das  Product: 


a 


ß  s 


a*     a 


2 

b. 


e.  d. 


Ist  nur  eine  lineare  Form  gegeben,  so  stellt  dieselbe  einen  ein- 
zelnen Punkt  dar;  ein  solcher  kann  aber  offenbar  keine  geometrische 
Eigenschaft  mehr  haben  ausser  der,  dass  er  überhaupt  vorhanden  ist, 
d.  h.  dass  die  betreflfende  lineare  Form  nicht  identisch  verschwindet, 
d.  h.  nicht  jeder  ihrer  Coefficienten  einzeln  Null  ist.  Also:  Es  gibt 
keine  Invariante  einer  linearen  Form  Anders  ist  dies  schon,  wenn 
eine  quadratische  Form  vorliegt;  denn  hier  können  die  beiden  ihr 
entsprechenden  Punkte  zusammenfallen.  Soll  dies  eintreten,  so  muss 
die  durch  Nullsetzen    der  Form    entstehende    quadratische   Gleichung 

för 


Gl e b  s  c  li ,  Vorlestingnn. 
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zwei   gleiche    Wurzeln    haben  ^    und    die    Bedingung   hierfür   ist   be- 
kanntlich : 

(12)  ör^öj  — flr,2  =  0. 

Dies  ist  aber  bis  auf  einen  Zahlenfactor  die  Hess e'sche  Determinante 
der  Form  /",  denn  wir  haben  hier: 


und  somit: 


^  =  2flo; 


av 


av 


dxf  cxf 


=  2^1, 


aar,« 


2  a,, 


^f 

av       av 


aoTtaari       aa:,* 


=  4 


«0     ö 


4  («0  02  —  O- 


Da  sich  nun  die  Hesse'sche  Determinante^  wie  soeben  gezeigt  ist, 
stets  bei  einer  linearen  Transformation  nur  um  das  Quadrat  der  Sub- 
stitutionsdeterminante ändert;  so  ist  dies  auch  mit  dem  Ausdrucke 
(12)  der  Fall,  d.  h.  derselbe  ist  eine  Invariante  von  f. 

Die  hier  zuletzt  gegebenen  Beispiele  für  Invarianten  sind  specielle 
Fälle  von  invarianten  Bildungen  allgemeineifer  Art,  die  man  bez.  als 
Besultan/en  und  Discriminanien  bezeichnet*);  diese  sind  allgemein  in 
folgender  Weise  definirt: 

Die  Resultante  zweier  Formen  f  und  (p  ist  diejenige  ganze  Func- 
tion ihrer  Coe'fficienleny  welche  verschwinden  muss,  damit  ein  Punkt  der 
zu  f  gehörigen  Punktgruppe  mit  einem  Punkte  der  zu  tp  gehörigen  Gruppe 
zusammenfalle;  d.  h.  damit  die  Gleichungen  /"  =  0,  9  =  0  eine  ge- 
meinsame Wurzel  haben. 

Die  Discriminante  einer  Form  f  ist  diejenige  ganze  Function  ihrer 
Coefßcienteny  welche  verschwindet,  sobald  zwei  Punkte  der  zu  f  gehörigen 
Gruppe  zusammenfallen,  d.  h.  sobald  die  Gleichung  /  =  0  zwei  gleiche 
Wurzeln  hat. 

Für  diese  Functionen  kann  man  nun  ganz  allgemeine  Bildungs- 
gesetze angeben;  und  zwar  folgen  die  für  die  Discriminanten  aus 
denen  für  die  Resultanten.     Wir  beginnen  daher  mit  den  letzteren. 

Ist  eine  Gleichung  n*®«^  Grades  für  a::/"=0  gegeben,  und  sind 
p,  /y(i),  p^^^  ...;?('*■" ^>  die  Wurzeln  derselben,  so  ist  bekanntlich,  wenn 
c  eine  Constante  bedeutet: 

f=c{x  —  p)(x  —  p(i»)  (x  —  /?<2)) (o;  —  pC" - ^O- 

♦)  Vgl.  hierüber  neben  den  erwähnten  Werken  von  Clebsch  und  Salmon: 
Baltzer,  Theorie  und  Anwendung  der  Determinanten.  Leipzig  1870,  §  11  und 
für  die  später  zu  besprechende  symbolische  Darstellung  besonders:  Gordan: 
Ueber  die  Bildung  der  Resultante  zweier  Gleichungen,  Math.  Annalen,  ßd.  3. 
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Setzen  wir  nun  x  =  ^-*-     so  ist  f  eine  binäre  Form,   und  setzen  wir 

(1)  D  ^^  ""  ^^ 

gleichzeitig  p  =  ^,  p(i)  =  ^  ,  .  .  .  .  pC"- 1)  =  -\-z2)  >   ^^  ^^^^  ^^®  ^ 

die  Coordinaten  der  die  Form  f  reprä«entirenden  Punkte.  Wir 
haben  dann  für  y  =  c  ,  p^^p,^^^  .  .  .  p.^^"  "  ^^ : 

f"  Y  (.^iPt-x,Pi) .  {^iPT-^,pT)i^iPT  -  x^pT)  ■■■■  {xjr''-^iP'r'')> 

oder  wenn  wir  zur  Abkürzung  {rs)  für  die  Determinante  (rj52  —  Tj^,) 
schreiben : 

(13)  /•  =  y  {xp)  (xp^^^)  (a;p(«))  ....  {xp^"  -  ^0- 

Ist  femer  eine  zwcdte  Form  q)  vom  m**"  Grade  gegeben^  und  sind  q 
die  Coordiiiäten  ihrer  Verschwindungspunkte,  so  haben  wir  ebenso: 

(14)  9  =  /  {xq)  {xg^^^)  {xq(^^))  ....  {xq^'^- »)). 

Soll  nun  ein  Punkt  p^)  von  /*  mit  einem  Punkte  ^^"^  von  q)  zusammen- 
fallen, so  muss  die  Determinante 

verschwinden.  In  diesem  Falle  muss  auch  immer  die  gesuchte  Resul- 
tante R  ihrer  Definition  nach  Null  werden,  und  zwar  für  jedes  Werthe- 
paar  der  Indices  fi,  v.  Andererseits  darf  diese  Function  aber  auch  nur 
anter  dieser  Bedingung  verschwinden;  sie  muss  daher  das  Product 
aller  der  Determinanten  {p^f*^  q^^^)  sein,  und  wir  haben: 

(15)  R=    {pq)         {p  q)         {p  q")     (p   q^'^'')) 

.     {pq)         iPQ)         {pq)     (p'^<--»0 

.     ifq)         (P"0         (pV)     {fq'-~'') 


Uns  kommt  es  jedoch  wesentlich  darauf  an,  die  Resultante  in  Func- 
tion der  Coefficienten  von  f  und  9,  ohne  Benutzung  der  Verschwin- 
dongswerthe  p,  q  zu  bilden.  Die  Coefficienten  einer  dieser  Formen 
sind  leicht  in  R  einzuführen;  denn  die  Horizontalreihen  in  dem  ge- 
gebenen Ausdrucke  (15)  entstehen,  wenn  man  in  qp  die  x  der  Reihe 
nach  durch  die  verschiedenen  p  ersetzt  und  die  Yerticalreihen,  indem 
man  in  f  die  x  durch  die  q  ersetzt.    Es  ist  somit  auch : 

R  ^  f  k<lx,    1^  •  f  (<?,',    ^2')  •  f  (?.".    «'/')  .  •  •  /■  (?.""-'',    *2<"-") 

—  9  (Pij  P^  •  V  (Pi,  Pi)  '  9>  (Pi">  P2")  •■•9  (Pi'""",  Pj^"""). 
and  die  Form  dieser  Bildungen  ergibt  unmittelbar  den  Satz: 

13* 
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Die  ResvUanie  zweier  Formen  der  m'^"  und  n'*"  Ordnung  ist  in  den 
Coäfficienien  derselben  homogen  und  vom  «''"'  Grade  in  den  Coe'fftcienten 
der  ersten^  vom  »j'^"  Grade  in  den  Coefftcienien  der  zweiten. 

Zur  directen  Darstellung  der  Resultante  in  Function  der  Coeffi- 
cienten  beider  Formen  hat  man  verschiedene  Methoden,  die  jedoch 
im  Ganzen  keinen  Einblick  in  die  eigentlichen  Bildungsgesetze  liefern; 
wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  wie  es  die  Invariantentheorie  fordern 
muss.  Man  kann  z.  B.  nach  dem  Vorgange  von  Sylvester  in  fol- 
gender Weise  verfahren: 

Wenn  för  einen  Werth  von  x  f  und    9  verschwinden  (x  =  — 

gesetzt),  so  müssen  auch  die  folgenden  m  •\-  n  Gleichungen  bestehen: 

/-=0,     a:./'=0,     x^.f=^, .r'"-^./'=0, 

9  =  0,     a:.9)  =  0,     a:^.9  =  0,....a'''~*.9)  =  0. 

Aus  ihnen  können  wir  dann  die  {m  +  n)  Grössen:  1,  x,  x^, . . .  a:*'  +  ''  ~^ 
eliminiren  und  erhalten  so  die  Resultante  in  der  Form  einer  {m  -|-  w)- 
gliedrigen  Determinante.  Ist  z.  B.  f  vom  zweiten,  9  vom  dritten 
Grade,  also: 

f  =a^x^  -^^a^x  +     02 

so  bestehen  für  eine  gemeinsame  Wurzel  die  Gleichungen: 

o:^  ./*=  ö^a:* -|- 2flf|a;^  +     a^x^  =0 

X   ./=  a^x'"^ -\' 2 a^x^ '\-     a<^X'  =0 

o:.  9= />„a:4  +  3^?,a:3  +  3*2^^+     ^3^:  =0 

9  =  h^x^  +  3  h^x^  +  3  ^2^  +  ^3  =  ^  ; 

und  die  Elimination  von  x*,  o;^,  x^y  x,  1  ergibt: 


R^ 


"0 

2flr, 

«2 

0 

0 

0 

«0 

2«, 

«, 

0 

0 

0 

«0 

2  ff, 

a 

»« 

3&1 

3*2 

^ 

0 

0 

*o 

3ft, 

3&J 

*. 

=  0. 


Schon  etwas  übersichtlicher  wird  das  Eliminationsresultat  bei  zwei 
Formen  gleicher  Ordnung  na«h  einer  von  Bezout  und  Cayley  ge- 
gebenen Methode.  Sind  nämlich  f  und  9  beide  von  der  w^®"  Ordnung , 
so  ist: 

f  (^)  SP  (y)  —  9  (^)  /  (y) 
ein  Ausdruck,  welcher  unabhängig  von  y  für  einen  gemeinsamen  Punkt 
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Ton  f  und  g>  verschwindet,  und  der  durch  {x  —  y)  theilbar  sein  muss, 
da  er  für  x^=  y  Null  wird.     Daher  ist 

eine  Form  von  der  Ordnung  (n  —  1)  in  den  x,  die  für  jeden  Werth 
Ton  y  verschwindet,  sobald  x  eine  gemeinsame  Wurzel  von  f  und  tp 
isi  Ordnen  wir  F  nach  Potenzen  von  y,  so  erhalten  wir  dafür  die 
Form: 

(16)  F^  c 


+  y 
+   • 


^00  + 

(         <^io  + 

(  ^20  + 


01 


^+  ^02^^  +  -"+  Ton-l^ 


—  1 


C2\X  -f- 


^12'*'      1     •  •  •     I 
22         "i"  •  •  "     i~ 


Soll  diese  Function  nun  unabhängig  von  y  verschwinden,  so  müssen 
die  Coefficienten  der  einzelnen  Potenzen  von  y  sämmtlich  Null  sein. 
Dies  gibt  n  Gleichungen,  aus  denen  wir  die  Grössen  \,  x^  x^  —  o;" *"  ^ 
eliminiren  können,  um  dann  die  Resultante  in  Gestalt  einer  Deter- 
minante zu  bekommen,  nämlich: 


Ä  = 


'00 


10 


20 


Ot 


tl 


'21 


02 


12 


'22 


^/i  —  1,  0    Cn  —  l,\    Cn^l,2 


^0«—  1 
^1»-1 


=  0. 


Mit  Hülfe  der  eingeschobenen  Form  F  haben  wir  in  diesem  Falle 
die  Resultante  auf  eine  ngliedrige  Determinante  reducirt,  während  sie 
nach  der  Sylvester 'sehen  Methode  2n  Reihen  enthalten  würde.  — 

Auf  die  Elimination  von  x  aus  zwei  Gleichungen  von  gleich 
hohem  Grade  lässt  sicli  auch  immer  die  Bildung  der  Discriminanie 
zurückführen.  Soll  nämlich  eine  Form  n^'  Ordnung  f{x^,  x^),  wenn 
man  sie  wie  in  (13)  in  ihre  linearen  Factoren  auflöst,  das  Quadrat 
eines  derselben  enthalten,  so  kommt  dieser  Factor  in  den  Functionen 

ö— ,  «-^  noch  linear  vor,  wenn  man  für  x.yX^  die  Coordinaten  des 

betreffenden  doppelt  zählenden  Punktes  einsetzt;  und  man  hat  daher 
für  diesen  Punkt  gleichzeitig  die  beiden  Gleichungen  (n  —  1)^" 
Ordnung: 


(17) 


df 


=  0, 


df 


0. 


Aus  ihnen  sind  x^ ,  x.^  zu  eliminiren.  Die  Gleichung  /"  =  0  brau- 
chen wir  dabei  nicht  mehr  zu  berücksichtigen^  ^enn  sie  ist  wegen  der 
Relation : 
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r_   df         i     df 

eine  Folge  der  Gleichungen  (17). 

Die  Discriminante  einer  Form  ist  also  die  Resultante  der  beiden  ersten 
Diff'erentialquotienten  der  Form  und  daher  vom  Grade  2  (n  —  1)  in  den 
Coifficienten  derselben. 

Als  Function  der  Wurzeln  von  /"  =  0  können  wir  die  Discrimi- 
nantC;  ähnlich  wie  die  Resultante,  leicht  darstellen.    Sie  muss  nämüch 

immer  und  nur  dann  verschwinden,  wenn  zwei  Wurzeln  ^,  und  -\,. 

von  /"sssO  einander  gleich  werden.     Eine  Function  der  Art  ist  aber 
jedenfalls  das  Product  aller  Factoren 

welche  man   aus  den   n  Wurzeln  von  /  bilden  kann,  d.  h.  der  Aus- 
druck : 

.  (pP»)p(8))  .  (pt2)p(«))    ....    (pW         /?(«)) 


Das  „DiflFerenzenproduct"  P  ändert  aber  sein  Zeichen,  wenn  man  irgend 
zwei  der  Wurzeln  mit  einander  vertauscht,  was  bei  einer  rationalen 
Function  der  Coefficienten  von  ^  wie  es  die  Discriminante  ist,  nicht 
eintreten  darf,  weil  diese  Coefficienten  dadurch  nicht  geändert  werden. 
Da  sich  nun  eine  symmetrische  Function  der  Wurzeln  immer  als 
rationale  Function  der  Coefficienten  darstellen  lässt,  so  ist  die  Discri- 
minante durch  das  Quadrat  des  Differenzenproductes  der  Wurzeln  von 
/•=  0  gegeben,  d.  h.  durch  das  Quadrat  von  P. 

Um  ein  Beispiel  für  die  Bildung  der  Discriminante  als  Resultante 

der  Formen  ~-  und  g-^   zu  geben,  führen  wir  dieselbe  noch  für  eine 

cubische  Form  aus.     Ist  also: 

/=  ax^^  +  3  bx^^x^  +  3  cx^  x^  +  dx,^, 

so  haben  wir  die  Resultante  zu  bilden  aus: 

-J-  ö-^  =  hx^  +  2cx^x^  4"  dx^ . 

und  daher  ist  die  Discriminante  von  /,  wenn  wir  das  Sylvester 'sehe 
Eliminationsverfahren  anwenden 
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a 

2* 

c 

0 

0 

a 

2b 

c 

* 

2c 

d 

0 

0 

b 

2c 

d 

=  (ad  —  bcf  —  4  (öc  —  ft^)  (^tf  —  c^) . 


Diese  Betrachtungen  haben  uns  allerdings  gezeigt,  wie  es  möglich  ist^ 
die  Besultanten  und  Discriminanten  allgemein  aufzustellen;  aber  die- 
selben erscheinen  in  einer  Form,  welche  uns  nicht  ohne  weitläufige 
Rechnungen  ihren  invarianten  Charakter  erkennen  lässt,  obgleich 
letzterer  nach  ihrer  Bedeutung  yorhandeu  sein  muss.  Man  kann 
jedoch  die  fraglichen  Bildungen  auch  in  solcher  Form  herstellen,  dass 
ihre  Invarianteneigenschaft,  auf  die  es  uns  hier  wesentlich  ankommt, 
sofort  in's  Auge  fallt;  und  zwar  geschieht  dies  mit  Hülfe  der  im 
Folgenden  zu  entwickelnden  Methoden.  Dieselben  lassen  nämlich 
überhaupt  jede  Invariante  und  Covariante  so  darstellen,  dass  sie  als 
solche  ohne  weitere  Rechnung  sofort  erkannt  wird. 

II.  Die  symbolische  Darstellung  der  binären  Formen. 

Die  für  die  weitere  Entwicklung  der  Invariantentheorie  funda- 
mentale Betrachtungsweise,  welcher  wir  uns  jetzt  zuwenden,  stützt  sich 
im  Wesentlichen  auf  den  folgenden  Satz: 

/*'/  TT  eine  Ftmcdan  der  Coe/ftctenten  Oq,  a^,  a^  .  ..an  einer  allge- 
meinen Form  «'*''•  Ordnung  f[x^,  a?^),  welche  die  Invarianteneigenschaft 
besitzt,  so  hat  die  Form: 

an  ,    ,  an  ,    ,  an  .    ,         i  ^tt  , 
^^  *o  +  ä^  *^  +  F^  ^-^  +  •  •  •  +  ä  ;^  ^^ 

ebenfalls  die  Invarianteneigenschaft,  wenn  die  b  die  entsprechenden  Coef- 
ficienten  einer  anderen  Form  n'*"*  Ordnung  q/  sind. 

Legen  wir  nämlich  statt  /  die  Form  /*  +  xy  zu  Grunde,  so  muss 
TT  eine  Invariante  dieser  Form  sein,  sobald  man  darin  die  a  durch  die 
Coefficienten  a  -{-  xb  ersetzt,  da  die  Form  /*+  *9  ^^n  ebenso  allge- 
meiner Natur  ist,  als  /*;  und  zwar  muss  dies  unabhängig  von  dem 
Werthe  von  x  stattfinden.    Es  ist  also: 


wenn  die  gestrichenen  Buchstaben  die  Coefficienten  von  Formen  sind, 
welche  aus  f  und  q)  durch  eine  lineare  Transformation  mit  der  Deter- 
minante r  hervorgehen.  Diese  Gleichung  soll  unabhängig  von  x  be- 
stehen, und  folglich  müssen,  wenn  man  nach  Potenzen  von  x  ent- 
wickelt, die  Coefficienten  gleicher  Potenzen  auf  beiden  Seiten  dieselben 
sein.     Insbesondere  hat  man  also  für  die  erste  Potenz  von  x: 

,   an  ,  .  ,  an  . ,  ,         I  ^TT , ,       ,  ran ,    ,  an ,    ,         •  an  ,  ^ 

^^  a-^o  *«  +  äv/t  +  •  •  •  +  r«- *»  =  ^  1  a«.  ^0  +  a^  ^  + . . .  +  8T 
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und  damit  ist  unser  Satz  bewiesen.  Man  erkennt  auch  leicht^  dass 
derselbe  ebenso  für  eine  simultane  Invariante  eines  Systems  von 
Formen  gilt:  Fügt  man  diesem  Systeme  eine  weitere  Form  <p  hinzu, 
so  erhält  man  eine  simultane  Invariante  des  so  erweiterten  Systems, 
indem  man  eine  simultane  Invariante  des  ursprünglich  gegebenen 
Systems  in  der  bezeichneten  Weise  nach  den  Coefficienten  einer  der 
gegebenen  Formen,  welche  mit  9  von  gleicher  Ordnung  ist,  differen- 
tiirt,  bez.  mit  den  Coefficienten  von  tp  multiplicirt  und  addirt.  — 
Setzt  man  dann  in  (1)  hi  =  ai,  so  entsteht  nach  dem  Euler 'sehen 
Satze  von  den  homogenen  Functionen  wieder  bis  auf  einen  Zahlen- 
factor  die  ursprüngliche  Invariante  IT. 

Der  Grad  von  TT  in  den  Coefficienten  von  f  wird  durch  Anwen- 
dung dieses  DiflFerentiationsprocesses  jedesmal  um  eine  Einheit  ver- 
ringert. Wir  können  daher,  indem  wir  nach  einander  die  Coefficienten 
verschiedener  neuer  Formen  einführen,  es  erreichen,  dass  aus  TT  eine 
in  den  Coefficienten  aller  dieser  Formen  und  in  denen  von  f  lineare 
Invariante  entsteht.  So  wird  eine  Invariante  v^*"^  Grades  in  den  Coeffi- 
cienien  einer  gegebenen  Form  n'*''*  Ordnung  unzweideutig  vorgestellt  durch 
eine  Invariante,  welche  die  Coefficienten  von  v  Formen  n^^^  Ordnung  je  zum 
ersten  Grade  enthält,  und  bis  auf  einen  Zahlenfactor  in  die  gegebene 
Invanantc  übergeht ,  wenn  man  die  v  Formen  alle  der  ursprüng- 
lichen gleich  setzt. 

Wir  können  in  dieser  Reduction  aber  noch  weiter  gehen:  wir 
werden  zeigen,  dass  eine  jede  Invariante  formal  so  darstellbar  ist,  als 
wäre  sie  eine  simultane  Invariante  von  lauter  linearen  Formen;  und 
darauf  beruht  dann  die  sogenannte  symbolische  Darstellung  der  binären 
Formen.  Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  zunächst  die  Systeme  von 
solchen  linearen  Formen  näher  in's  Auge  fassen.  Es  sei  eine  Anzahl 
linearer  Formen  gegeben,  bez.  mit  den  Coefficienten  a^ya.^;  b^^b^; 
^1,  C2  .  .  .  5  wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  den  formalen  Typus  einer 
simultanen  Invariante 

TT(fl,,  «25    h)  hl    <^\J<^2\  •  •  •) 

dieses  Systems  ganz  allgemein  anzugeben.  *)  Es  kommt  im  Wesent- 
lichen darauf  an,  den  Ausdruck  TT  als  Aggregat  anderer  Ausdrücke 
darzustellen,  die  zum  Theil  aus  weniger  linearen  Formen  gebildet, 
zum  Theil  auch  von  niedererem  Gesammigrade  als  TT  sind,  wobei 
unter  Gesammtgrad  die  Summe  der  Grade  in  den  Coefficienten  der 
einzelnen  Formen  verstanden  ist. 


*)  Ausführlicheres  hierüber  vgl.  bei  C  leb  seh:  Ueber  symbolische  Darstel- 
lung algebraischer  Formen,  Grelle •  Borchardt's  Journal,  Bd.  59;  und:  Theorie 
der  binären  algebraischen  Formen,  Leipzig  1872,  p.  24  fF. 
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Wir   bezeichnen  durch  TT'  das,   was*  aus  TT  entsteht,  wenn  man 
darin  a,  «=  bt  setzt,  also : 

TT'  =  TT(äf,,  flf.^;  «,,  «25  c^,c,]  .  .  .); 

und   bilden  die   folgende  Reihe    von  Functionen,    die   nach   unserem 
letzten  Satze  sämmtlich  simultane  Invarianten  sind: 

TT'  ^^'     Ä   _L     ^T^'     h 

n'=    ?JIl    h  4.     ^Hl    h 


n/='-i^'^*.  +  -"i--i^. 


"Q —  ^1  H —     ~ 

Es  ist  dabei  unter  /  der  Grad  von  TT  in  den  Coefficienten  b^ ,  b^  ver- 
standen; alsdann  ist  durch  diesen  successiven  Process  aus  TT'  wieder 
rückwärts  eine  Invariante  TT/  gebildet,  welche  die  a  und  b  zu  dem- 
selben Grade  enthält,  wie  TT,  nur  in  anderer  Weise,  denn  TT/  ist 
abgeleitet  aus  einer  Invariante  TT'  einer  um  Eins  geringeren  Anzahl 
von  linearen  Formen.  Ist  femer  k  der  Grad  von  TT  in  den  Coeffi- 
cienten a^,  flfj,  so  ist  TT'  vom  Grade  ^  +  /  in  den  a,  17/  dagegen 
vom  Grade  k  -\-  £  —  1 ,  und  allgemein  TT/  vom  Grade  A'  +  /  —  r  in 
den  a.  Wir  haben  somit  nach  dem  Eule  raschen  Satze  über  homo- 
gene Functionen: 

(n,')*  =  .  =  (  ^-     «,  +    ^'    a,^^^^  =  (A:  +  /  _  1)  (A-  +  0  n' 

/an',   ,        an',   ,    \ 

<TT/)*  =  .-=  {--..'-lJ.a^  +  -^'-^a,)^^^ =(A:+1)  (A:+2)...(A:+/).n'. 

So  entsteht  also  TT'  einmal  (bis  auf  einen  Zablenfactor)  aus  TT/  fQr 
A,  =>  bi,  einmal  aus  TT  für  a,-  =  &,.     Wir  haben  daher  die  Relationen: 

{n/ - {k  +  \) {/c -\. 2) . . .  {k  +  om  ^,  =0. 

Wenn  aber  die  links   stehende  Differenz  für  a^=  b^,  «2  =  ^2  immer 
verschwinden  soll,  so  muss  sie  durch  den  Factor 

(^ab)  ==s  a^b.y  —  b^a.^ 

theilbar  sein;  und  wir  können  setzen: 

T\  —  mT\;  =  {ab)  .  M , 

wo   M  eine  neue  Function  von  invariantem  Charakter  ist,  und  m  den 


0^ 


186  Dritte  Abtheüung. 


reciproken  Werth  des  ZaMenfactors  (ä:  +  1)  (A:  +  2)  .  .  .  (ä:  +  /)  be- 
deutet. Wir  haben  somit  TT  zunächst  zerlegt  in  eine  Invariante  TT/, 
welche  aus  TT'  durch  unseren  invarianten  Process  hervorgeht,  wo  TT' 
eine  Reihe  von  Coefficienten  weniger,  als  TT  enthält,  und  in  eine 
andere  M  von  niedererem  Gesammtgrade,  multiplicirt  in  die  Deter- 
minante [ab). 

Es  ist  nun  klar,  wie  man  diesen  Zerlegungsprocess  fortsetzen 
kann,  indem  man  17/  und  M  wieder  derselben  Operation  unterwirft, 
u.  s.  f.  bis  man  schliesslich  zu  lauter  Producten  aus  Invarianten  vom 
Gesammigrade  2  gelangt,  bei  denen  nur  je  zwei  lineare  Formen  be- 
nutzt sind  (aus  einer  einzigen  Form  der  Art  ist  ja  überall  keine 
Invariante  zu  bilden).     Zwei  solche  Formen,  etwa 

und  a,x,^a,x, 

haben  aber  nur  eine  Invariante,  die  wir  schon  oben  betrachteten, 
(p.  177)  nämlich 


«1     «2 


=  {ab'), 


by  &2 

denn  zwei  Punkte  können  offenbar  keine  andere  besondere  Lagenbe- 
ziehung zu  einander  haben,  als  die,  dass  sie  zusammenfallen/)  —  Die 
hier  durchgeführte  Ueberlegung  begründet  nun  den  folgenden  funda- 
mentalen Satz: 

Jede  simultane  Invariante  von  linearen  Formen  ist  ein  Aggregat  aus 
Producten  der  aus  je  zweien  der  Formen  gebildeten  Invarianten:  {ab\ 
{ac\  (bc),  u.  s.  f. 

Für  den  allgemeinen  Typus  der  simultanen  Covarianten  eines 
Systems  von  linearen  Formen  brauchen  wir  nunmehr  keine  besondere 
Betrachtung  mehr  anzustellen.    Eine  Form 

gleich  Null  gesetzt,  stellt  nämlich  einen  Punkt  dar  mit  den  Coordi- 
naten  yi  =  —  «2>  ^2  =  ^1  (^8^-  P*  ^^3).  Wir  erhalten  daher  aus 
jeder  Invariante  linearer  Formen  eine  Co  Variante,  wenn  wir  darin  eine 
Reihe  von  Coefficienten  mittelst  der  Gleichungen 

(2)  a^  =z  X2        «2  =  —  Xi 

durch  Veränderliche  ersetzen.  In  der  That  erkennt  man  leicht,  dass 
sich  die  Coefficienten  in  derselben  Weise  linear  transformiren,  wie  die 
Variabein,  denn  durch  die  Substitution 


*)  Ein  algebraischer  Beweis  hierfür  findet  sich  unten,  wo  bei  den  quadrati- 
Bchen  Formen  gezeigt  ist,  dass  eine  solche  Form  nur  eine  Invariante  hat,  welche 
durch  ihr  Verschwinden  aussagt,  dass  die  beiden  repräsentirenden  Punkte  zu- 
sammenfallen. 


Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Formen.  187 

wird: 

9  K^l   +  fl^2^2)  =  «iVl   +  «2>2» 

wenn  man  setzt: 

Man  hat  also  in  den  SvbstUutionsgleichungen  der  Variahein  nur  die 
Coefficienten  zu  transponiren ,  um  diejenigen  der  Coe'fficicnten  linearer 
Formen  zu  erhalten. 

Durch  die  Substitution  (2)  geht  aber  jeder  Determinantenfactor 
(ab)  über  in  einen  linearen  Factor  b^x^  +  ^2^2)  ^^^  ^*  umgekehrt 
anch  aas  jeder  simultanen  Covariante  durch  die  Substitution  (2)  eine 
Invariante,  also  eine  Bildung  aus  Determinanten  {ab)y  {ac)^  u.  s.  f. 
entsteht,  so  folgt: 

Jede  simultane  Covariante  von  einer  Reihe  linearer  Formen  ist  ein 
Aggregat  von  Producten,  deren  Factoren  einen  der  folgenden  Typen 
haben: 

1)  (ab),  Invariante  aus  Je  zweien  der  linearen  Formen 

2)  «jXj  +  «2^2^  ^^^^  ^^^  linearen  Formen  selbst. 

Wendet  man  die  Substitution  (2)  gleichzeitig  auf  mehrere  Reihen 
von  Coefficienten  an,  indem  man  auch  mehrere  Reihen  von  Yariabeln 
einführt,  so  sieht  man,  dass  ausser  den  genannten  Factoren  nur  noch 
solche  vom  Typus  {xy')  vorkommen :  sogenannte  identische  Covarianlen, 
Man  konnte  ferner  überhaupt  bei  der  Untersuchung  Formen  mit 
mehreren  Reihen  von  Veränderlichen  (a:j,  ^2'i  yiy  H21  ^\}  ^21  '  •  -)  zu 
Grande  legen.  Es  lässt  sich  jedoch  zeigen,  dass  man  dabei  nicht  zu 
nenen  Bildungen  gelangt,  dass  es  vielmehr  hinreichend  allgemein  ist, 
bei  den  Grundformen  eine  solche  Reihe  allein  anzunehmen;  und  so 
werden  wir  es  im  Folgenden  immer  thun.  — 

Indem  wir  nun  eine  symbolische  Bezeichnung  für  die  binären  Formen 
einfuhren,  gelingt  es  mittelst  der  hier  für  lineare  Formen  gege- 
benen Sätze  auch  den  Typus  einer  beliebigen  invarianten  Bildung 
allgemein  anzugeben.  Wir  erörtern  dies  zunächst  an  einem  einfachen 
Beispiele,  und  zwar  wollen  wir  die  Discrimiuante  der  quadratischen 
Form: 

als  Product  zweier  Determinantenfactoren  [ab)  darstellen.  Zu  dem 
Zwecke  fassen  wir  /  symbolisch  als  Quadrat  einer  linearen  Form  auf 
(rgl.  auch  p.  72)  und  setzen: 

/•=  (öf^a;^ -j- 02^2)2. 

Wir  können  dann,  wenn  wir  wollen,  statt  der  Symbole  0(4,  öj  stets 
wieder  die  wirklichen  Coefficienten  einführen  mittelst  der  Gleichungen : 
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är,2  =  flTji  , 


öfjäTj  =rs  /3fj2,       a. 


a. 


►2     "22  ) 

doch  dies  geht  nur,  wenn  wir  es  mit  einer  in  den  unt  linearen  Bildung 
zu  thun  haben.  In  der  That  könnte  man  z.  B.  für  a^'^  a,^  ebenso- 
wohl das  Product  ^n  ^-22?  ^'^  ^^  Quadrat  a^^  setzen;  es  würden  also 
Mehrdeutigkeiten  möglich  sein.  Um  das  zu  vermeiden,  führen  wir  in 
der  unsere  Discriminante  darstellenden  Determinante: 


a 


11 


a 


Vi 


^21 


»22 


in  der  ersten  Verticalreihe  die  angegebene  Substitution  aus,  schreiben 
aber  in  der  zweiten  Reihe  neue  Symbole  h  statt  der  ö,  welche  mit 
diesen  gleich werthig  sein  sollen: 

*i^  —  ^it  >     ^1  h  =  ^12  ;     V  =  ^22- 
Dann  wird: 


/  = 


>,»,     ^i^ 


a.,a, 


b^b^ 


a^b., 


a, 


a. 


=  a^h^  {ab) . 


Da  es  aber  gleichgültig  sein  muss,  in  welcher  Verticalreihe  wir  die  <7, 
in  welcher  die  b  einführen,  so  ist  auch 

b. 


J^h  02 

'•2    '♦2 
und  wenn  wir  die  Summe  beider  Ausdrücke  bilden: 


i 


a 


1 


a. 


=  —  ^,0^2  {ab)y 


I=^{a,b,,-^b,a^){ab)^{iab)\ 

womit  die  verlangte  Darstellung  geleistet  ist.  Statt  der  Symbole  a,  b 
können  wir  nun  umgekehrt  unzweideutig  wieder  die  Coefficienten  a,/t 
einführen;  denn  man  findet  unmittelbar 

2  /=  (flr^&2  —  ^1^2)^  =  ^i^V  —  2  0,0^2^1^2  +  ^\^ ^'^  =  2(flf,,rtr22  —  f^x-?)- 

—  Im  Allgemeinen  gestaltet  sich  die  Einführung  der  verschiedenen 
Symbole  jedoch  nicht  so  einfach;  vielmehr  ist  dazu  die  wiederholte 
Anwendung  des  bekannten  DiflFerentiationsprocesses  nöthig.  Die  be- 
treifenden Erörterungen' stellen  sich  folgendermassen. 

Wir  haben  gesehen  (p.  184),  dass  man  eine  beliebige  Invariante 
in  eine  solche  überführen  kann,  welche  die  Coefficienten  jeder  Form 
einer  Reihe  von  Formen  gleicher  Ordnung  linear  enthält,  wobei  wir 
uns  nachher  diese  Formen  als  mit  der  Grundform  identisch  ange- 
nommen dachten.  Statt  der  Coefficienten  jeder  dieser  Formen  können 
wir  nun  weiter  die  einer  linearen  Form  einführen,  indem  wir  eine 
jede  der  Hülfsformen  durch  die  Potenz  einer  linearen  Form  ersetzen. 
Wir  schreiben  also  statt  der  Coefficienten  a  der  gegebenen  Grundform 
die  entsprechenden  der  Form 

{a^x^  +  a^x^Y 
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und  ebenso  statt  der  Coeffieienten  b  einer  der  anderen  Formen  w*®' 
Ordnung  die  der  Form 

u.  s.  w.  Alsdann  ist  unsere  invariante  Bildung  unzweideutig  durch  die 
Coeffieienten  dieser  linearen  Formen:  a^x^  -|-  a^x^,  b^x^  +  ^2^2»  ^-  ^'  A 
ausgedrückt;  denn  man  kann  von  dieser  „symbolischen  Darstellung*^ 
derselben*)  jederzeit  zu  der  wirklichen  Darstellung  zurückkehren.  Sei 
nämlich  die  Grundform  f  gegeben  durch : 

/'=«o^i"  +  na^x^»-^x^  +  "  Y^— ^i'""^V  +  -  •  .  +  «»•'»"2", 

so  haben  wir  nur  die  folgenden  Substitutionen  zu  machen: 

«0  =  a^''  =  &!'•  =  c,"  ==  .  .  . 


/■/    . >  n  "  />  n  „„»  /»  n  

Eine  nothwendige  Bedingung  für  die  Möglichkeit  dieser  Substitutionen 
—  und  darin  liegt  der  Grund  für  die  Einführung  obiger  Hülfsformen  — 
ist  immer  die^  dass  die  invariante  Bildung  in  der  That  linear  in  den 
Co^ffidenten  einer  jeden  der  Hülfsformen  angenommen  wird.  Andern.- 
falls  würde,  wie  schon  obiges  Beispiel  lehrte,  der  Rückgang  zur 
ursprünglichen  Function  nicht  mehr  eindeutig  möglich  sein;  denn 
käme  z.  B.  ein  Glied  mit  dem  symbolischen  Coeffieienten 

vor,  so  konnte  man  dies  für  /=  A*  -|-  /  auf  sehr  verschiedene  Weise 
in  zwei  Factoren  von  der  Form: 

zerlegen  und  die  zugehörigen  wirklichen  Coeffieienten  ak,  ai  würden 
also  unbestimmt  werden.  —  Einige  Beispiele  werden  diese  Methode  der 
symbolischen  Rechnung  am  besten  erläutern.  Wir  beginnen  wieder 
mit  der  Invariante  einer  quadratischen  Form 


*)  Die  symbolische  Darstellung  in  der  hier  angewandten  Form  warde  zuerst 
von  Aronhold  mit  Erfolg  gebraucht  (Borchardt's  Journal,  Bd.  39,  55  und  62) 
und  von  Clebsch  zur  Grundlage  der  ganzen  Invariantentheorie  gemacht  (vgl. 
ib.  Bd.  59).  Schon  vorher  wurde  von  Cayley  eine  Symbolik  benutzt  (vgl.  be- 
sonders die  Memoirs  upon  Quantics  und  Salmon's  Introductury  lessons  etc.), 
welche  sich  von  der  unsrigen  eigentlich  nur  durch  die  Bezeichnungsweise  unter- 
scheidet und  in  dieser  sich  mehr  an  die  auch  sonst  in  der  Theorie  der  Differen- 
tialgleichungen (von  Gauchy,  Boole  u.  A.)  oder  in  der  Darstellung  der  Tay- 
lo raschen  Reihe  angewandte  Symbolik  anlehnt 
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d   h.  mit  der  Function  , 

Sind  nun  b^^,  h^^y  ^22  ^^®  Coefficienten  einer  zweiten,  nachher  mit  / 
identisch  zu  setzenden  Form,  so  haben  wir  bei  Anwendung  der  allge- 
meinen Methode: 

Hierin  sind  noch  die  a,vfc  durch  die  Coefficienten  der  Form: 

die  bik  durch  die  der  Form 

zu  ersetzen,  um  unsere  Invariante  /  symbolisch  in  der  Gestalt 

zu  erhalten.  Da  für  b  =  a  nun  7'  =  27  wird,  und  da  wir  hier  in 
der  That  die  Symbole  b^  ebenso  wie  die  a,  durch  wirkliche  Grössen 
Oik  ersetzt  denken  müssen,  so  haben  wir: 

2  /  =  «^2^,2  _  2a^a^b,b^  +  a^'Ö.S 
oder,  wie  schon  früher  gefunden: 

als  symbolische  Darstellung  unserer  Invariante. 

Ein  anderes  Beispiel  möge  uns  die  Functionaldeterminante  zweier 
binären  Formen  liefern,  welche  wir  ebenfalls  schon  als  Govariante 
erkannten  (vgl.  p.  175).     Es  seien 

f  =  («la^i  +  «2  «2)"*  =  (^1  ^1  +  ^2  ^2)"' 
(p  ==  (a^x^  +  a^x,^Y  =  (ßiXi  +  ß^^x^)" 

die  beiden  Formen  in  ihrer  symbolischen  Gestalt,  die  wir  noch  kürzer 
durch  Einführung  der  Bezeichnung: 

(Xx  =  cc^x^  -}"  ^2^2 
in  der  Form  schreiben  können: 

f^aj^  =  b^«^  . 

Die  Functionaldeterminante  ist  dann  gegeben  durch: 

df      df 


i  /-  = 
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Auf  unsere  symbolischen  Potenzen  /*,  tp  können  wir  nun  die  gewöhn- 
lichen Regeln  der  Differentiation  anwenden ;  denn  der  Grad  der  Form 
in  den  Coeffieienten  wird  durch  diese  Operation  nicht  beeinflusst,  und 
es   kann   also  dadurch  keine  Zweideutigkeit  entstehen;     Wir  erhalten: 


dfp  -.    1  dtp  „    1 

und  die  Functionaldeterminante  wird  symbolisch  dargestellt  durch: 


=  W«<la:"*""^««"~H^")  • 


In  ganz  analoger  Weise  stellt  sich  die  (Hesse'sche)  Determinante  A 
der  z-wreiten  Differentialquotienten  einer  Form  /=  ör.r"  =  ^.r"  dar.  Wir 
setzen   in  ihr: 


=  n(w  — l)&*«-»öii>2,       ^,    ^n{n-\)bx''-''h^    , 


und  erhalten: 

A  =  w'  (w  —  1)2  a^b^  {ab)  a^^-Hx"-^, 

also  anch  wegen  der  gleichen  Bedeutung  der  a  und  b: 

A  =    n^  {n  —  1)2  Ö2  ^1  (« ^)   ö^"  -***"-* 

=  4-  W^  („  —   1)2  (rt  1^)2  a^n  -  2^^«  -  8  ^ 

Es  erinnert  die  sogenannte  symbolische  Bezeichnung  an  eine  ab- 
kürzende Schreibweise,  deren  wir  uns  schon  in  der  Theorie  der  Kegel- 
schnitte bedienten  (vgl.  p.  72);  aber,  während  sie  dort  eben  nur 
als  erleichterndes  Hülfsmittel  verwerthet  wurde,  bietet  sie  uns  jetzt 
die  principielle  Grundlage  fär  die  ganze  Theorie;  und  zwar  gewinnt 
sie  diese  hohe  Bedeutung  durch  den  folgenden  Satz,  der  sich  aus  unse- 
ren bisherigen  üeberlegungen  unmittelbar  ergibt: 

Jede  Invariante  einer  binären  algebraischen  Form  stellt  sich  symbo- 
lisch als  das  Aggregat  von  Producten  symbolischer  Determinanten  vom 
Typus  {ab)  dar;  jede  Covariante  als  das  Aggregat  von  Producten  sym- 
bolischer   Determinanten    {ab)    mit  linearen   symbolischen  Factoren    vom 

Typus  Tx- 

Der  zu  diesem  Satze  führende  Gedankengang,  welcher  durch  die 
Beispiele  wiederholt  unterbrochen  war,  ist  kurz  folgender.  Wir  haben 
gezeigt,  dass  jede  solche  Tnvariante  oder  Covariante  als  simultane  Bil- 
dung mit  Invarianteneigenschaft  eines  Systems  von  linearen  Formen 
angesehen  werden  kann,  deren  Potenzen   als  symbolische  Ausdrücke 
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für  die  Grundfonn  dienen;  ferner,  dass  jede  solche  Invariantenbildung 
linearer  Formen  ein  Aggregat  von  Producten  aus  Factoren  vom  Typus 
(öf&),  resp.  Cx  sein  muss;  und  diese  beiden  Bemerkungen  haben  wir 
nur  zusammenzufassen.  —  Die  principielle  Wichtigkeit  des  Satzes  ist 
evident;  denn,  während  wir  früher  erst  durch  Rechnung  die  Invarian- 
teneigenschaft nachweisen  mussten,  können  wir  letztere  nunmehr  an 
der  symbolischen  Form  ohne  Weiteres  direct  aus  der  Natur  ihrer 
Bildung  abnehmen :  jeder  einzelne  Factor  hat  eben  für  sich  invarianten 
Charakter.  —  Dass  der  Satz  auch  umkehrbar  ist,  braucht  wohl  kaum 
hervorgehoben  zu  werden:  Man  kann  jede  Invariante  oder  Covariante 
linearer  Formen  y  welche  die  Coefftcienlen  dieser  Formen  in  geeigneten 
Dimensionen  enthält  ^  als  symbolische  Darstellung  einer  Invariante  oder 
Covariante  höherer  Formen  auffassen;  die  Dimensionen  müssen  dabei 
nur  bez.  dieselben  sein,  wie  die  Ordnungen  der  entsprechenden  höheren 
Formen.  In  der  That  ist  es  auch  evident,  dass  die  Symbole  einer 
Form  sich  durch  dieselben  Gleichungen  linear  transf ormiren ,  wie  die 
wirklichen  Coefficienten  linearer  Formen  (vgl.  p.  187).  — 

Die  Beispiele,  welche  wir  soeben  für  symbolische  Bildungen 
augeführt  haben,  bestätigen  obigen  Satz;  ihre  Invarianteneigenschaft 
tritt  nunmehr  unmittelbar  hervor.  In  derselben  Weise  müssen  sich 
aber  auch  die  Resultanten  und  Discriminanten  durch  symbolische 
Determinanten -Producte  darstellen  lassen.  Es  führt  dazu  eine  Methode, 
mittelst  deren  es  überhaupt  gelingt,  eine  jede  symmetrische  Function 
der  Coordinaten  der  Verschwindungspunkte  einer  Form  (d.  i,  der  Wur- 
zeln einer  Gleichung)  in  eine  rationale  Function  der  Coefficienten  der 
Form  überzuführen,  und  zwar  in  die  symbolische  Darstellung  dieser 
rationalen  Function.*)  Wir  werden  jedoch  von  dieser  allgemeinen 
Methode  weiterhin  keinen  Gebrauch  mehr  machen,  und  beschränken 
uns  daher  darauf,  später  bei  Besprechung  der  quadratischen,  cubischen 
und  biquadratischen  Formen  die  Discriminantenbildungen  in  ihrer 
symbolischen  Form  zu  geben.  Liegt  es  doch  überhaupt  im  Charakter 
solcher  allgemeinen  Methoden,  dass  sie  verhältnissmässig  umständlicli 
werden,  wenn  specielle  Fälle  vorliegen,  wo  dann  andere  Behandlungs- 
weisen  schneller  zum  Ziele  führen.  — 

Bei  längeren  symbolischen  Rechnungen,  wie  sie  in  den  folgenden 
Entwicklungen  nicht  immer  zu  vermeiden  sind,  kann  man  durch  ge- 
schickte Anwendung  gewisser  identischer  Gleichungen  sehr  oft  eine 
wesentliche  Vereinfachung  erzielen.  Wir  stellen  dieselben  daher  hier 
kurz  zusammen.  Durch  Elimination  von  ) ,  x^,  x.^  aus  den  drei  iden- 
tischen Gleichungen: 


*)  Vgl.  §  2ü  in  dem  Werke  von  Clebsch. 
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hx  =h^x^  +  b^x^ 

Cx  =*  ^1  x^  -j-  C^  X2 

folgt  zunächst  die  ebenfalls  identische  Gleichung  : 


=  0, 


oder  nach  den  Gliedern  der  ersten  Verticalreihe  entwickelt: 
1 1;  {bc)  flf,  +  (ca)  b^ -{- (ab)  c^  =  0 . 

.Schafft  man  ein   Glied  auf  die    andere  Seite  und    quadrirt;   so    folgt 
weiter  die  Identii&t: 

ai)       {ab)  {a c)b,Cx  =  ^{  {a bf  c.^  +  (a  cf  bj  —  {b cf  a^^ }  . 

Ersetzen  wir  in  (I)  x^,  a:^  bez.  durch  d^  und  —  rfj,  so  erhalten  wir; 
(IIIj  \(bc)  {ad)  +  {ca)  {bd)  +  {ab)  {cd)  =  0. 

>*etzen   wir   dagegen  in  (I)  ^2  =  ^1,  ^1  =  —  ^2;  ^^  folgt  die  wichtige 

Gleichung: 

(IVj  aa:  by  ^b^ay  =  [ab)  {xy) . 

Ein  anderes  häufig  anwendbares  Mittel  zur  Umformung  symbo- 
lischer Ausdrücke  und  zur  Herstellung  ihrer  einfachsten  Form  besteht 
in  der  Yertauschung  zweier  Symbole,  wodurch  bei  der  gleichen  Be- 
'leutung  beider  der  wahre  Werth  des  betreffenden  Ausdrucks  unge- 
äadert  bleiben  muss.  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  un^  die  Function 
F  (x,  y) ,  welche  wir  früher  bei  Bildung  der  Resultante  zweier  Formen 
/  und  q>  gleicher  Ordnung  benutzten  (vgl.  p.  181).    Es  sei  symbolisch: 

/"  =  «*% 
dann  ist  /'  {x,  y)  gegeben  durch : 

\xy)  \  } 

'iüer  wegen  der  Identität  (IV): 

.Nehmen  wir  insbesondere  an,   dass  /"  und  9  die  ersten  Differential- 
'juctienten  einer  Form  ^sr«"  seien,  also : 

^)  wird,  da  wir  in  9  neue  Symbole  b  einführen  müssen: 

Clebieh,  VorlerangeQ.  13 
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odej  wenn  wir  a  und  b  vertauschen: 

Fix,  y)  =  —  (ab)  a^b,  {a^-^H,/-''  +  är^"-» V"'«i/^*  +  •■•}» 
und  wenn  wir  beide  Ausdrücke  addiren^  so  kommt: 

Setzt  man  hierin  insbesondere  n  =  2,  so  erhält  man  ^  (ß^)',  die 
Discriminante  der  quadratischen  Form  aj^,  wie  es  sein  muss. 

Aus  dieser  Verfahrungsweise  folgt  noch  die  oft  nützliche  Bemer- 
kung: ^^enn  ein  symbolischer  Ausdruck  durch  Vertauschung  zweier 
gleichwerthiger  Symbole  sein  Zeichen  ändeti,  so  verschwindet  er  iden- 
tisch. Es  ergibt  sich  z.  B.  mit  Hülfe  dieses  Satzes  das  identische 
Verschwinden  eines  jeden  Ausdrucks: 

in  welchem  k  eine  ungerade  Zahl  ist,  und  a,  b  Symbole  derselben 
Form  w'^'  Ordnung  /"=  rtr^«  =  i^«  bedeuten.  Für  n  =  2,  Ar  =  1  ist 
diese  Behauptung  auch  leicht  direct  zu  verificiren,  denn  wir  haben:. 

{ab)  afbx  =  {aib^  —  ^^iöä)  .  2J{aib/c  +  *i^a)  ^iXk 

=  Z  {ai  aibgbk  —  a%  aibibk  —  a^a/cbibi  +  Oiakbibi)  XiXk 
=  E  {auaik  +  a^ittik  —  a^iaik  —  aua^k)  XiXk. 

Weitere  Anwendungen  der  hier  bezeichneten  Hülfsmittel  werden 
sich  im  Folgenden  noch  in  grosser  Zahl  darbieten;  und  die  sorgfaltige 
Durchrechnung  aller  dieser  Beispiele  dürfte  als  bestes  Mittel  zur 
Einführung  in  die  symbolischen  Operationsmethoden  zu  empfehlen 
sein.  — 

Wir  erwähnen  hier  nur  noch  eines  Resultats,  welches  die  symbo- 
lische Darstellung  sofort  ergibt,  und  das  uns  gelegentlich  nützlich 
sein  wird.  Jede  invariante  Bildung  TT  einer  Form  «**'  Ordnung  f 
ändert  sich  bei  linearer  Transformation  um  eine  Potenz  r\  wo  r  die 
Substitutionsdeterminante  bedeutet.  Die  Transformationsformeln  der 
Symbole  (p.  187),  lehren  aber,  dßss  dabei  jeder  lineare  Factor  ör^r  von 
TT  ungeändert  bleibt,  während  jede  symbolische  Determinante  (ab)  den 
Factor  r  erhält.  Um  die  Zahl  k  zu  bestimmen,  haben  wir  also  nur 
nach  der  Zahl  solcher  Determinantenfactoren  zu  fragen.  Es  sei  nun 
TT  vom  p^^  Grade  in  den  Coefficienten  und  von  der  w»*®°  Ordnung  in 
den  Variabein*),  so  enthält  TT  —  wie  aus  der  Einführung  der  Symbole 


•)  Wir  werden  in  der  Folge  das  Wort  „Grad"*  immer  für  die  Dimension  an- 
wenden, zu  welcher  die  Coefficienten  der  Grundform,  das  Wort  „Ordnun/j'^  für 
die  Dimension,  zu  welcher  die  Yariabcln  vorkomjnen. 
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sofort  folgt  —  p  verschiedene  Symbole  und  jedes  zur  n*®"  Dimension, 
so  dass  im  Ganzen  p  .  n  Symbolreihen  vorkommen.  Diese  vertheilen 
sich  zum  Theil  paarweise  auf  die  X  Determinantenfactoren,  zum  Theil 
einzeln  auf  die  m  symbolischen  linearen  Pactoren  von  TT.  Man  hat 
also  die  Gleichung: 

2 k  -^  m  =  p  ,  n, 

und  den  Satz:  Eine  invariante  Bildung  einer  binären  Form  n^*^  Ordnung^ 
vom  Grade  p  und  der  Ordnung  m  erhall  k  =  \  {pn  —  m)  symbolische 
Deierminantenfaciorenj  ander l  sich  also  um  die  V"  Potenz  der  Substitu- 
lionsdeterminante  bei  einer  linearen  Transformation, 

in.    Projectivlsclie  Punktreihen.    Polarentheorie.    Involutionen. 

Eine  lineare  Transformation  haben  wir  früher  als  analytischen 
Ausdruck  für  die  Veränderung  der  Coordinatengrundpunkte  erkannt. 
Man  kann  aber  noch  eine  andere  geometrische  Deutung  für  dieselbe 
angeben;  und  diese  ist  für  die  Auffassung  der  Invariantentheorie  von 
hervorragenderer  Wichtigkeit.  Wir  werden  durch  dieselbe  gleichzeitig 
wieder  auf  die  Grundlagen  der  synthetischen  Geometrie  geführt,  die 
wir  schon  früher  eingehend  behandelten. 

Diese  neue  Interpretation  der  linearen  Substitution  kann  gewisser- 
majBsen  als  der  früheren  entgegengesetzt  aufgefasst  werden:  Während 
wir  dieselbe  früher  zur  Darstellung  desselben  Punktes  (bez.  Strahles) 
mit  Hülfe  verschiedener  Grundelemente  benutzten,  betrachten  wir  sie 
nunmehr  als  Beziehung  zwischen  zwei  verschiedenen  Punkten,  die  auf 
dieselben  Grundelemente  bezogen  sind,  als  analytischen  Ausdruck  ^,einer 
linearen   Verwandtschaft'*.    Durch  die  Gleichungen 

ordnen  wir  jedem  Punkte  der  Geraden  einen  anderen  Punkt  derselben 
Geraden  zu,  und  umgekehrt,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Deter- 
minante der  Substitution  {a^^  Glicht  noth wendig  =  öjt)- 


r  = 


^11       «12 
«21       f^'Z'i 


«11^22  «12^21 


von  Null  verschieden  ist;  und  zwar  1*5/  diese  Zuordnung  dieselbe^ 
welche  überhaupt  zwei  projectivische  Punktreihen  mit  einander  verbindet. 
Diese  Reihen  sind  hier  nur  als  vereinigt,  d.  h.  auf  demselben  Träger 
gelegen  anzusehen.  Die  projectivische  Zuordnung  ist  bekanntlich  da- 
durch charakterisirt,  dass  das  Doppelverhältniss  von  je  vier  entspre- 
chenden Punkten  der  Reihen  denselben  Werth  hat;  der  letztere  ist,  wenn 
aj,  f*^,  f^y,  ft4  die  Parameter  der  vier  Punkte  sind  (vergl.  p.  37) 

13* 


f 


a. 
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Nach  einer  oben  gemachten  Bemerkung  erhalten  wir  das  Doppelver- 
hältniss  für  vier  Punkte  x,  y,  z,  i  gebildet  in  deren  Coordinaten, 
wenn  wir  setzen: 

fi  —  '  }     ^2  —  ^.7     f*3  —  r  ?     f*4  —  77  ; 

und  es  wir^  also  (wie  man  auch  leicht  direct  aus  der  Definition  der 
binären  Coordinaten  ableitet): 

Ebenso  ist  das  Doppel verhältniss  der  entsprechenden  Punkte  5,  iy,  5?  ^ 

und  dass  dieser  Ausdruck  gleich  dem  WerÜie  a  ist,  ergibt  sich  sofort, 
da  jeder  der  Factoren  {xz\  (yt),  {xt),  (yz)  beim  üebergange  zu  dem 
entsprechenden  Factor  (§g),  (jjr),  (gr),  (tj^)  sich,  wie  wir  wissen,  nur 
um  die  Substitutionsdeterminante  r  ändert,  diese  Determinante  aber 
in  dem  Quotienten  (2)  sich  forthebt.  Es  ist  damit  obige  Behauptung 
bewiesen,  und  wir  können  in  Folge  dessen  auch  die  geometrische  Be- 
deutung der  invarianten  Gebilde  folgendermassen  aussprechen: 

Invarianten  und  Covarianten  gleich  Null  gesetzt ,  liefern  solche  Glei- 
chungen, welche  projectivische  Beziehungen^  zwischen  Elementen  von  Punkt- 
reihen,  bez.  Strahlhüscheln  darstellen.  Dabei  sind  unter  „projecti vischen 
Beziehungen'^  diejenigen  verstanden,  welche,  wenn  man  ein  mit  dem 
ursprünglich  benutzten  Gebilde  projecti visches  construirt,  für  die  ent- 
sprechenden Elemente  dieses  neuen  Gebildes  erhalten  bleiben. 

Der  Begriff  des  Doppelverhältnisses,  dem  wir  hier  wieder  begegnen, 
und  den  wir  früher  als  fundamental  für  die  neuere  synthetische  Geo- 
metrie erkannten,  ist  auch  für  die  Invariantentheorie  als  solche  von 
hervorragender  Bedeutung.  Er  gibt  nämlich  zunächst  ein  erstes  und 
einfachstes  Beispiel  einer  „absoluten  Ini0riante'',  d.  h.  einer  Function 
der  Coefficienten  der  Grundform,  welche  bei  einer  linearen  Transfor- 
mation vollkommen  ungeändert  bleibt.  Solche  Functionen  kann  mau 
immer  bilden,  sobald  die  Grundform  mehr  als  eine  Invariante  besitzt. 
Seien  z.  B.  /  und  7j  zwei  Invarianten  derselben,  die  bei  einer  linearen 
Substitution  in  7'  und  //  übergehen  mögen,  so  haben  wir: 

r  =r^I 


und  also  ist  der  Quotient 


i^  —in 
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eine  absolute  Inyariante.  Eine  solche  kann  man  weiter  immer  gera- 
dezu als  Function  von  Doppelverhältnissen  darstellen.  Jede  Inva- 
riante nämlich  ist  auch  Invariante  der  linearen  Factoren  der  Grund- 
form und  in  Folge  dessen  ein  Aggregat  von  Producten  der  Form 

wo  a:,  y,  z  .  .  .  die  Coordinaten  der  Verschwindungspunkte  der  Grund- 
form sind,  und  wo  die  a,  ßy  y  .  ,  .  so  bestimmt  sein  müssen^  dass  die 
Function  in  den  Coordinaten  aller  dieser  Punkte  symmetrisch  wird. 
Dividirt  man  nun  das  Aggregat  durch  eines  seiner  Glieder  ^  so  erhält 
man  unmittelbar  eine  absolute  Invariante,  deren  Zusammensetzung  aus 
Doppelverhältnissen  evident  ist.  Erinnern  wir  uns  ferner  daran,  dass 
jede  Covariante  als  simultane  Invariante  linearer  Formen  und  der 
Grundform  aufgefasst  werden  kann  (p.  186);  so  haben  wir  also,  wenn 
die  Function  auch  noch  von  Veränderlichen  abhängig  gedacht  wird, 
den  Satz:*) 

Eine  Invariante  oder  Covariante  einer  binären  Form  ist  der  Zähter 
einer  ganzen  rationaten  Function  von  Doppelverhältnissen,  welche  aus  den 
Verschivindungselementen  der  Grundform  und  im  Falle  der  Covariante  aus 
anderen  (veränderliclien)  Elementen  zusammengesetzt  sind. 

Die  Theorie  der  Doppelverhältnisse  selbst  haben  wir  bereits  ge- 
nauer behandelt,  ebenso  diejenige  der  projecti vischen  Punktreihen  und 
Strahlbüschel;  auch  erwähnten  wir  schon  gelegentlich  (p.  51),  dass 
zwei  vereinigt  gelegene  projectivische  Punktreihen  im  Allgemeinen 
zwei  Elemente  entsprechend  gemein  haben.  Dieselben  ergeben  sich 
hier  analytisch,  wenn  man  in  (1)  gj  =  Xj,  ^3  "^  ^2  setzt,  indem  man 
dann  durch  Elimination  der  x  eine  für  q  quadratische  Gleichung 
erhält: 

I      ^h\         Hl  —  Q 
Setzt  man  die  gefundenen  Werthe  von  ^  in  (1)  ein,  so  ergeben  sich 
daraus  die  Coordinaten  der  Doppelelemente.    Man  kann  dieselben  auch 
direct  aus  der  Gleichung: 

{^)  (fifil  —  Hi)  ^1  ^2  +  «12  V  —  «21^1^  =  0 ; 

welche  man  durch  Elimination  von  q  findet,  berechnen.  Die  con- 
structive  Bestimmung  dieser  Punkte  wird,  indem  man  das  binäi-e  Ge- 
biet verlässt,  mit  Hülfe  eines  Kegelschnittes  ermöglicht,  wie  ebenfalls 
schon  früher  ausgeführt  wurde.  — 

Eine  andere  Darstellung  projeciivischer  Punktreihen^  an  welche  sich 
weitere  interessante  Betrachtungen  knüpfen,  ergibt  sich  in  folgender 
Weise.     Die  Gleichung 

•)  Vgl.  Weiteres  hierüber  im  zweiten  Abschnitte  des  Werkes  von  Clebsch. 


=  0. 
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(4)  a^  +  lb:,=^0   ' 

stellt  oflfenbar,  wenn  man  X  als  veränderlichen  Parameter  betrachtet, 
alle  Punkte  der  Geraden  dar,  welche  zur  Repräsentation  des  binären 
Gebietes  dient.  Dabei  ist  A  gleich  dem  negativen  Verhältnisse  des 
Abstandes  eines  beweglichen  Punktes  von  zwei  festen  Centren  {a^  =  0, 
})^  =  0)  multiplicirt  mit  einer  constanten  Zahl.  Diese  Punktreihe  isl 
zu  einer  anderen 

(5)  «,.  +  A/J^  =  0 

projectivisch,  wenn  zwei  Punkte  beider  Reihen ,  für  die  A  denselben 
Werth  hat;  einander  entsprechend  gesetzt  werden;  denn  das  Doppel- 
verhältniss  der  Punkte   A  =  0;  A  =  cx),  A  =  A, ,  A  =  A^  ist  dann  für 

beide  Reihen  gleich  ~  ,  und  aus  den  Gleichungen: 

ai  +  A/S$  = 5 !,___ -. 

folgt;  dass  die  Beziehung  beider  Reihen  zu  einander  nicht  geändert 
wird,  wenn  man  die  Punktepaare,  a^,  hx\  a$,  /3f  durch  zwei  beliebige 
zusammengehörige  Paare  üx  +  A'^^,  üx  +  ^'hx\  «^  +  A'/3f,  «^  +  A"/5: 
ersetzt.  An  Stelle  des  reihenden  Elementes  A  tritt  dann  nur  das 
andere : 

(6)  ,*  =  -  )~\. . 

Man  kann  übrigens  auch  direct  wieder  aus  (4)  und  (5)  eine  lineare 
Transformation  herstellen,  indem  man  das  Verhältniss  ^'  aus  der 
Gleichung 

berechnet. 

Für  die  Doppelpunkte  der  beiden  Reihen  (d.  i.  für  a;^  =  S, ,  x.^  =  |,) 

erhält  man  durch  Elimination  von  A  die  für  *^*  quadratische  Gleichung: 

axßx  —  bxax  =  0, 

welche  an  Stelle  von  (3)  tritt,  oder  durch  Elimination  von  x^ ,  Xj  die 
in  A  quadratische  Gleichung: 


(7)     0  = 


ffj  +  Aftj    «2  +  A/Jj 


=  (a«)  +  A  [(a/3)  +  (fta)]  +  A'  (ft^). 


•)  Man  kann  überhaupt  die  lineare  Verwandtschaft  durch  eine  in  den  x  und 
§  bilineare  Gleichung 

vermittelt  annehmen;  vgl.  C  leb  seh,  a.  a.  0.  p.  66. 
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Es  gibt  also  in  der  That  im  Allgemeinen  zwei  Doppelpunkte,  wenn 
nicht  etwa  die  Bedingung: 

(8)  [{aß)  +  iba)f  =  4  (aa)  {öß) 

erfüllt  ist,  wo  dann  die  beiden  Doppelpunkte  zusammenfallen.  Es 
konnte  endlich  auch  vorkommen,  dass  geradezu  alle  Coefficienten  von 
(7)  verschwinden,  wodurch  die  lineare  Transformation  eine  sogenannte 
identische  wird:  jeder  Punkt  der  Geraden  entspricht  dann  sich  selbst. 
Setzen  wir  voraus,  dass  diese  Fälle  nicht  eintreten,  so  können  wir  die 
Doppelpunkte  als  Coordinatengrundpunkte  einfahren.  Seien  k\  W  die 
Wurzeln  von  (7),  so  müssen  wir  zu  dem  Zwecke  setzen: 

«X  +  ^'^x  ==  X^  =  q^^ , 
und  dadurch  muss  auch  identisch  sein: 

«i  +  ^  ßl=-CA2  =  c  q^ , 

wo  c,  c  Constante  sind.  Die  Gleichungen  der  beiden  Punktreihen 
»iud  dann  nach  (6)  gegeben  durch 


^. 

1 y 

X       X"  ^2  —  ^ 

3, 

c'   X  —  X'   1^          ,>. 

9         X       X" 

oder  für 


durch: 

Xj  —      (>  Xj  =  0 

Die  hier   auftretende  Constante  -  ist  für  die  Transformation  charak- 

c 

teristisch;  sie  gibt  nämlich  unmittelbar  das  DoppelverhäUniss  zweier 
entsprechender  Punkte  mit  den  beiden  Doppelelementen;  und  dies  ist  somit 
constanL  Es  bietet  daher  Interesse,  die  Constanten  c\  c  durch  die 
Coefficienten  der  Transformation,  d.  h.  in  unserem  Falle  durch  die 
Coefficienten  a^  b,  a,  ß  auszudrücken.  Für  A',  k"  haben  wir  aus  (7) 
die  Werthe: 

2{bß)k'  =^[{aß)  +  {ba)]  +  j/i 

2  {bß)  r [{aß)  +  (ba)]  ^  j/l, 

wo 

l'^[(aß)  +  iba)f-i{aa)(bß) 
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gesetzt  ist.     Wegen  der  Identität  (vgl.  (I)  p.  193): 

gehen  dann  die  Gleichungen  (9)  über  in: 

(12)  ^^"^  ^^  -  (^«)  +  V~^  )b^^2{ab)ß.^2  (bß)  p, 

{{aß)  -  {bcc)  -  ]/J)  b^-^2{ab)ß,  =  2  (bß)  q^-, 

und  diese  Gleichungen  sollen  auch  für  Xi  =  ||  bestehen.  Setzt  man 
andererseits  die  Werthe  von  A',  A"  in  (10)  ein  und  benutzt  die 
Identität : 

so  kommt 

2  {bß)  («f  +  A'  ßs)  =  (*  +  yi)  ß^  +  2  («/3)  h 

^    '  2{bß)(ai-[-rßi)^{k  +  yT)ßi  +  2{aß)bi, 

WO  zur  Abkürzung 

k  =  {aß)  —  {ba) 

gesetzt  ist.     Mit  Hülfe  der  Identität 

{aa){bß)  =  (ab)iaß)  +  iaß)(ba) 

kann  man  nun  die  Invariante  /  auch  auf  die  Form 

/  =  [(aß)  —  {ba)Y  —  4  (ab)  {aß)  =  A-^  —  4  {ab)  {aß) 

bringen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Relation  erhält  man,  wenn 
man  in  (12)  die  x  mit  den  |  vertauscht,  daraus  //^,  ß^  berechnet  und 
in  (13)  einsetzt;  das  Resultat: 

• 

Wir  können  somit  den  folgenden  Satz  aussprechen: 

Bas  Doppelverhältniss  zwischen  den  Doppelputikten  und  zwei  entspre- 
chenden Punkten  der  beiden  projectiviscJien  Reihen  ist  eine  Constante; 
und  zwar  drückt  sich  dieselbe  durch  die  Invarianten  k,  l  aus  in  der 
Form: 

c  ^  k  —  Vl 

c'  ~  k  +  VJ  ' 

Für  besondere  Werthe  dieser  Constanten  ergeben  sich  auch  be- 
sonders ausgezeichnete  Beziehungen  der  beiden  Punktreihen  zu  ein- 
ander. Zu  einer  weiterhin  noch  öfter  anzuwendenden  Invarianten- 
relation gelangt  man  z.  B.  in  folgender  Weise.  Jedem  Punkte  mit 
dem  Parameter  q  der   ersten    Reihe  (13)    entspricht   in   der   zweiten 
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Reihe  ein  Punkt,  welchem,  insofern  er  der  ersten  angehört,  der  Para- 
meterwerth  q  •  4  zukommt,  d.  h.  welcher  gegeben  ist  durch: 


^i  +  <»J^j  =  0. 


Diesem  entspricht  wieder  ein  dritter  Punkt  der  zweiten  Reihe,  dessen 
Parameter,  insofern  er  der  ersten  angehört,  gleich  q  |  ",  j    ist,  u.  s.  f. 

bis  zu  einem  (n  +  l)***"*  Punkte  mit  dem  Parameter  (>{  y)"-  Wir  ha- 
ben dann  eine  Reihe  von  Punkten: 

von  denen  jeder  folgende  dem  vorhergehenden  durch  unsere  projecti- 
vische  Zuordnung  der  beiden  Punktreihen  entspricht.  Wir  fragen 
nach  der  Bedingung  dafür,  dass  wir  durch  Fortsetzung  dieses  Processes 
zu  dem  Ausgangspunkte  q  zurückgeführt  werden.  Soll  dies  z.  B.  für 
den  («  +  ^y^^  Punkt  eintreten,  so  haben  wir  ofifenbar  nur 


i^r  -  fe^D" = ' 


k  +  V 

anzunehmen.     Bezeichnen   wir  nun  ein  Systen  von    solchen   Punkten 
als  ein  cyclisch-projectivischeSy  so  haben  wir  den  Satz: 

Wenn  das  eine  projeciivische  Verwandtschaft  charakierisirende 
Doppelverhältniss  gleich  einer  n'^""  Wurzel  der  Einheit  ist,  so  kann  man 
von  Jedem  Punkte  der  Reihe  ausgehend  ein  cyclisch-projectivisches  System 
von  n  Pwikten  angeben.*)  D.  h.  sind  A,,  Aj  .  .  .  A«  die  Parameter  dieser 
Punkte  in  der  Reihe 

X,  +  AXj  =  0, 

so  sind  die  durch  folgendes  Schema  angegebenen  Systeme  von  Punkten 
alle  zu  einander  projectivisch: 


*}  Legt  man  statt  der  Funktreihe  ein  Strahlbüschel  als  geometrisches  Bild 
zu  Grunde  und  wählt  die  beiden  vom  Mittelpunkte  desselben  nach  den  imagi- 
nären Kreispunkten  gehenden  Linien  als  Doppelstrahlen  für  eine  lineare  Trans- 
formation, so  ist  die  letztere  identisch  mit  einer  Drehung  des  Büschels  um  seinen 
Mittelpunkt.  Die  Forderung  der  cyclischen  Projectivität  geht  dann  in  die  an- 
dere  über,    dass   ein  Strahl  durch  ra- malige  Wiederholung  einer  Drehung  um 

c 

einen  bestimmten  Winkel  (welcher  durch  das   Doppel veihältniss  —  gegeben  ist) 

in  seine  Anfangslage  zurückkehre.    Man  wird  also  dann  zu  den  Kreistheilungs- 
gieichungen  geführt. 
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0,    A3         ,      Aj,       Aj  .  .  .  Aj         ,       A^         ,   CX) 


•  •  •     • 


0,    A,|_i,       A,|,      A|   .  .  .  A,|_3,       A,,  _2?    00 
^>    A«         ,       Aj  ,       A.^   .  .  ,  A^,  _  2,       An  —  l  j    00  . 


Es  darf  hier  jedoch  nicht  -,  =  1  werden,  denn   dies   würde   nur 

für  /  «=  0  eintreten,  also  nur,  wenn  die  Doppelelemente  zusammen- 
fallen.*)    Die   n    Punkte    können    bei    reellen   Doppelelementen   nur 

sämmtlich  reell  sein  für    - .  =  —  1 ,  d.  h.  für  n  =  2.     In  diesem  Falle, 

den  man  als  Involution  bezeichnet,  entsprechen  immer  zwei  Punkte  einander 
wechselseitig y  so  dass  es  gleichgültig  ist,  welchen  von  ihnen  man  der 
einen,  welchen  der  andern  Reihe  zuzählt  Wir  sind  auf  diese  Invo- 
lution schon  früher  in  der  Kegelschnitttheorie  geführt  (p,  135);  sie  ist, 
wie  wir  schon  damals  sahen,  dadurch  charakterisirt,  dass  je  zwei  ent- 
sprechende Punkte  mit  den  Doppelpunkten  ein  harmonisches  System  bilden. 
Die  Gleichungen  der  beiden  Reihen  werden  in  der  That  von  der  Form : 

X  1  —  A  X2  =  0 
und  wegen 

«'  '^  k  +  Vi 
ist  allgemein  die  Bedingung  der  Involution: 

(14)  Ä:  =  (fl/3)  — (^a)  =  0. 

Wir  können  eine  Involution  auch  durch  eine  einzige  Gleichung: 

(15)  x;^-  Q^X^^  =  0 

darstellen,  wo  wir  dann  für  jeden  Werth  von  q  das  Product  der  beiden 


•)  Es  sei  ferner  bemerkt,  dass  s  und  -   (5  =  ^1)  nichts  Verschiedenes  geben; 

denn  sie  bewirken  nur  eine  Vertauschung  von  y  l  und  V —  /,  also  nur  eine  Ver- 
tauBchung  der  beiden  projccti vischen  Gebilde.  Man  hat  daher  bei  ungeraden  n 
nur  auf  4  (n  —  1)  Werthe  von  s  Rücksicht  zu  nehmen.  Ebenso  ist  bei  geradem 
71  y  sobald  n  >  2  der  Fall  e  =  —  1  auszulassen ;  und  es  bleiben  wieder  nur  ^  (n  —  2) 
Werthe  von  s.  —  Gibt  es  eine  w*«  Potenz  von  e,  welche  niederer,  als  die  n*«  ist, 
und  für  die  schon  s^  ^  l,  so  besteht  der  Cyclus  nur  aas  m  verschiedenen  Punk- 

ten,   die  —  mal  durchlaufen  werden,  indem  dann  m  ein  Factor  von  n  ist. 
m 
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einander  entsprechenden  Punkte  erhalten.*)  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte erscheint  die  Involution  als  Specialfall  eines  allgemeineren 
Gebildes,  das  durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

dargestellt  wird.  Ehe  wir  jedoch  auf  diese  sogenannten  Involutionen 
höherer  Ordnung  näher  eingehen  ^  müssen  wir  kurz  einen  Blick  auf 
eine  Art  von  Co  Varianten  mit  zwei  Reihen  von  Variabein  werfen,  die 
aus  der  Grundform  f  durch  wiederholte  Anwendung  des  Processes 

entstehen  und  eben  dadurch  schon  als  invariante  Bildungen  gekenn- 
zeichnet sind. 

Wir  erhalten  dieselben  nach  dem  Taylor 'sehen  Satze  einfach 
als  Coefficienten  einer  Reihenentwicklung,  wenn  wir  in  der  Form 
/*«=  ff,"  setzen: 

^2  '^^  ^2     I      ^^29 

WO  dann  der  veränderliche  Parameter 

i  (5.'/} 

proportional  zu  dem  Abstandsverhältnisse  eines  beweglichen  Punktes 
X  von  zwei  festen  Punkten  y  und  z  ist.  Durch  diese  Substitution 
geht  die  Gleichung  /"=0,  nach  Potenzen  von  k  entwickelt,   über  in: 

0  =  0/  +  ^  kay—^a,  +  -^4^-  A'a/-2ö,2  +  ....  +  k-a,-  . 

Die  n  Wurzeln  dieser  Gleichung  geben  die  n  Punkte,  durch  welche 
die  Form  f  geometrisch  dargestellt  wird. 

Die  Coefficienten  der  Gleichung  sind  bekanntlich  proportional  zu 
den  Combinationssummen  ihrer  Wurzeln;  und  hieraus  ist  die  geome- 
trische Bedeutung  einer  jeden  Gleichung: 

evident.  Dieselbe  ist,  je  nachdem  die  ij  oder  z  als  gegeben  angenom- 
men werden,  eine  Gleichung  von  der  r*®°  Ordnung  für  die  z  oder  von 
der  (n  —  r)****  Ordnung  für  die  y.  Man  nennt  im  ersten  Falle  die 
Punkte  z  das  Polarsystem**)  r^*"'  Ordnung  oder  das  (n  —  r)'*  Polarsystem 


•)  Vgl.  Näheres  hierüber  in  dem  folgenden  Abschnitte  iiber  binilre  quadra- 
tüche  Formen. 

**)  System  der  .harmonischen  Mittelpunkte  nach  der  Bezeichnung  von  Pon- 
celet:  Memoire  sur  les  centres  des  moyennes  harmoniques,  Crelle's  Journal, 
Bd.  3,  1828.  —  Der  Polarenbegriff  im  temären  Gebiete  (vgl.  die  folgende  Ab- 
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des  Poles  y  in  Bezug  auf  das  gegebene  System  der  n  Punkte  x,  im 
letzteren  Falle  die  Punkte  y  das  Polarsystem  (n  —  r)'^  Ordnung  des 
Poles  z.     Wir  können  also  sofort  die  folgenden  Sätze  aussprechen: 

Das  r*^  Polarsystem  eines  gegebenen  Poles  z  in  Bezug  auf  ein  gege- 
benes System  von  n  Punkten  besteht  aus  n  —  r  Punkten  y,  tvelche  die 
Eigenschaft  haben,  dass  für  sie  die  Summe  der  Combinationen  der  Quo- 
tienten (Absiandsverhältnisse)  j^-~  zu  n  —  r  verschwindet. 

Gehört  y  zum  r^*^*  Polarsysteme  des  Poles  z,  so  gehört  z  zum  {n  —  ;')'^'* 
Polarsysteme  des  Poles  y. 

Der  letztere  Satz  ist  in  dem  folgenden  allgemeineren  enthalten^  der 
sich  aus  Betrachtung  einer  Gleichung 

a^^flf/  .  .  .  a/  =  0 ,  (/*  +  V  +  •  •  •  +  ^  =  w) 
von  selbst  ergibt;  Bildet  man  für  die  gegebene  Punktgruppe  das  v'« 
Polarsystem  eines  Poles  t,  für  dies  neue  Punktsystem  das  (i'^  Polarsystem 
eines  Poles  z,  etc.  und  gelangt  man  so  schliesslich  zu  einer  Gleichung  A^*"" 
Grades,  welcher  A  Punkte  y  entsprechen,  so  bleibt  derselbe  Zusammen- 
hang noch  bestehen  j  wenn  man  in  irgend  einer  Weise  gleichzeitig  die 
Punkte  y,  z,  t .  .  .  und  die  Ordnungen  A,  (i,  v  .  ,  .  der  einzelnen  Polar- 
systeme vertauscht. 

Femer  folgt  aus  der  Gleichung 

a/a^^a^''  =  a,/a:f^'' . 

Bildet  man  für  die  gegebene  Punktgruppe  das  v*®  Polarsystem  des 
Poles  z  und  für  dies  neue  System  das  /**®  Polarsystem  desselben  Poles, 
so  ist  das  letztere  auch  das  (ft  +  ^)*®  ^^^  diesen  Pol  in  Bezug  auf  die 
gegebene  Puuktgruppe. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  noch  eine  Menge  Sätze  über  die 
Polargruppen  ableiten.*)     Wir  erwähnen  nur  die  folgenden: 

Bas  (n  —  l)'**  Polarsystem  besteht  aus  einem  einzelnen  Punkte.  Ist 
nun  das  gegebene  System  entstanden  aus  einem  Punkte  bx  =  0  und 
einer  Gruppe  von  (n  —  1)  Punkten  c*'*""^  =  0,  so  ist 

theilung  dieser  Vorlesungen)  findet  sich  bereits  bei  Gramer,  der  jedoch  nur  den 
unendlich  fernen  Punkt  der  J'-Axe  als  Pol  nahm  (Introduction  a  l'analyse  des 
lignes  courbes,  Genf  1750,  p.  135);  die  {n  —  l)*en,  d.  h.  linearen  Polaren  mit  un- 
endlich fernem  Pole  hat  schon  Newton.  Die  Bezeichnung  der  ganzen  Reihe 
als  erste,  zweite  .  .  .  Polare  stammt  von  Bobillier  (Gergonne,  Annales  t.  18 
und  19,  1828);  die  einfache  Behandlung  der  Theorie  mittelst  homogener  Coordi- 
naten  von  Plücker  (Crelle's  Journal,  Bd.  5,  1829).  Vgl.  femer  Grassmann: 
Theorie  der  Centralen,  ib.  Bd.  24,  1842;  Jonqui^res:  Memoire  sur  la  thöorie 
des  poles  et  polaires,  Liouville's  Journal,  aoüt  1857;  Cayley:  Fifth  memoir 
upon  quantics,  Philos.  Transactions ,  t.  148,  1858;  und  Cremona's  Einleitung  in 
die  Theorie  der  algebraischen  Curven. 

*)  Es  sei  bemerkt,  dass  diese  Sätze  später  für  die  Theorie  der  algebraischen 
Curven  von  Wichtigkeit  werden. 


Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Formen.  205 

nayür-^  =  hyCJ'-^  +  (w  —  l)h^CyCJ'-'^ . 
Genügt  also  y  zugleich  den  Gleichungen 

^y  =  0    und  {^y  c/  -  2  __  0 , 

so  verschwindet  auch  ayü^^^,  d.  h. : 

Der  (n  —  2)'^  Polarpunkl  eines  Systems  von  (n  —  1 )  Punkten  ist 
auch  der  (n  —  l)'*"  Polarpunkt  des  Systems,  welches  aus  jenen  (n  —  1) 
Punkten  und  aus  ihm  selbst  gebildet  wird. 

Fallen  p  Punkte  der  gegebenen  Gruppe  zusammen,  so  enthält, 
wenn  p  >  r,  die  Gleichung  ay^'-^'az''  =  0  den  betreflFenden  Punkt  (y) 
(p  —  r)-mal  als  Factor,  oder: 

Fallen  in  dem  gegebenen  Systeme  p  Punkte  zusammen ,  so  fallen  in 
denselben  Punkt  (p  —  r)  Punkte  des  r"""*  Polarsystemes  eines  Jeden  belie- 
bigen Poles, 

Ist  der  vielfache  Punkt,  dessen  Gleichung  d  =  0  sein  mag,  zu- 
gleich der  Pol,  so  folgt  aus  der  Form 

bei  Bildung  der  r*®°  Polare  für  diesen  Pol: 

wo  (i  einen  Zahlenfactor  bedeutet,  d.  h. 

Das  r^"  Polar  System  eines  p- fachen  Punktes  besteht  aus  diesem  Punkte 
selbst f  p-mal  gerechnet,  und  aus  der  ;''''*  Polare  dieses  Punktes  für  die 
übrigen  (n  —  p)  Punkte  des  Systems. 

Für  p  -}-  r  ^  n  verschwindet  aber  der  Ausdruck  «y'*-  »"ö,'"  identisch 
d.  h.  unabhängig  von  den  z;  und  das  Polarsystem  wird  unbestimmt. 
Also: 

^lle  Polarsysteme  des  p -fachen  Punktes  von  einer  höheren,  als  der 
(n  —  /?)''*'•  Ordnung  sind  unbestimmt.*) 

Die  hier  entwickelte  Polarentheorie  gibt  sofort  Gelegenheit  zur  geo- 
metrischen Interpretation  einiger  sehr  wichtiger  Covarianten,  die  noch 
erwähnt  sein  mögen.  Es  gibt  nämlich  solche  Pole  (y),  für  welche  zwei 
Punkte  des  ersten  Polarsystems  (z)  zusammenfallen.  Zur  Bestimmung 
derselben  haben  wir  (vgl.  p.  181): 

!V!iL""'_o      ^^y^i^  —  n 

dz,  '    —  ^;         -^^  ^^ 

oder  wegen 

*)  Dem  entspricht  z.  B.  in  der  Ebene  der  Satz,  dass  für  einen  zerfallenden 
Kegelschnitt  jede  Gerade  als  Polare  des  Doppelpunktes  aufgefasst  werden  kann 
(Tgl.  p,  101). 
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(16) 


0  y, +  ä^,y»  =  «(«-!)  «V«. 


n-2 


«,  =  0 


^ty.  +  ?A  y2  =  «(«-l)«*«^"-*«2  =  0 


(17) 


=  W2  (n  —   1)2  «,«  -  2^>y«-  2  (ö^,)  flfj  ^^2  =  0  . 


Eliminirt  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  ^, ,  j/,;  ^^  ^^^^  ^^^^ 
Doppelpunkte  der  Polarsysteme  gegeben  durch  (rechts  müssen  in  einer 
Gleichung  neue  Symbole  h  eingeführt  werden,  vgl.  p.  191): 

all« 
ay 

■ 

Dies  ist  aber  die  uns  schon  bekannte  Hesse'sche  Determinante  von 
f,  die  wir  oben  auch  in  ihrer  symbolischen  Gestalt  bildeten.  Wir 
wollen  dieselbe  abgesehen  von  dem  Factor  ^  w^  (n  —  1)^  mit  A  be- 
zeichnen, und  also  setzen: 

(18)     A  =  a,»  -  ^b^» - 2  (^ab)  (<?,  b.^  —  b^a^)  =  (aby  aJ'  -  ^b^"  -  ^ 

j^ fdv__  av  _  /  ^*/LY^ 

=  „«  („  _  1)8  l^^zV  dzj'       ^dzidz^  )  ' 

Eliminirt  man  dagegen  aus  den  Gleichungen  (16)  die  z,  so  erhält 
man  eine  andere  Gleichung  P  =  0,  die  ebenso  wie  A  =  0  von  der 
Ordnung  2n  -—  4  ist.     Also: 

,  Für  jedes  System  von  n  Punkten  gibt  es  eine  Gleichung  (2  n  —  4)^'^'* 
Ordnung  (P  =  0),  welcJie  die  2«  —4  Pole  angibt,  deten  erste  Polar- 
Systeme  Doppelpunkte  haben.  Diese  Doppelpunkte  selbst  sind  durch  die 
Hesse 'ätäc  Covariante  ((17)  bez,  (18))  gegeben. 

Ferner  kann  man  nach  solchen  Polen  fragen,  deren  erste  Polar- 
systeme in  Bezug  auf  die  Grundform  und  in  Bezug  auf  die  Besse- 
sche  Form  einen  gemeinsamen  Punkt  haben.  Diese  Pole  bestimmen 
sich  durch  das  Zusammenbestehen  der  Gleichungen: 


(19) 


0  =  /^  y,   +  ^  ^2  =  ««yö. 


n— 1 


0  =  ^"  yi  +  ^  2/2  =  [n--2)iiab)\aJ^-H.--Hy  +  b.''-'^a.''-^a,). 


dA         ,    aA 

Die   Elimination  der  y  führt  hier  auf  die  Functionaldeterminante  der 
Grundform  und  der  Hesse 'sehen  Covariante: 


(20) 


df      dr 
dzi    dz2 

dA     cA 


=  n(2n  — 4)  (aA)  «,«- ^A^^^-s  =  0, 
dzi    dz2 1 
wo  A,,  A2  Symbole  von  A  sind,  indem 


A^jn-A^  (A,a:,  +  A^x^y^-^  =  A 
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gesetzt  ist.  Um  för  dieselben  die  Symbole  der  Grundform  (a,  &,  c) 
einzuführen,  haben  wir  nur  die  Elimination  aus  den  in  (19)  rechts 
stehenden  Ausdrücken  auszuführen.  Wir  müssen  dabei  jedoch  die  a 
einmal  durch  neue  Symbole  c  ersetzen,  weil  sonst  beim  Rückgange 
zu  den  wirklichen  Coefficienten  Mehrdeutigkeit  entstehen  könnte. 
Femer  bemerken  wir,  dass  die  beiden  Glieder  der  zweiten  Gleichung 
mit  einander  identisch  sind,  denn  das  eine  geht  aus  dem  andern  durch 
Vertauschung  von  a  und  h  hervor.  Wir  haben  demnach  die  y  aus 
den  folgenden  beiden  Gleichungen  zu  elimiuiren: 

und  erhalten  dadurch  an  Stelle  von  (20): 

(21 )  Tc=  {ah)  (pcy  a^ -^c^'^-nj"-^  =  0 


1  /df_  dA  __  dA  dr\ 


Die  Elimination  der  z  aus  (19)  ergibt  eine  andere  Gleichung 
0=0,  die  ebenso  wie  T  =  0  von  der  Ordnung  3n  —  6  ist;  wir 
haben  also  den  Satz: 

Es  gibt  3n  —  6  Pole  (0  ==  0),  deren  erste  Polarsystemey  gebildet  für 
das  gegebene  System  und  für  das  System  der  Doppelpunkte  fd.  t\  der 
Hease'^cÄ^n  Form),  einen  gemeinsamen  Punkt  haben.  Die  gemeinsamen 
Punkte  bestimmen  sich  durch  die  Gleichxmg  T  =^0  von  der  (3  w  —  (i)'*"'* 
Ordnung. 

—  Von  der  Polarentheorie  werden  wir  nun  in  der  Theorie  der 
allgemeinen  Involutionen*)  Gebrauch  machen,  zu  der  wir  uns  jetzt 
wenden.     Eine  Involution  n^''^  Ordnung  ist  durch  die  Gleichung: 

{22)  aj"  +  A  ^^^«  =  0 

gegeben,  wo  unter  a  und  b  Symbole  verschiedener  Formen  verstanden 
sind,  und  X  ein  veränderlicher  Parameter  ist.  Die  Gleichung  stellt  eine 
Reihe  von  Punktgruppen  (in  Anlehnung  an  Curvenvorstellungen  auch 
Büschel  genannt)  vor,  deren  jede  aus  n  Punkten  besteht,  so  dass  jeder 
Punkt  der  Geraden  nur  in  einer  Gruppe  vorkommt;  und  das  ganze 
Büschel  ist  durch  irgend  zwei  Gruppen  bestimmt.  Die  Betrachtung 
entspricht  sonach  durchaus  deijenigen  eines  Kegelschnittbüschels  in 
der  Ebene,  wo  auch  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  nur  eine  Curve 
des  Büschels  geht.  Wie  hierin  drei  zerfallende  Kegelschnitte  (drei 
Curven  mit  Doppelpunkt)  vorkommen,   so    gibt  es  in  der  Involution 

*)  Vgl.  Cremona:  Einleitung  in  die  Theorie  der  ebenen  Curven;  Jonqui- 
eres:  G^n^ralisation  de  la  thdorie  de  Tinvoliition.  Annali  di  Matematica  t.  II; 
und  Cayley:  Transactions  of  the  Cambridge  Philosophical  Society,  t.  XI,  1865. 
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einige  Gruppen,  welche  zwei  zusammenfallende  Punkte  enthalten;  sie 
sind  gegeben  durch  die  Bedingungen: 

öx«-'öf,  +  Xb^^^^b^  =0 

Hieraus  ergibt  sich  durch  Elimination  von  A  das  Verschwinden  der 
Functionaldeterminante  von  a^c"  und  bx" : 

(23)  (aZ^)fl.«-i^^«-i  =  0, 

und  eine  andere  Gleichung  ebenso  hoher  Ordnung  durch  Elimination 
von  x, ,  x^,  in  welcher  A  die  Unbekannte  ist.  In  einer  Involulion  n'"'' 
Ordnung  gibt  es  daher  2n  —  2  Punkigruppen,  die  einen  Doppelpunkt 
haben;  und  die  Doppelpunkte  sind  durch  die  Gleichung  (23)  bestimmt. 

Diese  Gleichung  ändert  sich  nicht,  wenn  man  eine  oder  beide  .der 
Formen  üa;" ,  bj^  durch  irgend  eine  andere  der  Involution  ersetzt  : 
So    ist    z.    ß.    die   Functionaldeterminante   der   Formen    aj"  +  ^^ar"? 
«ar"  +  ^bx^^  wenn  a  und  er',  b  und  V  bez.   gleich werthige  (vertausch- 
bare) Symbole  bedeuten,  gleich: 

{aa)  äf.,«-^rtV-'  +  A  {pa)  V-^^x"  "  ^  +  A'  {ab)  aj'-'^bj'-'^ 

+  AA'  {bb')  ft^»-^^>-i  =  (A'  —  A)  .  {ah)  ax'^-^bj^-'  ; 

denn  das  erste  und  letzte  Glied  ändert  bei  der  Vertauschung  von  a 
und  a'  bez.  b  und  b'  sein  Vorzeichen;  beide  verschwinden  also  iden- 
tisch (vgl.  p.  194).  Solche  simultane  invariante  Bildungen  aus  Formen 
gleicher  Ordnung ,  welche  sich  nur  um  einen  Factor  ändern,  wenn  man 
eine  dieser  Formen  durch  eine  lineare  Combination  aller  ersetzt,  sind  von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit,  und  wir  werden  denselben  noch  wieder- 
holt begegnen.  Man  pflegt  sie  als  Combinanten  des  betreffenden 
Systems*)  von  Formen  zu  bezeichnen:  Insbesondere  ist  also  die 
Functionaldeterminante  zweier  binärer  Formen  gleicher  Ordnung  eine 
Combinante  für  die  durch  dieselben  bestimmte  Involution. 

Eine  Involution  kann  man  z.  B.  unmittelbar   durch    die    ersten 
Polarsysteme  einer  Form  ö^": 

erzeugt  denken ,  wenn  man  --  als  Parameter  ansieht ;  also :   Jedes  erste 

Polarsystem  einer  Gruppe  von  n  Punkten  bildet  eine  Involution  (n  —  1)'"" 
Ordnung.    Mit  Hülfe  des  vorigen  Satzes  folgt  hieraus  wieder  die  geo- 
metrische Bedeutung  der  Hesse 'sehen  Covariante  einer  binären  Form. 
Zwei  Involutionen  von  der  Form : 

(24)  «.'•+Aft.-=0 

*)  Vgl.  Näheres  hierüber  bei  Gordan:  üeber  Combinanten,  Math.  Annalen, 
Bd.  6. 
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die  einander  so  zugeordnet  sind;  dass  einer  Gruppe  von  n  Punkten  x 
der  ersteren  immer  eine  Gruppe  von  m  Punkten  5  der  anderen  ent- 
spricht, wenn  beiden  Gruppen  derselbe  Werth  von  X  zugehört,  heissen 
projeciivisch  (allgemeiner  könnte  man  in  der  zweiten  Involution  einen 
Parameter  fi  annehmen,  der  mit  l  durch  eine  lineare  Gleichung 
verknüpft  ist).  In  diesem  Sinne  ist  folgender  Satz  sofort  ersichtlich: 
Wenn  man  von  einem  Involutionssysieme  ausgeht  und  für  eine  belie- 
bige Anzahl  fester  Pole  in  Bezug  auf  jede  Gruppe  des  Systems  nach 
einander  die  Polarsysteme  derselben  Ordnung  bildet,  so  sind  alle  Reihen 
dieser  neuen  Systeme  involutorisch  ^  und  die  Involutionen  sind  alle  unter 
einander  projeciivisch.  Die  (n  —  !)*•**  Polarsysteme  eines  gegebenen 
Poles  y: 

a/-iflr^  +  Xby''-^ba:  =  0 

bilden  eine  einfache  Punktreihe.  Das  Doppelverhältniss  von  vier  Punk- 
ten dieser  Reihe  soll  auch  das  Doppelverhältniss  der  entsprechenden 
(d.  i.  für  denselben  Werth  von  A  gebildeten)  Gruppen  der  gegebenen 
Involution,  oder,  was  dasselbe  ist,  der  für  jenen  Punkt  als  Pol  abge- 
leiteten Polarsysteme  heissen.  Das  Doppelverhältniss  ist  aber  nur 
von  den  Werthen  des  reihenden  Elementes  X  für  die  vier  Punkte 
abhängig,  also  unabhängig  von  dem  Pole;  und  somit  folgt: 

Das  Doppelverhältniss  von  vier  Punktgruppen  einer  Involution,  welche 
durch  Polarenbildung  aus  vier  Gruppen  einer  gegebenen  Involution  ent- 
standen sind,  ist  gleich  dem  Doppelverhältniss  der  letzteren  und  unab- 
hängig von  den  benutzten  Polen.  — 

Die  projectivische  Zuordnung  der  beiden  Involutionen  (24)  können 
wir  auffassen  als  eine  höhere  Verwandtschaft:  Jedem  Punkte  x  der 
Geraden  entsprechen  m  Punkte  g  und  jedem  Punkte  |  n  Punkte  a:; 
und  zwar  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  Punkten  x  und  g  ge- 
geben durch  die  Gleichung: 

(25)  ö^"  ^f^  -  V  af  =  0  , 

welche  das  Resultat  der  Elimination  von  A  aus  (24)  ist  und  die  Stelle 
der  bei  der  linearen  Verwandtschaft  auftretenden  Gleichung  (6)  ver- 
tritt Es  kann  nun  insbesondere  vorkommen,  dass  ein  Punkt  x  mit 
einem  der  ihm  entsprechenden  Punkte  S  zusammenfällt,  d.  h.  dass  die 
beiden  einander  zugeordneten  Gruppen  der  Involutionen  einen  gemein- 
samen Punkt  haben.  Wir  erhalten  diese  gemeinsamen  Punkte  aus 
der  Gleichung 

(26)  a^»ß:,*^^b^-a^^^O, 

oder  aus  einer  Gleichung  für  X  von  ebenso  hohem  Grade.  Es  ergibt 
sich  also  der  Satz: 

Zwei  Jnvoltüionen  vom  w''"  und  n^^'*  Grade,  welche  projeciivisch  sind, 
haben  m  -\-  n  entsprechende  Gruppen ,  denen  ein  Punkt  gemeinsam  ist. 

Ul«bteh,  VoxlMungen.  14 
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Dieser    Satz  ist    in    einem    noch    allgemeineren    enthalten;    zu 

letzterem  gelangt  man   einfach,   wenn  man  die  Gleichung  (25)  durch 
die  andere 


m        n 


(27)  ^{x,   |)  =  0 

ersetzt,  wo  ^  eine  homogene  Function  w*®'  Ordnung  in  o;, ,  x^  und 
Y^ißx  Ordnung  in  §,,  5?  bedeutet.  Die  Gleichung  (27)  begründet  dann 
wieder  eine  Verwandtschaft  (Correspondenz)  allgemeinster  Art.,  bei  der 
jedem  x  n  Punkte  5  und  jedem  ^  m  Punkte  x  entsprechen.  Die  Be- 
dingung; dass  ein  Punkt  x  mit  einem  entsprechenden  g  zusammen- 
falle, gibt  eine  Gleichung  von  der  Ordnung  w  +  n,  d.  h.  m  -{-  n 
yyCoincidenzpunkie  der  Correspondenz  9''.  Wir  sprechen  dies  im  fol- 
genden Satze  aus,  der  als  Chasles'sches  Correspondenzprincip*) 
bekannt  ist,   und  den  wir  noch  sehr  oft  anwenden  werden: 

Hai  man  auf  einer  Geraden  eine  Verwandtschaft  (Correspondenz)^ 
durch  welche  jedem  Punkte  x  m  Punkte  % ,  jedem  dieser  Punkte  |  aber 
n  Punkte  x  entsprechen j  so  kommt  es  (m  +  n)'?nal  vor,  dass  ein  Punkt 
X  mit  einem  entsprechenden  Punkte  g  zusammenfällt,  — 

Wenn  in  (24)  die  Functionen  ß^" ;  ^.r"  einen  gemeinsamen  Factor 
px^t  Ordnung  enthalten,  so  kommen  die  ihm  entsprechenden  Punkte 
in  jeder  Gruppe  der  Involution  vor,  und  letztere  besteht  aus  diesen  p 
festen  Punkten  und  einer  Involution  («  —  p)*®'  Ordnung.  Ist  dasselbe 
mit  der  zweiten  Gleichung  (24)  für  einen  Factor  vom  p'^^^  Grade  der 
Fall,  so  zerfällt  die  Gleichung  (26)  in  die  beiden  Factoren  von  der 
Ordnung  p  und  p  und  in  einen  Factor  von  der  (w  -f-  n  —  p  —  p')^^ 
Ordnung.  Also:  es  gibt  dann  nach  Ausscheiduug  dieser  festen  Punkte 
nur  noch  m  -{-  n  —■  p  —  p  Gruppen  der  Involutionen  mit  je  einem  ge- 
meinsamen Punkte, 

Enthält  dagegen  eine  bestimmte  Gruppe  der  einen  Involution 
einen  linearen  Factor  r-fach,  die  entsprechende  der  andern  denselben 
Factor  5 -fach  und  ist  r  >  s,  so  enthält  die  Gruppe  der  gemeinsamen 
Punkte  der  Involutionen  diesen  Factor  5 -fach;  und  so  lassen  sich  noch 
eine  Reihe  ähnlicher  Sätze  aufstellen.  Wir  verlassen  indessen  diese 
allgemeinen  Erörterungen;  wir  werden  im  Folgenden  noch  Gelegen- 
heit haben  auf  die  quadratischen,  sowie  auf  einige  besondere  cubische 
und  biquadratische  Involutionen  näher  einzugehen. 

IV.   Die  binären  quadratischen  und  cubisohen  Formen. 

Wenn  wir  uns  jetzt  dazu  wenden,  die  Formen  niedrigster  Ord- 
nung systematisch  zu  behandeln  (um  hauptsächlich  die  geometriscJieii 


♦)  Vgl.  Chasles:  Comptee  rendus  de  Tacademie  des  sciences,  27.  Juin    iBG4. 
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Bedeutungen  ihrer  Invarianten  und  Covarianten  kennen  zu  lernen), 
so  ist  es  nach  den  obigen  formentheoretischen  Ausführungen  zunächst 
unsere  Aufgabe,  für  die  betrachtete  Grundform  alle  möglichen  Inva- 
rianten und  Covarianten  aufzustellen  und  die  etwaigen  Abhängig- 
keitsgesetze derselben  unter  einander  anzugeben.  Es  drängt  sich 
somit  die  Frage  auf:  Giebt  es  für  eine  gegebene  Form  eine  endliche 
Anzahl  von  unter  einander  unabhängigen  invarianten  Bildungen, 
durch  welche  sich  alle  andern  rational  und  ganz  ausdrücken  lassen? 
In  der  That  hat  nun  Gordan  den  Beweis  gegeben*),  dass  eine  jede 
binäre  Form,  sowie  ein  jedes  simultane  System  solcher  Formen  ein  endliches 
„Formensysfem^^  besitzt ,  d.  h.  eine  endliche  Anzahl  von  Invarianten  und 
Covarianten  der  verlangten  Art.  Der  Beweis  dieses  Satzes,  auf  den 
wir  hier  nicht  näher  eingehen  können,  beruht  wesentlich  auf  der  von 
uns  schon  sonst  als  wichtig  erkannten  symbolischen  Darstellung  der 
Formen.  Wir  sähen  früher,  wie  man  mittelst  derselben  ganz  allge- 
mein die  äussere  Gestalt  der  invarianten  Bildungen  angeben  kann;  es 
kommt  also  nur  darauf  an,  einen  Process  anzugeben,  durch  welchen 
man  im  Stande  ist,  die  zunächst  unendliche  Zahl  derselben  in  syste- 
matischer Weise  nach  einander  und  aus  einander  zu  bilden ;  und  dann 
hat  man  nachzuweisen,  (dass  dieser  Process  alle  Invarianten  und  Co- 
varianten gibt,  und)  dass  derselbe  nicht  in's  unendliche  fortgesetzt 
werden  kann,  ohne  auf  Verbindungen  von  schon  vorher  erhaltenen 
Bildungen  zurückzuführen.  Diese  Bildungsmethode  besteht  in  Fol- 
gendem. 

Es  seien  zwei  Formen  gegeben 

.  /  =  öj:'*     und     9?  =  a^.'" ,     wo     n>  m  , 

» 

80  kann  man  in  einfachster  Weise  aus  denselben  Covarianten  erzeugen, 
indem  man  die  Ausdrücke 

(1)  (ö  «)*  Ä^"  -  *  a^»«  -  * 

für  ^  ==  1  bis  k  =  m  bildet.  Dass  diese  sogenannten  „Cleberschiebufigen 
von  f  über  9"  die  Invarianteneigenschaft  besitzen,  ist  aus  ihrer  Gestalt 
klar;  und  gleichzeitig  sind  es  die  einzigen  Formen,  in  welchen  die 
Coefficienten  von  ö^'*  und  a^:"^  linear  vorkommen.  Für  ^  =  0  würden 
wir  das  Product  der  beiden  Grundformen,  für  ^  =  1  ihre  Punctional- 
determinante  erhalten.  Das  nicht  symbolische  Bildungsgesetz  für 
letztere  kennen  wir  bereits;  es  ist  dargestellt  durch  die  Gleichung: 


*)  Für  eine  einzelne  binäre  Form  im  69.  Bd.  von  Cr  eile 's  Journal;  verein- 
facht und  für  ein  simultanes  System  im  2.  Bd.  der  Math.  Annalen.  Vgl.  auch 
den  vierten  und  sechsten  Abschnitt  in  dem  erwähnten  Werke  von  C  leb  seh. 

14* 
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ebenso  läset  sich  aber  auch  die  /:*®  Ueberschiebung  (1)  auf  eine  Com- 
bination  der  Differentialquotienten  von  /  und  g)  zurückführen.  Durch 
Entwicklung  der  Potenz  {aay  und  nachherige  Multiplication  mit 
rtf  "-^cif  «-^*  erhält  man  nämlich  lauter  Glieder  ton  der  Form 


".r  **jr 


^         l;  r2.3...t  ^1  "2  «2  «1   «.r  «r 

^/        ly A'(^-l)...(Ar-t+l) ;_^/L_  ^y        . 

"^^  -^    1.2...i.n...(n  — A:  +  l).OT...(m-A:+l)   dx/^-'dx^'  dx^'dx^^-'' 

und  man  übersieht  nun  leicht,  wie  sich  durch  Einsetzung  dieser 
Werthe  die  wirklichen  Bildungen  gestalten.*)  Für  k  =  2  bekommt 
man  z.  B. : 

Statt  zweier  Formen  /*,  ^  kann  man  bei  Bildung  einer  Ueber- 
schiebung auch  zweimal  dieselbe  Form /*  =  rt^"  =  ^*"  anwenden;  es 
entstehen  dadurch  Invarianten  und  Covarianten  von  ^  welche  die  Coef- 
ficienten  im  zweiten  Grade  enthalten^  und  von  denen  man  nach  den 
oben  genannten  Principien  beweist,  dass  sie  die  einzigen  Bildungen  zwei- 
ten Grades  sind,  nämlich: 

Für  Ar  =  2  erhält  man  so  z.  B.  wieder  die  Hesse'sche  Covariante. 
Es  verschwinden  hier  aber  alle  diejenigen  üeberschiebungen  identisch, 
für  welche  k  eine  ungerade  Zahl  ist,  weil  diese  Formen  durch  Ver- 
tauschung der  beiden  gleichbedeutenden  Symbole  das  Vorzeichen 
ändern  (vgl.  p.  194).  Ist  nun  eine  Form  f  gegeben,  so  bildet  man, 
um  ein  vollständiges  Formensystem  zu  erhalten,  zunächst  alle  Üeber- 
schiebungen von  /  über  sich  selbst;  darauf  die  der  erhaltenen  neuen 
Formen  über  /,  u.  s.  f.  Es  wird  dann  in  dem  von  Gordan  gege- 
benen Beweise  gezeigt,  dass  man  auf  diese  Art  sämmliche  Covarianten 
und  Invarianten  erhalten  kann,  und  dass  die  Zahl  der  von  einander 
unabhängigen  eine  endliche  ist.  —  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  sich 
durch  diesen  Process  unmittelbar  eine  Anordnung  der  erhaltenen 
Formen  nach  dem  Grade  in  den  Coefficienien  der  Grundform  ergibt, 
denn  dieser  wird  bei  jeder  neuen  Ueberschiebung  über  die  Grundform 
um  eine  Einheit  erhöht.  Es  ist  diese  Eintheilung  wichtiger,  als  etwa 
die  nach  der  Ordnung  in  den  Variabein,  da  sie  gleichzeitig  Covarianten 
und  Invarianten  umfasst. 

Wir  wollen  diese  Principien  nun  zum  Studium  der  quadratischen^ 


•)  Diese  Bildungen  wurden  von  Cayley  angegeben:   A  fourth  memoir  upon 
qiianticä;  Pliilos.  Transactions,  1858. 
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cubischen  und  biquadratischen  Formen  benutzen.    Es  sei  zunächst  eine 
quadratische  Form 

gegeben.    Die  erste  Ueberschiebung  derselben  über  sich  selbst  liefert 
die  uns  schon  bekannte  Invariante 

und  weiter  können  wir  den  Process  des  üeberschiebens  nicht  fort- 
setzen. In  der  That  lässt  sich  hier  auch  leicht  direct  zeigen ,  dass  D 
die  einzig  mögliche  invariante  Bildung  von  f  ist.  Ein  jedes  Punktepaar 
nämlich  kann^  wenn  es  nicht  aus  zwei  zusammenfallenden  Punkten 
besteht,  in  jedes  andere  Punktepaar  (00  oft)  linear  transformirt  werden, 
denn  eine  lineare  Transformation  ist  erst  festgelegt,  wenn  man  drei 
Punkte  dreien  anderen  zuordnet.  Ein  Punktepaar  hat  daher  keine 
absolute  Invariante,  d.  h.  es  kann  nur  die  eine  Invariante  auftreten, 
deren  Verschwinden  das  Zusammenfallen  der  Punkte  des  Paares  aus- 
sagt; und  diese  Bedingung  ist,  wie  wir  schon  früher  sahen  (p.  190) 
durch  D  =  0  gegeben.  Eine  Covariante  von  f  müsste  nach  unseren 
allgemeinen  Sätzen  (p.  187)  von  der  Form  sein: 

n  =  {ab)  a^by  .  M, 

wo  Af  die  Symbole  a,  b  nicht  enthält,  und  wo  x,  y  beliebige  Grössen 
sind  (entweder  selbst  Punktcoordinaten  oder,  indem  z.  ß.  y^  =  c^, 
1/2=^  —  ^1 ;  Symbole  von  f,  die  durch  weitere  in  M  enthaltene  Sym- 
bole zu  wirklichen  Coefficienten  von  /*  ergänzt  werden).  Vertauschen 
wir  in  TT  die  Symbole  (a,  b)  und  nehmen  die  halbe  Summe  beider 
Ausdrücke,  so  kommt  nach  Identität  IV: 

TT  =  ^  (ab)    (flr^r  &y  —  ^^  «y)  ^ 

=  \{aby{xy)M. 

Hat  also  eine  Covariante  von  f  den  Factor  (ab),  so  hat  sie  auch  den 
Factor  (aby.  Indem  man  nun  auf  M  denselben  Process  anwendet, 
erkennt  man,  dass  alle  Covarianten  Aggregate  von  Producten  der  Form 
/^•"  ./*•'.  jV  sein  müssen,  wo  N  die  Coefficienten  von  /*  nicht  mehr 
enthält. 

Die  Theorie  einer  quadratischen  Form  wäre  damit  vollständig 
behandelt;  es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  der  Pol  eines  Punktes  y  zu 
diesem  Punkte  und  den  Punkten  der  Grundform  immer  harmonisch 
liegt.     Die  Gleichung 

^«  ^y  =  0 

sagt  nämlich  unseren  allgemeinen  Bemerkungen  zufolge  aus,  dass  die 
Summe  der  Abstandsverhältnisse  des  Poles  und  des  Punktes  y  von 
dem  gegebenen  Punktepaare  Null,  d.  h.  das  Doppelverhältniss  der  vier 
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Punkte  gleich  —  1  sei.  Führt  man  daher  den  Punkt  y  und  dessen 
Pol,  y,zwei  in  Bezug  auf  f  conjugirte  Punkle^\  als  Ooordinatengrund- 
punkte  ein,  so  wird  f  bei  passender  Bestimmung  der  in  die  neuen 
Coordinaten  %i  eingehenden  Constanten  von  der  Form  (vgl.  p.  86): 

/•  =  «r,2  =  g,-^  +  g.,^ 

—  Sind  zwei  quadratische  Formen  gegeben: 

(2)  f=aj^   ==«».^2     und     (p  =  a^'^^ßj, 

so  veranlassen  dieselben  zum  Studium  der  Involution  zweiter  Ord- 
nung: 

(3)  r/,2^Aa,2_o. 

Letztere  läset  sich  immer  auf  die  schon  erwähnten  projectivisehen 
Punktreihen  zurückführen;  deren  entsprechende  Punkte  zu  demselben 
festen  Paare  harmonisch  sind.  Dieses  Paar  wird  nämlich  durch  die 
beiden  in  (3)  enthaltenen  Gruppen  gegeben^  welche  aus  zwei  zusam- 
menfallenden Punkten  bestehen  (vgl.  p.  135).  Wir  erhalten  dieselben 
hier  aus  der  für  k  quadratischen  Gleichung: 

oder    symbolisch,    wenn    man    berücksichtigt,    dass    {b  ay  =^  {a  ß}'^ 
=  (aay  ist: 

(4)  ial>y  +  2  A  iaay  +  l^  (a/J)^  =  0. 

Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  seien  X\  l"  und  wir  wollen  zu- 
nächst ausdrücklich  annehmen,  dieselben  seien  von  einander  verschie- 
den*, dann  ist  identisch  in  Bezug  auf  die  o:: 

WO    nun   die  a\  a"  wirkliche  Coefficienten  linearer  Formen    nj^  a 
sind.    Eliminiren  wir  hieraus  und  aus  (3)  üx^^  b,x^y  und  führen  statt  X 
das  neue  reihende  Element 

_  1  — r 

ein,  so  wird  die  Involution  dargestellt  durch 

und  zerfallt  also  in  der  That  in  die  beiden  projectivisehen  Punktreihen 

welche  die  verlangte  Eigenschaft  haben.  Die  Coefficienten  der  Glei- 
chung (4)  sind  gegeben  durch  die  zweite  üeberschiebung  von  f  über 
sich  selbst: 


^^  -   2     I      2''^   2  _  ,,  "2   _  ^2 
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die  zweite  Ueberschiebung  von  (p  über  sich  selbst: 

2?"  =  («/S)*  =  2  («,«,-«,-•), 
uud  durch  die  zweite  Ueberschiebung  von  f  über  9?: 

Die  erste  Ueberschiebung  von  f  über  (p  führt  dagegen  zu  der  simul- 
tanen Covariante  (Functionaldeterminante  von  /  und  (p  und  Combi- 
nante  der  Involution  /-f-  ^9)» 

/9»  =  (r/  a)  a,r  cc,^  =  O^r^ . 

Durch  diese  vier  Formen  ist  das  vollständige  simultane  Formensystem 
von  /  und  9?  gegeben;  denn  alle  weiteren  Ueberschiebungen  führen 
auf  sie  zurück  oder  verschwinden  identisch,  wie  hier  jedoch  nicht 
weiter  ausgeführt  werden  soll. 

Die  geometrische  Bedeutung  von  D  und  B"  sind  uns  bekannt;  es 
sind  dies  bez.  die  Discriminanten  f  und  97.  Die  Bedeutung  der  simul- 
tanen Invariante  D"  folgt  aus  Gleichung  (4);  ihr  Verschwinden  sagt 
nämlich  aus,  das  die  Summe  der  Wurzeln  A'  -f-  X"  verschwinde.  In 
diesem  Falle  erhalten  wir  aus  (5)  durch  Addition 

''j-^a'  +  v'), 

und  durch  Substitution: 

«.r^  =  fZTi''  CS^  —  v^) ; 

das  Punktepaar  von  /*  ist  daher  gegeben  durch 

und  das  von  9?  durch 

Das  Doppelverhältniss  der  vier  Punkte  wird  somit 


l  + 1    —  t  —  1 

Die  Gleichung  D'  =  (aay  =  0  sagt  also  aus,  dass  die  Punkte  von 
f=0  zu  denen  von  9  =  0  harmonisch  liegen.*)  Mit  Hülfe  dieses 
Satzes  ergibt  sich  auch  leicht  die  geometrische  Bedeutung  von  -O*  =  0. 
Bilden    wir  nämlich    die  />'  entsprechende    simultane    Invariante    der 

•)  Bedient  man  sich  der  geometrischen  Repräsentation  auf  der  Kugelfläche 
:vgL  die  Anmerkung  auf  p.  173),  so  werden  alle  Punktepaare,  welche  zu  einem 
gegebenen  harmonisch  liegen,  durch  diejenigen  geraden  Linien  ausgeschnitten, 
welche  die  Verbindungslinie  der  gegebenen  Punkte  und  deren  harmonische  Polare 
in  Bezug  auf  die  Kugelflache  gleichzeitig  treffen. 
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beiden  quadratischen  Formen  f  =  a^^  und  %^  =  ^:^ ,  so  ist  dieselbe 
=  (ö^)^;  sie  entsteht  also  aus  ^:^^  wenn  man  darin  die  Grössen 
x, ,  x^  bez.  durch  öj  =  ^2 »  —  «i  =  —  ^1  ersetzt,  und  sie  wird  sonach 

=  (ö«)  {ab')  (a^). 

Diese  Form  ändert  aber  durch  Vertauschung  von  a  und  b  ihr  Zeichen, 
verschwindet  also  identisch.  Dasselbe  ist  mit  der  simultanen  Inva- 
riante von  'S"  und  tp  der  Fall,  und  somit  folgt  aus  der  eben  abgelei- 
teten Bedeutung  dieser  Invarianten,  dass  die  beiden  durch  ^  =  0  dar- 
gestellten Punkte  zu  den  Verschwindungselementen  sowohl  von  /*,  als  von  <p 
harmonisch  liegen^  d,  h,  mit  den  Grundpunkten  der  Involution  (3)  iden- 
tisch sind,*)  Denn  da  die  beiden  simultanen  Invarianten  {a^)\  (a^)^ 
in  den  Coefficienten  von  -O*  linear  sind,  kann  es  nur  ein  Punktepaar 
dieser  Lagenbeziehung  geben. 

Durch  die  Gleichungen  (5)  ist  das  Problem  gelöst,  zwei  binäre 
quadratische  Form  durch  ein  Aggregat  der  Quadrate  der  Veränder- 
lichen darzustellen,  was  der  gleichzeitigen  Transformation  zweier 
Kegelschnitte  in  die  kanonische  Form  (p.l24,  ff.)  im  ternären  Gebiete 
entspricht.     Wir  erhalten  nämlich: 


9> 


r  — r 


^  = r~r    • 

Die  Verschwindungselemente  beider  Formen  sind  nun  gegeben  durch 
die  Gleichungen: 

Bei  der  hier  vorliegenden  Trennung  der  vier  Punkte  in  zwei  Paare 
können  wir  das  Doppelverhältniss  derselben  nur  auf  zwei  Weisen 
bilden.     Bezeichnen  wir  mit  a  einen  Werth  desselben: 

VY  —  VF 


so  ist  der  andere  gleich  -•     Da  aber  A',   A"    die   Wurzeln   der    Glei- 
chung (4)  sind,  so  haben  wir: 

*)  Diese  Punkte  sind  andererseits  durch  das  Product  der  Gleichungen  (5)  ge- 
geben. In  der  That  erweist  man  leicht  durch  Anwendung  der  Identitäten  auf 
p.  193  die  Relation: 

-^^  «=  —  I  {Df^  -  2  D'fip  +  D"q)*) . 

Es  ist  dieselbe  auch  eine  Folge  einer  später  zu  gebenden  allgemeinen  Gleichung 
für  das  Quadrat  einer  Functionaldeterminante. 


,—^~ 
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1  :  A'  +  r  :  A'A"  =  /? :  —  2  /?' :  D'\ 
and  folglich  wird 

«  +  -  —  ^  (T~+r)t-4rr  —  ^  w^~-^-dW  ' 

Die  beiden  fVerthe  des  Doppelverhältnisses  a  und  -  sind  daher  gegeben 

durch  die  quadratische  Gleichung  (vgl.  das  entsprechende  Problem  der 
Eegelschnitttbeorie  auf  p.  74): 

/?'2  («  _  1)2  _  DJ)''  («  +  1)2  =  0; 

eine  Gleichung,  welche  für  a  =  1  und  a  =  —  1  das  vorhin  über  die 
Bedeutung  von  D,  D'  und  D'  Gesagte  bestätigt. 

Obige  Herstellung  der  „kanonischen  Form^^  ist  jedoch  nur  möglich, 
so  lange  die  Wurzeln  der  Gleichung  (4)  verschieden  sind.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  d.  h.  ist 

so  fallen  die  Punkte  §  und  i;  zusammen  ^  und  ^  wird  das  Quadrat 
eines  linearen  Ausdruckes.  In  der  That  ist  die  Bedingung  ^  =  0 
auch  mit  dem  Verschwinden  der  Invariante  von  %'  (der  zweiten  üeber- 
schiebung   von  ^  über  sich  selbst)  identisch  ^  denn  wir  haben 

R={aby{aßY--{aay{bßy=[{ab){aß)  +  {aa){bß)][{^^^ 

oder  wegen  der  Identität  III,  (p.  193): 

R  =  [(««)  [bß)  +  (ab)  {aß)]  {aß)  {b «) . 

Dies  entsteht  aber  aus 

».^y  =  ^(,aß){a^ß   +a,ß,), 

wenn  man  für  x^,  x^^  y,,  y^^  bez.  a^,  —  «u  ^2;  —  ^1  ^®*^t  und  mit 
—  2{pa)  multiplicirt.     Es  ist  daher  auch: 

Ä  =  _2(da)(d^^)(&a); 

und  dieser  Ausdruck  wieder  entsteht  aus 

wenn  man  x^y  Xj  durch  ^^,  —  ^^  ersetzt  und  mit  — 2  multiplicirt. 
Es  folgt  also  in  der  That 

Ä  =  —  2  i^^y, 

wo  {%VY  die  Invariante  von  ^  ist. 

Soll  nun  auch  in  diesem  Falle  das   Punktepaar  ^  zm  f  und  ^> 
harmonisch  liegen  —  wie  dies  doch  aus  den  früheren  Formeln,  die 


.' 
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hier  durchaus  ihre  Geltung  behalten,  hervorgeht,  so  ist  dies  nur  mög- 
lich (vgl.  p.  40),  wenn  f  und  9?  gleichzeitig  den  durch  -9-  =  0  doppelt 
dargestellten  Punkt  enthalten;  also: 

Die  Besulianie  zweier  quadralischcn  Formen  kann  durch  die  DisctH- 
minanle  ihrer  Funcfionaldeferminante  irsetzl  werden;  sie  ist 

(6)  Ä  =  -  2  (^-^7  =  DD"  —  D'\ 

Nicht  symbolisch  kann  man  dieselbe  durch  Elimination  von  .Vj-, 
2x^x,2,  x.^  aus  den  drei  Gleichungen 

f  ^=  QqX^'  -\-  2  üyX^  X.2  +  ^2  ^1    =  ^^ 

(p  =  cf^a'i^  +  2  «,  »r,  X2  +  «2  '''^2"'  =  ^^ 
^  =  .^Qa-,2  +  2^^Xy  x,^  +  ^<^x^'  =  0 

in  Gestalt  einer  Determinante  erhalten;  man  findet: 

I 
^0      ^1      ^2 ' 

7?  =  '  «j,        OTj        «2     . 

^0       ^1       ^'1 

Das  Verschwinden  derselben  ist  gleichzeitig  die  Bedingung  dafür, 
dass  die  Gleichung  (3)  einen  von  k  unabhängigen  Factor  hat.  Denn 
wenn  identisch  (indem  der  Ausdruck  (4)  ein  Quadrat  wird) 

K  +  ^«0)  K  +  ^«2)  -  («1  +  ^«1)^  =  —  (p  +  ^q? 

ist,  so  kann  man  setzen: 

«0  +  Aao  =  w  {(öTi  +  A«,)  +  (p  +  A^)} 

«2  +  '^«2  =  ,!,  {(«2  +  ^«2>—  (P  +  ^^)}j 
und  dadurch  geht  die  Gleichung  (3)  über  in: 

{nixy  +  0:2)  {(«1  +  ^«1)  C'^'^i  +  ^2)  +  (P  +  ^Q)  ('»'^i  —  ''^'2)}  =^  O. 

Die  Involution  löst  sich  also  für  Ä  =  0  in  einen  festen  Punkt  und 
in  eine  einfache  Punktreihe  auf.  — 


—  Gehen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  einer  binären  cubisc/ieft 
Form  über.     Für  eine  solche: 

f  =  0,3  _  i^j  =  ^^3  =  ^^3 
=  aQXy^  +  3  a^Xy^x^  +  3  a^x^x.)^  -f-  ö^o^j^ 

ist  das  vollständige  Formensystem  gegeben  durch: 

Die  z weife  Ueberschiebwig  von  f  mit  sich- selbst ,   die   Hesse'sche 
(Jovariante  (zweiten  Grades  und  zweiter  Ordnung): 
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(7)/\=  (ahf  a,rh^r\ 


=  2 


=  2 


äf/ 


a, 


X. 


«1 


(In  "^    »•€  I  3Cn 


a. 


X, 


a^Xi   +  ^»2^2  ^2^1  4"  ^3**^2 

=  2K«2— V)V+2K^3 -«1  «2)  ^1^2+ 2  («,03-^2^)^2'^  •* 

Die   zweite    Ueberschiehung   von  A  =  A^^  =  A.r'^  über  sich  selbst, 
die  Discriminante  von  A  (Invariante  vierten  Grades): 

(8)  Ä=(AA')^ 

=  2  {4  (öoöfi  -  «1^)  (öi«3  —  «2^)  —  («0Ö3  ~  «1^2)^}  • 

Die  erste  Veberschiebung  von  f  mit  A,  die  Functionaldeterminante  beider 
Formen  (dritten  Grades,  dritter  Ordnung): 

(9)  ()=(cA)  r^^A.. 

=  (V^3  —  3flr,,ö,  a2+2öfi^)a;,3  + 3(00  0^1 0^3  — 2«QV+ö,2fl,)a:,2a;2 

—  3(flfoÖ2^3— 2öi^flr3+fl|fl2^)a;,a;2^--(^oV-"3aifl2Ö3  +  2är2^)x2^ 
Die  zweite  Veberschiebung  von  f  mit  A : 

verschwindet  jedoch  identisch;  sie  entsteht,  wenn  man  in  (9)  »r, ,  X2 
bez.  durch  c^,  —  c^  ersetzt  und  mit  Cx  multiplicirt;  also  ist 

icLyCx=^(iaby{ac){bc')c^, 

oder  wenn  man  einmal  c  mit  a,  einmal  c  mit  b  vertauscht  und  die 
Summe  der  drei  Ausdrücke  bildet: 

(10)  (cA)'^.r  =  i  {ab-)  (flO  ipc)  {{ab)  c^  —  (cb}  a^r  —  (ßc)  b^)  =  0 . 

Dieser  Ausdruck  verschwindet  nämlich,  weil  der  eingeklammerte  Theil 
desselben  nach  der  Identität  I.  p.  193  Null  ist.  Es  lassen  sich  femer, 
wie  hier  nicht  ausgeführt  werden  soll,  auch  alle  weiteren  Ueberschie- 
bungen  auf  die  Formen  /*,  A,  Ä,  {)  zurückführen.  Dass  es  in  der 
That  nur  eine  Invariante  von  /  gibt,  ist  auch  daraus  klar,  dass  jedes 
Punktetripel  in  jedes  andere  linear  transformirt  werden  kann;  denn 
durch  die  Zuordnung  dreier  Punkte  ist  gerade  eine  lineare  Verwandt- 
schaft festgelegt.  Es  ist  dabei  nur  vorausgesetzt,  dass  nicht  ein  ein- 
zelnes der  Tripel  einen  doppelt  zählenden  Punkt  enthalte,  d.  h.  dass 
nicht  eine  der  Discriminanten  der  beiden  betreffenden  cubischen 
Formen  verschwinde.  Eine  cübische  Form  hat  also  nur  eine  Invariante, 
und  dies  ist  ihre  Discriminante"^),  nämlich 


*)  Der  in  (8)  gegebene  ausgerechnete  Werth  von  R  stimmt  in  der  That  mit 
dem  auf  p.  183  beispielsweise  berechneten  Werthe  der  Discriminante  bis  auf  den 
Factor  —  2  überein.     Diese  Discriminante  ist  bis  auf  einen  Zahlenfactor  gleich 
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R  =  (AA')', 

die  Discriminante  der  Hesse^schen  Covariante.  In  R  können  wir  stajfc 
A,  A'  in  folgender  Weise  die  Symbole  a,  b,  c,  d  der  Grundfoim 
einführen:  es  entsteht  R  aus  A./^  =  C^^)'  o.rbx,  indem  wir  darin 
x^y  X2  bez.  durch  A2,  —  A^  ersetzen^  also  ist: 

R^{aby(aA){bA). 

Dieser  Ausdruck  entsteht  nun  aus 

A..Ay    =   i    (Cdy    (C^dy    +    d,rCy) 

=  {cdy  c^dy, 

wenn    man   darin   für   x^,  X2   die  Symbole  «/j,  —  öj,   für  y, ,  y.^   die 
Symbole  öj*  —  ^1    -einsetzt   und   mit   (dfZ^)^    multiplicirt;    es    ist   also 
endlich : 
(11)  R  =  {aby  {cdy  (ac)  (bd). 

Die  geometrische  Bedeutung  der  Gleichungen  A  «=  0  und  0  ==  0 
ergibt  sich  aus  früheren  allgemeinen  Sätzen.  Wir  erwähnten  damals 
im  Zusammenhange  mit  A  noch  einer  anderen  Covariante  P  =  O, 
welche  sich  aus  den  Gleichungen  (16)  p.  206  durch  Elimination  der  z 
ergab;  während  die  Elimination  der  y  die  Hesse 'sehe  Determinante 
lieferte.    Diese  Gleichungen  werden  für  w  =  3 

in  ihnen  kommen  also  die  2^;  2  symmetrisch  vor.  Die  Elimination 
der  letzteren  führt  somit  ebenfalls  auf  A  =  0,  d.  h. 

Für  ein  Punktetripel  gibt  es   zwei  Pole,   dereti   erste  Polargruppe 


dem  Quadrate  des  aus  den  Differeozen  der  Wurzeln  von  /* «»  0  gebildeten  Pro- 
ductes,  d.  h.  gleich 

(«1  —  «2)*  i^t  —  «s)*  («8  —  «1)*  > 

wenn  «!,«(,  or.  die  auB  /*=  0  sich  ergebenden  Werthe  von  —  sind.    Um  den  Zahlen 

factor  zu  bestimmen,  brauchen  wir  nur  in  den  Ausdruck  (S)  für  H  die  Wurzeln  €x 
durch  die  folgenden  Gleichungen  einzuführen: 

—  3  ^*  =  a,  +  ur,  +  «3 

—        —   =  flfl  «1  «3  • 

Alsdann  tritt  z.  B.  das  Glied  a^  a^  a^  mit  dem  Zahlenfactor  —  ^  auf,  w&hrend 
dasselbe  in  dem  Produete  («i  —  a,)*  (a,  —  ofj)*  {a^  —  «,)'  den  Factor  —  6  hat : 
und  es  ist  sonach: 
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aits  zwei  zmammenfaUenden  Punkten  besteht;  und  zwar  gehört  immer 
zu  jedem  dieser  Punkte  als  Pol  der  andere  als  Doppelpunkt  der 
Polargruppe. 

Die  Form  Q  entsteht  für  n  =  3  aus  der  im  allgemeinen  Falle 
durch  T  bezeichneten  Covariante  (p.  207);  sie  ist  daher,  wenn  man 
die  Symbole  von  f  statt  derer  von  A  einführt,  gegeben  durch: 

(12)  Q  =  {aby{cb)cja'^. 

In  Verbindung  mit  Q  erwähnten  wir  noch  eine  andere  Form  9, 
deren  Verschwinden  sich  für  n  «=  3  durch  Elimination  der  z  aus  den 
Gleichungen 

ttx  a^  =  0 

A^A,  =  0 

ergibt.  Die  Ausführung  dieser  Elimination  geschieht,  indem  wir  in 
Q^a^  =  0  die  Grössen  Zi,  z^  durch  AjA^;  —  Aj  A^  ersetzen.  Da  aber 
der  Ausdruck  a^a^  in  den  z  quadratisch  ist,  so  dürfen  wir  diese 
symbolische  Substitution  nur  in  dem  einen  Factor  a«  desselben  aus- 
führen, während  wir  in  dem'anderu  Factor  flr.  z^  =  Aj' A^',  z^  =  — A/ A^r' 
zu  setzen  haben  (A^^^  =  A^r'^  =  A);  wir  erhalten  somit: 

e-=fir^A^A^'(aA)(aA'). 

Diese  Form  lässt  sich  auf  /  zurückführen.  Wir  haben  nämlich  wegen 
der  Identität  ü  (p.  193): 

(aA)  (aA')  A.A,'  =  \  {(flA)2  A/^  +  («A')^  A.^  -  (A A')^  a^^)  . 

Setzen  wir  dies  in  6  ein,  so  verschwinden  die  beiden  ersten  Terme, 
von  denen  jeder  die  zweite  üeberschiebung  von  f  mit  A  als  Factor 
enthält,  identisch  wegen  (10);  und  wir  erhalten: 

(13)  0  =  -  i  (A  A')^  «-'  =  -  Y  r- 

Geometrisch  gibt  dies  wegen  der  bekannten  Bedeutungen  von 
9  =  0  und  e  =  0  den  Satz: 

iVi/r  die  drei  gegebenen  Punkte  selbst  haben  die  Eigenschaft,  dass  ihr 
erstes  Polarsystem  denjenigen  Punkt  enthält,  welcher  ihr  Polarsystem  in 
Bezug  auf  das  Punktepaar  A  =  0  bildet;  die  drei  so  entstehenden  Polar- 
punkte fär  dieses  Paar  sind  durch  Q  =  0  gegeben. 

Hieraus  folgt  ferner^  da  der  Polarpunkt  eines  Poles  in  Bezug  auf 
ein  Panktepaar  nichts  anderes,  als  der  vierte  harmonische  Punkt  ist: 
.Vorn  erhält  die  Punkte  der  Covariante  9  =  0,  indem  man  zu  den  Grund- 
punkien  von  /"  =  0  die  vierten  harmonischen  Punkte  in  Bezug  auf  das 
Punklepaar  A  =  0  construirt;  oder  mit  andern  Worten: 

Die  beiden  durch  9  =  0  und  f  =  0  gegebenen  Punktetripel  bestimmen 
zwei  involiUOfische  projectivische  Reihen,  deren  Doppelpunkte  durch  A  =  0 
gegeben  sind. 
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Wegen  der  ausgezeichneten  Rolle,  welche  sonach  dec  Punkten 
von  A  zukommt,  empfiehlt  es  sich,  dieselben  als  Coordinatengrond- 
punkte  einzuführen,  wodurch  dann  die  weitere  Theorie  der  cubischen 
Formen  sowie  der  Involution  dritter  Ordnung: 

wesentlich  vereinfacht  wird.  Um  den  Einfluss  der  dazu  führenden 
Substitution  auf  f  und  Q  leicht  zu  übersehen,  stellen  wir  zunächst  eine 
identische  Gleichung  auf,  welche  zwischen  den  drei  Covarianten  /",  ö,  A 
besteht.  Eine  solche  muss  nämlich  immer  bestehen^  sobald  eine 
binäre  Form  zwei  linear  von  einander  unabhängige  Covarianten  zulässt ; 
denn  mau  kann  z.  B.  in  unserem  Falle  aus  den  drei  Gleichungen 

f  =  aj^ 

A  =  {aVf  a^hx 

Q  =  (abf  {cbyja^ 

die  Variabein  Xi,  Xj  eliminiren,  und  erhält  dann  eine  Gleichung,  in 
welcher  als  Coefficienten  der  Ausdrücke  /*,  A,  0  Invarianten  von  /' 
auftreten.  Statt  die  Elimination  direct  auszuführen,  beweisen  wir  so- 
gleich den  folgenden  allgemeineren  Satz: 

Das  Quadrat  der  Functionaldeterminante  zweier  Formen  (ersten 
Ü eher  Schiebung)  ist  eine  quadratische  Function  dieser  Formen,  deren 
Coe/ficienten  die  zweiten  üeberschiebungen  sind. 

Für  die  Functionaldeterminante  zweier  quadratischer  Formen  a_^* 
und  aj^  haben  wir  nämlich: 


'9-.r^=(ö«)öfxax  = 


«2  0^2  "^1  I 


Multipliciren  wir  diese  Identität  auf  beiden  Seiten  mit  «jr'"  —  ^^   «j,."  -  ^ 
und  seien  /",  9?  die  beiden  gegebenen  Formen: 

so    folgt    für    die    erste    üeberschiebung    (/",    (p)^    derselben^      wenn 

fik  =  —7 Tx  b  — 4-  ,  ^ik='     ,    --:{  'S — ^  gesetzt  wird: 


(A  <jp),  =(««)«.,- -la 


in  —  1  /y     M  —  1 


'12       9^12  ^1^5 

722       9^22  X^ 


Wenn  wir  nun  die  oben  für  eine  üeberschiebung  gegebene  nicht   svm 
bolische  Definition  benutzen  (p.  212),  so  wird  offenbar: 
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in  (fix      ^2 


2 


/*22  9^22         ^1^     :         (A  Hi    (/>  9)2  / 


—  2/12  — 2g),2  2  o:, a-j  ;  =  '(/;  g?)2  (9,  g?)2  90  , 

/*!!  9^11  V  I        /■  9  ^\ 


2  CA  ^)|^  =  |/l2    SP12    —^1^2 

;/22    9^22        *^l 

WO   (/",  (p\  die  zweite  üeberschiebung  von  /*  über  9?  bedeutet,  also: 

Durch  Ausrechnung  der  in  der  letzten  Gleichung  rechts  stehenden 
Determinante  erhalten  wir  schliesslich  die  gesuchte  Relation: 

(/>  y),'  =  -  i  {(.9,  9),  •  /^  -  2  (/",  9)2  .  fcp  +  (/•,  /),  .  9^}  . 

—  In  unserem  Falle  haben  wir  f  =:  aj,  ^  =  A  =  (/*,  /Qo? 
(^,  9)2  =  R>  [fy  9^)2  =  0  (wegen  (10)),  (/,  gp),  =  Q,  und  somit  geht 
jene  Identität  über  in: 

oder: 

A»^ (2{}2+Ä/^) 

(14)  =-2iö  +  /'/-ln(>-//-|l/ 

Denken  wir  uns  nun  A  in  seine  linearen  Factoren  aufgelöst  und 
führen  diese  als  neue  Variable  ein,  d.  h.  setzen  wir*) 

(15)  A 2lri, 

so  haben  wir  in  (14)  auf  der  linken  Seite  das  Product  zweier  yoU- 
standiger  Guben.  Auf  der  rechten  Seite  steht  das  Product  zweier 
cabischen  Formen;  und  da  diese  im  Allgemeinen  keinen  gemeinsamen 
Factor  haben  (wovon  man  sich  durch  ein  Zahlenbeispiel  überzeugt), 
so  muss  jede  dieser  Formen  ebenfalls  den  Cubus  eines  der  linearen 
Factoren  von  A  darstellen.     Wir  dürfen  somit  setzen: 

und  dadurch  sind  die  linearen  Factoren  g^  1^  bis  auf  dritte  Wurzeln 
der  Einheit   bestimmt.      Wir   kennen    nämlich    die    Coefficienten   der 

cubischen  Form  Q -^  f  y  — ^;    dieselben   seien   a^,   Sa,,    3  «2;    «3$ 

alsdann  haben  wir  zur  Bestimmung  von  6  =  61^:,  +  ^3^2  ^^®  Gle^r 
chungen 

5i^  =  «o;     li^52  =  «i.     5iy  =  a2;     §2^  =  «v 
Wir  brauchen  also  nur  eine  Cubikwurzel  auszuziehen,  denn  es  ist: 

*)  Vorzeichen  und  Zablenfactor  sind  mit  Rücksicht  auf  das  Folgende  gewählt. 
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Durch  Einführaug  dieser  neuen  Coordinatengrundpunkte  sind  f^Q^L 
gleichzeitig  auf  eine  kanonische  Form  gebracht;  und  zwar  erhält  man 
aus  (16): 

(17)  P=-       6»  +  i?» 

Die  Grundform  f  ist  dadurch  zugleich  in  ihre  drei  linearen  Factoren 
zerlegt.  Bedeutet  nämlich  £  eine  imi^näre  Gubikwurzel  der  Einheit, 
so  wird 

(18)  /•=^L=(|-.j)(g-6^)(g-c»^). 

y-i 

Durch  diese  Transformation  ist  femer  auch  die  Tripelschaar 

welche  wir  näher  untersuchen  wollten,  auf  eine  einfache  Gestalt  ge- 
bracht: auch  sie  enthält  nur  noch  die  Guben  der  neuen  Veränderlichen. 
Ihre  Gleichung  wird  nach  (17): 

(19)  (x  +  A/ir|)|3+(x_A/-"^),»  =  0. 

Die  Verschwindungspunkte  irgend  eines  Tripels  dieser  Involution  sind 
jetzt  gegeben  durch: 

(20)  g-ai?  =  0,     g-fiöi^  =  0,     g— £2dfiy  =  0, 


wo:  a  = 


-'/-f 


«  +  ■>/-¥ 


Insbesondere  erhalten  wir  hieraus  für  A  ==  0  die  Verschwindungspunkte 
von  f\ 

(21)  6-^  =  0,     l-Bri  =  0,    g_£2^=o, 

und  für  «  =  0  die  Verschwindungspunkte  von  Q-. 

(22)  g  +  i?  =  0,     6  +  612  =  0,     l  +  a^i^^O. 

Man  sieht  hieraus  zunächst,    dass   von   den    Wurzeln  von  f=0  und 
Q  ^=zO  nur  je  eine  reell  ist,  wenn  die  Wurzeln  von  A  =  0  reell  sind. 

Nehmen  wir  jedoch  an,  dass  (i  =  }/ —  l) : 

g=p  +  ^i,     ri  =  p  —  qi, 
so  wird:  ^ 


1' 


f 
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/■•/-  f  =  (^  +  «"■)'-  (P  -  '^')'  =  2 '  (^'''«  -  -S^')  5 
und  die  linearen  Factoren  von  /'  sind  also  proportional  zu  g,  p  }/3  -)-  g, 

pY'S  —  Qy  miibin  reell.     Also :    Bei  reellen  Co^fficienten  hat  die  cuhische 
Gleichung  drei  reelle  Wurzeln  bei  positivem,  nur  eine  bei  negativem  R. 

Man  erkennt  ferner  aus  (21)  und  (22),  wie  in  der  That  jedem 
Punkte  von  /  ein  Punkt  von  Q  zugeordnet  ist,  welcher  mit  ihm  und 
den  Punkten  von  A  harmonisch  liegt,  wie  oben  erwähnt  wurde.  Aber 
zwischen  den  Punkten  von  /  und  Q  besteht  noch  eine  andere  Lagen- 
beziehung. Suchen  wir  nämlich  zu  je  zwei  Punkten  von  /  den  vierten 
harmonischen  Punkt  in  Bezug  auf  den  dritten  Punkfc  von  /*,  so  führt 
dies  auf  drei  andere    Punkte^   deren  Goordinaten  S,  ij  bez.  bestimmt 

siud  durch  (q  =  -  ) : 

f  ~_1     f  *  —  q ^         g^  —  c     1  —  Q  ^         l  —  £*     i  —  Q  - 

t 

und  hieraus  ergibt  sich  für  -  bez. : 

i    =   1  f s  ^    «5  —    j:2 

n  V  V 

Dies  sind  aber  nach  (23)  gerade  wieder  die  Punkte  jP  =  0;  also: 

Die  drei  Punkte  Q  ==  0  liegen  so,  dass  jeder  zu  einem  Punkte  dei^ 
gegebenen  Form  in  Bezug  auf  die  beiden  anderen  derselben  harmonisch 
conjugirt  ist;  und  ebenso  überzeugt  man  sich,  dass  die  Punkte  von 
/"==0  zu  denen  von  jP  =  0  in  derselben  Beziehung  stehen,  dass  also 
zwischen  f  und  Q  in  dieser  Beziehung  völlige  Reciprocität  stattfindet.  *) 

Die  Elemente  von  /  =  0  und  die  von  {)  =  0  liegen  femer  so 
zu  denen  von  A  «=  0,  dass  sie  mit  diesem  Punktepaare  ein  cyklisch- 
projectivisches  System  bilden  (vgl.  p.  201);  denn  das  Doppelverhältniss 
je  zweier  Elemente  von  /  mit  den  Punkten  5  =  0,  i;  =  0  ändert  sich 

bei    cyklischer    Yertauschung    nicht,    es   bleibt  immer  gleich  ~  ,  und 

dasselbe  gilt  für  die  Punkte  von  Q,  sowie  für  ein  jedes  Tripel  der  Schaar 

(19).     Wir  haben  für  jeden  Werth  von  *  die  folgenden  drei  projecti- 

vischen  Punktreihen  : 

l)g  =  0-g—       öiy  =  0         g—  5fl1?  =  0         g~£2^1^  =  0        12  =  0 

2)S  =  0      §  — «fli?  =  0      g  — «2flf^  =  0      g-     ari^O      12  =  0 
3)5  =  0      g  — £2ö^  =  0      g—     «12  =  0      g-£  012  =  0     i?  =  0. 
Sind  andererseits   beliebig   drei  Punkte   gegeben   und   vertauscht 


*)  Vgl.  V.  Stau  dt:  Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1847,  p.  121,  und:  Bei- 
trage zur  Geometrie  der  Lage,  ib.  1857,  p.  178. 

Clebtcbi  VorlMungeo.  15 
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man  dieselben  cyklisch  unter  einander,  d.  h.  macht  man  eine  lineare 
Transformation,  welche  jeden  der  gegebenen  Punkte  in  einen  anderen 
von  ihnen  überführt;  so  sind  dadurch  zwei  Punkte  auf  den  Geraden 
bestimmt;  welche  bei  diesen  Transformationen  stets  sich  selbst  ent- 
sprechen; und  diese  stellen  die  quadratische  Covariante  des  betreffen- 
den Tripels  dar.  *)  Da  nun  die  Verechwinduugspunkte  von  A  =«  0  nach 
dem  Vorigen  zu  allen  Tripeln  der  Schaar  x/*+  IQ  =  0  in  dieser  Be- 
ziehung stehen,  so  folgt,  dass  die  quadratische  Covariante  irgend  einer 
cubischen  Form  x/  +  A  (>  sich  von  A  nur  um  einen  Factor  unter- 
scheiden kann.  Wir  haben  also,  wenn  wir  überhaupt  durch  die  Indices 
X,  A  andeuten,  dass  die  betreffende  Form  für  xf-]-  kQ  statt  für  / 
gebildet  werde: 

A«a=  ^ '  A. 

Es  kann  sich  ebenso  die  Invariante  Rgx  von  R  nur  um  einen  Factor 
unterscheiden,  denn  Bkx  ist  die  Discriminante  von  Ax;i,  wie  B  die  von 
A;  und  da  sie  vom  zweiten  Grade  in  den  Coefficienten  von  Axi  sein 
muss,  so  wird 

ß^i  =  M^R. 

Diese  Resultate  können  wir  jiach  unseren  früheren  Erörterungen  dahin 
zusammenfassen,  dass  A  und  R  Comhinanien  des  Systems  x/^-j-ACv 
si7id  (vgl.  p.  208).  —  Endlich  muss  Q^x  ein  zu  Ax;i,  mithin  auch  zu 
A  cyklisch  projectivisches  Tripel  liefern,  d.  h.  es  muss  die  Form 
haben: 

0»x  =  kf+lQ. 

Diese  Relationen  für  die  Formen  Axi,  RxXy  OxX  kann  man  in  der  That 
direct  aufstellen  und  so  den  Factor  M  und  die  A*,  /  bestimmen. 
Sind  nämlich  a^y  «, ,  a,,  a^  die  Coefficienten  von  f\  «q,  a, ,  aj,  cr.j 
die  von  Q,  so  hat  man  in  den  Formen  nur  xflf,-|-  Xui  statt  flr,  einzu- 
setzen und  nach  Potenzen  von  x,  X  zu  entwickeln.     So  wird  z.  B. 

Axi  =  x^A  -f-  xAA,  -f-  A'Aj, 
wo:  •  A,  =  2;|^«,,       A2  =  2;^^'a,. 

*  da-       '  ^  da. 

Indem  man  nun  diesen  Differentiationsprocess  an  den  symbolischen 
Ausdrücken  ausführt,  wobei  man  nur  jedes  in  der  betreffenden  Form 

*)  Für  die  Interpretation    des   complexen  Werthgebietes    der  Variabein     ' 

auf  der  Kngelfläche  (vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  173)  gelangt  man  für  die  cubi- 
schen Formen  zu  folgenden  Resultaten :  Ohne  die  Allgemeinheit  zu  beeinträchtigen, 
kann  man  f=^0  durch  drei  äquidistante  Punkte  eines  grössten  Kreise^,  des 
Acquators,  darstellen.  Dieselben  mögen  die  geographische  Länge  0®,  120®,  240^* 
liaben.  Dann  \%t  Q  =^  0  repräsentirt  durch  drei  Punkte  des  Aequators  mit  der 
Länge  60»,  180»,  300",  und  die  Punkte  von  A=:0  fallen  in  die  beiden  Pole. 


ixl 
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rorkomtnende  Svmbol  von  f  nach  einander  durch  ein  solches  von  A 
zu  et^etzen  und  die  erhaltenen  Ausdrücke  zu  addiren  braucht  ^  wird 
Diau  schliesslich  nach  passenden  Umformungen  zu  den  folgenden 
Resultaten  geführt;  es  wird:*) 

(25)  0,i  =  (x'  +  1  r)  (^x  0  -  f  A/-)  . 

Die  Gleichung  (24)  gibt  zu  folgendem  Satze  Veranlassung: 
In  der  Tripelschaar  (19)  kommen  nur  zwei  Tripel  vor,  bei  ivelchen 
Elemente  zusammenfallen ;   es  vereinigen  sich  dann  jedesmal  alle  drei  in 
einen  der    Verschivindungspunkte   von   A.      üenn    setzt   man    die    aus 

^/i==0  sich  ergebenden  Werthe  von    *   in  (19)  ein,   so  geht  dies  in 

»  =  0  oder  in  iy*  =  0  über. 

Durch   die  Gleichung   (25)    endlich    entspricht   jedem  Tripel    der 
Schaar : 

xf+XQ~0 
ein  anderes  Tripel 

und  umgekehrt,  so  dass  je  ein  Punkt  der  einen  Schaar  zu  einem 
fler  andern  in  Bezug  auf  die  beiden  übrigen  der  letzteren  conjugirt 
ist    Diese  Zuordnung  ist  ferner  eine  reciproke,  denn  von  dem  Tripel 

X  5^  —  2  A/  wird    man   durch  Wiederholung   desselben    Processes   zu 

D 

~"v(*/^+AÖ);    8,lso  ZU  dem  ursprünglichen   Tripel  zurückgeführt. 

Inäbesondere  gibt  es  jedoch  solche  Tripel,  w^elche  sich  selbst  conjugirt 
sind.    Diese  bestimmen  sich  durch  die  Gleichung 

R 


:2+-g-A2  =  0, 


md  fallen  daher  mit  je  einem  (dreifach  zählenden)  Verschwindungs- 
punlte  von  A  zusammen.  — 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  erleiden  eine  wesentliche  Modifi- 
«^tion,  wenn  die  Discriminanie  R  verschwindet,  wenn  also  jede  der  Glei- 
chungen /■==  0,  A  =  0  zwei  gleiche  Wurzeln  hat.  Man  hat  dann 
*=ij,  und  A  wird  ein  volles  Quadrat^  während  nach  (14)  oder  (17) 
"  tlera  Cubas  desselben  linearen  Ausdrucks  proportional  wird,  so  dass 


*]  Vgl.  Näheres  hierüber  in  dem  Werke  von  Clebsch. 
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^  diesen  Ausdruck  selbst  darstellt.     Die  Doppelwxirzei  yxm  A  ist  aber 

auch  gleichzeitig  Doppelwurzel  von  f.  Die  Coefficienten  der  zweiten 
üeberschiebung  von  f  mit  A  nämlich  verschwinden  nach  (10)  identisch; 
setzen  wir  nun  A  =  —  2  {^^x^  —  62 ^i)^;  so  gehen  dieselben  über  in 
die  ersten  Differentialquotienten  von  /  für  0Ci  =  g,-;  wir  haben: 


I 


0  =  KS,^  +  2  «,  g,  I,  +  a.l,'^)  g,  =  i  (g)^^ 

0  -  (a,g,2  +  2e/,|J,  +  a,l,^)  g,  =  i  (Ä^)_.5  «•  ^-  ^- 

Während  diese  Doppelwurzel  aus  ^  =  0  direct  bestimmt  wird,  kann 

man   also    die   einfache   Wurzel   aus   der  linearen  Gleichung   ^  «=  0 

finden. 

Hat  endlich  /  eine  dreifache  Wurzel,  d.  h.  ist/-=  (g,a:i  +  €2^2)'^ 
so  wird  A  =  (gg)^  g^'  ^:-  0:  A  verschwindet  identisch,  d,  h.  es  bestehen 
die  Relationen: 

welche  sich  auf  die  beiden  reduciren: 

«I  '*%  ^s 


V.  Die  binären  biquadratischen  Formen.  —  Schlnssbemerkungen. 

Verwickelter,  als  die  Theorie  der  cubischen  Formen  wird  bereits 
die  der  biquadratischen,  d.  h.  der  Formen  vierter  Ordnung.  "*")  Ist  eine 
Form  vierter  Ordnung  symbolisch  gegeben  durch 

f  =  aar*  =  ^^<  .  .  .  ,  ,     oder  in  gewohnlicher  Weise : 
/•=  tfo^/  +  4  a^x^^x^  +  6  a^x^^x^^  +  4  a^x^x^^  +  a^x^* , 

so  kann  man  zeigen,  dass  sie  durch  die  folgenden  vier  Bildungen  zu 
ihrem  vollständigen  Formensysteme  ergänzt  wird: 

Die  zweite  üeberschiebung  von  f  über  sich  selbst**),  die  Hesse'scho 
Covariante  (zweiten  Grades,  vierter  Ordnung): 


*)  Für  die  Theorie  dieser  Formen  vgl.  neben  den  mehrfach  erwähnten  Auf- 
sätzen von  Cayley,  besonders:  Hesse,  Crelle's  Journal,  Bd.  41;  Hermite,  ib. 
Bd.  52  und  Brioschi,  ib.  Bd.  53. 

**)  Dieselbe  ist,  wie  üblich,  mit  ff  bezeichnet,  während  wir  sie  allgemein 
A  nannten  (p.  206),  zum  Unterschiede  von  der  entsprechenden  Bildung  bei  cu- 
bischen Formen. 
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(l)  H=  {abf  ajbj'  «=  JIJ  =  ffj' 

!  tf,  x,^  +  2 02^1  ^2  +  ^3  ^^        ajo;, ^  +  2  «.j a-,  x^  +  at^Xj'^  |  ' 

{\it  vierte   Ueberschiehung  von  f  über    sich    selbst    (Invariante    zweiten 

(irades): 

i2)  i==^{aby 

die  erste  Ueberschiebung  von  f  mtl  H,    die  Covariante  T  nach  unserer 
früheren  (p.  207)  Bezeichnung  (dritten  Grades,  sechster  Ordnung): 

7=  {cH)  cjlfj  =  (aby  (cb)  cJa^^H^  =  TJ 

+  5  (<ioöifl^4  —  3  ^0^20^3  +  2  «.-'//a)  Xi*x^^  +  10  («,'«,  ~-  flf^f/.,^)  .r,3a:./ 
4- 5  (-fl^,a3a4+3Ä,a2a4~2ö,fl3')a;i2x2*+(9a4«2^-Ö4X~2<ii^3<^4~6^^^^^ 

iMidlich  <//^  vierte  Ueberschiebung  von  f  mit  U  (Invariante  dritten  Grades): 
i4)  j  =  {cH)^  =  {abY  {acY  (bcy 

=  6  {öo<^2»4  +  2  «, flf^^a  ~  «2^  —  ^0^3^  —  «1*'«4}  =  ö 

Alle  weiteren  Ueberschiebungen  und  somit  nach  dem  Gordan- 
^(hen  ijatze  alle  weiteren  Invarianten  und  Covarianten  von  /  lassen 
^ich  auf  diese  zurückführen,  wie  wir  bei  einzelnen  auch  noch  gelegent- 
lich nachweisen  werden.  Insbesondere  gilt  dies  also  für  die  Formen 
P  und  0,  deren  Verschwinden  uns  Gruppen  von  vier  und  sechs 
Punkten  liefern,  welche  mit  denen  von  ff==0  bez.  7  =  0  in  be- 
ivannter  Belaiion  stehen  (vgl.  p.  206).  Mit  der  letzteren  ist  in  unserem 
Falle,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Punktgruppe  6  «=:  0  identisch ; 
'iie  Covariante  P  dagegen  erscheint  als  lineare  Combi  nation  der 
Formen  f  und  If ,  wie  die  folgende  Rechnung  zeigt.  Das  Verschwin- 
ien  von  P  gibt  diejenigen  Punkte,  deren  erste  Polargruppen  einen 
l^unkt  doppelt  zahlend  enthalten;  P  selbst  ist  daher  die  Discrirainante 
'\^T  cubischen  Form 

l  h.  wir  haben  (vgl.  Gleichung  (11)  p.  220) 

=  (ff  by  (c  df  (a  c)  (* d)  «.. b.,c.rd^ . 
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Zur  Umformung  dieses  Ausdrucks  benutzen  wir  zunächst  die  beiden 
Identitäten  (vgl.  (II)  p.  193): 

-  (ab)  {ca)  b.r  r,  =  \  {{aby  c,r^  +  {b  cf  bj"  -  {acY  aj^} 

-  {ab)  (hd)  a,rd,r  =  i  {{aby  d,r'  +  {bdy  aj  —  {ady  bj} . 

Setzen  wir  dies  in  (5)  ein,  so  werden  bei  Ausführung  der  Multiplica- 
tion  zweimal  zwei  Glieder  einander  entgegengesetzt  gleich,  da  sie  bis 
auf  das  Vorzeichen  durch  Vertauschung  von  a  und  b  aus  einander 
entstehen;  und  es  bleibt,  wenn  wir  zweimal  zwei  andere  sich  nur 
durch  die  Stellung  der  Symbole  a,  b  unterscheidende  Glieder  durch 
das  Doppelte  eines  derselben  ersetzen: 

(6)  4  P  =  {aby  {cdy  cjdj  -  2  {bcy  {bdy  {cdy  aj 

+  2{cdy{acy{bdyajb,r' 
=  ///  ~  2jr  +  2  {cdy  (acy  (bd)^  a^r^'bj. 

Den  letzten  Term  dieses  Ausdruckes  können  wir  ebenfalls  leicht  durch 
/  und  ff  ausdrücken,  indem  wir  seine  Bildung  in  der  folgenden  Weise 
geschehen  lassen.     Quadriren  wir  die  Identität  (II)  p.  193,  so  kommt: 

(7)  (aby  (acy  bjc,;'  +  {bay  {bcy  aj  cj  +  (cay  {rby  ajbr'^ 
=      i   {^.r^  Q>cy  +  b,r'  iacy  +  cj  iaby}  , 

und  sehen    wir    hierin    a,  b,  c   ah   gleichbedeutende   Symbole   einer 
biquadratischen  Form  an,  so  wird  dies,  wenn  wir  b  durch  d  ersetzen: 

(8)  {cay  (cdy  ajd^r'  =  i  (ady  c,r'  =  i  if. 

Durch  Polarenbildung  folgt  hieraus  weiter: 

2  (cay  {cdy  (ajd^d,  +  dja^a^)  =  4  (cay  {cdy  ajd^d,  =  2  ir,V,  . 
und: 

(9)  (cay  {cdy  (2  a,ray  d,,.d,  +  a.^'^d,')  =  l  icjc,''. 

Nun  ist  aber  identisch,  wie  sich  durch  Quadriren  der  Gleichung  (IV) 
p.  193  ergibt: 

a.ayd^dy  =  »  {ajdy'  +  a^^dj  —  {ady  (xyy)  , 

oder,  da  in  unserem  Falle  a  und  d  vertauschbar  sind: 

(10)  a^a,d,rdy  =  flr.,2^/  —  ^  (ady  (xyy. 

Dadurch  erhalten  wir  aus  (9): 

3  (cdy  {cay  ajdy"  =  i  icjc^^  +  {cay  (cdy  (ady  (xyy 

=  iiC:c^Cy^  +j  {xyy. 

Setzen   wir  hierin  endlich  y^  =>  b^,  y.,  =  -^b^   und  multipliciren    auf   1 
liciden   Seiten   mit  bj^,  so   erscheint  links  der  in  Gleichung  (6)  nocli 
umzuformende  Term;  es  wird  nämlich: 
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( 1 1)  {cdf  {acy  {bd)^  ajbj  =  i  i  {bcy  Cr' bj  +  ^.jbj 

und  filr  die  gesuchte  Govariante  finden  wir  demnach: 

Die  Punkte^  deren  erstes  Polarsystem  in  Bezug  auf  /*=0  einen 
Doppelpunkt  enthalten,  bilden  also  ein  Quadrupel  der  Schaar  x/^-f-  A/^=  0, 
gegeben  durch  die  Gleichung: 

3iÄ  — 2>/-=0. 

Ehe  wir  auf  das  Studium  letzterer  Involution  vierter  Ordnung  näher 
eingehen,  wollen  wir  die  Lage  der  Punkte  r=0  untersuchen.  Es 
knüpfen  sich  diese  Betrachtungen  wesentlich  an  eine  identische  Glei- 
chung, welche  einer  früheren  Bemerkung  zufolge  zwischen  den 
Formen  f,  H,  T  best-ehen  muss.  Dieselbe  ergibt  sich  wieder  aus  dem 
iSatze,  nach  welchem  das  Quadrat  der  Functionaldeterminante  zweier 
Formen  als  quadratische  Function  dieser  Formen  selbst  darstellbar 
ist.  Wir  haben  somit  in  unserem  Falle,  wenn  wieder  {q>y  j()r  die  r*® 
Ueberschiebung  von  (p  mit  %  bedeutet  (vgl.  p.  223): 

(13)  r  =  if,  ny  =  -  ^  {(/;  /^^  //^  -  2  (/;  h\  fn^  {h,  h\  p) . 

worin  noch  die  Ueberschiebungen  (/*,  H)2  und  {If,  H\  zu  berechnen 
sind.  Zu  dem  Zwecke  gehen  wir  von  den  Polaren  der  Form  H  aus. 
Es  ist 

4  HJ^iJ,  =  {aby  (2  b^byaj  +  2  a^raykr'), 

luler  da  beide  Glieder  durch  Vertauschung  von  a  und  b  in  einander 
übergehen 

HjHy  =  {abya^,aybJ. 

Hieraas  folgt  ferner  für  die  zweite  Polare  von  y: 

3  HJHy'  =  {abf  (ßyHJ  +  2  a^^ayb^rby) , 

odpr  nach  Gleichung  (10): 

>  14)  ffj^ffy^  =  {aby  ayHJ  —  i  i  {xy)\ 

'Setzen  wir  nun  ^1  =  ^2,  2/2  =*=  ~~  ^1  ^^^  multipliciren  mit  cj^,  so  er- 
balten wir: 

(/•,  H\  =  {cliy  //.V..2  =  {aby  {acy  b^-'^Cr'  -  4  ic^r\ 

«ler  unter  Berücksichtigung  von  (8): 

15.  (/',//)^  =  lif. 

Die  zweite  Ueberschiebung  von  H  mit  sich  selbst  entsteht  dagegen 
aus?  (14),  indem  man  y, ,  y.^  bez.  durch  I/^,  —  /^/  ersetzt  und  mit 
///'  muliiplicirt;  man  erhält  dann: 
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Nun  folgt  aber  aus  der  identischen  Gleichung  (7),  indem  man  H'  statt 
c  schreibt  und  die  Vertauschbarkeit  von  a  und  b  berücksichtigt: 

2  {abY  {aHj  b^Hj^  +  {airf  {bHy  ajbj 

=^^{{aby/fj'  +  2{a/jyb^r'} 

und  dadurch  erhalten  wir: 

{H,  H)^  =  iH  +  \jf-  i  {aHj  {bHy  ajbj. 

Das  letzte  Glied  dieses  Ausdruckes  entsteht  wieder. aus  f/P  Hj/"^,  wenn 
man  in  bekannter  Weise  die  z  durch  Symbole  ä,  die  y  durch  Symbole 
b  ersetzt  und  mit  ajb,r^  multiplicirt-,  wegen  (14): 

^/V//^  =  {cdy  c,^d,/  -  i  i  {zyy 

ergibt  sich  daher: 

{H'af  {H'by  (u'^bj  =  (cdY  {cay  {dbf  ajbj  -  ^  iff, 

oder  wegen  (II) : 

Setzen  wir  dies  schliesslich  in  den  Ausdruck  für  {ff,  H)^  ein,  so  er- 
halten wir  für  die  zweite  Ucbcr Schiebung  von  H  mit  sich  selbst: 

(16)  {H,H\  =  \jf-\iH; 

was  nebenbei  den  Satz  ergibt,  dass  die  HesseW«^  Form  der  Hesse- 
schen  Form  von  f  ein  Quadrupel  der  Involution  %f  '\-  XH  bildet^  wie  es 
sein  muss,  wenn  obiges  Forraensystem  ein  vollständiges  ist. 

Wir  haben  somit  alle  in  (13)  vorkommenden  üeberschiebuugen 
gebildet;  und  diese  Gleichung  geht  wegen  der  erhaltenen  Resultate 
über  in: 

(17)  r  =  ~  i  {H^  -  i  iffn  +  ^jn) . 

Die  Gleichung   7^  =  0  kann  daher  als  eine  cubische  für  die  Grösse 

,.  aufgefasst  werden;  und  folglich  muss  sich,  wenn  —  w, ,  —  »i.^,  —  pi.^ 

die  Wurzeln  dieser  cubischen  Gleichung  sind,  der  Ausdruck  (17)  in 
der  Form 

r  =  -\{H+mJ)  (//  +  m,n  (//  +  m^f) 

darstellen  lassen.  Hier  steht  links  ein  vollständiges  Quadrat;  dasselbe 
muss  also  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Fall  sein.  Aber  keiner  der 
drei  biquadratischen  Factoren  hat  im  Allgemeinen  mit  den  andern 
einen  linearen  Factor  gemein;  denn  ein  solcher  würde  dann  auch 
gemeinsamer  Factor  von  f  und  H  werden,  und  Letzteres  tritt  im 
Allgemeinen  nicht  ein,  wovon 'man  sich  durch  folgendes  Beispiel 
überzeugen  mag:    Es  sei 


,  :-  »- 
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f  =  X^    -|-  »Tj   ; 
dairn  wird: 

Daher  muss  jeder  der  Factoren  (ff  +  »1,/)  das  vollstänilige  Quadrat 
eines  Ausdrucks  zweiter  Ordnung  sein,  dessen  Coefficienten  sich  mit 
Hülfe  von  Coefficientenvergleichung  durch  Ausziehen  einer  Quadrat- 
wurzel bestimmen  lassen  müssen.  Wir  können  demnach  diese  qua- 
dratischen Factoren  von  J,  welche  durch  g?,  p,  %  bezeichnet  sein 
mögen,  als  bekannt  ansehen  und  dieselben  durch  die  folgenden  Glei- 
chungen bestimmt  annehmen: 

(18)  H-\-m^f=  —  2r\P^ 

(19)  7'=29)^X, 

wobei  das  Vorzeichen  zweier  Formen  beliebig  gewählt,  das  der  dritten 
dann  aber  aus  der  letzten  Gleichung  bestimmt  ist,  und  wo  m^,  m^^  m.^ 
die  negativ  genommenen  Wurzeln  der  Gleichung: 

sind.  Durch  die  Möglichkeit  dieses  Verfahrens  ist  T  als  eine  Form 
sechster  Ordnung  von  sehr  speciellem  Charakter  gekennzeichnet,  denn 
bei  den  allgemeinen  Formen  dieser  Art  ist  eine  Zerlegung  in  quadra- 
tische Factoren  durch  eine  cubische  Gleichung  nicht  möglich.*) 
Zwischen  den  Punkten  von  T  =  0  bestehen  in  der  That  entsprechend 
der  Eintheilung  in  drei  Punktepaare  noch  besondere  Relationen.  Die 
Functionen  g?,  ^,  %  genügen  nämlich  der  folgenden  Bedingung,  die 
sich  aus  (18)  durch  Elimination  von  //  und  /'  ergibt: 


=  0, 


oder,  wenn  wir  die  Determinante  entwickeln: 

(20)  (»I2  -  WI3)  92  +  (^g  _-  rn;)  1/^2  4-  (jn^  _  ;;,.,)  f  =  0. 

Diese  Gleichung  sagt  aus,  dass  jedes  der  drei  Punktepaare  qp  =  0, 
^f=zO,  %  «=  0  zu  den  beiden  anderen  harmonisch  liegt.  Bilden  wir 
nämlich  nach  einander  die  ersten  Ueberschiebungen  der  Formen 
^,  ifyX  mit  dem  Ausdrucke  (20),  so  erhalten  wir,  da  die  erste  Uel)er- 
schiebung  einer  jeden  Form  mit  sich  selbst  verschwindet: 

*)  üeber  die  Bedingungen,  denen  eine  binäre  Form  6.  Ordnung  zu  genügen 
hat,  damit  sie  als  Co  Variante  T  einer  biquadratischen  Form  aufgefasst  werden 
kann,  vgl.  Clebsch:  a.  a.  0.  p.  447,  und  Crelle's  Journal,  Bd.  67. 
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(^3  —  m^)  tlf  .  (^,  9),  +  (^1  —  m^)  %  .  (%,  t)i  =  0 
(Wj  —  »I3)  g)  .  (9),  ^),  +  (wj,  —  /Wj)  X  •  (;C.  ^)i  =  0 
(^2  —  W3)  g)  .  (qp,  ;i;),  +  {m^  -  m^)  rp  .  (^,  x)i  =  0; 

und  hieraus  folgt  zunächst,  dass  Jede  der  Formen  (f^  t}  X  proportional 
ist  zu  der  Functionaldetenninante  der  beiden  anderen.  Jede  dieser 
Functionaldeterminanten  stellt  aber  die  beiden  Doppelpunkte  der  durch 
die  betreffenden  zwei  Punktepaare  bestimmten  Involution  dar  (vgl. 
p.  216);  und  somit  haben  wir  den  Satz: 

Die  sechs  Punkte  T  =  0  lassen  sich  der  Art  in  drei  Paare  efnlheilen^ 
dass  jedes  Paar  gleichzeitig  zu  den  beiden  andern  harmonisch  liegt,  oder^ 
was  dasselbe  ist,  dass  immer  das  eine  Paar  die  Doppelpunkte  der  durch 
die  beiden  anderen  bestimmten  quadratischen  Involution  darstellt. 

Die  betrachteten  sechs  Punkte  stehen  ferner  auch  zu  dem  gege- 
benen Punktquadrupel  in  einer  wichtigen  Beziehung.  Aus  den  Glei- 
chungen (18)  ergibt  sich  nämlich: 

(21)  /•  =  2  ?*— '^  =  2  ^^^^"^  =  2  *' -  «' • 


W2  —  ^3  '»l  —  '"l  "'s  —  "'i  ' 


d.  h.  die  Form  /  ist,  wenn  ff,  fl^,  %  bekannt  sind,  in  zwei  quadra- 
tische Factoren  zerlegt  und  zwar  auf  drei  verschiedene  Weisen:  die 
vier  Punkte  von  /*  sind  dann  dargestellt  durch  jedes  Paar  der  Glei- 
chungen : 

(22)  ;t+<p  =  0,    z-(p  =  0 

Aus  diesen  kann  man  nun  die  Coordinaten  der  vier  Grundpunkle  rational 
berechnen;  und  damit  wäre  die  vollständige  Lösung  der  Gleichung 
vierten  Grades  f==0  gegeben,  worauf  wir  hier  jedoch  nicht  näher 
eingehen  wollen. 

Der  geometrische  Inhalt  dieser  Beziehung  der  Punktepaare  von 
7  =  0  zu  denen  von  /*  =  0  folgt  ebenfalls  aus  unseren  früheren 
Betrachtungen  über  quadratische  Involutionen.  Nach  denselben  liegen 
alle  Punktepaare  1/;  +  Ag?  =  0  harmonisch  zu  dem  Paare,  welches 
durch  das  Verschwinden  der  Functionaldeterminante  von  9,  ^  gegeben 
ist,  also  zu 

Diese  Functionaldeterminante  aber  ist  nach  einem  soeben  bewiesenen 
Satze  proportional  zu  der  dritten  Form  %]  und  also  liegt  das  durch 
letztere  dargestellte  Punktepaare  harmonisch  zu  allen  Paaren  der  In- 
volution ^-)-Ag)  =  0,  und  insbesondere  daher  auch  zu  den  beiden 
Paaren 

^  +  9^  =  0;     ^  —  9)  s=  0. 


'VJ"^'"  • 
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Analoges   gilt   für   die  andern  Formen  (22)  ^   und   somit    haben    wir 

den  Satz: 

!  TheiU  man  vier  gegebene  Punkte  auf  die  drei  möglichen   Arien  in 

i  zwä  Paare  und  sucht  jedesmal  das  zu  beiden  Paaren  harmonische  Punkte- 

paar,  so  sind  die  entstehenden  drei  Paare  auch  unter  einander  harmonisch. 

Die  letzteren   werden,   wenn   die   vier    Punkte  durch  das  Verschwinden 

einer  biquadratischen   Form  f  gegeben  sind,    durch   das    Verschwinden 

der  Covariante  sechster  Ordnung  T  bestimmt.  —  Dieser  Satz  lehrt  uns 

I  die  Punkte  von  T  construiren,  wenn  die  von  f  gegeben  sind,  wie  man 

unmittelbar  einsieht. 

Damit  sind  die  Covarianten  von  /  geometrisch  vollständig  iuter- 
pretirt,  und  es  bleibt  uns  noch  übrig  die  geometrische  Bedeutung  der 
Invarianten  /,  j  aufzusuchen.  Ihr  Verschwinden  muss  unseren  allge- 
meinen Betrachtungen  zufolge  (p.  197)  eine  Relation  für  das  Doppel- 
verhältniss  der    vier    Punkte  /*  =  0  ergeben ,   und    ebenso    muss    die 

absolute  Invariante  ^  mit  diesem  Doppelverhältnisse  in  enger  Bezie- 
hung stehen.  Das  letztere  (a)  ist  aber,  je  nachdem  wir  die  vier 
gegebenen  Punkte  in  zwei  Paare  eintheilen,  durch  eine  der  folgenden 
Gleichungen  bestimmt  (vgl.  p.  217): 

z?,'2  (a  -  \y  -  d^d;'  («  +  1)2  =  0 

(23)  D,;^  (a  -  1)2  -  2?,Z>,"  («  +  1)2  =  0 

V  (a  -  1)2 -Z>3/>3"{a+ 1)2  =  0. 

i 
I 

I  Es  bedeuten  hier  Z>, ,  D2,  P-^  bez.  die  Invarianten  der  quadratischen 

Formen   ?^  +  ;C,  %  +  9;  9  +  ^5   ^1  ">   A"?   -^3"  ^®2-    ^'®   Invarianten 
der  Formen  ^  —  %,  %  —  (p,  q>  —  ^;  und  />,',  />/,  />/  bez.  die  simul- 
tanen Invarianten  aus  je  einem  Paare  der  quadratischen  Formen  (22). 
j  Von    den   Wurzeln    einer  jeden   dieser  Gleichungen  ist  die  eine   der 

reciproke  Werth  der  andern;  und  alle  sechs  Wurzeln  zusammen 
geben  uns  daher  die  sechs  Werthe  des  aus  den  vier  Punkten  von  f 
zu  bildenden  Doppel  Verhältnisses,  nämlich,  wenn  a  einer  dieser 
Werthe  ist: 

1         .  1  cf—  1  a 

'a'  '1  —  a'  a      ^      et  —  1 

Durch  Multiplication  der  Gleichungen  (23)  erhalten  wir  also  eine 
Gleichung  sechster  Ordnung  für  dies  Doppelverhältniss ,  von  deren 
Wurzeln  sich  je  fünf  durch  eine  derselben  in  angegebener  Weise 
ausdrücken,  und  bei  deren  Bildung  die  Formen  (p,  ij},  %  m  symmetri- 
scher  Weise    benutzt  sind.      Dieselbe  wird,   wenn  wir     "  ~T  ^,,  =   ^' 

setzen : 

(24)  A„p='  -  A,pV/  -I-  L.pq'  -  A,q'  =  0, 
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3   ; 


wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

Ao  =  d;^dpdp,  A3  =  D, d^d.,d;' d; D., 

Die  Coefficienten  dieser  Gleichung  lassen  sich  nun  rational  durch  die 
Invarianten  / ;  j  ausdrücken.  Wir  können  sie  nämlich  als  symmetrische 
Functionen  der  Grossen  m^,  m^,  m^  darstellen  und  somit  auch  als 
Functionen  der  Coefficienten  der  Gleichung: 


(25) 


4t^(9>^)9x^'^==tV. 


+  /W, 


df 


a// 


-    +^'ä^,   ä^.  +  '^^p- 


d?2 


=  (nii  —  w.,)  r=  2  9)  ^  ;t(Wi  —  ;w,.). 


al.s  deren  Wurzeln       eben  —  w^,  —  iWjj  —  ^3  gegeben  waren. 

Zunächst  führen  wir  erstere  Darstellung  aus.  Wir  sahen  schon 
früher,  dass  sich  die  erste  Ueberschiebung  zweier  der  Formen  tp,  ip,  x 
von  der  dritten  nur  um  einen  Zahlenfactor  unterscheidet.  Letzteren 
können  wir  durch  die  folgenden  Bildungen,  welche  sich  aus  (18)  und 
(19)  ergeben,  bestimmen.     Es  ist: 

dcci 
dH 

\dH      df 

7/»2  —  l»|      dXi         dj"l 

^   "Tg     'a/y    dr 

Hier  kann  man  auf  beiden  Seiten  den  Factor  2g)^  fortlassen  und 
erhält  so,  wenn  man  die  analogen  Bildungen  für  die  beiden  anderen 
Ueberschiebungen  macht,  die  drei  Gleichungen: 

2  {t,  X)i  =  (^2  —  ^z)  9> 
2  {%,  t)i  =  (Pz  —  ^1)  ^ 

Andererseits  lässt  sich  (vgl.  p.  223)  das  Quadrat  jeder  der  links  stehen- 
den Ueberschiebungen  durch  die  beiden  betreffenden  Formen  aus- 
drücken:   Man  erhält  z.  B.: 

(g),  ^),2  =  -  -^  {(jp'  (V^,  ^)^  —  2  g)^  (9),  rlf\  4-  il/^  (rp,  g)\\ , 

oder  wegen  der  soeben  abgeleiteten  Ilelationen  und  mit  Hülfe  der 
Identität  (20): 

woraus  sich  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  <p-,  ^'  die 
Werthe  der  Invarianten  (g),  g))^,  ((p,  tp^^^  (^»  ^)2  ergeben.    Bildet  man 
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die  beiden  entsprechenden  Gleichungen  für  die  Quadrate  der  Ueber- 
schiebungen  i^,x)\)  Cx>  ^)iy  ^^  kommt  man  also  zu  den  folgenden 
Resultaten : 

(26)  (^.  ^)2  —  ^  (f»2  —  W3)  («1  —  m^)  , 

(Xf  X)'i^  i  i^2  —  ^i)  (^2  —  ^3)  ? 

(27)  (t/',%)2  =  0.     (X,  9^)2  =  0;     (9,^02  =  0. 

Die  letzten  drei  Gleichungen  ergeben  sich  auch  aus  dem  Satze ;  dass 
jedes  der  drei  Punktepaare  9,  ^^  ;|r  zu  den  beiden  anderen  harmonisch 
liegt.  Mittelst  dieser  Relationen  können  wir  nun  die  Invarianten  D 
durch  die  Wurzeln  m^,  m^,  m^  darstellen.  Es  wird  nämlich*)  wegen 
des  Yerschwindens  der  simultanen  Invarianten: 

D,  =  i>/'  =  (^,  i>\  +  ix,   %\  =  -\  (/»2  ~  m,y 

^2  =  K  ==  (z»  x)'i  +  (9. 9)2  =  —  ^  (»»3  -  ^xf 
^3  —  K  =  (9, 9)2  +  (*;  *)2  =  -  2  ("»1  —  «»i)^; 

und  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  wegen  des  Fehlens  des  zweiten 
Gliedes  in  der  Gleichung  ö  (x ,  A)  =  0  die  Summe  der  Wurzeln 
m,y  m^,  m^  verschwindet: 

b;  =  (^,  ^\  —  (x,   x)^  =  \  {m^  —  /W3)  w, 

A'  ==  (Z;    3:)2  —  (9»  9)2  =  ^  ("»3  —  ^'1)  »»2 
A'  =  (9;  9)2  —  (*;  ^)2  *=  ^  (»»1  —  »»2)  »»3  • 

Die  Coefßcienten  der  Gleichung  (24)  sind  mittelst  dieser  Relationen 
als  symmetrische  Functionen  von  m^,  m^,  %  dargestellt;  um  diese 
nun  weiter  durch  i  und  j  auszudrücken^  müssen  wir  uns  der  folgenden 
Gleichungen  bedienen: 

21  m^      =  iWj  -f-  ^2  -|-  WI3  =  0 

2:;»,  m^  =  m^  m^  +  »»2^3  +  %  »*i  =  —  ^ 

Ans  ihnen  leitet  man  ferner  die  folgenden  Gleichungen  ab: 

(2Jm^f  —  2^2/»,»i2  =  ^i^  +  '''2^  +  ^3^  =  27;»,'^  =  ?\ 
y;m^^       »=  —  27w,^»i2  =  SfWiWijW^s  =^', 
Zmi^m./  =  (27»i,  »»2)^  —  3  ;7i|m2^3  (2iw,»i2%  +  Um^^m^) 

2;»i/w2  =  — }i»  — |y^ 


♦)  V^gl.  Gleichung  (4),  p.  214,  worin  A  =«  1  zu  nehmen  ist. 
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Endlich  müssen  wir  noch  das  Quadrat  des  Productes  der  Diffe- 
renzen »I,  —  ^2;  ^2  ~"  '^a?  ^3  —  ^1  bilden.  Dasselbe  ist  bekanntlich 
von  der  Discriminante  R  der  cubischen  Form  Q  (x,  A)  nur  um  einen 
Zahlenfactor  verschieden,  und  zwar  hat  man  (vgl.  p.  220,  Anmerk.): 

Andererseiis  findet  man  in  unserem  Falle  nach  Gleichung  (8)  p.  219: 

Ä  =  ^  ('■'  -  6/) , 
und  somit  folgt: 

(»»,  —  OTj)*  (»I,  —  »»3)'  (CTj  —  OT,)2  =  ^  («•'  —  6/) . 

Die  Anwendung  der  aufgestellten  Relationen  und  der  Gleichungen 
(26),  (27)  ergibt  nun  für  die  Coefficienten  der  Gleichung  (24)  die 
folgenden  Resultate.    Es  wird: 

^0  =  W  i^\  —  "»2)*  (»»2  —  «s)^  (/"i  —  »»1)*  nti^m^-m^^ 

^\  =  U  ('«I  —  »»2)'  ('»i  -  »»s)*  («s  —  »»i)*  {«,^»»2*  («i  —  m-iy 

+  »»j'wj*  (»»2  —  W3)*  +  »»:i*'«i*  («a  —»»1)'} 

-    +  »'s*  («3   —  »»1)'  (»»2   -   »'2)'  } 

=  ^h  (»■'  -  6/)  {^'"t"  -  2  2:»»,*»»2  +  2;«/m,2 

+  /»,  »»2»*3  (42?»»,''  —  22/>i,*»i,  +  3  »j,?«j /«■,)} 

^:t  =  cV  ('«1  —  »hY  (»»2  —  "»3)*  (»»3  —  »»l)* 

Setzen  wir  die  so  gefundenen  Werthe  in  die  Gleichung  (24)  ein,  so 
geht  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Factor  j^  (P  —  Gß)  über  in : 

81  py  -  81  p'q  (2 -/)  +  9P^'  0''  +  3/)  -  t  q'  (i'  -  6/)  =  0, 

oder  anders  geordnet: 
il  ("9  (2pq  _  ^  ^2  __  9p2)  +  3^-2  (-27;,3  +  27 p-^^  +  9pq^  +  ^3)  _  0, 

woraus  sich  der  Werth  für  die  absolute  Invariante  ergibt,  nämlich: 
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oder,  wenn  wir  statt  ^  wieder  das  Doppel verhältniss  a  einführen,  d.  h. 


g  (a  +  1)« 


setzen : 


(28)  •:  =  24  a -«  +  «')' 


ß  (1  +  «)*  (-'  —  «)* (l  -  '^  aj« 

Diese  üleicluing  stellt  die  gesuchte  Beziehung  zwischen  dem 
Doppel  Verhältnisse  der  Grundpunkte  von  f  und  der  absoluten  Inva- 
riante dar.  Sie  lässt  uns  auch  die  Bedeutung  des  Verschwindens  der 
Invarianten  /,  j  unmittelbar  erkennen.  Soll  nämlich  das  Doppelver- 
häliniss  a  äquiau harmonisch  werden,  so  muss  «^  —  a  -|-  ^  =  ^^  sein, 
d.  h.  der  Zähler  in  (28)  verschwinden.  Die  Bedingung  der  äquian- 
harmonischen  Lage  ist  also 

1  =  0. 

Dieselbe  ist  ferner  nach  Gleichung  (16)  dadurch  charakterisirt,  dass 
die  Hesse'ÄCÄ^  Form  der  Hesse'schen  Form  von  f  mit  der  Grundform 
f  ideniisch  is(.  Sollen  dagegen  die  vier  Punkte  /  =  0  harmonisch 
liegen,  so  wird  a  =  —  1 ,  +2  oder  -)-  4,  und  in  allen  drei  Fällen 
verschwindet  der  Nenner  in  (28).  Die  Bedingung  der  harmonischen 
Lage  ist  also 

>  =  o. 

Der  Werth  des  Doppelverhältnisses  wird  endlich  gleich  der  Einheit, 
wenn  zwei  der  vier  Grundpunkte  zusammenfallen.  Setzen  wir  also 
in  (28)  «  =  1 ,  so  folgt  als  Bedingung  dafür,  dass  die  biquadratische 
Gleichung  /=  0  eine  Doppelwurzel  habe: 

f3  —  6/  =  0. 

Die  Discriminante  R  der  cubischen  Form  Q  (x ,  l)  ist  daher  gleich- 
zeitig die  Discriminante  von  f  — 

Durch  das  Verschwinden  von  R  werden  die  vorstehenden  Betrach- 
tungen mehrfach  modificirt.  Es  möge  in  diesem  Falle  m,^  =  m.^  wer- 
den, dagegen  m^   und   w^  noch  verschieden  sein;  dann  wird  zunächst: 


Q-(.  +  i. )'(.-«.) 


und  also: 


»i2  =  — y,     ^i^^j 


Aus  (18)  folgt  femer  tj;  =  x,  und  aus  (26)  (^,  1/^)2  =  0;  es  ist  also 
jl,f  =»  j^  das  Quadrat  eines  linearen  Ausdrucks  § ,  und  es  wird : 

//+;;»,/•=  ^-i/-=- 21* 

Die   Identitslt  (27)  (9,  ^).,  =  0  geht  hier  über  in  ((jpI)^  =  0;  es  vor-* 
schwindet  also  %  wenn  man  .r,  =  g.^,  .r^  =  —  5,  setzt,  d.  h,  man  hat 
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wo  ly  ein  von  S  verscfiiedener  linearer  Ausdruck  ist;  denn  es  wird 
nach  (2G) 

(9, 9-),  =  i  {(51)  i.nn)  -  (in?)  =  -  i  {InY 

=  (m,  —  ^»2)^;  ^s^  nicht  =  0  . 

Setzt  man  nun  die  angegebenen  Werthe  von  m,,  m^  in  die  Gleichun- 
gen  (18)  ei»;  so  findet  man: 

und  dies  gibt  den  Satz:  Wenn  R  verschwindet y  so  wird  der  Doppel- 
facior  5  von  f  bestimmt  durch  die  Gleichung  %H — jf=^ii^\  und  der- 
selbe ist  auch  zweifacher  Factor  von  ff  und  fünffacher  von  T, 

Diese  Bestimmung  der  Doppeiwurzel  wird  aber  illusorisch;  wenn 
neben  R  auch  i  verschwindet;  dann  muss,  da  A  =  ^  (1^  —  6^"^), 
auch  j  Null  sein.  Dadurch  wird  aber  Q  »=  x^.  Die  drei  quadratischen 
Factoren  von  2'  sind  also  unter  einander  identisch:  q)  =  tif  =  i^  und 
zwar  alle  gleich  dem  Quadrate  eines  linearen  Ausdrucks  |;  denn  aus 
(26)  folgt  (<p,  9)2  =  0.  Femer  wird  nach  (18),  da  wij  a=  »i^  =  »13  =  0, 
ff  das  Biquadrat  dieses  linearen  Ausdrucks,  und  T  proportional  zu 
der  sechsten  Potenz  desselben: 

^«=~2|S     r«=2|«. 

Nun  ist  aber  nach  (15),  wenn  1  =  0,  auch  (/*,  ff)^  =  0,  d.  h. 

unabhängig  von  den  a;,  also  (cj)^  =  0:  /  entbiilt  den  Factor  |. 
Setzen  wir  demnach: 

f=aj=i.u,  (t/  =  aj) 
und  bilden  wieder  die  Form  (f,  ff)^,  so  wird: 

also  auch  (a?)^  =  0;  und  eine  Fortsetzung  desselben  Verfahrens 
zeigt,  dass  wir  setzen  müssen: 

wo  r^  ein  von  |  verschiedener  linearer  Ausdruck  ist.    Umgekehrt  folgt, 
wenn  /"=  |*  .  ly  und  somit  /^  =  —  ^(|i^)  .  J*,  dass  dann  immer  i  und 
j  verschwinden;   denn  wegen  iff — jf=^i%^   muss  ^' =- 0    sein,    und 
*  dann  ergibt  sich  wegen  Ä  =  0  auch  1  =  0. 

Weim  also  ff  ein  Biquadrat  ist,  so  hat  man  1  =  0.  y  ==  0,  und  f 
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hat  einen  dreifachen  Factor;  so  wie  umgekehrt  im  letzteren  Falle  immer 
H  ein  Biquadrat  und  f  =  0;  ^'  =  0  ist. 

Die  Bestimmung  der  Doppelwurzel  von  /  durch  die  Gleichung 
^  =^%  =  iH  — ^y  =  0  wird  aber  auch  illusorisch,  wenn  die  einzelnen 
Coefficienten  dieser  Gleichung  Null  sind.  In  dem  Falle  verschwindet 
also  X  ==  ^  identisch,  und  wir  haben : 

iH  —  jf=0,    r=o. 

Ferner  gibt  die  erste  der  Gleichungen  (18): 

Ist  umgekehrt  /  das  Quadrat  einer  Form  zweiter  Ordnung:  /=  {ajy^j 
deren  Invariante  D  =  {aßy  ist,  so  wird  i  =»  i>^,  j  =-=  D^  und  H  =  D  .f-^ 
also  haben  wir  den  Satz: 

Wenn  H  vofi  f  nur  um  einen  constanten  Factor  verschieden  ist 
(iH  =^jf)^  dann  und  nur  dann  hat  f  zwei  verschiedene  Doppelfactoren, 
d,  h.  ist  f  das  Quadrat  einer  quadratischen  Form, 

Dieser  Fall  ist  also  nicht  mehr,  wie  die  beiden  vorigen  durch  das 
Verschwinden  von  Invarianten  zu  charakterisiren;  vielmehr  geschieht 
dies  durch  das  identische  Verschwinden  der  Co  Variante  ill  —  jf  (vgl. 
p.  174).  Dies  führt  auf  5  Gleichungen,  zwischen  den  5  Coefficienten 
von  fj  während  doch  das  Auftreten  zweier  Doppelwurzeln  nur  die  Be- 
stimmung von  2  Constanten  involvirt.  Wir  haben  also  zwar  eine  zu 
grosse  Zahl  von  Gleichungen;  aber  keine  von  ihnen  ist  überflüssig, 
und  ihr  Zusammenbestehen  wird  eben  nur  durch  die  erwähnte  Ausartung 
unseres  Punktquadrupels  /=0  ermöglicht.  Aehn liehe  Vorkommnisse 
werden  uns  später  bei  den  Kegelschnitten  und  den  Curven  dritter 
Ordnung  wiederholt  begegnen ;  wir  heben  den  soeben  behandelten  Fall 
nur  als  erstes  Beispiel  hervor.*)     (Vgl.  hierzu  auch  unten  p.  272,  f.) 

Endlich  kann  es  noch  eintreten,  dass  H  identisch  verschwindet, 
dass  also  die  Gleichungen  bestehen: 

a^a^  —  a,2    =  o ,    a^a^  -  a^a^  =  0, 
a^a^  +  2a^a^  —  Za^^  =  0, 

Dann  wird  05  =  ^,  a«  =  % ,  0.  =  ^ ,  und : 

Alsdann  verschwinden  alle  Invarianten  und  Covarianten  von  /,  indem 

•)  Der  Fall  einer  dreifachen  Wurzel  bei  einer  cubischen  Gleichung  (p.  228) 
gab  allerdings  schon  ein  Beispiel  für  das  identische  Verschwinden  einer  Cova- 
riante  (A);  aber  dies  lieferte  gerade  so  viele  Bedingungsgleichungen  (nämlich 
zwei),  als  durch  das  Auftreten  einer  dreifachen  Wurzel  gefordert  sind. 

Ulttbseh,  VorletttDgen.  16 
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die  symbolische  Darstellung  in  die  wirkliche  übergeht;,  wir  haben  also: 
fVenn  ü  identisch  vei^schwindet,  so  ist  f  immer  das  Biquadrat  eines 
linearen  Ausdrucks,  und  umgekehrt,  — 

Zu  den  vier  Punkten  f  und  den  covarianten  Punktgruppeu  der- 
selben steht  die  Schaar  von  Punktquadrupeln 

in  besonders  merkwürdigen  Beziehungen.  Es  ergeben  sich  dieselben^ 
wenn  wir  die  Formen  //,  T,  i,  j  für  die  zusammengesetzte  Function 
vierter  Ordnung  7cf'\-XH  ebenso  bilden,  wie  dies  früher  für  die 
Form  f  geschah.  Wir  wollen  diese  invarianten  Bildungen  bez.  durch 
tiux^  Txi,  ixi,  jxx  bezeichnen.  Es  ist  dann,  nach  dem  Taylor'schen 
Satze: 

wo  der  Definition  zufolge  (/,  /')2  =^  N  ist,  während  sich  die  üeber- 
schiebungen  (/*,  H).^,  {H,  H).y  aus  den  Gleichungen  (15)  und  (16) 
ergeben.     Durch  Einsetzen  der  dort  gefundenen  Werthe  erhalten  wir : 

^,,  =  x^^  +  2  X  A  I  /•+  A2  {^^f-  i  h\ 

Diese  Formel  können  wir  in  eine  elegantere  Gestalt  mit  Hülfe  der 
Function 

ß(x,  A)  =  x3— -i-«A2  ^  4a'^ 

£  iß 

bringen;  es  wird  nämlich: 

(29)  .    »--^{»t-^fi)' 

Die  Einführung  der  Function  Q  erleichtert  auch  die  Berechnung  von 
Txi''i  d^nn  diese  Form  ist  nach  (3)  als  die  Functionaldeterminante  von 
x/*+  A^  und  Hxi,  dividirt  durch  16,  definirt;  d.  h.  wir  haben: 


Txx  = 


1 


3  .  IG 


da\   dl] 


1_ 
3~  16 


9C 


dl 


A 

^z; 

dH 

Citi 

dxx 

6Ö 

df 

CH 

ax 

dx^ 

cx^ 

Die  erste  der  rechts   stehenden    Determinanten  hat  aber  den   Werth 
3Q  (x,  A),  die  andere  den  Werth  16  {f,  n\  =  16  7',  und  also  ist 

OW)  Txi  =  Q  (x,  A)  .  T. 
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Diese  Gleichung  giebt  geometrisch  den  folgenden  Satz: 
Die  drei  quadratischen  Factoren  von  T  stehen  zu  allen  Quadrupeln 
der  Schaar  xf  -^  IH  =  0  in  derselben  Beziehung ^  wie  zu  dem  Qua- 
drupel f  =0.  D.  h,  die  Involution  vierter  Ordnung  x/+  Xff=0  Idsst 
sich  auf  drei  verschiedene  Arien  in  zwei  projectivische  Involutionen  zweiter 
Ordnung  auflösen,  deren  Gruppen  einander  wecJiselseittg  entsprechen.  Je 
zwei  solche  projectivische  Involutionen  haben  immer  ein  Paar  der  Punkte 
jT  =  0  gemeinsam;  das  zweite  dieser  Punktepaare  aber  bildet  für  die  eine, 
das  dritte  für  die  andere  dieser  Involutionen  die  beiden  Doppelelemente.  *) 


*)  Bei  Betrachtang  der  drei  möglichen  Collineationen,  welche  die  vier  Punkte 
a,  6,  c^  d  einer  binären  biquadratischen  Form  in  einander  überführen,  insofern: 

[ab cd)  projectiviach  zu  {bade) 

„  „    (cd  ab) 

»  n    (dcba), 

erscheinen  die  Punktepaare  von  T  bez.  als  die  Doppelelemente  dieser  Collinea- 
tionen.  Man  gelangt  dadurch  für  die  Darstellung  auf  der  Engel  (vgl.  die  An- 
merkungen auf  p.  173  und  p.  215)  zu  folgenden  Resultaten.  Die  drei  Punktepaare 
von  T  kann  man  sich  durch  drei  zu  einander  rechtwinklige  Durchmesser  der 
Kugel  ausgeschnitten  denken.  Sind  in  Bezug  auf  letztere  x,  y,  z  die  Coordinaten 
eines  Punktes  des  Quadrupels  x/*  -j-  ^  ^  »=  0 ,  so  sind  die  vier  Punkte  des  Qua- 
drupels durch  das  Schema 

X         y         z 

X    — y     —2 

—  X         y     ^  z 

—  x—y  z 

dargestellt.  Es  sind  die  Ecken  eines  symmetrischen  Tetraeders,  dessen  gegen- 
überstehende Seiten  von  den  Axen  des  Coordinatensystems  halbirt  werden.  Einem 
jeden  Quadrupel  der  Schaar  ist  ein  anderes  zugeordnet,  dessen  Punkte  conjugirt 
imaginär  zu  denen  des  ersteren  sind.    Dieselben  haben  dann  die  Coordinaten 

X        y  —z 
x—y         z 

—  X         y         z 

—  OS    —y  —  z  .  — 

Die  auf  drei  Weisen  mögliche  Zerlegung  von  %r-\-XH  in  zwei  quadratische 
Involutionen  wird  geometrisch  übersichtlich^  wenn  man  als  Träger  des  binären 
Werihgebietes  statt  der  Geraden  einen  Kegelschnitt  zu  Grunde  legt  (vgl.  Hesse: 
Vier  Vorlesungen  aus  der  analytischen  Geometrie;  Leipzig,  1866).  Führt  man 
zu  dem  Zwecke  die  drei  quadratischen  Factoren  9,  t/',  %  von  T  als  temäre  Va- 
riable ein,  so  ist  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  durch  (20)  gegeben.  Die  6 
Punkte  von  T  werden  also  durch  die  Seiten  eines  Polardreiecks  ausgeschnitten. 
Benutzt  man  zwei  dieser  Seiten  als  Doppelelemente  einer  Strahleninvolution,  so 
schneiden  je  zwei  zusammengehörige  Strahlen  dieser  Involution  nach  (21)  auf 
dem  Kegelschnitte  eine  Form  des  Büschels  x/*-f-  A^aus.  Der  verschiedenen  Be- 
nutzung der  drei  Ecken  des  Polardreiecks  entspricht  die  dreifache  Zerlegung  des 
BüBchels  in  quadratische  Involutionen.  —  Aehnliches  gilt  auf  der  Kugel. 

16* 
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An  diese  Beziehung  der  Punkte  von  T  zu  jeder  Gaippe  xf  -{-  Xff 
knüpfen  wir  sogleich  die  folgenden  Bemerkungen.  Es  gibt  (vgl. 
p.  207)  sechs  Pole  0  =  0,  deren  Polarsysteme  in  Bezug  auf  /  und 
//  und  also  in  Bezug  auf  jedes  Quadrupel  xf  -{-  XH  bez.  in  den  sechs 
Punkten  von  T  einen  gemeinsamen  Punkt  haben.  Nun  zerfallt  das 
Polarsystem  in  Bezug  auf  ein  Paar  von  Doppelpunkten  stets  in  diese 
Doppelpunkte  und  den  zu  ihnen  und  dem  Pole  vierten  harmonischen 
Punkt  (vgl.  p.  205  und  p.  213).  Das  zu  zwei  Punktepaaren  von  T 
gleichzeitig  harmonisch  liegende  Punktepaar  hat  also  die  Eigenschaft^ 
dass,  wenn  man  einen  Punkt  des  Paares  als  Pol  betrachtet;  der  andere 
ein  Punkt  seines  Polarsystems  wird  in  Bezug  auf  die  beiden  anderen 
Paare  von  T,  und  also  auch  in  Bezug  auf  alle  Gruppen  %f  -\-  XH,  da 
sich  diese  linear  aus  zwei  Punktepaaren  von  T  zusammensetzen  lassen. 
Jenes  dritte  Paar  gehört  also  sowohl  zu  T  als  zu  6;  und  demnach 
haben  wir  folgenden  Satz: 

Die  Punkte  9  «=  0  sind  identisch  mit  den  Punkten  T  =  0,  in  der 
Weise,  dass  zu  Jedem  Punkte  voti  0  derjenige  von  T  gehört,  der  mii 
demselben  ein  Paar  von  T  bildet.  Das  Resultat  der  Elimination  der  x 
aus  den  Gleichungen: 

aj  ay  =0 

ffJHy  =  (aby  ajh^by  =  0 

ist  also  durch  7  =  0  gegeben. 

Unter  Berücksichtigung  der  Gleichung  (30)  für  T^x  können  wir 
auch  fxx  und  j^x  leicht  bilden.  Für  ein  Quadrupel  xf  -\-  XH  =  0  zer- 
fallt nämlich  die  Form  T^x  in  drei  quadratische  Factoren,  deren 
Quadrate  nach  (18)  durch  drei  Gleichungen: 

k^{xr+Xn)  +  l,ff,x^O 
(31)  k,{x/'+XJI)  +  l^ff,x  =  0 

k,{xr+XH)  +  l.,H,x  =  0 

k       km      k 

bestimmt  sind,  wenn  y ,  -  ,  ~  die  negativen  Wurzeln  der  cubischen 
Gleichung: 

(32^)  Q  (A-,  iU  =  A^  -  'f  kl^  -  '-f  /a  =  0 

bedeuten.  Nach  (30)  sind  diese  quadratischen  Factoren  jedoch  iden- 
tisch mit  den  Formen  q),  iIj,  %,  in  welche  T  zerfällt,  und  deren  Qua- 
drate durch  die  Gleichungen  (18)  gegeben  sind;  sie  können  sich  daher 
von  diesen  nur  um  einen  Factor  unterscheiden.  Die  Ausdrücke  ('S!) 
sind  aber  wegen  (29),  wenn  wir  nach  f  und  //  ordnen : 

(a-,x  +  i  l^  l>j  f  +  {k^k  -  i  fj  /)  H; 
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und   diese  Formen    entstehen,    wenn    man  x,  X   als    binäre    Variable 
anffasst  aus  einer  Form  x'/'+  A'/T  mittelst  der  linearen  Substitution 

x'^kx  +  j^f^l 
A'  =  AA  — +  1?/. 

Die  für  -   aus  (32)  zu  findenden  Werthe  müssen  daher  identisch  sein 
mit  denjenigen,  welche  sich  aus  der  Gleichung 

Q  (x,  A)  =  x3  -  i  x^A  —  ^  A3  =  0 

ergeben,  wenn  man  darin  x,  A  bez.  durch  die  Ausdrücke 

ersetzt.  Beide  Gleichungen  können  sich  also  dann  nur  um  einen 
Factor  M  unterscheiden,  d.  h.  wir  haben 

A^Q  (* , /),i  =  Q  (Ar  X  +  i  g /,  A:  A  -  i  g  / )  , 

oder  wenn  wir  auf  der  rechten  Seite  nach  Potenzen  von  k,  l  ent- 
wickeln, indem  der  Factor  von  Xr^/  identisch  verschwindet: 

(33)     M.{k^—  '-f  kP  -  ^-f  P)  =  A-3ß  (x,  A)  +  I  <t>kP  —  I  y/3, 
wo 

cb  _  i  (?*?  {^^y  ^9  ?^  ^?  ^  j«  ^ip  f^PVi 

^  ~"3  {ax    dl        dl   d%]  ' 

Drücken  wir  in  <t>  die  ersten  Differentialquotienten  von  Q  einmal 
nach  dem  Satze  von  den  homogenen  Functionen  durch  die  zweiten 
auS;  so  dass  dieselben  nur  noch  linear  vorkommen,  so  wird: 

^  ==  iV  (^  äi  +  ^  äl)  (äi"«  ar«  ~  GxtJ  ) 


i»(«.')(l§fr^-0') 


Betrachten  wir  nun  Q  als  binäre  Form  dritter  Ordnung  in  x,  A 
und  bezeichnen  durch  Aß,  Qsi  die  ihr  zugehörigen  Formen  A,  (>, 
von  denen  die  erste  als  die  Hesse 'sehe  Determinante,  dividirt  durch 
18,  die  zweite  als  die  Functionaldeterminante  von  Q  und  A,  dividirt 
durch  6,  definirt  ist,  so  erhalten  wir: 
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<D  =  3Q(x,A)Afl 

6  Qw  Öfl . 

Durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  k^,  kP,  P  in  (33)  finden 
wir  schliesslich: 

und  also: 

(34)  üi 3  Aä  =  i*"  +  2>x A  +  |  A^ 

(35)  y,i  =  -  3 (>fl  =>x»  +  J  x'A  +  I  xA^  +  (^-^  _  gj  XK 

Diese  Invarianten  haben  für  die  zusammengesetzte  Function  xf-^-lH 
dieselbe  Bedeutung,  wie  /,  j  für  die  Form  /.     Ihr  Verschwinden  gibt 

Gleichungen  bez.  vom  zweiten  und  dritten  Grade  in  — ,   und  folglich 

haben  wir  den  Satz: 

Es  gibt  in  der  Involution  x/*+A/^=0  zwei  Punktquaänipel  mit 
äquianharmonischem  und  drei  Quadrupel  mit  harmonischem  Doppelver- 
hältnisse. 

Im  Allgemeinen  dagegen  ist  das  Doppelverhältniss  a  eines  sol- 
chen Quadrupels  gegeben  durch  die  Gleichung  sechsten  Grades  in  ji 


Es  gibt  daher  in  der  Involution  x/*+  XH  =0  sechs  Punktquadrupel  mit 
gegebenem  Doppelverhältnisse. 

Soll  letzteres  gleich  der  Einheit  sein^   d.  h.   das  Quadrupel  einen 
Doppelpunkt  enthalten,  so  muss 

iux^  -  &j\x^  =  0 

werden.  Diesen  Ausdruck  können  wir  mit  Hülfe  der  Form  Rq  = 
^  {fi  —  Qß)y  der  Discriminante  von  f,  leicht  durch  i  und  j  darstellen. 
Zwischen  den  Formen  Q,  A,  0,  R  besteht  nämlich  die  Identität 
(vgl.  p.  223) : 

und  hieraus  folgt  wegen  (34)  und  (35): 

(36)  i,i^  -  &jnl^  =  [Q  (x,  A)]2  (|3  ^  6/) . 

Hier  steht  links  die  Discriminante  von  x/4~  ^^^\  dieselbe  kann  wegen 
des  Ausdruckes  auf  der  rechten  Seite  im  Allgemeinen,  d.  h.  so  lange 
Ä  %  0,  nur  verschwinden,  wenn  Q  (x,  A)  =  0  ist.  Die  letztere  Glei- 
chung bestimmt  aber  die  Punktepaare  von  T  ^=0,  und  somit  folgt: 
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ünler  den  Quadrupeln  der  Involution  x/*+  XH=0  kommt ^  ausser 
den  doppelt  zählenden  Punktepaaren  von  7  =  0,  keines  vor ,  für  welches 
zwei  Punkte  zusammenfallen. 

Es  sei  schliesslich  noch  erwähnt^  dass  man  die  biqaadratische 
Form  /  auf  eine  kanonische  Form,  in  der  nur  noch  die  Quadrate  der 
Veränderlichen  vorkommen^  bringen  kann,  wenn  man  die  linearen 
Factoren  einer  der  quadratischen  Formen  <p,  il^y  %  ^^  neue  Variable 
einführt.  Da  jedes  der  letztere  darstellenden  Punktepaare  zu  den 
beiden  anderen  harmonisch  liegt^  so  können  wir  z.  B.  setzen 

In  der  That  erhalten  wir  alsdann  wegen  der  Gleichungen  (21)  für  f 
die  folgende  kanonische  Darstellung: 

f  =  p{l'  +  n')  +  ^Ql''ri'' 

Hrerin  kommt  eine  absolute  Constante  -  vor,  und  dieselbe  ist  dadurch, 

dass  man  die  gegebene  Form  für  f  verlangt,  völlig  bestimmt,  soweit 
es  die  Gleichberechtigung  der  Functionen  g),  ty  %  erlaubt;  und  zwar 
wird  sich  zeigen,  dass  sie  bei  derselben  Form  /  6  verschiedene  Werthe 
annehmen  kann.  Der  Werth  dieser  Gonstanten  ist  daher  charakteri- 
stisch für  die  biquadratische  Form^  und  man  kann  nur  solche  Formen 
der  Art  linear  in  einander  überführen,  für  welche  diese  Constante 
einen  von  6  zusammengehörigen  Werthen  hat.  Es  erhellt  hieraus, 
dass  letztere  mit  der  absoluten  Invariante  von  /*  in  enger  Beziehung 
steht,  wie  wir  auch  sofort  erkennen  werden.  Die  Invarianten  und 
Covarianten  von  /  erhalten  für  die  kanonische  Darstellung  die  fol- 
gende Gestalt.  Es  wird,  wenn  wir  die  neuen  Bildungen  durch  beige- 
setzte obere  Striche  bezeichnen,  und  wenn  r  die  Substitutionsdeter- 
minante (J^r^)  bedeutet: 

H  =  r^If'  =  {lfl)\  {2pq  (g^  +  i?*)  +  2  (p^  -  3^^  ^n'} 

T=.r^r  =  (gi^)3  .  4  gl?  (g2  +  rj^)  (g^  _  n'^) 

i  =Hi'   =(gi?)^2(p2  +  3./) 

Ans  diesen  Gleichungen  folgt  für  die  absolute  Invariante: 

wodurch  der  Zusammenhang  derselben,  sowie,  nach  (28),  der  des 
Doppelverhältnisses  mit  der  Constanten  -    gegeben    ist.     Wir  haben 
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eine    Gleichung    sechsten    Grades   für  -  /  die    sich  jedoch   auf  eine 

cubische  für  -,  reducirt.     Den  drei  Wurzeln  für  den  letzteren  Aus- 

druck  entspricht  der   Umstand,  dass  man  die  Formen  (f,  ^,  %  gleich- 
massig  zur  Herstellung  der    kanonischen   Form    benutzen    kann.     Zu 

jeder  Wurzel   -   gehört  ferner  eine  andere  —  -5  und  zwar  führt  auf 


die  letztere  die  Einführung  von  }/ —  l^i^  statt  einer  der  quadratischen 
Formen,  wenn  die  erstere  der  Einführung  von  Siy  entspricht. 

Das  angewandte  Verfahren  zur  Bestimmung  von  p,  ^,  der  Coef- 
licienten  der  transformirten  Form  ist  überhaupt  von  Nutzen,  wenn 
man  eine  als  möglich  erkannte  kanonische  Darstellung  nur  in  der 
Endform  angeben  will,  ohne  dabei  auf  die  linearen  Substitutionsglei- 
chungen zu  achten,  welche  die  Transformation  selbst  leisten.  In  einem 
solchen  Falle  braucht  man  nur  die  absoluten  Invarianten  der  Form 
aus  den  Coefficienten  ihrer  kanonischen  Darstellung  zu  bilden,  und 
erhält  so  unmittelbar  Gleichungen   zur   Bestimmung  dieser  Coefficien- 


ten, ebenso  wie  wir  oben  die  Gleichung  sechsten   Grades  für  -  auf- 


An  die  Theorie  der  biquadratischen  Formen  würde  sich  naturge- 
mäss  die  der  Formen  fünfter  und  höherer  Ordnung  anschliessen. 
Wir  werden  auf  dieselbe  jedoch  nicht  eingehen,  zumal  da  wir  sie  für  die 
späteren  geometrisch -algebraischen  Untersuchungen  nicht  nöthig  haben. 
Zur  Orientirung  in  den  betreffenden  Theorien  erwähnen  wir  nur  das 
Folgende.  Soweit  man  auf  die  Theorie  der  höheren  Formen  bisher 
näher  eingegangen  ist,  verfolgt  man  dabei  wesentlich  andere  Gesichts- 
punkte und  bedient  sich  demgemäss  andere  Methoden,  als  wir  es 
bisher  gethan  haben.  Während  wir  nämlich  nach  solchen  invarian- 
ten Bildungen  fragten,  aus  denen  sich  alle  anderen  nach  dem 
Gor  dänischen  Satze  rational  und  ganz  zusammensetzen  lassen,  kann 
man  sich  auch  die  Aufgabe  stellen,  ein  System  von  Formen  anzugeben, 
durch  welche  alle  anderen  nur  rational  darstellbar  sind.  *)  Zu  einem  sol- 
chen Systeme  von  „assodirten  Formen^'  gelangt  man  am  einfachsten, 
indem  man  zwei  lineare  Co  Varianten  einer  Form  als  neue  Variable 
einführt;  die  Coefficienten  der  neuen  Form  sind  dann  Invarianten  der 


♦)  Die  in  dieser  Richtung  liegenden  Fragen  wurden  zuerst  von  Hermite 
(Cambridge  and  Dublin  ^  math.  Journal  1854  und  Greuels  Journal,  Bd.  52)  und 
Brioschi  (Annali  di  matem.  t.  I)  aufgeworfen  und  behandelt.  Vgl.  die  weitere 
Entwicklung  der  Theorie  in  dem  erwähnten  Werke  von  Clebsch,  sowie  einen 
Aufsatz  von  Clebsch  und  Gordan:  Annali  di  matemat.,  Bd.  I,  2.  Serie,  1867, 
und  Gundel fingen  Crelle's  Journal,  Bd.  74.  ' 


/ 
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gegebenen  und  es  tritt  eine  Potenz  der  Substitutionsdeterminante^  also 
auch  eine  InTariante,  in  den  Nenner.  Bei  Formen  gerader  Ordnung 
existiren  jedoch  keine  lineare  Co  Varianten ;  man  bedient  sich  in  diesem 
Falle  der  Polaren  von  anderen  Covarianten  in  Bezug  auf  einen  varia- 
beln  Punkt  y.  Sind  nämlich  zwei  der  letzteren  durch  9,  ^  bezeichnet, 
so  setzt  man 

und  hierdurch  werden  die  alten  Veränderlichen  y, ,  1/2  durch  die  neuen 
^,  Tj  ausgedrückt;  welche  für  tj  =  x  in  Covarianten  der  gegebenen 
Form  /*  übergehen.  Man  wird  so  auf  die  folgende  j,(yptsche  Darstellung 
von  /"  geführt;  es  ist: 

f  \y\j  Vt)  = ji y 

wo  nun  D^  A^^  J^^  ,  .  .  A„  Covarianten  von  /  sind;  und  zwar  ist  D 
die  Substitutionsdeterminante,  d.  h.  in  unserem  Falle  die  Functional- 
determinante  der  Formen  9  und  ^.  Ist  nun  TT  (y^ ,  yj '  ^0  ?  ^1  •  •  •  ^») 
eii\e  Covariante  von  /*,  wo  öq,  ö^  .  .  .  a»  die  Coefficienten  von  /  be- 
deuten;  so  wird  durch  unsere  Substitution:    . 

TT  (y,,  ^2;  «o;  «2  •  •  •  ö«)  =  n  {ly  riy  ^~x>  D^"  '^)' 

und  wenn  wir  hierin  y  ==  x  setzen,  nach  dem  Satze  von  den  homo 
genen  Functionen: 

c  •  n  (y,,  ^2'  ^o>  ^'1  •  •  •  ^/i)  .  D^  =  Tf  {<p,il>,  Aq,  ^,  .  .  .  A„)  , 

wo  c  ein  Zahlenfactor  ist.  Eine  jede  Covariante  von  f  ist  daher 
durch  die  n  -{-  4:  Covarianten  D,  A^,  A^,  ,  .  ,  A„,  9,  ^  rational  dar- 
stellbar. Die  letzteren  sind  jedoch  nicht  von  einander  unabhängig, 
sondern  sie  lassen  sich  noch  auf  eine  niedrigere  Anzahl  reduciren. 
Wir  haben  nämlich  früher  hervorgehoben  (p.  222),  dass  eine  binäre 
Form  nur  zwei  von  einander  unabhängige  Covarianten  haben  kann; 
durch  dieselben  müssen  sich  alle  anderen,  wenn  auch  irrational,  aus- 
drücken lassen.  Fem  er  hat  eine  Form  n*®'  Ordnung  im  Allgemeinen 
n  —  3  absolute  Invarianten,  denn  mittelst  einer  linearen  Transforma- 
tion können  wir  bei  passender  Wahl  der  vier  Substitutionscoefficienten 
immer  vier  von  den  n  +  1  Coefficienten  einer  Form  «**'  Ordnung 
bestimmte  Werthe  annehmen  lassen;  und  es  bleiben  also  nur  n  —  3 
/V/r  die  Form  charakteristische  Zahlen  oder  absolute  Invarianten,  Jede 
derselben  muss  der  Quotient  zweier  Invarianten  sein,  und  um  w  —  3 
solche   Quotienten  bilden   zu    können   haben   wir   n  —  2   Invarianten 
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nöthig.  Nehmen  wir  hierzu  die  zwei  von  einander  unabhängigen 
Covarianten,  so  haben  wir  also  n  Formen,  durch  welcJie  sich  alle  anderen 
invarianten  Bildungen  der  Grundform  ausdrücken  lassen;  und  zwar  lehrt 
die  Theorie  der  associirten  Formen  ein  solches  System  von  Bildungen 
angeben,  dass  dies  auf  rationale  Weise  ausführbar  ist. 

Diese  Bemerkungen  mögen  dazu  dienen,  im  Allgemeinen  die 
weitere  Entwicklung  der  binären  Formentheorie  zu  kennzeichnen. 
Eine  eingehendere  Ausführung  würde  unserem  gegenwärtigen  Zwecke 
nicht  entsprechen,  zumal  da  die  geometrischen  Resultate,  welche  die 
typische  Darstellung  der  Formen  liefert,  bisher  verhältnissmässig  nur 
gering  zu  nennen  sind. 

VI.    Die  Collineationen  im  temären  Gebiete. 

Die  Theorie  der  binären  Formen,  wie  wir  sie  im  Vorstehenden 
entwickelt  haben,  gewinnt  wesentlich  an  geometrischem  Interesse  durch 
die  Anwendungen,  welche  man  von  ihr  auch  in  der  Geometrie  der 
Ebene  machen  kann;  in  der  That  werden  wir  weiterhin  ein  Princip 
entwickeln,  welches  erlaubt,  aus  einem  jeden  Satze  über  binäre 
Formen  einen  solchen  für  das  ternäre  Gebiet,  d.  h.  die  Geometrie  der 
Ebene,  abzuleiten,  ein  Princip,  dessen  Ausdehnung  auf  mehrere  Variable 
dann  keiner  Schwierigkeit  unterliegt.  Andererseits  haben  wir  bei  der 
Behandlung  der  binären  Formen  gewisse  Gesichtspunkte  gewonnen, 
deren  Befolgung  und  Erweiterung  naturgemäss  auch  für  ternäre 
Formen  zu  wichtigen  Resultaten  führt.  Zu  wesentlich  neuen  Gedan- 
ken werden  wir  jedoch  beim  Aufsteigen  zu  den  homogenen  Functionen 
von  drei  Variabein  durch  das  bekannte  Princip  der  Dualität  geführt. 
In  der  Geometrie  auf  der  Punktreihe  war  der  Punkt  (bez.  im  Strahl- 
büschel der  Strahl)  das  einzige  erzeugende  Element;  in  der  Geometrie 
der  Ebene  tritt  dagegen  dem  Punkte  die  gerade  Linie  als  gleichbe- 
rechtigt gegenüber:  wir  haben  demnach  ebensowohl  ternäre  Formen 
zu  betrachten,  deren  Variable  Punktcoordinaten ,  als  solche,  deren 
Variable  Liniencoordinaten  sind;  und  nur  die  gleichzeitige  Berück- 
sichtigung der  beiderlei  Bildungen  wird  eine  erschöpfende  Behandlung 
der  Theorie  der  terndren  Formen  erwarten  lassen.  Die  letztere  nun 
beschäftigt  sich  mit  Aufsuchung  und  Behandlung  der  durch  lineare 
Transformation  (mit  nicht  verschwindender  Determinante)  unzerstör- 
baren Eigenschaften  einer  ternären  Form,  oder,  geometrisch  ausge- 
sprochen, mit  der  Untersuchung  der  Eigenschaften  einer  algebraischen 
Curve,  welche  unabhängig  von  der  Lage  des  Coordinatendreiecks  sind, 
sei  es,  dass  man  die  Curve  als  Punkt-,  oder  als  Liniengebilde  auffasst. 

Gemäss  dieser  Fragestellung  der  Invariantentheorie  werden  wir  uns 
im  Folgenden  zunächst  mit  den    linearen    Transformationen  an  sich 
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eingehender  beschäftigen  müssen,  insbesondere  um  uns  über  die  geo- 
metrische Bedeutung  derselben  völlig  klar  zu  werden. 

Bei  den  binären  Formen  erkannten  wir,  dass  die  lineare  Trans- 
formation, welche  zunächst  eine  Veränderung  der  Coordinatengrund- 
punkte  repiBsentirte,  auch  als  der  allgemeinste  analytische  Ausdruck  für 
die  projectivische  Beziehung  zweier  Punktreihen  oder  Strahlbüschel 
aufgefasst  werden  kann.  Dem  entsprechend  lässt  auch  die  lineare 
Transformation  im  ternären  Gebiete  eine  doppelte  Interpretation  zu: 
sie  kann  einmal  —  und  so  haben  wir  sie  bisher  allein  betrachtet  — 
als  Goordinatentransformation  angesehen  werden,  dann  aber  auch  — 
und  diese  Auffassung  entspricht  der  geometrischen  Begrififsbildung  der 
Inyariantentheorie  in  höherem  Masse  —  als  Beziehung  der  Punkte 
zweier  verschiedener  Ebenen  auf  einander,  sei  es  dass  dieselben  ge- 
trennt oder  mit  einander  vereinigt  liegen. 

Denken  wir  uns  die  beiden  Ebenen  zunächst  vereinigt  liegend 
(unendlich  benachbart)  und  die  Punkte  derselben  auf  dasselbe  Coordi- 
natendreieck  bezogen.  Bezeichnen  wir  die  Coordinaten  der  Punkte 
der  einen  Ebene  mit  Xy  die  der  anderen  mit  y,  so  wird  durch  die 
linearen  Gleichungen  (^,a  nicht  nothwendig  gleich  flryt,): 

QVi  =  On^\  +  ^12^2  +  «13^3 
(1)  Qy^  =  «21^1   +  ^n^2  +  ^23^3 

^^3  *^^  ^31 '^'1     1     ^32**'2  "r  ^33'*'3 

derartig  eine  Jineare  Verwandtschaft^^  oder  „Collineation^'  zwischen 
beiden  Ebenen  begründet*),  dass  jedem  Punkte  x  der  einen  Ebene 
ein  Punkt  t/  (Bildpunkt  von  x)  der  anderen  Ebene  entspricht.  Es  ist 
dieses  Verhältniss  im  Allgemeinen  nicht  unmittelbar  umkehrbar ;  einem 
Punkte  y  entspricht  nicht  wieder  derselbe  Punkt  x^  sondern  der  ihm  zu- 
gehörige Punkt  der  ersten  Ebene  bestimmt  sich  durch  Auflösung  der 
Gleichungen  (1),  vorausgesetzt,  dass  ihre  Determinante  nicht  verschwin- 
det, mittelst  der  Formeln: 

ÖXi  =  ^,,y,   +  ^,2^2  +  ^13^3 
12)  *  6X^  =  .^21^,   +  ^^22^2  +  ^23^3 

wo  die  Aik  in  bekannter  Weise  die  aus  den  öf,7t  gebildeten  zweiglie- 
drigen Determinanten  bedeuten.  Die  Formeln  sind  also  dieselben  wie 
die  der  Goordinatentransformation  (vgl.  p.  69);  aber  während  dort 
derselbe  Punkt  auf  zwei  Coordinatensysteme  bezogen  wurde,  sind  hier 
zwei  verschiedene  Punkte  auf  dasselbe  System  bezogen. 

*)  Die  Collineationen  sind  zuerst  eingehend  behandelt  von  Möbius:  Bary- 
centrischer  Calcul,  Leipzig  1827,  p.  266  ff.,  dann  Ton  Magnus:  Aufgaben  und 
Lehrsatze  aus  der  analytischen  Geometrie,  Berlin  1833.  Vgl.  auch  Chasles: 
Aper9u  historique  etc.,  Note  4. 
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Durchläuft  einer  dieser  Punkte  eine  Curve /(o;,,  ajj,  ^3)  =  0,  so 
durchläuft  sein  Bildpunkt  eine  andere  F  {y^y  y^,  y^)  =  0,  wo  F  aus  /' 
durch  die  Gleichungen  (2)  entsteht.  Da  letztere  linear  sind^  so  folgt 
der  Satz: 

Einer  algebraischen  Ctirve  entspricht  bei  einer  linearen  Vertvandt- 
Schaft  immer  eine  andere  von  derselben  Ordnung. 

Beide  Gurven  werden  nun  gewisse  Eigenschaften  mit  einander 
gemein  haben^  die  eben  durch  Gollineationen  überhaupt  unzerstörbar 
sind;  und  zwar  müssen  dies  dieselben  Eigenschaften  sein,  welche  wir 
früher  durch  ihre  Unabhängigkeit  vom  Goordinatensysteme  charakte- 
risirten,  denn  Goordinatentransformation  und  lineare  Verwandtschaft 
sind  ja  nur  verschiedene  Auffassungen  für  dieselbe  algebraische  Ope- 
ration. Diese  Eigenschaften  werden  daher  durch  das  Verhalten  der 
zu  der  temären  Form  f  {x^ ,  x^^  x^)  gehörigen  Invarianten*)  angegeben, 
und  somit  haben  wir  für  letztere  selbst  einen  neuen  und  wichtigen 
Gesichtspunkt  gewonnen,  dessen  volle  geometrische  Bedeutung  im 
Folgenden  entwickelt  werden  wird. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  gerade  Linie  mit  den  Goordinaten  u: 

u^x^  +  u^x^  +  u^x^  =  0 , 

so  entspricht  derselben  in  der  Bildebene  eine  von  Punkten  y  durch- 
laufene Gerade,  deren  Goordinaten  v  ebenso  wie  bei  der  Goordinaten- 
transformation durch  die  transponirte  Substitution  von  (1)  gegeben 
sind,  d.  i.  durch  die  Gleichungen: 

(4)  II  Ui  =  au  Vi  +  a2iV2  +  a^iVs  . 

Diese  Gleichungen  haben  dieselbe  Form,  wie  die  für  Punktcoordinaten 
bestehenden-,  es  gilt  daher  der  Satz,  welcher  übrigens  auch  eine 
directe  Folge  des  allgemeinen  Dualitätsprincips  ist: 

Zwei  durch  Collineation  einander  entsprechende  Curven  sind  von 
gleiclier  Klasse, 

Drücken  wir  einen  Punkt  der  Geraden  u  mittelst  eines  Para- 
meters A  durch  zwei  feste  Punkte  a,  b  derselben  aus,  so  haben  wir 
bekanntlich 

üXi  =  ai  +  kbi ; 

seien  femer  a,  j8  die  den  Punkten  a,  b  entsprechenden  Bilder,  so 
wird  die  von  y  auf  v  durchlaufene  Punktreihe  gegeben  durch 

<5yi  •=  «,-  -f  A/S,-, 
wo 


*)  Solche  EigeuBchaften  können  statt  durch  das  Verschwinden  von  Invarianten 
auch  durch  identisches  Verschwinden  von  Covarianten  angezeigt  werden,  wofür 
wir  bei  den  binären  Formen  Beispiele  hatten  (vgl.  p.  241).  Wir  gehen  hierauf 
weiter  unten  näher  ein  (p.  272,  f.). 
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In  beiden  Gleichungen  kommt  aber  derselbe  Parameter  A  vor,  und 
somit  folgt: 

fFenn  ein  Punkt  eine  Punktreihe  durchläuft,  so  beschreibt  der  ent- 
sprechende Punkt  eine  ihr  projectivische  Punktreihe;  und  Analoges  gilt 
fär  StrahlbOschel. 

An  diesen  Satz  knüpft  sich  unmittelbar  die  Beantwortung  der 
sich  zunächst  aufdrängenden  Frage:  wie  construirt  man  zu  einem  ge- 
gebenen Punkte  den  Bildpunkt?  Dieselbe  wird  durch  eine  rein  geo- 
metrische Bestimmung  einer  GoUineation  ermöglicht;  welche  in  fol- 
gendem Satze  ausgesprochen  ist: 

Ordnet  man  vier  Punkten^  von  denen  keine  drei  in  gerader  Linie 
liegen  y  bez.  vier  andere  zu^  von  denen  ebenfalls  keine  drei  in  gerader 
Linie  liegen,  so  ist  dadurch  die  lineare  Verwandtschaft  völlig  bestimmt. 
In  der  That  kann  man^  wenn  die  Grleichungen 

fiir  vier  Punkte,  x^,  x,  x',  x"  und  für  die  vier  entsprechenden  y®,  %j\ 
y\  y"  bestehen  sollen,  die  Coefficienten  a,A  eindeutig  bestimmen;  denn 
man  hat  für  sie  12  lineare  Gleichungen  mit  13  homogen  vorkommen- 
den Unbekannten  (den  9  Grossen  a,vt  und  4  Proportionalitätsfactoren 
p^  Qy  Q'y  (ß^y    Aus  irgend  dreien  der  vier  Gleichungen: 

(5)  ()(*)y.W  =  anxi^*)  +  a.^x^^^^  +  atsx^i^) 

berechnen  wir  nämlich  die  Coefficienten  a,i,  an,  a^s.  Anderseits  kann 
man  letztere  aus  je  dreien  dieser  Gleichungen  eliminiren,  und  erhält 
dadurch  bez.: 

Hier  bedeuten  die  X^^^  die  vier  aus  den  x  zusammengesetzten  Deter- 
minanten, z.  B.  ist 


XP  = 


t         f  f 

x^  x^  x^ 

"  ''  '' 

Xi  x^  x^ 

ttt  nt  ttt 

X^  X2  x^ 


dieselben  verschwinden  nicht,  weil  keine  drei  der  vier  Punkte  x  auf 
gerader  Linie  gelegen  vorausgesetzt  sind.  Aus  den  drei  Gleichungen, 
welche  sich  so  für  die  q  ergeben  (1  =  1,  2,  3),  finden  wir  für  die 
Verhältnisse  derselben  folgende  Ausdrücke: 

(6)    Q^XP^mF^,     QX'  =  mF\     Q'X"  =  mF\    Q"X"'  =  mF"\ 

wo  die  F  die  aus  den  g  zu  bildenden  Determinanten  sind,  also  z.  B.: 


/ 


« 
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« 


Y^    S=3 


y\  Vi     Vz 

fr  tt  // 

Vi  Vi       Vi 

'ft  ///  ftf 

y\  ^2     ^3 


und  wo  m  einen  unbestimmt  bleibenden  Factor  bedeutet.  Aus  (6) 
werden  somit  die  Verhältnisse  der  (>,  aus  (5)  dann  die  der  üiu  berech- 
net; und  damit  ist  unser  Satz  bewiesen.*) 

Vorausgesetzt  nun,  dass  vier  Punkte  der  einen  Ebene  als  vier 
Punkten  der  andern  bez.  entsprechend  gegeben  sind,  so  construirt  man 
zu  jedem  fünften  Punkte  x^^"^  den  ihm  entsprechenden  Punkt  y^^^  in 
folgender  Weise.  Nach  einem  soeben  bewiesenen  Satze  ist  das  Büschel 
der  vier  von  x^  nach  x\  x'\  x'\  .r^^^)  gehenden  Strahlen  zu  dem  von 
y®  nach  y\  y\  %f\  y^^^j  lind  das  der  Strahlen  von  x  nach  x^,  x\  x'\  x^^'^ 
zu  dem  von  y   nach  y®,  y\  y"\  y(^v>  projectivisch.     Man  kann  daher 

nach  bekannten  Sätzen  die  Strahlen  y^y^^^  und  y'y^^^^  construiren,  so 
dass  y^^^  selbst  als  Schnitt  beider  bestimmt  ist.  Diese  Construc- 
tion  wird  in  der  That,  ebenso  wie  die  Rechnung,  nur  dann  nicht 
ausführbar,  wenn  drei  der  Punkte  x  oder  drei  der  Punkte  y  auf 
gerader  Linie  liegen. 

Tritt  jedoch  dieser  zunächst  ausgeschlossene  Fall  ein,  so  werden 
wir  dadurch  zu  dem  Begriflfe  der  sogenannten  Ceniralperspeclive  ge- 
führt. Die  dabei  vorkommenden  Besonderheiten  entsprechen  gewisser- 
massen  denjenigen,  welche  wir  im  binären  Gebiete  bei  der  perspecti- 
vischen  Lage  zweier  projectivischen  Punktreihen  und  Strahlbüschel  her- 
vorgehoben haben.  Wir  wollen  dieselben  in  den  folgenden  üeberlegun- 
gen  um  so  mehr  näher  erörtern,  als  wir  sehen  werden,  dass  man  sich 
jede  Collineation  aus  diesem  besondern  Falle  hervorgegangen  denken  darf 

Die    linearen   Gleichungen    (1)    oder   (2)    beziehen   sich    auf    ein 


*)  Die  Bestimmung  einer  Collineation  durch  vier  Punkte  und  die  ihnen  zu- 
geordneten kann  man  auch  in  folgender  Weise  einsehen.  Der  Verbindungslinie 
zweier  Punkte  in  Ä,  entspricht  jedenfalls  die  Verbindungslinie  der  entsprechen- 
den Punkte  in  E^^  und  dem  Schnittpunkte  zweier  Geraden  in  E^  der  Schnittpunkt 
der  entsprechenden  Geraden  in  E^,  Verbinden  wir  nun  die  vier  in  E^  gegebenen 
Punkte  unter  einander,  so  bestimmen  die  6  Verbindungslinien  3  neue  Punkte, 
deren  zugehörige  in  E^  durch  die  entsprechende  Construction  sofort  gegeben 
sind.  Verbinden  wir  die  3  neuen  Punkte  in  Ey  wieder  unter  einander  und  mit 
den  4  ursprünglich  gegebenen^  und  setzen  diese  Construction  beliebig  fort,  so 
erhalten  wir  immer  neue  Punkte  in  E^ ,  deren  entsprechende  in  E^  sofort  ge- 
geben sind.  Schliesslich  wird  die  ganze  Ebene  E^  mit  einem  Netze  von  beliebig 
vielen  Geraden  bedeckt,  und  zwar  lässt  sich  zeigen,  dass  man  durch  fort- 
gesetzte Verdichtung  des  Netzes  jedem  Punkte  von  A\  beliebig  nahe  kommen 
kann.  Denkt  man  sich  nun  gleichzeitig  das  entsprechende  Netz  in  E^  construirt, 
so  ist  darch  diese  Netze  die  gegenseitige  Zuordnung  der  einzelnen  Punkte  beider 
Ebenen  festgelegt;  und  also  die  CoüineaUon  völlig  bestimmt  Vgl.  hierüber  Mö- 
bius,  a.  a.  0.  p.  273. 
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beliebiges  Coordinatendreieck ;  bei  Aenderang  desselben  werden  ihre 
Coefficienten  immer  andere  Werthe  annehmen.  Legen  wir  z.  B.  ein 
rechtwinkliges  Coordinatensystem  zu  Grunde,  so  werden  sie  (wenn 
wir  dieselben  Coefficienten  der  Einfachheit  wegen  beibehalten)  von 
der  Form: 

^.  y  =  (T^ix  +  a^^y  +  ^22 

^  .  1    =  a^^x  +  ^322/  +  ^33 

oder: 


und  umgekehrt: 


X 


1/  SS—  '4?':^d~--'^««_'^_rt_^*? 


Fig.  33. 

7» 


Die  Gleichung 

«31^  +  ^32^  +  ^33  =  0 

ist  dann  die  einer  geraden  Linie^  deren  Punkte  den  unendlich  fernen 
Punkten  des  Bildes  (X  =  cx),  V  =  od)  entsprechen  und  ebenso  sind 
die  Punkte  der  Geraden 

^31  ^  +  ^32  ^  +  ^33  =  0 

die  Bilder  der  unendlich  fernen  Punkte  der  ersten  Ebene  {x  =  cx), 
y  =  oo).  In  der  That  müssen  wir  ja  überhaupt  die  unendlich  fernen 
Punkte  der  Ebene  als  auf  einer  Geraden  gelegen  annehmen  (vergl. 
p.  67);  aus  einer  solchen  kann  aber  durch  CoUineation  nur  wieder 
eine  Gerade  werden. 

Die  erwähnten  beiden  geraden  Linien  wer- 
den als  Fluchtlinien  bezeichnet;   durch  eine   be-      ^ 
sondere  Lage  derselben  gegen  einander  können   -^ 
wir  nun   die  Centralperspective  charakterisiren : 
Wir  wollen  uns  die  eine  der  beiden  unendlich 
nahen  Ebenen  {E  und  E')  —  ohne  beide  von  ein- 
ander zu  entfernen  —  so  gegen  die  andere  ge- 
dreht denken;  dass  die  beiden  Fluchtlinien  ein- 
ander parallel  werden.     Alsdann  entspricht  der    ^ 
unendlich  ferne  Schnittpunkt  P  der  beiden  Flucht-  6       \A' 

linien  f  und  f  sich  selbst;    denn,    insofern  er  3' 

auf /liegt,  muss  ihm  ein  unendlich  femer  Punkt 
der  Ebene  E\  insofern  er  auf  /"  liegt,  ein  solcher 
der  Ebene  E  entsprechen ;  und  dies  kann  nur 
gleichzeitig  eintreten,    wenn    er   mit  dem  ihm  J9 
zugeordneten  zusammenfallt.    Einem  beliebigen  [^^ 

anderen  Punkte  A  auf  f  entspricht  dagegen  ein 


rx 


^ 


a 


/ 
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unendlich  femer  Punkt  in  E\  der  durch  die  von  A  nach  ihnt'  führende 
Richtung  a  gegeben  ist  (vgl.  Fig.  33);  diesem  unendlich  fernen  Punkte, 
betrachtet  als  Punkt  von  E,  entspricht  wieder  ein  auf  f  gelegener 
Punkt  A\  so  dass  seine  Verbindungslinie  a  mit  diesem  zu  a  parallel 
wird.  Gehen  wir  ebenso  von  einem  Punkte  B  auf  /  aus,  so  werden 
wir  in  derselben  Weise  zu  einem  Punkte  B'  dixxi  f*  geführt,  so  dass 
zwei  parallele  bez.  von  B  und  B'  ausgehende  Linien  b  und  b'  den  un- 
endlich fernen  Punkt  bestimmen,  welcher  zu  B  und  ß'  in  besagter 
Beziehung  steht.  Durch  Parallelverschiebung  der  beiden  Ebenen  gegen- 
einander, können  wir  es  nun  insbesondere  so  einrichten^  dass  bez.  die 
Linien  a  und  a\  b  und  V  zusammenfallen*)  und  so  durch  ihren  Schnitt- 
punkt 0  einen  dann  besonders  ausgezeichneten  Punkt  bestimmen;  und 
zwar  ist  dies  auf  zwei  Weisen  möglich,  da  wir  die  eine  Ebene  immer 
noch  um  180^  drehen  können,  ohne  das  Resultat  zu  ändern.  Die 
Fluchtlinien  bleiben  dabei  einander  parallel  und  ändern  nur  ihren 
gegenseitigen  Abstand. 

Die  Beziehung,  in  welche  die  Ebenen  nunmehr  gebracht  sind, 
ist  es,  welche  als  die  perspeclivische  Lage  der  ebenen  Systeme  bezeichnet 
wird;  der  Punkt  0  heisst  das  Cenirum  der  Perspectivüät  oder  der 
CoUineation.  Dieser  Punkt  ist  in  der  Weise  ausgezeichnet,  dass  nicht 
nur  die  Strahlen  a  und  b  mit  ihren  entsprechenden  Strahlen  äy  V 
zusammenfallen,  sondern  dass  jeder  dvrch  ihn  gehende  Strahl  sich 
selbst  entspricht.     Es    folgt    dies  unmittelbar  daraus,  dass   ausser   den 

Strahlen  ä,  b  auch  die  Ver- 
bindungslinie von  0  mit  dem 
unendlich  fernen  Punkte  P 
^  ^  der  Fluchtlinien  mit  ihrem  ent- 
sprechenden Strahle  zusam- 
menfallt, und  sonach  die  beiden 
durch  0  gehenden,  einander 
proj  ecti  vischen  Strahlbüschel 
der  Ebenen  E  und  E'  ganz 
zusammenfallen  müssen  (vgl. 
p.  44).  Bei  dieser  perspectivi- 
sehen  Li^e  können  wir  den 
zu  einem  beliebigen  Punkte  A 
in  E  gehörigen  Punkt  A'  in 
E'  sehr  einfach  construiren. 
Letzterer  nämlich  muss  zu- 
nächst auf  der  Linie  ^0  liegen, 


*)  Dass  dies  in  der  That  immer  möglich  ist,  ergibt  sich  auch  aus  den  fol- 
genden analytischen  Entwicklungen. 
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da  dieselbe  mit  A'Ö  zusammenfällt.  Auf  diesem  Strahle  sind  dann 
zwei  projectivische  Punktreihen  in  perspectivischer  Lage  bestimmt. 
Der  eine  Doppelpunkt  derselben  fallt  in  das  CoUineationscentrum  0 
(vgl.  Fig.  34);  femer  entspricht  dem  unendlich  fernen  Punkte  der 
einen  Reihe  der  Schnittpunkt  f  von  AO  mit  /"',  und  dem  Schnitt- 
punkte F  von  AO  mit  f  der  unendlich  ferne  Punkt,  insofern  er  der 
andern  Reihe  angehört;  durch  diese  Zuordnung  ist  die  Projectivität 
festgelegt.  Der  zweite  Doppelpunkt  0'  ist  ebenso  weit  von  dem 
Schnittpunkte  mit  der  Fluchtlinie  F'  entfernt,  vrie  0  von  dem  mit  /*; 
in  der  That  ist  nämlich  das  Doppelverhältniss  dieses  Punktes  mit  den 
drei  erwähnten  Punkten  der  einen  Reihe  gleich  dem  Doppelverhältnisse 
mit  den  drei  entsprechenden  der  andern,  nämlich 


n 

CX> 

n 

— 

»  + 

m' 

wo  n  die  Entfernung  FF\  m  die  Entfernung  FO  :==  FO'  bezeichnet. 
Der  Punkt  0',  und  ebenso  jeder  Punkt  der  durch  ö'  zu  den  Flucht- 
linien gezogenen  Parallele  entspricht  daher  sich  selbst.  Diese  Paral- 
lele ¥rird  als  CoUineationsaxe  {c  in  Fig.  34)  bezeichnet.  Wir  haben 
dann  die  Sätze: 

Bei  der  perspeciivischen  Lage  coUrnear  verwandter  Systeme 

entspricht  jeder  Strahl  durch  das  I  entspricht  Jeder  Punkt  auf  der  Col- 
CoUineationscentrum  sich  selbst,  I  lineationsaxe  sich  selbst. 


Die  Punkte  der  Ebene  werden  also  in  diesem  Falle  durch  die  Trans- 
formation auf  den  durch  0  gehenden  Strahlen  verschoben^  und  die  Linien 
der  Ebene  um  ihre  Schnittpunkte  mit  der  Cöllineationsaxe  gedreht.  Mit 
Hülfe  dieser  Sätze  können  wir  nun  die  verlangte  Construction  des  dem 
Punkte  A  entsprechenden  Punktes  A'  auch  ohne  Benutzung  der 
Fluchtlinien  ausführen,  vorausgesetzt,  dass  Centrum  {0)  und  Axe  (c) 
der  Collineation,  sowie  zwei  entsprechende  Punkte  {B,  B')  (deren 
Verbindungslinie  durch  0  geht)  oder  zwei  entsprechende  Gerade 
(deren  Schnittlinie  auf  der  Axe  liegt)  gegeben  sind.  Es  müssen 
nämlich  auch  die  Verbindungslinien  von  B  und  A,  B'  und  A\  als 
einander  entsprechend,  sich  auf  der  Axe  schneiden.*)  Verbinden  wir 
daher  den  Schnittpunkt  (5}  der  Linie  und  Aay  Axe  mit  B\  so  wird 
diese  Verbindungslinie  von  dem  Strahle  OAir  dem  gesuchten  Punkte 
A'  geschnitten. 

Die    hier   betrachtete  perspectivische  Beziehung   gibt   eine   klare 
Anschanung   über    die   durch   eine  lineare   Transformation   hervorge- 

*)  In  Fig.  34  ist  für  B  ein  Punkt  auf  /*  und  also  für  B^  der  unendlich  ferne 
Punkt  von  OB  gewählt. 

Clebscli,  Vorlesungen.  17 
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brachten  Veränderungen  ebener  Figuren  überhaupt.  Es  gilt  nämlich 
wie  bei  projectivischen  Punktreihen  und  Strahlbüscheln  der  fol- 
gende Satz: 

Zwei  collineare  Systeme  können  durch  congruente  Ortsveränderung 
des  einen  von  ihnen  immer  in  perspectivische  Lage  gebracht  werden. 

Zunächst  nämlich  ist  ersichtlich^  dass  wir  eine  projectivische  Be- 
ziehung zweier  Ebenen  auf  einander  durch  folgende  räumliche  Con- 
struction  herstellen  können^  yon  der  wir  dann  unmittelbar  zur  per- 
spectivischen  Lage  zurückgeführt  werden.  Wir  beziehen  zwei  gegen 
einander  im  Räume  geneigte  Ebenen  dadurch  auf  einander  ^  dass  wir 
sie  von  einem  Punkte  ausserhalb  derselben  betrachten  ^  d.  h.  dass  wir 
je  zwei  Punkte,  deren  Verbindungslinie  durch  einen  bestimmten,  will- 
kürlich gewählten  Punkt  (0)  des  Raumes  geht,  einander  entsprechend 
setzen.  In  der  That  sind  dann  entsprechende  Punktreihen  und  ent- 
sprechende Strahlbüschel  in  beiden  Ebenen  projectivisch.  Man  über- 
zeugt sich  davon  sofort,  wenn  man  durch  den  Punkt  0  eine  beliebige 
Ebene  legt;  diese  schneidet  die  gegebenen  Ebenen  in  zwei  Linien, 
welche  unmittelbar'  perspectivisch  auf  einander  bezogen  sind.  Lassen 
wir  nun  die  beiden  gegebenen  Ebenen  allmählich  zusammenfallen,  in- 
dem wir  die  eine  um  ihre  Schnittlinie  mit  der  andern  drehen,  so  geht 
letztere  Gerade  in  die  CoUineationsaxe  über  und  der  Punkt  0  fällt  in 
die  eine  Ebene  hinein:  er  gibt  das  CoUineationscentrum.  Die  beiden 
ebenen  Systeme  befinden  sich  somit  in  perspectivischer  Lage.  Unser 
oben  aufgestellter  Satz  ist  also  bewiesen,  sobald  wir  noch  zeigen, 
dass  durch  die  angegebene  räumliche  Construction  die  allgemeinste 
collineare  Verwandtschaft  erhalten  werden  kann. 

Letzteres  ergibt  sich  nun  folgendermassen.  Wir  können  immer 
in  jeder  der  Ebenen  E^  E'  zwei  entsprechende  Punktreihen  angeben, 
welche  einander  cöngruent  sind.  Setzen  wir  nämlich  die  Transforma- 
tionsgleichungen in  der  Form  voraus: 

jf  — -  <^ii^  +  g«y  +  o\.%  __  4. 

Y  =  *^«'^  +  «t«y  +  «88 ,__  ^ 

«81*  +  «8«y  +  «88    '^    C' 

so  muss  für  ein  Punktepaar  einer  solchen  Geraden  und  für  das  ent- 
sprechende Paar  der  andern  Ebene  die  Gleichung: 

(^'-aj)*+(y'-y)*=(^'-JO*+(r-r)»=(^  -^^  +  (|'-jy 

bestehen.  Nehmen  wir  nun  die  Punkte  a;,  y  und  x\  y  auf  einer  zu 
der  Geraden  C  =  0  (der  einen  Fluchtlinie)  parallelen  Geraden  an,  d.  h. 
setzen  wir: 
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so  erhalten  wir  die  Relation: 

and  diese  ist  fQr: 

x'  —  a;  =  r  cos  a ,     y  —  y  =  r  sin  « 
offenbar  erfällt  ^  wenn  wir 

Ar^  =  (öji  cos  a  +  ÖJ2  sin  «)*  +  («ji  cos  a  +  «22  ^^  ^)^ 

nehmen,  und  zwar  unabhängig  von  dem  Werthe  von  r.  Es  gibt 
daher  in  jeder  Ebene  zwei  Gerade,  parallel  und  symmetrisch  zur 
Fluchtlinie  gelegen,  deren  Punktreihen  mit  denen  der  entsprechenden 
Geraden  congruent  sind.  Bei  obiger  Construction  sind  nun  die 
Ebenen  nur  so  gegen  einander  gelegt,  dass  diese  beiden  Geraden  in 
die  Schnittlinie  der  Ebenen  zusammenfallen,  und  dass  je  zwei  einan- 
der entsprechende  Punkte  derselben  über  einander  liegen.  Um  die 
Verwandtschaft  der  beiden  ebenen  Punktsysteme  durch  Zuordnung  von 
vier  Punkten  festzulegen,  können  wir  daher,  ohne  eine  Specialisirung 
zu  verursachen,  zwei  Punktepaare  auf  der  Schnittlinie  der  Ebene  E  und 
E*  annehmen,  während  die  beiden  anderen  beliebig,  aber  in  einer 
dritten  Ebene*),  liegen  mögen.  Die  Verbindungslinien  entsprechender 
Punkte  der  letzteren  Paare  bestimmen  dann  den  festen  Punkt  0,  und 
dass  jeder  andere  von  ihm  ausgehende  Strahl  die  Ebenen  EE'  in 
entsprechenden  Punkten  trifft,  ersieht  man  leicht  aus  der  Gleichheit 
der  in  der  so  construirten  Figur  auftretenden  Doppelverhältnisse. 
Legt  man  insbesondere  durch  0  eine  Parallelebene  zu  der  einen  Ebene^ 
so  schneidet  dieselbe  in  der  andern  die  Fluchtlinie  derselben  aus. 
Man  erkennt  hieraus,  dass  bei  allmähligem  Nähern  der  beiden  Ebenen 
das  CoUineationsceutrum  0  in  einen  Punkt  fällt  der  von  der  einen 
Fluchtlinie  ebensoweit  entfernt  ist,  wie  die  CoUineationsaxe,  die 
Schnittlinie  der  beiden  Ebenen,  von  der  andern.  Diese  Strecke  (ni) 
und  die  gegenseitige  Entfernung  der  beiden  Fluchtlinien  (n)  sind 
somit  für  die  perspectivische  Lage  besonders  charakteristisch,  sie  be- 
stimmen dieselbe  geradezu  vollständig. 

In  der  That  lassen  sich  auch  die  Coefficienten  unserer  Transfor- 
mationsgleichungen  (7)  durch  diese  Grösseu  m^  n  ausdrücken;  wir 
brauchen,  um  dies  zu  erkennen,  nur  das  Goordinatensystem  passend 
zu  legen.  Der  Anfangspunkt  falle  mit  dem  CoUineationscentrum  zu- 
sammen, und  die  JT-Axe  laufe  zu  den  Fluchtlinien  parallel.  Die 
Gleichung  der  einen  Fluchtlinie  C  =  0  wird  dann 

*)  Dies  ist  nöthig,  da  die  Verbindungslinie  des  Paares  in  E  die  Schnittlinie 
von  E  und  E'  in  einem  Punkte  schneidet,  der  mit  seinem  entsprechenden  ver- 
eimgt  liegt  und  der  daher  ebenso  durch  die  Verbindungslinie  des  Paares  in  E' 
erbalten  werden  muss. 

17* 


r 
t 


260  Dritte  Abtheilung. 

X  —  m  — ji  =  0  . 

Femer  muss  der  Punkt  x,  y  mit  dem  Punkte  X^  Y  auf  einer  durch 
den  Anfangspunkt  gehenden  Geraden  liegen;  wir  haben  also 

X\  F  '=^  X  :  f/ , 
und  die  Transformationsgleichungen  nehmen  daher  die  Form  an: 


Ä  = 


QX 


F  = 


X  —  tu  —  n 

QU 
X  —  m  —  n 


Für  o:  =  oo,  y  =  oo  muss  die  Gleichung  der  anderen  Fluchtlinie 
resultiren,  d.  h.  Jl  =  —  m  werden.  Es  ist  daher 

Q  =  m  {m  -{-  n) 

zu  setzen.  Führen  wir  noch  eine  neue  Constante  0  =  m  -{•  n  ein ,  so 
erhalfen  wir  die  Collineaiion  hei  perspectivischer  Lage  in  allgemeinster 
Weise  dargestellt  durch  die  Gleichungen: 

X  =  ^^  j7  _.  _9Ji 

X  —  ff  '  X  —  ff 

Auf  diese  Form  müssen  sich  nach  dem  Vorhergehenden  die  Gleichun- 
gen für  jede  lineare  Verwandtschaft  durch  Einführung  neuer,  recht- 
winkliger Coordinaten,  d.  i.  durch  Drehung  und  Verschiebung  bringen 
lassen.  Um  die  betreffenden  Umformungen  durchzuführen,  gehen  wir 
von  den  Gleichungen  (7)  aus.  Wir  verschieben  die  Ebene  der  Xy  F, 
indem  wir  dem  früher  mit  dem  der  andern  Ebene  vereinigten  Coor- 
dinatensysteme  die  Verschiebungen  p,  q  und  die  Drehung  9  ertheilen. 
Der  z\k  Xj  y  gehörige  Punkt  (früher  X^  F)  erhält  dann  die  Coordi- 
naten  X',  F\  und  zwar  ist: 

X'  =^  p  -\-  X  cos  ^>  —  F  sin  9 

^=  ö'  +  ^  sin  9  +  ^  cös  tp . 

Es  gilt  jetzt;  p,  ^;  9  so  zu  bestimmen,  dass  die  Bedingung  dafür, 
dass  ein  Punkt  JT',  F'  mit  einem  Punkte  x^  y  zusammenfallt,  auf  eine 
lineare  Gleichung  in  a;,  y  führt,  die  dann  die  CoUineationsaxe  dar- 
stellt. Setzen  wir  also  die  Werthe  der  X^  F  aus  (7)  in  die  letzten 
Gleichungen  ein,  so  müssen  für  X  ^=Xy  F"  =  y  die  entstehenden  Glei- 
chungen (t  sei  Proportionalitätsfactor) : 

r  (x  —  p)  =  {a^iX  +  a^^y  +  0,3)  cos  9  -  (a^^x  -f  a^y  +  «33)  sin  g> 
'^  iy—  Q)  =  {flu ^  +  ör,2y  +  a,3)  sin  9  +  {a^^^x  +  a^^y  +  a.^^)  cos  q> 

T=     Ö3,a;  +  flr32y  +  «33 

sich  sämmtlich  auf  die  eine  Gleichung 
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xx  +  Ay  -j-  ^  =  0 
redueiren.     Zunächst  haben  wir  daher: 


x=-j:ai_,    ;t  = 


WO  sich  nun  r  aus  den  ersten  beiden  Gleichungen  durch  Coefficienten- 
vergleichung  bestimmt.    Man  findet: 

Ofi  cos  fp  —  Oxi  sin  qp  —  t  ajn  «,,  sin  cp  +  ^ti  *508  (p  a^i 

fff2  COS  9>  —  Off  sin  ip  a^^  '     «,j  nn  cp  +  «j«  cos  <p  —  r        <732  ' 

oder,  wenn  man  die  Unterdeterminanten 

-^13  =  ^32^21  ^22^31  »       ^23  =*  ^31  ^12  —  ^11^^32 

einfahrt: 

^13  sin  9  -f-  i4.^3  cos  qp  =  —  Tflf.jj 

^13  cos  €p  -j-  ^^23  Siö  9?  ==  "^031  • 

Für  den  Werth  von  r  hat  man  also: 

^2  ^  4jI+A^\  . 
«81*  +  ''Sl*    ' 

die  Grossen  p,  g,  fp  ergeben  sich  dann  linear;  es  gibt  also  zwei 
Arten,  die  perspectivische  Lage  hervorzurufen,  wie  wir  auch  schon 
vorhin  rein  geometrisch  erkannten  (p.  256). 

Es  liegt  nahe,  auch  bei  der  allgemeinen  Collineation  nach  solchen 
PunMen  zu  fragen,  welche  mit  ihren  entsprechenden  zusammenfallen. 
Wir  finden  die  Coordinaten  derselben  aus  den  Gleichungen 

wenn  wir  t/i  =  Xt  setzen-,  wodurch  wir  erhalten : 

(8)  «21^1   +  («22   -0)^2+  «23  ^'3  =  ^ 

» 

<^til^i  +  «32^2  +  («>3  —  9)  ^'^'3  =  ^  ; 

und  die  Elimination  der  x  ergibt  die  für  q  cubische  Gleichung: 


/»Jl  —  9  «12  «13 

(9)  A  (q)  =  ;         «21  «22  —  Q  «23 

«31  «32  «33  —  Q 


=  0. 


Im  Allgetneinen  gibt  es  äaJier  drei  Punkte  ^  ivelche  mü  ihren  zuge- 
Imigen  zusammenfallen.  Ebenso  muss  es  auch  drei  sich  selbst  entspre- 
eisende  Gerade  geben;  es  sind  ofiFenbar  die  Verbindungslinien  der  drei 
Punkte,  da  die  Linien,  welche  entsprechende  Punkte  verbinden,  auch 
entsprechende  sind.  Das  so  bestimmte  Dreieck  bildet  ein  besonders 
einfaches   Coordinatensystem  für  die  Transformation.     Da  unter  Zu- 
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grundelegung  desselben  der  Linie  Xi  =  0  die  Linie  y,-  ==s  0  entspricht, 
so  müssen  die  Gleichungen  (l)  dann  die  vereinfachte  Form  annehmen: 

(10)  (>y2  =  «2^2 

Man  kann  sich  dieselben  aus  (1)  entstanden  denken^  indem  man  jene 
Gleichungen  mit  w, ,  t/.^,  t/3  multiplicirt  und  addirt: 

(11)  9  (wi  yi  +  Wj  1/2  +  W3  !/s)  =  ^  «'A-  w»  ^k  7 

und  dann  die  u  so  bestimmt,  dass  der  lineare  Ausdruck  links  dem 
rechts  proportional  wird,  also: 

Die  Uk  sind  dann  die  Coordinaten  einer  sich  selbst  entsprechenden 
Geraden ;  und  die  Elimination  derselben  aus  den  letzten  Gleichungen 
führt  für  a  auf  die  cubische  Gleichung  (9).  Die  Gleichung  (11)  ver- 
wandelt sich  in  (w,r  =  t/jo:,  -f-  112X2  +  "3^3)^ 

Qtiy  =  at/.r, 

d.  h.  in  eine  der  Gleichungen  (10).  Man  sieht  also,  dass  a, ,  «j;  "^z 
die  Wurzeln  jener  cubischen  Gleichung  sind. 

Die  drei  so  ausgezeichneten  Punkte  sind  im  Allgemeinen  von 
einander  verschieden*);  und  nur  dann  ist  das  Dreieck  derselben  in 
dieser  Weise  einzuführen.  Rücken  zwei  der  Punkte  einander  unend- 
lich nahe,  oder,  was  dasselbe  ist,  hat  die  Gleichung  (9)  zwei  gleiche 
Wurzeln,  so  wird  kein  eigentliches  Dreieck  mehr  gebildet,  und  man 
kann  die  Transformation  nicht  mehr  in  der  Gestalt  (10)  darstellen. 
Dagegen  ist  dies  noch  möglich,  wenn  eine  unendliche  Zahl  von  Punk- 
ten existirt,  die  alle  mit  ihren  entsprechenden  zusammenfallen,  wie  es 
bei  der  perspecti vischen  Lage  der  Fall  war;  und  zwar  tritt  dies  ein^ 
wenn  alle  Unterdeterminanten  A,a  der  Determinante  (9)  verschwinden. 
Denn  die  Coordinaten  der  drei  Punkte  genügen  nach  (8)  den  Re- 
lationen : 

*^\   •  »^2  •  "^3  '^^^  ^11   '  ^12  '  ^13 

c=  A     •  A     •  A 
«-»21  •  ^^22  •  ^3 

=  A3J  :  A3.2  :  A33  ; 
ein  solcher  Punkt  wird  also  in  der  That  unbestimmt,   wenn   für  eine 


•)  Zwei  derselben  können  auch  imaginär  werden.  Es  tritt  dies  z.  ß.  ein 
bei  den  Transformationen,  durch  welche  eine  Drehung  der  Ebene  in  sich  um 
einen  ihrer  Punkte  dargestellt  wird.  In  diesem  Falle  lallen  zwei  der  Punkte  in 
die  imaginären  Kreispunkte,  der  dritte  ist  das  Rotationscentrum;  ebenso  sind  zwei 
der  Geraden  imaginär,  die  dritte  fällt  in  die  unendlich  ferne  Gerade. 
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Wurzel  von  (9)  alle  Aik  Null  werden.  Diese  Wurzel  ist  dann  aber 
Doppelwurzel  der  Gleichung  A  (q)  =  0,  denn  es  wird  auch 

^y  =  -  (>  (^11  +  ^22  +  Ä33)  =  0, 

Bezeichnen  wir  diese  Doppelwurzel  durch  a,  so  können  sich  also  bei 
der  perspectivischen  Lage^  vorausgesetzt,  dass  A  ((>)  =  0  nicht  eine 
dreifache  Wurzel  habe*),  die  Gleichungen  (8)  nur  um  einen  coustanten 
Factor  unterscheiden;  d.  h.  wir  können  die  neun  Coe/ficienten  üik  der 
Transformalion  in  der  folgenden  Weise  durch  sechs  Grössen  ausdtnkken: 

«il  =  «1  /'l  +  <y  «21  =  «1  ßi  «31  =  «1  ßz 

^n  =  <hß\  «22-=«2/'2  +  ^  ^32  =  «2 /'s 

0^13  =  ^ißl  «23  =  ^^ß'l  «33  =  ^sß'6  +  ^ 

Unsere  Gleichungen  (1)  nehmen  dadurch  die  einfachere  Form  an: 

(12)  QPi  =  0Xi  +  ßi  (Cfj  X^  +  Öf2^2  +  «3  ^3)  y 

und  die  cubische  Gleichung  geht  über  in: 

'^ißi  —  {9-^)        ^'ißi               ^ißi        \ 
^'  =  .         «1/^2        ^2ß2-[9-<^)        «3/^2        j^ ((>-<?)' (9 -^^-Z*!  «1-/52  «2- 183  «3). 

i        öl/'s  «2/^3        «s/'s— (9-^)1 

Wir  erhalten  also  in  der  That  die  Doppelwurzel  q=^  a  und  die  ein- 
fache Wurzel 

Die  erstere  gibt  uns  die  Gleichung  der  Collineationsaxe : 

a,a;j  +  «2^2  +  «3^^*3  =  0, 
die  andere  die  Coordinalen  des  Collinealionscentrums: 

X^  l  X2  i  x^  =  Pj  :  P2  *  r 3  * 

Die  Gleichung  dieses  Punktes  ergibt  sich  ebenso,  wie  die  der  Axe  aus 
(12),  wenn  wir  die  CoUineationsgleichungen  für  Liniencoordinaten  auf- 
stellen; denn  diese  werden: 

(13)  QUi  =  avi  +  Ui  (/3i  Vi  +  /}2  2^2  +  ßz ^-s) • 

Aus  (12)  folgt  femer  durch  Elimination  von  p,  a  und  a^ 


*x  • 


Vi 

Vi 

Vi 

x^ 

X^ 

X^ 

ßi 

ßa 

ß. 

=  0 


und  ebenso  aus  (13)  durch  Elimination  von  Qy  0,  v^: 


*)  Eine  vollständige  Behandlang  der  verschiedenen  hier  auftretenden  Mög- 
lichkeiten findet  sich  in  der  letzten  Abtheilung  dieser  Vorlesungen. 
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u^      U2      t/3 
t;,      v.^      1^3 

«1     «2     «3  i 


-=0, 


wodurch  wieder  die  früher  schon  bewiesenen  Sätze  gegeben  sind,  dass 
Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  durch  das  CoUineationsceu- 
trum  gehen,  und  entsprechende  Gerade  sich  auf  der  Gollineationsaxc 
schneiden. 

Legen  wir  nun  zwei  Ecken  des  Goordinatensystems  auf  die  Axe, 
die  dritte  in  das  Centrum  der  Collineation,  so  erhalten  wir  die  Trans- 
formation in  der  kanonischen  Form: 

welche  sich  von  der  obigen  Form  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  dort 
die  unendlich  ferne  Gerade  statt  der  GoUineationsaxe  als  dritte  Goor- 
dinatenseite  benutzt  wurde. 

Auf  andere  Besonderheiten,  welche  bei  den  linearen  Verwandt- 
schaften eintreten  können,  werden  wir  später  von  anderem  Gesichts- 
punkte aus  zurückkommen.  Wir  gedenken  hier  nur  noch  mit  einigen 
Worten  der  sogenannten  dualistischen  Verwandtschaften  oder  Transfor- 
mationen,  von  denen  wir  in  der  durch  einen  Kegelschnitt  begründeten 
Polarreciprocitüt  einen  speciellen  Fall  kennen  gelernt  haben.  Eine 
solche  Verwandtschaft  wird  vermittelt  durch  die  Gleichungen: 

gm  =  an  Xi  +  Ö/2  ^2  +  «ö  xs , 
oder  aufgelöst:  öXi  =  .^u  Ui  +  ^21  *'a  +  -^si  Ws ; 

sie  ordnet  also  jedem  Punkte  eine  Gerade,  jeder  Geraden  einen  Punkt 
zu  und  kann  somit  als  algebraischer  Ausdruck  für  das  allgemeine 
Dualitätsprincip  betrachtet  werden.  Besonders  ausgezeichnet  sind 
dabei  zwei  Kegelschnitte: 

U  aik  Xi  Xk  ^=0    und     X  Aik  m»  Wa  ==  0 » 

der  eine  als  Ort  der  Punkte^  loe/che  avf  den  ihnen  entsprechenden 
Geraden  liegen,  der  andere  als  umhüllt  von  diesen  Geraden.  Beide 
Gurven  sind  mit  einander  identisch  für  a,vfc  =  öf/ci,  und  dann  ist 
S  Aifi  Ui  Uk  =  0  die  Liniencoordinatengleichung  von  2  a,vt  ^1  a:)t  =  0 : 
In  diesem  Falle  geht  also  die  dualistische  Verwandtschaft  in  die  Polar- 
reciprociiät  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  SatkXiXk'^O  über.  — 


I  p^vh  -.^    ^ 


Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Formen. 


265 


VII.    Die  ternären  Formen  im  Allgemeinen. 

Bevor  wir  zu  allgemeinen  Sätzen  über  ternäre  Formen  übergehen, 
schicken  wir  einige  Bemerkungen  über  die  Natur  der  bei  ihnen  auf- 
tretenden Bildungen  voraus.  Weiterhin  wird  uns  hauptsächlich  die 
symbolische  Darstellung  derselben  und  die  aus  dieser  fliessende  lieber- 
tragung  der  Resultate  der  binären  Formentheorie  auf  das  ternäre 
Gebiet  beschäftigen. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  lineare  Form: 

«1^1  +«2^2  +  «3^3^ 

SO  stellt  dieselbe  bekanntlich  gleich  Null  gesetzt  eine  gerade  Linie 
dar;  und  die  w,-  sind  die  Coordinaien  dieser  Geraden,  Dies  werden  wir 
jedoch  gemäss  dem  Dualitätsprincip  besser  dahin  aussprechen,  dass  die 
Gleichung: 

WjOJj  +  U2X2  +  ^:\^z  =  0 

die  Bedingung  für  die  vereinigle  Lage  des  Punktes  x  und  der  Geraden  u 
ist  (vgl.  p.  69).  Schon  hieraus  ersehen  wir^  dass  unsere  lineare  Form 
die  Invarianteneigenschaft  haben  muss;  denn  wir  haben  gesehen^  dass 
die  vereinigte  Lage  von  Punkt  und  Gerade  durch  eine  Gollineation 
nicht  zerstört  werden  kann.  Sei  nun  eihe  solche  gegeben  durch  die 
Gleichungen : 

(1)  Q^i  -=  CCiiXi  +  «,«2^2  +  ai^Xs , 

so  werden  die  entsprechenden  Gleichungen  für  Liniencoordinaten 
(vgl.  p.  68) : 

(2)  aui  =  «ii  C/i  +  «2,  U2  4.  «3,  Uz . 

Durch  Benutzung  dieser  Relationen  und  unter  Anwendung  des 
Multiplicationstheorems  der  Determinanten  erkennt  man  zunächst^  dass 
die  Determinante 

^1    yi    ^1 

^2    5^2    ^2 

1  '^^a    y»    -^3 

die  Invarianteneigenschaft  hat,  ebenso  wie  bei  den  binären  Formen 
die  zweigliedrige  Determinante  (xy).  Wir  haben  nämlich,  wenn  F,  Z 
die  Coordinaten  der  Punkte  sind,  in  welche  y,  z  vermöge  der  Glei- 
chungen (1)  übergehen,  unmittelbar: 


X,    r,    z, 

"^2  2  2 


CC 


11 


a 


12 


tt 


13 


a 


21 


a 


22 


a 


23 


a 


31 


a 


32 


a 


33 


Xi 


tJCt 


X*\ 


Vi 
Vi 
Vi 


z.. 
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oder  wenn  wir  die  aus  den  x,  y,  z  gebildete  Determinante  kurz  durch 
{xyz)y  die  Substitutionsdeterminante  der  Uik  durch  r.  q^  bezeichnen: 

(3)  {XYZ)^r{xyz). 

Die  Coordinaten  einer  Geraden  sind  nun  proportional  zu  den  zwei- 
gliedrigen Unterdeterminanten  irgend  zweier  auf  ihr  gelegener  Punkte ; 
und  die  dabei  auftretenden  Proportionalitätsfactoren  wollen  wiik  in  der 
Folge  immer  so  bestimmt  denken,  dass  der  Amdruck  U^  X^  +  ü^  X^  +  ü^  X.^ 
ohne  Factor  in  u^Xy  +  «2^2  +  "3^3  i^^fQ^ht.    D.  h.  wir  setzen: 


rV^=.¥^Z^ 

^3^2  > 

«^1  =  ^2^3  —  ^3^2^ 

rü^=r,Z, 

^  \^Z} 

"2  =  2/3^1        yi^3y 

rU,-}\Z, 

^2/^1  f 

"3=^1^2—^2^15 

und  dadurch  erhalten  wir  also  in  abgekürzter  Schreibweise: 
(4)  üj,  =  t/. 

Diesen  Ausdruck  t/^  wollen  wir  in  der  Folge,  da  er  nur  von 
Punkt-  und  Liniencoordinaten  abhängt,  ohne  sonst  noch  Goefficienten 
zu  enthalten,  als  identische  Covariante  bezeichnen. 

Die  Mannigfaltigkeit  dpr  geometrischen  Gebilde,  welche  durch  das 
Auftreten  der  Liniencoordinaten  im  ternäxen  Gebiete  bedingt  ist, 
nöthigt  uns,  auch  den  Kreis  der  invarianten  Bildungen  entsprechend 
zu  erweitern.  Während  nämlich  bei  den  binären  Formen  nur  Inva- 
rianten und  Govarianten  auftreten,  haben  wir  bei  drei  homogenen 
Veränderlichen  die  folgenden  Klassen  von  Functionen  mit  der  Inva- 
rianteneigenschaft : 

1.  Invarianten.  Dieselben  hängen  nur  von  den  Goefficienten  der 
Grundform  (oder  bei  simultanen  Systemen,  der  Grundformen)  ab, 
und  geben  durch  ihr  Verschwinden  besondere  Eigenschaften 
des  durch  die  Grundform  dargestellten  Gebildes  (Gurve). 

2.  Covarianten.  Dieselben  enthalten  ausser  den  Goefficienten  der 
Grundform  noch  die  Coordinaten  eines  Punktes,  oder  auch 
mehrerer.  Im  ersten  Falle  geben  sie,  gleich  Null  gesetzt,  die 
Gleichung  einer  Gurve,  die  mit  der  Grundcurve  in  einer  inva- 
rianten Beziehung  steht. 

3.  Zugehörige  Formen  oder  Contravarianten.  Sie  enthalten  ausser 
den  Goefficienten  der  Grundform  noch  Liniencoordinaten. 
Kommt  nur  eine  Reihe  von  diesen  vor,  so  stellen  sie,  gleich 
Null  gesetzt,  eine  von  den  Linien  umhüllte  Gurve  dar. 

4.  Zwischen  formen.  Dieselben  enthalten  ausser  den  Goefficienten 
gleichzeitig  Punkt-  und  Liniencoordinaten.  Ist  von  jeder  Art 
dieser  Veränderlichen  nur  eine  Reihe  vorhanden,  so  wird  durch 
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Nullsetzen  einer  Zwischenform  jeden)  Punkte  x  der  Ebene  eine 
von  Linien  u  umhüllte  Curve,  jener  Linie  u  eine  von  Punkten  x 
beschriebene  Curve  zugeordnet.    Man  hat  diese  Gebilde  bisher 
nur  eingehender  betrachtet;    wo  man^   ausgehend   von  Grund- 
formen mit  Punkt-  oder  Liniencoordinaten,  durch  co Variante  Bil- 
dungen auf  sie  geführt  wurde.     Es  ist  jedoch;   wenn  anders 
man  systematische  Vollständigkeit  erreichen   will,    von    diesen 
Zwischenformen  selbst  als  Grundformen  auszugehen.    Wir  wer- 
den hierauf  später  zurückkommen.*) 
Es  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden ;   dass  endlich 
noch    absolute   Invarianfen**)    auftreten,    d.    h.    Functionen,    die   bei 
linearen  Transformationen  völlig  ungeändert  bleiben,  und  die,  wie  bei 
den  binären  Formen,  durch  Quotienten  passender  Potenzen  von  Inva- 
rianten gegeben  werden  (p.  196).  —  Alle  diese  Bildungen  wollen  wir 
im   Folgenden  kurz  unter  dem  Ausdrucke  Functionalinvariante  zusam- 
menfassen.    Wir   theilen    dieselben    ein   nach    dem    „Grade^^   in    den 
Coefficienten  der  Grundform,  nach  der  j^Ordnung^^  in  den  Punktcoor- 
dinaten  und  nach  der  ^^Klasse'^  in  den  Liniencoordinaten. 

Es  drängt  sich  hier  naturgemäss  die  Frage  auf,  ob  es  möglich 
ii$t,  ganz  allgemein  die  formale  Gestalt  einer  solchen  invarianten 
Bildung  zu  charakterisiren,  wie  uns  dies  ja  bei  den  Invarianten  und 
Covarianten  binärer  Formen  gelang.  Dies  ist  nun  in  der  That  er- 
reichbar; und  zwar  werden  wir  dazu  durch  Anwendung  einer  symbo- 
lischen Bezeichnungsweise  geführt,  welche  der  bei  zwei  homogenen 
Variabein  benutzten  ganz  analog  ist,  und  welche  daher  wohl  nur 
einer  kürzeren  Erörterung  bedarf.  Es  beruht  diese  Symbolik  darauf, 
dass  wir  eine  temäre  Form  w**"  Ordnung  in  den  x  oder  u  durch  die 
«**^  Potenz  eines  linearen  Ausdrucks  ersetzen,  so  dass  dieselbe  in  der 
Form 

/■=  (fl,a:,  -f-  a^x^  -f  a^x^Y  =  «/' 
bezüglich : 

erscheint.  Die  Functionalinvarianten  einer  Grundform  sind  dadurch, 
wie  bei  den  binären  Formen,  auf  diejenigen  linearer  Formen  zurück- 
zuführen.    Von    einem    symbolischen    Ausdrucke    a^!'   einer    solchen 


*)  Vgl.  die  letzte  Abtheilung  des  vorliegenden  Bandes. 

*♦)  Die  Zahl  derselben  für  eine  Form  /iter  Ordnung  ist 

(«  +  1)  (n  +  2) 

2  ■"•'' 

denn  durch  lineare  Transformation  kann  man  immer  9  von  den  ^  (n  +  1)  («  +  2) 
CoSfficienten  der  Form  beliebig  gegebene  Werthe  annehmen  lassen.  Vgl.  die 
entsprechende  Bestimmung  für  binäre  Formen  auf  p.  249  ,  und  Aronhold: 
Crelle's  Journal,  Bd.  62. 
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Bildung  nämlich  kann  man  zu  dem  wirklichen  der  betreffenden  Form 
nur  in  eindeutig  bestimmter  Weise  zurückkehren  ^  wenn  in  jenem  die 
Coefficienten  von  a^^"  linear  vorkommen.  Ist  nun  die  Bildung  vom 
pten  Qrade  in  den  Coefficienten  von  aj*,  so  können  wir  durch  Anwen- 
dung des  invarianten  Proeesses: 

w  ^  I?.  ^' ' 

wo  die  Oi  die  wirklichen  Coefficienten  von  /'  bedeuten,  die  ^i  diejeni- 
gen einer  andern  Form  /',  welche  von  derselben  Ordnung  wie  f  in 
den  Yariabeln  ist^  aus  TT  eine  andere  invariante  Function  ableiten, 
welche  vom  {q  —  1)*«*»  Grrade  in  den  Coefficienten  von  f  und  vom 
ersten  Grade  in  den  Coefficienten  von  f  ist.  Durch  {q  —  1)  malige 
Wiederholung  des  angeführten  Proeesses,  wobei  jedesmal  die  Coeffi- 
cienten einer  neuen  Grundform  eingeführt  werden,  erhalten  wir  so 
schliesslich  eine  simultane  invariante  Function,  welche  die  Coefficien- 
ten einer  jeden  von  q  verschiedenen  Formen  n*®'  Ordnung  linear  ent- 
hält; und  von  der  wir  zu  der  ursprünglichen  Function  TT  unzweideutig 
zurückgehen  können, wenn  wir  successive  die  Symbole  dieser  verschie- 
denen Formen  durch  die  wirklichen  Coefficienten  der  einen  Grundform 
f  ersetzen.  Denkt  man  sich  andererseits  die  verschiedenen  Hülfsformen 
n**'  Ordnung  durch  Potenzen  linearer  Formen  b,c%  c^r",  ^x"  etc.  ersetzt, 
so  ist  TT  als  simultane  Functionalinvariante  linearer  Formen  darge- 
stellt. So  erscheint  z.  B.  die  Invariante  eines  Kegelschnittes  f^^  aj^  =  0 
als  simultane  Invariante  dreier  Formen  aj^,  bj,  CjT.  In  der  That 
setzen  wir  in  der  ersten  Horizontalreihe  der  Determinante 


A  = 


«11  «12  «13 
«2  t  «22  «23 
«31       «23      «33 


anc  =:  Oi  ük ,  in  der  zweiten  üik  =  h  bu,  in  der  dritten  ö,*  »=  CiCk , 
so  wird: 

A  =  aib2C^{abc), 

oder  wenn  wir  in  der  zweiten  Reihe  die  a,  in  der  dritten  die  6,  in 
der  ersten  die  c  einführen  und  so  alle  möglichen  Yertauschungen 
vornehmen : 

6  ^  =  {abC^    {«1^2^3  +  «2^3^1  +  «3*1^2  —  «2^^3  —  «3*i^l   —  «1*3^2} 

=  {abcy.  — 

Dass  der  benutzte  Differentationsprocess  in  der  That  die  Jnvarianfen- 
eigenschaft  der  Function  TT  nicht  ändert,  erkennt  man  in  derselben 
Weise,  wie  den  entsprechenden  Satz  bei  binären  Formen,  denn  der 
dort  gegebene  Beweis  ist  seinem  Inhalte  nach  völlig  unabhängig  von 


^i-ffi^py^i^wr 
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der  Zahl  der  Veränderliclien  (vgl.  p.  183).  Es  sei  nur  bemerkt^  dass 
man  in  die  Form  TT  statt  der  biy  wenn  die  a,-  als  Coefficienten  linearer 
Formen  in  Punktcoordinaten  angesehen  werden^  auch  die  entsprechen- 
den zweigliedrigen  Unterdeterminanten  aus  Coefficienten  a,  ß  von 
linearen  Formen  in  Liniencoordinaten :  Ua,  u^  einführen  kann;  denn 
diese  Unterdeterminanten  verhalten  sich  ja  bei  linearen  Transforma- 
tionen^  wie  die  a,  oder  b,  d.  h.  ebenfalls  wie  Liniencoordinaten.  Also 
auch  die  Operation 

(5)      1^  K/J,  -  ß,a,)  +  g  («3^,  _  ß,a,)  +  1^  («,/J,  -  /3,«,) 

ändert  die  Invarianieneigenschaft  nicht,  wenn  die  a  Coefficienten  iinearer 
Ausdrucke  in  Punktcoordinaten  waren,  Dass  ganz  Analoges  für  eine 
Functionalinvariante  einer  Form  n**'  Klasse  ««"  oder  einer  Zwischen- 
form^  sowie  für  simultane  Systeme  gilt;  braucht  wohl  kaum  erwähnt 
zu  werden. 

Durch  diese  symbolische  Darstellung  sind  alle  invarianten  Bildun- 
gen auf  solche  von  simultanen  linearen  Formen  zurückgeführt.  Wir 
brauchten  also  nur  die  symbolische  Gestalt  dieser  letzteren  zu  unter- 
suchen^  um  zur  Beamtwortung  der  gestellten  Frs^e  zu  gelangen.  Auf 
directerem  Wege  gelingt  dies  auch^  wenn  wir  das  folgende  fundamen- 
tale Theorem  voraussetzen ,  auf  welches  wir  erst  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  eingehen  werden;  dasselbe  lautet: 

Ein  System  von  beliebig  vielen  temären  Formen ,  deren  jede  mehrere 
MJien  von  Punktcoordinaten  (x^y, ,  .  .)  und  Liniencoordinaten  (w,  t;,  , .  .) 
enthält,  kann  stets  durch  ein  „reducirtes  äquivalentes  System'^ 
ersetzt  werden,  d.  h,  durch  ein  anderes  System  von  Formen,  deren  keine 
mehr,  als  eine  Reihe  Punkt-  und  eine  Reihe  Liniencoordinaten  enthält, 
und  dessen  sämmtliche  simultane  covariante  Bildungen  mit  denen  des 
ursprünglichen  Systems  identisch  sind;*)  und  zwar  besteht  dies  reducirte 
System  immer  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Formen,  Ist  z.  B, 
eine  temäre  Form  gegeben,  welche  vom  m**'*  Grade  in  den  x  und  vom 
n^  in  den  y  ist,  so  kann  man  dieselbe  durch  ein  reducirtes  äquiva- 
lentes System  von  drei  Formen  ersetzen.  Stellen  wir  die  gegebene 
Form  symbolisch  durch 

/•=  ö^« by^  =  (^a^x^  +  a,^X2  -I-  a^x^)*^  {b^y^  +  b^^y^  +  b^y^Y 

dar,  wo  dann  erst  das  Product  von  je  »i  Symbolen  a  und  je  n  Symr 
bolen  b  durch  einen  wirklichen  Coefficienten  zu  ersetzen  ist;  so  wird 
das  verlangte  zu  /  äquivalente  System  gegeben  durch: 


*)  Vgl.  Clebsch:  Üeber  eine  Fundamentalanfgabe  der  Invariantentheorie, 
Abhandlungen  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Bd.  17,  1872; 
ond  die  letzte  Abtheilung  dieser  Vorlesungen. 
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Dabei  bedeutet  wieder  {abu)  die  Determinante 


«1 

«2 

«3 

*. 

*, 

h 

«1 

«2 

«3 

Ist  nun  eine  beliebige  Function  TT  mit  der  Invarianteneigenschaft 
gegenüber  einem  beliebigen  simultanen  Systeme  von  temären  Formen 
gegeben ;   so  können  wir  dieselbe  mittelst  der  Processe  (4),  (5)  sym- 
bolisch darstellen,  als  wenn  dieselbe  aus  einem  bestimmten  Systeme 
linearer  Formen  abgeleitet   sei.     Die    Ooefficienten  linearer   Formen, 
in  denen  die  x  variabel   sind^  können  wir  aber  geradezu  als  Linien- 
coordinaten  ansehen,  da  sie  sich  bei  linearen  Transformationen  ebenso 
verhalten,   und  in  gleicher  Weise  können  wir  die   Ooefficienten   der 
linearen  Formen  von  der  Gestalt  w«  als  Punktcoordinaten  betrachten. 
Die  Function  TT  kann  also  als  eine   Form  angesehen  werden,   welche 
neben  reinen  Zahlen  nur  verschiedene  Reihen  der  Coordinaten   beider 
Arten  enthält.    Nach  dem  angeführten  Satze  über  äquivalente  Systeme 
muss  daher  TT  auch  als  covariante  Bildung  aus  einem   Systeme  von 
Formen  ableitbar  sein,  von  denen  jede  ausser  rein  numerischen  Ooeffi- 
cienten nur  eine  Reihe  von  Punkt-  und  eine  Reihe  von  Liniencoordi- 
naten  enthält.     Eine  Form  der  letzteren  Art  kann   aber,  wie  wir  so- 
gleich nachweisen  werden,  nur  eine  Potenz  von  Ux  =  «10:1  +  W2**^2  +  ^3^3 
sein.     Es  wird  ferner  in  der  Theorie  der  äquivalenten  Systeme  gezeigt, 
dass  man  die  Formen  des  ursprünglich  gegebenen   Systems  als  simul- 
tane  Invarianten    aus    denen    des   reducirten   Systems   ableiten    kann, 
indem  man  auf  letztere  die  Operationen  (4),  (5)  in  passender  Weise  an- 
wendet und  die   so  gebildeten  Formen,   multiplicirt   mit   bestimmten 
Zahlencoefficienten ,   addirt.    Es  muss  daher  die  Invariante  TT  in  der- 
selben  Weise  aus  Ausdrücken  von  der  Form  w/",  v/^  etc.  entstehen. 
Die  erwähnten  Operationen,  auf  diese  identischen  Oo Varianten  ange- 
wandt, liefern  aber  immer  nur  Formen,  welche  sich  aus  Factoren  von 
dem  Typus 

U:rUyV^.Vy  {UVW)   {ocyz) 

zusammensetzen;  also  ist  TT  als  Aggregat  von  Product^en   solcher  Bil- 
dungen und-  numerischer  Ooefficienten  darstellbar. 

Wir  haben  nur  noch  nachträglich  zu  beweisen,  dass  jede  Func- 
tionalinvariante ,  weiche  ausser  reinen  Zahlen  nur  eine  Reihe  Punkt- 
und  eine  Reihe  Liniencoordinaien  enihäll,  eine  Potenz  von  t/.r,  also  von 
der  Form  uj'  sein  muss.     Die  gegebene  ^Functionalinvariante  sei : 

11  (X^y  ^2i  ^^Z^i    '^\9  ^2>  ^V  5 
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in  ihr  können  wir  die  Coordinaten  der  Geraden  u  durch  die  Unter- 
determinanten  aus  denen  zweier  ihrer  Punkte  ersetzen,  nämlich: 

Nach  dieser  Substitution  wenden  wir  auf  die  Function  TT  (.r,  w)  die 
folgende  specielle  lineare  Transformation  an: 

h  =  ^3  M     I     ^3  '2     I     ^3*3? 

wobei  die  /,-  die  laufenden  Coordinaten  sein  mögen  ^  und  die  Ti  die 
entsprechenden  für  das  neue  Coordinatensystem.  Bezeichnen  wir 
durch  X,  Yy  Z  die  neuen  Coordinaten  für  die  Punkte  a:,  y,  r,  so 
ergeben  sich  für  dieselben ^  indem  man  /  bez.  mit  x,  y,  z  identisch 
setzt,  die  Werthe: 

j:,  =  i,    ^2=-0,    ^^3  =  0 
(6)  y^=0,     r,=  l,     Y,^0 

Z,=0,     ^2  =  0,     Z3  =  l, 

und  hieraus  für  die  der  Linie  u  entsprechenden  Coordinaten: 

U,  =  l,     U^  =  0,     ü,^0. 

Nun  ist  zufolge  unserer  Definition  einer  Functionalinvariante 

(7)  n  =  Hn', 

wenn  TT'  die  Function  TT,  gebildet  für  die  neuen  Coordinaten,  und  r  die 
Transformationsdeterminante  bedeutet.     Letztere  ist  in  unserem  Falle 

^1  y\   ^\  I  . 

^2  V'i   ^2!  =  (^y^)> 

^^      2^3       ^3  I 

und  somit  geht  wegen  (6)  die  Gleichung  (7)  über  in: 

T\(x^,x,^,x^',  u^,u^,u^)  =  {xyzY  Tl  {1,0,0]  1,0,0). 

Rechts  steht  jetzt  aber  wegen  der  über  die  Natur  von  TT  gemachten 
Annahme  neben  der  Potenz  von  w.r  ein  reiner  Zahlenfactor;  bezeichnen 
^  denselben  also  mit  c  und  führen  statt  der  Coordinat-en  von  y 
ond  z  wieder  die  ihrer  Verbindungslinie  ein,  so  wird: 

I  I  [X^  ,  X2f  3^3  5    ^if  Wj^    U^J  *=  t/.r    .  C, 

und  damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen,  denn  die  angewandte 
Transformation  ist  der  Definition  nach  auf  die  Natur  einer  Invariante 
ohne  Einfluss. 

Wir  können  daher  nunmehr  das  folgende  wichtige  Theorem  aus- 
sprechen: 


Dritte  Äbtheilung. 

'etfe  itivarianle  BUdutiff  eines  Systems  von  tertiären  Formen  kann 
n  Aggregat  symbolischer  Prodvcte  dargestellt  werden,  deren  Faeforen 
sehe  Invarianten  der  Form  u^,  (xyz)  oder  {uvtv)  sind. 
kVir  wollen  die  ayoibolische  DaratelluDg  der  Formen  zunächst 
irthen,  um  die  Natur  sclßher  FunctioiieD  festzustellen,  durch 
Verschwinden  Eigenschaften  des  Systems  von  Grundformen 
>en  werden,  welche  bei  allen  Collineationen  erhalten  bleiben,  und 
ins  so  zu  überzeugen,  dass  dazu  die  oben  erwähnten  Functional- 
ianten  genfigen.  Der  Hinfachbeit  wegen  werden  wir  nur  eine 
dform  /"  ^  a^"  ==  b^"  als  gegeben  voraussetzen ;  man  erkennt 
t,  dass  ganz  dieselben  Schlüsse  für  Systeme  von  beliebig  vielen 
en  gQltig  sind ,  unter  denen  dann  auch  Contravarianten  und 
ihenformen  enthalten  sein  können. 

üan  Übersieht  nun  sofort,  dass  eine  einzelne  Bedingung  der  Art 
durch  das  Verschwinden  einer  Invariante  dargestellt  werden 
*)  Ist  nämlich  TT  (die  Function,  deren  Yerschwinden  die  besagte 
igung  liefert)  Invariante,  und  TT'  eine  daraus  durch  CoUineation 
»i^ehende,  so  muss  TT'^0  sein,  sobald  W'='0  und  nur,  wenn 
0;  also  hat  man 

TT'  =.  c .  n , 

nur  von  den  Substitutionscoefficienten  abhängt.  Um  nun  TT  als 
iante  zu  erkennen,  haben  wir  zu  zeigen,  dass  c  eine  Potenz 
)eterminante  r  ist.  Da  wir  es  aber  nur  mit  ganzen,  algebraischen 
tionen  zu  thun  haben,  so  können  wir  wieder  die  schon  gele- 
ich   bei    den    Kegelschnitten    benutzte     Schluss weise     anwenden 

p.  130)  und  erhalten  so  unmittelbar: 

TT'  =  r^.  TT,  q.  e.  d. 
jenfigt  die  Form  /  jedoch  gleichzeitig  mehreren  Bedingungen**): 

TT,«.0,    nj  =  o,   n3  =  o..., 

lie  TTi  keine  Veränderliche  enthalten,  so  liisst  sich  zeigen,  dass 
Iben  dadurch  erhalten  werden  können,  dass  man  die  Coefficienten 
(oder  mehrerer)  von  den  Variabein  abhängigen  Functionalinva- 
9  von  /  einzeln  Null  setzt,  wie  wir  dies  schon  bei  den  binären  cu- 
en  und  biquadratischen  Formen  gesehen  haben  (vgl.  p.  ä28  und 
H).  Denken  wir  uns  nämlich  einen  Ausdruck  TT,  symbolisch 
stellt,  so  wird  derselbe  neben  Factoren  vom  Typus  {abc\  welche 
ttelbar  die  Invarianteneigenschaft  haben,  noch  einzelne  Symbole 
>it  oder  zweigliedrige  symbolische  Determinanten  vom  Typus 
—  bittk  als  Factoren  enthalten,  d.  h.  es  wird: 

')  Vgl.  Aronhold:  Crelle'a  Journal,  Bd.  63,  p.  302. 

')  Vgl.  im  Folgenden  Gram:  Math.  Annalen,  Bd,  T,  p.  330. 
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rii  =  TT  {{abc)(f  .  .,a,^bkf  .  .  .  {a,bk  —  hOkY  .  . .}. 

Das  System  der  Functionen  TT,-  soll  nun  durch  eine  CoUineation  in  das 
System  der  entsprechenden  Functionen  TT/  übergehen,  wobei  jedoch 
nicht  nothig  ist,  dass  jede  Function  TT,-  einzeln  in  die  entsprechende 
T\{  übergeführt  wird.  Wir  wenden  dazu  insbesondere  diese  specielle 
lineare  Transformation  an: 

^2  =  l2^\  +  ^2^2  +  ^2^37       «2  =  ^1  ^1  +  ^2^2  +  %  ^3  ? 
^3  =  l2^\  +  %^2  +  ^3^3;       ^3  =  gj  ^,   +  gj  ü^  +  $3  ^3  > 

WO  die  5,,  niiy  g,  Coprdinaten  beliebiger  fester  Punkte  bedeuten,  oder 
aufgelöst,   wenn  v,  to,  t  bez.   die   Coordinaten  der  Verbindungslinien 

';£>  tlj  6^7  siiid  (z.  B.  v^  =  ri^t^  —  i^aSj)  und  r  =  (5i?g)  gesetzt  wird: 
rx^  =  Vj  ^j  +  t;2  Ä^  +  i;3  ^3 ,     rU^  =  v^u^  +  tv^u^  +  ^1^3, 

rX^  =  t^^,  ^1   +  M?2^2  +  "^3^8  »       ^  ^2  =  ^2^1  +  "2  ^2  +  ^2^3  ; 

rarj  =  /j    A',  +  /.^  -^2  +  '3  ^3 ?     '' ^3  =  «^a^'i  +  «^3«'2  +  ^3*^3 • 

Wir  wissen  nun,  dass  sich  die  Symbole  a,-  bei  der  Transformation 
yerhalten  wie  die  t/,-,  also  die  zweigliedrigen  Determinanten  aus  den 
a  und  b,  wie  die  entsprechenden  Determinanten  aus  zwei  Reihen 
Liniencoordinaten,  d.  h.  wie  Punktcoordinaten.  Bezeichnen  wir  also 
mit  a,  b\  .  ,  die  Symbole  der  aus  f  durch  unsere  Transformation 
entstehenden  Form,  so  wird  z.  B. 

fl^i  =  S,  0/  +  Ijöf/  +  |3<  =  at' 

=  7  [^\  (ß^')i  +  ^2  («'O2  +  «^3  (ö'^Os]  ===  l  (ab'w). 

Die  Function  TT/  enthält  also  nur  noch  symbolische  Factoren,  deren 
luTarianteneigenschaft  evident  ist,  und  welche  noch  Ton  den  völlige 
willkürlichen  Grössen  i,  rj,  l,  v,  w^  t  abhängen;  und  TT/  muss  unab- 
hängig von  den  Werthen  der  letzteren  verschwinden,  sobald  alle  TT| 
Null  sind.     Wir  können  also  insbesondere  setzen : 

Vi  =  Wi  =  /;  =  Ui  , 

und  dann  ist  TT/  von  der  Form 

n  {\^ab'cy  .  .  .  ax^bxf"  .  .  •  {ab'  Uy  ,  .  .}  , 

also  eine  Zwischen  form;  und  man  muss  das  System  der  Gleichungen 
TT/  =s  0  erhalten,  welches  dem  Systeme  der  TT,  (oder  einem  Theile  des- 
selben) entspricht,  wenn  man  die  einzelnen  Coefficieuten  dieser  Zwi- 
schenform gleich  Null  setzt.     Dann  folgt    aber,    dass   sich  auch  die 

Clebich,  VoTlesnugen.  13 
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FunctioneQ  TT.  als  Coefficienten  einer  Zwischenform  auffassen  lassen; 
und  wir  haben  das  folgende  Theorem  (wodurch  dann  gleichzeitig 
der  entsprechende  Satz  für  binäre  Formen  bewiesen  ist,  vgl.  p.  174): 

Alle  invarianten  Eigenschaften  einer  temären  Form  können  durch 
Verschwinden  von  Invarianten  oder  durch  identisches  Verschwinden 
von  Covarianten,  Contravarianten  und  Zwischenformen  derselben  darge- 
stellt werden,*)  — 

An  die  symbolische  Darstellung  der  Formen  knüpfen  sich  femer 
die  folgenden  Erörterungen.  Wir  hoben  schon  früher  hervor,  dass 
auf  derselben  bei  den  binären  Formen  hauptsächlich  der  Beweis  des 
Gordan'schen  Satzes  von  der  Endlichkeit  der  Formensysteme  beruht. 
Einen  entsprechenden  Satz  für  temäre  Formen  aufzustellen,  ist  jedoch 
im  Allgemeinen  nicht  gelungen;  nur  für  die  quadratischen  und  cubi- 
schen  Formen**)  ist  der  Beweis  eines  solchen  geliefert.  Ferner 
liefert  uns  die  Symbolik  hier  ein  Princip,  auf  das  wir  bereits  oben 
hinwiesen,  und  nach  welchem  es  möglich  ist,  alle  für  binäre  Formen 
bekannten  Sätze  sofort  für  temäre  Bildungen  zu  verwerthen,  und  so 
eine  gewisse  Klasse  von  Invarianten  auch  geometrisch  leicht  zu  inter- 
pretiren,  sobald  dies  für  die  entsprechenden  binären  Formen  ge- 
schehen ist. 

Man  wird  zu  diesem  Uebertragungsprincipe  naturgemäss  durch  das 
Studium  des  Schnittpunktsystems  einer  Geraden  mit  einer  gegebenen 
Curve  geführt.  Bekanntlich  wird  eine  Curve  n**'  Ordnung  von  einer 
Geraden  in  n  Punkten  geschnitten  (vgl.  p.  53).  Dieselben  werden 
im  Allgemeinen  keine  besondere  Eigenschaft  haben,  d.  h.  keine, 
welche  durch  das  Verschwinden  einer  bestimmten  Invariante  der  das 
Schnittpunktsystem  auf«  der  Geraden  repräsentirenden  binären  Form 
gegeben  ist.  Dies  kann  jedoch  sehr  wohl  bei  besonderen  Lagen  der 
betrachteten  Geraden  eintreten.  So  wird  z.  B.  für  eine  Tangente  der 
Curve,  die  ja  dadurch  definirt  ist,  dass  zwei  ihrer  n  Schnittpunkte  in 
den  Berührungspunkt  zusammenfallen,  die  Discriminante  der  betreffen- 
den binären  Form  n^^'  Ordnung  verschwinden;  und  so  kann  man  bei 


*)  Betrachtet  man  alle  temären  Formen  als  idenÜBch,  welche  ans  einander 
durch  lineare  Transformationen  hervorgehen,  so  ist  nach  diesem  Satze  eine  ier- 
näre  Form  durch  das  Verschwinden  gewisser  Functionalinvarianten  völlig  definirt, 
d.  h.  bestimmt  bis  auf  solche  Formen,  die  aus  ihr  eben  durch  lineare  Trans- 
formationen hervorgehen ;  und  hieraus  folg^  sofort  der  Satz :  Zwei  temäre  Formen 
können  linear  in  einander  transformirt  werden^  sobald  für  beide  dieselben  Relationen 
twiscken  den  Functionalinvarianten  bestehen;  (die  Gleichheit  der  absoluten  Invarianten 
ist  in  dieser  Bedingung  mit  eingeschlossen). 

*♦)  Vgl.  hierüber  Gor d an:  üeber  temäre  Formen  dritten  Grades,  Math.  An- 
nalen,  Bd.  1,  p.  90.  Zufolge  einer  Mittheilung  an  den  Herausgeber  hat  Gordan 
die  Endlichkeit  des  Systems  auch  fCLr  temäre  Formen  4.  Ordnung  bewiesen  und 
das  vollständige  System  einer  solchen  Form  aufgestellt. 
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einer  Curve  vierter  Ordnung  nach  denjenigen  Geraden  fragen,  deren 
Tier  Schnittpunkte  mit  der  Curve  ein  Doppelverhältniss  von  gegebenem 
Werthe  bestimmen.  Es  kommt  also  bei  derartigen  Fragen  nur  darauf 
an,  die  zugehörigen  binaren  Formen  für  die  Schnittpunktsysteme  herzu- 
stellen; und  dies  geschieht  einfach,  indem  wir  den  beweglichen  Punkt 

X  der  Geraden   in  bekannter  Weise  mittelst  eines  Parameters  —  als 

Fonction  zweier  Punkte  y  und  z  derselben  darstellen.  Wir  setzen 
also  (unter  Vernachlässigung  des  das  Folgende  nicht  beeinflussenden 
Proportionalitatsfactors)  : 

X^  =  X|  t/2  "1     ^2  ^2 
X.,  =  Xj  2^3  -|-   Xj  Z3  ; 

WO  dann  x^,  Xj  ^^  binären  Coordinaten  des  Punktes  x  auf  der  Verbin- 
dungslinie von  y  und  z  vorstellen;  und  zwar  sind  die  letzteren  Punkte 
die  Grundpunkte  dieser  Coordinatenbestimmung  (vgl.  p.  171). 

Führen  wir  diese  Ausdrücke  von  x  in  die  Gleichung  der  Curve 
ein,  welche  durch 

/(aJi,  x^,  x^)  =  ö^"  =  ^»^«  =  0 

gegeben  sein  mag,  so  sind  die  Schnittpunkte  der  Linie  yz  bestimmt 

durch  die  n  Wurzeln  -  der  Gleichung: 

f=  [«1  ifl\y\  +  «2^2  +  «3^3)  +  ^2  (^1^1  +  öf2^2  +  ^32^3)]" 

* 
Bezeichnen  wir  daher  die  symbolischen  Ausdrücke  Oy,  az  kurz  bez. 

durch  a,,  a,,  so  erhalten  wir  eine  binäre  Form 

(p  =  (Xjffj  +  «2  «2)"  =  ««"  =  /Jx"  —  •  .  . 


welche  geometrisch  auf  der  Linie  y  z  durch  die  n  Schnittpunkte  mit  der 
gegebenen  Curve  /««O  repräsentirt  ist.  Eine  einzelne  projectivische 
Eigenschaft  dieses  Punktsystems  ist  nun  durch  das  Verschwinden 
einer  Invariante  der  binären  Form  g)  bedingt.*)     Eine  solche  Inva- 


*)  Es  gibt  zweifach  unendlich  viele  Linien  in  der  Ebene.  Stellen  wir  also  eine 
Bedingung  far  das  Schnittpunktsystem ,  so  wird  es  noch  einfach  unendlich  viele 
Gerade  geben,  die  ihr  genügen.  Dagegen  gibt  es  nur  eine  endliche  Anzahl  von 
Geraden,  welche  gleichzeitig  zwei  Bedingungen  genügen.  Eine  Bedingung  wird 
nun  im  binären  Gebiete  immer  durch  das  Verschwinden  einer  Invariante  darge- 
stellt, und  die  entsprechenden  Geraden  der  Ebene  umhüllen  dann  nach  den  Ent- 
wicklungen des  Textes  eine  Curve  (Contravariante).  Fügt  man  nun  als  zweite 
Bedingung  daa  Verschwinden  einer  zweiten  binären  Invariante  hinzu,  so  werden 
die  beiden  Bedingungen  genügenden  Geraden  der  Ebene  durch  die  Gesammtheil 
der  gemeinsamen  Tangenten  zweier  Curven  gegeben.    Werden  dagegen  die  bei- 

18  ♦ 
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riante  besteht  nach  den  Sätzen  über  binäre  Formen  ans  einem  Aggre- 
gate von  Producten,  deren  einzelne  Factoren  durch  symbolische  Deter- 
minanten von  der  Form  {ccß)  "^  cc^ß2  —  /^i^^ifz  gegeben  sind.  Stellen 
wir  sie  demnach  dar  durch 

l  =  ZcT[(aß), 

wo  die  c  die  etwa  hinzutretenden  Zahlenfactoren  bezeichnen  mögen, 
so  wird,  wenn  wir  die  a,  ß  wieder  durch  ihre  Ausdrücke  in  y,  z 
ersetzen,  eine  Invarianteneigenschaft  des  Schnittpunkts jstems  gegeben 
durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

Hier  können  wir  schliesslich  die  Liniencoordinaten  u  leicht  einführen ; 
denn  es  ist: 

—  (^1^1  +  hVi  +  ^3^3)  ^2^1  +  ^2^'i  +  «3^3) 

=  (fl^l^  —  ^«2)  (^1^2  —  ^\y%)  +  («2^3— ^2«3)(y2^3— ^2^3) 
+  («3*1  -  *3«l)  03^1   —  HVdy 

oder  da  die  Unterdeterminanten  der  y,  z  zu  den  Coordinaten  u  ihrer 
Verbindungslinie  proportional  sind,  wenn  wir  den  Proportionalitats- 
factor  vernachlässigen: 

Oyb^  —  hyü^  =  {abu)  . 

Die  Bedingung  dafür,  dass  das  Schnittpunktsystem  einer  Linie  u  mit 
der  Curve  /  =»  0  die  Invarianteneigenscbaft 

habe,  ist  also  gegeben  durch  die  Gleichung: 

dieselbe  stellt  dann  eine  von  den  betreffenden  Linien  u  umhüllte 
Curve  dar,  deren  Klasse  gleich  der  Anzahl  der  symbolischen  Determi- 
nantenfactoren  in  einem  Gliede  der  binären  Invariante  TT  ist.  Wir 
können  den  durch  diese  Entwicklungen  gefundenen  einfachen  und 
äusserst  fruchtbaren  Satz  in  folgender  Weise  aussprechen: 

Soll  eine  Gerade  eine  Curve  n'^  Ordnung  in  einer  Punktgruppe  schnei- 
den, welche  eine  besondere  projectivische  Eigenschaft  besitzt^  so  erhält  man 

den  binären  Bedingungen  durch  dae  identische  VerBchwinden  einer  Covariante 
dargestellt,  so  sind  die  entsprechenden  Geraden  durch  die  gemeinsamen  Tangen- 
ten eines  Systems  von  Curven  gegeben,  wo  dann  je  zwei  Curven  des  Systems 
ausserdem  noch  andere  Tangenten  gemein  haben.  Ein  Beispiel  wird  sogleicH 
unten  angefahrt  werden.  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  sich  z.  B.  drei  Gerade 
der  Ebene  am  einfachsten  als  die  gemeinsamen  Tangenten  eines  zweifach  unend- 
lichen Systems  von  Kegelschnitten  darstellen,  in  dem  je  zwei  Gurren  noch  eine 
bewegliche  Tangente  gemein  haben. 
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die  Gleichimg  der  von  der  Gnaden  umhüllten  Curve  in  folgender  JVeise: 
Man  stelle  die  Invariante  der  binären  Form  n^  Ordnung,  deren  Ver- 
schwinden die  geforderte  Eigenschaft  aussagt ^  symbolisch  dar  und  ersetze 
Jede  in  ihr  vorkommende  zweigliedrige  Determinante  (ab)  durch  eine 
dreigliedrige  (abu),  wo  die  u  Liniencoordinaten  und  die  a,  b  .  ,  ,  Symbole 
der  gegebenen  ternären  Form  bedeuten.*) 

Einige  Beispiele  mögen  daza  dienen,  die  Fruchtbarkeit  dieses 
Satzes  zu  erweisen ,  sowie  die  Art  von  Problemen  zu  kennzeichnen^ 
deren  Losung  durch  denselben  im  Principe  geleistet  ist. 

Stellen  wir  uns  zunächst  die  schon  anderweitig  behandelte  Auf- 
gabe^ einen  Kegelschnitt: 

aj  =  ^.,2  =  0 

in  Liniencoordinnten  darzustellen.  Derselbe  wird  von  einer  Geraden 
u,  wenn  wir  uns  der  obigen  Bezeichnungen  bedienen^  in  einem  Punkte- 
paare getroffen,  das  durch  die  Gleichung 

gegeben  ist.  Für  eine  Tangente  müssen  die  beiden  Punkte  zusammen- 
fallen^  d.  h.  die  Discriminante  der  Form  «x^: 

verschwinden.  Die  Gleichung  des  Kegelschnittes  in  Liniencoordinaten  ist 
daher  symbolisch  dargestellt  durch: 

Man  kann  leicht  die  Uebereinstimmung  dieser  Gleichung  mit  der 
früher  gegebenen  nachweisen.  Ist  nämlich  entsprechend  unserer 
sonstigen  Bezeichnung: 

Ox^  =  bx^  =  a^^x^^'{'a^^x^^+a^x^^']r2a^^x^x^+2a^^X2X^+2ar^^x.^x^, 

so  haben  wir  in  {abuY  zu  setzen: 

aiak  =  bibfc  =  aa^ 

Die  Entwicklung  der  symbolischen  Determinante  ergibt  dann: 

+  2t/2W3  (ö3*l-^3^l)(öfl*2-^«2)  +  2w3tt,(</,Z^2-^lÖ2)(«2^3-^2«3) 

+  2«!  W2  K*3  —  ^^2^3)  («3^1  —  ^3«l)  •> 

=  2t/i2  (^22^33  —  023^)  +  .  .  .  +  4  «2113  (a,2rt,3  -  «,1^23)  +  •  •  .  , 

oder  wie  man  leicht  übersieht: 


*)  Dieser  Satz  läest  sich  auf  beliebig  viele  Veränderliche  ausdehnen  und 
wnrde  in  dieser  Form  von  Clebsch  gegeben  in  der  erwähnten  Abhandlung  im 
59.  Bd.  yon  Grelle's  Jonmal. 


(»»»)■' 


it  Weise  lässt  sich  allgemein  die  Gleichung  einer  in  Punkt- 
i  gegebenen  Curve  ia  Liniencoordinaten  darstellen,  wenn 
er  Discriminante  der  entsprechenden  binären  Form  ausgebt^ 
■  sogleich  zurückkommen  werden.  Wir  erwähnen  hier  zuvor 
slgenden  Beispiele: 
iBcrifflinante  einer  binären  cubischen  Form 

««'  =■  Ök'  =  Cx^  =  ^x^ 

91  durch 

{abf{cdi'{ac){bd), 
daher  die  Bedingung  dafür,  dass  eine  Linie  u   eine  Curre 
nung 

aj  =  (fl,*,  +  a,a;,  +  a^x^f  =  0 
sammenfallenden  Punkten  trifft,  oder  die  Gleichung  der  Curve 
iiing  in  Liniencoordinaten: 

{abuf  {cduY  ipcu)  {bau)  =-  0 , 
'.  mit  a  gleiehwerthige  Symbole  sind. 

gemeine  Curve  driller  Ordnung  ist  also  von  der  sechsten  Xlasse. 
iBcriminante  der  binären  biquadratischen  Form 

ff,*   =   Ä^*  DI    ,    . , 

teilt  durch 

i3  — 6/, 
&)*,  j  =  {abf  {hcY  (cff)';    es  ist  daher  die   Gleichung    der 
;r  Ordnimg 

fl^<  =  0 
ordinalen: 

/3_  67^  =  0, 
setzt: 

'J'={abuy{bcuy{cauy. 
!ine  Curve  vierler  Ordnung  ist  somit  von  der  zwölften  /blasse. 
an  nun  allgemeine  Methoden  hat,  um  die  Discriminante 
ren  Form  zn  bilden  (vgl,  p.  19:J),  so  kann  man  auch  die 
dinatengleichung  einer  jeden  in  Punktcoordinaten  gegebenen 
teilen.     Insbesondere  kann   man  also  auch  die  Klasse  einer 
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Curve  n*®'  Ordnung  sowie  den  Grad  der  Liniengleichung  in  den  Coef- 
fidenten  allgemein  angeben.  *)  Die  Discriminante  einer  binären  Form 
yjter  Ordnung  nämlich  ist  vom  Grade  2  (n  —  1)  in  den  Coefficienten 
derselben^  enthält  also  2{n  —  1)  verschiedene,  einander  gleichwerthige 
Symbole,  von  denen  jedes  zur  n*®^  Dimension  vorkommt.  Diese  Ver- 
hältnisse werden  aber  nicht  geändert,  wenn  man  eine  binäre  Deter- 
minante (ab)  durch  die  temäre  {abu)  ersetzt;  also: 

I>ie  Lhiiencoordinatengleichung  einer  Curve  «'''"  Ordnung  ist  vom 
Grade  2  (w  —  1)  in  den  Coefficienten  ihrer  Punktcoordinaten- Gleichung. 

Femer  wissen  wir  (vgl.  p.  195),  dass  eine  binäre  Invariante  vom 
Grade  r  in  den  Coefficienten  einer  Form  s*®'  Ordnung  immer  4^rs 
symbolische  Determinantenfactoren  enthält.  In  unserer  Discriminante 
kommen  daher  n  {n  —  1)  Factoren  vom  Typus  {ab)  vor:  und  da  bei 
Anwendung  des  Uebertragungsprincips  aus  jedem  solchen  Factor  ein 
in  den  u  linearer  Ausdruck  wird,  so  folgt: 

Eine  Curve  n^'^  Ordnung  ist  im  Allgemeinen  von  der  Klasse 
n  {n—\).  ^ 

Wir  kehren  zu  dem  zuletzt  von  uns  behandelten  Beispiele  zurück. 
Das  Verschwinden  der  Discriminante  einer  binären  biquadratischen 
Form   ist    nur   ein   specieller   Fall   davon,    dass    die    absolute    Inva- 

*3 

riante  derselben  -^  einen  gegebenen  Werth  hat,   d.  h.  dass   die  vier 

Funkte  ein  bestimmtes  Doppelverhältniss  bilden.  Dem  entsprechend 
ist  nach  unserem  Uebertragungsprincipe  durch  die  Gleichung 

wenn  man  k  als  Parameter  auffasst,  ein  System  von  einfach  unendlich 
vielen  Curven  zwölfter  Klasse  gegeben,  deren  jede  die  Eigenschaft  hat, 
dass  alle  ihre  Tangenten  die  gegebene  Curve  vierter  Ordnung  in  einem 
Ponktquadrupel  mit  gewissem  Doppel  Verhältnisse  trifft;  und  zwar  be- 
stimmt sich  letzteres  {a)  mittelst  der  Gleichung  (vgl.  p.  239) 

^  =  24 i^-^  +  «')' 

(1  -f  a  j«  (1  —  2  «)«  (2  —  «)« 

in  bekannter  Weise  durch  den  Parameter  k.  Geben  wir  demselben 
insbesondere  die  Werthe  0  und  ex,  so  erhalten  wir  bez.  die  folgen- 
den Sätze: 

Die  geraden  Linien,  welche  eine  gegebene  Curve  vierter  Ordnung 

aj^  =  0 

nach  äquianharmonischem  Doppelverhältnisse  schneiden  ^  umhüllen  eine 
Curve  vierter  Klasse: 


*)  Die  folgende  Abzahlung  bezieht  sich  zanächst  nur  auf  den  Fall,  dass  die 
Curve  keine  sogenannte  „mehrfachen  Punkte"  besitzt;  vgl.  hierüber  die  folgende 
Abtheilung  dieser  Vorlesungen. 
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Die  Linien^  welche  jene  Curve  nach  harmonischem  Doppelvei^hältnisse 
schneiden,  umhüllen  eine  Curve  sechster  It  lasse:*) 

j  =  (^abuy  (bcuy  {cauf  =  0. 

*)  Indem  wir  der  Entwicklung  des  Textes  vorgreifen  und  die  Begriffe  einer 
Wende-  und  Doppeltangente  voraussetzen  (vgl.  die  folgende  Abtheilung),  knüpfen 
wir  hier  im  Anschlüsse  an  die  Anmerkung  auf  p.  275  folgende  Bemerkungen  an. 

—  Die  Curve  aj  =  0  hat  eine  endliche  Anzahl  von  Wendetangenten,  d.  h.  Tan- 
genten, welche  die  Curve  in  drei  successiven  Punkten  treffen.  Für  eine  solche 
muss  die  ihrem  Schnittpunktsjsteme  entsprechende  binäre  Form  eine  dreifache 
Wurzel  haben,  d.  h.  es  muss  gleichzeitig  i  =»  0  und  J  =  0  sein  (vgl.  p.  240).  Das 
Uebertragungsprincip  gibt  also  den  Satz: 

Die  Wendetangenten  der  Curve  4'^'*  Ordnung  sind  die  gemeinsamen  Tangenten  der 

Curven 

/  »  {ahuy  =  0  ,  J—  {abu)*  {bcu)^  {cauy  =»  0  ; 

ißire  Zahl  ist  also  24. 

Stellt  man  das  ^entsprechende  Problem  bei  Curven  dritter  Ordnung,  so  müsste 
die  entsprechende  binäre  cubische  Form  a^^  ein  vollständiger  Cubus  sein,  d.  h. 

ihre  H esse 'sehe  Form  A  ==  (oft)*  ä^ 6^  irfen/wcÄ  verschwinden.  Sind  nun  allge- 
mein zwei  Bedingungen  für  das  Schnittpunktsystem  durch  das  identische  Ver- 
schwinden einer  binären  Coonvariante: 

TT  {ab)  a^b^  =  0 

gegeben,  so  geht  diese  Gleichung  bei  Anwendung  des  Uebertragungsprincips, 
wenn  inan  wieder  x^  y^  +  *%  ^i  durch  x^  ersetzt ,  über  in : 

n(«ÄM)  0^6^  =  0, 

wo  nun  X  irgend  ein  Punkt  auf  der  Linie  u  ist.  Der  letzteren  Bedingung  geben 
wir  Ausdruck  durch  die  Substitution: 

wo  die  V-  ganz  willkürliche  Grössen  sind.    Dann  erhalten  wir  den  Satz: 

Soll  für  das  Schniiipunklsystem  einer  Linie  u  mit  einer  Curve  a^  =»  0  eine  binäre 
Covarianle  T[  {ab)  a^b^  identisch  verschwinden,  so  wird  u  von  allen  Curven  des  zwei- 
fach unendlichen  Systems  (mit  den  Parmneiern  uj  :  wj  :  v^  : 

TT  (abu)  (auv)  (buv)  =  0 
berührt. 

Insbesondere  folgt  für  das  beregte  Beispiel: 

Die  Wendetangenien  einer  Curve  Z^^r  Ordnung  <i/  =  0  sind  die  gemeinsamen  Tan- 
genten des  Systems  von  Curven  ^f«^  Klasse: 

(aÄM)«(öat;)(6aü)==0. 

Da  ferner  für  eine  binäre  biquadratische  Form  f  die  Bedingung  für  das  Auf- 
treten zweier  Doppelwurzeln  durch  das  identische  Verschwinden  der  Covariante 
i//  —jf  gegeben  ist,  so  haben  wir: 

Die  Doppeltangenten  einer  Curve  4'«^''  Ordnung  aj  =  0  sind  die  gemeinsamen  Tan- 
genten des  Systems  von  Curven  Wer  fi lasse: 

{abuy  {cduy  {cuvy  {duvf  —  {abuf  (bcu^  {cauy  {duvy  =  0  . 

—  Vgl.  hierüber:  Gundelfinger,  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  16. 
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Cranz  dasselbe  Princip  findet  auch  auf  die  simultanen  Invarianten 
mehrerer  binärer  Formen  Anwendung.  Sind  z.  B.  zwei  quadratische 
Formen  gegeben: 

ün^    und    «x^ , 

so  werden  dieselben  durch  zwei  Punktepaare  repräsentirt,  deren 
Doppelrerhältniss  a  sich  durch  die  Gleichung 

bestimmt  (vgl.  p.  217),  wo  Z>'  die  simultane  Invariante  (öfa)^  D  und 
D"  bez.  die  Invarianten  (a^)^,  («jS)*^  bedeuten.  Hieraus  ergibt  unser 
Uebertragungsprincip  sofort  den  Satz: 

Die  geraden  Linien^  deren  Schnittpunkte  mit  zwei  Kegelschnitten: 

flfj.2  =  0    w\d    aj^  =  0 

ein  bestimmtes  Doppelverhältniss  a  bilden^  umhüllen  eine  Curve  vierter 
Klasse  y  gegeben  durch  die  Gleichung 

B'i  («  —  1)2  —  DB"  (a  +  1)2  =  0, 

wenn  man  setzt: 

j)'  =  {aauf,     D  =  {abuy,     D"  =  (aßuy, 

Diese  Curve  besteht  insbesondere  aus  dem  doppelt  zählenden  Kegelschnitte 

wenn  das  erwähnte  Doppelverhältniss  harmonisch  sein  soll. 

Ebenso  können  wir  auch  die  Gleichung  des  Productes  der  vier 
Schnittpunkte  beider  Kegelschnitte  in  symbolischer  Form  unmittelbar 
hinschreiben.  Soll  die  Linie  u  durch  einen  dieser  Punkte  gehen  ^  so 
müssen  die  beiden  binären  Formen  a^^  und  a^^  einen  linearen  Factor 
gemein  haben,  und  die  Bedingung  dafür  ist,  unter  D,  D\  D"  die  be- 
kannten binären  Invarianten  verstanden,  nach  Früherem: 

D"^  —  DD"=Q. 

Dieselbe  Gleichung  stellt  daher  auch  das  Product  der  vier  Schnitt- 
punkte dar,  wenn  wir  unter  D ,  D\  D"  die  erwähnten,  eine  Reihe  w 
enthaltenden  dreigliedrigen  Determinanten  verstehen. 

In  derselben  Weise  läset  sich  allgemein  die  Gleichung  der  Schnitt- 
punkte* zweier  Curven  m*^'  und  n*®'  Ordnung 

angeben.  Man  hat  die  Resultante  der  binären  Formen  <?«"»,  «x"  sym- 
bolisch zu  bilden  und  durch  Hinzufügen  von  u  die  einzelnen  symbo- 
lischen Determinanten  zu  dreigliedrigen  zu  ergänzen.  Wir  können 
aus  diesem  ßildungsgesetze  der  Gleichung  die  Klasse  derselben  und 
also  die  Zahl  der  Schnittpunkte  beider  Curven   ableiten.     Die   binäre 
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Resultante  nämlich  ist  vom  n^^^  Grade  in  den  Coefficienten  von  ax"^, 
enthält  also  n  verschiedene  Symbole  a,  b,  c  ,  »  . ,  von  denen  jedes 
m-mal  vorkommt;  im  Ganzen  enthält  sie  also  mn  linear  vorkommende 
Grössen  a,  b,  c  , .  .  und  ebenso  viele  Grössen  a,  ß,  y  .  .  ..  Von  diesen 
2mn  Grössen  werden  je  zwei  in  einen  Determinantenfactor  vereinigt: 
die  Resultante  besteht  also  aus  m  .  n  symbolischen  Determinanten- 
factoren  (vgl.  p.  195);  und  somit  wird  die  Gleichung  der  Schnittpunkte 
von  der  Klasse  mn.  Es  folgt  also  der  unter  dem  Namen  des  Be- 
zout'schen  Theorems*)  bekannte  Satz: 

Zwei  Curven  von  der  w'*"  und  n^'*^  Ordnung  schneiden  sich  in  mn 
Punkten,     Dieselben  sind  natürlich'  nicht  nothwendig  alle  reell. 

Die  besprochenen  Beispiele  werden  genügen^  um  die  ausserordent- 
liche Fruchtbarkeit  des  aufgestellten  Uebertragungsprincipes  vorläufig 
darzulegen;**)  wir  werden  dasselbe  überdies  in  unseren  weiteren  Be- 
trachtungen vriederholt  anzuwenden  haben.  Gleichzeitig  zeigen  sie 
uns  aber  die  grossen  Yortheile^  welche  unsere  symbolische  Darstellung 
mit  sich  führt;  in  der  That  braucht  man  nur  einen  Blick  auf  die 
entsprechenden  wirklich  ausgerechneten  Bildungen  zu  werfen^  um  sich 
von  der  unübersichtlichen  Weitläufigkeit  derselben  zu  überzeugen. 
Auch  bei  unseren  weiteren  geometrischen  Untersuchungen  wird  uns 
diese  Symbolik  wesentliche  Erleichterungen  bieten;  wir  stellen  daher 
hier  einige  identische  Gleichungen  zusammen^  die  oft  zur  Umformung 
symbolischer  Ausdrücke  yon  grossem  Nutzen  sind. 

*)  Vgl.  B^zout:  Theorie  g^närale  des  ^qaations  alg^riques,  1769.  Es  wer- 
den hier  die  Gleichungen  der  beiden  Curven  ;/i^«'  und  n^'  Ordnung  in  der  Form 

p     q  r     s 

/'(*.y)=-0,        9(«»y)=0 
angenommen,  wo  /*,  9  bez.  vom  p*«>»,  r*«»  Grade  in  x  und  vom  q^^^  »*«»  Grade 
in  y  sind;  alsdann  wird  für  die  Schnittpunkte  die  Zahl  angegeben: 

m  ,  n  —  [m  —  p)  (n  —  r)  —  (m  —  q)  [n  —  s)  , 

Die  an  der  Zahl  des  Textes  angebrachte  Beduetion  rührt  daher,  dass  die  Cur- 
ven /'»■  0,  9  SB  0  in  der  angenommenen  Form  auf  der  X- Axe  einen  (m  —  p)-,  bez. 
(n  —  r)- fachen,  auf  der  J^rAxe  einen  (m  —  ^)  -,  bez.  (n  —  «)- fachen  Punkt  haben, 
und  dass  die  in  diese  Punkte*  fallenden  Schnittpunkte  nicht  mitgezählt  sind.  Will 
man  nur  die  Zahl  der  im  Endlichen  liegenden  Schnittpunkte  haben,  so  hat  man 
Ton  obiger  Zahl  noch  die  der  sonst  etwa  auf  der  unendlich  fernen  Geraden  ge- 
legenen abzuziehen.  —  Es  sei  bemerkt,  dass  sich  das  B^zout'sche  Theorem 
auch  sehr  einfach  mittelst  des  Chasles'schen  Correspondenzprincips  (p.  210) 
beweisen  lässt;  vgl.  Chasles:  Comptes  rendus,  t.  75,  1872. 

"**)  Vgl.  noch  besonders  die  Anwendungen  dieses  Princips  auf  die  Theorie 
der  binären  Formen  fünfter  Ordnung  in  der  Arbeit  von  C  leb  seh:  Das  Fünfseit 
und  die  Gleichung  fonfben  Grades;  Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  284.  In  Betreff 
der  oben  erwähnten  Curven  /'  —  kJ^  =  0  wird  hier  beiläufig  gezeigt ,  dass  sie 
in  sechs  Kegelschnitte  zerfallen,  wenn  die  gegebene  Curve  4.  Ordnung  aus  vier 
geraden  Linien  besteht 
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Offenbar  verschwindet  die  Determinante 

identisch^  denn    indem   man   die   ersten  drei  Yerticalreihen  bez.  mit 

x^j  x^y  x^  multiplicirt  und  von  der  letzten  abzieht,  verschwinden  alle 

Glieder  dieser  Reihe.  Die  Entwicklung  der  Determinante  gibt  uns 
daher  die  Identität: 

(I)  (abc)  da:  —  {abd)  C:,  +  (acd)  b^  —  {bcd)  a^  =  0. 

Man  kann  dieselbe  leicht  dem  Gedächtnisse  einprägen  ^  wenn  man  be- 
merkt, dass  die  drei  Buchstaben  in  den  einzelnen  Determinanten  immer 
auf  einander  nach  dem  Alphabete  folgen,  und  das  Vorzeichen  abwech- 
selnd positiv  und  negativ  ist.  Aus  dieser  Gleichung  leiten  wir  eine 
andere  ab,  indem  wir  die  x  durch  die  zweigliedrigen  Determinanten 
der  Grossen 

^1       ^2      ^3 

A    /s    /s 
ersetzen.    Es  ist  dann  identisch 

(U)    {abc)  (de/)  —  (abd)  (cef)  +  (acd)  (bef)  —  (bcd)  {aef)  =  0. 

Vertauschen  wir  femer  die  Buchstaben  d  in  (I)  mit  u,  so  konmit  die 
gleich  bedeutende  Identität: 

(III)  (abu)  Cx  —  (acxi)  bx  =  (abc)  Ux  —  (bcu)  a, ; 
und  hieraus  folgt  durch  Quadriren: 

(IV)  (abu)^  Cx^  —  2  (abu)  (acu)  bxCx  -f  (acuf  b^^ 
«=  (abcY  uj^  —  2  (abc)  (bcu)  UxOx  +  (bcu^  a^  . 

Schliesslich  fügen  wir  noch  die  schon  oben  bewiesene  und  benutzte 
Identität  hinzu  (vgl.  p.  276): 

(V)  (abu)  =  aj>y  —  b^ay , 

welche  besteht,  sobald  w^  =  0  und  1/^  =  0  ist,  und  w,  =  {xy)i. 

Die  Verwerthung  dieser  Formeln  bei  symbolischen  Rechnungen 
geschieht  ganz  ebenso,  wie  die  der  entsprechenden  Identitäten  bei  den 
binaren  Formen  (p.  193).  Es  sei  noch  besonders  hervorgehoben, 
dass  dabei  die  Vertauschung  gleichbedeutender  Symbole  und  Addition 
der  so  erhaltenen,  unter  einander  identischen  Ausdrücke  ein  oft  be- 
nutztes Hülfsmittel  bildet,  und  dass  daher  insbesondere  der  folgende 
Satz  gilt: 

Wenn  ein  symbolischer  Ausdruck  durch  Vertauschung  zweier  gleichwer- 
thiger  Symbole  sein  Vorzeichen  ändert,  so  verschwindet  derselbe  identisch. 
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Vni.    Die  temären  quadratisclieii  Formen. 

Wir  wollen  die  für  die  temären  Formen  im  Vorstehenden  ge- 
wonnenen Anschauungen  zunächst  insbesondere  für  die  quadratischen 
Formen,*)  d.  h.  für  die  Theorie  der  Kegelschnitte  verwerthen.  Wir 
haben  letztere  schon  früher,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Weise  be- 
handelt und  können  uns  daher  in  Betreff  der  geometrischen  Resultate 
kurz  fassen.  Gemäss  den  Forderungen  der  Invarianteniheorie  haben 
wir  hier  nur  nach  solchen  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  zu  fn^en, 
welche  bei  beliebigen  linearen  Transformationen  ungeändert  bleiben, 
d.  h.  welche  allen  perspectivischen  Projectionen  eines  solchen  gemein- 
sam sind.  Es  fallen  demnach  für  unsere  jetzige  Fragestellung  alle 
Unterschiede  zwischen  Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel  fort;  denn  die- 
selben beruhen  allein  auf  den  Beziehungen  der  Curven  zu  der  unend- 
lieh  fernen  Geraden.  Da  wir  nun  durch  eine  Gollineation  die  letztere 
stets  in  eine  im  Endlichen  gelegene  Gerade  überführen,  und  umge- 
kehrt jede  beliebige  Gerade  der  Ebene  in  die  unendlich  ferne  proji- 
ciren  können,  so  ist  diese  hier  nicht  weiter  ausgezeichnet.  Neben 
Ellipse  und  Hyperbel  stellen  wir  ferner  den  als  imaginäre  Ellipse  be- 
zeichneten Kegelschnitt,  welcher  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  alle 
seine  Punkte  imaginär,  die  Goefficienten  seiner  Gleichung  jedoch  reell 
sind.  Wir  können  nun  aber,  wie  schon  früher  (p.  173)  bemerkt, 
auch  die  Goefficienten  als  complexe  Grössen  annehmen,  ohne  dass 
dadurch  die  Gültigkeit  der  algebraischen  Entwicklungen  beeinflusst 
würde.  Damit  hätten  wir  dann  eine  neue  Klasse  von  Kegelschnitten 
bezeichnet.  Es  ist  aber  klar,  dass  auch  letztere  in  reelle  Curven,  und 
umgekehrt  diese  in  jene  linear  transformirt  werden  können,  wenn  wir 
auch  den  Transformationscoefficienten  complexe  Werthe  beilegen.  In 
diesem  Sinne  können  wir  ganz  allgemein  folgenden  Satz  aussprechen: 
Ein  eigentlicher  Kegelschnitt  hat  keine  projectivischen  Besonderheiten;  ein 
jeder  kann  in  jeden  anderen  durch  Gollineation  übergeführt  werden. 
Insbesondere  kann  eine  ternäre  quadratische  Form  keine  absolute 
Invariante  haben;  denn  eine  solche  würde  nur  erlauben,  diejenigen 
Kegelschnitte  in  einander  zu  transformiren,  für  welche  der  Zahlen- 
werth  dieser  Invariante  derselbe  wäre.  Wir  werden  uns  von  diesen 
Resultaten  im  Folgenden  auch  direct  durch  Betrachtung  der  überhaupt 
möglichen  invarianten  Bildungen  überzeugen. 

Die  Gleichung  des  Kegelschnittes 

(1)  /*  =  «o:^  =  l>x'^  =  2JaikXiXk  =  0 


•)  Vgl.  für  diese  Theorie  neben  Cayley's  mehrfach  erwähnten  Memoire  upon 
quanticB,  besonders  Salmon:  Lessons  introdactory  to  the  modern  higher  algebra, 
sodann  dessen  Eegelschnitttheorie  (Cap.  XXXI  der  Fi  edle  raschen  Bearbeitung). 
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in  Liniencoordinaten  haben  wir  in  ihrer  symbolischen  Gestalt  schon 
früher  bei  Besprechung  des  Uebertragungsprincipes  aufgestellt;  sie  ist 
dai^estellt  durch  das  Verschwinden  der  zugehörigen  Form: 


(2)  F={ahuf  =  -^ 


'«2t       «22       «23       ^2' 
«3t        «32       «33       ^3  ; 


Setzen  wir  in  F  die  Coordinaten  u  proportional  zu  den  ünter- 
determinanten  aus  den  Coordinaten  a;,  y,  so  erhalten  wir  wegen  der 
TdentitiLt 

die    Gleichung    des   Productes    der  beiden    vom    Punkte   y    an    den 
Kegelschnitt  gelegten  Tangenten^  in  der  bekannten  Form  (vgl.  p.  107) 

0  =  {üxby  —  hxüyY  =  ajhy^  +  hJ^Oy^  —  2  a^ayb^hy 

df     ^^ 


2\nx).r(j/)-(i£§i^y)\. 


Die  Gleichung  der  Berührungspunkte  dieser  beiden  Tangenten 
ergibt  sich  leicht,  da  dieselben  die  Schnittpunkte  des  Kegelschnittes 
mit  der  Polare  von  y  sind,  deren  Coordinaten  durch 

Vi   =    i  ^^^^   =   üyüi    =    bybi    =    CyCi 

gegeben  werden.  Diese  Werthe  haben  wir  nur  in  die  Gleichung  der 
Schnittpunkte  der  Linie  v  mit  der  Curve  /"=  0: 

(^avuY  =  0 

einzusetzen;  um  das  Product  der  Berührungspunkte  zu  erhalten.  Dabei 
müssen  wir,  weil  die  Coordinaten  v  in  (avuY  quadratisch  vorkommen, 
einmal  durch  den  bekannten  Differentiationsprocess  (Polarenbildung) 
andere,  gleichbedeutende  Coordinaten  w  einführen,  und  dann  die  Vi 
durch  biby,  die  tVi  durch  CiCy  ersetzen;  die  gesuchte  Gleichung 
wird  also: 

{avii)  (awu)  =  (abu)  {ac  u)  byCy  =  0. 

Wir  sind  hier  zu  dem  ersten  Beispiele  für  eine  Zwischenform  geführt; 
nehmen  wir  in  ihr  y  constant,  so  gibt  sie,  gleich  Null  gesetzt,  das 
Product  jener  beiden  Berührungspunkte,  nehmen  wir  u  constant,  so 
erteilt  sie  die  Gleichung  der  beiden  in  den  Schnittpunkten  der  Linie 
u  mit  /  an  diese  Curve  gezogenen  Tangenten  dar.  Diese  Zwischen- 
form lässt  sich  jedoch  unter  Anwendung  der  für  ternäre  Formen 
geltenden  Identitäten  (p.  283)  als  rationale  und  ganze  Function 
einfacherer  Bildungen  darstellen.  Zunächst  ergibt  die  identische 
Gleichung  IV  wegen 
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F  =  {abuf  =  (acuf  =  {bcuf 

f  —  a  2  —  hl  —  ^2 

wenn  wir  x  statt  j/  schreiben  und 

setzen : 

2{abu)  (acu)  h^^Cx  ^=  f  F  —  A  ,  uj  '\-  (abc)  (bcu)  u^^x- 

Vertauschen  wir  femer  in  dem  letzten  Gliede  dieser  Gleichung  die 
gleichwerthigen  Symbole  a^  bj  c,  %o  können  wir  dasselbe  durch  ein 
Drittel  der  Summe  der  so  erhaltenen  Ausdrücke  ersetzen-,  es  wird: 

{abc)  (bcu)  Ux(ia:  =  i^  (abc)  Ubcu)  a^  —  {ac%i)  bx  +  [abu)  cA- 

Wenden  wir  hierauf  endlich  die  Identität  lU  an^  so  erhalten  wir: 

iflbc)  (bcu)  Uxax  =  ^  A.  u^\ 

und  somit  haben  wir  für  unsere  Zwischenform: 

(3)  2  {abu)  {acu)  b^Cx  =  fF--\A uj. 

Die  hierin  auftretende'  Invariante  A  muss  nach  dem  Obigen  mit 
der  Determinante  Ton  f,  deren  Verschwinden  die  Bedingung  Rlr  das 
Zerfallen  in  ein  Linienpaar  ist^  bis  auf  einen  Zahlenfactor  identisch 
sein.  In  der  That  finden  wir^  wie  schon  früher  ausgefilhrt  wurde 
(vgl.  p.  268): 

(4) 

Mit  den  Formen  /*,  F,  A  ist  nun  der  Kreis  der  hier  möglichen 
Bildungen  abgeschlossen.  Der  Beweis  hierfür  gründet  sich  auf  die 
folgenden  beiden  Sätze:'*') 

Jedes  symbolische  Producta  welches  den  symbolischen  Factor  (abc) 
hat,  enthält  den  wirklichen  Factor  A, 

Jedes  symbolische  Product,  welches  einen  symbolischen  Factor  {abu), 
aber  keinen  symbolischen  Factor  des  Typus  (abc)  mehr  enthält ,  zerfällt 
in  Glieder,  welche  theils  den  wirklichen  Factor  F,  theils  den  wirklichen 
Factor  A  .  u^  haben. 

Zum  Beweise  des  ersten  Satzes  braucht  man  nur  zu  bemerken, 
dass  man  einen  Ausdruck  mit  dem  Factor  (abc)  jedenfalls  als  eine 
Summe  einzelner  Glieder  darstellen  kann^  deren  jedes  von  der  Form 
(abc)  OibkCi  .  M  iaij  wo  Jf  die  Symbole  a,  b,  c  nicht  mehr  enthält. 
Von  diesen  verschwinden  alle  diejenigen;  bei  denen  zwei  der  Indices 
/,  A';  /  gleich  sind,  da  sie  durch  Vertauschung  der  betreffenden  Sym- 

*)  Vgl.  G leb  seh:  Zur  Theorie  der  Charakteristiken,  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  1, 


«11 

«n 

«13 

A  —  (abcf  —  6 

«21 

«2i 

«J3 

«31 

«3t 

«38 
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bole  ihr  Zeichen  ändern  würden;  und  jedes  der  anderen  Glieder  iflt 
wegen  der  Vertauschbarkeit  Ton  a,  b,  c  gleich  \  (ä^^)^,  hat  also  in 
der  That  den  wirklichen  Factor  A. 

Enthält  dagegen  ein  symbolisches  Prodact  den  Factor  {abu)j  ohne 
dass  darin  gleichzeitig  ein  Factor  {abc)  vorkommt,  so  müssen  die 
Symbole  a,  b  noch  einmal  in  einer  der  folgenden  vier  Verbindungen 
auftreten 

in  einer  Determinante  {abu\  wo  dann  der  Factor  /"unmittel- 
bar hervortritt, 

oder  in  zwei  Determinanten:  (acu)  (bdu)y 

oder  in  einer  Determinante  und  einer  linearen  Form:  (acü)  b^, 

oder  in  zwei  linearen  Formen:  a^bg. 
Im  letzten  Falle  verschwindet  der  Ausdruck  identisch,  denn  der 
Factor  {abc)a:rbjc  ändert  bei  Vertauschung  von  a  und  b  sein  Vor- 
zeichen. Im  zweiten  Falle  haben  wir  wegen  der  Vertauschbarkeit  von 
Cf  d  und  wegen  der  Identität  11  (p.  283),  wenn  wir  darin  d  und  /* 
durch  u,  e  durch  d  ersetzen,  und  wenn  wir  den  von  a^  b  freien  Factor 
mit  M  bezeichnen: 

M{abu)  (acu)  {bdu)  =  |  {abu)  {{acu)  (bdu)  —  {adu)  (pcu))  M 

=  4^  {abuf  (cdu)  M^^F  (cdu)  ,  M. 
Im  dritten  Falle  erhalten  wir  nach  der  Identität  UI: 

{abu)  {acu)  ö.^  .  M=i  {abu)  ^{acu)  ba;  —  {bcu)  tfo:}  ^f 

==  i  {abu)  Habu)  c^  —  {abc)  uA  M 

=  \  FCjc  .  M  —  {ab%i)  {abc)  Ux  M, 

Hier  enthält  der  zweite  Term  den  wirklichen  Factor  A  nach  dem 
ersten  Satze;  und  somit  ist  auch  der  zweite  Satz  wegen  der  Theilbar- 
keit  aller  anderen  Glieder  durch  F  bewiesen. 

Jede  zu  /  gehörige  invariante  Bildung  mit  nur  einer  Reihe  von 
Pimkt-  und  einer  Reihe  von  Liniencoordinaten  setzt  sich  nun  aus 
symbolischen  Factoren  der  Form  {abc),  {abu),  o^^,  Ujc^  zusammen. 
Wir  können  daher  von  einer  solchen  durch  obigen  Zerlegungsprocess 
Theile  mit  den  Factoren  A,  F  oder  A  .  u^:  absondern,  bis  symbolische 
Factoren  vom  Typus  {abc)  oder  {abu)  nicht  mehr  vorkommen.  Das 
übrig  bleibende  Product  kann  dann  nur  noch  eine  Summe  von 
Tennen  der  Form  aj^  .  bj/^  .  .  .  ,  uj*  sein,  also  nur  noch  aus  einer 
Potenz  von  f  und  einer  Potenz  von  u^  bestehen.  Somit  ist  der  fol- 
gende Satz  bewiesen: 

Jede  Invariante,  Covariante,  zugehörige  Form  und  Zwischenform 
mer  iernären  quadratischen  Form  mit  höchstens  einer  Reihe  von  x  und 
a  i^  eine  ganze  Function  der  Formen 

^x,    f,     F,     A, 
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—  Ungleich  grösser  wird  die  Zahl  der  invarianten  Bildungen, 
wenn  man  das  simultane  System  zweier  quadratischer  Formen  betrachtet, 
d.  h.  die  gegenseitigen  Beziehungen  zweier  Kegelschnitte  untersucht. 
Wir  wollen  für  dieselben  zunächst  das  vollständige  System  aufstellen, 
d.  h.  diejenigen  simultanen  Functionalinvarianten  angeben,  durch 
welche  sich  alle  andern  rational  und  ganz  ausdrücken  lassen;  und 
zwar  gehen  wir  auf  die  betreffenden  Erörterungen  um  so  lieber  ein, 
als  wir  auf  derartige  Fragen  weiterhin  nicht  zurückkommen  werden. 
Das  Folgende  mag  daher  als  ein  einfachstes  Beispiel  für  solche  Unter- 
suchungen überhaupt  gelten. 

Die  beiden  gegebenen  Formen  seien: 

.-.  f  =  aj  =bj  .  .  .  =  Uaiu  Xi  Xk 

f  =  dx'^  =  'bj'^  .  .  .  =  Xaik  Xi Xk  . 

Alsdann    haben   wir   nach   dem   Früheren    zunächst   die   zugehörigen 
Formen  : 

(6)  Fy^  =  {a])  uy  =  ua^ ,     F^.^  =  (ab'-uy  =  m„.  2 . 
und  die  Invarianten: 

(7)  "         A,,,  =  {ahcf  =  flr„2  ^     a^^^  =  {a'b'cy  =  a^K 

Durch  principielle  Einführung  der  in  diesen  Formen  benutzten 
Symbole 

«1  =  «2  ^3  —  h  «3  '     «2  =  ^a  ^1  —h<^\>     «a  ="  «1  ^2  —^i^fn. 

werden  nun  die  folgenden  Betrachtungen  wesentlich  vereinfacht.      Zu- 
nächst gilt  der  Satz: 

Hat  ein  symbolisches  Product  TT  den  Factor  {abv)  =  Va^  so  kann 
dasselbe  so  umgeformt  werden,  dass  in  ihm  auch  ein  Factor^  {abw)  ==  u>„ 
auftritt,  wo  v,  w  Liniencoordinaten  oder  Symbole  irgend  welcher  Formen, 
also  überhaupt  beliebige  Grössen  sind. 

Alsdann  ist  nämlich: 

TT  =  {abv)  aybj- .  iüf , 

wo  M  die  Symbole  a,  b  nicht  mehr  enthält,  und   wo    y,  z    irgend 
welche  Bedeutung  haben.    Nach  der  Identität  V,  p.  283  wird  also : 

2  TT  =  {abv)  (ßyb^  —  byU^^  .  M 
=  (abv)  {abw)  .  M , 

wenn  Wi  =  (y  z)i  gesetzt  wird,  q.  e.  d. 

Wir   denken   uns   nun  immer  die  Symbole  a,  b  etc.,  so  weit  es 
möglich   ist,   zu   Symbolen  a  zusammengefasst;    und  wenn   vrir    von 
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Symbolen  a  sprechen^  so  yerstehen  wir  darunter  nur  diejenigen^  welche 
nicht  mit  andern  Symbolen  b  zu  Symbolen  a  vereinigt  werden  können. 
Entsprechendes  gilt  für  a\  V  und  a\  Nach  dieser  Festsetzung 
können  in  einem  symbolischen  Producte  Factoren  vom  Typus  (abv) 
oder  (a'b'v)  nicht  mehr  vorkommen;  denn,  wie  soeben  bewiesen  ist^ 
lässt  sich  dieses  Product  alsdann  so  umformen  ^  dass  noch  ein  Factor 
{abw),  bez.  {ab'w)  auftritt;  dann  können  wir  aber  {ab)  ^^^  a  setzen^ 
wodurch  Factoren  vom  Typus  VatVa  bez.  Va'tOa'  entstehen.  Granz  das- 
selbe gilt  auch  für  die  Symbole  «,  «':  Jeder  Factor  {(^ßy)  bedingt 
einen  weiteren  Factor  (a|9z),  und  nach  dem  Satze  von  den  adjungirten 
Determinanten  ist  dann  (vgl.  p.  114): 

3  {aßy)  (ccßz)  =  ^jn  ay  ör, . 

Aus  diesen  Ueberlegungen  folgt,  dass  in  einem  symbolischen 
Producte  der  von  uns  betrachteten  Art  nur  Factoren  der  folgenden 
Typen  vorauszusetzen  sind: 


(8) 


dxf      Ox  ,      W«   , 


W 


«  ; 


a 


a  9 


dr«  ,     aa'  f 


a 


a  7 


^  {aau)   y        (^aax)  . 

Das  Einfachste  ist  nun,  dass  wir  eine  simultane  Form  aus  zwei 
gleichen  Factoren  dieses  Schemas  bilden ;  dadurch  entstehen  neben  den 
in  (6)  und  (7)  gegebenen  Formen  noch  die  folgenden*): 


a, 


'2 


'''199  —  ^a' 


,,,2  —  ^a   ,     -122  —  "«•  ;     ^12  =  (««'w)^     <t),2  =  daa'xy. 

Für  eine  aus  verschiedenen  Factoren  zusammengesetzte  Form 
können  wir  nun  zeigen;  dass  von  den  in  (8)  aufye/uhrten  Typen 
niemals  zwei  verschiedene  Factoren  von  gleichem  Typus  in  ein 
symbolisches  Product  eingehen  können,  d,  h.  dass  sich  jede  Form 

ajcaybfbt    oder    ajajbtb/ 

als  Aggregat  anderer  Formen  darstellen  lässt,  die  entweder  direct  in 
niederere  Bildungen  zerfallen,  oder  in  denen  sich  die  Symbole  a,  b  (bez. 
a\  &')  zu  a  {bez.  a)  zusammenziehen  lassen. 

Wenn  die  Form  aa:aybzbt  "nicht  direct  in  zwei  Factoren  zerfallen 
soll,  so  haben  wir,  damit  zwei  Factoren  des  gleichen  Typus  vorkommen, 
nach  dem  Schema  (8)  folgende  3  Möglichkeiten 

1)  y  =^  z  =  a 

2)  y  =  z  =  «' 

3)  y  =:Z  =  («'W), 

WO  man  statt  y  auch  x  und  statt  z  auch  t  schreiben  kann. 


*)  Nach  der  hier  befolgten  Bezeichnungsweise  würden  <t>||  und  <t>22  ^^z.  die 
Formen  («Pa:)',  (a'^'a*)'  darstellen;  es  ist  aber  (vgl.  p.  114): 

3  <t>||  =   Ayix  •  /*»  3   <J),2  =*   Afi2  '  f  ' 

Olebsoh,  Vorlesungen.  10 
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bxht. 


Im  ersten  Falle  ist  für  ß  =  {ab)  identisch  nach  V  (p.  283) : 

=  i  {aabt  —  baUt)  {paa:^  —  üabx)  +  ^f«^  •  **^< 

=  -^  (ßax)  (ßcct)  +  ^111  •  ^xbt,  q.  e.  d. 
Im  zweiten  Falle  ist  ebenso  für  «  =  («&): 
Od'ba'dxbt  ==  ör„.^,  (aa'o;)  +  ««•'  •  bxbt  =  i  {aat)  (accx)  +  -^,22 
Im  dritten  Falle  endlich  wenden  wir  die  Identität  an: 
(aa'u)  bt  =  {abu)  al  —  {abd)  1/,  +  [bdu)at , 
und  es  wird: 

Qx^ybibt  =  üx  {bdu)  (UaClt    —  OaUf)  +  (bdu)^  üxüt 

und  hier  zerfallen  die  Terme  rechts  in  der  That  in  getrennte  Factoren. 
Damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen;  denn  es  ist  klar,  dass  sich 
ein  Product  aj  üybzbt'  ganz  ebenso  behandeln  lässt;  mit  Hülfe  des 
Satzes  über  adjungirte  Determinanten  formt  man  femer  auch  Amdrücke 
der  ^Form  UaVaW^s^  oder  Ua^Va'tv^'Sß'  in  entsprechender  Weise  um.  — 
Aber  auch  die  beiden  Factoren  a«,  öf'«  oder  Oa-,  aa  dürfen  niemals  zu- 
sammen vorkommen;  denn  nach  Vorstehendem  könnten  aus  (8)  nur 
noch  zwei  Factoren  a„,  a'a  (oder  0«.,  da')  oder  ein  Factor  (aa'ü)  z.  B. 
zu  aadu  hinzutreten.    Es  ist  aber  für  «  =  (^c): 

aada  (adu)  =  ^  {abc)  Ua'bc}  (adu)  —  (ö'öc)  {bdu^i 

=  ^  {abc')  {ab  ä)  {cdu)  =  —  ^  Cada  (cdti)  / 
also  gleich  Null;  und  aus  den  Gleichungen  (17)  folgt: 

dada^xdx  =  Pn==\  ^111  •  /";  q.  e.  d. 
Auch  für  die  Combination  zweier  Factoren  von  verschiedenem 
Typus  aus  unserem  Schema  können  wir  endlich  noch  eine  Einschrän- 
kung hinzufügen.  Es  dürfen  nämlich  niemals  die  beiden  Determinanten- 
factoren  {adu)^  {adx)  vereiiiigt  vorkommen.  Der  Beweis  hierfür  ist 
unmittelbar  durch  die  Identität  gegeben: 


«1 

«l 

«1 

«1 

< 

af, 

^tf 

««' 

Ua 

«2 

< 

«J 

• 

«2 

«2' 

x^ 

= 

«a- 

aa' 

Ua 

«3 

"3 

«8 

«2 

«$' 

X^ 

ö.r 

aj 

Ux 

Nach  diesen  Vorbereitungen  können  wir  das  vollständige  System  der 
ternären  quadratischen  Formen  f  und  f  sofort  hinschreiben;  denn  wir 
brauchen  nur  alle  Üombinationen  aus  den  in  (8)  zusammengestellten 
Factoren  zu  bilden,  die  durch  vorstehende  Erörterungen  nicht  ausge- 
schlossen sind.     Wir  erhalten  so  die  20  Formen*): 


*)  Aufstellung  und  Ableitung  des  Systems  verdankt  der  Herausgeber  einer 
Mittheilung  von  Gordan. 
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J)  Formen  ohne  Determinantenfactor: 


f  =«,» 

r    =ax* 

^n  =  "-' 

/■j,  =.«..'      , 

-^111    ■"  ^« 

^222  ""^  ^  *»'              ' 

^112   —   **« 

^122  =  ^«'^             ' 

^l       =  ö«'öa:' 

Wa 

;  9 

^j^      =  ^li'flfa:!/«'. 

(9)  <2)  Formen  mit  einem  Determinantenfactor: 

N  =  {aau)  a^aj  ,        N  =  (aa'a;)  t/«Wa' 

^2  "^  {flCl'u)  Oa-aJUa'       >  Tj  ■-*  {tttt  x)  aaUa'Oj        , 

2>    SB  (aau)  Oa'ttaUa'Ua'^  A   =  {aax)  üa'ffa^J^x  • 

3)  Formen  mit  zwei  Determinantenfactoren: 

—  Wenn  wir  nun  im  Folgenden  mehr  geometrische  Fragen 
mittelst  der  Formentheorie  behandeln  wollen,  so  wird  es  unsere 
Hauptaufgabe  sein,  alle  dabei  auftretenden  Bildungen  auf  die  Formen 
des  Systems  (9)  zurückzuführen.  Gleichzeitig  werden  wir  dann  die  durch 
Nullsetzen  der  letzteren  dargestellten  Gebilde  kennen  lernen ,  sowie 
die  Bedeutung  der  durch  das  Verschwinden  der  simultanen  Invarianten 
gegebenen  Bedingungen. 

Für  unsere  frühere  Untersuchung  des  Eegelschnittbüschels 

(10)  xj+x,r--^o 

war  die  Determinante  von  x^f  +  Xj/^  und  die  Gleichung  in  Linien- 
coordinaten  besonders  wichtig.  Die  Determinante,  welche  mit  Ax  be- 
zeichnet sei,  entsteht^  wenn  man  in  {abcy  die  fl,vt  durch  x,a,vfc  +  ^2^»^' 
ersetzt  und  nach  dem  Taylor 'sehen  Satze  entwickelt;  also  wird: 

^lön  +  «2«ll'  ^l«12  +  *2«12'  «l«13  +  ^2^n 

1^1^31   "f"  ^2^aj  ^1^32  "T  ^2^32  ^1^33  "T"  ^2^33 

=  {abcy  «i^  ^  3  (abay  y.^%^  +  3  {ab' df  x,  x^  +  (fiVc'y  %^ 
oder  nach  unserer  obigen  Bezeichnungsweise*): 


*)  In  ausgerechneter  Form  ist  also,  wenn  für  den  Augenblick  A^f^  die  Unter- 
<ieierminanten  von  y^„t,  A^l^  die  von  A^it  bezeichnen: 

19* 
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222^2 


3 


(11)  ^x  =  ^lll^l^  +  3  //n2  V^2  +  3^,22Xl'<2^  +  ^ 

In  derselben  Weise  findet  man  für  die  linke  Seite  der  Liniencoordi- 
natengleichung: 


F«  =  —  2 


^^1^21      I     ^2^21 
^1  ^31   T"  ^2^31 


I     22   "I  '   »»o     22 
^I  ^32     r     ^2  ^^32 


^i^l3  1  ^2^13 
^^1^23  I  ^2^23 
^i  ^33  "T  ^2^33 


u. 


u 


u 


:\ 


'3 


0 


oder  wegen  der  Vertausehbarkeit  von  a  und  ^,  a   und  Z>': 

(12)  f'x  =  ^„  x,2  +  2  /-.j  X,  X,  +  F„x,-'. 

Die  Coefficienten  von  x,^,  Xj^  sind  also  die  zugehörigen  Formen 
der  gegebenen  Kegelschnitte;  und  der  Coefficient  von  XjXj  gibt  be- 
kanntlich, gleich  Null  gesetzt,  den  Kegelschnitt,  dessen  Tangenten  die 
Curven  f  =  0  und  / '  «=  0  in  harmonischen  Punktpaaren  treffen  (vgl. 
p.  281).  Das  quadratische  Vorkommen  des  Parameters  x  in  (12)  sagt 
aus,  dass  jede  Gerade  der  Ebene  von  zwei  Curven  des  Büschels  be- 
rührt wird  (vgl.  p.  134).  Nur  wenn  die  Gerade  durch  einen  der  vier 
Grundpunkte  des  Büschels  geht,  fallen  die  beiden  Berührungspunkte 
zusammen;  es  ist  daher,  wie  auch  aus  dem  Uebertragungsprincipe 
sofort  folgt  (p.  281),  das  Product  der  vier  SchniUpunkie  von  f  und  f 
gegeben  durch  das  Verschwinden  der  Discriminante  von  -F«: 

^U  ^22  —  -^12^  ^^  ^* 

Ersetzt  man  in  der  Determinante  F»  die  t/,-  des  einen  Randes 
durch  i;,,  so  stellt  Z',  =  0  die  Gleichung  des  Poles  der  Geraden  v  in 
Bezug  auf  den  Kegelschnitt  Xj/^"  ^2/^  ^"^  ^^-   Nimmt  man  ferner 

V.-  =  h  (^I  ^.  +  ^2  IQ  =  ^1  «.•^'-  +  Ajfl/ör./ , 

d.  h.  betrachtet  man  die  Gerade  v  als  Polare  von  x  in  Bezug  auf  den 
Kegelschnitt  ^1/+ ^2/' "^O»  so  wird  der  Pol  dieser  Geraden  in 
Bezug  auf  x,  /*  -f-  Xj  /"  =  0  dargestellt   durch   das  Verschwinden  der 

Bildung  (/-.^i^^,/;'»  ig): 

^1  ^22     1*  ^2^22 
^2^32 
^1/21     ^2/2 


i?x.  =  -  2 


X,fl,3-f  Xj«,./         W 


1  < 


^1^21  "T"  ^2''2l 

Kfv  +  Vi' 

oder  symbolisch  aus  (12): 


^1^%     \     ^2^23 
^1^33  "T"  ^^2^33 


Wo 


U 


3! 


^1/3  +  KU      0 
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BnX  ==  Xi^  Ua  {Aj  Ca  Ca;  +  ^2  ^o  ^or'} 

(13)  +  2 X,  x^iaait)  /A,  (aac)  c.r  +  ^2  (^öt'c')  r.r  } 

+  Xj^  1/«'         {  A ,  Ca.  Cr  +  ^2  ^'«''  ^-r' }   • 

Das  erste  und  letzte  Glied  hängen  nur  von  den  Coefficienten  je  einer 
Form  ab  und  haben  bez.  den  Factor  Ca,  Ca"^  also  enthalten  sie  bez. 
den  wirklichen  Factor  A^^^,  i^jjo«  Der  Coefficient  von  x^^  Aj  ist  die 
Form  ^j  der  von  Xj^^i  ^i^  Form  B.^.  Um  auch  die  andern  Glieder 
auf  einfache  Bildungen  zurückzuführen  setzen  wir  x/  «=  A,-.  Alsdann 
ist  Bxx  =  0  die  Gleichung  des  Poles  der  Polare  von  x  in  Bezug  auf 
dea  Kegelschnitt  x, /+  Xj/'  =  0,  d.  h.  die  Gleichung  des  Punktes  x, 
und  somit  muss  B^k  den  Factor  t/.,.  enthalten.  In  der  That  multipli- 
ciren  wir  die  ersten  drei  Horizontalreihen  der  Determinante  Bxk  bez. 
mit  a:, ,  oTj,  x^  und  subtrahiren  sie  dann  von  der  dritten,  so  ver- 
schwinden in  dieser  sämmtliche  Glieder  bis  auf  das  letzte,  wo  an 
Seile  von  0  der  Term  —  Ujc  auftritt.     Wir  erhalten  also  nach  (11): 

Bxx  =  i  W^  .  ^x  . 

Setzen  wir  andererseits  in  (13)  x,=  A|-;  so  findet  man  durch  Ver- 
gleichung  der  Coefficienten  gleicher  Potenzen  der  A  die  folgenden 
Relationen,  welche  sich  übrigens  auch  leicht  direct  durch  symbolische 
Rechnung  in  obiger  Weise  ableiten  lassen: 

(abu)  {ahc)  c^  =  w«  CaC^c     .  =  i  -^iii  •  « 

-^1+2  {aäu)  (aä c)  c^  =     ^i\2  •  w 
2  {aau)  {aac')  cj  +  B^  =     A^^.^  .  u^ 

{aö'u)  {ab'c)  Cj  =  HaC'aCj  =  i  A222  •  w«- 

Damit  ist  die  Zurückführung  auf  die  Formen  unseres  Systemes 
gegeben.  Ueber  die  geometrische  Bedeutung  der  Gleichungen  B^  =  0, 
^2  =  0  braucht  wohl  nach  dem  über  B^i  =  0  Gesagten  kaum  etwas 
liiuzugefügt  zu  werden:  By^  entsteht  ja  aus  B^i  für  A,  =0,  Xj^O; 
^2  ebenso  für  Aj  =  0,  x,  =  0. 

Aus  B^x  entsteht  nun  sofort  eine  Reihe  von  quadratischen  Cova- 
rianten,  wenn  wir  die  t/,  durch  f*!/;  +  f^a/«''  ersetzen;  und  wir  werden 
/eigen,  wie  sich  dieselben  alle  auf  /*,  /'  und  Ojj  zurückführen  lassen. 
Did  so  aus  Bjti  hervoi^ehende  Bildung: 

Xja.i+XjV      X,  022  +  ^2  «22'      ^i022  +  ^2^n       f*l/2  +  |t*2A' 
««l%+«2«3/      ^lÖ32  +  !«2«32'      ^1  «33 +  «2  «33'      f*!^ +  f*2/3' 

1    ^i/i  +  ^2A        Aj/j+Ao/o        ^it^'^r^'ifi  ^ 

gibt,  gleich  Null  gesetzt,  die  Bedingung  dafür,  dass  die  Polare  eines 
Punktes   x  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  Aj/'+A2/"  =  0  und  die 


*a: 


\x 


//,j^ 2 
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desselben  Punktes  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  /i,/'-|- ftj/^' =  ^ 
einander  conjugirt  sein  in  Bezug  auf  die  Curve  x,/'+  ^/'  =  ^'  ^^ 
symbolischer  Gestalt  haben  wir  aus  (13): 

oderjwenn  wir  die  hier  auftretenden  Covarianten  mit  P  bezeichnen 
und  durch  entsprechende  Indices  unterscheiden: 

(15)  ffnXfi-^  V{^l^l^ll     +   Kl^-i^n     +   ^2^1^21     +    ^2f*2^22     } 

+  2X,X2   {A,f*i/>,/    +  ^t^2Pi2     +  ^2/^1^2/    +    ^2/*2  V  } 

+        V  {^i^^iT  +  K^^Pn    +  ^2f*i^2i"  +  ^2f*2 V}; 

woraus  die  Bedeutung  der  einzelnen  Pn}^^'^  unmittelbar  ersichtlich  ist» 
Um  dieselben  auf  die  Formen  unseres  Systemes  (9)  zurückzuführen, 
setzen  wir  in  der  Determinante  H^Xfi  zuerst  x,-  =  A,-.  Ziehen  wir  dann, 
wie  bei  B^My  in  (14)  die  bez.  mit  x^,  x^y  x^  multiplicirten  ersten  drei 
Horizontalreihen  von  der  vierten  ab,  so  wird: 

(16)  H^n^^^^nittJ+HH' 

Macht  man  andererseits  dieselbe  Substitution  in  (15),  so  erhalt  man 
durch  Coefficientenvergleichung  die  Relationen: 


(17) 


P  \      i  ^\\\    •  f  ) 


P\2    T  ^111   •  / 


2Pu'  +     Pn 


M2 


•  r,  2i>„'+   p, 


'  \\        i     ^  P'2\     —        -^122  •/    ' 

■  f. 


tt 


12 


\     ^  V22     ^^^        -^122  •  / 


"^21      ^^222  •  /   >  22     3   ^222 

Damit  sind  die  fraglichen  Covarianten  zunächst  auf  vier  reducirt; 
zwischen  letzteren  bestehen  aber  noch  weitere  Gleichungen,  welche 
sich  ergeben,  wenn  man  in  (15)  x  =  ft,  setzt.  Dann  wird  entsprechend 
der  Gleichung  (16): 

und  durch  Coefficientenvergleichung  findet  man: 


(18) 


MI    —  \  ^\\\  *  f  > 


P'l\     "3    ^111    '  f  4 


2  Pn    +     Pv 


-^112''  »     ^  M?i    4"     "^22  —     ^m'f 


P\\     "{"  2  P\1    ^122  •  /    ^ 

M2   ""^  \  ^vn  •  /  » 


p. 


// 


21 


■•Tion    •  / 


1      ^  "^22    -^122 

-^22     *^^  T  ^^222  •  '      • 


Die  Formen  i'j,,  P^^  =  P^^,  ^12'=  ^21  j  ^22"  zerfallen  also  direct  in 
zwei  Factoren,  und  die  andern  lassen  sich  alle  durch  eine  mit  Hülfe 
der  Invarianten  und  der  Grundformen  /",  f  ^  ausdrücken.    Wir  haben 
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nur  noch  die  ZurückfUhrung  dieser  eineiig  etwa  P,,",  auf  Oj^  zu  geben. 
Nun  ist  aber: 

=  «a'^  .  hj^  +  ba'^Oa^^  —  2  a„>  ba'  Q^bx  , 

und  hier  ist  der  letzte  Term  eben  unsere  Form  Pj/'.    Es  folgt  also: 
(19)  P„"  =  ^,„./--i<D,,. 

Wir  haben  somit  in  der  Thai  die  zwölf  Covarianieny  welche  in  Hjtx^ 
vorkommen  y  auf  die  Formen  unseres  Systems  zurückgeführt. 

Mit  Hülfe  der  Gleichung  (19)  können  wir  ohne  Schwierigkeit  die 
dareh   ^,^2  =  0   oder  ^,22  =  0   gegebenen   Lagenbeziehungen   von  f 
und  f  geometrisch  charakterisiren.     Die    Form  0,2  entspricht  duali- 
stisch der  Form  F^^\  0,2  =  0  stellt  daher  den  Ort  der  Punkte  dar,  von 
welchen  zwei  Paare  zu  einander  harmonischer  Tangenten  an  f  und  f 
gehen.     Femer  entsteht  P^(*  aus  F^.^  =  Ua''^,  wenn  man  Ui==^fi  setzt; 
/>,j"=i  0  ist  also  der  Kegelschnitt,  welcher  von  den  Polen  der  Tangenten 
von  f  =  0  in  Bezug  auf  /=  0  gebildet  wird.   Die  Bedingung  ^,22  =  0 
sagt   nun    wegen   (19)   aus,    dass   diese   beiden  Curven   identisch   sind. 
Nehmen  wir  unter  dieser  Voraussetzung  eine  Tangente  u  von  /*'  =  0,  so 
entspricht  ihr  vermöge  /'  =  0  ein  auf  i>,,"  gelegener   Pol,   und   die 
beiden  von  letzterem  an  Z'  ==  0  gezogenen  Tangenten  v,  w  sind  har- 
monisch zu  den  beiden  an  /=0  gezogenen,   d.  h.  sie  sind  in  Bezug 
auf  /"==  0  conjugirte  Gerade.     Somit  bilden   die  Tangenten  u,  v,  w 
von  /*'  =  0  ein  Polardreieck  von  /=  0;  und  ein  solches  Dreieck  kann 
man  fiar  jede   Tangente    u  von  f  construiren.     Da    aber  A^^^  =  ^^»^ 
symmetrisch  in  den  Coefficienten  von  aj^  und  w«.^  ist,  so  kann  man 
auch    dualistisch    entsprechend,    von    einem    beliebigen    Punkte    von 
/*=0  ausgehend,  ein  Dreieck  construiren,  dessen  Ecken  auf /'=0 
liegen,   und  welches    Polardreieck  von  /"  =  0  ist.     Wir  haben  daher 
folgenden  Satz: 

Wenn  die  simultane  Invariante  A^^^  =  ^««^  der  Kegelschnitte  a^'^  =  0 
und  Ua'^  =  0  verschunndet ,  so  gibt  es  in  Bezug  auf  aj^  =  0  einfach 
imendlich  viele  Polardreiecke,  welche  der  Curve  Ua'^  =  0  umgeschrieben, 
Hnd  in  Bezug  auf  uj^  =  0  ehifach  unendlich  viele  Polardreiecke,  welche 
der  Curve  a^^  =  0  eingeschrieben  sind.  *) 

Der  entsprechende  Satz  gilt  selbstverständlich,  wenn  A^^^  '^^^- 
schwindet ;  man  hat  dann  nur  die  Curven  f=0  und  /'  =  0  zu  ver- 
tauschen. 

Es  ist  leicht  auch  den  durch  iV^=0,  C,  =0,  ^2  =  0  dargestellten 
'lebilden   geometrische  Deutungen  unterzulegen;  dasselbe  gilt  für  N, 


*)  üeber  Kegelschnitte,  welche  in  dieser  Beziehung  stehen,  vgl.  Smith: 
Proceedings  of  the  London  math.  Society,  vol.  2,  p.  94;  Bob  an  es:  Math.  Anna- 
len,  Bd.  6;  Darboux:  Bulletin  des  sciences  math.,  t.  1,  p.  348. 
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r,  und  r,.  Man  sieht  z.  B.  sofort^  dass  A^  c=  0  die  Gleichung  des  Schnitt- 
punktes der  Polaren  von  x  in  Bezug  auf  /*  ««=  0  und  Z'  =  0  ist.  Wir 
betrachten  hier  nur  noch  die  Form  ^, ;  sie  ist  die  Functionaldetermi- 
nante  von  B^ ,  /  und  i/.^ : 

I 

«3 


C,  =  {aa  u)  Oa  a^^ua  =  i  ' ^i;     j:,\ 

er     dB, 


Nun  ist  -ffj  =  0  die  Gleichung  einer  Geraden  t;,  für  deren  Punkte 
die    Polaren  in  Bezug  auf  Z'  ==  0  zu  der  Linie  u  in  Bezug  auf  /*  =  0 

conjugirt    sind;     die    Differentialquotienten     ^- *  sind  also  die  Coordi- 

naten  dieser  Geraden,  und  C^  =  0  ist  die  Bedingung,  dass  die  Polare 
von  X  in  Bezug  auf  f  durch  den  Schnittpunkt  von  u  und  v  geht. 

Von  grösserem  Interesse  für  die  Geometrie  sind  die  Formen  D 
und  A.  Sie  haben  zunächst  die  Eigenschaft,  dass  die  eine  die  reciproke 
Bildung  der  andern  j  sowohl  in  Bezug  auf  /,  als  in  Bezug  auf  f  ist. 
Zum  Beweise  dessen  gehen  wir  von  D  aus  und  setzen: 

Ui  =  fi=  b^rh  =  C.rCi  =  d^r  di . 

Bezeichnen  wir  die  dadurch  aus  B  entstehende  Bildung  mit  D\ 
so  wird: 

i? '  =       (aab)  tta'  r/„'  Ca  da'  iKr  c,r  dx 

=        i  (a  a  b)  {aa*  b.r  —  bw  a^)  aa  Ca  da  C.r  rf.r 

=  —  i  V  iß^'^)  Oc!Cada'C.vd,r. 

Durch  Anwendung  der  Identität  (a  =  {a  b)) 

aaCx  ==  {aab)  c,r  =^{abc)  aj  —  {a  bc)  a^  +  {aac)  b^c 

finden  wir  nun: 

aaCxa^Ca  =  Ca'  .  a^' aj  +  2 {abc)  {aac)  ba:a^ 
oder  für  {ac)i  =  «,: 

aaO^Ca^a   =  C^p-  .  ö/ ö./  2  baOab.rtt^. 

Das  letzte  Glied  rechts  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Ausdrucke 
links  nur  durch  den  Zahlenfactor  und  durch  Vertauschung  von  b  und 
c\  also  wird: 

aaa^'CaC^r  =  "Jf  ^a'  .  a^ ttj  . 

Setzen  wir  dies  in  D'  ein,  so  kommt: 

/>'  ==  —  \  -^m  .  A,  q.  e.  d. 
Ebenso  ist  natürlich  für  Ui=^fii 


Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Formen.  297 

und  dualistisch  entsprechende  Gleichungen  gelten  zur  Ueberführung 
von  A  in  />.  Wir  wissen  aber,  dass  nur  den  Seiten  des  gemeinsamen 
Polardreiecks  von  f  und  /"  die  Eigenschaft  zukommt,  dass  die  Polaren 
ihrer  Punkte  in  Bezug  auf  f  und  /*'  dieselbe  Curve  dritter  Klasse 
umhüllen;  und  zwar  besteht  letztere  aus  den  Ecken  jenes  Dreiecks. 
Hieraus  folgt: 

Die  Gleichung  />  =  0  slelli  das  Product  der  drei  Seiten,  A  =  0  das 
der  drei  Ecken  des  gemeinsamen  Pofardreiecks  von  f  und  f  dar.^)       • 

Dies  Resultat  war  übrigens  vorauszusehen;  da  nur  die  eine  Cova- 
variante  ß  von  der  dritten  Ordnung  in  unserm  Systeme  enthalten  ist, 
und  das  Polardreieck  jedenfalls  durch  eine  Covariante  dargestellt  wird. 
Aus  diesem  Grunde  muss  B  auch  das  gemeinsame  Polardreieck  von 
F^2  ^^^  ^12  darstellen,  und  somit  ergibt  sich: 

Mle  covarianten  Kegelschnitte  von  f  und  f  haben  mit  letzleren 
Curven  dasselbe  Polardreieck  D  =  0,  A  =  0  gemeinsam ;  oder  mit  andern 
Worten:  Die  Formen  D  und  A  sind  Combinanten  für  alle  Formen  des 
Systemes 

toenn  q>  irgend  eine  zu  f  und  f  covariante  quadratische  Form^  also  am 
einfachsten  Ojj,  bedeutet,  Sie  dürfen  daher  alle,  wenn  dies  Dreieck  als 
Coordinatendreieck  eingeführt  wird,  in  ihren  Gleichungen  nur  die 
Quadrate  der  Veränderlichen  enthalten.    In  der  That  setzen  wir: 


/■=    W+     W+     i 


2 
J   » 


Hxiß  =  —  2 


so  yt\x^  fttr  X,  =  X,  Xj  =  1,  A,  »=  A,  Aj  ==  1 ,  ;t,  =  (t ,  ;tj  =  1  : 

X  +  A'  0  0  (^  +  r  )  I, 

0  x  +  r  0         (^  +  A")|, 

0  0  x  +  r-     (,t  +  A"')i, 

(AH-A')g,     (A  +  r)g,     (A+A"')g3  0 

und  bei  der  Entwicklung  der  Determinante  treten  nur  die  Quadrate 
der  I  auf.  — 

Die  bei  der  kanonischen  Form  in  /*'  auftretenden  Coefficienten 
sind  bekanntlich  die  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  A^  =  0.  Wir 
haben  femer  gesehen  (p.  135  ff.),  dass  die  Transformation  auf  diese 
Form  nicht  mehr  unbedingt  möglich  ist,   wenn  jene    Wurzeln   zum 


*)  Durch  Zerfällung  von  D  bez.  A  in  die  drei  linearen  Factoren  würde  man 
somit  eine  neue  Lösimg  für  die  gleichzeitige  Transformation  von  /*  mid  f  auf  die 
kanonische  Form  (p.  127)  erhalten.  Mittel  zur  Ausführung  der  Zerfällung  wer- 
den wir  in  der  Theorie  der  Gurren  3.  Ordnung  kennen  lernen. 
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Theil  einander  gleich  werden.  In  diesem  Falle  berühren  sich  die 
Curven  f  und  f  in  gewisser  Weise,  und  die  Art  dieser  Berührung 
wurde  durch  das  Verhalten  der  ünterdeterminanten  von  A^  gegenüber 
der  mehrfachen  Wurzel  besagter  Gleichung  bestimmt.  Diese  Beruh- 
rungsbedingungen  müssen  sich  aber  nach  einem  früheren  Satze  auch 
durch  das  Verschwinden  von  Functionalinvarianten  der  Formen  f 
und  f  darstellen  lassen  (vgl.  p.  274).  Es  führen  dazu  die  folgenden 
Ueberlegungen. 

Wir  wissen,  dass  /  und  f  sich  berühren,  wenn  zwei  Wurzeln  von 
^,  =  0  gleich  sind,  d.  h.  wenn  die  Discriminante  der  cubischen  Form 
A^  verschwindet  (vgl.  p.  136).  Die  Bedingung  für  die  einfache  Berüh- 
rung ist  also: 

(20)    4  (^j|j^j22 -«112  )  ('^n2'^222        -^122  )  (^111-^222        '^112^122)    *=0. 

Hat  dagegen  ^^  =  0  drei  gleiche  Wurzeln,  so  osculiren  sich  f 
und  f]  andererseits  muss  dann  die  Hesse 'sehe  Form  der  binären 
cubischen  Form  Ajt  identisch  Null  sein  (vgl.  p."  228).  Die  Bedingungen 
für  die  zwcipunküge  Berührung  sind  also*): 

/Ol 'S  -^m  ___  Ai\^      .  Axn  ^ 

^tit        -^1«        ^tn 

Berühren  sich  f  und  f  in  zwei  verschiedenen  Punkten,  so  steht 
der  Büschel  ^xf-\-  x.^/'  =  0  sich  selbst  dualistisch  gegenüber:  Durch 
jeden  Punkt  geht  eine  Curve  desselben,  jede  Gerade  wird  von  einer 
Curve  berührt.     Letzteres   wird    dadurch  möglich,    dass   F^  =  0  eine 

von  den  t/,-  unabhängige  Wurzel  für  -  zulässt,   und  zwar  ist  dies  die 

Doppelwurzel  von  Ax  =  0.  In  der  That  enthält  der  Büschel  x,/'4-  ^2/^ 
eine  Doppelgerade,  die  Verbindungslinie  der  beiden  Berührungspiinkte, 
welche  von  jeder  Geraden  der  Ebene  berührt  wird  (p.  106);  und  diese 
ist  eben  durch  die  Doppelwurzel  von  A^  =  0  bestimmt  Die  letztere 
aber  wird  durch  die  Gleichung  A^  =  0  doppelt  zählend  gegeben, 
wenn  A.^  die  Hesse'sche  Form  von  A^t  ist.  Es  muss  daher  die  Re- 
sultante der  beiden  quadratischen  Formen  F^  und  A^  Null  sein.  Diese 
Ilesultante  reducirt  sich  hier  aber,  da  A^  ein  vollständiges  Quadrat 
ist,  auf  die  Invariante  (A/*)^,  wenn  für  den  Augenblick 

A^  =  (A,  X,  +  A,  x,y ,    F.  =  {F,  X,  +  F,  x,y 

gesetzt  wird.     Nach  Ausrechnung   der  Invariante   (AF)^   haben    wir 
also  den  Satz: 

IFenn  f  und  f  sich  in  zwei  getrenntefi  Punkfen  berühren,  so  besiebt 
neben  (20)  unabhängig  von  den  Ui  die  Bedingung: 

(22)    (-^iij '^i22~~'^I12  )^22~"('^m'^222'~'^122-^n2)^12"l"('^112^222 — ^122  )^lt*^    * 

*)  VgL  Salmon-Fiedler:  Kegelschnitttheorie. 
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Den  Fall  der  dreipunktigen  Berührung  von  /*  und  f  können  wir 
endlich  als  eine  Combination  der  beiden  letzten  Fälle  auffassen:  A^ 
hat  einen  dreifachen  linearen  Factor  und  F^  enthält  denselben  Factor 
einfach.  Da  A^  =  (^j  Xj  -f~  -^2  ^?)^  ^^^  ^^^  vollständiger  Cubus  ist,  so 
ist  die  gestellte  Bedingung  erfüllt,  sobald  die  binäre  lineare  Co  Va- 
riante {Apy  An  unabhängig  von  den  x  verschwindet.  Tragen  wir 
also  die  wirklichen  Werthe  der  Coefficienten  von  x, ,  Xj  ein,  so  haben 
v?ir  den  Satz: 

Wenn  sich  f  und  f  dreipunktig  berühren j  so  bestehen  neben  {2\) 
unabhängig  von  den  Ui  die  Bedingungen: 

/23)  ^111^22  2-^112-^12     r     ^122^11  "=*  ^ 

-^112^22  2  •^122-^12  "T  -^222-^11  =*=  ^• 

Die  hier  besprochenen  ausgezeichneten  Lagen  zweier  Kegelschnitte 
beziehen  sich  jedoch  nur  auf  die  geometrisch  besonders  hervortretenden 
Fälle.  Vom  Standpunkte  der  Invariantentheorie  aus  müssen  wir  da- 
gegen jedes  System  zweier  Kegelschnitte  von  jedem  anderen  Systeme 
zweier  solcher  Curven  streng  unterscheiden,  sobald  es  nicht  möglich  ist, 
die  beiden  Systeme  linear  in  einander  zu  transformiren.  Diese  Mög- 
lichkeit hängt  aber  von  dem  Werthe  der  simultanen  absoluten  Inva- 
rianten beider  Kegelschnitte  ab*),  und  durch  diese  Werthe  ist  daher 
die  Lage  der  Kegelschnitte  gegen  einander  charakterisirt.  Die  Zahl 
der  absoluten  Invarianten  ist  leicht  zu  bestimmen.  Die  beiden  Kegel- 
schnitte nämlich  hängen  zusammen  von  10  Constanten  ab;  die  8  Con- 
stanten einer  linearen  Transformation  können  wir  nun  so  bestimmen, 
dass  8  jener  10  Constanten  beliebige  Werthe  annehmen;  die  beiden 
übrigen  sind  dann  aber  absolut  fest  gelegt;  d.  h.  zwei  Kegelschnitte 
haben  ztoei  absolute  Invarianten .  Die  letzteren  haben  wir  aus  den  vier 
Invarianten  -<^,,,,  -^i^;  ^122 >  ^222  ^^  ^u  bilden,  dass  die  Coefficienten 
von  f  und  f  in  ihnen  in  Zähler  und  Nenner  zu  gleichen  Dimensionen 
vorkommen;  und  zwar  legt  man  am  einfachsten  die  folgenden  beiden 
zu  Grunde 


Auf^  A  A 


12s 


t 


!Bs  ist  nun  weiter  unsere  Aufgabe,  den  Zusammenhang  dieser  absoluten 
Invarianten  mit  den  in  der  Figur  der  beiden  Kegelschnitte  auftreten- 
den Doppelverhältnissen  darzulegen.  Wir  bemerken  zunächst,  dass 
die  Verbindungslinien   eines  beliebigen  Punktes  von  /*  =  0  mit  den 


*)  Und  zwar  ist  die  Transformation  immer  möglich,  wenn  die  absoluten  In- 
varianten in  beiden  Systemen  dieselben  Werthe  haben,  und  wenn  in  beiden  die- 
selben Covarianten,  Contra  Varianten  und  Zwischenformen  identisch  Null  sind, 
also  überhaupt,  wenn  in  beiden  Systemen  dieselben  Functionalinvarianten  ver- 
schwinden ;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  274. 
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vier  Schnittpunkten  von  f  und  /'  ein  für  alle  Punkte  von  f  eonstantes 
Doppelverhältniss  bilden  (vgl.  p.  49).  Ein  anderes  eonstantes  Doppel- 
verhältniss  ist  ebenso  durch  die.  Verbindungslinien  eines  Punktes  von 
f  mit  jenen  vier  Punkten  gegeben:  Wir  wollen  beide  Doppelver- 
hältnisse durch  Aj,  bez.  Aj  ausdrücken.  Zu  dem  Zwecke  bemerken 
wir,  dass .  in  jedem  der  vier  Schnittpunkte  (y)  von  f  und  /'  durch 
die  Tangenten  der  Curven  des  Büschels: 

ein  Strahlbüschel  gegeben  ist,  in  welchem  jeder  Strahl  durch  die  ent- 
sprechenden binären  Coordinaten  X|,  x,  bestimmt  wird;  insbesondere 
ist  also  durch  Xj  =  0  die  Tangente  von  f,  durch  x.,  =  0  die  von  / 
im  Punkte  y  gegeben.  Demgemäss  stellt  uns  A^  eine  binäre  cubische 
Form  dar,  deren  entsprechende  Strahlen  des  Büschels  die  Tangenten 
der  drei  Linienpaare  in  y  sind,  d.  h.  die  Verbindungslinien  von  y  mit 
den  drei  anderen  Schnittpunkten.  Diese  drei  Linien  bilden  dann  mit 
der  Tangente  von  f  in  y,  d.  i.  mit  der  Linie  X2  =  0,  jenes  für  alle 
Punkte  von  /  constante  Doppelverhältniss.  Wir  haben  somit  die  Auf- 
gabe, das  Doppelverhältniss  einer  binären  biquadratischen  Form  zu 
bestimmen,  welche  in  die  cubische  Form  ^^  und  in  eine  lineare  Form 
Xj  zerfällt,  und  dies  geschieht  in  bekannter  Weise  mit  Hülfe  der  In- 
varianten i  und  j  der  biquadratischen  Form  (vgl.  p.  239).  Ist  letztere 
nun  durch 

gegeben,  und  setzen  wir 

=  (aoX,3  -f  3ö,  Xi^Xj  +  Söf^XjXj^  +  Ä3X33)  .  (äf/x,  +  «j'x^), 

so  müssen  wir  in 

I  c=  2  («0«^  _  4  a,  «3  +  3  «2^) 


und 

y=6 

«0 

«1 

«2     «3 

substituiren : 

«2 

«3      «4 

«0  =  «o«n 

t 

ttf  —  a 

3  "2  f 

4ft{  «=  a^a^'  ^Sa^a^  ,     2  «2  =  ^10^2'  +  ^2^1%      4a3=s3a2''2  +  ^3^1  • 

Für  unsem  Zweck  haben  wir  insbesondere  a^  =0^  «.^'  =  1    zu 
wählen,  und  dadurch  erhalten  wir  für  a^^  =  .4n : 

^  t  ™^^  /9.  i.>     "~*  O  ^122      1 


122  ^M 11 

und  somit  für  das  gesuchte  Doppelverhältniss  a: 


^J  — *^ -^111 '^112 '^122        ^ni  -^222        - -^Jl; 
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*'  =  94  (!-«  +  «')» ^  ,  {Aut*  -  8  .^itt^ni)» 

j'  ^1  +  „)a  (2  -  «)«  (1  -  2  «}«        ^  (3  ^„,  ^„,  .4,«  -  ^,H*  -^m  -  2  .<,«')*  ' 

oder  nach  einer  einfachen  Umformung  der  rechten  Seite: 

f^r^-.  (A,~3)»AtA.*         _  07  (1  _  g  + ««)« 

^^  (3A,At-2A,»A,  — l)«~     *   (l  +  ff)«(2  — «}•(!  — 2  a)«' 

Z^flS  Doppelverhältniss  a  der  Verbindungslinien  eines  Punktes  von  f 
mit  den  vier  Schnittpunkten  von  f  und  f  ist  also  durch  Gleichung  (25) 
gegeben;  und  ebenso  das  Doppelverhältniss  ß  der  Verbindungslinien  eines 
Punktes  von  f  mit  jenen  vier  Punkten  durch  die  Gleichung: 

m\  fA,-8)»A,A,«         _  07  (1  -  g  +  ß'Y 


(3  A,  At  -  -M,«  A,  -  1)         -  •  (l  +  g)*  (2  -  (J)«  (1  -  2  g)« 

In  Folge  dieser  Gleichungen  können  wir  unter  Berücksichtigung 


der  Relationen: 


insbesondere  den  folgenden  Satz  aussprechen; 

Wenn  gleichzeitig  die  Invarianten  A^^^  ^^^  -^122  verschwinden,  so 
ist  das  Doppelverhältniss  jener  vier  Schnittpunkte  auf  beiden  /Kegel- 
schnitten äquianharmonisch. 

Es  liegt  femer  nahe  nach  den  drei  Doppelverhältnissen  zu  fragen^ 
welche  auf  den  Seiten  des  Polardreiecks  durch  ihre  Schnittpunkte  mit 
den  Kegelschnitten  /  und  f  bestimmt  werden.  Um  die  entsprechende 
cablsche  Gleichung  aufzustellen ;  nehmen  wir  f  und  f  in  der  kano- 
nischen Form  an: 

/•=     g.'+      U'+      IsS 

m 

Auf  der  Seite  Si  °^  ^  li^en  dann  die  beiden  Schnittpunktepaare : 

|,»  +  |3»  =  0    und    r6,^  +  r'g,2  =  0; 

und  zu  dem  Systeme  dieser  beiden  binären  quadratischen  Formen  ge- 
hören die  Invarianten  (vgl.  p.  215): 

i>  =  2,  />'  =  r  +  r',  />"  =  2rr'. 

Ans  letzteren  berechnet  man  das  Doppelverhältniss  er,  der  entsprechen- 
den vier  Punkte  mittelst  der  Gleichung  (vgl.  p.  217): 

¥0^  *^      4  X'^X'"^  "  (a,  -  1)«  • 

Um  also  fiTi  zu  finden,  brauchen  wir  nur  die  absolute  Invariante 

2a  kennen,  d.  h.  wir  müssen  eine  cubische  Gleichung  aufstellen,  deren 
Wurzeln  die  drei  Grössen: 
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m^       ^  _  (^"  +  n'     ^  _  or  +  xy        _  er  +  ly 

sind ;  aus  ihnen  finden  wir  dann  die  drei  gesuchten  Doppelverhältnisse 
mittelst  der  Relationen: 

^^Oj  yj  =  ^^^  _  ^^j ,      y.^  _  ^^^  _  ^^j  ,      ^3  ^^^  __  ^^, 

Wir  kennen  aber  die  symmetrischen  l^\inctionen  dieser  drei  Wurzeln  y, 
da  die  der  Wurzeln  X\  A",  A'"  bestimmt  sind;  und  zwar  findet  man 
aus  den  Gleichungen: 

S^m^^  (A'  +  r +  r') 

3  4^«:       A'  A"  +  A"  A'"  +  A'"  A' 

unter  Berücksichtigung  von  (27)  die  folgenden  Relationen: 

rxr2Y^  —  — 64"^,„«^,«2  Vr  (1  —  y  AiA^J 

riy-i  +  y-iya  +  ysyi 're":^;,;'^«? 

=  yV{1-3A,A2(1-9A,  -9A2)} 

yi  +  ^2  +  ?3  =  -  3  ~^;;,^^'*'^"-  -  -  3  (1  +  3  A,A,)  . 

Die  absoluten  Invarianlen  der  drei  Paare  von   binären  quadratischen 
Formen  j   welche   auf  den   Seiten   des  Polardreiecks    durch  ihre  Schnitt- 
punkte  mit  f  und  f    dargestellt   werden^   sind   also  die   Wurzeln    der 
Gleichung: 
(29)y3+3(i+3A,A,)y'  +  A{l-3A,A2(l-9A,-9A2)}y-i5V(l~9AA)  =  () 

und  aus  den  Wurzeln  dieser  Gleichung  findet  man  die  Doppelverhdltnisse 
a  der  drei  Punktquadrupel  mittelst  der  Gleichungen  (28)*). 


? 


•)  Benutzt  maa  einen  der  beiden  vorliegenden  Kegelschnitte  zur  Begründmifir 
einer  allgemeinen  projeclwisehen  Massbestinmmng  (vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  160], 
BO  wird  man  entsprechend  den  2  absoluten  Invarianten ,  welche  ein  beliebiger 
Kegelschnitt  mit  ersterem  bestimmt,  zweifach  unendlich  viele,  in  metrischer  Hin> 
sieht  von  einander  verschiedene  Kegelschnitte  in  der  Ebene  unterscheiden  müs- 
sen. Eine  weitere  Eintheilung  der  letzteren  ist  dann  nach  den  etwaigen  Be- 
rührungen mit  dem  Fundamentalkegelschnitte  durchzuführen,  d.  h.  nach  dem 
Verhalten  der  im  Texte  erwähnten  Functionalinvarianten.  Es  würde  dies  der 
Eintheilung  in  Ellipsen,  Hyperbeln  und  Parabeln  bei  gewöhnlicher  Metrik  ent- 
sprechen, denn  die  Realität  der  vier  Schnittpunkte  mit  dem  Fundamentalkegel- 
schnitte wird  von  den  Werthen  der  absoluten  Invarianten  abhängen.  Die  von 
den  beiden  Kegelschnitten  auf  den  Seiten  des  Polardreiecks  bestimmten  Doppel- 
vcrhältnisse  entsprechen  dann  gewissermassen  den  Längen  der  Hauptaxen  bei 
gewöhnlicher  Metrik. 


> 
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Wir  fügen  noch  einige  Bemerkungen  über  das  System  von  drei 
Kegelschnitten  hinzu.  Es  seien  die  drei  quadratischen  Formen  ge- 
geben: 


"2. 


dann  bietet  sich  zunächst  als  einfachste  simultane  Covariante  die 
Functional'  oder  JakobiVÄ^  Determinante  derselben,  d.  h.  die  Deter- 
minante der  ersten  Differentialquotienten: 


df 

dr 

dr 

dxi 

dxt 

dxf 

t 

dq> 

dtp 

dtp 

» 

dxi 

dxj 

dxf 

d^ 

dip 

dip 

dxi 

dxf 

dx^ 

aa  a  )  ä^ä^  a^  . 


Gleich  Null  gesetzt  ergibt  sie  eine  Gleichung,  welche  als  das 
Resultat  der  Elimination  der  y  oder  x  aus  den  drei  Gleichungen 

«arflfy  =  0  ,       Üx  äy    =  0  y       dx    CLy     =  0 

angesehen  werden  kann.  Die  durch  das  Verschwinden  der  Functional- 
determinante  dargestellte  Curve  dritter  Ordnung  ist  daher  der  Ort  der 
Punkte^  deren  Polaren  in  Bezug  auf  die  drei  gegebenen  Kegelschnitte 
sich  in  einem  Punkte  schneiden;  und  gleichzeitig  der  Ort  dieser  Schnitt- 
punkte selbst.  Diese  Curve  steht,  wie  man  sofort  erkennt,  in  derselben 
Beziehung  zu  irgend  drei  anderen  Kegelschnitten  des  zweifach  unend- 
lichen Systems: 

deren  Gesammtheit  man  als  Kegelschnittnetz'*)  zu  bezeichnen  pflegt,  d.  h. 
sie  ist  eine  Combinante  des  Netzes  (vgl.  p.  208).  Auf  die  Unter- 
suchung der  so  erhaltenen  Curve  dritter  Ordnung  concentrirt  sich 
weiterhin  wesentlich  das  Interesse  bei  Betrachtung  der  Kegelschnitt- 
netze.    Wir  erwähnen  hier  nur  noch  einige  besondere  Falle. 

Zunächst  können  die  drei  Curven  z.  B.  so  liegen,  dass  ihnen  ein 
Polardreieck  gemeinsam  ist,  ein  Fall,  der  schon  gelegentlich  erwähnt 
wurde  (p.  297).  Alsdann  können  wir  die  Gleichungen  der  drei  Grund- 
kegelschnitte in  der  Form: 

voraussetzen;  und  die  Functionaldeterminante  wird  daher: 


*)  Vgl.  über  diese  Netze  Steiner^s  Vorlesnngen  über  synthetische  Geo- 
metrie, 2.  Bd.  bearbeitet  von  Schröter,  Leipzig  1S67;  und  Cremona's  Ein- 
leitung in  die  Theorie  der  algebraischen  Curven. 
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Die  Jakobi'^c^e  (7wri;^  ^^j?  Netzes  zerfällt  aiso  in  die  drei  Seiten 
des  Polardreiecks j  vorausgesetzt,  dass  die  Determinante  der  a,  ß,  y 
nicht  verschwindet,  wo  dann  7^0.  Tritt  dies  jedoch  ein,  so  können 
wir  in  unserem  Falle  setzen: 

a  =  xa  +  Aa",     ß  =  xß'  +  ^/3'%     y  =  ^y  +  ^y '  5 

d.  h.  die  drei  Kegelschnitte  gehören  demselben  Büschel  an.  Es  gilt 
aber  auch  allgemein  der  Satz: 

fVenn  die  Combinante  1  der  drei  quadratischen  Farmen  f,  q>,  t 
identisch  verschwindet,  so  gehören  die  entsprechenden  drei  Kegelschnitte 
demselben  Biischei  an. 

Um  dies  zu  beweisen,  multipliciren  wir  die  Form  7  mit  ti«,  wo 
die  Ui  ganz  beliebige  Grossen  sind;  nur  darf  u^  nicht  Null  sein.  Be- 
nutzen wir  dann  die  Identität  III,  p.  283,  so  wird: 

('"v  r      f       ff       \  /  "\  '         \         f  f       \      ^     *' 

aa  a  )Ux=^(a  a  w)  «^  —  (00  u)  a^  +  \P^  ")  ^»  , 

und  wenn  wir  unserer  früheren  Bezeichnung  entsprechend 

'^/y  =  (^  «'  '^)  ^x  aj ,     Ntp^  =  (a  a"  u)  aj  aj' ,     N^,/^  =  {a"  a  u)  a^'  0, 

setzen,  so  geht  die  Bedingung  7^0  über  in : 

Ein  anderes  Eegelschnittnetz  von  speciellem  Charakter  haben  wir 
schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Ereistheorie  erwähnt  (vgl.  p.  155,  fj. 
Dasselbe  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  alle  Curven  zwei  feste  Punkte 
gemein  haben.  Man  zeigt  in  diesem  Falle  an  einer  speciellen  Glei- 
chungsform leicht,  dass  die  Jaftobi'sche  Curve  in  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Punkte  und  in  einen  durch  letztere  gehenden 
Kegelschnitt  zerfallt,  wie  sich  übrigens  auch  aus  spater  abzuleitenden 
allgemeineren  Sätzen  über  Functionaldeterminanten  ergibt.  Fallen 
insbesondere  die  beiden  ausgezeichneten  Punkte  in  die  Kreispunkte 
der  Ebene,  so  besteht  die  Jacobi'sche  Curve  aus  der  unendlich  fernen 
Geraden  und  dem  Orthogonalkreise  der  drei  gegebenen  Kreise  f  ^==0, 
q)  sssO,  ^  =  0,  was  sich  ebenfalls  unschwer  nachweisen  lässt. 

Wir  verlassen  hiermit  diesen  Gegenstand,  da  eine  vollständigere 
Theorie  dieser  Netze  ein  genaueres  Studium  der  Curven  dritter  Ordnung 
voraussetzt;  wir  werden  deshalb  erst  bei  Betrachtung  der  letsieren 
auf  jene  zurückkommen. 
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Vierte  Abtheilung. 
Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Cnryen. 

I.    Die  Polaren  eines  Punktes  in  Bezng  auf  eine  Cnrve. 

An  die  Theorie  der  Eegelschnitte  würde  sich  naturgemäss  die  der 
Curren  dritter  Ordnung  bez.  Klasse  anschliessen  und  in  Verbindung 
mit  ihr  die  Theorie  der  ternären  cubischen  Formen.  Es  lässt  sich 
jedoch  eine  grosse  Zahl  der  bei  denselben  hervortretenden  Fragen 
ohne  grossere  Schwierigkeiten  sofort  allgemein  für  Curven  beliebiger 
Ordnung  beantworten ;  und  gleichzeitig  wird  durch  diese  allgemeineren 
Betrachtungen  von  vornherein  grossere  Uebersichtlichkeit  für  die 
mannigfachen  invarianten  Eigenschaften  und  covarianten  Gebilde  ge- 
wonnen, denen  wir  bereits  bei  Curven  dritter  Ordnung  begegnen. 
V^enn  wir  es  daher  im  Folgenden  unternehmen,  eine  aUgemeine 
Thöorie  der  algebraischen  Curven  in  ihren  Grundzügen  zu  entwerfen, 
so  geschieht  dies  wenigstens  zunächst  in  der  Absicht,  um  Gesichts- 
punkte zu  gewinnen,  nach  denen  die  Bearbeitung  der  Theorie  specieller 
Curven  in  Angriff  zu  nehmen  ist;  und  zwar  wird  uns  hauptsächlich 
die  Bestimmung  gewisser  für  eine  Curve  charakteristischer  Zahlen 
beschäftigen.  Selbstverständlich  beschränken  wir  uns  dabei  auf  die 
Betrachtung  projectivischer  Eigenschaften  der  Curven,  d.  h.  solcher 
Eigenschaften,  welche  bei  beliebigen  linearen  Transformationen  (deren 
Determinante  nur  nicht  verschwindet)  erhalten  bleiben.  Weiterhin 
werden  sich  jedoch  hieran  Untersuchungen  knüpfen,  bei  denen  andere, 
in  gewissem  Sinn,  allgemeinere  Vorstellungen  massgebend  sind,  als 
wie  sie  durch  die  Invariantentheorie  der  linearen  Transformationen 
gegeben  werden:  Dieselben  beziehen  sich  auf  die  Fn^e  nach  solchen 
[Eigenschaften  einer  Curve,  die  bei  beliebig  eindeutiger  (nicht  linearer) 
Umformung  ungeändert  bleiben,  und  eröffiien  somit  unserer  Forschung 
ein  wesentlich  weiteres  Gebiet.  — 

Eine  Curve  n^'  Ordnung  ist  durch  eine  Gleichung  gegeben,  in 
der  die  Veränderlichen  x^,  x^y  x^  zur  n*®"^  Dimension  vorkommen. 
Ordnen  wir  die  Glieder  derselben  etwa  nach  Potenzen  von  0:3,  so 
erkennen  wir,  dass  sie  im  Allgemeinen 

Clebteh,  Vorlegungen.  20 
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1+2  +  3.. ..  +  n+l  =  (^^^ 

Coefficienten  enthält.  Von  diesen  kann  immer  einer  gleich  der  Einheit 
angenommen  werden;  die  Curve  ist  daher  von  — "*"  i  — 1=*^"T 

Constanten  abhängig.  Da  nun  die  Forderung;  dass  die  Curve  durch 
-  ^"  r*  gegebene  Punkte  gehe,  ebenso  viele  lineare  Gleichungen  zur 
Bestimmung  der  Coefficienten  gibt*),   so  können  wir  den    Satz  aus- 

n  (n  -4-  8^ 

sprechen:    sie  ist  im  Allgemeinen  durch        J"—  ihrer  Punkte  bestimmt. 

Wir  erwähnen  dies  hier  vorläufig,  um  erst  später  auf  die  sich  hier 
anknüpfenden  Fragen  näher  einzugehen.  Zunächst  wenden  wir  uns 
dem  Studium  des  Schnittpunktsystems  einer  Geraden  mit  der  Curve 
zu.    Die  Gleichung  der  letzteren  sei: 

Ihre  Schnittpunkte  mit  der  Verbindungslinie  zweier  Punkte  y  und  2 
ergeben  sich,  wenn  wir  setzen  (vgl.  p.  70): 

(1)  ^^2  =  ^1^2  +  ««2^2 

^3  "^  ^1 2^3  T"  ^2  -^3  • 

Entwickeln  wir  alsdann  /  nach  Potenzen  von  ~  ,  so  kommt  (?gl.  das 
Entsprechende  für  binäre  Formen  auf  p.  2()3): 

Das  Bildungsgesetz  der  Coefficienten  dieser  Entwicklung  in  nicht 
symbolischer  Form  ist  unmittelbar  durch  den  Taylor'schen  Satz  ge- 
geben.   Setzen  wir 

^Y  =  /*(yi,y2^y3)  =  «/ 


so  haben  wir  die  recurrirende  Formel: 

Ganz  in  derselben   Weise  können  wir  auch  umgekehrt  jeden  Coeffi- 
cienten in  (2)  aus  dem  nächst  folgenden  finden,  denn  es  ist 


(3)  («  -  Je)  V-*-'''«*+'  =  «.  ^- +  ^2  -«~*-^+  ^»  -P—(n~^)  dV  • 


•)  V^l.  das  Entsprechende  für  Kegelgchnitte  auf  p.  48. 
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(4)    (A+l)  V-*«/=y,»|-r+y./.|^/-+y3^-^./-     =(/.+  l)/,;. 

Die  geometrische  Bedeutung  der  Gleichungen 

ist  nach  dem  über  binäre  Formen  Gesagten  (vgl.  p.  204)  bekannt. 
Durch  die  Substitution  (1)  haben  wir  auf  der  Verbindungslinie  von  y 
und  z  eine  binäre  Goordinatenbestimmung  (xj,  Xj)  eingeführt.  Die 
den  n  Wurzeln  von  (2)  entsprechenden  Schnittpunkte   der  Geraden 

yz  mit  der  Curve,  geben  die  n  Grundpunkte  einer  binären  Form.    Die 

Gleichungen  Z)*/*«*  0  stellen  daher  auf  der  Linie  yz  die  verschiedenen 
Polarsysteme  des  Punktes  z  in  Bezug  auf  die  Grundpunkte  dar.  So 
ist  Df^=0  die  Bedingung  dafür  ^  dass  y  der  ersten  Polargruppe  von 
z,  oder  z  der  («  —  1)*®"  Polargruppe  von  y  in  Bezug  auf  jenes 
Schnittpunktsystem  angehöre.  Lassen  wir  daher  in  (2)  y  constant 
und  z  variabel  sein^  so  gibt  die  Gleichung 

eine  Curve  k^^^  Ordnung,  deren  k  Schnittpunkte  mit  einer  durch  y  gehen- 
den Geraden  das  {n  •—  ky^  Polarsystem  des  Punktes  y  in  Bezug  auf  die 
n  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  der  Grundcurre  /"  =  0  bilden.  Die 
Curve  selbst  wird  daher  als  die  (n  —  /:)'*'  PoJarcurve  oder  Polare  von 
y  in  Bezug  auf  die  Grundcurve  bezeichnet.*)  Von  besonderer  Be- 
deutung sind  jedoch  die  Schnittpunkte  einer  jeden  Polaren  D'^f^=^0 
mit  der  nächst  höheren  D^'  +  Y  c«  Q.  Es  ergibt  sich  dies,  wenn  man 
die  Gleichung  der  Tangente  eines  Gurvenpunktes  näher  betrachtet. 
Es  möge  nämlich  der  Punkt  y  auf  der  Gurve  /==  0  liegen,  also 

sein.     Alsdann   fällt  in  (2)  das  erste  Glied  fort,  und  es   sondert  sich 

ein  Factor  -  ab:  die  Gleichung  hat  eine  Wurzel  -^  =  0,  wie  es  sein 

muss.  Stellen  wir  nun  die  Forderung,  dass  ein  weiterer  Schnittpunkt 
der  Geraden  yz  mit  y  zusammenfalle,  d.  h.  dass  sich  in  (2)  noch  ein 

Factor  --  absondere,  so  muss  ausser  D^f  auch  noch  Df  verschwinden, 

was  eine  lineare  Gleichung  für  z  gibt.  Eine  gerade  Linie,  welche 
die  Curve  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  schneidet,  haben  wir 
aber  als  Tangente  bezeichnet  (vgl.  p.  27).  Es  ist  daher  die  Gleichung 
€ler  Tangente  von  /"=0  im   Punkte  y(in  den  Veränderlichen  z): 


♦)  Für  die  Entetehung  und  Entwicklung  dieser  Theorie  vgl.  die  Anmerkung 
auf  p.  203  und  204. 
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und  die  Coordmaten  der  Tangente  sind: 

df 


(5)  .        9"2  =  dy 


dyt 


2 

Es  bietet  sich  uns  hier  die  Aufgabe^  mittelst  dieser  Gleichungen 
den  üebergang  von  der  Gleichung  der  Curve  in  Punktcoordinaten  zu 
der  in  Liniencoordinaten  zu  bewerkstelligen.  Letztere  Gleichung  würde 
sich  durch  Elimination  von  q,  y^^  y^y  y^  aus  den  drei  Gleichungen 
(5)  und  aus 

nf{x^^  x^y  x^)  =  Q  iu^x^  +  u^x^  +  «30:3)  =  0 

ergeben;  und  so  sind  wir  in  der  That  bei  den  Kegelschnitten  zum 
Ziele  gelangt  (p.  78).  Dies  Eliminationsproblem  ist  jedoch  im  All- 
gemeinen ein  sehr  hohes  ^  und  die  directe  Auflösung  desselben  bietet 
nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Um  so  wichtiger  ist  eS;  dass  wir  durch 
die  symbolischen  Methoden  der  Invariantentheorie  in  der  Lage  waren; 
mittelst  des  üebertragungsprincipes^  die  ganzo  Frage  in  das  binäre  Gebiet 
zu  verweisen^  so  dass  es  nur  nöthig  ist,  die  Discriminantenbildung  für 
eine  binäre  Form  zu  leisten  (vgl.  p.  279);  und  hierfür  hat  man  allge- 
meine, mehr  übersichtliche  Methoden.  Zugleich  ergab  dieses  Ver- 
fahren für  die  Klasse  der  Curve  n*«'  Ordnung  die  Zahl  n  (n  —  1), 
während  der  Grad  in  den  Coefficienten  gleich  2  {n  —  1)  gefunden 
wurde.  Zu  ersterem  Resultate  gelangt  man  auch  durch  folgende 
üeberlegung,  die  uns  gleichzeitig  zu  den  Polaren  zurückführt. 
Nehmen  wir  in  der  Gleichung  der  Tangente 

den  Punkt  z  constant  und  y  variabel ,  so  bestimmt  dieselbe  zusam- 
men mit 

auf  der  Grundcurve  diejenigen  Punkte  y,  deren  Tangenten  durch  z 
gehen ;  d.  h.  die  Berührungspunkte  dieser  Tangenten.  Diese  beiden 
Curven  von  der  n*«*"  und  (n  —  1)*®"  Ordnung  schneiden  sich  in  n(n  —  1) 
Punkten;  ebensoviele  Tangenten  kann  man  also  von  z  an  die  Curve 
legen^  und  somit  ist  die  Klasse  einer  Curve  n^'''  Ordnung  im  Allgemeinen 
gleich  n  (ti  —  1).*)  Ganz  dualistisch  entsprechend  muss  auch  die  Ord- 
nung einer  Curve  k*'*'  Klasse  gleich  k  {k  —  1)  sein.  Indem  man  so  von 
der  gegebenen  Curve  w  (w  -•-  ly^"  Klasse  dieselbe  Ueberlegung  rück- 
wärts anstellt,   würde  man  zu  dem   Widerspruche  kommen,   dass   die 

*)  Die  BeBtimmung  dieser  Zahl  gab  Poncelet:    AnnaJes  de  Gergonne,  t.  8, 
p.  214. 
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gegebene  Curve  w*"  Ordnung  von  der  Ordnung  n  (n  —  1)  (ri^  —  n  —  1) 
sei.  Dieser  Widerspruch  löst  sich  jedoch  bei  genauerer  Ueberlegung; 
denn  eine  Gurve^  welche  als  Punktgebilde  von  der  allgemeinsten  Art 
ist,  hat,  als  Liniengebilde  aufgefasst,  immer  sehr  speoielle  Eigenschaften. 
Bei  den  Kegelschnitten,  welche  von  der  zweiten  Ordnung  und  Klasse 
sind,  tritt  diese  Eigenthümlichkeit  noch  nicht  in  der  Weise  hervor. 
Doch  kann  uns  eine  in  ein  Linienpaar  ausartende  Curve  zweiter  Ord- 
nung immerhin  schon  als  Beispiel  für  solche  Vorkommnisse  dienen: 
es  war  uns  nicht  mehr  möglich,  die  ganze  Curve  in  Liniencoordinaten 
darzustellen,  sondern  die  betreffende  Gleichung  ergab  nur  doppelt 
zählend  den  Scheitel  des  Linienpaares;  der  Rückgang  von  dieser 
Liniencoordinatengleichung  zur  Punktgleichung  verlor  dagegen  über- 
haupt jede  Bedeutung.  Eben  deshalb  kann  dieses  Beispiel  noch 
keine  Anschauung  für  die  allgemeinen  Fälle  geben:  Ein  Linienpaar 
ist  eben  als  PunHgebilde  eine  Curve  zweiter  Ordnung,  nullter  Klasse, 
Auf  die  Gestaltung  ähnlicher  Verhältnisse  bei  höheren  Curven  können 
wir  erst  später  eingehen. 

Der  hier  befolgte  Weg  zur  Bestimmung  der  n  (ji  —  1)  von  z 
ausgehenden  Tangenten  gibt  unmiitelbar  den  Satz: 

Die  n  {n  —  1)  Berührungspunkte  der  von  einem  Punkte  an  eine 
Curve  n*"^  Ordnung  gelegten  Tangenten  bilden  das  vollständige  Schnitt- 
Punktsystem  der  Curve  mit  einer  Curve  (n  —  1)'*''  Ordnung,  der  ersten 
Polare  von  z. 

Für  n  =  1  sagt  dieser  Satz  noch  nichts  Besonderes  aus ,  denn 
2  Punkte  liegen  immer  auf  einer  Geraden;  wohl  aber  für  höhere 
Curven.  So  haben  wir  nach  ihm  bei  Curven  dritter  Ordnung  6  Be- 
rührungspunkte, welche  auf  einem  Kegelschnitte  liegen,  während 
letzterer    doch  schon  durch  5  Punkte  bestimmt  ist.     üeberhaupt  ist 

eine    Curve  (n  —  1)**'    Ordnung    nach    Obigem    durch   -  '~'   \      ■    - 

Punkte  bestimmt;   und  unser  Satz  sagt  aus,  dass  von  jenen  n(n  —  1) 
Berührungspunkten  die  übrigen 

„(„_!)_  (iL-  y  (!L-!-  2)  _  («ZLl\(!LZI  2) 

auf  derselben  Curve  (n  —  1)**'  Ordnung  liegen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  D^f  =  0,  IPf  =  0  .  .  .  Curven  der  Ord- 
nnngen  n  —  2,  n  —  3  .  .  .,  welche  in  ganz  bestimmter  Weise  zu 
einem  Punkte  z  gehören.  Nach  dem  für  dieselben  angegebenen  Bil- 
dungsgesetze lässt  sich  der  geometrische  Zusammenhang  derselben 
dahin  aussprechen,  dass  wie  Df  =  0  die  erste  Polare  von  z  in  Bezug 
auf  /"«=  0,  so  ß^f^^^  0  die  erste  Polare  von  z  in  Bezug  auf  Df=^  0, 
Ifif  s=  0  die  in  Bezug  auf  ß'^f  =  0  u.  s.  w.  Man  kann  demnach 
überhaupt  allgemein  den  folgenden  Satz  aussprechen: 
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Die  k'^  Polare  von  z  in  Bezug  auf  die  i'"  Polare  von  z  nach  /"  ==  0 
isl  die  (i  +  ^y""  Polare  von  z  nach  /  =  0- 

Betrachtet  man  gleichzeitig  mehrere  Funkte  und  bildet  immer  die 
k^^  Polare  des  einen  in  Bezug  auf  die  i^^  des  andern  ^  so  kann  man 
eine  Reihe  ähnlicher  Sätze  aussprechen^  wie  wir  dieselben  bei  den 
Punktsystemen  auf  einer  Geraden  erhalten  haben  (vgl.  p.  204).  Es 
ist  «daher  unnöthig  auf  dieselben  noch  näher  wieder  einzugehen;  man 
kann  sie  vielmehr  von  den  dort  gegebenen  unmittelbar  ablesen.  Wir 
erwähnen  als  Beispiel  nur  einen  Satz^  welcher  als  Verallgemeinerung 
der  bei  den  Kegelschnitten  auftretenden  Polarenbeziehung  erscheint. 
Aus  der  Oleichung 

folgt  nämlich:     Liegt   y  auf  der  k'^""  Polare  von  z,  so  liegt  z  auf  der 
(n  —  k)""*  Polare  von  y. 

Die  (n  —  1)*®  Polare  eines  Punktes  tj  endlich  ist  stets  eine  gerade 
Linie.  Liegt  der  Punkt  insbesondere  auf  der  Grundcurve,  so  wird  die- 
selbe nach  (5)  zur  Tangente.  Diese  Gerade  ist  aber  immer  gleichzeitig 
lineare  Polare  von  y  in  Bezug  auf  alle  höheren  Polarcurven,  also 
etwa  die   (n  —  /  —  1)*«  Polare   in  •  Bezug   auf   die  e*®  Polare  von  y. 

Liegt  also  der  Pol  auf  der  Grundcurve,  so  gehen  alle  seine  Polaren 
durch  ihn  hindurch  und  berühren  in  ihm  die  Grundcurve. 

Da  hiemach  die  erste  Polare  eines  Punktes  der  Curve  in  diesem 
berührt,  so  fallen  von  den  n(n  —  1)  Tangenten,  die  man  von  ihm  an 
die  Curve    ziehen    kann,    zwei  in  seine  eigene  Tangente  zusammen 
Von  einem   Punkte  der  Curve  kann  man  hlso  nur  noch  n  (ti  —  l)  —  2 
Tangenten  an  dieselbe  legen. 

Die  Tangenten  hatten  wir  dadurch  bestimmt,  dass  wir  eine  Gerade 

die  Curve  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten  schneiden  Hessen.    Wir 

können  nun  weiter  nach  solchen  Geraden  fratren,  welche  die 

Fig.  35,  ,  ^ 

\'  Curve   in  drei  consecutiven  Punkten   treffen.    Diese  Tangenten 
werden  Wende-  (oder  Inflexions-)  Tangenten  genannt;  ihre  Be- 
rührungspunkte   Wende-    oder   In flexions- Punkte.    Die  Bezeich- 
nung  rührt    daher,    dass  in    einem  solchen  Punkte  die  Curve 
**    ihre  Krümmung  ändert,  wie  in  den  Anwendungen  der  Differential- 
rechnung auf  Geometrie  in  der  Regel  gezeigt  wird  (vgl.  Fig.  35). 
Wir   können    uns    von   der   Gestalt    der   Curve   in    der   Nähe 
eines  Wendepunktes  auch  durch  folgende  üeberlegung  ein  Bild 
machen.*)    Im  Aligemeinen  wird  sich  die  Tangente  continuir- 
lich  um  die  Curve  drehen,  während  ihr  Berührungspunkt  in  gleichem 
Sinne  fortschreitet.    In  einem  Wendepunkte  fallen  nun  zwei  successive 


/ 


/ 


*)  Vgl.  P lücker:   Theorie   der  algebraischen   Curven,   Bonn  1839,  2.  Ab- 
schnitt, §.  3. 
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Fig.  36. 


Tangeuten  zusammen:  während  also  der  Punkt  gleichmässig  fort- 
schreitet;  wird  die  Drehung  seiner  Tangeute  im  Wendepunkte  gleich 
Null;  letztere  steht  einen  Augenblick 
still;  um  sodann  ihre  Drehung  gemäss 
den  Gesetzen  der  Continuität  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  fortzusetzen.  Es  wird 
dies  recht  deutlich,  wenn  wir  uns  die 
Curve  für  den  Augenblick,  wie  in  Fig.  36 
durch  ein  Polygon  ersetzt  denken.  Der 
beschreibende  Punkt  (x)  rückt  auf  der 
umhüllenden  Geraden  {u)  immer  nach 
derselben  Richtung  fort;  diese  Linie  aber 
hat  sich  von  der  Lage  u  bis  zur  Lage  ii 
iu  demselben  Sinne,  dann  aber  von  u  bis 
m"  in  entgegengesetztem  Sinne  gedreht. 
Wird  die  Bewegung  nun  continuirlich, 
lassen  wir  also  das  Polygon  in  eine  Gurve  übergehen,  so  ist  die 
Grösse  der  Tangentendrehung  bei  der  Lage  u  Null.  Während  also  die 
Elementarseiten  der  Gurve  mit  den  früheren  und  späteren  vergleichbar 
bleiben,  werden  an  u  die  Gontingenzwinkel  a  gegen  die  früheren  und 
späteren  unendlich  klein ;  und  so  geht  in  der  That  Fig.  36  in  Fig.  35  über. 
Die  analytische  Bedingung  für  einen  Wendepunkt  erhalten  wir 

durch  die  Forderung,  dass  von  den  Schnittpunkten  der  Geraden  yz 
mit  der  Gurve  drei  Punkte  in  y  zusammenfallen.    Es  muss  sich  dann 

in  der  Gleichung  (2)  ein  Factor  C'-j    absondern,    d.    h.    es   müssen 

gleichzeitig  die  drei  Bedingungen  bestehen: 


B  f^  aj'-^a 


—  1 

y         "X 


=  0 


Ist  y  ein  Wendepunkt,  so  müssen  dieser  Ableitung  zufolge  die  letzten 
beiden  Gleichungen  zusammen  bestehen,  sobald  z  auf  der  Tangente 
von  y  liegt.  Die  Gleichung  2?^^/*=  0  kann  aber  nur  für  jeden  Punkt 
dieser  Tangente  erfüllt  sein,  wenn  ff^f  den  Ausdruck  Df  als  Factor 
enthält.    Der  Kegelschnitt 

w^o  fik  für  — ; TT  « — K —  gesetzt  ist,  muss  daher  in  ein  Linienpaar 

zerfallen.  Die  Bedingung  dafür  wird  durch  das  Verschwinden  seiner 
Determinante,  d.  h.  der  aus  den  zweiten  Differentialquotien  von  f 
gebildeten,  gegeben,   nämlich*): 

*)  Der  Zahlenfactor  i  ist  hinzugefügt,,  damit  A  in  der  symboÜBCben  Form 
ohne  einen  solchen  definirt  ist. 


^ 
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f\\      /12      /13 

k  ^  =   '21     fn     fiz    =  ^  • 

/31     fzi     fvs 

In   der   symbolischen  Form  wird  diese,    analog  wie  bei  den  binären 
Formen,  als  Hesse\<?cÄe?  Determinante  bezeichnete  Form  wegen 

fik  =  ÖTy*«  -  2  üiGk  =  V  ""  ^^*  ^A  =  ^y**  ~  *^«^A 

gegeben  durch: 


«/ 


^bu^-^cj"-^ 


'y 


=  «i^^s(ö*0  V*^i 


2/.  /i  -2 


oder,  wenn  wir  a,  b,  c  in  jeder  Weise  vertauschen  und  die  Summe 
aller  so  entstehenden  Ausdrücke  nehmen  (vgl.  p.  268): 

(6)  A  =  (« bcy  ay*"  -  2^/  -  «Cy'«  - « . 

Die  Wendepunkte  werden  also  auf  der  Grundcurve  durch  eine 
Curve  3  (n  —  2)*®'  Ordnung,  A  =  0,  ausgeschnitten.  Es  ist  nämlich 
auch  leicht  zu  zeigen,  dass  jeder  dieser  Schnittpunkte  einen  Wende- 
punkt von  /  ==  0  liefert.  Setzt  man ,  entsprechend  der  Bedingung 
Ä  =  0: 

Aa=  UiVfc  +  ViUk, 

so  wird 

I)'^f=2UzVz,  Df^=^UyV,+    VyUz^  ff^f  ^=^2UyVy. 

Ist  nun  D^f  =  0,  so  muss  Uy  oder  Vy  verschwinden.  Sei  t/^  =  0 ; 
dann  ist  Df^^UzVyy  also  von  Uz  nur  um  eine  Constante  verschieden 
und  mithin  ein  Factor  von  D'^f,  w.  z.  b.  w.    Wir  haben  also  den  Satz: 

Die  Wendepunkte  sind  die  Schnittpunkte  der  Grundcurve  /"  =  0  mit 
der  Hesse'scÄ^n  Curve  A  =  0;  ihre  Anzahl  ist  daher  gleich  3n(» — 2).*) 

Es  ist  jedoch  keineswegs  umgekehrt  die  Curve  A  »»  0  durch  die 
Wendepunkte  allein  bestimmt;  sondern  man  kann  dieselbe  durch  irgend 
eine  Curve  des  Systems 

A  +  Mf=0 

ersetzen,  wo  M  ein  beliebiger  Ausdruck  von  der  Ordnung  3  (n  —  2) 
—  n  «B  2  n  —  6  ist.  Diese  Bemerkung  ist  für  Curven  dritter  Ordnung 
besonders  wichtig;  denn  durch  passende  Bestimmung  des  Factors  M 
gelingt  es  bei  diesen  die  Coordinaten  der  Wendepunkte  durch  blosses 
Wurzelziehen  wirklich  anzugeben.  — 

Mehr  als  drei  Schnittpunkte  der  Tangente  mit  der  Curve  können 

*)  VgL  Hesse:  Ueber  die  Wendepunkte  der  Curven  dritter  Ordnung;  Cr  eile's 
Journal,  Bd.  28.  Die  Zahl  der  Wendepunkte  wurde  von  Plucker  gegeben: 
ib.  Bd.  12. 


r  T 
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niemals  in  den  Berührungspunkt  zusammenfallen^  es  sei  denn^  dass  die 
Coefficienten  von  /  besonderen  Bedingungen  genügen.  *)  Wir  haben 
nämlich  an  /*  =  0  einfach  unendlich  viele  Tangenten  und  können 
denselben  also  nur  eine  Bedingung  auferlegen^  um  eine  bestimmte 
Zahl  zu  erhalten. 

Die  obige  Bestimmungsweise  der  Wendepunkte  wird  jedoch  illu- 
sorisch,  wenn  es   Punkte  auf    der  Curve  gibt,  deren  Tangente  über- 
haupt unbestimmt  ist,  was  dann  ebenfalls  nach  sich  zieht,     j,,^  ,7 
dass  die  (n  —  2)*«  Polare  in  ein  Linienpaar  zerfällt.    Es  wird 
dies  immer  eintreten,  wenn  die  Curve  sich  in  einem  Punkte 
selbst  durchsetzt  (vgl.  Fig.  37),  wo  dann  in  der  That  zwei 
rersehiedene    Tangenten    möglich    sind.     In    einem   solchen 
..Doppelpunkte    der    Curve^    kann    daher   die  Gleichung   der 
Tangente  nichts  mehr  aussagen,  ihre  Coordinaten  (5)  müssen 
sammtlich  verschwinden.     Wir  haben  somit  für  einen  Doppelpu7ikl  y  die 

Gleichungen  (/;  =  ^  ^.)  : 

(7)   /,  =  «j,«-ia,  =  0,    /•j  =  ß/-«aj  =  0,    ^  =  ff/-»a,  =  0. 

Damit  dieselben  erfüllt  sind,  muss  nicht  nur  y  eine  besondere  Lage 
haben,  sondern  es  muss  eine  Relation  zwischen  den  Coefficienten  der 
Curve  bestehen;  denn  wir  können  die  y  aus  den  drei  Gleichungen  (7) 
eliminiren.  Die  Curvengleichung  /*  =  0  braucht  dabei  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden,  da  sie  wegen. 

Ton  selbst  erfüllt  ist.  Die  Ausführung  dieser  Elimination  wird  zu 
einer  Gleichung 

führen,  deren  Bildungsgesetz  in  übersichtlicher  Weise  anzugeben 
jedoch  bisher  nicht  möglich  ist.**)  Den  Ausdruck  R  nennt  man  als- 
dann die  Biscriminante  der  Curve;  sie  ist  natürlich  eine  Invariante  der 
Form  /■;  für  Kegelschnitte  ist  sie  z.  B.  mit  der  Determinante  A^={abcy 
identisch.  Wir  können  auch  leicht  den  Grad  der  Discriminante  in 
den  Coefficienten  von  f  angeben.  Es  gilt  nämlich  überhaupt  der  Satz: 
Die  Resultante  dreier  Gleichungen ,  hez.  von  der  m"",  n*^"  und  p*^ 
Ordnung  in  drei  homogenen   Veränderlichen^  ist  vom  Grade  np  in  den 


*)  ^?1-  über  solche  höhere  Ausnahmspnnkte:  Gramer:  Introdnction  ä.  Tana- 
Ivte  des  lignes  courbes,  Gen^ve  1750,  p.  403,  und  Cayley:  Crelle's  Journal,  Bd.  34. 

**)  Allerdings  hat  Sylvester  ein  Verfahren  angegeben,  welches  die  Besnl- 
tante  aus  drei  Gleichungen  yon  gleicher  Ordnung  in  Determinantenform  gibt. 
Es  tritt  dabei  jedoch  der  Invariantencharakter  der  Resultante  nicht  deutlich  hervor. 
Vgl,  Salmon:  Lessons  introductory  etc.  (p.  82  in  Fiedler 's  Üebersetzung). 
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Coefficienten  der  ersten,  vom  Grade  mp  in  denen  der  zweiten,  vom  Grade 
mn  in  denen  der  dritten  Gleichung,  Zum  Beweise  dieses  Satzes  denke 
man  sich  etwa  die  Goordinaten  der  np  gemeinsamen  Punkte  der  beiden 
letzten  Curven  berechnet.  Sollen  dann  alle  drei  Curven  einen  ge- 
meinsamen Punkt  haben;  so  müssen  die  Goordinaten  eines  dieser  np 
Punkte  die  erste  Gleichung  identisch  befriedigen.  Man  wird  daher 
die  Resultante  erhalten  ^  wenn  man  das  Product  der  np  Ausdrücke 
bildet,  welche  aus  der  ersten  Gleichung  entstehen,  wenn  man  darin 
bez.  die  Goordinaten  der  erwähnten  np  Punkte  einsetzt  Die  letzteren 
hängen  nur  Ton  den  Goefficienten  der  zweiten  und  dritten  Gleichung 
ab;  das  Product  ist  daher  vom  Grade  np  in  den  Goefficienten  der 
ersten  Gleichung;  und  also,  weil  bei  der  Besultantenbildung  alle  drei 
Gleichungen  symmetrisch  benutzt  werden  müssen,  vom  Grade  mp  in 
denen  der  zweiten,  vom  Grade  m»  in  denen  der  dritten  Gleichung. 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf  die  Gleichungen  (7)  ergibt  nun 
unmittelbar: 

Die  Discriminante  einer  temären  Form  n'"*  Ordnung,  d,  h,  die  In- 
variante, deren  Verschwinden  die  Bedingung  für  die  Existenz  eines 
Doppelpunktes  der  entsprechenden  Curve  n^^^  Ordnung  gibt,  ist  vom  Grade 
3{n  —  1)\ 

Eine  jede  durch  einen  Doppelpunkt  y  gehende  Gerade  hat  in  dem- 
selben   zwei  zusammenfallende  Schnittpunkte  mit  der  Gurve;    in  der 

That  gibt  die  Gleichung  (2)  dann  immer  zwei  Wurzeln  ^  =  0.    Wir 

können  nun,  wie  bei  einem  beliebigen  Punkte  der  Gurve  nach  seiner 
Tangente,  so  hier  nach  solchen  Strahlen  fragen,  welche  in  y  die  Curve 
dreimal  schneiden.    Alsdann  muss  z  so  liegen,  dass  auch 

D^f=  ay^'^a^  =  HfifcZiZk  =  0. 

Da  aber  y  ein  Doppelpunkt  ist,  so  haben  wir  nach  (7) 

0  =  A  =  /ii^i  +  füy%  +  fis^yzy    (i  =  1 ,  2, 3), 

also  die  Determinante  der  /i/,  gleich  Null.  Daher  gibt  die  (n  —  2)'' 
Polare  des  Doppelpunktes 

ein  Linienpaar:  das  Product  seiner  beiden  Tangenten-,  wo  das  Wort 
Tangente  insofern  berechtigt  ist,  als  yon  den  drei  in  y  zusammen- 
fallenden Schnittpunkten  einer  solchen  Geraden,  zwei  einander  conse- 
cutiv  auf  dem  einen  durch  y  gehenden  Gurvenzweige  liegen,  während 
der  dritte  als  einfacher  Schnittpunkt  mit  dem  andern  Zweige  anzusehen 
ist  (vgl.  Fig.  37).  Durch  das  Verschwinden  der  Determinante  A  ist 
gleichzeitig  angezeigt,  dass  das  Vorkommen  von  Doppelpunkten  bei 
einer  Curve  auf  die  Anzahl  der  Wendepunkte  von  Einfluss  ist,  indem 
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durch  den  Doppelpunkt  eine  gewisse  Zahl  von  Schnittpunkten  beider 
Curven  absorbirt  wird;  die  genaue  Bestimmung  dieses  Einflusses  werden 
wir  später  geben. 

Um  die  Goordinaten  w/,  Vt  der  Tangenten  im  Doppelpunkte  zu 
finden^  haben  wir  also  zu  setzen: 

/22  =  ^2  ^2  2  /jj  =  «2  ^h  +  ^2  ^3 

^3    =    ^h^S  S/gi    =    f/jjt;,     +    Vgl/,, 

und  für  die   Auflösung  dieser  Gleichungen  sind  in  der  Eegelschnitt- 
theorie  allgemeine  Methoden  gegeben  (vgl.  p.  103).    Insbesondere  kann 
es  jedoch    eintreten,   dass    die    beiden   Linien  w,   i;  in  eine      ^    ^ 
einzige  zusammenfallen  (vgl.  Fig.  38) ;  alsdann  wird : 

Ai  -=  V        fi2  =  ^i^ 

fn  =  ^2  As  =*  ^2^J 

Em  solcher  Punkt  der  Curve  wird  als  Rückkehrpunkt   be-  ' 

zeichnet;  er  ist  also  dadurch  charakterisirt^  dass  für  ihn  die  zweiten 
Differentialquotienten  von  f  gleich  den  Quadraten  und  Producten  dreier 
Grossen  werden. 

In  derselben  Weise,  wie  wir  das  identische  Verschwinden  von  />/ 
ak  Kennzeichen  eines  Doppelpunktes  benutzten^  kann  man  nun  weiter 
gehen :  Ist  U^f  =  0,  so  entsteht  zunächst  ein  dreifacher  Punkt,  u.  s.  f. ; 
iit  für  einen  Punkt  P^-'^f  identisch  Null,  so  hat  die  Curve  in  ihm  einen 
h' fachen  Punkt.  Es  ist  dabei  unter  einem  r- fachen  Punkte  ein  solcher 
verstanden,  durch  den  r  verschiedene  Zweige  der  Curve  hindurch- 
ziehen, d.  h.  in  welchem  eine  jede  durch  ihn  gehende  Gerade  r  vereinigt 
gelegene  Punkte  mit  der  Curve  gemein  hat.  Es  verschwinden  alsdann 
nach  dem  in  Gleichung  (4)  ausgesprochenen  Bildungsgesetze  auch  alle 
anderen  Polaren  Df,  B^f.  .  .  D^  —  ^f  identisch;  und  die  Gleichung 

f/ibt  dann  das  Product  der  k  verschiedenen  Tangenten  des  Punktes. 
Zunächst  nämlich  hat  diese  Curve  in  i/  ebenfalls  einen  Ar- fachen  Punkt, 
denn  die  {k  —  !)*•  Polare  von  y  in  Bezug  auf  sie  ist  mit  2>*~  Y  iden- 
tisch, und  verschwindet  also  ebenfalls  unabhängig  von  z.  Eine  Curve 
A**'  Ordnung  mit  A:-fachem  Punkte  muss  aber  immer  in  k  gerade 
Linien  zerfallen;  denn  sonst  würde  eine  durch  den  Ar- fachen  Punkt 
gehende  Gerade  noch  in  einem  oder  mehreren  Punkten  schneiden 
können,  und  somit  mehr  als  k  Punkte  mit  der  Curve  gemein  haben, 
was  nicht  möglich  ist.  Diese  Linien  müssen  die  verschiedenen  Zweige 
der  Grundcurve  in  y  berühren:   denn  betrachten  wir  einen  zu  y  be- 


316  Vierte  Abtheilung. 

iiachbarten  Punkt  von  D^fy  setzen  also  Zi  =  yi  +  dyi^  so  haben  wir 
zur  Bestimmung  der  k  Fortschreitungsrichtungen  auf  der  Curve  D'^fs=^  0 
dieselbe  Gleichung: 

wie  zur  Bestimmung  der  Fortschreitungsrichtungen  auf  der  Grundcurve ; 
womit  obige  Behauptung  bewiesen  ist.  Näher  werden  wir  weiterhin  noch 
auf  die  Natur  der  vielfachen  Punkte  eingehen;  wir  werden  dabei  in 
erhöhtem  Maasse  die  Bedeutung  der  Polarentheorie  für  die  Unter- 
suchung solcher  Punkte  und  für  die  Bestimmung  ihres  Einflusses  auf 
die  Zahl  der  Wendepunkte^  die  Klasse  der  Curve  etc.  erkennen. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  wird  jedoch  die  Polarentheorie, 
wenn  man  sich  die  Aufgabe  stellt,  symbolische  Bildungen  geometrisch 
zu  deuten.  Das  üebertragungsprincip  gab  uns  ein  Mittel,  dies  für  die 
zugehörigen  Formen  zu  leisten,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  keine 
Pactoren  vom  Typus  {abc)  enthalten*);  der  Begriff  der  Polarenbildung 
erlaubt  nun  dasselbe  für  alle  Zwischenformen,  welche  nur  aus  sym- 
bolischen Factoren  vom  Typus  {abu)  und  Ojc  zusammengesetzt  sind. 
Lassen  wir  nämlich  zunächst  alle  in  einer  solchen  Form  vorkommenden 
Factoren  ö^«,  hj  .  .  .  fort,  so  können  wir  die  Symbole  a,  ^  .  .  .  in 
dem  übrig  bleibenden  Ausdrucke  bez.  als  Symbole  für  die  a^%  /J*®  .  .  . 
Polare  des  Punktes  x  ansehen,  wie  sogleich  an  einem  Beispiele  näher 
erläutert  werden  soll.  Der  geometrische  Satz,  welcher  durch  Null- 
setzen des  so  umgeformten  Ausdrucks  dargestellt  wird,  ist  dann  aber 
nach  dem  Uebertragungsprincipe  gegeben.  Auf  Zwischenformen  der 
hier  gemeinten  Art  kommt  man  z.  B.,  wenn  man  nicht  das  Product 
der  n  (n  —  1)  von  einem  Punkte  x  an  eine  Curve  gehenden  Tangenten 
aufstellt,  sondern  das  Product  der  Gleichungen  ihrer  Berührungspunkte 
in  Liniencoordinaten.  Dieselben  sind  als  Schnittpunkte  der  Grund- 
curve «,*•  =  0  und  der  ersten  Polare  von  x  «."  -  ^  a^  =  0  gegeben. 
Man  hat  also  nur  die  Resultante  zweier  binären  Formen  a«",  ««*•■"* 
von  der  n*®**  und  (n  —  1)*®**  Ordnung  zu  bilden,  auf  dieselbe  das  üeber- 
tragungsprincip anzuwenden,  alle  n  Symbole  von  «2"--^,  welche  in 
der  Resultante  vorkommen,  durch  solche  von  aJ^  zu  ersetzen  und  n 
Factoren  b^y  Cx  -  >  -  hinzuzufügen.  So  ist  z.  B.  das*  Product  der  Be- 
rührungspunkte der  Tangenten  von  einem  Punkte  x  an  einen  Kegel- 
schnitt a^  =  0  gegeben  durch  (vgl.  p.  285) 

{abxi)  {acu)  b^c^  =  0. 

Wir  haben  hier  eine  quadratische  Form  a^  und  eine  lineare  Form 
a,  =  /J;  =  a-päf.;  deren  Resultante  gleich  (öä)  (a/5)  ist.  Ergänzt 
man  in  ihr  die  Determinanten   durch  Hinzufügen  von  u  zu  dreigUe- 

*)  Vgl.  jedoch  eine  Anmerkung  zu  der  letzten  Abtheilong  dicBes  Bandes  bei 
Gelegenheit  der  Theorie  der  lineo- linearen  Zwischenformen  (Connexe). 
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drigeu,  ersetzt  a^  ß  bez.  durch  b^  c  und  fügt  die  Factoren  bg,  c^  hinzu, 
so  entsteht  die  genannte  Büdung.  Ein  anderes  Beispiel  gibt  die 
Gleichung: 

(8)  {abuy  tf^«-««^,«  -«  =  0. 

Nehmen  wir  x  constant,  so  stellt  dieselbe  die  (n  —  2)*®  Polare  von  x 
in  Liniencoordinaten  dar.  Nehmen  wir  u  constant,  so  gibt  sie  also 
eine  Curve  der  Ordnung  2  (n  —  2)  als  Ort  der  Punkte,  deren  (n  —  2)*® 
Polaren  die  gegebene  Gerade  ü  berühren.  Au/'  Jeder  Geraden  gibt  es 
daher  2  (n  —  2)  Punkte,  deren  (n  —  2)"  Polaren  von  derselben  Geraden 
berührt  werden. 

Auf  dieselbe  Gleichung  (8)  werden  wir  auch  durch  die  folgende 
üeberlegung  geführt.  Wir  fragen  nach  solchen  Punkten  y  auf  einer 
Geraden  u,  deren  erste  Polare  von  eben  dieser  Geraden  in  einem 
Punkte  X  berührt  wird.  Die  Coordinaten  der  Tangente  dieser  Polare 
im  Punkte  x  sind  nun: 

=  a^'^-^ayai  =  fnyi  +  fay^  +  fisyz- 

Diese  müssen  mit  den  Coordinaten  der  gegebenen  Geraden  propor- 
tional werden;  also  haben  wir  die  Gleichungen: 

Ai  yx  +  /i2  y2  +  As  y^  =  9«i 
Ai  yi  +  A?  y2  +  A3  y^  =  9^2 
Ai  yi  +  A2  y«  +  As  ^3  =  ^  "3 
^i  Vi  +  ^2  ^2  +  ^3  2/3  =  0. 

Die  Elimination  von  q  und  yj,  y^,  y,^  ergibt  dann  neben  Ux  =  0  wie- 
der die  Bedingung: 


fn 

/■.2 

fiZ 

«1 

/•« 

in 

/l3 

«2 

/•a. 

/31 

A3 

"3 

«1 

«2 

«3 

0 

=  ~  I  (abu)'^  aa^-^b^"-^  =  0 . 


Aas  diesen  Beziehungen  folgern  wir  die  Sätze: 

Auf  Jeder  Geraden  gibt  es  2  (w  —  2)  solcher  Punkte  ^  deren  erste 
Palare  von  eben  dieser  Geraden  berührt  wird.  Die  (n  —  2)'*"'  Polaren 
der  2  (n  —  2)  Berührungspunkte  werden  dann  von  derselben  Geraden 
berührt. 

Durch  jeden  Punkt  lasse?i  sich  zwei  solche  Gerade  ziehen ,  in  deren 
jeder  ein  Punkt  die  Gerade  selbst  der  Art  zur  Tangente  seiner  ersten 
Polare  hat,  dass  der  Berührungspunkt  in  dem  gegebenen  Punkte  liegt.  Es 
sind  dies  die  beiden  von  dem  Punkte  an  seine  (n  —  2)'^  Polare  zu  legen- 
den Tangenten. 

Die  Hesse^sche  Curve  ist  der   Ort   der   Punkte,  für  welche  diese 
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beiden  Linien  zusammenfallen.'^)  Soll  nämlich  letzteres  eintreten,  so 
muss  entweder  der  Pol  auf  seiner  conischen  (d.  i.  (n  —  2)*®")  Polare 
Uegen,  was  nur  für  die  Punkte  der  Grundcurve  eintritt,  oder  die 
conische  Polare  muss  zerfallen,  wo  dann  die  beiden  Tangenten  in  die 
Verbindungslinie  des  Poles  mit  dem  Scheitel  des  Linienpaares  zu- 
sammenfallen. • 

Durch  eine  ähnliche  Reciprocität  zwischen  der  {n  —  2)*«"  und  1**** 
Polare  eines  Punktes,  wie  sie  uns  in  diesen  Sätzen  entgegentritt^ 
können  wir  auch  die  Bedeutung  der  Hesse 'sehen  Curve  in  anderer 
Form  als  bisher  aussprechen.  Stellen  wir  nämlich  die  Forderung? 
dass  die  erste  Polare  einen  Doppelpunkt  x  habe,  so  müssen  für  den- 
selben nach  (7)  die  drei  Gleichungen  bestehen: 

^  }- =  aa:''-^ayai==0. 


71  1      dXf 

Eliminiren  wir  aus  diesen  die  y,  so  kommen  wir  wieder  auf  die  Be- 

«1*2^3  («^^)  «x^or^a:  =  0, 

WO  der  links  stehende  Ausdruck  sich  wegen  der  Vertauschbarkeit  von 
a,  bf  c  nur  um  einen  Zahlenfactor  von  A  unterscheidet. 

Die  Hesse'^cAe  Curve  ist  daher  gleichzeitig  der  Ort  der  Punkte^ 
deren  {n  —  2y*  Polare  einen  Doppelpunkt  hat,  und  der  Ort  der  Doppel- 
punkte der  ersten  Polaren. 

Als  Beispiel  für  die  Fälle  der  aus  der  Polarentheorie  fliessenden 
geometrischen  Sätze  sei  endlich  noch  das  Folgende  erwähnt.  Es  ist 
die  Gleichung  der  zur  ersten  Polare  von  y: 

Df=a^—'ay^O 

als  Grundcurve  gehörigen  Hesse'schen  Curve,  welche  auf  jener  die 
Wendepunkte  ausschneidet,  gegeben  durch: 

(9)  Aj>r=iabcy  a:,--H^--^c^^-^aybyCy  =  0. 

Nehmen  wir  hierin  die  x  als  gegeben  an,  so  ergibt  sich  in  Verbindung 
mit  Df=0  der  Satz : 

Es  gibt  auf  der  ( n  —  1  )^'"  Polare  eines  Punktes  x  immer  drei 
verschiedene  Pole,  deren  erste  Polaren  in  dem  Punkte  x  einen  Wende- 
punkt haben. 


*)  Vgl.  Clebsch:  lieber  eine  Klasse  von  Eliminationsproblemen  und  über 
einige  Sätze  aus  der  Theorie  der  Poloi-en;  Borchardt*s  Journal,  Bd.  58.  Die 
zahlreichen  Sätze,  welche  hier  über  Polaren  aufgestellt  werden,  gründen  sich 
auf  eine  allgemeine  Methode,  aus  m  Gleichungen  mit  m  homogen  vorkommenden 
Veränderlichen,  Ton  denen  eine  von  beliebiger  Ordnung,  eine  quadratisch  ist,  und 
m  —  2  linear  sind,  die  Veränderlichen  zu  eliminiren.  Mittelst  dieser  Methode 
wird  z.  B.  die  Curve  untersucht^  weiche  die  Berührungspunkte  x  durchlaufen, 
wenn  die  Linie  u  eine  gegebene  Curve  umhüllt. 
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» 

Bückt  nun  der  Pol  y  auf  einer  Curve  9?  (y)  =  0  fort,  so  beschrei- 
ben die  Wendepunkte  seiner  ersten  Polare  eine  Curve,  welche  aus 
i>/n:  0,  A/}/-"«  0,  9  «s  0  durch  Elimination  der  y  erhalten  wird.  Ist 
die  Curve  9  insbesondere  eine  Gerade 

Wy  =0, 

so  kann  man  wegen  />/'=  aj^^^üy  =  0  in  A/)/-  setzen: 

Vx  =  W2/3  —  t/3/2  =  ("2^3  —  "3  «2)  öo-""  * 

Vi  =  "3/t  —  «/1/3  =  ("3«i  —  «1^3)  «'""^ 

^3  =  «^1/2  —  WjA  =  («i«2  —  «'a«!)  öx"-*. 

Dadurch  erhält  man  als  Gleichung  der  gesuchten  Curve,  wenn  man 
in  diesen  drei  Gleichungen  die  Symbole  a  bez.  durch  ^,  e,  /  er- 
setzt denkt: 

(10)     {ahc)^  {adu)  {heu)  (cfu)  a^'^-Hj' - ^CoT  " 'tf^" -  * ^^" -  V^" -- *  «=  0 . 

Wenn  also  der  Pol  eine  Gerade  beschreibt,  so  durchlaufen  die 
Wendepunkte  der  ersten  Polare  eine  Curve  von  der  Ordnung  6  (n  —  2). 
Sämmtliche  Polaren,  deren  Pole  auf  der  Geraden  liegen,  schneiden  sich 
in  (n  —  1)^  Punkten^  den  Lösungen  der  Gleichungen: 

(11)  QU^^f^,  QUr^=f^,  g^^^f^^ 

Diese  (n  —  1)^  Punkte  sind  dreifache  Punkte  der  Curve  (10).  Letzteres 
folgt  daraus,  dass  für  QUi^^ft^^dj/^-^di^^ .  .  .jeder  der  drei  Factoren 
(ä  du)  djc*  ~  * ,  (be  u)  «x*  "*  S  (^/^w)  fx*"  ~  *  identisch  verschwindet ,  und 
somit  auch  jeder  zweite  Differentialquotient  des  Ausdrucks  (10)  nach 
den  Xi» 

Betrachtet  man  dagegen  in  der  Gleichung  (10)  die  x  als  constant, 
die  u  als  veränderlich,  so  gibt  dieselbe  das  Product  dreier  linearer  Fac- 
toren; es  sind  dies  die  Gleichungen  der  vorhin  erwähnten  drei  Pole^ 
deren  erste  Polaren  in  x  einen  Wendepunkt  haben.*) 

Aus  (11)  folgt  weiter: 

Wenn  die  Gerade  u  eine  Curve  (p  (w^,  t/j,  u^)  =  0  von  der  m'*'* 
Klasse  umhOllt,  so  beschreiben  die  (n  —  1)  Schnittpunkte  der  ersten  Polaren 
die  Curve  m  (n  —  1)'**"  Ordnung  9  (/i, /i, /i)  ==*  0.  Dreht  sich  ins- 
besondere die  Gerade  um  einen  Punkt  |,  so  ist  die  beschriebene  Curve  die 
erste  Polare  von  6- 

n.   Die  singulären  Punkte. 

Wir  kehren  zum  Studium  der  vielfachen  Punkt«  zurück;  wir  be- 
ginnen mit  dem  Doppelpunkte.    Die  Natur  eines  solchen  hängt  davon 


•A 


*)  Vgl.   Clebsch:   üeber  Curven  vierter  Ordnung;   ßorchardt*»   Journal, 
Bd.  59. 
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ab,  ob  die  linearen  Factoren  von  D'^f  reell  (eigentlicher  Doppelpunkt), 
imaginär  (isolirter  Punkt)  oder  zusammenfallend  (Riickkehrpunkt)  sind. 
Wir  wollen  nun  das  Verhalten  der  Curve  in  der  Nähe  des  betreffenden 
Punktes  eingehend  untersuchen.  Zu  dem  Zwecke  verlegen  wir  den 
Anfangspunkt  der  Coordinaten  in  den  Doppelpunkt,  so  dass  die  Coor- 
dinaten  des  letzteren  werden: 

Ziehen  wir  dann  durch  ihn  eine  beliebige  Gerade,  so  können  wir  die 
Coordinaten  x^,  x^  eines  Punktes  der  Geraden  auffassen  als  Coordi- 
naten ihres  Schnittpunktes  mit  der  dritten  Seite  0^3  «=  0,  die  dritte 
Coordinate  eines  solchen  Punktes  dagegen  als  einen  für  die  einzelnen 
Punkte  der  gezogenen  Geraden  variirenden  Parameter.  Wir  fragen 
nach  den  Schnittpunkten  einer  solchen  Linie  mit  der  Curve  und 
müssen  die  Gleichung  derselben  daher  nach  Potenzen  des  Parameters  x^ 
entwickeln.    Setzen  wir  also 

X^     =    X  ,  X2    =    t/  y  X^    =    Z  f 

so  wird 

(1)  r {Xu  xj,  X3)  -  p» z: + /-w z—  1 4- /w z»-«  + . . . + /x«), 

wo  die  Functionen  /^*)  homogen  in  x,  y  und  von  so  hoher  Ordnung 
sind;  als  ihr  oberer  Index  angibt.  Soll  der  Punkt  a:  =  0,  y  »=»  0  auf 
der  Curve  liegen,  wie  wir  es  annehmen,  so  muss  der  von  x^  y  unab- 
hängige Factor  /^®)  verschwinden.  Für  einen  Doppelpunkt  muss  aber 
auch  der  zweite  Term  identisch  Null  sein,  damit  ein  Factor  z^  vortritt, 
d.  h.  zwei  Schnittpunkte  der  betrachteten  Linie  in  den  An&ngspunkt 
zusammenfallen.    Im  Allgemeinen  dagegen  gibt  die  Gleichung 

(2)  /^i)  «=  öx  +  *y  =  0 

die  Tangente  im  Anfangspunkte;  denn  für  einen  Punkt  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Anfangspunktes  werden  x,  y  unendlich  klein,  und  die 
Coefficienten  der  niederem  Potenzen  von  z  verschwinden  im  Vergleiche 
zu  dem  Coefficienten  /^^>  von  ^'•  — ^  Die  Gleichung  (1)  reducirt  sich 
also  auf  das  erste  Glied,  d.  h.  die  Curve  /*  =  0  kann  in  der  Nähe  des 
Anfangspunktes  durch  die  gerade  Linie  f^^^  =  0  ersetzt  werden,  oder 
mit  andern  Worten:  Diese  Gerade  ist  Tangente  der  Curve  /*=  0  im 
Punkte  a:  =  0,  y  =  0,  q.  e.  d. 

Bei  einem  Doppelpunkte  verschwindet  also  f^^^  identisch.  Der 
Verlauf  der  Curve  in  der  Nähe  des  Doppelpunktes  ist  daher  bei  Ver- 
nachlässigung höherer  Potenzen  von  x,  y  dargestellt  durch 

(3)  f^^  =  ax2  +  2  ^xy  +  yy^  =  0, 

oder  mit  anderen  Worten:     E$  ist  dies  die  Gleichung  des  Proäuctes  d^r 


.»-# 
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beiden  Tangenten  im  Doppelpunkte.  Wir  haben  hier,  wenn  die  Coeffi- 
cienten  a,  j3,  /  als  reell  vorausgesetzt  werden,  die  folgenden  Fälle  zu 
unterscheiden : 

/J2  >  ayy  eigentlicher  Doppelpunkt ^   zwei  reelle 

Tangenten  (vgl.  Fig.  37). 
ß^  =  ayj  Rückkehrpunkt j  eine  doppelt  zählende   jn^o 

Tangente  (vgl.  Fig.  38).  y%     Y 

ß^  <C.  ccy,  isolirter  Doppelpunkt,  zwei  imaginäre 
Tangenten  (vgl.  Fig.  39). 
Im  letzteren  Falle  ist  der  Schnittpunkt  beider  Tangenten  reell: 
die  Curve  hat  einen  reellen  Punkt,  durch  den  kein  reeller  Zweig  hin- 
durchgeht. 

Führen  wir  die  beiden  Tangenten  des  Doppelpunktes  als  Coordi- 
natenaxen  a:  =  0,  y  =  0  ein,  so  können  wir  also  die  Curvengleichung 
auf  die  Form  bringen: 

Für  einen  Rückkehrpunkt  dagegen  wird  die  Gleichung,  indem  beide 
Tangenten  (etwa  in  die  Axe  x  =  0)  zusammenfallen : 

Die  Form  der  letztern  Gleichung  können  wir  noch  weiter  verein- 
fachen.   Es  sei  die  Function  f^^^  gegeben  durch 

/H3)  =  aa;3  +  3  bx^y  +  3  cxg^  +  flfy^ 

Die  Linie  y  «s  0  ist  zunächst  nur  insoweit  bestimmt,  als  sie  durch  den 
Bückkehrpunkt  gehen  soll;  wir  können  daher,  während  x  fest  bleibt, 
über  y  und  z  noch  derartig  verfügen,  dass  die  Terme  dritter  Dimension 
in  einen  vollständigen  Gubus  übergehen.     Setzen  wir  nämlich: 

» 

z  =  z  -{-  (ly  +  vx, 
so  möge  f  übergehen  in: 

WO  die  g?  Functionen  von  der  Ordnung  ihres  oberen  Index  in  x,  y 
sind.     Wir  können  nun  A,  fi,  i/  so  wählen,  dass  der  Coefficient 

^(3)  =  (n  —  2)  x^  (fiy'  +  vx)  +  ax^  +  3  hx'^  (y'  +  kx) 
+  icx  {y  +  Xxy  +  d{y'  +  kxf 

sich  auf  den  einen  nur  y^  enthaltenden  Term  reducirt;  es  ist  dabei 
natürlich  vorausgesetzt,  dass  d  nicht  verschwindet,  was  eine  höhere 
Singularität  bedingen  würde.  Wir  haben  dann  zur  Bestimmung  von 
A,  Hy  V  die  folgenden  Gleichungen: 

Clebsch,  VorlMangen.  ,  21 
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(w  -2)1/  +   a  +  ^bk-^dcP  +  dX^^^O 
(n  —  2)(i  +  3b  +  6ck  +  3dP  =0 

c  +  dA  =  0. 

Schreiben  wir  nun  wieder  y,  z  statt  y^  z  und  /f'^  für  y^**,  sö  A'anw 
ö/äo  für  einen  Rückkehrpunkt  die  Curveny]eichung  immer  in  die  Form 
gebracht  werden: 

(5)  /•=  a;2z«-2  +  dy^z»-^  +  fi^)z^-^+  .  .  .  =  0. 

Wir  knüpfen  an  die  Gleichungen  (4)  und  (5)  sogleich  einige  Be- 
merkungen über  das  Verhalten  der  Polaren  und  der  Hesse'schen  Curve 
in  den  Doppel-  und  Rückkehrpunkten  der  Grundcurve*),  welche  in 
der  Folge  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit  sein  werden.  Wir  wissen 
bereits  (vgl.  p.  313),  dass  alle  ersten  Polarcurven  durch  den  Doppel- 
punkt gehen.  Bilden  wir  nun  die  Gleichung  der  Polare  9  =  0  des 
Punktes  |^  17,  g  unter  Zugrundelegung  von  (4);  so  wird 

9,  =  (gy  +  n<^)  ^"-^  +  ((«  -  2)  xyl  +  ^'  I  +  ^\)  z— 3+  . . 

Die  Tangente  derselben  im  Anfangspunkt  ist  durch  den  Term  niedrig- 
ster Ordnung,  d.  h.  durch 

ly  +  vix  =  0 

gegeben.  Dagegen  ist  die  Gleichung  der  Verbindungslinie  des  Poles 
%,  Yl,  i  mit  dem  Anfangspunkte 

ly  —  ri^  =  ^' 

Aus  der  Form  dieser  Gleichungen  folgt,  weil  .r  ==  0,  y  =  0  die  Tan- 
genteii  des  Doppelpunktes  sind,  unmittelbar  der  Satz: 

Die  erste  Polare  eines  beliebigen  Punktes  geht  durch  den  Doppelpunkt; 
und  ihre  Tangente  in  demselben  ist  harmonisch  zu  den  Tangenten  jder 
Grundcurve  im  Doppelpunkte  und  der  Verbindungslinie  desselben  mit 
dem  Pole. 

Bilden  wir  ebenso,  ausgehend  von  der  Gleichung  (5),  die  Polare 
des  Punktes  g,  1^,  g  für  eine  Curve  mit  Rückkehrpunkt,  so  kommt, 
wenn  wir  nach  z  ordnen: 

if  =  2xlz^-^  +  (3  driy'^  +  [n  —  2)  t^x^)  z«-»  +  ^j'W  z^-^+...=  {). 

Die  Linie  a*  =  0  ist  also  auch  Tangente  einer  jeden  ersten  Polare: 
Jm  Rückkehrpunkte  berührt  die  erste  Polare  eines  Jeden  Punktes  die 
Rückkehrtangente.  Es  ist  von  Wichtigkeit  ein  Urtheil  über  die  Zalil 
der  Schnittpunkte  beider  Curven  zu  gewinnen,  welche  man  sich  im 
Rückkehrpunkte  vereinigt  gelegen  denken  muss.     Man   gelangt  dazu, 

*)  Dieselben  Sätze  werden  im  folgenden  Absclinitte  (über  die  PlGcker'scheD 
Formeln)  ohne  Benutzung  eines  speciellen  Coordinatensystems  bewiesen  werden. 
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soweit  es  sich  um  reelle  Punkte  handelt;  etwa  durch  folgende  Ueber- 
legung.  Ein  eigentlicher  Doppelpunkt  y  einer  Curve  kann  insbeson- 
dere dadurch  entstehen,  dass  die  Curve  eine  Schleife  besitzt;  wie  es  in 
Fig.  40  yeranschaulicht  ist;  und  von  einem  derartigen  Doppelpunkte 
müssen  wir  ausgehen,  wenn  aus  ihm  durch  Grenzübergang  ein  Rück- 
kehrpunkt entstehen  soll.  Alsdann  muss  nämlich  beim  allmählichen 
Zusammenrücken  der  Tangenten  im  Doppelpunkte  der  von  diesen  in 
dem  einen  Winkelraume  eingeschlossene  Ourventheil  völlig  zerstört 
werden;  denn  beim  Rückkehrpunkte  finden  sich  über  diesen  Punkt 
hinaus  keine  rellen  Punkte  der  Curve.  Aus  (5)  ergibt  sich  nämlich 
für  einen  unmittelbar  benachbarten  Punkt  (z  =  1): 

und  dies  ist;  für  d  >  0  imaginär,  sobald  ^  >  0  wird.  Ein  solches 
Zerstören  eines  Curvenzuges  ist  aber  nur  beim  Auftreten  einer  Schleife 
durch  allmähliches  Zusammenziehen  derselben  möglich;  denn  andernfalls 
würde  durch  das  Zusammenfallen  der  beiden  Tangenten  ein  sogenann- 
ter ^jSelbstberührungspunkt^^  entstehen  (vgl.  unten  Fig.  48). 

Eine   beliebige  durch  den  Doppelpunkt  gehende  Gerade ;  die  wir 
uns  auch  durch  irgend  einen  anderen  Curvenzweig  {q>  in  Fig.  40)  er- 
setzt denken  können;  trifft  diese  Schleife  dann  noch 
in  einem  Punkte  z,  und  die  Entfernung  des  letzteren 
vom  Doppelpunkte  wird    an    einer  gewissen  Stelle 
ein    Maximum  erreichen,   von    dem   wir   die    Aus- 
dehnung der  Schleife  überhaupt   abhängig  denken         yr  -       — ;t\ 
können.     Aus   dem  Doppelpunkt^^   lassen   wir   nun 
einen    Rückkehrpunkt    entstehen;    indem    wir    die 
Schleife  immer  mehr  zusammenziehen  und  so  jenes  Maximum  immer 
kleiner  werden  lassen;  bis  sie  auf  einen  einzelnen  Punkt  reducirt  ist  ^ 

(indem  also  ay  —  jS^  in  Gleichung  (3)  sich  immer  mehr  der  Null 
nähert).  In  diesem  Momente  fallen  die  beiden  Tangenten  des  Doppel- 
punktes mit  jener  Geraden  zusammen^  und  in  den  entstandenen  Rück- 
kehrpunkt fallt  auch  der  weitere  Schnittpunkt  z  des  betrachteten 
Curvenzweiges  hinein.  Im  Ganzen  liegen  also  insbesondere  bei  der 
ersten  Polare  drei  Schnittpunkte  im  Rückkehrpunkte  der  Grundcurve 
vereinigt;  denn  ein  Doppelpunkt  würde  offenbar  zwei  über  einander 
liegende  Schnittpunkte  ergeben.  Zu  demselben  Resultate  gelangen  wir 
auf  analytischem  Wege:  Durch  die  Schnittpunkte  von  /  und  g?  geht 
auch  jede  Curve  x/'-|-A9}  =  0  hindurch,  insbesondere  also  auch  die 
Curve 

2 \f—  xq>  =  (2 Idy^  —  Stjäxt/'^  —  (n  ^  2)  ga:3)  2«-3  +  .  .  .  =  0 . 

Wir  können  daher,  so  lange  es  nur  auf  die  Schnittpunkte  von  f  und  tp 
ankommt,  f  auch  durch   diese  Curve  ersetzen.     Dieselbe  enthält  aber 

21» 
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keinen  Term  erster  oder  zweiter  Dimension  in  x,  y,  d,  h.  sie  hat  im 
Anfangspunkte  einen  dreifachen  Punkt  (vgl.  p.  329),  dessen  3  Tan- 
genten gegeben  sind  durch 

2  gtf|/3  ~  Sridxy'^  ^  („  —  2)  ga;^  =  0. 

Diese  Linien  sind  also  sämmtlich  von  der  Tangente  der  Grundcurve 
verschieden,  und  somit  haben  wir  drei  Schnittpunkte  von  /*  und 
2if—xip  =  0. 

Eine  Curve  mit  Riickkehrpunki  wird  in  diesem  von  jeder  ihrer  ersten 
Polarcurven  in  drei  zusammenfallenden  Punkten  geschnitten ,  d,  h.  die 
Gleichung y  von  welcher  die  Schnittpunkte  heider  Curven  abhängen^  hat 
entsprechend  dem  Rückkehrpunkte  drei  gleiche  Wurzeln. 

Eine  ganz  ähnliche  Anwendung  gestatten  die  hier  gegebenen 
Methoden  zur  Charakterisirung  der  Schnittpunkte,  welche  die  Hesse'- 
sche  Curve  in  einem  Doppel-  oder  Bückkehrpunkte  mit  der  Grund- 
curve bestimmt.  Dass  diese  Curve  durch  die  singulären  Punkte  über- 
haupt hindurch  geht,  haben  wir  schon  früher  gesehen  (p.  314). 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  eines  Doppelpunktes,  nehmen 
also  die  Grundcurve  in  der  Form  (4)  an: 

f=Xy.  Z"-2  ^  /(3)2n-  3  _^  ,  .  .  =  0  . 

Setzen  wir  nun 

df^^}  _  /-(S)         d/<^  _  AS)         dj^  _  X3) 
dx         ^  ^'  '         dy  ~  '  y   ^         dz    ~'  ^  ' 

^j/;!?  _  /(3>    ^1^^  _  /•(»>    ^if^  —  /(») 

ai*    ~'xx'         ^yt    ~'yy^         dz*    —'zz> 

dydz       'y^^     dzdx^^'^^^     dxdy       ' ^y  ^ 
so  findet  man  die  Covariante  A  .  ^  («  (n  —  1))^  gleich  einer  Determi- 
nante, deren  erste  beiden  Verticalreihen  folgende  Elemente  enthalten: 

(«-2)y2—»+(n-3)/>—«  +  ...,(n-2)a:z—»+(n-3)/»'2— *+..., 

während  in  die  dritte  Reihe  folgende  Elemente  zu  stelleir  sind: 

(n  -  2)  yz"-»  +  («  -  3)  /''V--*  +  .  .  . , 

(n  -  2)xz"-»  +  («  -  3)/^'z— *  +  . . .  , 
(n  —  2)  (n  —  3)  xyz"-*  +  (»  —  3)  («  —  4)  /(»)z"-6  -f 

Man  übersieht  leicht,  dass  bei  der  Entwicklung  dieser  Determinante 
die  Terme  niedrigster  Ordnung  in  ar,  y  Sind: 
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2(n--2)'a?yz3~-«  — (n-2)(n  — 3)a:yz3»-8=(n— l)(w  — 2)a;y2=»''-8; 

und  es  folgt  daraus  der  Satz: 

Die  Hesse'^cÄe  Curve  hal  in  einem  Doppelpunkte  der  Grundcurve 
ebenfalls  einen  Doppelpunkt;  und  zwar  sind  die  Tangenten  beider  Curven 
im  Doppelpunkte  dieselben  (nämlich  x  =  0^  y  =  0). 

Jeder   Zweig  der   Grundcurve    wird    also   im  Doppelpunkte    von 
einem    Zweige    der    Hesse  sehen  Curve    in   zwei    zusammenfallenden 
Punkten  geschnitten  (d.  h.  berührt)  und   von  dem  andern       iig.  n. 
Zweige  in  einem  einzelnen  Punkte  getroffen*),   was  zu- 
sammen   drei    Schnittpunkte    beider    Curven    ergibt  (vgl.  -^ 
Fig.  41).     Die  Anzahl  der  Schnittpunkte^  welche  überhaupt 
im  Doppelpunkte  vereinigt  gedacht  werden  müssen  ^  ist  also  ^ 
gleich  sechs.    Dasselbe  erkennt  man  auch  direct  aus  den 
Formeln;  denn  bei  Untersuchung  der  Schnittpunkte  können  wir  die 
Curve  A  =  0  durch .  irgend  eine  des  Systems 

A  +  M/  =  0 

ersetzen,  wo  M  eine  Function  von  der  Ordnung  2  (n  —  3)  ist,  ins- 
besondere auch  durch: 

i  (n  (n  —  1))'^  A  —  (n  -  1)  (n  —  2)  fz^^-^^-  0. 

In  dieser  Gleichung  sind  die  Glieder  zweiter  Ordnung  in  x,  y  ganz 
fortgefallen;  sie  stellt  daher  eine  Curve  mit  dreifachem  Punkte  im 
Anfangspunkte  dar,  dessen  drei  Tangenten  nicht  weiter  ausgezeichnete 
Beziehungen  zu  den  Tangenten  des  Doppelpunktes  haben.  Jeder  Ast 
derselben  wird  von  jedem  Aste  der  Grundcurve  in  einem  Punkte  ge- 
troffen, was  wieder  6  Schnittpunkte  gibt. 

*)  Mittelst  der  sogleich  im  Texte  zu  entwickelnden  Methoden  beweist  man, 
dass  die  beiden  sich  im  Doppelpunkte  berührenden  Zweige  der  Grundcurve  und  B. e &s e - 
sehen  Curve  sich  gegenseitig  die  convexe  Seite  zukehren^  wie  es  Fig.  41  zeigt.  Be- 
trachten wir  nämlich  die  Zweige,  welche  die  Seite  o;  =  0  berühren ,  dann  ist  für 
benachbarte  Punkte  x  von  höherer  Ordnung  der  Kleinheit,  als  y ,  und  daher  der 
betreffende  Zweig  der  Grundcurve  annähernd  dargestellt  durch  die  Parabel 

^  +  rfy*  =  0 , 

wenn  d  der  (reelle)  Coefficient  von  y^  in  /^^^  ist.    Lassen  wir  ebenso  in  ^  n  (n  —  1  )■  A 

die  in  x  multiplicirten  Tenne  aus,  so  finden  wir  als  Coöfficienten  von  x^"-^ 
den  Ausdruck: 

2  („  -  2)  («  -  3)  /•y<«>  _  („  -.  3)  (n  -  4)  /*(^>  -  (n  -  2)^  y^fyy^^^ . 

Vernachlässigt  man  hierin  wieder  die  mit  x  multiplicirten  Terme,  sucht  also  den 
Factor  von  y^^  so  erkennt  man,  dass  der  entsprechende  Zweig  der  Hesse 'sehen 
Curve  dargestellt  wird  durch  die  Parabel: 

{n  —  2)  X  —  n  .  rf  .  y2  a=ss  0 ; 

und  diese  kehrt  in  der  That  ihre  convexe  Seite  der  convexen  Seite  jener  ersten 
Parabel  zu. 
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(nin--l)y 


A= 


2(n-2)a;z''-3+... 


Fig.  42. 


Für  einen  Rückkehrpunkt  haben  wir  (die  obige  Constante  rf  =  1 
gesetzt) : 

und  es  wird  also: 

0  +  ...,  6yr«-»+..., 

;2(n-2)a;z'«--3^...,3(«--3)y'z''-*+...,(n~2)(n--3)a;2z»-**+... 
=  _  12  (n  _  1)  (n  —  2)  yx^z»«-»  +  A^^J^^^-^^  +  .  .  . 

Man  findet  also  in  A  die  niedrigsten  Terme  in  .r,  y  von  der  dritten 
Dimension;  und  das  Auftreten  des  Factors  x^  gibt  den  Satz: 

In  einem  Rückkchrpunkte  der  Grundcurve  hat 
die  Hesse  sehe  Curve   einen   dreifachen  Punkt;  und 
zwar  berühren  zwei  Zweige  desselben  die  Rückkehr- . 
tangenie*),  während  der  dritte  von  diesen  getrennt 
verläuft  (vgl.  Fig.  42). 

Die  Zahl  der  hier  vereinigt  liegenden  Schnitt- 
punkte erkennen  wir  durch  Betrachtung  der  Curve 
(für  2w  >  7): 

wo  ft   für   den  Zahlenfactor   12(n  —  2)(n  —  1) 

gesetzt  ist. 

Diese  Gleichung  enthält  auch  keine  Terme  dritter  Ordnung  mehr: 
das  Merkmal  eines  vierfachen  Punktes.  Die  vier  Tangenten  desselben 
haben  keine  besondere  Lage  gegen  die  Bückkehrtangente,  werden  also 
von  den  beiden  Zweigen  der  Grundcurve  zusammen  in  8  Punkten  ge- 
schnitten: Von  den  Schnittpunkten  einer  Curve  mit  Rückkehrpunkt  und 
ihrer  Hesse '«cÄ^w  Curve  liegen  acht  im  Rückkehrpunkte  vereinigt.     Dies 

*)  Dass  diese  beiden  Zweige  von  A  in  der  That,  wie  in  Fig.  42,  eine  Spitze 
bilden }   folgt   aus   der  sogleich  zu  erörternden  Newton-C r am e raschen  Regel. 

Man  überzeugt  sich  nämlich  leicht,  dass  der  Ausdruck  A^^'  in  obiger  Gleichung 

ein  Glied  mit  y^  enthält,  während  die  andern  noch  in  a^  multiplicirt  sind.  Diese 
andern  Glieder  können  aber  für  einen  Punkt  in  der  Nähe  des  Rückkebrpuuktes 
vernachlässigt  werden;  denn  x  ist  von  höherer  Ordnung  der  Kleinheit  als^.  Die 
Carve  A  =»  0  kann  also  ersetzt  werden  durch: 

wo  8  eine  Constante  ist;  d.  h.  sie  besteht  aus  zwei  Zweigen,  von  denen  der  eine 
die  Linie  y  ==  0  berührt,  der  andere  dagegen  vom  Typus  des  Rückkehrpunktes  ist; 
wie  es  sein  soll.    Die  in  Fig.  42   angegebene  Lage  der  Spitze  von  A  gegen  die 

71  —  3 


1 


von  f  folgt  daraus,  dass  d  ^^\ 


.  </,  wenn  d  den  Coefficienten  von  5  ^  in  /"an- 


71  —  2 

gibt,  also  jedenfalls  kleiner,  als  r/,  so  dass  einem  gegebenen  Werthe  von  y  für  A 
immer  ein  kleineres  x  entspricht,  als  für  f. 


I 
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ißt  durch  nnsere  analytische  Betrachtung  zunächst  nur  für  2  w  >  7 
bewiesen^  gilt  aber  auch  noch  für  n  «=  3.  In  letzterem  Falle  gibt  es 
im  Allgemeinen  9  Wendepunkte;  man  sieht  aber  leicht ^  dass  beim 
Auftreten  eines  Rückkehrpunktes  nur  einer  übrig  bleibt.  Es  ist  näm- 
lich dann^  wie  wir  gesehen  haben ^  f  in  der  Form  darstellbar: 

und  also 

2z      0      2x\ 


6^A  = 


= 24a;2y. 


0      6y      0 

2x      0       0 

Für  /=  0,  A  =  0  ist  daher  entweder  a;'  =  0  und  y^  =  0,  was  6  im 
Kückkehrpunkte  vereinigte  Schnittpunkte  gibt,  oder  y  =  0  und  x^  z  =  0, 
was  noch  2  im  Rückkehrpunkte  liegende  Punkte  gibt  und  ausserdem 
den  einzigen  Wendepunkt  o;  =  0,  z  =  0. 

Diese  für  das  Folgende  sehr  wichtigen  Beispiele  werden  hinreichen, 
um  das  Wesen  und  die  Anwendbarkeit  der  angeführten  Methoden 
darzulegen.  Wir  gehen  nunmehr  zu  der  allgemeineren  Aufgabe  über, 
die  Gestalt  einer  Curve  in  der  Nähe  eines  A- fachen.  Punktes  aus  der 
gegebenen  Gleichungsform  abzuleiten.*)  Durch  einen  solchen  Punkt 
gehen  immer  k  Zweige  der  Curve  hindurch;  es  kann  jedoch  eintreten, 
dass  mehrere  dieser  Zweige  unter  einander  in  ihm  eine  einfache  oder 
höhere  Berührung  eingehen,  während  andere  Zweige  von  diesen  ge- 
trennt verlaufen,  wie  wir  soeben  z.  B.  an  dem  Verhalten  der  Hesse- 
sehen  Curve  in  einem  Rückkehrpunkte  der  Grundcurve  gesehen  haben. 
Die  folgenden  Untersuchungen  sollen  nun  dazu  dienen,  diese  verschie- 
denen Zweige  der  Curve  von  einander  zu  trennen  und  in  ihrem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  zu  einander  zu  charakterisiren ;  und  zwar  werden 
wir  sämmtliche  Vorkommnisse  in  erster  Annäherung  als  Combiüationeu 
von  drei  Grundtypen  erkennen,  welche  für  den  Verlauf  einer  Curve 
in  der  Nahe  eines  Punktes  möglich  sind.  Diese  Grundtypen  sind 
dann  namentlich  für  die  Gestalt  der  Curvenzweige  in  der  Nähe  des 
Punktes  wichtig,  soweit  dieselben  reell  sind. 

Wir  nehmen  den  betreflfenden  Punkt  wieder  zu  einem  Eckpunkte 
des  Coordinatendreiecks,  oder,  indem  wir  z  =  l  setzen,  zum  Anfangs-, 
punkte  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems ;  femer  setzen  wir 
der  Einfachheit  wegen  voraus,  dass  die  i''-Axe  eine  Tangente  der 
Curve  im  Anfangspunkte  sei.  Die  Gleichung  der  Curve  ist  dann  nach 
(2)  von  der  Form: 

/=  o;  -f  /-t^)  +  /•(3).+  .  .  .  =  0. 

*)  Eine  andere,  von  Nöther  angegebene  Methode  zur  Auflösung  eines  viel- 
fachen Punktes  in  seine  Bestand theile  worden  wir  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung 
kennen  lernen. 
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Gehen  wir  nun  in  Richtung  der  Tangente  a;  =  0  auf  der  Curve 
weiter^  so  wird  für  einen  dem  Anfangspunkte  unmittelbar  benachbarten 
Punkt  die  Coordinate  x  unendlich  klein  gegen  die  Goordinate  y :  Man 
muss  sich  in  diesem  Falle^  da  wir  es  nur  mit  älgebraücJien  Functionen 
zu  thun  haben,  gemäss  den  für  solche  Functionen  gültigen  Elementar- 
begriffen die  Vorstellung  bilden^  dass  es  eine  gewisse  Potenz  von  y 
gibt,  welche  mit  x  von  derselben  Ordnung  unendlich  klein  wird ;  oder 
wie  wir  uns  ausdrücken  wollen:  Es  wird  x  mit  einer  gewissen  Potenz 
von  y  vergleichbar;  und  diese  Potenz  ist  dann  eine  für  die  Natur 
des  Anfangspunktes  charakteristische  Zahl.  —  Da  wir  nun  die  1^-Axe 
als  Tangente  der  Curve  annehmen,  so  werden  in 

/=  a:  +  aa;2  +  2 hxy  +  cy«  +  /•<8)  +  . .  . 

jedenfalls  die  Terme  «a;*  und  2bxy,  wenn  x  und  y  unendlich  klein 
sind,  gegen  :*;  verschwinden,  dagegen  nicht  nothwendig  y'^.  Setzen 
wir  also  voraus ^  dass  c  ^  0,  so  haben  wir  als  einfachsten  Fall,  dass  x 
mit  y^  vergleichbar  wird» 

Alsdann  können  wir  die  Curve  in  der  Nähe  des  Anfangspunktes 
ersetzen  durch  die  Parabel 

(6)  0  =  a;  +  c.y^ 

Dies  ist  also  charakteristisch  für  eine  einfache  Berührung  mit  der 
F-Axe.  Ist  dagegen  der  Anfangspunkt  ein  Wendepunkt,  so  muss  seine 
quadratische  Polare  die  Wendetangente  a:  =  0  als  Factor  enthalten, 
d,  h.  in  f^^^  =  ax'^ '\'2bxy -{- cy"^  muss  c  gleich  Ntdl  sein.  Wir 
haben  dann,  wenn  wir  für  einen  Augenblick  wieder  die  dritte  Variable 
z  einführen: 

f^xz""-^  +  {ax  -H^y)a:2» -»  +  {ax^  +  3 ßx'^y  +  3  yxy'^  +  8y^)  z« -»+ . . . 

Hierin  können  wir  durch  Aenderung  der  Lage  von  ^  =  0  die  Glieder    . 
zweiter  Ordnung  ganz  fortschaffen,  indem  wir  setzen: 


n 


Die  Terme  zweiter  Ordnung  heben  sich  dann  in  der  That  direct  fort, 
und  es  bleibt  ein  Ausdruck  von  der  Form: 

/•=  a;;?'"- 1  +  (_ax^  +  Sß'xy"^  +  3/a;y2  +  ö'y^)  z^-^ -{-... 

In  der  Nähe  des  Anfangspunktes  ist  jedenfalls  x  wieder  von  höherer 
.Ordnung  unendlich  klein,  als  y;  die  Terme  ax^,  Sß'x'^y,  S/xy"^ 
können  wir  daher  vernachlässigen,  und  es  wird  x  mit  y^  vergleichbar. 
Die  Curve  kann  also  in  der  Nähe  eines  Wendepunktes  ersetzt  werden 
durch  eine  Curve 

(7)  X  +  dy3  =  0. 
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Ein  Doppelpunkt  gibt  hier  nichts  Besonderes^  denn  einen  solchen 
können  wir  durch  zwei  Curven  von  der  Form  (6)  ersetzen;  anders 
ist  es  mit  einem  Rückkehrpunkte.    Für  einen  solchen  haben  wir: 

/«a;- +  ^j/3  +  .  .  .; 

3 

es  wird  x^  mit  fß  oder  x  mit  y^  vergleichbar,  und  die  Curve  kann  ersetzt 

werden  durch: 

(8)  x^  +  dy^=^0. 

Die  Gleichungen  (6),  (7),  (8)  stellen  uns  die  erwähnten  drei 
Grundiypen  dar.  Die  erste  Curve  (Fig.  43)  verläuft  auf  einer  Seite 
der  JK-Axe  und  ist  symmetrisch  gegen  die  Ä-Axe,    Die  zweite  liegt 


Fig.  43. 


Fig.  U. 


Fig.  45. 


gleichzeitig  symmetrisch  zu  den  beiden  Coordinatenaxen  (Fig.  44), 
während  die  dritte  auf  einer  Seite  der  ^-Axe  verläuft  und  sich  sym- 
metrisch gegen  die  T- Axe  verhält  (Fig.  45,  wo  d  negativ  angenommen). 
Kehren  wir  nunmehr  zu  der  gestellten  Aufgabe  zurück,  eine 
Curve  in  der  Nähe  eines  A*- fachen  Punktes  zu  untersuchen.  In  diesem 
Falle  beginnt  die  Entwicklung  von  /  mit  dem  Gliede  f^^K  Die 
Gleichung 
(9)  /H*)  =  a,x^  +  ff,a^"^y  +  .  .  +  ö;fc/  =  0 

gibt  die  k  Tangenten  des  Punktes,  die  wir  zuerst  bestimmen  müssen. 
Der  einfachste  Fall  ist  der,  dass  die  Gleichung  k^'^  Grades  lauter  ver- 
schiedene Wurzeln  hat,  wo  dann  die  Singularität  des  vielfachen 
Punktes  durch  Aufsuchung  dieser  Wurzeln  erschöpft  ist,  es  sei  denn^ 
dass  die  einzelnen  Zweige  in  ihm  noch  Wendepunkte  besitzen,  was 
einer   näheren    Untersuchung    bedarf.      Alsdann   können   wir   uns    den 

Punkt  durch  Vereinigung  von  — ^— —  Doppelpunkten  entstanden  denken. 

Man  erkennt  dies  sofort,  indem 
man  die  verschiedenen  Zweige 
der  Curve  so  zeichnet,  dass  sie 
noch  nicht  genau  durch  einen 
Punkt  gehen,  wie  es  in  bei- 
stehenden   Figuren    für    einen 

4 -fachen  Punkt  geschehen  ist. 

der  Schnittpunkte  dieser  k  verschiedenen  Zweige  (vgl.  Fig.  46). 


Fig.  46. 


Die  Zahl  ^^^7^^  gibt  eben  die  Zahl 


330  Vierte  Abtheilung. 

Setzen  wir  dagegen  voraus,  dass  etwa  r  Wurzeln  der  Gleichung 

(9)  zusammenfallen^  so  haben  wir  das  gegenseitige  Verhalten  der  r 
Zweige,  welche  dann  eine  gemeinsame  Tangente  haben,  näher  festzu- 
stellen. Wir  verlegen  zu  dem  Zwecke  die  J^- Achse  in  diese  r-fach 
zählende  Tangente;  die  Gleichung  der  Curve  wird  dadurch: 

(10)  /•=  x'-y^*-'-)  +  /•(^•  +  i)  +  /t*  +  2)  +  . .  .  =  0. 

Unter  dieser  Annahme  ist  wieder  x  in  der  Nahe  des  betrachteten 
Punktes  von  höherer  Ordnung  der  Kleinheit  als  y;  und  es  ist  unsere 
Aufgabe,  in  f  alle  diejenigen  Glieder  aufzusuchen,  welche  mit  a;''y*-'* 
vergleichbar  sind.  Die  Summe  derselben,  gleich  Null  gesetzt y  stellt  als- 
dann eine  Curve  dar,  durch  welche  f  in  der  Nähe  des  Anfangspunktes 
ersetzt  werden  kann,  insofern  es  nur  auf  diejenigen  r  Zweige  von  f  an- 
kommt, welche  die  Y-Axe  berühren.  Die  Function  qp  nämlich  ist  von 
der  Form 

und  zwar  kann  in  (p  das  Glied  mit  y^~^  nicht  fehlen,  denn  sonst 
würde  (p  noch  einen  Factor  x  enthalten,  während  wir  voraussetzen, 
dass  dieser  Factor  nur  r-mal  in  /*(''>  vorkommt.  Alle  weiteren  Glieder 
von  (p  enthalten  noch  Factoren  x,  sind  also  gegen  das  erste  zu  ver- 
nachlässigen. Die  mit  a;''y*~''*  vergleichbaren  Glieder  sind  daher  in 
den  Functionen  /*(*  +  i)^  f{k  +  2)  ^  ^  2U  suchen;  und  zwar  sind  nur  Glieder 
der  Form  x^y^  zu  berücksichtigen,  für  die  p^r  ist.  Die  Summe 
dieser  Terme  gleich  Null  gesetzt  stellt  unsere  Curve  in  erster  An- 
näherung dar.  Diese  neue  Curve  wird  wieder  aus  verschiedenen 
Zweigen  bestehen;  und  für  jeden  dieser  Zweige  werden  x  und  y  in 
ganz  bestimmtem  Verhältnisse  zu  einander  in  Bezug  auf  das  Unendlich- 
kleine  stehen;  für  jeden   Zweig  wird  x  mit  einer  bestimmten  Potenz 

von  y,  etwa  y",  vergleichbar  sein,  oder  ocf^  mit  y^.  Wir  werden  nun 
eine  Regel  angeben,  nach  welcher  man  diese  Zahlen  «,  ß  finden  kann, 
um  so  die  Curve  in  verschiedene  Zweige  aufzulösen.  Es  führt  dazu 
die  folgende  Ueberlegung.     Setzen  wir  zunächst  voraus,    es  sei    das 

Verhältniss  ^  für  einen  gewissen  Zweig  bekannt.     Führen  wir  dann 

eine  Grösse  e  als  Maass  der  Kleinheit  ein,  so  können  wir  setzen: 

lim  x^=  B^  ,^ 

hm  y  =  s""  ' 

-  ü. 

denn   dann  wird   in  der  Grenze  b  =  xP ,  also  y  ==  £«  =  a:/* ,   d.  h.  yß 

mit  x*^  vergleichbar,  wie  es  angenommen  wurde.     Für  ein  beliebiges 

Glied  von  f  ist  somit 
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Verlangen  wir  nun,  dass  x^y^  von  einer  bestimmten  Ordnimg  unend- 
lich klein  werde,  so  muss  die  Zahl  jö/S  +  ^a  einen  bestimmten  con- 
stanten  Werth  haben,  also  etwa 

pß  +  qa  =  n 

sein.    Wir  haben  somit  den  Satz: 

Sind  oc^  und  y?  von  gleicher  Ordnung  der  Kleinheit^  so  werden  alle 
Glieder  x^y^,  welche  von  der  Ordnung  (i  unendlich  klein  werden ,  durch 
die  Bedingung 

(11)  Pß  +  qcc^(i 

bestimmt. 

Die  betreffenden  Zahlen  p,  q  wirklich  anzugeben,  lehrt  die 
Zahlentheorie;  es  kommt  dies  auf  die  Lösung  der  Congruenz         ^ 

pß^  ^  (mod  .  a) 

heraus,  welche  in  unserem  Falle  immer  möglich  ist,  weil  a  und  /5, 
auf  deren  Quotienten  es  allein  ankommt,  als  zu  einander  relativ  prim 
vorausgesetzt  werden  können.  Für  unsern  Zweck  sind  natürlich  nur 
die  Werthe  brauchbar,  für  welche  J9  +  g  <  w  ist,  wenn  n  die  Ordnung 
der  untersuchten  Curve  bedeutet.  Wir  haben  nun  [i  möglichst  klein  zu 
wählen;  denn  es  kommt  uns  darauf  an,  diejenigen  Glieder  heraus- 
zufinden, gegen  welche  alle  anderen  von  höherer  Ordnung  der  Klein- 
heit sind.  Wir  können  uns  hiervon  eine  deutliche  Vorstellung  durch 
ein  geometrisches  Hülfsmittel  machen.*)  Betrachten  wir  nämlich  die 
ganzen  Zahlen  /?,  q  bez.  als  Abscisse  und  Ordinate  eines  Punktes  der 
Ebene,  so  können  wir  jedes  Glied  x^y^  durch  einen  Punkt  mit  den 
Coordinaten  p,  q  vorgestellt  annehmen.  Die  Gleichung  (11)  stellt 
dann  eine  gerade  Linie  dar^  und  die  Zahl  (i  können  wir  als  Maass 
ihres  Abstandes  vom  Anfangspunkte  betrachten,  denn  dieser  Abstand 
ist  bekanntlich 

Bei  dieser  geometrischen  Repräsentation  liegen  also  alle  Punkte,  deren 
entsprechende  Terme  in  f  von  der  ft^*""  Ordnung  unendlich  klein  werden, 


*)  Dies  Verfahren  wurde  von  Newton  angegeben,  zunächst  Hm  aus  einer 
gegebenen  algebraischen  Gleichung  /*(«,  ^)  =  0  y  in  Function  von  x  angenähert 
darzustellen;  Tgl.  dessen  Methodus  functionum  et  serierum  infinitarum,  London 
1736  (OpuBcula  ed.  Castillion,  tom.  1,  p.  37  ff.);  für  die  Curventheorie  verwerthet 
von  Cramer:  Introduction  ä  Tanalyse  des  lignes  courbes  algöbriques,  1750.  Vgl. 
im  Folgenden  auch  Puiseuz:  Recherches  sur  les  fonctions  alg^briques;  Liou- 
ville's  Journal  de  mathematiques  pures  et  appliqudes,  t.  15,  1860  (Deutsch  von 
Fischer,  Halle  1861,  p.  24  ff.). 
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tvenn  x^  mit  yß  vergleichbar  ist,  auf  einer  Geraden  in  der  Entfernung 
--A  ^        vom  Anfangspunkte. 

'"■"jS.,  GIM,  welche,  ™n  MW  Oria™,g  der  Klein«  i.^ 
dem  also  ein  Werth  ft'  >  f*  entspricht,  liegt  dann  auf  der  dem 
Anfangspunkte  abgewandten  Seite  der  Linie  (11).  Um  die  Glieder 
niedrigster  Ordnung  zu  finden»  haben  wir  demnach  das  folgende 
Verfahren  einzuschlagen.  Es  sei  tf  das  Glied  niedrigsten  Grades  in 
/',  welches  von  x  frei  ist.  Ihm  entspricht  ein  Punkt  in  der  Entfernung 
s  auf  der  Ordinatenaxe;  durch  diesen  Punkt  und  einen  anderen^  dessen 
zugehörige  Zahlen  p  =  ye^  g  =i  x  möglichst  klein  sind,  legen  wir  eine 
gerade  Linie  ^  deren  Abstand  vom  Anfangspunkte  ft  sei  (vgl.  unten 
Fig.  47).  Diese  Linie  wird  noch  durch  eine  Reihe  weiterer  Punkte 
gehen,  welche  zwischen  n,  x,  und  o,  s  liegen  und  denen  Terme  in 
/  entsprechen;  die  Summe  aller  solcher  Terme: 

(12)  Ä-j  =  UapqXPy^  =  0 

gibt  uns  dann  eine  Curve,  fttr  deren  durch  den  vielfachen  Punkt 
gehende  Zweige  x^  mit  y^  vergleichbar  ist,  wo  a  und  ß  bestimmt 
sind  durch 

as  =  ft. 

Setzen  wir  ferner  x  =  x'^,  y  =  y'",  so  geht  (12)  in  eine  homogene 
Gleichung  vom  Grade  [i  in  x\  y   über  (binäre  Form),   denn  es  wird 

dann  x^y*i  =  x'ßPy^^.  Sind  alle  Wurzeln  -,  derselben  verschieden,  so 

stellt  Ky  =  0  eine  Reihe  von  Zweigen  dar,  welche  sich  nur  einfach 
im  Anfangspunkte  berühren,  und  von  denen  jeder  durch  den  Typus 
der  Parabel  dargestellt  wird.  Sind  dagegen  mehrere  Gruppen  von 
Wurzeln  einander  gleich,  so  werden  diese  Zweige  sich  wieder  in 
weitere  Klassen  auflösen,  die  durch  Wiederholung  ganz  ähnlicher 
Betrachtungen  bestimmt  werden.  Wir  wollen  darauf  aber  erst  später 
eingehen. 

Von  dem  Punkte  ä,  x  gehen  wir  nun  weiter  zu  einem  Punkte 
%y  x\  welcher  jenseit  der  Linie  a^  +  /Sp  =  ft;  ihr  aber  möglichst 
nahe  liegt.  Die  Verbindungslinie  beider  Punkte  wird  eine  zweite 
Reihe  von  Gliedern  enthalten,  und  die  entsprechende  Gleichung 

(13)  K^  =  0 

stellt  wieder  ein  System  von  Zweigen  dar,  für  welche  in  der  Nähe 
des  Anfangspunktes  a:**'  mit  yfi'  vergleichbar  ist,  wo  nun 

n  ß'  -\-  X  a  =  ^' 
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wenn  [i  den  Abstand  der  neuen  Linie  vom  Anfangspunkte  bedeutet; 
und  zwar  gibt  es  zufolge  unserer  Construction  keine  Glieder,  für  welche 

das  Yerhältniss  |>  dasselbe  wäre,  während  ft'  einen  kleineren  Werth 

hätte.  Durch  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  erhalten  wir  eine  Reihe 
von  Linien,  die  sich  zu  einem  Polygone  vereinigen.  Dasselbe  kehrt 
seine  convexe  Seite  den  beiden  Coordinatenaxen  zu^  und  zwar  der- 
artig, dass  alle  Punkte ,  welche  Gliedern  von  /*  entsprechen,  durch  das 
Polygon  von  diesen  Axen  getrennt  werden  oder  selbst  auf  den  Seiten 
des  Polygons  liegen.    Diesen  Seiten  entspricht  eine  Reihe  von  Curven 

Ä3  =  0 


Jede  derselben  vereinigt  die  Terme,  welche  bei  einem  bestimmten  Werthe 

von  ^  von  der  möglichst  niedrigen  0/dnung  der  Kleinheit  sind.    Die 

letzte  der  Geraden  geht  durch  den  Punkt  p  =  r,  q  ^=  k  —  r,  denn 
alle  Glieder /für  die  p  >  r  ist,  brauchen  wir  nicht  zu  berücksichtigen. 
Damit  ist  dann  das  Polygon  gegen  die  Abscissenaxe  abgeschlossen.  Eine 
weitere  Fortsetzung  des  Verfahrens  würde  wenigstens  nicht  mehr  zu 
Curvenzweigen  führen,  welche  die  Axe  x  =  0  berühren. 

Ein  Beispiel*)  wird  dazu  dienen,   dies  Verfahren  völlig  klar  zu 
stellen.     Wir  betrachten  die  Curve: 

(14)  f{x,y)^  x^y  +  ax^  +  hx^yr"  +  ^^  +  ^^^V^  +  ^^\P 

also  eine  Curve  10.  Ordnung  mit  6-fachem  Punkte  im  Anfangspunkte. 
Zunächst  können  wir  alle  Glieder  fortlassen,  in  denen  der  Exponent 
von  X  grösser,  als  5  ist,  denn  diese  verschwinden  jedenfalls  gegen 
x^y;  ebenso  das  Glied  mit  y^®,  denn  wir  be-  Fig.  47. 

ginnen    unsere  Construction    mit   y^.     Wir  \ 
behalten  dann  eine  Curve  9.  Ordnung: 

(15)  x^y  +  hx'^y^  +  dx^y^  +  exy'^  +  fx'^y^  ^ 

+  ^y«  =  0  .  ^ 

Die  Terme  dieser  Gleichung  sind  in  beistehen- 
der  Figur  markirt.    Wir  haben  zunächst  den  j 
Punkt  0,  9   mit  2,  5  zu   verbinden;    diese  z 
Linie  geht  auch  durch  1,  7.    Daher  stellt  uns  / 
nach  Absonderung  des  Factors  y^  die  Gleichung : 


j  - 


■ 

/ 

— 

— 

— 

\ 

\ 

/ 

\  — 

■\. 

X 

J 

f   J  d 

t    r   e  £^a 

^)  Vgl.    auch   die   in   den  Anmerkungen   auf  p.  325  und  p.  326  behandelten 
Beispiele. 
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(16)  A'j  =  bx^  +  ext/  +  ^y4  =  0 

eine  Curve  4*"  Ordnung  dar,  welche  2  Zweige  von  (14)  in  der  Nähe 

des  Anfangspunktes  ersetzt.    In  letzterem  hat  sie  einen   sogenannten 

Selbstherührungspunkt.  Sie  wird  in  ihm  von  der  ^Y-Axe 
in  2,  von  der  Z-Axe  in  4  zusammenfallenden  Punkten 
getroffen;  ein  Punkt,  wie  er  durch  das  Zusammen- 
rücken von  2  Doppelpunkten  (Fig.  48)  entsteht.  Noch 
genauer  erhalten  wir  den  Verlauf  der  beiden  Zweige, 
//^     N>N^     wenn   wir    nach    dem    oben    angegebenen    Verfahren 

X  =  x"^f  y  =  y'  in  (16)  setzen,  oder  x  =  x'  y  t/  =  y\ 

und  die  quadratische   Gleichung  auflösen.     Dadurch  zerfällt  dann  k\ 

in  zwei  Factoren 

X  —m^y\    X — %y'; 

und  wir  können  daher  A",  =  0  ersetzen  durch  zwei  Gleichungen  vom 
Typus  der  Parabel  (6): 

a:  —  »i,y^  =  0,     x  —  m^y^  =  0, 

vorausgesetzt;  dass  m^  und  m.^  von  einander  verschieden  sind. 

Unserer  Regel  zufolge  haben  wir  nun  weiter  den  Punkt  2,  5  mit 
dem  Punkte  5,  1  durch  eine  Gerade  zu  verbinden.  Diese  Linie  ent- 
hält keinen  markirten  Punkt  weiter.  Wir  haben  daher  nach  Abson- 
derung des  Factors  :ji?y  die  Curve: 

(17)  Ä'2  =  a;=*  +  ^y*  =  0. 

Fiir  die  hierdurch  annähernd  dargestellten  Zweige  der  Curve  (14)  wird 
also  x^  mit  y^  vergleichbar.  Die  Curve  hat  im  Anfangspunkte  einen 
dreifachen  Punkt  mit  3  in  o;  =  0  zusammenfallenden  Tangenten;  die 
drei  Zweige  legen  sich  nach  Art  einer  Parabel  einfach  an  die  JK-Axe 
an.     Es  wird 

also  sind  zwei  der  Zweige  imaginär  und  einer  reell. 

Damit  sind  alle  Zweige  der  vorgelegten  Curve, 
welche  die  F-Axe  berühren,  völlig  bestimmt. 
Setzen  wir  unser  Verfahren  noch  weiter  fort, 
so  erhalten  wir  eine  Näherungsgleichung  filr  den 
die  Jt-Axe  berührenden  Zweig  des  sechsfachen 
Punktes.  Wir  müssen  dann  zu  (15)  aus  (14)  den 
Term  ax^  hinzunehmen  und  noch  die  Linie  5, 1  — 7, 0 
ziehen.  Diese  enthält  keinen  markirten  Punkt  mehr, 
und  der  gesuchte  Zweig  ist  daher  nach  Absonderung 
eines  Factors  x^\ 

L  =  y  -{-  ax^  e=  0 , 
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also  vom  Typus  der  Parabel.  Die  verschiedenen  reellen  Zweige  des 
sechsfache^!  Punktes  verlaufen  demnach ^  wie  es  Fig.  49  zeigt.*) 

Es  kann  jedoch  insbesondere  eintreten ;  dass  der  Ausdruck  K^  in 
unserm  Beispiele  ein  vollständiges  Quadrat  wird.  Alsdann  reicht  dies 
erste  Näherungsverfahren  nicht  aus^  um  die  beiden  Zweige  der  Curve 
zu  trennen:  dieselben  haben  eine  höhere  Berührung  mit  einander. 
Allgemein  kann  es  vorkommen,  dass  aus  einer  der  Gleichungen  K  =  0 
((12)  und  (13))  durch  Einführung  der  Variabeln  x  ^  y'  eine  Gleichung 

entsteht,  welche  einen  vielfachen  linearen  Factor  (oder  mehrere  solche) 

X  —  my' 

enthält.  Um  die  entsprechenden  Zweige  der  Curve  zu  trennen,  führen 
wir  wieder  Xy  y  ein,  und  haben  dann  annähernd 

0?"  —  mPy^  ==  0. 
Setzen  wir  femer 

so  wird  also 

? 
(18)  a-  =  wi«i/^  +  5, 

wo  I  eine  Grösse  ist,  welche  von  höherer  Ordnung  unendlich  klein 
wird,  als  iff.  Diese  Substitution  haben  wir  mf{xyy)  zu  machen, 
um  I  in  Function  von  i/  annähernd  zu  bestimmen.  Und  zwar  hat 
man  bei  dieser  annähernden  Berechnung  von  ri  wieder  die  Glieder 
höherer  Ordnung  nach  der  Cr  am  er 'sehen  Regel  auszuscheiden.  Soll- 
ten in  den  verschiedenen  dadurch  entstehenden  Klassen  wieder 
Gleichungen  vorkommen,  welche  einen  vielfachen  linearen  Factor 
I"'  —  ni^tf*  enthalten,  so  hat  man  diesen  Factor  wieder  in  derselben 
Weise  zu  behandeln.  Schliesslich  wird  man  so  immer  durch  Einsetzen 
der  Werthe  \j  i\  m  (18)  für  x  eine  Entwicklung  nach  steigenden^  ge- 
brochenen Potenzen  von  y  erhalten,  welche  das  Verhalten  der  verschie- 
denen Zweige  charakterisirt.  Wir  erläutern  dies  zunächst  wieder  an 
einem  Beispiele.  Setzen  wir  voraus,  dass  bei  obiger  Curve  /  (o;,  y)  =  0 
der  Ausdruck  K^  (16)  ein  vollständiges  Quadrat  werde,  dass  wir 
also  haben: 

K^  =  hx"^  +  exy'^  +  gy^  =  (ux  +  vyy^ . 
Nach  der  eben  angegebenen  Regel   müssen  wir  dann  setzen  (a  =  1, 

und  dadurch  wird,  wenn  wir  alle  höheren  Terme  vemachlafsigen : 


*)  In  Fig.  49  ist  TorausgeBetzt,  dana  a,  b,  ntf,  «n,  positive  Grössen  sind. 
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^(^,y)  =  -  ?.  V  + . . . -f  «(- S  V*  + . . .) +^  (S'?!«  + .  • .) 

+  rf  (g  1,"  +  ...)  +  /-  (g  ,,«3  + . . .)  +  h  r 

+  1J*  (—  vif  -\-  «I  +  vif)  . 

I 

Wenn  wir  den  Factor  i^^  fortlassen  und  anders  ordnen,  so  haben  wir 
also  die  Gleichung: 

(19)    uH^  +  Ai,»-  ^'  r,^  +  ä '^, i}' +  f  i  V' -  <*  S^»  +  c^!V'  =  0. 

Wenden  wir  hierauf  unsere  schematische  Regel  an,  so  haben  wir  nur 
die  eine  Verbindungslinie  der  Punkte  2,  0  und  0,  5  zu  berücksichtigen, 
und  daher  nur  die  eine  Klasse 

woraus  sich  für  6  die  beiden  Werthe 

ergeben;  und  damit  ist  die  Trennung  der  beiden  parabolischen  Zweige 
der  Klasse  iT^  vollendet.  Für  einen  Punkt  derselben  in  der  Nähe  des 
Anfangspunktes  erhalten  wir  die  Entwicklung: 

(20)  ^__iy2  +  i^3rÄp. 

In  Betreff  der  Gestalt  der  so  getrennten  Zweige  gilt  das  Folgende. 

Nehmen  wir  an,  es  sei  h  eine  positive  Grösse,  so  wird  j/ —  hf/^  nur 
reell  für  negative  Werthe  von  y.  Wir  erhalten  also  auch  für  x,  wenn 
w,  V  ebenfalls  reell  sind,  nur  für  negative  Werthe  von  y  reelle  Werthe; 

d.  h.  die  beiden  sich  im  Anfangspunkte  berührenden 
Zweige  der  Klasse  K^  legen  sich  an  die  negative  Seite 
der  F-Axe,  ohne  die  <X"-Axe  zu  überschreiten.  Und 
zwar  geschieht  dies  nach  dem  Typus  des  Bückkehrpunktes, 

.   wenn  der  eine  Werth  von  x  positiv,  der  andere  negativ 

'^  wird.  Ist  aber  das  Grössenverhältniss  von  v  und  h 
derartig,  dass  beide  Werthe  von  x  dasselbe  Zeichen  haben, 
so  liegen  beide  Curvenzweige  auf  derselben  Seite  der 
V-Axe:  Sie  bilden  eine  ,,Spitze  zweiter  Ari^^  (Fig.  50), 
wie  man  eine  solche  Singularität  gegenüber  dem  Bückkehrpunkte,  der 
Spitze  erster  Art,  bezeichnet. 

Setzen  wir  dagegen  voraus,  dass  in  /"  (o;,  y)  das  Glied  mit  y^^  fehle 
(Ä  =  0) ,  dass  also  eine  Curve  9.  Ordnung  zur  Untersuchung  vorliegt, 
so  gibt  die  Anwendung  der  Cr  am  er 'sehen  Begel  auf  (19)  die  eine 
Klasse: 


S^ 


» 
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also  I  a=  +  5! 

und  somit: 

(21)  -  =  -f(«'+^, 

In  diesem  Falle  verlaufen  daher  beide  Zweige  symmetrisch  zur  JT-Axe, 
nach  dem  Typus  der  Parabel. 

Im  Allgemeinen  ¥rird  ganz  ebenso^  nachdem  die  Trennung  sämmt- 
licher  Curvenzweige  durchgeführt  ist,  schliesslich  für  x  eine  Reihen- 
entwicklung nach  steigenden  gebrochenen  Potenzen  von  y  erhalten  von 
der  Form: 

(22)  x  —  cyfi-^  c^y^?'  +  Cr^yfiP'r  +  . . . 

Ein  jedes  Glied  der  Entwicklung  hat  so  viele  verschiedene  Werthe, 
als  der  Nenner  des  Exponenten  angibt ;  den  zugehörigen  verschiedenen 
Werthen  von  x  entsprechen  dann  ebenso  viele  getrennte  Zweige  der 
Carve  f=^0.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Exponent 
eines  Gliedes  eine  ganze  Zahl  wird,  denn  in  diesem  Falle  ist  der 
Coefficient  desselben  noch  immer  irrational  und  gibt  also  eine  Reihe 
verschiedener  Werthe,  wie  z.  B.  in  Gleichung  (21).  Zur  Charakteri- 
sirung  der  Gestalt  eines  Zweiges  in  der  Nähe  des  Anfangspunktes 
wird  im  Allgemeinen  das  erste  Glied  der  Entwicklung  schon  einen 
Massstab  geben;  und  zwar  wird  die  Gestalt  in  erster  Annäherung  da- 
von abhängen^  ob  die  Zahlen  a,  /)  in  Bezug  auf  Gerade  oder  Ungerade 
sich  beide  gleich  oder  ungleich  verhalten.  Wir  haben  darnach^  indem 
wir  unsere  früheren  Benennungen  verallgemeinern^  die  folgenden  3 
Haupttypen: 

(I)  0^2  Ä  + 1  ^  y2  Ä        fyp^  a^  Parabel  (Fig.  43) , 

(II)  aj2>i  +  i  =  ya*  +  i  Typus  des  Wendepunktes  (Fig.  44)^ 
CIII)        x^f"       =y2A  +  i  Typ^  ^^g  Bückkehrpunktes  (Fig.  45). 

Insofern  man  besonders  auf  das  Reelle  achtet,  könnte  man  endlich 
noch  einen  vierten  Typus,  den  der  Spitze  zweiter  Art,  hinzufügen,  für 
welchen  uns  Gleichung  (20)  ein  Beispiel  gab.  Derselbe  würde  all- 
gemein dadurch  charakterisirt  sein,  dass  in  der  Reihenentwicklung  für 
X  einmal  eine  gerade  Wurzel  aus  einer  ungeraden  Potenz  zu  ziehen 
ist,  und  dass  in  Folge  besonderer  Werthe  der  eingehenden  Gonstanten 
das  Vorzeichen  dieser  Wurzel  ohne  Einfluss  auf  das  Vorzeichen  von  x 
bleibt.  In  diesem  Falle  werden  die  betreffenden  Zweige  an  einer 
Seite  der  X-kx^  in  der  besprochenen  Weise  imaginär.  Es  ist  jedoch 
hervorzuheben,  dass  die  von  uns  entwickelte  Methode  letzteren  Fall 

C  leb  ach,  Vorlesungen.  22 
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nur  wegen  des  Verhaltens  im  Reellen  (p.  336)  vor  anderen  Fäll  er 
auszeichnet;  die  algebraisch  durch  ganz  analoge  Beihenentwicklnngen 
gekennzeichnet  sind.  —  Um  auch  die  imaginären  Vorkommnisse  geo- 
metrisch anschaulich  darzustellen,  muss  man  sich,  wie  es  in  der  Func- 
tionentheorie  geschieht,  der  sogenannten  Rie  mann 'sehen  Fläche  be- 
dienen, worauf  hier  jedoch  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Es  sei  besonders  als  ein  Ergebniss  der  hier  durchgeführten  Unter- 
suchung hervorgehoben,  dass  ein  reeller  Zweig  einer  algebraischen 
Curve  an  keiner  Stelle  aufhören  kann,  oder  was  dasselbe  ist: 

Von  Jedem  Punkte  einer  (ügebraischen  Curve  aus  gibt  es  auf  der 
Curve  eine  gerade  Anzahl  von  verschiedenen  Fortschreiiungsrichiungen: 
von  denselben  können  nur  mehrere  einander  unendlich  nahe  liegen  (wie 
beim  Rückkehrpunkte).  ~ 

Wir  wollen  die  im  Vorstehenden  benutzte  Methode  zur  Behand- 
lung eines  singulären  Punktes,  nach  welcher  wir  den  Punkt  in  den 
Anfangspunkt  verlegen  und  nach  Potenzen  von  x,  y  entwickeln,  noch 
zur  Ableitung  eines  vielfach  angewandten,  von  Not  her*)  streng  be- 
wiesenen, wichtigen  Satzes  benutzen. 

Wir  haben  schon  wiederholt  von  dem  Satze  Gebrauch  gemacht, 
dass  sich  die  Gleichung  einer  Curve  /*=0,  die  durch  die  Schnitt- 
punkte zweier  Curven  9  =  0,  ^  =  0  hindurchgeht,  in  die  Form: 

/•=^9  +  ^^  — 0 

bringen  lässt,  wo  ^  =  0,  ^  =  0  ebenfalls  Gleichungen  von  Curven 
sind.  Dies  ist  aber  nur  unbeschränkt  gültig,  so  lange  in  den  Schnitt- 
punkten von  q)  und  ^  keine  dieser  Curven  vielfache  Punkte  besitzt. 
Andernfalls  sind  gewisse  Bedingungen  zu  erfüllen,  wenn  obige  Dar- 
stellung von  f  möglich  sein  soll;  und  diese  Bedingungen  wollen  wir 
im  Folgenden  aufstellen.  Wir  untersuchen  zu  dem  Zwecke  das  Ver- 
halten einer  Curve 

in  der  Nähe  eines  Schnittpunktes  P  der  Curven  qp  =  0,  ^  =  0,  in 
dem  die  erstere  einen  ^-fachen,  die  andere  einen  r- fachen  Punkt 
haben  möge,  in  dem  also  rq  Schnittpunkte  beider  Curven  vereinigt 
liegen ;  und  zwar  sei  r'^q  vorausgesetzt.  Wir  beschränken  uns  hier 
auf  den  Fall,  wo  die  verschiedenen  Zweige  der  Curve  qp,  bez.  ^  sich 
•  nicht  unter  einander  berühren.  Nehmen  wir  den  Punkt  P  zum  Anfangs- 
punkte, so  müssen  jedenfalls  alle  Glieder  0*«',  1*«',  2*®"",  .  .  .,  (^  —  1)*®'' 
Ordnung  von  f  verschwinden,  also  jedenfalls  f  einen  ^-fachen  Punkt 
haben.    Dies  gibt  zunächst  das  Verschwinden  von 


*)  üeber  einen  Satz  aus  der  Theorie  der  algebraischen  Functionen :  Göttinger 
Nachrichten,  1872,  p.  490,  oder  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  352. 


••■■■■ ,"— 


Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Curven  339 

1  +  2  +  3. ..  +  <?  =  ^^2J^ 

Constanten ^  was  uns  beiläufig  zu  dem  Satze  führt: 

Soll  ein  bestimmter  Punkt  q-f acher  Punkt  einer  algebraischen  Curve 

sein ,  so  ist  diese  Forderung  ^    ^       linearen  Bedingungen  äquivalent^  d.  h. 

man  kann  für  eine  Curve  n*®'  Ordnung  dann  nur  noch  ^         )-~yw-r 

weitere  Punkte  willkürlich  wählen. 

In  unserem  Falle  treten  jedoch  für  r>  q  noch  weitere  Bedingungen 
hinzu.  Es  verschwinden  die  Glieder  ^*®',  {q  +  1)*®'  ;•••>(''  —  1)**' 
Dimension  von  ^.  Die  (^  +  /  +  1)  Coefficienten  der  Tenne  {q  +  iy-^^ 
Ordnung  in  f  (i  =  0,  1 ,  .  ,  .,  r  —  q  —  1)  sind  daher  nur  abhängig 
von  den  Coefficienten  der  Tenne  gleicher  Dimension  in  dem  Producte 
Afp.    Letztere  entstehen  durch  Multiplication 

der  Glieder  ^*®'  Ord.  von  qp  mit  den  Gliedern  i*®'  Ord.  von  A^ 

„     V     (^+1)*"  ,;    ,,  <p  „    „       „      (1-1)*-  „    ,;  A, 

yy  V  (Ö'  +  O    '      V        79      V      }>        ff  ff  ^*'      ff       77      '^• 

Es  müssen  sich  also  die  (^  +  i  +  1)  Coefficienten  von  f  linear  durch 

i+2+3+...  +  (i+i)-^i+iy^+i> 

willkürliche  Grossen  (Coefficienten  von  Ä)  ausdrücken  lassen.  Im 
Ganzen  enthalten  nun  die  Termen  q^^^,  (jq  +  1)*®' .  .  .  (r  —  1)**^'  Dimen- 
sion von  / 

(g+l)  +  (g  +  2)  +  --.  +  r-^^  +  '-V^''"'^ 
Coefficienten  9  und  diese  sind  demnach  lineare  homogene  Functionen  der 

willkürlichen  Coefficienten  der  Glieder  0*« ,  1*«',  . ,  . ,  (r  —  q—  l)ter 
Dimension  von  ^;  d.  h.  es  sind  nur  ebensoviele  Coefficienten  von  / 
willkürlich  zu  wählen*,  oder^  was  dasselbe  ist,  es  müssen  zwischen 
den  Coefficienten  der  Glieder  ^*«%  {q  +  1)*«'  ...  (r  —  1)*«  Dimen- 
sion von  f  noch 

(23)  (r  —  y)  (r  +  y  +  1)  _  (r  —  y)  (r— y -f  1)  ^  r^_g\q 

lineare  homogene  Gleichungen  bestehen. 

Aber  auch  eine  Reihe  von  Gliedern  höherer  Ordnung  in  /  wird 
noch  durch  die  vielfachen  Punkte  von  q>  und  ^  beeinflusst.  Allgemein 
entstehen  die  Coefficienten  der  Terme  /:*«''  Ordnung  von  f  durch 
Multiplication 

22* 
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von  Gliedern  q^"  Ord.  ron  9  in  Glieder        (k  —  g)*"  Ord.  von  J, 

,,        »  (.Q  + 1)*"    »      »    9  „      »        iJi-q- 1)««»    „      „    A, 
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Wir  können  hieraus  die  Zahl  der  willkürlichen  Goejfficienten  von  A^  B 
bestimmen;  welche  in  den  Gliedern  der  Function  Ä(p  -]-  Bij;  bis  in- 
clusive zur  k^^^  Dimension  vorkommen.    Es  sind  dies 

l^2  +  ...+{k—q+l)=^(k—q+2){k—q+l)GoeS.YonA 
und     l+2  +  ...  +  (A:— r+l)=i(Ä:— r+2)(A:-r+l)     „       „    B. 

Im  Granzen  enthält  also  Afp  -{'  B^;  in  den  Termen  bis  zur  k^^ 
Dimension  inclusive 

Parameter^  während  die  Zahl  der  Parameter  in  den  Termen  gleicher 
Dimension  von  /',  d.  h.  von  der  q^^^  Dimension  bis  zur  A-**°,  ist 

P'=^(.k+q  +  2)ik-g  +  l). 

Vermehren  wir  nun  k  um  1,  so  wächst  Q  um 

A- _  ^ -(- 2  +  Ä- —  r  +  2 

und  zu  P  treten  die  k  -{-  2  CoSfGcienten  der  binären  Form  (k  +  1)*«' 
Ordnung  hinzu  ^  d.  h.  P  wächst  um 

A-  +  2. 

Sollen  aber  von  der  A:'*«"  Dimension  ab  alle  Terme  von  /  vollkommen 
willkürlich  gewählt  werden  können  ^  so  muss  der  Zuwachs  von  Q  bei 
wachsendem  k  mindestens  eben  so  gross  sein,  als  der  von  P]  wir 
haben  also  die  Bedingung: 

*  +  2^^  — ^  +  2  +  >t-r  +  2 
oder  ^^Q  -^  r  —  2 . 

Sobald  k  dieser  Bedingung  genügt  ^  sind  die  Coefficienten  (Ar  +  ])**' 
Dimension  in  /  von  einander  unabhängig ;  wir  haben  also 

{fit  k  in  P  und  Q  einzusetzen.  Alsdann  müssen  die  P  Coefficienten 
von  /*;  wo  nun  ».  . 
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lineare  Functionen  der  Q  Coefficienten  von  Aq)  -\-  Bi};  sein,  wo 

d.  h.  zwischen  den  Coefficienten  von  /  müssen 

P-Q  =  rq-^^q{q  +  l) 

lineare  Gleichungen  bestehen,  unter  denen  dann  die  in  (23)  angege- 
benen q  (r  —  q)  Gleichungen  enthalten  sind.  Da  nun  ausserdem 
i^(9  +  1)  Bedingungen  durch  den  </- fachen  Punkt  von  f  in  P  ge- 
fordert sind,  so  haben  wir  folgenden  Satz  bewiesen: 

fFenn  ztvei  Curven  qp  s=  0,  ip  =^0  in  einem  ihrer  Schnittpunkte  P 
bez.  einen  q- fachen  und  r- fachen  Punkt  haben  {r  >  q)^  und  wenn  eine 
andere  durch  die  Schnittpunkte  von  q>  und  if  gehende  Curve  in  der  Form 

f=A(p'\-Bif  =  0 

darstellbar  sein  soll,  so  muss  diese  Curve  in  P  einen  q- fachen  Punkt 
haben,  und,  wenn  letzterer  Anfangspunkt  ist,  müssen  ausserdem  die  Coef- 
ficienten der  Glieder  von  f  bis  exclusive  zur  (r  +  ^  —  1)''"'  Dimension 
rq  —  ^  q{q  -{-  \)  linearen  homogenen  Bedingungsgleichungen  genügen. 

Ein  Theil  dieser  Bedingungen  ist  jedenfalls  identisch  erfüllt,  .wenn 
f  einen  »»-fachen  Punkt  (m  >  q)^  gleichzeitig  A  einen  {m  —  (?)- fachen 
und  für  m  >  r  auch  B  einen  {m  —  r)- fachen  Punkt  in  P  hat;  d.  h. 
wenn  die  betreffenden  Glieder  niederster  Dimension  in  A  und  B  selbst 
fehlen ;  für  die  Tenne  w*®'  bis  (r  +  ^  —  2)*®»"  Dimension  bleiben  da- 
gegen die  übrigen  Relationen  bestehen.  Man  kann  dieselben  auffassen  als 
Bedingungen  für  die  Lage  der  verschiedenen  durch  P  gehenden  Zweige 
von  f  zu  denen  von  q>  und  ^.  Ist  also  »f=«r  +  ^  —  1,  so  bestehen 
fär  die  Gruppirung  dieser  Zweige  keine  Bedingungen  weiter  Es  er- 
gibt sich  dann  der  wegen  späterer  Anwendungen  wichtige  Satz: 

Eine  Curve  /=  0,  welche  in  einem  Punkte  P  einen  {r  '\-  q  —  1)- 
fachen  Punkt  hat,  und  welche  durch  die  Schnittpunkte  zweier  Curven 
g)  =  0,  ^=»0  geht,  wo  g)  einen  q- fachen,  ^  einen  r- fachen  Punkt  in 
P  hat,  kann  immer  in  der  Form 

f=  Atp^  Bt  =  0 

dargestellt  werden,  wo  ^  =  0  in  P  einen  (r  —  1)' fachen,  ^«=0  da- 
selbst einen  (q  —  1)- fachen  Punkt  hat. 

III.    DnaUstlBches.  —  Die  Plücker'schen  Formeln. 

Neben  den  singulären  Punkten  müssen  wir,  entsprechend  dem 
Dnahiatsprincipe ,  auch  singulare  Tangenten  berücksichtigen.  Nach 
dem  genannten  Principe  nämlich  müssen  wir  uns  jede  Curve  auf  zwei 
verschiedene  Arten  entstanden  denken:    durch  einen  sich  bewegenden 
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Punkt  beschrieben  und  durch  eine  sich  bewegende  Gerade  umhüllt.*) 
Der  beschreibende  Punkt  bestimmt  in  jedem  Intervalle  eine  Richtung, 
und  diese  einem  unendlich  kleinen  Fortrücken  entsprechende  Richtung 
ist  die  Tangente  der  beschriebenen  Curve  in  dem  Punkte.  Ebenso 
bestimmt  die  umhüllende  Gerade  durch  jede  unendlich  kleine  Lagen- 
änderung einen  Punkt,  denn  eine  solche  kann  immer  als  Drehung  um 
einen  bestimmten  Punkt  aufgefasst  werden;  und  dies  ist  der  Berührungs- 
punkt der  betrachteten  Geraden.  Wir  erhalten  also  dieselbe  Curve, 
wenn  wir  die  Drehung  der  Geraden  immer  als  eine  Function  des 
Fortschreitens  eines  ihrer  Punkte  ansehen.  In  dieser  gegenseitigen 
Abhängigkeit  beider  Bewegungen  können  aber  Besonderheiten  vor- 
kommen, und  diese  sind  es,  welche  zu  den  singtdären  Punkten  und 
Tangenten  Veranlassung  geben.  Es  tritt  dies  ein  entweder,  wenn  das 
beschreibende  oder  umhüllende  Element  ein  und  dieselbe  Lage  zweimal 
erreicht,  oder  wenn  das  eine  der  beiden  Elemente  den  Sinn  seiner 
Bewegung  ändert,  während  das  andere  continuirlich  weitergeht.  Für 
den  ersten  Fall  ];iaben  wir  im  Doppelpunkte  ein  bekanntes  Beispiel, 
für  den  zweiten  im   Wendepunkte.'^)     Dem  Doppelpunkte  entspricht 

Flg.  öl«  nun  dualistisch  die  ßoppeltangente, 

d.  i.  eine  Tangente  mit  zwei  ver- 
schiedenen Berührungspunkten 
(vgl.  Fig.  51);  und  entsprechend 
den  verschiedenen  Arten  vielfacher  Punkte  unterscheidet  man  ebenso  viele 
verschiedene  Arten  vielfacher  Tangenten,  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten, 
dass  eine  Doppeltangente  nicht  als  Singularität  aufgefasst  werden 
darf,  insofern  man  sich  die  Curve  nur  als  Ort  von  Punkten  denkt^ 
und  ebensowenig  darf  ein  Doppelpunkt  als  Singularität  gelten, 
wenn  man  die  Curve  als  Liniengebilde  betrachtet.  Wenn  nun  bei 
einem  Doppelelemente  zunächst  eine  Unbestimmtheit  für  die  Fort- 
schreitungsrichtung,  d.  h.  für  die  Wahl  des  benachbarten  Elements, 
vorliegt,  so  tritt  doch  keine  Discontinuität  in  der  Bewegung  des 
Punktes  oder  der  Tangente  ein,  insofern  man  sich  dem  Doppelelemente 
auf  einem  bestimmten  Zweige  nähert  und  so  die  Curve  in  ihrer 
Entstehung  auffasst.  Anders  ist  dies  beim  Wendepunkte,  indem  hier 
die  Singularität  in  der  Beziehung  zwischen  Punkt  und  Tangente 
besteht,  während  es  sich  nur  um  einen  einzigen  Curvenzweig  handelt ; 
und  dualistisch  entsprechend  ist  es  beim  Rückkehrpunkte.  Denn  man 
sieht  sofort  an  einer  Zeichnung,  dass  hier  der  Punkt  seine  Fort- 
schreitungsrichtung  ändert,  während  die  Tangente  mit  demselben 
Drehsinne  weiter  fortrückt.     Wir  werden  Letzteres  übrigens  auch  noch 

•)  Vgl.  im  Folgenden  Plücker:   Theorie   der  algebraischen  Curven,   Bonn 
1839,  p.  200  ff. 

**)  Vgl.  diq  ausführlichere  Erörterung  auf  p.  310. 
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algebraisch  nachweisen,  und  diese  Entwicklung  gilt  dann  ebenfalls  für 
imaginäre  Singularitäten. 

Durch  gleichzeitige  Untersuchung  dieser  beiderlei  Singularitäten 
gelingt  es  nun  leicht  den  scheinbaren  Widerspruch  zu  losen^  welchem 
wir  früher  begegneten^  als  es  galt^  von  der  Liniencoordinatengleichung 
einer  in  Punktcoordinaten  gegebenen  Curve  zu  dieser  ursprüngUchen 
Punktgleichung  zurückzukehren.  Wir  werden  nämlich  erkennen,  dass 
es  eine  Curve  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung,  welche  weder 
vielfache  Punkte  noch  vielfache  Tangenten  besitzt,  überall  nicht  gibt, 
dass  vielmehr  jede  Curve  höherer  Ordnung  ohne  vielfache  Punkte  eine 
bestimmte  Zahl  von  Doppel-  oder  vielfachen  Tangenten  haben  muss,  sowie 
jede  Curve  ohne  vielfache'  Tangenten  eine  bestimmte  Zahl  von  Doppel- 
oder vielfachen  Punkten.  Fügen  wir  dann  die  Bemerkung  hinzu,  dass 
die  Zahl  n(n  —  1)  für  die  Klasse  einer  Curve  beim  Auftreten  viel- 
facher Punkte  gewisse  Reductionen  erleidet,  so  wird  klar,  dass  dualistisch 
entsprechend  die  Ordnung  einer  mit  Doppeltangenten  versehenen  Curve 
aus  ihrer  Klasse  k  nicht  unmittelbar  durch  die  Zahl  k  (^k  —  1)  zu 
bestimmen  ist;  und  damit  ist  dann  jener  scheinbare  Widerspruch 
beseitigt.  Äehnliches  gilt  für  Wendetangenten  und  Rückkehrpunkte. 
Die  letzterwähnte  Bemerkung  über  die  Abhängigkeit  der  Klasse 
von  der  Zahl  der  Doppel-  und  Bückkehrpunkte  folgt  aus  den  oben 
bewiesenen  Sätzen  über  das  Verhalten  der  ersten  Polaren  in  diesen 
Punkten  (vgl.  p.  322),  von  denen  wir  zunächst  nur  einfache  Doppel- 
und  Rückkehrpunkte  als  vorhanden  annehmen  wollen. 

Die  Klasse  einer  Curve  war  bestimmt  durch  die  Zahl  der  Schnitt- 
punkte der  ersten  Polare  eines  beliebigen  Punktes  mit  ihr.  In  einen 
Doppelpunkt  fallen  aber  für  jeden  Pol  zwei,  in  einen  Rückkehrpunkt 
drei  idieser  Schnittpunkte  zusammen;  und  diese  sind  nicht  mehr  als 
eigentliche  Berührungspunkte  der  vom  Pole  ausgehenden  Tangenten  zu 
zählen.  Jeder  Doppelpunkt  reducirt  daher  die  Klasse  um  2,  jeder  Rück- 
kehrpunkt um  3  Einheiten^  d,  h.  es  ist: 
(1)  A:  =  n(n  -  1)  — 2flf  —  3r, 

wenn  d  die  Zahl  der  Doppel-,  r  die  der  Rückkehr-  ^'»«-  ^^^ 

punkte  der  vorliegenden  Curve  angibt.  So  weit  es 
sich  um  reelle  Punkte  handelt,  kann  man  die 
Nothwendigkeit  dieser  Reductionen  'auch  in  folgender 
Weise  einsehen.  Man  betrachte  eine  Curve,  die  zwar 
keinen  Doppelpunkt  besitzt,  von  der  zwei  Zweige  aber 
nahe  an  einander  vorbeigehen,  so  dass  aus  ihr  mittelst 
einer  kleinen  Deformation  eine  Curve  mit  Doppel- 
punkt entsteht.  Es  ist  dann  klar,  wie  die  beiden 
von  einem  Punkte  g  an  diese  Zweige  gelegten  Tan- 
genten  (ti  und  V  in  Fig.  52),  in  die  Verbindungslinie  von  y  mit  dem 
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Doppelpunkte  zusammenfallen^  sobald  bess^te  Deformation  ausgeführt 
wird;  so  dass  diese  Verbindungslinie  als  uneigentliche  Tangente  in  der 
That  zweifach  zählt.  Dass  dann  letztere  beim  Rückkehrpunkt  drei- 
fach zu  rechnen  ist,  erkennt  man  unmittelbar  aus  unseren  früheren 
Betrachtungen  über  die  Entstehung  des  Rückkehrpunktes  aus  einem 
Doppelpunkte  mit  Schleife  (p.  323). 

Die  Gleichung  (l)  ist  die  erste  einer  Reihe  von  Relationen^  denen 
die  für  die  Curve  charakteristischen  Zahlen  genügen^  und  welche  nach 
ihrem  Entdecker*)  die  Pl^cker*schen  Formeln  genannt  werden. 

Eitfe  zweite  Gleichung  der  Art  bestimmt  die  Zahl  der  Wende- 
punkte in  ihrer  Abhängigkeit  von  d  und  r.  Dieselbe  ist  bekanntlich 
gleich  der  Zahl  der  Schnittpunkte  der  Grundcurve  mit  ihrer  Hesse'schen. 
Wir  wissen  aber  (vgl.  p.  325),  dass  in  einem  Doppelpunkte  der 
Grundcurve  6,  in  einem  Rückkehrpunkte  8  dieser  Schnittpunkte  ver- 
einigt liegen.  Jeder  Doppelpunkt  einer  Curve  reducirl  daher  die  Zahl 
w  ihrer  Wendepunkte  um  6,  jeder  ROckkehrpunkt  tun  8  Einheilen ,  d.  h. 
es  ist:**) 

(2)  m;  =  3  w  (n  —  2)  —  6  ^  —  8  r 

Es  ist  jedoch  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Curve  in  einem  Doppel- 
punkte ausserdem  noch  Wendepunkte  hat,  wie  dies  z.  B.  bei  der 
bekannten  Figur  der  Lemniscate  eintritt.  Solche  Vorkommnisse  geben 
zwar  zu  weitereu  Schnittpunkten  der  Hesse 'sehen  mit  der  Grundcurve 
im  Doppelpunkte,  aber  nicht  zu  weiteren  Reductionen  Veranlassung. 

Aus  den  Formeln  (1)  und  (2)  ergeben  sich  andere  durch  das 
Princip  der  Dualität.  Nach  demselben  entsprechen  sich  wechselseitig 
Ordnung  und  Klasse;  femer  Doppelpunkt  und  Doppeltangente;  wir 
haben  also  n  durch  k,  d  durch  t  zu  ersetzen,  wenn  /  die  Zahl  der 
Doppeltangenten  bedeutet.  Einer  Wendetangente,  d.  h.  einer  die  Curve 
in  drei  successiven  Punkten  treffenden  Geraden  entspricht  dualistisch 
ein  Punkt,  in  welchem  sich  drei  successive  Tangenten  schneiden;  und 
zwar  ist  dies  ein  Rückkehrpunkt;  d.  h.  die  Zahlen  w  und  r  entsprechen 
sich  in  obigen  Formeln  dualistisch.  Zum  Beweise  vergleichen  wir  das 
Verhalten  der  Tangenten  in  der  Nähe  einer  Wendetangente  mit  dem 
der  Punkte  in  der  Nähe  eines  Rückkehrpunktes.    Beginnen  wir  mit  dem 


*)  Plücker:  Solution  d'une  question  fondamentale  concemant  la  th^brie 
g^üörale  des  courbes.  Grelle'B  Journal,  Bd.  12,  1884;  vgl.  femer  dessen  System 
der  analytischen  Geometrie ,  Berlin  1835,  p.  289  und:  Theorie  der  algebraischen 
Curven,  Bonn  1839,  p.  207  ff. 

**)  Aus  Fig.  52  erkennt  man  leicht,  dass  ein  Doppelpunkt  mit  reellen  Tan- 
genten immer  zwei  reelle  Wendepunkte  absorbirt;  dieselben  sind  in  der  Figur 
bezeichnet.  Ebenso  werden  nach  Fig.  53  durch  eine  Doppelt-angente  mit  reellen 
Berührungspunkten  zwei  reelle  Spitzen  absorbirt. 
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letzteren  und  verlegen  denselben  in  den  Anfangspunkt^  so  ist  die 
Gleichung  der  Curve  von  der  Form  (p.  322): 

Die  Goordinaten  der  Tangente  eines  dem  Anfangspunkte  unendlich 
benachbarten  Punktes  x^  y,  z  sind  daher  unter  Yemachlässigung 
von  Gliedern  höherer  Ordnung  der  Kleinheit: 

QU  =|^  =  2a;z«-« 

p?^  =  1^  ==  (n  —  2)  a;«z«-3  +  (»  —  3)  y^z« -^ 
Mit  Hülfe  der  Gleichung  x'^z  '\-  y^  =^0  folgt  hieraus  die  Bedingung: 

der  die  Tangenten  der  Gurve  in  der  Nähe  des  Rückkehrpunktes 
genügen:  eine  Gurve  dritter  Klasse ;  welche  die  Aufeinanderfolge  der 
Tangenten  in  der  Nähe  dieses  Punktes  darstellt.  Sehen  wir  von  dem 
Zahlenfactor  -^  ab,  so  ist  also  die  Curve  in  der  Nähe  des  Rückkehr punktesy 

aufgefassl  als  Punktgebilde  von  dem  Typus:   x^z  +y^=»0, 
„  ,,    Liniengebilde    „      „         „    ;    ii^  m;  +  ^'  =  ^  > 

wo  nun  X  =  0,  y  =  0  die  Goordinaten  des  Rückkehrpunktes,  v  =  0, 
w  =  0  die  seiner  Tangente  sind.  Die  letztere  Gleichung  ist  aber  das 
dualistische  Gegenstück  der  für  den  Wendepunkt  charakteristischen 
Form  (vgl.  p.  328): 

xz^  +  y^  =  0. 

Denn  wir  haben  w  durch  x,  u  durch  z  zu  ersetzen,  weil  die  Goor- 
dinaten der  Rückkehrtangente  in  der  ersten  Gleichung  i;  =  0,  w;  ==  0, 
in  der  zweiten  die  des  Wendepunktes  a;  =  0,  y  =  0  sind.  Zu  demselben 
Resultate  gelangt  man  natürlich,  vom  Wendepunkte  ausgehend.  Es 
ist  dann  die  Gleichung  der  Gurve  in  der  Nähe  des  Wendepunktes: 

xz^  +  y'  =  0  5 

und  also  sind  die  Goordinaten  der  Wendetangente: 

QU  =  z^y    Qv  =  dy^f    (fw^='2xz. 

Dieselben  genügen  der  Bedingung: 

4:v^^27uw^] 

und  ersetzen  wir  wieder  u  durch  z,  w  durch  x^  so  haben  wir  den 
Typus  des  Rückkehrpunktes:  Die  Gleichung  der  Curve  in  der  Nähe  des 
Wendepunktes  ist  daher, 


Punkfcooräinaten. 
iiiakt  mit  zwei  reellen  Tan- 
gentea. 
Rückkehrpunkt. 
luukt  mit  zwei  imaginären 
;enten  (isolirter  Punkt). 

Wendepunkt 
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'fgefasst  als  Punktgebüde,  von  dem  Tijpus  xz^  +  y'  =  0, 
„  „    Liniengebäde ,   „       „        „      ««i*  +  t>*  =  0. 

Bezug  auf  das  Unendlichkleine  perhäll  sich  daher  der  Räckkehr- 

0  =>  0),  wie  die  fVendetangente  (x  =  0),  und  der  fFendepunkt 
Rückkehrlangente. 

r  fassen  diese  Resultate  in  der  folgenden  Tabelle  öber- 
zusammen,  in  welcher  zwei  neben  einander  stehende  Singulari- 
:h  dualistisch  entsprechen: 

Liniencoordinaten. 
Doppeltangente   mit   zwei    reellen 
Berührungspunkten. 
Wendetangente. 
Doppeltangente    mit   zwei    imagi- 
nären BerÖhrungspunkten  (isolirte 
Tangente). 
I  RUckkehrtangente. 

blge  dieser  Ueberlegung  gibt  nun  die  dualistische  Uebertragung 
chungen  (1)  und  (2)  die  folgenden  beiden  Relationen: 
„=     k{k—  1)  — 2i  — Sw 
r  =  3*(*  — 2)  — 6/  — 8«>. 

1  Inhalt  der  Gleichung  (3)  kann  man  sich,  wie  bei  Gleichung 
ih  direct  geometrisch  Teranschaulichen,  wenigstens  soweit  es 
Eleelle  ankommt;  nnd  zwar  geschieht  dies,  indem  man  von  einer 
usgeht,  die  nur  noch  ein  Wenig  deformirt  zu  werden  braucht, 
I   Doppeltangent«   zu  erhalten.     Es   laufen  dann  zwei  Zweige 

der  Curve  eine  Strecke 
A  B  dicht  neben  einander 
her,  wie  in  Fig.  53,  um 
dann  bei  Ausfilhrui^ 
der  Deformation  in  die 
■>  Doppeltangente  zusam- 
menzufallen. Diebeiden 
Schnittpunkte  einer  be- 
liebigen Geraden  (a)  mit 
en  Curvenzweigea  werden  dabei  auf  die  Doppeltangeute  verlegt, 
i  somit  als  uneigentliche  Schnittpunkte  von  der  Zahl  k  (Je  —  1) 
len.  In  der  That  ist  ja  ein  Schnittpunkt  Ton  u  mit  der  Curve 
deEnirt,  dass  von  ihm  aus  zwei  zusammenfallende  Tangenten 
;;urve  gehen;  Letzteres  ist  aber  für  jeden  Punkt  einer  Doppel- 
■  der  Fall.  Lässt  man  femer  bei  der  Curve  mit  Doppel- 
!  in  Fig.  53  die  beiden  Berührungspunkte  derselben  allmählich 
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zusammenrücken^  so  erkennt  man,  dass  noch  ein  dritter  Schnittpunkt 
von  u  in  die  Doppeltangente  fallt,  während  diese  selbst  zur  Wende- 
taugente  wird.  (Man  kann  dabei  etwa  die  mit  a  bezeichneten  Zweige 
ganz  'in  die  Doppeltangente  fallen  lassen  ^  so  dass  die  in  Fig.  53 
punktirte  Curve  entsteht.) 

Die  4  Plück  er 'sehen  Formeln  (1),  (2),  (3),  (4)  zeigen,  dass 
wirklich  jede  Curve  gewisse  der  behandelten  Singularitäten  besitzt,  wie 
es  oben  behauptet  wurde.  Ferner  gibt  uns  die  Gleichung  (3)  die 
Ordnung  der  Curve  in  Function  ihrer  Klasse ;  die  verlangte  Reductiou 
ist  also  durch  das  Auftreten  von  Doppeltangentßn  und  Wendetangenten 
bei  jeder  allgemeinen  Curve  n***'  Ordnung  bedingt  und  geleistet. 
Wende-  und  Rückkehrpunkte  können  nur  gleichzeitig  fortfallen  für 

7  ^         ^         n  (n  —  2) 

also  für  eine  sehr  specielle  Art  von  Curven  gerader  Ordnung; 
Doppel -Punkte  und  -Tangenten  nur  für 

,  *  (A:  —  2) 

also,  abgesehen  von  Curven  zweiter  Ordnung  bei  einer  besondern  Art 
von  Curven  der  Ordnung  3  h  oder  3  ä  +  2.  Beides  zugleich  dagegen 
kann  für  n  >  2  nicht  eintreten. 

Die  vier  Gleichungen,  welche  zwischen  den  drei  Paaren  regel- 
mässiger Singularitäten^  d.  i.  den  Zahlen  nk^  dt,  rtO  bestehen,  sind 
jedoch  nicht  von  einander  unabhängig.  Vielmehr  ist  eine  die  Folge 
der  drei  übrigen;  denn  aus  (1)  und  (Jjß  folgt  ebenso,  wie  aus  ^  und 

(4)  die  dualistisch  nicht  mehr  zu  verändernde  Gleichung: 

(5)  3  (A:  —  n)  =  w;  —  r. 

Ihirch  drei  der  secJis  Singularitäten  sind  daher  die  drei  übrigen 
völlig  bestimmt,  Ist  z.  B.  eine  Curve  n**'  Ordnung  ohne  Doppel-  und 
Köckkehrpunkte  gegeben,  so  hat  man: 

k  =n(n-  l) 
m;  =  3  n  (n  —  2) 

t  =|n(n  — 2)(n2  — 9). 

Die  3  n  (w  —  2)  Wendepunkte  haben  wir  früher  durch  eine  sie 
ausschneidende  Curve  von  der  Ordnung  3  w  (n  —  2)  bestimmt.  Ganz 
ähnlich  können  wir  auch  die  Zahl  t  direct  ableiten,  indem  wir  eine 
Curve  von  der  Ordnung  {n  —  2)  (n-  —  9)  angeben,  welche  durch  die 
n  {n  —  2)  (n^  —  9)  Berührungspunkte  der  Doppeltaugenten  hindurch- 
geht. Die  Möglichkeit  dieser  Bestimmungsweise  ist  keineswegs  selbst- 
verständlich; denn  wir  werden  später  sehen,  dass  von  den  Schnitt- 
punkten zweier  Curven  immer  eine  gewisse  Anzahl  durch  die  übrigen 


348  Vierte  Abtheilang. 

bestimmt  wird,  so  dass  es  nicht  möglich  ist;  ein  jedes  Punktsystem 
auf  einer  algebraischen  Curve  ohne  Auftreten  weiterer  Schnittpunkte 
mittelst  einer  andern  Curve  auszuschneiden.*) 

Sei  y  der  Berührungspunkt  einer  Tangente  und  x  ein  beliebiger 
Punkt  derselben,  so  ist: 

öy»  =  0    und  üy^'-^ajc  =  0. 

Aus  der  Gleichung  n^^  Grades 

(ftfly  +  ka^y^  —  0, 

welche  die  übrigen  n  —  2  Schnittpunkte  der  Tangente  bestimmt, 
sondert  sich  dann  ein  Factor  A^  ab.    Die  übrig  bleibende  Gleichung 

(n  —  2)*«"  Grades  muss  eine  Doppelwurzel  haben  ^  wenn  die  Linie  xy 
Doppeltangente  sein  soll.  Den  Punkt  x  können  wir  nun  insbesondere 
als  Schnittpunkt  der  Tangente  von  y  mit  einer  willkürlichen  Geraden 
t/j;  Uj;  f/3  definireU;  so  dass  wir  die  x  durch  die  Unterdeterminanten 
aus  den  t/,-  und  den  Grössen  a/''-^ai^=hy'^''^bi  zu  ersetzen  haben. 
Die  Forderung;  dass  y  Berührungspunkt  einer  Doppeltangente  sei, 
ist  dann  gegeben  durch  das  Verschwinden  der  Discriminante  der 
Gleichung : 

(6)  [fiöfy  +  A  (ßbu)  V  -  *]"  =  0. 

Wenn  es  gelingt,  die  Discriminante  unabhängig  von  den  Ui  darzu- 
stellen, so  gibt  ihr  Verschwinden  eine  Curve  der  verlangten  Art.  Dies 
ist  aber  in  der  That  immer  möglich,  denn  aus  der  Discriminante  F{y,  ü) 
lässt  sich  ein  Factor  Uy^  immer  absondern.    Setzen  wir  nämlich: 

k=QVy^ 

SO  folgt  wegen  der  Identität 

{ahu)  Vy  =  (avu)  by  +  {ahv)  Uy  —  (bvu)  üy 

und  wegen  ^y"  =  0  aus  (6) : 

[(fi  —  Q  {bvu)  ^«-  1)  üy  +  QUy  iabv)  V~T  =  0 
oder 

(7)  [^'fl,  +  A'(«*t;)V-*]"  =  0, 
wenn  man  setzt: 

fi  s=  fi  —  Q  (bvu)  by""^^  «=  ft  —  A  ^       ^  y 


"y 


A'  =         QUy  =         A  üy . 


•'y 


*)  Man  kann  auch  mittelst  des  üebertragangsprincips  immer  ein  System 
von  Curven  angeben,  das  die  Doppeltangenten  zn  gemeinsamen  Tangenten  hat, 
sobald  man  die  Bedingung  für  das  Auftreten  zweier  Doppelwnrzeln  in  einer  bi- 
nären Form  n^«'  Ordnung  hat    Vgl.  die  Anmerk.  auf  p.  280. 
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Die    letzteren   Gleichungen   geben   eine   lineare   Substitution  für   die 
binare  Veränderliche  —  mit  der  Determinante: 


j     (vbu)b, 


0  "^ 


Bei  der  linearen  Substitution  kann  sich  die  fragliche  Discriminante 
nur  um  eine  Potenz  dieser  Determinante  ändern;  femer  ist  der  Aus- 
druck (7)  von  derselben  Form,  wie  (6) :  es  sind  nur  die  u  durch  die  v 
ersetzt.     Wir  haben  daher 

^(y,«)=(^)".^(y,«') 

oder 


y  y 


d.  h,  die  Discriminante  ist  von  den  willkürlichen  Grössen  Ui  völlig  unab- 
hängig.   Sondert  man  daher  den  Factor  Uy  so  oft  ab;  dass  der  Best  die 
Ui  nicht  mehr  enthält,  so  wird  letzterer  eine  Curve  darstellen,  deren 
Ordnung  zu  bestimmen  ist.     Dies  geschieht  mittelst  der  Regel: 
Wenn  in  einer  Gleichung 

die  Coeffidenten  «,•  homogene  Functionen  von  x^,  x^,  x^  sind,  und  die 
Zahlen  für  den  Grad  dieser  Functionen  ^q;  ^u  ^2  -  •  •  ^m  ^^^^  arithmetische 
Reihe  bilden:  so  ist  die  Discriminante  vom  Grade  {m  —  1)  (a^  +  ««•)  ^^ 

^i9    ^25    •'^S* 

Wir  beweisen  dies  in  folgender  Weise.  Der  Grad  der  Discriminante 
^C^09  tf  1  •  •  •  ^m)  ist  derselbe  in  Bezug  auf  die  x^  wie  der  Grad^  auf 
welchen  der  Ausdruck 

Fia^t^,  a^t^^,  ...a^f'^) 

in  Bezug  auf  /  ansteigt.  Bilden  nun  die  Zahlen  a^ ,  iXj  .  .  otm,  eine 
arithmetische  Reihe  mit  der  Differenz  ß,  so  dass  ' 

so  hat  man,  da  F  vom  Grade  2  {m  —  1)  in  den  a,-  ist: 

Hier  steht  aber  rechts  die  Discriminante  einer  Gleichung  m^^^  Grades 
in  den  Yeränderlichen  k\  (i,  aus  welcher  die  gegebene  Gleichung  in 
l,  fA  durch  die  lineare  Substitution: 

A'  =  tn 
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hervorgeht.     Durch  die  Subatitution  ändert  sich  die  Discriminante  nm 
die  m<m  —  1)*«  Potenz  der  Substitutionsileterminante  {!>  (vgl.  p,  195), 

habet! : 

a,l?,  fl,/»!*,  ..  .,  a„ri»)  =  /"'"-"''.  F{a„,  o,,  .  .  .  a„), 
iis: 

=  ,   ß|/"',    ...   a„f^)  =  (Im-im  a,  + m  fi\  _  /"(aj,    d,  ,    ...    ö  J  , 

i  a^ -\-  m  ß  =  a^ -\-  am  ist : 

.,  »,<-.,  .  .  .  „.f) -(—>'-*•■>.  F(a„  «„...  »J. 

Mit    F{a^,   a,  .  .  .  aj)    die    Grösse  (   gar  nicht;    der  links 

Ausdruck  ist  daher  vom  Grade  {m  —  1}  {a„  -|-  te«)  in  /;  und 

.  unsere  Discriminante  von  ebenso  hohem  Grade  in  x^^x^,  x^ 

w, 

naerem  Falle  nun  ist  m  ^  n  —  2  zu  setzen ,  und  die  Coeffi- 

ler  gegebenen  Gleichung  sind  bez. 

om  Grade  (n  —  2),  (n  —  3),  . . .  1  ?  0  in  den  yt 

»        „  2  ,  3 ,  .  .  .  (n  —  1) ,  n    „     „    a-V. 

nd  die  x,-  wieder  vom  Grade  n  —  1  in  den  y,-  und  linear  in 
m  Ganzen  ist  daher  nach  dem  eben  bewiesenen  Satze  F  {y,  u) 
ie 

:„  _  2)  +  (»-3)  C«  +2)C/.  -  l)  =  Cn-3)  (n*  +  2«  -4) 
i  und  vom  Grade  (n  —  3)  («  +  2)  in  den  w,-.  Es  muss  sich 
ä  F(y,u)  ein  Factor  «,1"-*""  +  ^  absondern  lassen,  so  dass 
vom  Grade 

3)  (»=  +  2  n  -  4)  -  (-.  -  3)  (»  +  2)  _  (n  -  2)  (n>  -  9) 
ist.     Die  Gleichung  F  (i/,  u)  =^  0  stellt  dann  eine  Curve  dar, 
ie  gegebene  Curve  n'"  Ordnung  in  den   Berührungspunkten 
eltangenten  schneidet   Da  nun  auf  jeder  dieser  Tangenten  zwei 
gspunkte  liegen,  so  haben  wir  den  zu  erweisenden  Satz:   Die 

Doppellangenten  einer  Curve  n'"  Ordnung  ist  im  Allgemeinen 

C»-2)("'-9).') 

e  die  Berühranggpnnkte  der  DoppeltaDgenten  auuctaneidende  Curve 
rat  von  Ca;le7  angegeben:  Crelle's  Journal,  Bd.  34,  p.  37.  Für  die 
;  im  Teite  vgl.  einen  Aufsatz  Yon  Jakobi  ib.  Bd.  40,  )>.  37  und  von 
ib.  Bd.  63,  p.  186.  Die  wirkliche  Absondemng  der  überflügsigen  Fac- 
Curven  4.  Ordnung  gab  Hesse,  ib.  Bd.  36,  p.  156,  Bd.  40,  p.  260  und 
29!.  —  Eine  andere  Methode  zur  Sestimmung  dieser  Curven  rfihrt  von 
ler  (Qnaterly  Journal  of  mathematicB,  vol.  3  und  Higher  plane  curves, 
dieselbe  wurde  bewiesen  von  Cayley:  PliilosDphical  Tran«actions, 
13  und  1861,  p.  367.  —  Vgl.  auch  die  auf  den  Prinoipien  der  symboli- 
mung  bemhende  Darstellung  von  Dorsch;  Math.  Annalen,  Bd.  7,  p.  497. 


•  r*' 
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Die  Reductioii;  welche  diese  Zahl  zufolge  der  Plüeker'schen  Formeln 
durch  das  Auftreten  von  Doppel-  und  Bückkehrpunkten  erleidet, 
können  wir  leicht  aus  unsem  obigen  Gleichungen  bestimmen;  man 
findet  die  folgende  Formel:*) 

(8)   /  =  in(n-2)(n2_9)  — (2rf+3r)[n(n  — 1)  — 6]  +  2rf(d-'l) 

^:^.r{r  -^  l)  +  6rfr. 

Die  PI  ück  er 'sehen  Formeln  lassen  sich  in  besonders  einfacher 
Gestalt  schreiben,  wenn  wir  neben  n,  ky  d,  r,  i,  w  noch  eine  siebente, 
sich  selbst  dualistisch  entsprechende  Singularität  einführen:  das 
Geschlecht  der  Curve.**)    Dasselbe  (p)  ist  definirt  durch 

(9) 

Auf  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Zahl  werden  wir  erst  später  bei 
der  Theorie  der  eindeutigen  Transformationen  geführt  werden;  wir 
benutzen  dieselben  hier  nur,  um  die  vier  Plückerschen  Formeln  in  der 
folgenden  einfachsten  Form  darzustellen,  welche  sich  auch  dem  Gedächt- 
nisse am  leichtesten  einprägen  dürfte: 

2p  — 2=:A-H-r  —2» 

^    ^  =  n  (n  —  3)  -  2  (rf  +  r) 

—  A:(A-  — 3)  — 2(^  +  m;). 

Diese  Gleichungen  geben  nur  die  nothwendigen  Relationen, 
welchen  die  Singularitäten  einer  algebraischen  Curve  unter  allen  Um- 
standen genügen  müssen.  Es  ist  jedoch  bisJier  nicht  bewiesen  worden, 
dass  umgekehrt  jedes  System  ganzer  Zahlen^  das  den  Plücker^'^cA^/t 
Formeln  genügt,  wirklich  hei  einer  Curve  auftreten  kann.  Man  ist  im 
Allgemeinen  nur  in  der  Lage,  gewisse  obere  Grenzen  für  d,  r,  t,  w 
anzugeben,  welche  diese  Zahlen  nicht  überschreiten  dürfen;  und  zwar 
gilt  der  Satz: 

Es  muss  immer  p^O  sein,  wenn  die  Curve  nicht  in  niedrigere 
Curven  zerfallen  soll,  d.  h. 


^)  Man  kann  sich  die  Bedeutung  dieser  einzelnen  Rednctionen  auch  direct 
geometrisch  yeranschaulichen;  vgl.  darüber  Plücker:  Theorie  der  algebraischen 
Carven,  p.  210. 

**)  Der  Begriff  des  Qeschlechts  einer  algebraischen  Function  wurde  von 
Ei e mann  eingeführt:  Theorie  der  AbeTschen  Functionen,  Crelle's  Journal, 
Bd,  64,  für  die  Curventheorie  verwerthet  besonders  von  Clebscb  (zuerst  ib. 
Bd.  63,  p.  189  and  Bd.  64,).    Vgl.  die  sechste  Abtheilung  dieser  Vorlesungen. 


Vierte  Abtbeilnng. 


'Sxe  nämlich  p  <  0,  also  etwa 


^Qaser) ,  so  konnte  man  eine  (eigentliche  oder  zerfallende)  Ciirve 
1)*"  Ordnung   durch  diese  Doppel-    und  Rfickkehrponkte  und 

<l=i^l>  -  !^l=i)fe^^  +  1  _  2  „  -  3 

Punkte  der  Curve  n*"  Ordnung  l^en.    Diese  Curve  wflrde  mit 
gebenen 

2(''~'V'~-  +  l)  +  2«-3-«(»-l)  +  l 

tpuukte  haben,  also  einen  mehr,  als  möglich  ist,  wenn  nicht 
der  Curven  zusammenfallen,  und  also  die  Curve  n*"  Ordaung 
en  soll;  damit  ist  obiger  Satz  bewiesen.  Pfir  den  Fall  p  =  0, 
■ür 

"  T'  2 

wir  insbesondere 

„,  «  3  (n  -  2)  -  2  r, 
amit  auch  eine  obere  Grenze  fSr  die  Zahl  der  ROckkehrpunkte, 
V  doif  niemals  negativ  werden:    Unter  den    "~— ''^^— '  Doppel- 
äckkehrpunklen  einer  Curve  vom  Geschlechte  NvJI  können  höchstens 
-  2)  Rückkehrpvnkte  vorhanden  sein. 

Menden    wir  nunmehr   die    gewonnenen    Resultate   auf   die    ein- 
m  Curven  an,  so  erhalten  wir  fOr  Kegelschnitte  zunächst  nichts 
Es  ist  hier 


A=>n  =  2; 
m  A"  =  0 ,  fHr  n  a-  2,  rf  =  1 ,  d,  h,  das  Linieapaar  ist  von  der 
Null,  wie  es  sein  muss  (p.  309).     Entsprechend  hat  man  beim 
epaare  Ä  »=  2,  /  ■=  1 ,  n  =  0. 

ei  Curveo  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klaase  ist  im  Allgemeinea 
,  und  daher  im  Besonderen  nur  ein  Doppel-  oder  RQckkebrpunkt, 
'ne  Doppel-  oder   Wendetangente  mSglicb.     Für  die  möglichen 
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Singularitäten  bei  Curven  dritter  Ordnung  erhalten   wir  somit  aus  den 
PI ücker 'sehen  Formeln  die  folgende  Tabelle: 

n  =  3 

d        r         k  w        p 

0  0        6'  9         1 

1  0        4-  3         0 
0        13  10 

und  entsprechend  für  Curven  dritter  Klasse: 

/  =3 

/  w         n  r         p 

0         0         6  9         1 

10         4  3        0 

0         13  10. 

Bei  Curven  vierter  Ordnung  treten  noch  Doppeltangenten  hinzu. 
Ferner  ist  im  Allgemeinen  p  =  Z\  es  können  also  drei  Doppelpunkte 
vorkommen^  und  da  |  (w  —  2)  =  3  ist,  auch  drei  Riickkehrpunkte. 
Wir  haben  demnach  die  folgende  Tabelle: 

w  =  4 


d 

r 

k 

w 

/ 

P 

0 

0 

12 

24 

28 

3 

1 

0 

10 

18 

16 

9 

0 

1 

9 

16 

10 

2 

2 

0 

8 

12 

8 

1 

1 

1 

7 

10 

4 

1 

0 

2 

C 

8 

1 

1 

3 

0 

6 

6 

4 

0 

2 

1 

f) 

4 

2 

0 

1 

2 

4 

2 

1 

0 

0 

3 

3 

0 

1 

0. 

Die  vorletzte  Curve  dieser  Tabelle  entspricht  sich  selbst  dualistisch ; 
die  letzte  Curve  ist  identisch  mit  der  vorletzten  in  der  Tabelle  für 
k  =  3.  Die  letzte  Curve  dieser  Tabelle  entspricht  sich  ebenfalls  selbst 
dualistisch.  Wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat;  existiren  die  hier  auf- 
gezählten Curven  dritter  und  vierter  Ordnung  auch  sämmtlich. 

Wir  haben  bisher  uns  auf  die  Berücksichtigung  einzelner  Doppel- 
punkte etc.  beschränkt.  Die  aufgestellten  Formeln  haben  aber 
allgemeine  Gültigkeit,  denn  man  kann  höhere  vielfache  Punkte  in 
ihrem  Einflüsse  auf  Klasse    der  Curve   und    Zahl    der    Wendepunkte 

Clebaeh,  Vorlesungen.  23 
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immer  durch  eine  gewisse  Anzahl  niederer  Singularitäten  ersetzen. 
Dies  ist  zunächst  evident  bei  einem  r- fachen  Punkte  mit  lauter 
getrennt  verlaufenden  Zweigen.  Denn  in  einem  solchen  hat  jede  erste 
Polare  einen  (r  —  1)- fachen  Punkt,  dessen  Zweige  die  der  Grundcurve 
nicht  berühren,  und  es  fallen  d|iher  r  (r — 1)  der  vom  Pole  aus- 
stehenden Tangenten  in  seine  Verbindungslinie  mit  dem  r- fachen 
Punkte  zusammen.     Ebenso   viel  beträgt  die  Erniedrigung  der  Klasse 

A'   d.  h.  wir  haben  d=  ~- —    zu    setzen:     Der    r- fache   Punkt    ist 

äquivalent  mit  -    Z^       Doppelpunkten  ^    wie    wir    es    früher    schon    in 

anderer  Weise  gezeigt  haben  (p.  329).  Dasselbe  gilt  auch  für  die 
Zahl  der  Wendepunkte;  denn  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die 
Hesse 'sehe  Curve  in  dem  r- fachen  Punkte  ebenfalls  einen  r- fachen 
Punkt  hat  und  die  Zweige  der  Grundcurve  sämmtlich  berührt. 

In  ähnlicher  Weise  hat  man  auch  complicirtere  Singularitäten 
aufzulösen;  man  wird  zu  dem  Zwecke  den  betreffenden  Punkt  in  einen 
Eckpunkt  des  Coordinatendreiecks  legen  und  dann  die  Gram  er 'sehe 
Regel  auf  denselben  anwenden  (vgl.  p.  330  ff.).  Es  ist  dabei  jedoch  zu 
beachten,  dass  eine  Singularität  durch  gleichzeitiges  Auftreten  viel- 
facher Tangenten  in  einem  vielfachen  Punkte  entstehen  kann;  und 
dadurch  wird  dann  ihre  Untersuchung  erschwert.  Cayley  hat  zur 
Behandlung  solcher  Fälle  Regeln  angegeben*),  nach  denen  es  gelingt, 
mittelst  Reihenentwicklungen  den  Einfluss  der  Singularität  auf  die 
Klasse  zu  bestimmen;  es  fehlt  jedoch  bisher  an  einer  vollständigen 
Darstellung  dieser  Verhältnisse. 

Die  Beweise  für  die  PI ücker 'sehen  Formeln  beruhen  wesentlich 
auf  den  Sätzen  über  das  Verhalten  der  Polaren  und  der  Hess  ersehen 
Curve  in  den  Doppel-  und  Rückkehrpunkten  der  Giandcurve.  Diese 
Sätze  haben  wir  gelegentlich  bewiesen  und  beim  Beweise  eine  specielle 
Lage  des  Coordinatendreiecks  benutzt.  Die  symbolischen  Methoden 
geben  jedoch  ein  Mittel,  um  diese  Hülfssätze  auch  leicht  direct  ohne 
Verlegung  des  Coordinatensystems  abzuleiten,  so  dass  ihr  projecti- 
vischer  Charakter  auch  äusserlich  hervortritt;  und  wir  wollen  hierauf 
um  so  lieber  eingehen,  als  uns  darin  ein  passendes  Beispiel  für  solche 
symbolische  Rechnungen  vorliegt. 

Es  sei  die  Gleichung  der  Grundcurve : 

(1)  0  =  «^«  =  /V'  =  c^«  =  .  .  . , 

und  y  ein  Doppelpunkt  derselben,  so  dass: 

*)  Cayley:  On  the  higher  singularities  of  plane  curves,  Quaterly  Journal, 
vol.  7;  und:  Note  sur  les  singularites  des  courbes  planes,  Crelle's  Journal,  I5d.  64, 
p.  3G9.  —  Vgl.  auch  den  Scbluss  dieser  Abtheilüng  der  Vorlesungen. 


Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Curven.  355 

Durch  diese  Gleichungen  ist  unmittelbar  ausgesprochen,  dass  die  erste 
Polare  eines  jeden  Punktes  durch  den  Doppelpunkt  geht.  Die  [n  — 2)*® 
Polare  des  letzteren: 

(3)  V"'ö-^  =  0 

stellt  dann  das  Product  der  beiden  Tangenten  in  y  dar.  In  Linien- 
coordinaten  gibt  dieselbe  daher  doppelt  zählend  die  Gleichung  ihres 
Schnittpunktes  (vgl.  p.  106),  d.  h.  wir  können  setzen: 

(4)  {ahuf  a^-Hy"  -  «  =  9  .  V- 

Dieser  Ausdruck  verschwindet  wegen   (2)  jedenfalls,   wenn   man 
setzt: 

und  zwar  unabhängig  von  den  Werthen  der  a;,.  Wir  haben  daher 
die  drei  Gleichungen: 

(5)  QCy^-^Ci  =  {ahcf  «/ - Hy^'-^Ctf^'-^Ci  —  0, 

und  diese  sagen  aus,  dass  die  Hesse'^cÄ^  Curve  im  Punkte  y  einen 
Doppelpunkt  hat. 

Das  Tangentenpaar  der  Hesse  Wien  Curve  im  Doppelpunkte  ist 
gegeben  durch: 

n  -^).{ahcYa/-^by''-^Cy''-^cJ-\'2{n-^2)J,abcfay^-Hy'*-^Cy''^ 

Das  erste  Glied  des  links  stehenden  Ausdrucks  entsteht  (bis  auf  den 
Factor  n  —  3)  aus  der  linken  Seite  der  Gleichung  (4),  wenn  man  darin 

setzt.  Durch  diese  Substitution  wird  aber  auf  der  rechten  Seite 
von  (4): 

W2    --.   /»  fi  —  2  /»   2  • 
y     ty  Vx    7 

und  also  gibt  das  erste  Glied  unseres  Ausdrucks,  gleich  Null  gesetzt, 
das  Tangentenpaar  der  Grundcurve:  wir  werden  zeigen,  dass  dies 
auch  mit  dem  zweiten  Gliede  der  Fall  ist,  nämlich  mit: 

U={abcyay"''ny"-'^Cy"-H:,Ca:. 

Multipliciren  wir  diesen  Term  mit  Vy,  wo  die  w,-  ganz  willkürliche 
Grossen  sind,  so  ist  identisch  (nach  III,  p.  283): 

U  .  Uy  =  ay''-^by"-^Cy''^^ba:Ca:  (übc)  ^{bcu)  üy  —  {acu)  by'-\-  {abu)Cy^  . 

Hier  verschwindet  das  erste  Glied  wegen  (2);  die  beiden  andern  sind 
identisch,  da  das  eine  aus  dem  andern  durch  Vertauschung  von  b  und 
c  hervorgeht;  mithin  ist: 


23 
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=  a/-2V-'*c/-*^>ar  {abc)  {{abu)  c^,  —  {bcu)  ö^} 
oder  nach  der  Identität  III;  p.  283: 

U .Uy'=  ay^-^by^-^Cy^-^b^  (abc)  Uacu)  b^^  —  (abc)  w^|. 

Der  zweite  Term  versehwindet  nach  (5),  und  der  erste  hat  nach  (4) 
den  Werth: 

(/    .     Vy=     -^     Qby**    -    ^bj     .     Uy    , 

denn  er  entsteht  bis  auf  das  Vorzeichen  aus 

(jabu)  (abv)  dy^'-^by"  -  *  =  {acu)  (acv)  ay""-  ^c/-^  =  ^Wy  ,  r^ , 

wenn  man  Vi  =  by^-'^b:i^bi  setzt.  Damit  ist  unsere  Behauptung 
bewiesen:  die  Hesse'scÄ^  Curve  berührt  die  beiden  Zweige  der  Grund- 
(varve  im  Doppelpunkte.  Dass  die  Tangente  einer  beliebigen  ersten 
Polarcurve  harmonisch  zu  dem  Tangentenpaare  des  Doppelpunktes 
und  zu  der  Verbindungslinie  des  letzteren  mit  dem  betreffenden  Pole 
(z)  ist  (p.  322),  folgt  daraus,  dass  diese  Tangente: 

(6)  V'ö-«-  =  0 

zufolge  der  Form  ihrer  Gleichung  mit  der  Polare  des  Punktes  z  in 
Bezug  auf  das  Linienpaar  ciy'''-^aj^  =  0  zusammenfallt. 

Hat  die  Grundcurve  im  Punkte  y  einen  Röckkehrpunkt,  so  wird 
die  quadratische  Polare  von  y  das  vollständige  Quadrat  eines  linearen 
Ausdrucks,  d.  h.  es  ist: 

(7)  ay--^^aj  =  vj, 

wo  Vi  die  Coordinaten  der  Rückkehrtangente  bedeuten.  Die  Gleichung 
der  Tangente  der  ersten  Polare  eines  Punktes  z  in  y  (6)  ist  dann 
identisch  mit 

Va:  .  Vz  =  0  ] 

also :  die  erste  Polare  eines  beliebigen  Punktes  berührt  die  Bückkehrtangente 
im  Rückkehr  punkte. 

Aber  in  letzterem  hat  auch  die  (n  —  3)*^  Polare  von  yi 

Rückkehrpunkt  und  Rückkehrtangente  mit  der  gegebenen  Curve 
gemein.  Nach  dem  eben  bewiesenen  Satze  berührt  also  die  Polare 
eines  Punktes  in  Bezug  auf  diese  Curve  dritter  Ordnung: 

die  Rückkehrtangente  v  im  Rückkehrpunkte.  Folglich  wird  die 
Gleichung  dieses  Kegelschnittes  in  Liniencoordinaten: 
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erfüllt,  wenn  man  setzt: 

und  zwar  unabhängig  von  den  z/.     Es  ist  daher  die  Gleichung: 

(8)  {ahcy^  V-^V"'^^"'*^»^  =  0*) 

identisch  erfüllt.  Dies  ist  aber  die  Gleichung  der  quadratischen  Polare 
von  y  in  Bezug  auf  die  Hesse 'sehe  Curve;  denn  das  in  derselben 
sonst  noch  auftretende  Glied 

geht  aus  dem  wegen  (7)  verschwindenden  Ausdrucke  (bcuyby''-^Cy''-^ 
für  UiUk  =  aiakay''''^ax^  hervor,  und  ist  demnach  ebenfalls  identisch 
Null.  Aus  (8)  folgt  also:  Die  Kesse^sche  Curve  hat  im  Rückkehrpunkte 
der  Grvndcurve  einen  dreifachen  Punkt. 

'  Die  Bestimmung  der  3  Tangenten  im  dreifachen  Punkte  werden 
wir  leicht  erledigen,  wenn  wir  zuvor  die  entsprechenden  Verhältnisse 
bei  Curven  dritter  Ordnung  betrachtet  haben.  Hat  eine  solche  einen 
Rückkehrpunkt  y  mit  der  Bückkehrtangente  v,  und  ist  £  ein  Punkt 
der  letzteren^  so  geht  die  Gleichung  (7)  über  in: 

flfyflr^«  =  vj  =  {ocyiy. 
Eis  sei  nun 

di^iabcfa^^hjcCj:, 

so  wird,  wenn  die  t/,  beliebige  Grössen  bedeuten: 

t^Uy  =  {abc)  a^bjcCx  {(«^w)  Cy  —  {acü)  by  +  {bcu)  Oy^ 
==  3  {abc)  (abu)  aj^bxCxCy  =  3  (abv)  (abu)  a^bx  .  v^ 
=  3  {ayb^  —  bya^)  (abu)  a^b^  .  v,r 
=  6öy^f  (abu)  a^bx  .  t'x  =*  6  {vbu)  bxb^  .  Vx'^. 

Da  wir  nun  die  t/,-  so  gewählt  annehmen  können,  dass  der  Factor 
{vbu)  bxb^  nicht  identisch  Null  ist,  so  folgt:  Die  Hesse 'scÄ^  Curve  einer 
Curve  dritter  Ordnung  mit  Rückkehrpunkt  besteht  aus  drei  geraden  Linien, 
von  welchen  zwei  mit  der  Rückkehrtangente  zusammenfallen  (vgl.  p.  327). 
Bei    Curven    «*°'   Ordnung    sind    uns    die    drei    Tangenten    der 

*)  Das  Verschwinden  dieses  Ausdruckes,  der  mit  P  bezeichnet  sei,  erkennt 
man  aach  in  folgender  Weise.  Es  sei  £  ein  Punkt  der  Bückkehrtangente  (v^  »-  0), 
dann  ist  nach  (7): 


and  femer: 


-y^-'aJ^ixM^ 


V      *«*«^"=''*''|«=Ö5      V      ^^x^^' 


Uteraas  folgt  wieder^  dass  identisch: 
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Hesse 'sehen  Curve  dargestellt  durch  die  cubische  Polare  von  y  in 
Bezug  auf  letztere,  d.  h.  durch  die  Gleichung: 

denn  das  Glied 

verschwindet  wegen  (7)  identisch.  Wir  untersuchen  nun  die  beiden 
Glieder  in  (9)  einzeln:  Das  erste,  für  sich  gleich  Null  gesetzt,  gibt 
die  Hesse 'sehe  Curve  der  Curve  dritter  Ordnung 

weiche  in  y  auch  einen  ßückkehrpunkt  mit  der  Rückkehrtangente  v 
hat;  es  enthält  daher*  nach  dem  soeben  bewiesenen  Satze  den  Factor 
Va-^.  Dasselbe  gilt  aber  auch  für  das  zweite  Glied  auf  der  linken 
Seite  von  (9j.  Bezeichnen  wir  dasselbe  nämlich,  abgesehen  von  dgpi 
Factor  2  (n  —  3)  durch  Q,  so  ist  nach  (7): 

Q  =  a/'-4 V'~  V" ^  («^^?  «.r^^x  =  V "* V"^  (J^^'^y  ^r^^.x  . 
Ist  nun  wieder  5   ein   Punkt  der  Rückkehrtangente,   also  i;^  =^  0,   so 
wird  ferner: 

=  ay—^aj  .  by'^-H^n,r  +  Oy^'-^aja^'^  .  V^'^r 
-2ay—^aJa^.by-''H^b^, 

oder  wegen  (2)  und  (7): 

O^vJ.  by—^b^n^c  -  2  v,rv^  .  ay-  - ^aja^ 

und  endlich  wegen  v^  =  0 : 

O^vJ^by—H^-^b^. 

Es  enthält  also  in  der  That  der  Ausdruck  (9)  den  Factor  vj^^  und 
somit  haben  wir  den  Satz:  Hai  eine  Curve  einen  Rückkehr punkt,  so  hat 
in  ihm  die  Hesse'^cÄ^?  Curve  derartig  einen  drei  fachen  Punkt ,  dass  zwei 
Tangenten  derselben  in  ihm  mit  der  Rückkehrtangente  der  gegebenen 
Curve  zusammenfallen. 

In  der  Umformung,  welche  wir  mit  Q  vorgenommen  haben,  liegt 
ein  geometrischer  Satz.     Es  ist  nämlich 

Q  =  ay'^-^by'^  -  3  {abvy  aj^b^^  =  0 

die  Gleichung  der  ersten  Polare  von  y  in  Bezug  auf  die  Curve: 

(10)  ay'^-^by"-^  {abvy  ajbj  =  0. 

Die  letztere  hat  daher  ebenso  wie  0  in  y  einen  dreifachen  Punkt.  In 
(10)  haben  wir  aber  gleichzeitig  die  Gleichung  des  Kegelschnittes 
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in  Liniencüordinaten,  d.  h.  der  quadratischen  Polare  von  x  in   Bezug 

auf  die  Curve : 

(11)      ^  a/'*a^^  =  0, 

eine  Curve  vierter  Ordnung  mit  Riickkehrpunkt  in  y.  Die  Gleichung 
(10)  gibt  also  den  Ort  der  Punkte  x,  deren  quadratische  Polaren  in 
Bezug  auf  (11)  'eine  Linie  mit  den  Coordinaten  t\  berühren.  Hat  also 
eine  Curve  vierter  Ordnung  einen  Rückkehrpunkt ,  so  liegen  die  Punkte, 
deren  zweite  Polaren  die  Rückkehrtangente  berühren  j  auf  einer  andern 
Curve  vierter  Ordnung.  Die  letztere  hat  im  Rückkehr  punkte  einen  drei- 
fachen Punkt,  und  zwei  ihrer  Tangenten  in  diesem  fallen  mit  der 
Rückkehrtangente  der  gegebenen  Curve  zusammen, 

IV.   üeber  einige  covariante  Gnrven. 

Es  wurde  schon  früher  bemerkt  (p.  316),  dass  man  in  symbolischer 
Form  sofort  unbegrenzt  viele  Co  Varianten  hinschreiben  kann,  deren 
Bedeutung  dann  eben  mittelst  der  Polarentheorie  zu  erschliessen  ist. 
Von  solchen  Covarianten  sind  jedoch  allgemein  bisher  nur  wenige 
untersucht;  nämlich  diejenigen,  welche  durch  die  einfachsten  geome- 
trischen Forderungen  bedingt  werden;  und  das  Studium  der  ent- 
sprechenden Curven  soll  uns  zunächst  beschäftigen.  Wir  werden  dabei 
ein  erstes  Beispiel  für  eine  eindeutige,  nicht  lineare  Beziehung  zwischen 
zwei  Curven  kennen  lernen  5  und  die  erst  später  hervortretende  ausser- 
ordentliche Wichtigkeit  solcher  Beziehungen  wird  ein  längeres  Ver- 
weilen ^bei  diesem  Gegenstande  rechtfertigen.  Wir  werden  ferner 
Gelegenheit  haben ,  von  den  soeben  entwickelten  PI ücker 'sehen 
Formeln  wiederholt  Gebrauch  zu  machen. 

Wenn  beregte  Gattung  von  Covarianten  allgemein  durcli  die 
Forderung  charakterisirt  war,  dass  die  r*®  Polare  eines  Punktes  eine 
bestimmte  Invarianteneigenschaffc  habe,  so  stellen  wir  insbesondere 
die  Bedingung,  dass  die  erste  Polare  eines  Punktes  x  in  Bezug  auf 
die  Grundcurve 

f—^aar  =  bj'  =  .  .  .=0 

einen  Doppelpunkt  besitze.  Wir  erhalten  bekanntlich  (p.  318)als  Ort 
dieser  Doppelpunkte  die  Hesse 'sehe  Curve  von  der  Ordnung  3  (n  —  2) 
dnrch  Elimination  der  y,-  (Coordinaten  des  Poles)  aus  den  3  Gleichungen 

(f.,  =  _J ?ir_\ . 

OaT^^Oyai  =  IlfikVk  =  0 

(1)  «o:"  -  ^  ÖTy  Ö2  =  2:  f^V  k  =  0 

aj'-'^ayaz  =  I^f^yk  =  0. 
Eine  zweite  Curve  wird  alsdann  von   dem   Pole  y  durchlaufen;    die 
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Steiner'^cÄ^  Curve  der  Grundcurve;  eine  dritte  von  den  Verbindungs- 
linien eines  Poles  y  (Punktes  der  Stein er'schen  Curve)  mit  dem 
Doppelpunkte  seiner  ersten  Polare  (Punktes  der  Hesse 'sehen  Curve) 
umhüllt:  die  Cayley'^cÄ^  Curve  der  Grundcurve,*)  Eine  vierte  Curve 
endlich  wird  von  den  Tangenten  der  ersten  Polaren  in  ihren  Doppel- 
punkten umhüllt.**)  Wir  werden  unsere  Betrachtungen  jedoch  auf 
die  drei  zuerst  erwähnten  Curven  beschränken.  Ferner  wollen  wir 
voraussetzen,  dass  die  Coefficienten  der  Grundcurve  sämmtlich  von 
einander  unabhängig  sind. 

Die  Hesse 'sehe  Curve  besitzt  —  so  nimmt  man  an  —  im  All- 
gemeinen weder  Doppel-  noch  Rückkehrpunkte.  Ihre  Gleichung 
nämlich  ist: 

A  =  {abcy  a^/^-^b^^-^cJ'-'^  =  0, 

und  für  einen  Doppelpunkt  y  derselben  müssen  also  die  3  Gleichungen 
(vgl.  (7)  p.  313)  bestehen: 

|^  =  3(öftt?)2flr/-2^y''-V/-3c.=0. 

Aus  diesen  drei  Gleichungen  würde  man  durch  Elimination  der 
y  die  Discriminante  von  A  erhalten.  Dieselbe  enthält  jedenfalls  die 
Discriminante  von  f  als  Factor;  denn  die  Hesse 'sehe  Curve  hat 
immer  gleichzeitig  mit  der  Grundcurve  einen  Doppelpunkt  (p.  355). 
Ihr  zweiter  Factor  wird  durch  eine  andere  Invariante  von  /*,  bez. 
durch  das  Product  mehrerer  solcher,  gebildet  werden.  In  Folge  des 
Verschwindens  von  Invarianten  der  Grundcurve  kann  daher  die 
Hesse 'sehe  Curve  vielfache  Punkte  erhalten.  So  werden  wir  z.  B. 
sehen,  dass  dieselbe  für  eine  Curve  3**'  Ordnung  in  drei  Gerade  zer- 
fällt, sobald  eine  bestimmte  (in  der  Regel  mit  S  bezeichnete)  Inva- 
riante  der  letzteren  verschwindet.    Es  könnte  jedoch  auch  sein,  dass 


*)  Von  Cayley  zuerst  für  Curven  3.  Ordnung  untersucht:  A  meqioir  on 
curves  of  the  third  order,  Philosophical  Transactions,  vol.  J47,  part.  2,  1857. 
—  Die  Singularitäten  derselben  gab  Steiner  ohne  Beweis  in  Crelle's  Journal, 
Bd.  47.  Für  die  Stein er'sche  Curve  leitete  Cremona  die  betreffenden  Zahlen 
ab  (Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Curven).  Die  unten  folgenden 
analytischen  Beweise  erbrachte  Clebsch:  Ueber  einige  von  Steiner  behandelte 
Curven;  Crelle's  Journal,  Bd.  64.  Steiner  bezeichnet  die  später  nach  ihm  be- 
nannte Curve  als  Kemcurve. 

**)  Aus  später  zu  erwähnenden  allgemeineren  Untersuchungen  von  Zeuthen 
über  einfach  unendliche  Curvensysteme  (vgl.  Abschnitt  VI  dieser  Abtheilung) 
ergibt. sich  für  die  Ordnung  p  dieser  Curve: 

2  p  «.  2  .  3  (n  —  2)  +  12  («  —  2)  (n  —  3)  =  6  (n  ~  2)  (2  n  -  5) . 
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die  Discriminante  der  Hess  ersehen  Curve  für  n  >  3  einen  identisch 
verschwindenden  Factor  erhält,  wenngleich  dies  erfahrungsmassig  für 
«  =  3  noch  nicht  der  Fall  ist;  und  dann  würde  sie  Doppelpunkte 
besitzen,  ohne  dass  für  die  Grundcurve  eine  Invariantenrelation  besteht. 
Wir  wollen  jedoch  im  Folgenden,  wenngleich  dafür  bisher  ein  Beweis 
nicht  erbracht  ist,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  annehmen,  dass  die 
Hease'sche  Curve  keinen  Doppelpunkt  hat,  wenn  die  Coeffkienten  der 
Gleichung  der  Grundcurve  von  einander  unabhängig  sind. 

Für  die  Singularitäten  der  Hesse 'sehen  Curve  (die  durch  gestrichene 
Buchstaben  bezeichnet  seien)  ergeben  sich  sonach  aus  den  Plücker- 
schen  Formeln  die  folgenden  Zahlen: 

n'=3(n-2),    d'  =  0,    r— 0, 

A-'  =  ti  {n  —  1)  =  3  (n  —  2)  (3  n  -  7) , 

m;'  =  3  w'  (n  —  2)  =  9  (n  -  2)  (3  n  -  8) , 

t'  =^n  (n'  ^  2j  (n'2  -  9)  =  V  («  -  1)  (n  -  2)  (n  -  3)  {3n  ^  8) 

p   =^(n'—  l)(n'~-2)       -^^{Sn  ^  7)  (3  w  —  8) . 

Die  Gleichung  der  Steiner'schen  Curve  wird  durch  Elimination 
der  X  aus  den  Gleichungen  (1)  erhalten;  sie  ist  daher  nach  dem 
Satze  (p.  313),  dass  der-  Grad  der  Resultante  in,  den  Coefficienten 
einer  jeden  Gleichung  gleich  dem  Producte  der  Ordnungen  ist,  zu 
welchen  die  Variabein  in  den  beiden  andern  Gleichungen  vorkommen 
(also  hier  gleich  (n  —  2)^).  vom  Grade  3  (»  —  2)^  in  den  y.  d.  h.  die 
Ordnung  der  Sieiner'schen  Curve  ist  gleich  3  (n  —  2)^. 

Um  ihre  Klasse  zu  bestimmen,  bemerken  wir,  dass  die  Coordinaten 
Ui  einer  Tangente  derselben  aus  den  Formeln 

u^dpi  +  u.^dg.,  +  u^dg.^  =  0 

gefunden  werden;  denn  die  Tangente  ist  die  Verbindungslinie  zweier 
benachbarter  Punkte  der  Curve  mit  den  Coordinaten  y,  und  y,  -\-  dyi. 
Der  Punkt  y  -{-  dy  muss  ebenso  wiey  den  Gleichungen  (1)  genügen, 
wenn  man  in  denselben  Xi  +  äxi  statt  Xi  schreibt.  Wir  haben  also 
noch  die  drei  Gleichungen: 

Ai^j^i  +  /i2^y2  +  /i3<^y3  +  ^/iiyi  +  ^/^y-i  +  ^fut/^i  ==  ^ 
/'zi^t/i  +  f^i^y^  +  /*33^y3  +  fl^Ai^i  +  ^f^iVi  +  ^h^Vx  =  0  • 

Multipliciren  wir  nun  die  Gleichungen  (1)  einmal  mit  .rj,  x^^  x,^y 
das  andere  Mal  mit  dx^^  dx^^  dx^,  und  addiren  jedes  Mal,  so  kommt; 
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Ferner  geben  die  Gleichungen  (3),  mit  a:, ,  X2,  x^  niultiplicirt  uinl 
aildii-t/  unter  BerücksichtiguiJg  von  (4)  das  Resultat: 

(5)  /i</y,  +  /•jrfj/o  +  /*3^y3  =  0 . 

Vergleicht  man  diese  Gleichungen  mit  den  Gleichungen  (2) ,  so 
findet  man: 

(6)  ^M,  =/*,  ,     /üW2  =  A;     f*«3=/*3; 

und  dadurch  ist  jedem  Punkte  der  Hesse*schen  eine  Tangente  der 
Stein  er 'sehen  Curve  zugeordnet.  Eliminiren  wir  hieraus  und  aus 
der  Gleichung 

A  =  0 

die  X,  so  resultirt  eine  Gleichung  in  den  u:  die  Gleichung  der 
Steiner'schen  Curve  in  Liniencoordinaten.  Die  Klasse  derselben  ist 
durch  die  Zahl  der  Tangenten  bestimmt,  welche  durcli  einen  beliebigeu 
Punkt  5  gehen,  d.  h.  der  Gleichung  u^==  0  oder : 

genügen.  Diese  Gleichung  stallt  aber  eine  Curve  (n  —  1)*«'  Ord- 
nung dar,  welche  mit  der  11  es  sc 'sehen  Curve  zusammen  diejenigen 
3  («  —  2)  (n  —  1)  Punkte  bestimmt,  deren  entsprechende  Tangenten 
der  Stein  er 'sehen  Curve  durch  den  Punkt  S  gehen.  Damit  ist  auch 
die  Zahl  der  letzteren  gegeben:  Die  SteinerWid?  Curve  ist  von  der 
Klasse  3(n—  1)  (w  —  2).' 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Bestimmung  von  Ordnung  und 
Klasse  der  Cayley'schen  Curve.  Ein  Punkt  derselben  ist  definirt  als 
Schnittpunkt  von  zwei  benachbarten  Tangenten;  um  die  Ordnung  zu 
finden,  müssen  wir  also  fragen:  wie  oft  kommt  es  vor,  dass  sich  zwei 
unendlich  benachbarte  Tangenten  auf  einer  beliebigen  Geraden  r 
schneiden?  Es  seien  Zi  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Curve-, 
dann  ist  die  Tangente  in  ihm  Verbindungslinie  eines  Poles  y  mit  dem 
Doppelpunkte  x  seiner  ersten  Polare,  und  also  die  benachbart« 
Tangente  Verbindungslinie  zweier  Punkte  x  -\-  dx^  y  +  ^y>  wenn  x 
und  X '\- dx  benachbarte  Punkte  der  Hesse'schen  Curve  sind.  Wir 
haben  somit: 

(7)  z,- =  ;tx, •+ Ay.- 
und  auch: 

Zi  =  (^  +  d^^  {Xi  +  dXi)  -f-  (A  +  rfA)  {\ji  +  dy^  ; 

und  daraus  folgt: 

(8)  Xid^L  +  yidxi  +  yidk  -|-  kdyt  =  0  . 


Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Curven.  363 

Soll  z  ferner  auf  einer  bestimmten  Geraden  v  liegen  {vz  =^  0),  so  ist 
nach  (7): 

yi.V;c  +  Avy  =  0. 
Daher  kann  mam  setzen: 

und  dadurch  geht  (8)  über  in: 

(9)  Xidyi  +  xfidX  +  q  {y^dyi  —  v^äxi)  =  0 . 

Setzen  wir  aus  diesen  Gleichungen  die  Werthe  der  dyi  in  die  auch 
hier  bestehenden  Gleichungen  (3)  ein,  so  finden  wir  unter  Berück- 
sichtigung von  (1): 

(10)  Qv^  {yidfn  +  y^dfii  -f  yzdfi^s)  +  QVyZfikdXk  —  A^fi  =  0  . 

Aus  diesen  Gleichungen  können  wir  die  Differentiale  der  Xi  nach 
einer  passenden  Umformung  derselben  elimiuiren  und  erhalten  dann 
eine  Gleichung,  welche  zwischen  je  zwei  entsprechenden  Punkten  x 
und  y  der  Hesse'schen  und  Stein  ersehen  Curve  bestehen  muss, 
damit  der  Berührungspunkt  ihrer  Verbindungslinie  mit  der  Cayley'- 
schen  Curve  auf  der  Geraden  v  liege.  Bezeichnen  wir  nämlich  durch 
fikh  die  dritten  Differentialquotienten  von  /*: 

yidfii  +  y2dfi2  +  ys ^As  =  (n  —  2)  EZfikhyk  dxh , 
und  setzt  man  ferner  zur  Abkürzung: 

q>ik  =  (n  —  2)  ^yifiik  +  y<if%ik  +  ys/sivt}  , 
so  geht  der  Ausdruck  links  über  in: 

yidfix  +  ^2^/1-2  +  ys^As  =  ^>iidxi  +  f^itdx^  +  q)rAdx3 . 
Substitutiren  wir  dies  in  die  Gleichung  (10),  so  kommt: 

Q  Vx  Z!q>ikdXfc  +  2^{QVydxk  —  Xkdii)fik  =  0  . 

Diese  Gleichungen  multipliciren  wir  nun  mit  Vy  und  fügen  Glieder 
—  diiZq)ikXk  hinzu.  Die  letztere  Operation  ist  ohne  Einfluss,  denn 
wir  haben  nach  dem  Eul  er 'sehen  Satze  und  nach  (l): 

q>iiXi  +  q>i2X2  +  ffisXi  =  (n  —  2)  {/nyi  +  /i2y2  +  fisVs} 

=  0. 

Unsere  Gleichungen  werden  dadurch  endlich: 

Vy  .  Zpkfik  +  V;^  Zpk  (pik  =  0 , 

wo  p'k  =  gdxk  —  Xkdfi  gesetzt  ist;  und  die  Elimination  der  pk^  und 
somit  auch  die  der  dxk  gibt  das  Resultat: 
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0  0      j  Vyf2\  +  ^'^9i\         ^yfri  +  ^^922         t'y/a?  +  «^.r9)32    =  ^^  • 

I  «v/31   +  ^^931  *'y/32  +  *'*932  ^y/33  +  ^x^>^ 

Diese  Determinante  ist  homogen  vom  dritten  Grade  in  v^c  und  Vy , 
also  von  der  Form: 

m 

Hier  ist  aber  S  die  aus  den  fik  gebildete  Determinante,  und  also 
gleich  Null  wegen  A«=0;  ferner  bedeutet  P  die  Determinante  der 
(fik,  und  diese  verschwindet  ebenfalls  wegen 

(fil^L  +  9«2^2  +  9i3^3  =  0 . 

Daher  ist  der  Ausdruck  (11)  durch  VjeVy  theilbar^  und  nach  Port- 
lassung  dieses  Factors  bleibt  eine  Gleichung  von  der  Form' 

wo  die  /iik  Functionen  von  der  Ordnung  3  n  —  7  in  den  x  bedeuten. 
Inzwischen  werden  in  Folge  von  (1)  die  Producte  y,yA  den  ünter- 
determinanten  Fi/c  von  A  proportional*),  und  man  kann  also  (11) 
schliesslich  ersetzen  durch  die  Gleichung 

welche  nur  noch  von  den  x  abhängt.  Sie  stellt,  da  die  /',*  die  x  in 
der  (2w  —  4)*®*^  Dimension  enthalten,  eine  Curve  von  der  Ordnung 
3w  —  7-|-2n  —  4  =  5n  —  11  dar,  welche  auf  der  Hess e'scben 
Curve  diejenigen  Punkte  x  ausschneidet,  deren  Verbindungslinien  mit 
den  entsprechenden  Polen  y  die  Cayley'sche  Curve  in  ihren  Schnitt- 
punkten mit  der  Linie  v  berühren,  d.  h.  die  Ordnung  der  Cdij\ej'schen 
Curve  ist  gleich  3  (n  —  2)  (5  n  —  11). 

Einfacher  gestaltet  sich  hier  die  Bestimmung  der  Klasse.  Soll 
die  als  Verbindungslinie  zweier  einander  zugehörigen  Punkte  x  und  y 
definirte  Tangente  der  Curve  durch  einen  bestimmten  Punkt  |  gehen, 
so  muss  man  haben: 

Dies  in  die  Gleichungen  (1)  eingesetzt,  gibt: 

(12)  /iA+^T.  =  0, 

wenn: 

9«  ==  /ii  li  +  A2S2  +  A3 63  • 
Man   findet  also    die    entsprechenden   Werthe    der   x   aus    den    Glei- 
chungen : 

*)  Man  bat  nämlich  aus  (1)  nach  Sätzen  der  Eegelschnitttheorie: 
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f^tp^  —  9.^/:^  =  0, 

Die  Zahl  der  gemeinsamen  Lösungen  der  ersten  beiden  Gleichungen 
ist  gleich  (2  n  —  3)^.  Aber  davon  sind  die  (n  —  1)  (n  —  2)  Lösungen 
der  Gleichungen  /^  =  0,  93  e=  0  auszuschliessen,  für  welche  nur  die 
ersten  beiden  Gleichungen  erfüllt  sind,  nicht  aber  die  letzte;  und 
ferner  haben  wir  die  offenbar  unbrauchbare  Lösung  Xi  =  ^i  abzusondern. 
Es  bleiben  also  nur  (2n  —  3)^  —  (n  —  1)  (n  ~  2)  —  1  =  3  (n  —  1)  (w — 2) 
gemeinsame  ttinkte  der  Curven  (13).  Einem  jeden  derselben  entspriclit 
eine  Tangente  der  Gay ley 'sehen  Curve  durch  den  Punkt  5;  also  ist 
die  Klasse  der  GsLjlej'schen  Curve  gleich  3  (n  —  1)  (w  —  2). 

Die  Bestimmung  der  weiteren  charakteristischen  Zahlen  für  die 
Steine r'sche  Curve,  insbesondere  der  Zahl  ihrer  Wendetangenten 
kann  man  an  die  Gleichungen  (6)  anknüpfen,  vermöge  deren  eine 
Tangente  u  derselben  einem  Punkte  x  der  Hesse 'sehen  Curve  durch 
die  Relationen 

df 

zugeordnet  ist.  Hieraus  folgt  nämlich  zunächst:  Die  Stein  er  V/2^ 
Curve  wird  von  den  linearen  Polaren  der  Punkte  derH.esse'schen  Curve 
umhüllt;  und  zwar  ist  der  Berührungspunkt  einer  solchen  Polare  immer 
der  dem  Pole  x  der  Hesse^schen  Curve  entsprechende  Punkt  y  der 
Steinerschen  Curve,  Letzteres  folgt  daraus,  dass  wegen  (1)  für  y 
immer  die  Gleichungen  (4)  bestehen: 

f\y\    +  fiVi    +  f^Vz    =0. 

und  also  y  immer  Schnittpunkt  von  zwei  successiven  Tangenten  u  und 
u  -\-  du  ist.  Man  kann  nun  überhaupt  nach  Ordnung  und  Klasse 
einer  Curve  <t>  =  0  fragen ,  die  von  den  linearen  Polaren  der  Punkte 
einer  Curve  »»*•'  Ordnung  * 

(14)  9>=j0 

in  Bezug  auf  die  Grundcurve  /"=0  (n*®'  Ordnung)  umhüllt  wird, 
wobei  dann  die  Curve  m^'  Ordnung  an  Stelle  der  Hesse'schen  Curve 
in  den  bisherigen  Untersuchungen  tritt.  Die  Klasse  ist  bestimmt 
durch  die  Anzahl  der  Tangenten  durch  einen  festen  Punkt  g,  also 
durch  die  Zahl  der  Schnittpunkte  der  Curve  (ti  —  1  )****'  Ordnung: 

mit  9)  =  0,  und  somit  ist  dieselbe  gleich  m  (n  —  1).  Zur  Bestimmung 
der  Ortung  müssen  wir  den  Punkt*5  auf  einer  beliebigen  Geraden  v 
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so  wählen,  dass  zwei  der  durch  ihn  gehenden  Tangenten,  und  somit 
zwei  Schnittpunkte  der  Curven  (14)  und  (15)  einander  unendlich  nahe 
rücken;  entspricht  doch  jedem  dieser  Schnittpunkte  eine  jener 
Tangenten.     Hieraus  folgt  zunächst: 

Die  ersten  Polaren  der  Punkte  einer  Curve,  welche  von  den  linearen 
Polaren  einer  anderen  Curve  <p  umhüllt  rvird^  berühren  die  letztere  Curve. 

Zur  Erreichung  unseres  Zweckes  haben  wir  sonach  die  Bedingung 
dafür  aufzustellen,  dass  die  Curven  (14)  und  (15)  sich  berühren,  oder 
wenigstens  den  Grad  dieser  Bedingung  in  den  Coefficienten  von  (15), 
und  somit  in  den  5  anzugeben.  Wir  erweitern  diese  Aufgabe  dahin, 
dass  überhaupt  der  Grad  der  „Tactinvaria7ite^^  (d.  i.  der  BerOhrungs- 
bedingwig)  zweier  Curven  m*'^  und  ]il*'''  Ordnung  in  den  Coefficienten 
ihrer  Gleichungen  bestimmt  werden  soll.  —  Sind  9  =  0,  ^  =  0  bez. 
diese  Curven,  und  dieselben  berühren  sich  im  Punkte  x,  so  müssen, 
wenn  v  eine  beliebige  Gerade  und  §  ihr  Schnittpunkt  mit  der  gemein- 
samen Tangente  von  9?  und  ^  in  o;  ist,  folgende  Gleichungen  bestehen : 

Eliminirt  man  aus  ihnen  die  g,,  so  folgt: 

'  d^        dvf        d'^  ' 
j  ^x^         cxf         dx^ 

(16)  ^  =  ;i?      A?       A*?;  =  0, 

dx^       dxf       dxi 

I    «'l  V'l  «^3 

eine  Gleichung  von  der  Ordnung  m  -{-  (i  —  2,  welche  im  Allgemeinen 
den  Ort  der  Punkte  darstellt,  deren  lineare  Polaren  sich  auf  der 
Linie  v  schneiden;  und  diese  Curve  geht  also  unabhängig  von  den  v 
durch  den  Berührungspunkt.  Nehmen  wir  dagegen  die  x  constant, 
die  V  veränderlich,  so  gißt  (16)  die  Gleichung  des  Schnittpunktes  der 
beiden  linearen  Polaren  von  x.  Dieser  Schnittpunkt  fällt  aber  mit 
dem  Pole  x  zusammen,  wenn  letzterer  ein  gemeinsamer  Punkt  von 
9  =  0  und  ^  ==  0  ist.  Die  Elimination  der  x  aus  den  Gleichungen 
g)  =  0,  ip  =  0  und  aus  (16)  gibt  also  das  Product  der  Schnittpunkte 
von  9  und  tp.  Doch  ist  dasselbe  noch  mit  einem  Factor  behaftet^ 
denn  die  Gleichung  würde  hier  vom  Grade  m(i  in  den  Coefficienten 
von  F,  vom  Grade  |Lt  (wi  -|-  ^  ~  2)  in  denen  von  9  und  vom  Grade 
m  (m  +  ^  —  2)  in  denen  von  V;  also  im  Ganzen  bez.  vom  Grad^ 
^  (2  »I  -f-  /i  —  2)  und  m  {2  (i  -}-:  m  —  2)  in  den  Coefficienten  von  qo 
und   ^  werden,    während    diese    2ahlen   doch   nach   früheren  JJeber- 
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legungen  (vgl.  p.  282)  nur  bez.  gleich  (i  und  m  sein  dürfen.  Der 
hinzutretende  Factor  ist  demnach  vom  Grade  (i  {2  m  -{-  fi- —  3)  und 
m  {2  fL  '\'  m  —  3)  in  den  Coefficienten  von  9  und  ^.  Da  nun  die 
Gleichung  (16)  und  also  auch  unsere  Resultante  unabhängig  von  den 
V  verschwindet,  wenn  x  ein  Berührungspunkt  von  9  und  1^  ist,  so 
gibt  der  besprochene  Factor,  gleich  Null  gesetzt,  eben  die  Bedingung 
der  Berührung  und  wir  haben  den  Satz: 

Die  Bedingung  der  Berührung  (Tacthivarianle)  ziveier  Curven  von 
der  m'*'*  und  ft'*"  Ordnung  ist  von  dem  Grade  ^  {2  m  -{-  11  —  3)  in  den 
Coefficienlen  der  ersten  und  vom  Grade  »2  (2  ft  +  iw  —  3)  in  denen  der 
zweiten  Curve,*) 

In  unserm  Falle  haben  wir  eine  Curve  m*®'  Ordnung  (14)  und 
eine  {n  —  1)'®^  Ordnung  (15);  ihre  Tactinvariante  ist  daher  in  den 
Ooefficiebten  der  letzteren,  und  somit  auch  in  den  £  (worauf  es  uns 
hier  allein  ankommt)  vom  Grade  m  (2  n  '^-  m  —  5).  Die  Invariante 
gleich  Null  gesetzt  gibt  aber  unmittelbar  den  Ort  der  Punkte  g,  deren 
erste  Polaren  die  Curve  9  berühren,  d.  h.  die  Curve  O  =  0  in  Punkt- 
coordinaten,  d.  h.  die  Ordnung  der  von  den  linearen  Polaren  der  Punkte 
von  (p  =  0  umhüllten  Curve  ist  gleich  /w  (2  n  +  m  —  5). 

Ersetzen  wir  nun  wieder  9  =  0  durch  die  Hesse'sche  Curve  und 
also  m  durch  3  (n  —  2),  so  würden  wir  die  Ordnung  der  Steiner'schen 
Curve  gleich  3(n  — 2)(5n — 11)  finden,  während  dieselbe  doch 
thatsäcblich  gleich  3(n  —  2)^  ist.  Dies  rührt  daher,  dass  von  den 
Tangenten,  die  von  |  an  0  =  0  zu  legen  sind,  auch  für  jeden  Punkt 
einer  Wendetangente  von  0  zwei  successive**)  zusammenfallen.  Bei 
der  Steiner'schen  Curve  treten  daher  Wendetangenten  auf,  (was  im 
Allgemeinen  bei  einer  als  Liniengebilde  gegebenen  Curve  0  =  0  nicht 
der  Fall  sein  wird) ;  und  sonach  folgt: 

Per  Ort  df^r  Punkte,  deren  erste  Polaren  die  Hesse Wi^  Curve 
berühren  y  zerfällt  in  die  Steiner  äytä^  Curve  von  der  Ordnung 
3  (n  —  2)'  und  in  eine  andere  Curve  von  der  Ordnung  3  (n  —  2)  (5  n  —  1 1) 
—  3  (w  —  2)"^  =  3  («  —  2)  (An  —  9),  das  Product  der  Wendetongenten 
der  Stein  er 'iCÄ^/i  Curve,  Für  die  ersten  Polaren  der  Punkte  dieser 
Wendetangenten  ist  die  Berührung  eine  eigentliche,  für  die  der  Punkte 
der  Steiner'schen  Curve  hingegen  eine  uneigentliche,  insofern  die 
letzteren  auf  der  Hesse 'sehen  Curve  einen  Doppelpunkt  haben.  Der 
zuletzt  ausgesprochene  Satz  gibt  uns  die  Zahl  der  Wendetangenten 
der  St  einer 'sehen  Curve,  nämlich: 

3(n  — 2)(4/i  — 9), 

*)  Vgl.  Salmon:  Higher  plane  curvea,  chap.  III.  —  Als  Beispiel  vgl.  die 
Tactinvariante  zweier  Kegelschnitte  auf  p.  298  dieses  Bandes. 

**)  Für  den  Punkt  einer  Doppeltangente  fallen  zwar  auch  zwei  dieser  Tan- 
genten znsammen;  dieselben  sind  aber  nicht  successiv. 
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und    somit    können    wir    die    übrigen    Singularitäten     vermöge    der 
PI  ück  er 'sehen  Formeln  berechnen. 

Diese  Bestimmung  gelingt  jedoch  auch  auf  anderem  Wege^  wenn 
wir  einen  erst  später  zu  beweisenden  Satz  benutzen  wollen^  welcher  uns 
zugleich  die  Wichtigkeit  der  Zahl  jp,  des  Geschlechtes  der  Grundcurve, 
erkennen  lässi  Es  ist  dies  der  folgende- 
ren zwei  algebraische  Curven  so  auf  einander  bezogen  sind,  dass 
jedem  Punkte  der  einen  Curve  nur  ein  Punkt  der  andern  entspricht y  so 
ist  das  Geschlecht  für  beide  Curven  dasselbe. 

Zwischen  der  Hesse 'sehen  und  St  ein  er 'sehen  Curve  besteht 
nämlich  eine  Beziehung  der  Art:  einem  beliebigen  Punkte  der  letzteren 
entspricht  ein  Punkt  der  ersteren:  der  Doppelpunkt  seiner  ersten 
Polare ;  und  ebenso  ist  die  "umgekehrte  Beziehung  eindeutig.  Ebenso 
sind  aber  auch  die  Hesse'sche  und  die  Stein  er 'sehe  Curve  eindeutig 
auf  die  Cayley'sche  Curve  bezogen:  Einem  beliebigen  Punkte  der 
ersteren  entspricht  eine  Tangente  und  somit  ein  Punkt  der  letzteren, 
und  umgekehrt.  Das  Geschlecht  der  Cayley'schen  und  Steiner'schen 
Curve  ist  daher  gleich  dem  Geschlechte  der  Hesse'schen  Curve*), 
gleich  i  {ßn  —  7)  (3n  —  8);  und  aus  Geschlecht,  Ordnung  und  Klasse 
können  wir  für  jede  der  Curven  die  übrigen  Singularitäten  nach  den 
P  lücker 'sehen  Formeln  berechnen.  Die  Ausführung  der  Rechnung 
liefert  uns  folgende  Tabelle,  in  der  wir  die  Zahlen  für  die  Hesse'sche 


Curve  zum  Vergleiche  noch  einmal  mittheilen: 


71 

k 
d 

r 


H 688 ersehe  Curve 

\  (3  n  ~  7)  (3  w  -  8) 

3  (71  —  2) 


Stein  er 'sehe  Curve 

i  (3  II  -  7)  (3  71  —  8) 

3  (71  —  2)* 


Cayley'sche  Curve 


3(71  —  2)  (3  71  —  7) 


3(71—   1)(7|—  2) 


i  (3  71  —  7)  (3  71  —  8) 
3  (n  —2)  (5  71  —  II) 
l)(7r 


3(71 


2) 


0 


0 


,|(ii— 2)(7i-3)(37i«-97i— 5);|(n-2)(57i— 13)(57i«-19«-fl6) 

18  (n —  2)  (2  71  — 5) 


12  (n  —  2)  (71  —  3) 


t   V(«  — l)(n— 2)(7i— 3)(37i— 8)  J(7i— 2)(7i  -3)(37i«— 37i-8) 


w 


9(71  —  2)  (3  71  —  8) 


3  («  —  2)  (4  7»  —  9) 


f  (71  — 2)«  (ri«  —  2  71  >-  I) 


0 


Die  Doppelpunkte  der  Curve  von  Steiner  bat  man  sich,  wie 
später  bei  Behandlung  der  allgemeinen  eindeutigen  Transformationen  **) 
noch  eingehend  gezeigt  werden  wird,  dadurch  entstanden  zu  denken,  dass 


*)  Dieser  Satz,  und  somit  auch  die  folgenden  Zahlen,  sind  für  die  Cayley'sche 
Curve  bei  71=^3  nicht  gültig;  denn  hier  fällt  die  Steiner'sche  Curve  mit  der 
Hesse'schen  zusammen,  und  einer  Tangente  der  Cayley'schen  Curve  ent- 
sprechen dann  zwei  Punkte  der  Hesse'schen. 

♦♦)  Die  dort  gegebenen  Formehi  lassen  auch  leicht  erkennen,  wie  sich  vor- 
stehende Tabelle  modificirt,  wenn  die  Grundcurve  Doppel-  und  Rückkehr -Punkte 
besitzt. 
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zwei  getrennt  liegenden  Punkten  x  der  Hess  ersehen  Curve  ein  und 
derselbe  Punkt  y  der  Steiner'schen  Curve' entspricht,  der  dann  eben 
ein  Doppelpunkt  der  letzteren  wird ;  und  umgekehrt  entsprechen  einem 
solchen  Doppelpunkte  J^wei  getrennt  liegende  Punkte  der  Hesse 'sehen 
Curve.  Es  gibt  daher  \{n  —  2)  («  —  3)  (3  n^  —  9  n  —  5)  erste  Polaren 
mit  zwei  Doppel  punkten  ^  und  die  zugehörigen  Pole  sind  die  Doppelpunkte 
der  Steiner^ sehen  Curve,  Die  beiden  Tangenten  in  den  letzteren  sind 
nach  Früherem  die  linearen  Polaren  der  beiden  zugehörigen  Punkte 
der  Hesse 'sehen  Curve. 

Hat  dagegen  die  erste  Polare  von  y  in  x  eine  Spitze,  was  eben- 
falls die  Erfüllung  von  zwei  Bedingungen  erfordert  und  also  für  eine 
bestimmte  Zahl  von  Punkten  möglich  ist,  so  haben  wir,  wenn 
^M  ^31  <^3  ^i^  CoordiiKiten  der  Bückkehrtangente  sind,  die  sechs 
Gleichungen: 

oder  nach  der  oben  eingeführten  Bezeichnung: 

(17)  (pik  =  (n  —  2)  .  aiUk , 
wo: 

■ 

Wir  werden  nun  zeigen,  dass  in  diesem  Falle  die  St  ein  er 'sehe  Curve 
im  zugehörigen  Pole  y  ebenfalls  eine  Spitze  hat,  d.  h.  (vgl.  p.  344) 
dass  drei  successive  Tangenten  derselben  durch  den  Punkt  y  gehen. 
Aus  den  Gleichungen  nämlich: 

^Ui=-fi 

d^Ui  -\-  iidui  =  (w  —  1)  2J /'ikdxk 
finden  wir  weiter: 

rf'ftw,  -f-  2  d^dui  +  ^d'Ui  =  (n  —  1)  {n  —  2)  HEfikhfl^kdXh 

-\-{n^  l)2:fad''oc,, 

und  wenn  wir  die  letzten  drei  Gleichungen  bez.  mit  y, ,  y.^ ,  y.^ 
multipliciren  und  addiren,  so  erhalten  wir,  da  immer  (vgl.  (4)) 

(18)  IlUiyi  =  0    und     2Jduiyi  =  0j 

m 

unter  Berücksichtigung  von  (1): 

fi  .  Ud^Uiyi  =  (n  —  1)  (n  —  2)  EEHfikhyidXkdxk 

=  (n  —  1)  £11  (fkh  dxk  dxh . 

Im  Falle  einer  Spitze  ist  daher  wegen  (17): 

(19)  ii£d'^Uiyi  =*  (n  —  1)  (n  ~  2)  (a^dx^  +  a2^^'2  +  ^s^^'n)'? 

und  dieser  Ausdruck  verschwindet.  Multipliciren  wir  nämlich  die 
drei  Gleichungen  (10)  bez.  mit^j,  y,^,  y^  und  addiren,  so  erhalten  wir: 

Clebscbf  Vorlesungen.  24 
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Qv^  .  UUd/'ikyiyk  =  Hfit/idii  —  gVyEI^fikdXkyij 

wo  y,  y  +  äy  zwei  Punkte  der  Steiner'scheii;  x  und  x  -{-  dx  die 
entsprechenden  Punkte  der  Hesse'soJiien  Curve  sind,  deren  bez.  Ver- 
bindungslinien sich  auf  der  Linie  v  schneiden.  Hier  verschwinden 
aber  die  rechts  stehenden  Ausdrücke  wegen  (18),  und  es  folgt,  da  v^ 
im  Allgemeinen  nicht  Null  ist: 

(20)  ZZ  dfik  yiyk  ^  ay'  flf/  -  »örf,  =  0 , 

wo  öAr  =  ö,  rfa;^  4"  ^2  ^^2  "f"  ^3  ^^3*  Di^sc  Gleichung  gibt  zunächst 
den  Satz: 

Hat  die  erste  Polare  von  y  in  x  einen  Doppelpunkt^  so  berührt  die 
Tangente  der  zweiten  Polare  von  y  in  x  die  Hesse' sehe  Curve;  oder 
nach  einem  früheren  Satze  aus  der  Polarentheorie:  J)ie  Tangente  der 
Hesse* sehen  Curve  in  einem  Punkte  x  ist  die  vierte  harmonische  Gerade 
zu  der  Verbindungslinie  von  x  mit  dem  zugehörigen  Pole  y  und  zu  den 
Tangenten  der  ersten  Polare  von  y  im  Doppelpunkte  x. 

Im  Falle  der  Spitze  ist  nun  aber  wegen  (17): 

yidfii  +  y2d/'i2  +  ysdfi^  =  «,«^0: , 
und  daher: 

ZUdfikyiyk  =  cfya^x , 

also  wegen  (20)  a^^  =  0  oder  ay  =  0.  Letzteres  kann  aber  nicht 
eintreten;  denn  nach  (17)  ist 

und  dieser  Ausdruck  würde  dann  auch  Null,  und  zwar  unabhängig 
von  den  z,  d.  h.  es  müsste  die  zweite  Polare  von  y  in  x  einen 
Doppelpunkt  haben,  während  sie  doch  als  erste  Polare  von  y  in  Bezug 
auf  ayar"~^  =  0  nur  einfach  durch  den  Rückkehrpunkt  dieser  Curve 
(io  ihm  die  Rückkehrtangente  berührend)  hindurchgehen  darf  (vgl. 
p.  322).  Es  bestehen  somit  für  den  Pol  y  nach  (19)  in  der  That 
gleichzeitig  die  drei  Gleichungen: 

2;t/,y,  =  0,     EdUiyi  =  0,     IJd^Uiyi^^O. 

Die  Gleichung  a^j^  =  0  sagt  zugleich  aus,  dass  auch  der  Punkt  x-\-  dx 
gleichzeitig  auf  der  Hesse'schen  Curve  und  auf  der  Rückkehrtangente  a 
liegt,  wir  haben  also  mit  Rücksicht  auf  die  Zahlen  der  Tabelle  den  Satz: 
Es  gibt  12  (n  —  2)  (n  —  3)  erste  Polaren,  welche  einen  Rückkehr- 
punkt  haben;  die  zugehörigen  Pole  sind  die  Spitzen  der  Stein  er '^cÄ^w 
Curve*) j  und  die  Rückkehrtangenien  der  Polaren  berühren  die  Hesse'sche 
Curve  im  zugehörigen  Rückkehrpunkte.  Das  Letztere  folgt  unmittelbar 
aus  der  vorhergehenden  Bemerkung. 

*)   Dieser   Satz   wurde   von   Clebsch    für    Curven  4.  Ordnung  (Borchardt's 
Journal,  Bd.  69)  und  von  Crem 0 na  (a.  a.  0.)  allgemein  bewiesen. 
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Wir  erwähnen  femer  noch  die  folgenden  von  Steiner  angegebenen 
Beziehungen  zwischen  den  hier  betrachteten  Curven: 

Wie  die  He&se^sche  Curve  durch  die  Wendepunkte  der  Grundcurve 
geht,  so  berührt  die  Steiner'sche  Curve  sdmmiliche  Wendetangenien 
derselben. 

Dies  folgt  unmittelbar  daraus,  dass  die  letztere  Gurye  überhaupt 
von  den  linearen  Polaren  der  ersteren  umhüllt  wird,  denn  für  die 
Wendepunkte  sind  dies  eben  die  Wendetangenten. 

Ferner:  Zwei  Pole,  deren  Polaren  einander  berühren,  liegen  immer 
auf  einer  Tangente  der  Steiner'^cÄ^n  Curve;  und  zwar  berühren  sich 
die  Polaren  aller  auf  einer  solchen  Tangente  gelegenen  Pole  in  einem 
Punkte^  dem  Doppelpunkte  x,  welchen  die  Polare  des  Berührungspunktes 
y  der  Tangente  enthält;  die  gemeinsame  Tangente  aller  Polaren  ist  aber 
die  Verbindungslinie  von  x  und  y,  also  Tangente  der  Ca.y\ey' sehen 
Curve, 

Sollen  nämlich  z,  /  zwei  Punkte  sein,  deren  Polaren 

sich  in  x  berühren,  so  müssen  die  drei  Gleichungen  bestehen: 

(21)  Zifik  +  Z2f2k  +  Z3fsk  =  lH'  {tlflk  +  hf2k+  hfzk)i- 

Setzt  man  also 

yi  =  Zi  —  ^/,-, 

so  hat  man  die  Gleichungen  (1)  vor  sich;  die  Verbingungslinie  von 
z  und  /  enthält  aber  den  Punkt  y  der  Steiner'schen  Curve  und  ist 
Tangente  in  diesem  Punkte,  da  die  Gleichung  der  Tangente  in  y 
(vgl.  i6)): 

f,X,+f^X,+f,X,^0 

für  X  =^  z  und  X=  t  erfüllt  ist.  Endlich  ist  die  Gleichung  der 
gemeinsamen  Taugente  der  Polaren  im  Berührungspunkte  x: 

^l  ^flkZji  +  X2  2Jf2k  ^k  +  A3  ZfskZk  =  0  . 

Da  diese  Gleichung  für  X  =  a;  und  X  =  y  erfüllt  ist,  so  stellt  sie  die 
Verbindungslinie  des  Poles  mit  dem  zugehörigen  Doppelpunkte  der 
Polare  dar.  — 

In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  hier  durch  die  Forderung,  dass  die 
ersten  Polaren  gewisse  Singularitäten  haben,  auf  co Variante  Curven 
geführt  werden,  kann  man  auch  von  Polaren  beliebiger  Ordnung  aus- 
gehen und  covariante  Gebilde  erzeugen,  die  dann  ebenso  wie  die  hier 
behandelten  Curven  gewisse  Singularitäten  zeigen  werden;  doch  sind 
die  so  entstehenden  Curven  noch  nicht  eingehender  untersucht.  — 
Wir  wollen  schliesslich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  von  uns  auf 
analytischem   Wege    gefundenen  Resultate   sich    auch   mit  Hülfe    des 

24* 
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Chasl  es 'sehen  Gorrespondenzprincips  (p.  204)  ableiten  lassen ,  ein 
Princip,  für  dessen  Anwendbarkeit  wir  sogleich  noch  mehrere  Beispiele 
kennen  lernen  werden ;  aber  durch  die  algebraische  Untersuchung  sind 
wir  gleichzeitig  in  das  Wesen  derartiger  Beziehungen  zwischen  Curven 
tiefer  eingedrungen. 

V.    Uelier  Systeme  von  Curven. 

Nachdem  wir  gewisse  allgemeine ;  an  eine  einzelne  algebraische 
Curve  sich  anknüpfende  Betrachtungen,  soweit  es  die  bisherige  Aus- 
bildung der  Theorie  erlaubt,  näher  verfolgt  haben,  entsteht  zunächst 
die  Frage  nach  den  gegenseitigen  Beziehungen  zweier  Curven,  die  im 
Allgemeinen  von  verschiedener  Ordnung  sein  mögen,  d.  h.  nach  den 
simultanen  Punctionalinvarianten  von  zwei  temären  algebraischen 
Formen.  Es  lassen  sich  hier  jedoch  bisher  nur  wenige  Fragen  all- 
gemein erörtern. 

Eine  simultane  Invariante  zweier  Curven  der  w*®**  und  n^^^  Ordnung 
ist  jedenfalls  durch  die  schon  früher  eirwähnte  (p.  36G^  Tactinvariante 
gegeben,  deren  Verschwinden  aussagt,  dass  sich  die  beiden  Curven 
berühren :  sie  ist  vom  Grade  n  (2  w  +  ^  —  3)  in  den  Coefficienten 
der  Curve  m^"  und  vom  Grade  m  (2n  -\-  m  —  3)  in  denen  der  Curve 
yjter  Ordnung;  auch  haben  wir  diese  Invariante  für  zwei  Kegelschnitte 
wirklich  aufgestellt  (p.  298). 

Zu  simultanen  Covarianten  wird  man  z.  B.  durch  die  Forderung 
geführt,  dass  die  Polaren  einer  gewissen  Ordnung  der  einen  Curve  zu 
der  andern  Curve  in  einer  bestimmten  Invariantenrelation  stehen,  also 
etwa  wieder  in  der  Relation  der  Berührung.  Nimmt  man  z.  B.  eine 
Curve  n*®'  und  eine  1*®'  Ordnung: 

a^"  ==  0    und    w^  =  0 , 

so  gibt  die  Forderung,  dass  die  konischen  (d.  i.  (n  —  2)*®")  Polaren 
eines  Punktes  die  Linie  u  berühren,  die  schon  früher  erwähnte  (p.  317) 
Curve  von  der  Ordnung  2  (n  —  2) : 

Ebenso  erhält  man,  wenn  die  cubischen  Polaren  die  Linie  u  berühren 
sollen,  die  Gleichung  4  (n  —  3)*«'  Ordnung  (vgl.  p.  278)  : 

{abuy  (cduf  (acu)  {bdu)  a:,'*-^bar''^Car-^d^"-^  =  0  . 
Ist  fem  er  eine  Curve  n*«'  Ordnung  und  ein  Kegelschnitt  gegeben: 

ö^"  =  0    und     aj  '=0, 
so  kann  man  die  Bedingung  stellen,  dass  für  die  beiden  Kegelschnitte 

V~*«*^  =  0    und     a;^2„o 
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eine  der  beiden  simultanen  Inyarianten  (^^,,2  oder  ^,22  ^^'^^  unserer 
früheren  Bezeichnung)  verschwinde;  man  erhält  dann  bez.  die  beiden 
Curven: 

und 

und  daraus  folgen  wegen  der  geometrischen  Bedeutung  der  Gleichungen 
^jj2  =  0,  ^,22  =  0  (vgl.  p.  295)  die  beiden  Sätze: 

Der  Ort  eines  Punktes^  dessen  konische  Polare  unendlich  viele  Polar- 
dreiecke  besitzt,  die  einem  gegebenen  Kegelschnitte  eingeschrieben  sind, 
ist  eine  Curve  der  Ordnung  (w  —  2);  und: 

Der  Ort  eines  Punktes,  dessen  konische  Polare  in»  ein  einem  gegebenen 
Kegelschnitte  zugehöriges  Polardreieck  (und  somit  in  unendlich  viele) 
eingeschrieben  ist,  ist  eine  Curve  der  Ordnung  2  (n  —  2). 

Wenn  man  nun  weiter  den  in  solcher  Weise  entstandenen 
covarianten  Curven  bestimmte  Invarianteneigenschaften  auferlegt^ 
wird  man  wieder  zu  simultanen  Invarianten  der  beiden  gegebenen 
Curven  geföhrt.  So  ist  z.  B.  für  n  =  4  die  eben  aufgestellte  Curve 
(n  —  2)**^  Ordnung  ein  Kegelschnitt: 

(aa/3)«ör^2^0, 

und  jenachdem;  dass  derselbe  zerfallen,  oder  zu  dem  gegebenen 
Kegelschnitte  in  den  angeführten  Invariantenrelationen  stehen  soll^ 
erhält  man  bez.  die  folgenden  invarianten  Bedingungen: 

A  =  (aaßf  {bySy  (cB%f  (abcY  =  0 

B  =  (aaß)^{aySy  =  0, 

C  =  {aaßf  {bydy  {absY  =  0, 

wo  die  Symbole  ß,  y,  S ,  e,  t  sämmtlich  mit  a  gleichbedeutend  sind. 
Diese  sehr  willkürlich  gewählten  Beispiele  werden  hinreichen ;  um 
eine  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden  Bildungen 
zu  geben. 

Sind  die  beiden  betrachteten  Curven  (/"=  0,  9  =s  ü)  von  gleicher 
Ordnung^  welche  dann  durch  n  bezeichnet  sei^  so  gibt  es  unendlich 
viele  Curven  n*«'  Ordnung,  welche  durch  ihre  n"^  Schnittpunkte*) 
hindurchgehen  und  den  ,,  Büschel^' 

bilden ;  und  zwar  geht  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  noch  eine  Curve 


♦)  Es  steht  dies  nicht  im  Widerspruche  damit,  dass  eine  CurVe  «tc'  Ordnuii<r 
dchon  durch  -  —-— —  Punkte  bestimmt  ist,  indem  die  n*  Punkte  nicht  von  ein- 
ander  unabhängig  sind;  vgl.  den  Abschnitt  YII  dieser  Abtheilung. 


t 
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des  Büschels.  Wie  in  einem  Kegelschnittbüschel  im  Allgemeinen 
drei  Linienpaare,  d.  h.  drei  Curven  mit  Doppelpunkt  vorkommen,  so 
werden  sich  unter  den  Curven  des  Büschels  /*  -{-  A  9  =  0  eine 
bestimmte  Anzahl  mit  Doppelpunhten  ^befinden ;  denn  diese  Forderung 
gibt  eine  Bedingung  für  die  Coefficienten  der  Curve  f'\-X^>y  also 
eine  Gleichung  für  A:  das  Verschwinden  der  Discriminante.  Letztere 
ist  aber  für  eine  Curve  n*®'  Ordnung  vom  Grade  3  (n  —  1)^  in  den 
Coefficienten,  und  also  in  unserm  Falle  in  A:  Ez  gibt  daher  in  einem 
Büschel  von  Curven  n*""  Ordnung  im  Allgemeinen  3  (n  —  1)^  Curven  mit 
Doppelpunkt.  Diese  Zahl  kann  jedoch  dadurch  verringert  werden,  dass 
die  Curven  f  und  9  sich  berühren,  dass  in  dem  Büschel  eine  Curve 
mit  Rückkehrpunkt  vorkommt,  dass  alle  Curven  einen  gemeinsamen 
Doppelpunkt  haben  und  durch  ähnliche  Vorkommnisse.*)  In  solchen 
Fällen  bezeichnet  3  (n  —  1)^  die  Zahl  der  eigentlichen  Lösungen 
zusammen  mit  den  uneigentlichen,  wenn  von  letzteren  jede  in  richtiger 
Vielfachheit  gezählt  wird. 

In  derselben  Weise  kann  man  überhaupt  verlangen,  dass  für  eine 
Curve  des  Büschels  eine  bestimmte  Invariante  verschwinde;  es  wird 
dann  immer  ^  Curven  des  Büschels  der  Art  gehen,  wenn  die  Invariante 
vom  ft'*"  Grade  in  den  Coefficienten  der  Curve  n'^""  Ordnung  ist.  Man 
kann  weiter  auch  den  Büschel  zu  einer  beliebig  gegebenen  Curve 
m*®'  Ordnung  in  Beziehung  setzen;  es  wird  dann  eine  bestimmte  Zahl 
von  Curven  geben,  für  welche  eine  simultane  Invariante  mit  der 
Curve  wj**'  Ordnung  verschwindet.  Wegen  der  oben  für  den  Grad 
der  Tactinvariante  angegebenen  Zahlen  gibt  es  2.  B.  in  einem  Büschel 
n*'^  Ordnung  m  (2n  -\-  m  —  3)  Curven,  welche  eine  gegebene  Curve  m'*'' 
Ordnung  berühren.  Hat  letztere  Curve  jedoch  Doppelpunkte,  so  sind 
unter  diesen  m(2n  -{-  m  —  3)  berührenden  Curven  des  Büschels  aach 
diejenigen  mit  enthalten,  welche  durch  diese  Doppelpunkte  hindurch- 
gehen ;  denn  dann  liegen  im  Doppelpunkte  ebenfalls  zwei  Schnittpunkte 
vereinigt.  Jede  solche  Curve  absorbirt  aber  zwei  eigentlich  berührende 
Curven  des  Büschels.  Man  erkennt  dies  geometrisch  genau  ebenso, 
wie  bei  den  Plücker'schen  Formeln  den  Satz,  dass  jeder  Doppelpunkt 
einer  Curve  die  Klasse  derselben  um  zwei  Einheiten  erniedrigt;  d.  h. 
indem  man  die  feste  Curve  m^^  Ordnung  erst  allmählich  in  eine  Curve 
mit  Doppelpunkt  degeneriren  lässt,  und  dann  beachtet,  dass  an  den 
beiden  kurz  zuvor  entstehenden  Wölbungen  jedenfalls  zwei  Berührungs- 
punkte liegen,  welche  nachher  in  den  Doppelpunkt  zusammenfallen 
(vgl.  Fig.  52  auf  p.  343).  Lässt  man  schliesslich  die  Schleife  eines 
Doppelpunktes  sich  immer  mehr  zusammenziehen,  so  wird  in  der 
Grenze,  ebenso  wie   bei  der  Bestimmung  der  Klasse  (p.  323),  noch 


•)  Vgl.  hierüber  Cremona'a  Einleitung  in  die  Theorie  ebener  Curven. 
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ein  weiterer  Berührungspunkt  mit  dem  entstehenden  Rückkehrpunkte 
sich  vereinigen.  Die  Zahl  der  Curven  n'*"*  Ordnung  eines  Büschels, 
welche  eine  Curve  m*'^  Ordnung  mil  d  Doppelpunkten  und  r  Rückkehr- 
punkten  j^eigentlich"  berühren,  ist  daher 

=  ;w(2n-fm  — 3)  — 2tf  — 3r, 

oder  wenn  wir  das  Geschlecht  p  =  ^  (m  —  l)  (m  —  2)  —  d  —  r  ein- 
führen (p.  351): 

=  2  {mn  +  p  —  1)  —  r ; 

eine  Zahl,  welche  wir  später  auf  anderem  Wege  durch  allgemeinere 
Betrachtungen  ableiten  werden.*) 

An  die  Betrachtung  der  Curvenbüschel  knüpft  sich  eine  einfache 
^geometrische  Erzeugungsweise  einer  algebraischen  Curve  mittelst 
Curven  niedrigerer  Ordnung,  die  als  Verallgemeinerung  der  Erzeugungs- 
weise eines  Kegelschnittes  aus  zwei  projectivischen  Strahl büscheln 
angesehen  werden  kann.  Statt  der  letzteren  nehmen  wir  nämlich  zwei 
beliebige  Curvenbüschel,  bez.  von  der  Ordnung  m  und  n: 

(1)  F+A0  =  O    und    /•+/[i9?  =  0 

und  beziehen  dieselben  so  auf  einander,  dass  jeder  Curve  des  einen 
Büschels  eine  des  andern  entspricht,  und  umgekehrt,  dass  also  zwischen 
ihren  Parametern  A,  fi  eine  lineare  Gleichung  : 

(2)  ak(i-{'bX  +  cn-\-d  =  0 

besteht;  der  Ort  der  Durchschnittspunkte  entsprechender  Curven  der 
beiden  „projectivisch  auf  einander  bezogenen'^  Büschel  ist  dann  eine 
Curve  der  (m  +  ^y^^  Ordnung,  deren  Gleichung  sich  durch  Elimination 
von  A,  (i  aus  den  drei  Gleichungen  (1)  und  (2)  ergibt.  Nimmt  man 
die  projectivische  Beziehung  —  was  immer  erlaubt  ist  —  insbesondere 
in  der  einfachen  Form  an,  dass  sich  je  zwei  Curven  mit  demselben 
Parameter  l  in  den  Büscheln  (1)  entsprechen,  so  ist  die  resultirende 
Curve  gegeben  durch: 

also  in  der  That  von  der  Ordnung  m  -\-  n]  und  man  erkennt,  dass 
diese  Curve  durch  sämmtliche  Basispunkte  der  beiden  Büschel  hin- 
durchgeht. Die  projectivische  Beziehung  der  Büschel  auf  einander 
kann  man  sich  geometrisch  in  folgender  Weise  vermittelt  denken. 
Setzen  wir 

♦)  Vgl.  den  unten  folgenden  Abschnitt  VIII  über  das  erweiterte  Correspondenz- 
princip. 
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und  sei  y  ein  Basispunkt  des  ersteren,  z  ein  solcher  des  andern 
Büschels^  so  bilden  die  Tangenten  aller  Curven  der  beiden  Büschel 
in  diesen  Grundpunkten  zwei  Strahlbüschel,  gegeben  durch: 

a/'-^ax  +  ^a'y^  -  ^a'^,  =  0 , 

Diese  Strahlbüschel  sind  dann  auch  einander  projectivisch;  und  man 
kann  nun  umgekehrt  die  verlangte  Zuordnung  der  Curvenbüschel 
herstellen,  indem  man  zwei  solche  Tangentenbüschel  projectivisch  auf 
einander  bezieht,  denn  jeder  Tangente  entspricht  nur  eine  üurve  des 
betreffenden  Büschels. 

Es  liegt  hier  zunächst  die  Frage  vkhe,  ob  die  so  erzeugte  Curve 
die  allgemeinste  ihrer  Art  ist,  und  ob  jede  algebraische  Curve  in  der 
Weise  erzeugt  werden  kann.  Wir  werden  später  in  der  Lage  sein, 
diese  Frage  in  der  That  bejahend  zu  beantworten,  indßm  wir  zeigen^ 
dass  man  auf  jeder  Curve  zwei  Systeme  von  Punkten  bestimmen 
kann,  die  als  Grundpunkte  zweier  projecti vischen  Curvenbüschel  zur 
Erzeugung  der  gegebenen  Curve  benutzt  werden  können.  Dies  voraus- 
gesetzt, haben  wir  den  Satz: 

Jede  algebraische  Curve  n*^^  Ordnung  kann  durch  die  Schnittpunkte 
entsprechender  Curven  zweier  projectivischen  Büschel  der  m'^''  und 
(n  —  m)*""  Ordnung  erzeugt  werden,  deren  Basispunkte  auf  der  Curve  n*'"* 
Ordnung  liegen*);  und  zwar  wird  diese  Curve  die  allgemeinste  ihrer 
Art  sein,  wenn  zwischen  den  beiden  erzeugenden  Curvenbüscheln  keine 
Belationen  bestehen.  Fällt  dagegen  z.  B.  ein  Grundpunkt  des  einen 
Büschels  mit  einem  des  andern  zusammen,  so  wird  die  erzeugte  Curve 
in  ihm  einen  Doppelpunkt  haben;  und  zwar  ist  sofort  ersichtlich^  dass 
die  Tangenten  im  Doppelpunkte  eben  die  beiden  Doppelstrahlen  der 
in  ihm  vereinigt  liegenden  projectivischen  Tangentenbüschel  sind.  So 
entsteht  eine  Curve  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt  aus  einem 
Kegelschnittbüschel  und  einem  ihm  projectivischen  Strahlbüschel, 
dessen  Scheitel  in  einem  der  vier  Grundpunkte  des  Kegelschnittbüschels 
liegt,  und  eine  Curve  vierter  Ordnung  mit  drei  Doppelpunkten  aus 
zwei  projectivischen  Kegelschnittbüscheln  mit  drei  gemeinsamen 
Basispunkten.  — 

Wir  gehen  zur  gleichzeitigen  Betrachtung  dreier  Curven  über. 
Von  den  simultanen  Functionalinvarianten^   zu  denen  dieselben  Ver- 


*)  Der  Satz  wurde  für  Curven  8.  Ordnung  gegeben  von  Chasles:  Comptes 
rendus,  t.  XLI,  1853;  allgemein  von  Jonquiöres:  Essai  sur  la  g^näration  des 
courbes  g^omdtriques,  Mdmoires  present<5e8  par  divers  savants  a  Tacad^mie  des 
Sciences,  t.  XYI,  1858.  Es  sind  in  diesem  Aufsätze  besonders  viele  sich  an  den 
Satz  knüpfende  Constructionsaufgaben  behandelt.  —  Für  Curven  3.  Ordnung  vgl. 
die  folgende  AbtheUung  dieser  Vorlesungen. 
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anlassung  geben,  ist  bisher  besonders  eine  untersucht,  welche  wir  hier 
allein  berücksichtigen:  die  Jak obi 'sehe  Curve  der  drei  vorliegenden 
Curven.     Sind  letztere  gegeben  durch  die  Gleichungen; 

g,  =  a,«  =  0 ,     ^  =  a,'"*'  =  0 ,     x  =  ö*""*"  =  ^ ' 

so  ist  sie  dargestellt  durch  das  Verschwinden  der  Functionaldeterminante, 

d.  h-  durch: 

d<p     d^     d^ 
dxi     diC2     duo^ 


mm  m 


g^     8t/.     |*i^(afl'«")«x'»-'a'x"'-iaV-^  =  0 


dxi     dsif     ^^8 

I  disi    dx2     dx^  I 
Die  Jakobi'^c^  Curve -ist  also  von   der  Ordnung   m -{- m  '\- m"  —  3 
und  isi,    wie   man  sofort   übersieht  y   der   Ort  der  Jhinkte,  deren  lineare 
Polaren    in    Bezug  auf  die  drei  gegebefien  Curven  sich  in  einem  Punkte 
schneiden.  *) 

Für  diese  Curve  gilt  insbesondere  der  Satz,  dass  sie  durch  einen 
gemeinsamen  Punkt  der  drei  Curven  ebenfalls  hindurchgeht.  Multiplicirt 
man  nämlich  die  ersten  beiden  Yerticalreihen  der  Functionaldeter- 
minante  bez.  mit  x^,  X2  und  addirt  sie  zu  der  mit  x^  multiplicirten 
dritten  Verticalreihe,  so  treten  in  letzterer  die  Tenne  m<p,  m'tl;,  rn' 1 
auf;  und  die  Determinante  verschwindet  also  gleichzeitig  mit  ihnen. 
In  diesem  Falle  tritt  femer  noch  eine  Besonderheit  ein  —  und  dieselbe 
ist  für  spätere  Anwendungen  wichtig  —  wenn  zwei  der  vorliegenden 
Curven  von  gleicher  Ordnung  sind;  alsdann  gilt  der  Satz: 

Die  Jacöbi'^cÄe  Curve  dreier  Curven  .g)z=0,  ^  =  0,  ;c  =  0 
berührt  in  einem  gemeinsamen  Punkte  derselben  die  Curve  ;c  =  0,  sobald 
qp,  ^  von  gleicher  Ordnung  sind^  und  hat,  wenn  %  einen  solchen  gemcifi- 
samen  Punkt  zum  Doppelpunkte  hat,  diesen  ebenfalls  zum  Doppelpunkte^ 
und  zwar  der  Art,  dass  ihre  Tangenten  in  ihm  mit  denen  von  %  =  0 
übereinstimmen .  **) 

Zum  Beweise  vergleichen  wir  die  DifFerentialquotienten  von  % 
nach  den  Coordinaten  des  betrachteten  Punktes  mit  denen  der 
Fnnctionaldetermiuante  (m  =^  m\  m"  -\-2m  —  3  =  ft) : 

A^  =  {a a  a)  aj-'  -'aj'-'-^ aj''-"  - 1 . 


*)  Es  sei  bemerkt,  dass  wie  bei  den  Kegelschnitten  der  Satz  gilt;:  H'enn  die 
Funclionatdeterminante  dreier  Formen  gleicher  Ordnung  identisch  versc/twindel ,  so  ge- 
fi*yren  die  entsprechenden  drei  Curven  demselben  Büschel  an.  Der  Beweis  ist  ebenso 
wie  bei  den  quadratischen  Formen  zu  führen;  man  hat  nur  auf  p.  304  die  be- 
treffenden Gleichungen  alle  mit  den  symbolischen  Factoren  oJ^~~^a^  "*~^«a:  '"~^ 
zu  moltipliciren. 

**)  Vgl.  Hesse,  Crelle's  Journal,  Bd.  41,  p.  286  und  Clebsch:  Curven,  deren 
Coordinaten  ellipt.  Funct.  eines  Parameters  sind,  ib.  Bd.  64. 
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Nun  ist 

+  {fn  —  1)  a,r'a^ar  +  (m  —  1)  aja^j'a^^  , 

oder,  wenn  wir  mit  Ux  multipliciren,  wo  die  w,-  vollkommen  willkürlich 
sind  (nur  i/^p  >  oder  <  0),  und  die  Identität 

(3)  {aaä")  u^  =  (aau)  a/  —  (aa'u)  aj  +  {a  a'u)  a^: 
benutzen^  indem  die  in  ^^  ^,  x  multiplicirten  Terme  ausfallen: 

(4)  ^A^-^A..  Wa:=(m"  -  l)  flr:,"-"-iflr/'  .  {aau)  a^-^'-^aJ-^' ~^ 

Hier  reducirt  sich  aber  der  letzte  Term  wegen  A  =  0  auf  den  ersten, 
denn  es  ist  identisch: 

(5)  {a'au)  ff/  +  {aa'u)  a^  =  (aaa")  Uz  —  (aa'u)  a^' \ 
und  also  wird: 

d.  h.,  da  der  Factor  (aau)  aj^'^'-'^oj"*' -  ^  wegen  der  Willkürlichkeit 
der  w  immer  als  von  Null  verschieden  angenommen  werden  darf:  die 
Tangente  von  A  in  o;  fällt  mit  der  von  %  zusammen,  w.  z.  b.  w. 

Ist  aber  x  ein  Doppelpunkt  von  ;i;  =  0,  so  verschwindet  die 
rechte  Seite  unabhängig  von  z^  also  auch  die  linke,  d.  h.  A  =  0  hat 
in  X  gleichfalls  einen  Doppelpunkt.  Die  Tangenten  desselben  werden 
wegen  des  Verschwindens  von  üx'^""^ cl*  durch  Nullsetzen  des 
folgenden  Ausdrucks  gegeben,  wo  C  ein  Zahlenfactor  ist: 

d.  h.  die  Tangenten  des  Doppelpunktes  von  A  fallen  mit  denen  des 
Doppelpunktes  von  %  zusammen. 

Der  somit  bewiesene  Satz  lässt  sich  für  den  Fall  verallgemeinern, 
dass  der  gemeinsame  Punkt  x  für  die  Curven  ^)  und  ^  ein  (r  —  1)- 
facher,  für  %  dagegen  ein  r-facher  ist;  wobei  wir  zunächst  voraus- 
setzen, dass  die  Tangenten  der  verschiedenen  Curven  in  x  von  einander 
getrennt    verlaufen.      In    dem    Falle    verschwinden    die    Diflferential- 

quotienten  ^—^  ^^  im  Punkte  x  {r  —  2) -fach,  ^  aber  (r  —  l)-fach. 

Die  aus  ihnen  zusammengesetzte  Determinante  A  wird  daher  Null 
von  der  Ordnung 

2(r  —  2)  +  r— 1  —  3r  —  5. 

Die  Curve  A  =0  hat  also  mindestens  einen  (3r  —  5) -fachen  Punkt 
in  X.     Zur  weiteren  Untersuchung  des  letzteren  bemerken  wir,  dass 
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die   {(i  —  5)*®  Polare    von  x   in   Bezug   auf  A  =  0   durch   das    Ver- 
schwinden des  folgenden  Ausdrucks  gegeben  ist: 

(6)  ft  (^  -  1) .  .  .  (ft  —  j?  +  1)  .  A^  -'A/ 

1=:*  Ar  =  £  /r=f 


wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

mi  =  {m  —  1)  (/w'  -—  2)  .  .  .  {m  —  1) 

und  m/'  entsprechend;  definirt  sein  soll.  Wenn  nun  zufolge  unserer 
obigen  Annahmen  unabhängig  von  den  z  die  Gleichungen  bestehen: 

so  fallen  in  obiger  dreifachen  Summe  alle  Glieder  fort,  welche  einen 
der  symbolischen  Pactoren  «j:'*'  - '  +  2 ,  «x  "•'  ~  ''"'"*  ^  ^.r"*""  - '"  +  *  oder, 
was  dasselbe  ist,  einen  der  Pactoren  «x'""^,  ««'*""*,  ff»"''""*  enthalten; 
es  bleiben  also  nur  Glieder,  die  in  Pactoren 

ö/-^   «;'■-*,   ffr"'--' 

oder  in  höhere  Potenzen  von  üz,  a^  ,  az  multiplicirt  sind.  Pur 
f  =  3  r  —  5  ist  aber  wegen  der  Belation  1 -j-  ^'  +  ^  =  ^  die  höchste 
Potenz  von  «,",  welche  vorkommen  kann,  eben  die  (r  —  1)**',  indem: 

r-l  =  3r  —  5  —  2(r  —  2). 

Unsere  Summe  reducirt  sich  also  abgesehen  von  einem  Zahlenfactor 
auf  das  eine  Glied 

{ada)  .  ffx«'-'*  +  iax'"»'-'-  +  i«/-''-'-ff/-2äf;''-2fl;''--i. 

Multipliciren  wir  dieses  mit  Ux  und  wenden  wieder  die  Identität  (3) 
an,  so  wird  es  eine  lineare  Combination  der  verschwindenden  Aus- 
drücke (7) ,  also  ebenfalls  Null :  A  =  0  hat  in  x  einen  (3  r  —  4)- 
fachen  Punkt. 

Wir  untersuchen  weiter  die  Tangenten  von  A  in  diesem  Punkte; 
d.  h.  wir  bilden  die  Summe  (6)  für  ^  =  3  r  —  4.  Es  fallen  in  ihr 
wieder  alle  in  ö,'~^,  ff«''*"*,  «/'*"*  multiplicirten  Glieder  fort,  und 
wegen  1  +  ^  +  '  =  3  r  —  4  ist  die  höchste  Potenz,  zu  welcher  öt," 
vorkommen  darf,  gleich 

3r  -4  — 2(r  — 2)  =  r, 

während  die  niedrigste  gleich  r  —  1  ist.  Sonach  bleiben  in  jener 
Summe  ein  Glied 

und  zwei  Glieder,  deren  Summe  die  symbolischen  Pactoren  enthält: 
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(9)  {aaa')  aJ'^' 'a^^-'-a;^-^  (a,aj  +  a^a^) . 

Multipliciren  wir  diese  Factoren  mit  M.r  und  wenden  wieder  die 
Identität  (3)  an,  so  werden  sie  gleich 

und  dies  ist  nach  der  Identität  (5)  gleich 

na^aj  {{aaa')  .  u,  -  (aau)  ö,"}  «/'•-i«/-««;''-». 

Hier  ist  aber  der  erste  Term  das  Glied,  welches  in  der  Entwicklung 
von  Aj* -8r  +  5^^3r-5  yorkommt ,  und  daher  Null ;  während  der 
zweite  Term  den  Factor  ö,"**  hat,  wie  das  erste  oben  erwähnte  GUed 
(8).  Die  Symbole  ö"  kommen  aber  i^n  dem  Elammerfactor  (aau) 
desselben  nicht  mehr  vor,  es  enthält  also  auch  den  Factor  aj''*"-". 
Letzteren  Factor  können  wir  auch  in  dem  Gliede  (8)  erkennen,  wenn 
wir  ebenfalls  mit  u^  multipliciren  und  die  Identität  (3)  anwenden.  Es 
bleibt  dann  wegen  (7)  gerade  dasselbe  Glied,  auf  welches  wir  die 
Summe  (9)  soeben  reducirten;  und  demnach  wird,  wenn  C  einen 
Zahlenfactor  bedeutet: 

Der  Ausdruck  links  enthält  also  den  Factor  aj'"*"^''a:"''y  welcher 
das  Product  der  r  Tangenten  von  ;|r  «=  0  in  a;  bestimmt.  Dies  gibt 
den  Satz: 

fVenn  zwei  Curven  gleicher 'Ordnung  in  einem  gemeinsamen  Punkte 
je  einen  (r  —  l)- fachen  Punkt  haben  ^  und  in  demselben  eine  drille 
Curve  einen  r- fachen  Punkt  besitzt  (alle  mit  getrennten  Tangenten)^  so 
hat  die  Jakobi'^trÄ^  Curve  daselbst  einen  (3r  —  4) -fachen  Punkt,  von 
dessen  Tangenten  r  mit  den  Tangenten  jener  dritten  Curve  in  ihm 
zusammenfallen. 

Dieser  Satz  wird  nicht  modificirt,  wenn  von  den  Tangenten  der 
üurve  X  in  ^  mehrere  gruppenweise  zusammenfallen.  Haben  dagegen 
etwa  die  Curven  <jp  und  i/;  in  a;  die  (r  —  l)  Tangenten  ihres  vielfachen 
Punktes  gemeinsam,  so  wird 

proportional;  und  man  erkennt,  dass  A  einen  3  (r —  1)- fachen  Punkt 
erhält.  Noch  weitere  Besonderheiten  treten  ein,  wenn  eiifzelne  dieser 
gemeinsamen  Tangenten  von  (p  und  tf^  oder  alle  zugleich  Tangenten 
des  vielfachen  Punktes  von  %  ^i^^-  — 

Sind  endlich  alle  drei  Curven  von  gleicher  Ordnung  (m  =  m'  '==  m"), 
so  kann  man  eine  jede  von  ihnen  durch  irgend  eine  Curve  des 
Systems 

(10)  X9  + A^  +  fiX  =  0 


Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Cnrven.  381 

ersetzen,  ohne  die  Jakobi'sche  Curve  zu  ändern.  Man  nennt  letztere 
in  diesem  Falle  auch  die  Hesse 'sehe  Curve  des  Systems  und  dieses 
selbst  ein  Curvennetz.  Die  Jakohi'sc?ie  Curve  ist  also  eine  Combinante 
desselben  (vgl.  p.  303).  Ein  Netz  ist  analytisch  dadurch  charakterisirt, 
dass  eine  seiner  Curven  von  zwei  Parametern  linear  abhängt,  also 
geometrisch  dadurch^  dass  alle  Curven  desselben  ^  welche  durch  einen 
bestimmten  Punkt  gehen,  einen  Büschel  bilden;  denn  setzt  man  die 
Coordinaten  dieses  Punktes  in  (4)  ein,  so  kann  man  einen  der  Para- 
meter - ,  —  durch  den  andern  linear  ausdrücken.  .  Das  einfachste 
Beispie]  eines  Netzes  bilden  somit  alle  Curven  n*®'  Ordnung,  welche 
durch      "^/" 2  feste  Punkte  gehen.     Ein  anderes  Beispiel  liefert 

uns  die  Gesammtheit  der  zu  einer  gegebenen  Curve  {a^"  =  0)  gehören- 
den ersten  Polaren: 

wo  dann  -  und  -  als  die  beiden  linear  vorkommenden  Parameter  auf- 

zufassen  sind.  Für  dieses  Netz  fällt  die  Hesse 'sehe  Curve  mit  der 
Hesse'schen  Curve  der  Grundcurve  zusammen,  denn  wir  können 
erstere  überhaupt  auch  durch  folgenden  Satz  definiren: 

Es  gibt  in  einem  Curveiineize  unendlich  viele  Curven  mit  einem 
Doppelpunkte;  der  Ort  der  letzteren  ist  die  Hesse '^^Ä^  oder  Jakobi  Wi^ 
Curve  des  Netzes,  Die  Elimination  von  x,  A,  ft  aus  den  drei  Glei- 
changen,  welche  die  Bedingungen  für  einen  Doppelpunkt  darstellen: 

führt  nämlich  in  der  That  auf  die  Functionaldeterminante  von  97,  ^,  x- 
Wir  können  für  diese  Curve  endlich  noch  eine  dritte  Definition 
geben.  Es  wird  unendlich  oft  vorkommen,  dass  sich  zwei  und  somit 
unendlich  viele  Curven  des  Netzes  in  einem  Punkte  berühren;  denn 
dies  erfordert  die  Erfüllung  einer  Bedingung  für  die  beiden  willkür- 
lieben Parameter.  Seien  nun  9?  =  0,  ^=»=0  zwei  solche  sich  be- 
rührende Curven  des  Netzes,  so  geht,  wie  wir  früher  zeigten  (vgl. 
p.  366),  jede  Curve 

'  d(p        dtp        d(p 

=  0, 


dxi 

dxf 

dxg 

dflf 

dip 

dip 

dxi 

dxf 

dx^ 

^x 

^2 

«'s 

wo   die  V  beliebige  Werthe  haben  können,   durch  ihren   Berüljrnngs- 
pimkt.     Dies  ist  aber,  wenn  wir 
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setzen,  die  Gleichung  der  Hesse 'sehen  CurTe  unseres  Netzes;  und 
sonach  folgt: 

Die  lELeHHe^sche  Curve  eines  Netzes  ist  der  Ort  der  Punkte,  in  denen 
sich  zwei  Curven  des  Netzes  berühren  können. 

Für  diese  Cürve  gelten  nun  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  gegen 
ausgezeichnete  Punkte  des  Netzes  ganz  ähnliche  Sätze,  wie  bei  dem 
Netze  der  ersten  Polaren  für  die  singulären  Punkte  der  Grundcurve. 
Wir  erwähnen  nur  den  folgenden:  Jn  einem  gemeinsamen  Punkte  aller 
Curven  des  Netzes  hat  die  HesseVÄ^  Curve  einen  Doppelpunkt  *)  Für 
m  =  m"  =  m  geht  nämlich  die  Gleichung  (4)  über  in 

iLt^J'-^t^^M:r=[m-\){{aa'u)a:'+[aau)a,+[a''au)a:)a^^-^aJ^^^ 

der  Ausdruck  A^^^A^  verschwindet  also  unabhängig  von  den  z,   da 
nach  dem  Früheren  für  den  gemeinsamen  Punkt  A  =  0  ist,  w^.  z.  b.  w. 
Bestehen  dagegen  für  den  Punkt  x  die  Gleichungen: 

so  hat  die  Jakobi'sche  Curve  in  x  jedenfalls  einen  3  (r  —  1) -fachen 
Punkt,  da  die  ersten  Diflferentialquotienten  von  g>y  t-^  %  jetzt  noch  je 
(r  —  l)-fach  verschwinden,  d.  h.  es  ist 

Bildet  man  aber  weiter  den  Ausdruck  A^/*" ''*"*■'* A»*'""^  nach  Glei- 
chung (6),  so  dürfen  in  den  Gliedern  der  Summe  die  Factoren  //,, 
ffz',  a"  wegen  (10)  nur  je  zur  (r  —  !)*•"  oder  höheren  Potenz  vor- 
kommen; denn  z.  B.  zu  dem  Factor  von  r//— *  würde  noch  a^*"  -  '+^ 
hinzutreten  müssen.     Die  Summe  enthält  daher  nur  das  eine  Glied 

{aaa')  flr:r'""'"V/x '"-^ «*"'"- '"«/-"^ör' '""^ ff/'''- ^ 

Multiplicirt  man  dieses  aber  mit  t/^  und  benutzt  die  Identität  (3),  so 
sieht  man,  dass  es  verschwinden  muss.  Aus  ganz  denselben  Gründen 
reducirt  sich  der  Ausdruck  Aj^''^'"^^Az^''~^,  abgesehen  von  einem 
Zahlenfactor  auf  die  Terme: 

{aaa')  t/^"«-'-  -  I0/'"-'— if//«-"-  -  »ö/"-!«/''-!«;''--  * . 

und  wenn  man  wieder  nach  Multiplication  mit  i/^  auf  jedes  Glied  die 
Identitäten  (3)  und  (5)  anwendet,  so  kommt: 

*)  Vgl.  weitere  Sätze  dieser  Art,  sowie  überhaupt  für  die  Theorie  der  Netze 
(yremona's  Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Curven,  besonders  den 
Anhang  in  der  deutschen  Ausgabe,  ücber  die  Zahl  der  Curven  mit  Rückkehr- 
punkt und  mit  2  Doppclpunkten  in  einem  allgemeinen  Netze  vgl.  de  Jon- 
q  nie  res:  Math.  Annalen,  Bd.  I,  p.  424. 
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aa  a  )  f^a^a^  Oj,   +  ««^z  ^x    +  <fx(fx  ««}.«* 

=  a^ajaj'  Uaa'u)  a"  —  {aa'u)  öt/  +  («'ö'  w)  fls| 

=  a^ajaj'  {aa  a")  .  Uz  , 

Fügen  wir  endlich  rechts  wieder  die  anderen  symbolischen  Pactoren 
hinzu ,  so  erhalten  wir  das  Glied  der  Entwicklung  des  verschwindenden 
Ausdrucks  Aa^*-» '•+3  A/'—^  d.h.  es  ist  auch  A^^^r  +  s^^sr- 2 -- q^ 

Haben  also  alle  Curven  eines  Netzes  in  einem  festen  Punkte  einen 
r- fachen  Ptmkt,  so  hat  die  Jakobi'scÄ^  Curve  daselbst  ei7ien  (3  r  —  1)- 
faclien  Punkt. 

Unserer  ersten  Auffassung  zufolge  erschien  die  Hesse  sehe  Curve 
als  Ort  der  Punkte,  deren  lineare  Polaren  in  Bezug  auf  alle  Curven 
des  Netzes  sich  in  einem  Punkte  schneiden;  diese  Schnittpunkte  wer- 
den eine  andere  Curve,  die  Siein  er' sehe  Curve  des  Netzes y  beschreiben, 
deren  Gleichung  sich  durch  Elimination  der  x  aus  den  3  Gleichungen 

ergibt:  die  St  einer 'äcä^  Curve  ist  daher  von  der  Ordnung  3  (m  —  1)*; 
sie  ist  ihrer  Definition  zufolge  eindeutig  auf*  die  Hesse'sche  Curve 
bezogen. 

Eine  dritte  Curve  endlich,  die  Cayley'^cÄ^  Curve  des  Netzes,  wird 
von  den  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  der  Hesse 'sehen 
and  Steiner'schen  Curve  umhüllt;  sie  ist  von  der  Klasse  3  m  (m  —  1). 
Es  gilt  nämlich  überhaupt  der  Satz*): 

Wenn  zwei  Curven  der  Ordnung  m  und  m  eindeutig  auf  einander 
bezogen  sind,  so  umhüllen  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
eine  Curve  von  der  Klasse  m  +  m\ 

Znm  Beweise  betrachten  wir  einen  beliebigen  Strahlbüschel.  Jeder 
Strahl  u  desselben  schneidet  die  eine  Curve  in  m  Punkten;  einem  jeden 
von  diesen  entspricht  ein  Punkt  der  andern  Curve;  die  letzteren  Punkte 
verbinden  wir  durch  Linien  v  mit  dem  Scheitel  des  Büschels.  Als- 
dann haben  wir  in  diesem  eine  Correspondenz  (vgl.  p.  210)  zwischen 
den  Strahlen,  u  und  v  der  Art^  dass  jedem  Strahle  u  m  Strahlen  t;, 
und  ebenso  jedem  Strahle  v  ni  Strahlen  u  entsprechen.  Nach  dem 
Correspondenzprincipe  von  Chasles  kommt  es  daher  {fh  +  w')-mal 
vor,  dass  zwei  entsprechende  Linien  u  und  v  zusammenfallen;  d.  h. 
durch  einen  beliebigen  Punkt  gehen  m  -|-  ni  Verbindungslinien  ent- 
sprechender Punkte  der  beiden  Curven,  w.  z.  b.  w. 

Für  die  Singularitäten  der  Steiner'schen  und  Cayley 'sehen 
Curve  gelten  nun   wieder  analoge  Sätze,  wie  für  die  entsprechenden 


*)  In  ganz  derselben  Weise  hätten  wir  die  Klasse  der  Gay ley 'sehen  Curve 
einer  Grundcurve  /"^O  (p.  365j  bestimmen  können.  —  Die  im  Texte  benutzte 
Anlage  der  Abzahlung  ist  überhaupt  bei  derartigen  Aufgaben  sehr  nützlich. 
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Verhältnisse  bei  dem  Netze  der  ersten  Polaren.  Es  ist  diese  Beziehung 
jedoch  keineswegs  der  Art,  dass  jedes  Curvennetz  w*''  Ordnung  als 
Polarensystem  einer  Curve  (m  +  1)*®'  Ordnung  aufgefasst  werden  kann. 
Drei  beliebige  Curven  eines  allgemeinen  Netzes  hängen  nämlich  zu- 
sammen  von  ^  m  {m -\- 5)  Gonstanten  ab;   drei  beliebige  Curven  m^^' 

Ordnung  eines  Systems  erster  Polaren  dagegen  von  den        '     }"^    - 

Constanten  der  Grundcurve  und  den  6  Coordinaten  ihrer  drei  Pole, 
zusammen  also  nur  von  ^  (^  +  1)  (/w  +  4)  +  6  Constanten.  Beide 
Zahlen  sind  jedoch  für  w  =  2  einander  gleich :  Ein  Netz  von  Kegel- 
schnitten  kann  daher  nach  dieser  vorläufigen  Abzahlung  immer  als  ein 
System  von  ersten  Polaren  einer  Curve  3'*''^  Ordnung  angesehen  werden. 
In  der  später  folgenden  Theorie  der  Curven  3***'  Ordnung  werden  wir 
hierauf  noch  näher  eingehen. 

Von  den  Netzen  kann  man  weiter  aufsteigen  zur  Untersuchung 
von  Curvensystemen,  die  von  3,  4,  ....  Parametern  abhängen,  und 
somit  bez.  eine  3 -fach,  4 -fach,  .  .  .  unendliche  Mannigfaltigkeit  reprä- 
sentiren;  so  kann  man  bei  Curven  n*®'  Ordnung  weiter  gehen  bis  zu 
einem  Systeme  mit  ^  w  (n  +  3)  linear  vorkommenden  Paramet-ern : 
ein  System,  welches  dann  die  Gesammtheit  aller  Curven  w*^'  Ordnung 
umfasst.  Der  einfachste  Typus  für  ein  r-fach  unendliches  System 
wird  dann  immer  durch  die  Gesammtheit  der  Curven  n*®'  Ordnung 
mit  4  ^  («  +  3)  —  r  gemeinsamen  Punkten  gegeben  sein.  Dualistisch 
entsprechend  wird  man  ferner  Curvensysteme  untersuchen  müssen, 
deren  Liniencoordinatengleichung  eine  gewisse  Anzahl  von  Parametern 
linear  enthält.  Es  ist  aber  bemerkenswerth ,  dass  einem  r-fach  un- 
endlichen Systeme  von  Curven  w*®'  Ordnung  immer  ein  bestimmtes 
/  ^  w  (n  -|-  3)  —  r  —  11 -fach    unendliches    System    von    Curven   n*^"" 

Klasse  zugeordnet  ist;  und  zwar  geschieht  dies  in  ähnlicher  Weise, 
wie  einer  Linie  ii  (d.  i.  einer  Curve  1*®'  Ordnung,  also  n  =  1,  r  =  0) 
vermöge  der  Bedingung 

(11)  Ux  =  M,a:,  -j-  1/2^*2  H~  ^3^3  ==="  ^ 

ein  1-fach  unendliches  System  von  Punkten  Xj  als  „mit  ihr  vereinigt 
gelegen"  beigesellt  ist.     Zwei  Curven 

a/'*=0    und    ««'•=^0 

geben  nämlich  zu  der  simultanen ,  in  den  Coefficienten  beider  linearen 
Invariante  «„"  Veranlassung.  Fassen  wir  hierin  die  a  als  gegeben, 
die  a  als  Parameter  auf,  so  wird  der  festen  Curve  ö^*»  =  0  durch  die 
Gleichung 
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ter 


ein  (^  n  [n .+  3)  —  l)'/'ach  unendliches  lineares  System  von  Curven  n 
Klasse  als  „mit  jener  Curve  vereinigt  gelegen"  zugeordnet.  *) 

Ist    allgemeiner    ein    lineares    oo''- System    gegeben    durch    die 
Gleichung: 

Ao«^"  +  A,fl^»  +  .  .  .  +  kra(%^  =  0, 

so  gibt  es  ein  System  von  Curven  n*®'  Klasse  Va"^  =  0,  dessen  Indivi- 
duen die  r  +  1  Gleichungen 

fl„«  =  0 ,     flfV  =  0 ,  ...  ai^-^a"  =  0 

befriedigen ;  welches  somit  in  der  That  noch  von  •^n(n  +  3)-^r  —  1 
willkürlichen  Parametern  abhängig  ist.  Dies  System  nennen  wir  mit 
jenem  ersten  in  vereinigter  Lage  befindlich.**}  Umgekehrt  ist  natürlich 
in  dieser  Weise  auch  mit  einem  Systeme 

vermöge   der  r  +  1   Gleichungen  «^(i)*»  =  0  ein   System   von    Curven 

ajc"  =  0  in  vereinigter  Lage.  Sind  insbesondere  die  «*<*>  nicht  Sym- 
bole von  Formen  «^(i)",  sondern  Coordinaten  wirklicher  Punkte,    so 

gehen  die  Curven  des  Systems  «j:*  =  0  wirklich  durch  diese  Punkte 
hindurch;  in  diesem  Falle  hat  also  unsere  Bezeichnung  eine  unmittel- 
bare geometrische  Bedeutung.  Eine  solche  kann  man  jedoch  im 
Allgemeinen  bisher  nicht  angeben;  nur  für  Kegelschnitte  ist  die  Be- 
deutung der  Bedingung  Oa^  =  0  bekannt  (vgl.  p.  295).  Bei  ver- 
einigt gelegenen  Kegelschnitten  muss  man  streng  unterscheiden^ 
welcher  in  Punktcoordinaten^  welcher  in  Liniencoordinaten  gegeben 
vorausgesetzt  wird,  denn  diese  Curven  sind  von  gleicher  Ordnung  und 
Blasse,  und  der  Invariante  A^^2  stellt  sich  sofort  die  andere  ^,22 
dualistisch    entsprechend    gegenüber   {p.    289).     Ist  für   n  =  2    ins- 


*)  Man  kann  die  GoSfficienten  einer  Curve  n^^i  Ordnung  als  selbstBiändige 
Veränderliche  Xi^  x^,  ...  (Coordinaten)  in  einer  Mannigfaltigkeit  (Baum)  von 
-}  n  (r  -f~  ^)  l^imensionen  auffassen;  dann  entspricht  jedem  Funkte  dieser  Mannig- 
faltigkeit eine  Curve  n^«'  Ordnung  und  den  mit  ihr  vereinigt  gelegenen  Curven 
n*«'  Klasse  die  (-^  n  (n  -f-  3)  —  l)-fach  unendlich  vielen  Ebenen  (u^  =  0),  welche 

durch  den  Punkt  hindurchgehen.  Den  linearen  Mannigfaltigkeiten  verschiedener 
Stufe,  welche  durch  das  Schneiden  verschiedener  Ebenen  u^=aO,  tr^'^O,  ... 

oder  durch  das  Verbinden  verschiedener  Punkte  entstehen,  entsprechen  dann  die 
Curven -Bfischel,  -Netze,  ...unserer  Ebene  und  die  mit  ihnen  vereinigt  ge- 
legenen Gebilde. 

**)  Bob  an  es  gebraucht  a.  a.  0.  dafür  das  Wort  conjugirt  (vgl.  die  Anmerk. 
auf  p.  295);  für  entsprechende  Untersuchungen  bei  binären  Formen  vgl.  femer 
dessen  Aufsatz :  üeber  ein  Princip  der  Zuordnung  algebraischer  Formen^  Crelle's 
Journal,  Bd.  76. 

G 1  e  b  ■  c  h ,  Torlenmgen.  26 
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besondere  r  »»  2,  so  liegt  mit  einem  Eegelschnittnetze  ein  ebenfalls 
2 -fach  unendliches  System  von  Kegelschnitten  „m  Kegdschnittgewehe^^ 
vereinigt ;  und  beide  Systeme  stehen  dann  in  mannigfachen  interes- 
santen Beziehungen  zu  einander.  Wir  werden  hierauf  noch  bei  den 
Curven  dritter  Ordnung  zurückkommen.  — 

Die  in  einem  Netze  auftretenden  Parameter  können  wir  auch  als 
Coordinaten  eines  Punktes  der  Ebene  auffassen.  Bezeichnen  wir 
dieselben   demgemäss   mit   y, ,  y^,  y^y   so   ordnet  die  Gleichung   des 

Netzes : 

9^1   +^^^2  +  ^^3  =  0 

jedem  Punkte  y  eine  Curve  m*®'  Ordnung  und  jedem  Punkte  x  eine 
gerade  Linie  zu.  Man  kann  dann  entsprechend  der  Stein  er 'sehen 
Curve  einen  Ort  der  Punkte  y  angeben ,  denen  Curven  mit  Doppelpunkt 
entsprechen;  und  den  Doppelpunkten  derselben  werden  Curven  mit 
zwei  Doppelpunkten  zugehören,  ebenso  wie  in  einem  Netze  von  ersten 
Polaren  (p.  369).  Man  kann  femer  überhaupt  Curvensysteme 
betrachten;  die  durch  eine  sowohl  in  den  x  als  in  den  y  homogene 
Gleichung  von  der  Ordnung  m,  bez.  n  in  den  x  und  y\ 


m 


f{x,y)^0     . 

dargestellt  werden.  Es  entspricht  dann  jedem  Punkte  x  eine  Curve 
n**',  jedem  Punkte  y  eine  Curve  f»*«'  Ordnung.  Wir  erwähnen  nur 
einen  auf  sie  bezüglichen  Satz*),  welcher  als  Erweiterung  des 
C  ha  sie  s 'sehen  Correspondenzprincips  (vgl.  p.  210)  für  das  temäre 
Gebiet  zu  betrachten  ist,  und  der  für  gewisse  Abzahlungen  oft  in 
ähnlicher  Weise,  wie  jenes  nützlich  sein  kann. 

Sind  nämlich  zwei  Curvensysteme  der  erwähnten  Art  gegeben: 


m      H  m' 


/  (^;  y)  =  0    und     9?  (x,  y)  =  0  , 

so  entsprechen  jedem  Punkte  x  der  Ebene  a  ^=  nn  Punkte  y,  die 
Schnittpunkte  der  beiden  ihm  durch  /"  =  0  und  9?  =»  0  zugeordneten 
Curven,  und  ebenso  jedem  Punkte  y  der  Ebene  a=^mm  Punkte  x\ 
wir  fragen  nach  solchen  Punkten  x,  die  mit  einem  der  ihnen  ent- 
sprechenden Punkte  y  zusammenfallen.  Setzen  wir  demnach  o:  =  y 
in  den  Gleichungen  /"««O,  9?  =  0,  so  erhalten  wir  die  gesuchten 
Punkte  (Coincidenzpunkte)  als  die  Schnittpunkte  der  beiden  Curven 

m      n  m'     n'  ' 

f{x,x)  =  0,     (p  {xj  ic)  =  0  ; 
ihre  Zahl  ist  also  gleich 


*)  Vgl.  Salmon's  Geometry  of  three  dimensions,  second  edition,  1865,  p.  511, 
oder  p.  666  im  2.  Theile  der  2.  Auflage  von  Fiedler'g  Bearbeitung,  Leipzig  1874. 
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(m  +  n)  (tn'  +  O  °^  ^^  +  ^^'  +  ^^  +  ^^' 

wenn  j8  =  »in'  +  nf»'  gesetzt  wird.  Die  Zahl  ß  ist  hier  gleich  der 
Ordnung  der  Curve,  welche  ein  Punkt  y  beschreibt,  wenn  x  auf  einer 
Geraden  fortrückt.  Die  Gleichung  dieser  Curve  ergibt  sich  nämlich, 
wenn  wir  in  /"=  0,  9  =  0 

Xi=  Zi+  Ab- 
setzen und  l  eliminiren ;  das  Eliminationsresultat  ist  aber  dann  gerade 
von    der    Ordnung    mn  -^  nm    in    y.      Von    derselben  Ordnung   ist 
natürlich  die  Curve,  welche  x  durchläuft,  wenn  y  eine  Gerade  be- 
schreibt. 

Definirt  man  die  Zahl  ß  in  dieser  Weise  geometrisch,  so  gilt 
unser  Satz  von  der  Zahl  a  -\-  a  '\'  ß  auch  noch ,  wenn  die  a  bez.  a 
Punkte  nicht  als  das  vollständige  Schnittpunktsystem  zweier  Curven 
darstellbar  sind,  was  immer  «eintreten  mus9,  sokild  a  und  a  Prim- 
zahlen bedeuten.  Wir  können  den  Satz  aber  noch  allgemeiner  aus- 
sprechen, wenn  wir  annehmen,  dass  für  alle  Punkte  einer  bestimmten 
Curve  eine  Coincidenz  eintrete.  Wir  fragen  dann  nach  der  Zahl  der 
nicht  auf  jener  j^Coinciäenzcurve^^  gelegenen  Coincidenzpunkte  der 
Correspondenz.  *) 

Es  mögen  also  einem  Punkte  x  a  Punkte  y,  einem  Punkte  y 
a  Funkte  x  entsprechen;  es  sei  ferner  ß  die  Ordnung  der  Curve, 
welche  die  zu  x  gehörigen  Punkte  y  durchlaufen,  wenn  x  eine  Gerade 
beschreibt.  Letztere  Annahme  können  wir  offenbar  auch  so  aus- 
sprechen, dass  auf  einer  beliebigen  Geraden  ß  Punktepaare  exiatiren 
sollen,  so  dass  immer  der  eine  Punkt  unter  der  Gruppe  der  dem 
andern  entsprechenden  Punkte  ist.  In  dieser  Form  ist  ß  symmetrisch 
von  den  Punktgruppen  x  und  y  abhängig;  ß  ist  daher  zugleich  die 
Ordnung  der  Curve,  welche  die  zu  y  gehörigen  Punkte  x  beschreiben, 
wenn  y  auf  einer  Geraden  fortrückt.  Endlich  bezeichnen  wir  mit  y 
die  Ordnung  der  ,yCoincidenzcurve^^,  deren  Punkte  also  sämmtlich 
Coincidenzpunkte  sind,  und  mit  d  die  Klasse  derjenigen  Curve,  deren 
Tangenten  einen  ]^unkt  x  der  Coincidenzcurve  mit  dem  ihm  unendlich 
benachbarten,  entsprechenden  Punkte  y  verbinden. 

Wir  bestimmen ,  nun  zunächst  die  Ordnung  einer  Curve  Ä"^,  die 
von  einem  Punkte  x  durchlaufen  wird,  wenn  seine  Verbindungslinie  mit 
einem  der  ihm  zugeordneten  a  Punkte  y  durch  einen  festen  Punkt  0 
gehen  soll.     Wir  verbinden  zu  dem  Zwecke   0  mit  den  Punkten  x 

*)  Diese  Ausdehnung  des  Satzes  gab  Zeuthen:  Comptes  rendus,  Juni  1874. 
—  Für  den  Fall,  dass  die  Correspondenz  durch  zwei  Gleichungen  /*=0.  9  =  0 
darstellbar  ist ,  wird  eine  Coincidenzcurve  dadurch  entstehen ,  dass  sich  für  o;  ^^  j^ 
von  f  und  <p  ein  und  derselbe  Factor  absondert 

25* 
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einer  beliebigen  Geraden  tv  durch  Strahlen  u.  Jedem  solchen  Strahle 
u  entsprechen  dann  a  Strahlen  Vj  welche  0  mit  den  a  zu  dem 
Schnittpunkte  x  Yon  u  und  w  gehörigen  Punkten  y  verbinden.  Jeder 
Linie  v  entsprechen  dagegen  ß  Strahlen  u :  die  Verbindungslinien  von  0 
mit  den  Schnittpunkten  der  Linie  w  und  der  Curve  von  der  Ordnung  ß, 
welche  von  den  Punkten  x  beschrieben  wird,  wenn  y  den  Strahl  v 
durchläuft.  Nach  dem  Chasles'schen  Correspondenzprincipe  (p.  210) 
wird  es  nun  (a  +  /3)-Dial  vorkommen,  dass  eine  Linie  u  mit  einer 
entsprechenden  Linie  v  zusammenßLllt.  Von  diesen  Coincidenzstrahlen 
müssen  wir  jedoch  y  ausschliessen :  die  Verbindungslinien  von  0  mit 
den  y  Schnittpunkt  der  Linie  w  und  der  Goincidenzcurve;  denn  jeder 
solchen  Linie,  aufgefasst  als  Strahl  u,  entspricht  zufolge  der  Definition 
jener  Goincidenzcurve  ein  unendlich  benachbarter  Strahl  v.  Es  gibt 
auf  w  daher  ci  -\-  ß  —  y  Punkte,  deren  Verbindungslinien  mit  einem 
entsprechenden  Punkte  y  durch  0  gehen»  d.  h.  die  gesuchte  Ordnung 
der  Curve  K^;  ist  gl^h  a'  ^  ß  —  y.  Ebenso  ist  der  Ort  der  Punkte  y, 
deren  Verbindungslinien  mit  einem  zugeordneten  Punkte  x  durch  0 
gehen,  eine  Curve  Ky  von  der  Ordnung  «  +  /^  —  >'• 

Wir  nehmen  ferner  einen  zweiten  festen  Punkt  P  und  verbinden 
denselben  mit  den  einander  entsprechenden  Punkten  x  und  y,  die 
paarweise  auf  einer  durch  0  gehenden  Geraden  liegen,  bez.  durch 
Linien  u  und  v.  Jede  Linie  u  schneidet  die  zu  0  gehörige 
Curve  Kx  in  a  -{-  ß  —  y  Punkten  x\  zu  jedem  der  letzteren  gehört 
ein  Punkt  y,  dessen  Verbindungslinie  mit  ihm  durch  0  geht;  also 
jeder  Linie  u  entsprechen  cc  -\-  ß  —  y  Linien  v\  und  jeder  Linie  v 
in  analoger  Weise  a  -\-  ß  —  y  Linien  u.  Zwischen  diesen  Strahlen 
treten  daher  a  -{-  a  ^  2ß  — 2y  Coincidenzen  ein.  Von  letzteren 
Coincidenzstrahlen  entfallen  aber  ß  —  y  in  die  Verbindungslinie  von 
0  und  P,  denn  diese  enthält,  wie  jede  beliebige  Gerade,  ß  Paare 
entsprechender  Punkte  x  und  y,  von  denen  iudess  y  in  die  Schnitt- 
punkte von  w  mit  der  Goincidenzcurve  zusammenfallen.  Die  übrig 
bleibenden  a  +  a  -\-  ß  —  y  Coincidenzen  geben  zufolge  unserer  Con- 
struction  die  Verbindungslinien  von  P  mit  den  Goincidenzpunkten  der 
ursprünglichen  Correspondenz  in  der  Ebene.  Unter  ihnen  sind  aber 
noch  die  d  Verbindungslinien  von  P  mit  den  d  Punkten  der  Goincidenz- 
curve enthalten,  welche  die  ihnen  zugehörigen  Tangenten  der  oben 
definirten  Elassencurve  durch  0  schicken.  Es  gibt  daher  schliesslich 
a  -\-  a  -{-  ß  —  y  —  ö  isolirt  liegende  Punkte,  welche  mit  einem  der 
ihnen  zugeordneten  zusammenfallen.    Wir  haben  also  das  Theorem: 

Es  sei  in  der  Ebene  eine  „Correspondenz^^  gegeben ,  vermöge  deren 
jedem  Punkte  x  a  Punkte  y  und  jedem  Punkte  y  a  Punkte  x  entsprechen ; 
es  sei  der  Ort  der  Punkte  x  oder  y,  weiche  den  Punkten  einer  beliebigen 
Geraden  enispreciten,  von  der  Ordnung  ß;  die  Correspondenz  habe  eine 
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yyCoincidenzcurve^^  von  der  Ordnung  y;  die  Enveloppe  der  Verbindungs- 
linien der  Punkte  dieser  Curve  mit  den  ihnen  unendlich  benachbarten  zu- 
gehörigen Punkten  sei  von  der  Klasse  S*):    Alsdann  gibt  es  in  der  Ebeue 

a  +  a+ßr-y  —  S 

Punkte,  in  denen  zwei  entsprechende  Punkte  x  und  y  zusammenfallen 
(Coincidenzpunkle), 

Als  eine  Anwendung  geben  wir  den  Beweis  für  folgenden  Satz : 
'    Es  gibt  im  Allgemeinen 

(«-])*+(«- 1)  (n' -  1) +  («'-  1)' 

Punkte^  deren  lineare  Polaren  in  Bezug  auf  eine  Curve  «'*'''  und  eine 
Curve  «''*'*  Ordnung  zusammenfallen. 

Sind  nämlich  f=^aa:'*'=0,  (p  =  ö^'"'  =  0  die  beiden  Curven,  so 
gehören  zu  der  linearen  Polare  ein^s  Punktes  x  in  Bezug  auf  /*  =  0 
{n  —  1)^  Punkte  x',  deren  lineare  Polare  diese  Gerade  in  Bezug  auf 
ip  =iO  ist;  wir  haben  also  a  =  (n  —  1)'  und  ebenso  a  '^  (n  —  1)^. 
Zur  Bestimmung  von  ß  bemerken  wir,  dass  die  lineare  Polare  eines 
Punktes  x  in  Bezug  auf  f=0  eine  Curve  (n  "—  1)**^'  Klasse  umhüllt, 
wenn  x  eine  Gerade  durchläuft  (vgl.  p.  365).  Jede  Tangente  dieser 
Curve  ist  wieder  {n  —  1)^®  Polare  von  (n  —  1)^  Punkten  x  in  Bezug 
auf  9?=0;  und  alle  diese  Punkte  x'  bilden  dann  eine  Curve  der 
Ordnung  (»  —  1)  (^'  —  !)•    Letzteres  folgt  aus  dem  allgemeinen  Satze: 

fVenn  eine  Gerade  eine  Curve  fi*^  Klasse  uj*  =  0  umhüllt,  so  beschrei- 
ben ihre  {m  —  1)^  Pole  in  Bezug  auf  eine  Curve  a^"^  =  0  eine  Curve  der 
Ordnung  ^i  {m  —  1).  Erhält  man  doch  die  Gleichung  der  letzteren 
unmittelbar,  wenn  man  in  uj*  =  0  für  w,  die  Werthe  aiaa"^-^  einsetzt. 

Wir  haben  also  in  unserm  Falle  ß  =  {n  —  1)  (n  —  1)  zu  nehmen; 
und  somit  ist  (da  y  «=  d  =  0)  in  der  That  die  Zahl  der  gesuchten 
Punkte  gleich: 

a  +  a  +  /J  =  (n  —  1)2  +  (n  —  1)  {n  -  1)  +  (n  —  1)^ . 
In  diesem  Falle  hätten  wir  die  gefundene  Zahl  auch  leicht  direct 
algebraisch  ableiten  können.     Setzen  wir  nämlich  f  =  -—  ,    q>i  =  — , 

so  müssen  für  die  Coincidenzpunkte  x  folgende  Gleichungen  bestehen : 
oder: 

A  9^2  —  9^1  A  =  0 
f^(p^  —  92/3  =  0 

*)  Wenn  für  die  Beziehung  der  beiden  benachbarten  Curven  y*er  Ordnung 
keine  besonderen  Ansnahmepnnkte  vorhanden  sind ,  so  ist  ^  ==  2  y ,  vgl.  p.  383. 
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Die  ersten  beiden  sind  je  von  der  Ordnung  n  —  1  -{-  n'  —  1, 
haben  also  (n  —  1  +  ^  —  ^Y  gemeinsame  Lösungen.  Hierunter  sind 
aber  auch  die  {n  —  1)  (n  —  1)  Schnittpunkte  von  92  =  ^^  A  =  ^« 
durch  welche  die  Curve  f^q>i  —  q)^/"^  =0  nicht  hindurchgeht.  Die 
Zahl  der  gemeinsamen  Lösungen  aller  drei  Gleichungen  ist  daher 

=  („_1+„'_1)2_(„_1)(„'_1)  =  („_1)2  +  („'_1)2  +  („_1)(„'_1), 

wie  wir  oben  fanden.*) 

B'ür  den  Fall  n  =  n  sind  die  resultirenden  3  (n  —  1)^  Coincidenz- 
punkte  identisch  mit  den  in  dem  Büschel  /*  +  ^  9>  =  0  auftretenden 
Doppelpunkten,  denn  die  Bedingungen  für  einen  solchen: 

lassen  sich  nach  Elimination  von  k  eben  in  der  Form  schreiben: 

VL    Fortsetzung.  —  Die  Methode  der  Charakteristiken. 

Ausführlicher  sind  in  neuerer  Zeit  solche  Systeme  von  Curven 
untersucht,  die  noch  von  einem  willkürlichen  Parameter  abhängen; 
und  diese  Betrachtungen  haben  insbesondere  füt  die  richtige  Auf- 
fassung der  Ausartungen  algebraischer  Curven  zu  wichtigen  Resultaten 
geführt.  Wir  müssen  uns  jedoch  im  Folgenden  darauf  beschranken^ 
die  hierbei  zu  verfolgenden  Gesichtspunkte  zu  kennzeichnen;  nur  bei 
den  Kegelschnittsystemen  werden  wir  etwas  länger  verweilen.  Wir 
betreten  hiermit  ein  Gebiet  der  Geometrie,  das  in  neuerer  Zeit  sich 
zu  einer  immer  vollständigeren  Disciplin  erhoben  hat  und  demgemäss 
wohl  auch  als  die  „Geometrie  der  Anzahl"  bezeichnet  wird.  — 

Ein  solches  System  von  einfach  unendlich  vielen  Curven  lässt 
sich  in  folgender  Form  algebraisch  darstellen:  Die  Coefficienten  der 
beweglichen  Curve  der  Schaar  (/*=0)  sind  algebraische,  nicht  noth- 
wendig  rationale  Functionen  eines  Parameters  A.  Ist  diese  Abhängig- 
keit eine  irrationale ,  so  kann  man  die  Coefficienten  immer,  wie  die 
Theorie  der  algebraischen  Functionen  lehrt,  rational  durch  ztoei  Para- 
meter darstellen,  zwischen  denen  eine  algebraische  Gleichung  besteht, 
oder  wenn  wir  noch  einen  Homogeneitätsfactor  einführen,  als  ganze 
homogene  Functionen  gewisser  Ordnung  von  Aj,  Aj,  A3,  wo  zwischen 
Aj,  Aj,  A3  eine  homogene  Gleichung  besteht. 

Für  das  Curvensystem  sind  nun  besonders  zwei  Zahlen  wichtig: 
die  CharaklerisiiJcen  des  Systems  y  nämlich 


•)  Vgl.  über  solche  Systeme  von  Gleichungen:   Salmon-Fiedler:   Ranm- 
geometrie,  Bd.  2,  p,  519  ff.  in  der  2.  Auflage,  1874. 
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(i,  die  Zahl  der  Curven  des  Systemes,  welche  durch  einen  beliebigen 

festen  Punkt  gehen  ^  und 
Vy  die  Zahl  der  Curven  des  Systems^  welche  eine  beliebige  feste 

Gerade  berühren*); 

und  zwar  reichen  diese  Zahlen  für  Eegelschnittsysteme  aus,  während 
bei  höheren  Curven  noch  andere  Zahlen  hinzutreten  (vgl.  unten). 

Die  Zahl  ft  stimmt,  wenn  die  Coefficienten  der  beweglichen  Curve 
rationale  Functionen  eines  Parameters  sind,  mit  der  Dimension  überein, 
zu  der  letzterer  in  der  Gleichung  /*  =  0  des  Systems  in  Punkt- 
coordinaten  vorkommt.  Die  Zahl  v  wird  alsdann  im  Allgemeinen  die 
Dimension  angeben,  zu  welcher  dieser  Parameter  in  die  Gleichung  tp  =  0 
des  Systems  in  Liniencoordinaten  eingeht,  also  bei  Curven  n*®'  Ord- 
nung gleich  2  ft  (n  —  1)  sein,  da  qp  vom  Grade  2  (n  —  1)  in  den 
Coefficienten  von  f  ist.**)  Es  kann  jedoch  eintreten  —  und  wir 
setzen  im  Folgenden  solche  Vorkommnisse  im  Allgemeinen  voraus. — , 
dass  in  dem  Systeme  Curven  enthalten  sind,  die  eine  jede  beliebige 
Gerade  berühren,  indem  nämlich  eine  der  Curven  n*"  Ordnung  z.  B. 
in  eine  (n  —  2)*«'  Ordnung  und  eine  doppelt  zählende  Gerade  zerfallt, 
oder  überhaupt  einen  mehrfach  zählenden  Zweig  enthält.  Alle  solche 
Curven,  welche  der  Gleichung  g?  =  0  identisch  genügen,  würden  unter 
der  Zahl  2|tt  (n  —  1)  mit  einbegriffen  sein,  während  wir  unter  der 
Zahl  V  nur  die  eigentlich  berührenden  Curven  verstehen  wollen. 
Ebenso  soll  ft  nur  die  Zahl  der  in  eigentlichem  Sinne  durch  einen 
Punkt  gehenden  Curven  angeben,  ohne  Berücksichtigung  derjenigen, 
die  etwa  einen  doppelt  zählenden  Punkt  enthalten  und  so  in  gewissem 
Sinne  durch  jeden  Punkt  hindurchgehen:  Curven,  die  dann  freilich 
nur  durch  die  Liniencoordinatengleichung  vollständig  darstellbar  sind. 

Eben  diese  Vorkommnisse  machen  es  für  die  algebraischen 
Untersuchungen  nothwendig,  immer  gleichzeitig  die  beiden  Gleichungen 
/*  OB  0  und  g)  =  0  im  Auge  zu  haben.  Bei  der  geometrischen  Betrach- 
tung erscheinen  diese  ^^sinffulären  Curven^^  mit  mehrfach  zählenden 
Zweigen,  wenn  man  eine  allgemeine  Curve  allmählich  degeneriren 
lässt.***)     Geht  man  dabei  von  der  Punktauffassung  aus^  lässt  also  z.  B. 

*)  Dieee  CharakteriBÜken  wurden  von  Chasles  zuerst  eingeführt,  welchem 
überhaupt  die  Entstehung  der  Charakierütikentheorie  zu  verdanken  ist.  Letztere 
wurde  femer  durch  de  Jonqui^res,  Cayley,  Salmon,  Zeuthen  gefördert. 
Vgl.  hesonders  die  zusammenfassende  Arbeit  von  Cayley:  On  the  curves,  wich 
satisfy  given  conditions,  Philos.  Transactions,  London  1868,  vol.  158;  femer  Sal- 
monU  Higher  plane  curves  und  Cremona's  Einleitung  in  die  Theorie  der 
algebraischen  Curven.  Einen  vollständigeren  Literaturnachweis  findet  man  bei 
Cayley  a.  a.  0.  und  bei  Painvln:  Bulletin  des  sciences  math.  t.  3,  p.  155. 

**)  Auf  diese  Annahmen  beziehen  sich  die  ersten  Untersuchungen  von 
de  Jonquiäres. 

•♦♦)  Vgl.  Beispiele  hieför  auf  p.  343  und  p.  346. 
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zu  den  etwa  schon  vorhandenen  Doppelpunkten  noch  einen  weiteren 
hinzutreten ;  oder  einen  Doppelpunkt  in  einen  ßückkehrpunkt  über- 
gehen, 80  stellt  sich  bei  der  Linienauffassung  diese  Beduction  dadurch 
dar^  dass  sich  von  der  Curve  ein  einzelner  auf  ihr  liegender  Punkt^ 
eventuell  mehrfach  zählend^  absondert.  Einen  sokhen  Punkt,  in  dem 
die  betreffende  Curve  als  von  jeder  durch  ihn  gehenden  anderen  Curve 
berührt  anzusehen  ist*),  nennen  wir  einen  Klassemcheitel  (sommet  nach 
Chasles).  Ebenso  werden  sich  einzelne,  eventuell  mehrfach  zählende 
Gerade  absondern  können,  die  bei  der  Linienauffassung  allein  unbe- 
rücksichtigt bleiben  würden;  wir  bezeichnen  sie  als  Ordnungsstrahlen. 
Diese  Auseinandersetzungen  zeigen,  dass  es  zur  Bestimmung  der 
Zahlen  ft,  v  für  ein  System  vor  allen  Dingen  nothwendig  ist,  die 
singulären  Curven  des  Systems  vollständig  zu  kennen;  und  in 
Bestimmung  der  letzteren,  besonders  der  Yielfachheit  etwa  auftreten- 
der Ordnungsstrahlen  und  Elassenscheitel,  liegt  meist  die  Haupt- 
schwierigkeit. 

Wir  erläutern  diese  Verhältnisse    zunächst   an   den  Kegelschnitt" 
Systemen,    In  einem  solchen  sind  folgende  singulare  Curven  möglich: 

1)  bei  der  Punktauffassung: 

Linienpaar,  dessen  Doppelpunkt  dann  ein  Elassenscheitel  ist,  und 
Doppellinie,  sdbst    ein    Ordnungsstrahl,    auf    dem    dann    zwei 

getrennt  liegende   oder   zusammenfallende  Elassen- 
scheitel liegen; 

2)  bei  der  Linienauffassung: 

Punktepaar,    deren  Verbindungslinie  Ordnungsstrahl  ist, 
Doppelpunkt,  selbst   ein   Klassenscheitel,    durch   den    zwei    ge- 
trennte  oder  zusammenfallende   Ordnungsstrahlen 
gehen. 
Wir  bestimmen  zunächst  die  Zahl 

k  der  vorkommenden  Doppellinien 
7t  „  „  „  Doppelpunkte. 
Durch  jeden  Punkt  einer  beliebigen  Geraden  gehen  ft  Curven  des 
Systems,  von  denen  jede  die  Gerade  noch  in  einem  Punkte  y  schneidet; 
ebenso  sind  jedem  Punkte  y  (i  Punkte  x  auf  der  Geraden  zugeordnet; 
wir  haben  also  2  (i  Coincidenzen.  Diese  entstehen  entweder-  durch 
Berührung  der  Geraden  mit  einem  eigentlichen  Kegelschnitte,  oder 
durch  den  Schnitt  mit  einer  Doppellinie ;  es  gibt  aber  v  eigentlich 
berührende  Kegelschnitte,  und  also  haben  wir: 

(1)  / 

n  =  2  V  —  ft. 


*)  Ein  KlaBsenscheitel  braucht  nicht  in  einem  einzelnen  vielfachen  Pnnkte 
zu  liegen,  wie  in  dem  Beispiel,  er  kann  auch  auf  einem  vielfach  zählenden 
Zweige  der  Curve  beliebig  liegen  (vgl.  p.  417,  ^nmk.). 
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Vermöge  dieser  Gleichungen  kann  man  die  Charakteristiken  ft,  v 
eines  Systems ;  wenn  dies  nicht  direct  gelingt ^  mittelst  der  Zahlen 
X,  %  bestimmen y  sobald  man  letztere  kennt;  und  auf  diese  Bestim- 
mungen beziehen  sich  besonders  die  Untersuchungen  von  Zeuthen. 
Dieselben  sind  noch  einfach  für  die  durch  die  sogenannten  Eiemeniar- 
hedingungen  gegebenen  Systeme,  d.  h.  wenn  verlangt  wird;  dass  die 
Kegelschnitte  durch  vier  Punkte  gehen  sollen^  oder  durch  drei  Punkte 
gehen  und  eine  Gerade  berühren^  etc.:  Systeme^  die  wir  kurz  durch 
die  Symbole 

(::).    (.M),    (-.11),    (.111),    (IUI) 

bezeichnen  wollen.    Wir  stellen   in   der   folgenden   Tabelle   die .  sich 
hier  weiterhin  für  f*^  v,  A,  jr  ergebenden  Werthe  zusammen: 


(2) 


r 
1 

** 

V 

X 

'     (::) 

1 
2 

2 
4 
4 
2 
1 

0 
0 
4 

3 
6 
4 

(.M) 

(..II) 

4 
4 
2 

(.111) 

6        ü 

1    (IUI) 

3 

0    , 

Die  Systeme  (::)  und  (||||)  sind  schon  in  der  Eegelschnitttheorie 
eingehend  behandelt. 

In  Betreff  der  analytischen  Darstellung  des  Systems  (♦^l) 
bemerken  wir  Folgendes.  Die  drei  festen  Punkte  nehmen  wir  zu 
Ecken  des  Coordinatendreiecks;  die  Gleichung  eines  durch  sie  gehen- 
den Kegelschnittes  ist  dann 

Srud  femer  t/,-  die  Coordinaten  der  festen  Tangente,    so  haben   wir 
noch  die  Bedingung:. 


0 


a 


12 


a 


13 


a 


21 


0      a 


23 


a 


31 


a 


32 


0 


U* 


u, 


u. 


^3 

0 


—  0. 


Die  Entwicklung  der  Determinante  gibt  aber  gerade  das  Product  der 
vier  Werthe,  welche  der  Ausdruck 

je  nach  Benutzung  der  Vorzeichen  annimmt.    Setzen  wir  also: 
so  ist  die  Gleichung  des  Systems  (♦%!): 
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(3)  —  'X2 ^3  +  —  ^3^1  +*  -^  ^1  ^2  '^  ^ ; 

wo: 

(4)  A,  +  Aj  +  A3  =  0. 

Da  hier  A|,  Aj,  A3  quadratisch  vorkommen,  ist  ft  =  2. 

In    dem    Systeme     sind    drei    Linienpaare    enthalten,    gegeben 

durch  das  Verschwinden  der  Determinante.    Da  diese  (   '    *,  ', )   aber 

ein  vollständiges  Quadrat  ist,  so  zählt  jedes  Paar  doppelt,  ebenso  also 
auch  jeder  der  drei  Scheitel;  daher  die  Zahl  :n:  =  6  in  der  Tabelle. 
Diese  Scheitel  sind  die  Schnittpunkte  der  drei  Dreiecksseiten  mit  der 
festen  Geraden;  jede  Seite  wird  durch  die  Verbindungslinie  des  auf 
ihr  liegenden  Scheitels  mit  der  gegenüberliegenden  Ecke  des  Dreiecks 
zu  einer  Curve  des  Systems  ergänzt.  Doppellinien  sind  nicht  vor- 
handen, es  ist  daher  v  =  4  und  A  =  0;  in  der  That  sondert  sich  bei 
Bildung  der  Liniencoordinatengleichung  kein  Factor  ab. 

Von  dem  Umstände,  dass  die  drei  Linienpaare  als  Kegelschnitte 
des  Systems  doppelt  zu  zählen  sind,  kann  man  sich  auch  in  folgender 
Weise  rein  geometrisch  Rechenschaft  geben.  Wir  verfolgen  zunächst, 
wie  in  einem  linearen  Curvensysteme  ein  Kegelschnitt  allmählich  in 
ein  Linienpaar  oder  Punktepaar  übergeht.  In  einem  Büschel  müssen 
wir  uns  ein  Linieupaar  offenbar  dadurch  entstanden  denken,  dass  in 
dem  einen  Winkelraume  desselben  die  Zweige  einer  Hyperbel  sich  immer 
enger  an  die  Gestalt  des  Linienpaares  anlegen,  um  dann,  in  stetiger 
Fortsetzung  ihrer  Bewegung,  nach  Erreichung  dieser  Grenzlage,  sich 
in  dem  andern  Winkelraume  wieder  von  demselben  zu  entfernen.  Das 
Linienpaar  wird  dabei  offenbar  nur  einmal  durchlaufen:  es  zählt  nur 
einfach.  Entsprechend  ist  es  beim  Punktepaare  in  einer  Kegelschnitt- 
schaar  mit  vier  gemeinsamen  Tangenten  (z.  B.  einem  confocalen 
Systeme):  eine  Ellipse  zieht  sich  immer  mehr  um  die  Punkte  des 
Paares  zusammen,  bis  sie  schliesslich  die  zwischen  den  Punkten 
liegende  Strecke  ihrer  Verbiniäungslinie  doppelt  überdeckt,  wo  sie 
dann  als  Liniengebilde  eben  durch  die  beiden  Punkte  (Klassenscheitel) 
dargestellt  ist.  Gehen  wir  zu  der  nächst  benachbarten  Curve  weiter, 
so  ist  dieselbe  eine  Hyperbel,  welche  sich  an  die  beiden  von  deli  zwei 
Punkten  aus  sich  in's  Unendliche  erstreckenden  Zweige  der  Geraden 
eng  anlegt  und  so  diesen  Theil  der  Linie  doppelt  überdeckt.  Beim 
Fortschreiten  zu  weiteren  Curven  werden  dann  die  Zweige  der 
Hyperbeln  immer  steiler  gegen  jene  Doppellinie.  Das  Punktepaar  ist 
offenbar  wieder  einfach  zu  zählen ;  es  bildet  eine  einfache  Durchgangs- 
lage der  Curven  des  Systems. 

Anders  ist  dies  bei  dem  uns  vorliegenden  Systeme  (♦♦♦[),  wie  in 
Fig.  54  schematisch  veranschaulicht  ist.     Es  sind  hier  A,  Bj  C  die 
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drei  festen  Punkte^  u  ist  die  feste  Tangente.    Einem  der  bezeichneten 
Linienpaare  (mit  dem  Scheitel  D)  nähert  sich  die  Hyperbel  9,  deren 


Fig.  54. 


einer  Zweig  die  Linie  u  berührt^  während  der  andere  ihr  von  der 
andern  Seite  her  unendlich  nahe  kommt.  Nachdem  das  Linienpaar 
erreicht  ist,  tritt  die  Hyperbel  mit  ihren  Zweigen  nicht  bez.  in  die 
benachbarten  Winkelräume  über,  sondern  geht  zurück,  indem  sie  die 
Lage  der  Curve  if  in  der  Figur  annimmt:  sie  yerhält  sich  in  dem 
Curvensysteme  gewissermassen  wie  ein  Rückkehrpunkt  auf  einer 
algebraischen  Curve  und  muss  daher,  wie  dieser,  doppelt  gezählt 
werden.  — 

Zur  Darstellung  des  sich  selbst  dualistischen  Systems  (.  .||)  nehmen 
wir  den  Schnittpunkt  der  beiden  Geraden  als  Ecke  u^  «^  0  des 
Coordinatendreiecks,  die  Verbindungslinie  der  beiden  Punkte  als  Seite 
Xi  «=  0.  Die  übrigen  Elemente  des  Dreiecks  bestimmen  wir  so ,  dass 
die  beiden  gegebenen  Punkte  harmonisch  zu  den  Punkten  tij  =^  0, 
u^  =s  0,  und  gleichzeitig  die  gegebenen  Geraden  harmonisch  zu  X2  =  0, 
0:3  SS  0  sind.     Die  Gleichung  des  Kegelschnittes  hat  dann  die  Form: 

Ä„  x^^  +  2  a^2^^X2  +  2  0,30:1  x^  +  «22X2«  +  a.^^x^^  =  0 , 

wo  ^22  *  ^33  =  ^  ^^^  Constante  ist.  Ebenso  muss  in  der  Linien- 
coordinatengleichung 

«11  ^'•3  —  «la* 

Gonstant  sein,  und  das  Glied  mit  t^j^s  fehlen,  was  die  Bedingung  gibt: 

^12  •  0^13  =  ö. 

Jede  der  Annahmen  a^^  "^  ^9  ^13  ^=  ^  genügt  also  den  gestellten 
Forderungen,  und  wir  haben  den  Satz: 
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Dcis   Kegelschnüisystem   mit  zwei  festen   Punkten    und  ztoei  festen 
Tangenten  ist  reducibel,  d.  h,  zerfältt  in  zwei  völlig  getrennte  Systeme.  *) 
Setzen  wir  nun  z.  B.  0,2  =  0  und 

Aj  =  ffjj ,     ^2  =  ^22  =  ^^33  y     ^3  *==  ^13  y 
so  wird  die  Gleichung  des  einen  Systems: 

(5)  A,  xy^  +  -h  {c^i^  +  ^3^)  +  5J  AgXjirg  =  0  , 

wo  die  Bedingung  besteht: 

(6)  k^L^{c  —  c)'^cck^^^O. 

Durch  jeden  Punkt  gehen  also  noch  zwei  Kegelschnitte;  ebenso  im 
Systeme  ^13  =  0;  es  ist  hier  also  ^  =  4^  und  wegen  der  Dualitöt 
auch  v  ==  4.  Daraus  folgt  ferner  wegen  (1):  A  =  jr  =  4.  In  der 
That  für  zerfallende  Kegelschnitte  muss  die  Discriminante 

^1^2    "r"  ^^3  ^2 
verschwinden.    Die  beiden  Gleichungen 

^2  =  0,     AjAj  — cV  =  0 

führen  aber  wegen  der  Bedingungsgleichung  zu  demselben  Resultate: 

^2  =  0,    ^32=0. 

Es  gibt  daher  in  jedem  der  beiden  Systeme  nur  eine  Doppellinie 
(x^  BS  0)  als  singulare  Curve,  die  Verbindungslinie  der  beiden  Punkte; 
und  dieselbe  zählt  in  jedem  Systeme  (wegen  k^ «» 0)  doppelt;  im 
Ganzen  also  vierfach  (A  =  4).  Ebenso  gibt  es  einen  vierfach  zahlen- 
den Scheitel  (sr  =  4) :  den  Schnittpunkt  der  beiden  gegebenen  Geraden. 
Von  der  Vielfachheit  der  singulären  Curven  können  wir  uns 
durch  eine  ähnliche  geometrische  Ueberlegung  Rechenschaft  geben, 
wie   bei   dem   Systeme  («»«|).    In   Fig.   55 a,    und  56 n  sind  je  zwei 

Kegelschnitte   der  beiden  Sy- 

y  steme,  in  die  das  System  (♦«!!) 

-^_>/    zerfällt,   kurz   vor    und   kurz 

■•"^      nach  der  Grenzlage  dargestellt, 

welche  durch  die  Doppellinie 

AB  angezeigt  ist.  Die  beiden 
Systeme  unterscheiden  sich, 
wie  man  sieht,  dadurch,  dass  in 
dem  einen  je  zwei  Curven  sich 


steme,  in  die  das  System  (♦«!!) 


*)  Dies  ist  evident,  wenn  man  die  beiden  festen  Punkte  in  die  Ereispunkte 
fallen  Iftsst.  Die  Kreise  des  einen  Systems  liegen  dann  in  dem  einen  Winkel- 
räume  zwischen  den  beiden  festen  Tangenten,  die  des  andern  in  dem  andern 
Winkelraume.  • 
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immer,  in  dem  andern  nicht  immer  in  vier  reellen  Punkten  schneiden. 
Durch  den  Umstand,  dass  die  unendlich  flach  gewordene  Ellipse  sich 
nicht  wieder  in  der  oben  (p.  394)  geschilderten  Weise  zu  einer 
Hyperbel  erweitert,  sondern  sogleich  in  eine  benachbarte  Ellipse  über- 
geht, ohne  dass  also  die  unendlichen  Aeste  der  Doppellinie  von  einer 
unendlich  flachen  Hyperbel  überdeckt  würden,  ist  es  hier  angezeigt, 
dass  die  Doppellinie  zweifach  zahlen  muss;  sie  verhält  sich  eben  wie 
ein  Rückkehrpunkt  einer  algebraischen  Curve.  Ganz  dualistisch  ent- 
sprechend geschieht  in  den  beiden  Systemen  die  allmählige  Annäherung 
an  den  Schnittpunkt  C  der  beiden  gegebenen  Geraden  u,  v,  was  aus 
Fig.  55  b  und  56  6  ersichtlich  sein  wird.    Die  Tangenten  der  Hyperbeln 

Fig.  55».  Fig.  56  b. 


in  den  Punkten  A,  B  nähern  sich  immer  mehr  den  Linien  AC,  BC^ 
dem  entsprechend,  dass  in  ersteren  Figuren  die  Berührungspunkte  der 
Ellipsen  immer  mehr  an  die  Schnittpunkte  der  Doppellinie  mit  u  und 
V  heranrücken.*)  — 

Die  von  uns  eingeführten  Charakteristiken  ft,  i/,  statt  deren  man 
wegen  der  linearen  Gleichungen  (I)  auch  A,  %  anwenden  kann,  werden 
nun  von  fundamentaler  Bedeutung  durch  einen  von  Chasles  zuerst 
durch  Induction  gefundenen  Satz.  Nach  diesem  ist  die  Zahl  der 
Kegelschnitte  eines  Systems  (ft,  v\  welche  noch  einer  fünften  Bedin- 
gung genügen^  immer  von  der  Form 

aft+/Jv, 

wo  die  Zahlen  a,  ß  von  dem  Kegelschnittsysteme  vollständig  unab- 
hängig  sind,   sich   vielmehr  allein   aus  der  Natur  der  hinzutretenden 

*)  Durch  unsere  geometrische  Ueberlegung  ist  eigentlich  nur  entschieden, 
ob  die  Vielfachheit  der  betreffenden  Curve  durch  eine  gerade  oder  ungerade 
Zahl  gegeben  wird. 
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Bedingung  bestimmen.  Man  nennt  letztere  Zahlen  daher  die  Charak- 
teristiken der  Bedingung,"*)  Wir  beweisen  den  wichtigen  Satz  in 
folgender  Weise. 

Für  die  Coefficienten  anc  der  Punktgleichung  eines  Kegelschnittes 
seien  die  vier  Bedingungsgleichungen 

(7)  n,  =0,  n2  =  o,  n3  =  o,  n4  =  o 

gegeben;  welche  den  Kegelschnitt  in  invariante  Beziehungen  zu  festen 
Punkten,  Linien  oder  Curven  setzen.  Dadurch  ist  dann  ein  Kegel- 
schnittsystem unserer  Art  festgelegt.  Wir  nehmen  an^  dass  diese  vier 
Gleichungen  zusammen  mit  einer  fünften,  welche  in  den  Coefficienten 
des  veränderlichen  Kegelschnittes  linear  ist,  für  diese  Coefficienten  fi 
verschiedene  Werthe  zulassen.  Alsdann  ist  ft  die  eine  Charakteristik 
des  Systems,  denn  die  Forderung,  dass  der  Kegelschnitt  einen 
bestimmten  Punkt  enthalte,  gibt  eben  eine  lineare  Gleichung  für  die 
aik.**)  In  Folge  dieser  Annahme  ist  nach  einem  bekannten  Satze  der 
Algebra  ft  von  dem  Grade  der  Gleichungen  TT, «»  0  iii  den  aik  abhängig, 
und  zwar  ist,  wenn  qt  den  Grad  von  TT,-  bezeichnet: 

Tritt  nun  zu  den  Gleichungen  (7)  statt  der  linearen  eine  Glei- 
chung TT5  =  0  vom  Grade  q^  in  den  flr,vi,  so  wird  die  Zahl  der  gemein- 
samen Lösungen  aller  5  Gleichungen  gleich 

^,  .  ^2  •  ^3  •  ^4  •  ^5  =  f*  •  «'s  • 

Unter  diesen  fc^^  Kegelschnitten  des  Systems  sind  aber  möglicher 
"Vyeise  noch  zerfallende  enthalten ,  welche  die  Bedingung  TT5  =  0 
identisch  erfüllen,  während  wir  nur  nach  der  Zahl  der  eigentlichen 
Kegelschnitte  fragen,  die  den  gestellten  Bedingungen  genügen.  Jeden- 
falls ist  darunter  nicht  jedes  Linienpaar;  denn  alsdann  müsste  TT5  den 
Factor  (öf^c)' (= -^ib  ^11^22 ^a)  enthalten;  und  wir  wollen  TTj  als 
irreducibel  voraussetzen.  Für  eine  Doppellinie  dagegen  verschwindet 
bekanntlich  die  linke  Seite  der  Liniencoordinatengleichung  F=(aftw)^ 
=  Ua^  unabhängig  von  den  u;  es  wird  daher  jede  in  unserm  Systeme 
enthaltene  Doppellinie  der  Bedingung  TT5  «=»  0  genügen ,  sobald  die 
Coefficienten  fl,vt  in  TT5  sich  theilweise  der  Art  zu  Coefficienten  a,it  der 
Liniencoordinatengleichung  vereinigen  lassen,  dass  die  letzteren  homo- 
gen in  TT5  vorkommen.    Es  wird  dann  jede  der  k  Doppellinien  /3-mal 

*)  Voraasgesetzt  wird  dabei,  dass  die  hinzutretende  Bedingung  in  gewisser 
Weise  von  den  das  System  bestimmenden  Bedingungen  unabhängig  sei  (vgl.  p.  400). 

**)  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  dass  diese  Gleichung  linear  ist.  Man  kann 
daher  im  Folgenden  die  Bedingung,  dass  ein  Kegelschnitt  durch  einen  Punkt 
gehe,  z.  B.  durch  die  andere  ersetzen,  dass  er  mit  einem  festen  Kegelschnitte 
u^  =■  0  in  vereinigter  Lsige  (p.  386)  sei. 
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I 

als  eine  Lösung  unseres  Problems  zu  zahlen  sein^  wenn  wir  mit  ß  den 
Grad  bezeichnen,  zu  welchem  TT5  die  änc  enthält.  Bezeichnen  wir 
femer  mit  a  den  Grad^  zu  welchem  die  Coefficienten  ant  ausserdem 
noch  in  TTg  eingehen  (d.  h.  ausser  in  den  Uik),  wo  dann*) 

so  wird,  die  Zahl  der  eigentlichen  Losungen  gleich 

^.•>f*  — /J^  =  «f*  +  /3(2^  —  A), 
oder  wegen  der  Gleichungen  (1): 

=  «ft  -{-  ßvy  q.  e.  d. 

Bei  dieser  Betrachtung  ist  zunächst  vorausgesetzt;  dass  die  Bedin- 
gungen TTj  =  0,  TTj  =  0,  TT3  =  0,  TTj  *=  0  nicht  alle  durch  jede 
beliebige  Doppellinie  erfüllt  werden.  Dies  würde  eintreten,  w^nn 
TT|;  TT2,  TT3;  TT4  selbst  auch  homogen  in  den  anc  sind.  Alsdann  werden 
einer  fünften  linearen  Bedingung  unendlich  viele  Doppellinien  genügen; 
aber  unser  Resultat  bleibt  auch  dann  gültig ,  wenn  wir  unter  ft  die 
Zahl  der  eigenlUchen  Kegelschnitte  verstehen  ^  welche  einer  hinzu- 
tretenden linearen  Bedingung  genügen.  Wird  letztere  durch  eine 
Bedingung  vom  Grade  q-^==  a  -{'2ß  ersetzt,  so  ist  die  Zahl  der 
eigentlichen  Losungen  zunächst  wieder  gleich  q^  11  (und  davon  ist  noch 
die  Zahl  ßk  abzuziehen).  Den  Beweis  hierfür  erbringen  wir  durch 
einen  Satz,  der  zugleich  eine  andere  Verallgemeinerung  unserer 
Betrachtung  zur  Folge  hat;  derselbe  lautet: 

ff^enn  ein  System  von  Gleichungen  (zwischen  einer  beliebigen 
Zahl  von  Unbekannten)  zusammen  mit  einer  linearen  Gleichung  fi 
Lösungen  zulässig  so  hat  dasselbe  zusammen  mit  einer  Gleichung  t^^ 
Grades  (ig  Lösimgen;  und  zwar  gilt  dies  auch,  wenn  es  ausserdem 
einfach  unendlich  viele  Lösungen  gibt,  welche  jene  lineare  Gleichung 
und  die  Gleichungen  des  gegebenen  Systems  identisch  befriedigen. 

Zum  Beweise  denken  wir  uns  aus  dem  gegebenen  Gleichungs- 
Systeme  die  Unbekannten  als  Functionen  tpi  q!^^  Grades  dreier  homogen* 
vorkommenden  Parameter  r,  Sy  t  berechne^;  zwischen  denen  noch  eine 
algebraische  Gleichung  0^^  Ordnung  besteht : 

(t>{r,  5,  0  =  0- 

Führen  wir  die  Parameter  dann  in  eine  hinzutretende  lineare 
Gleichung  ein,  so  geht  letztere  in  eine  Gleichung  V  =  0  von  der 
^ten  Ordnung  über,  gibt  also  mit  <t>  »=  0  zusammen  g  0  Losungen. 
Sollen  aber  einfach  unendlich  viele  Losungen  möglich  sein,  so  müssen 


*)  Diese  Bedeutung  der  Zahlen  a,  ß  gab  Clebsch  bei  Gelegenheit  eines  im 
Uebrigen  etwas  anders  angelegten  Beweises  far  den  Chasl  es 'sehen  Satz:  Math, 
Annalen,  Bd.  6,  p.  1. 


400  Vierte  Abiheilung. 

die  Functionen  <t>  und  V  einen  Factor,  sagen  wir  r*"  Ordnung ,  gemein 
haben;  und  soll  dies  für  jede  lineare  Combination  V  der  (pi  eintreten, 
so  muss  dieser  Factor  in  jeder  der  Functionen  (p]  enthalten  sein.  Der- 
selbe Factor  wird  sich  daher  von  jeder  Gleichung  q^^  Grades,  welche 
an  Stelle  der  linearen  tritt,  9 -fach  absondern.  Eine  solche  hat  folglich 
zusammen  mit  <!>  =»  0 

Lösungen ,  wo  nun  in  der  That  fi  a»  (^  —  x)  (^0  —  r)  die  Zahl  der 
eigentlichen  Lösungen  von  <J)  =  0  mit  einer  linearen  Gleichung  y  =  0 
bedeutet  —  Diesen  Satz  hat  man  nur  an  Stelle  des  andern  über  die 
Zahl  der  gemeinsamen  Lösungen  von  5  Gleichungen  zu  benutzen  ^ 
alsdann  behält  obiger  Beweis  im  Uebrigen  seine  Gültigkeit.  Zugleich 
erkennt  man  aber,  dass  der  Chasles'sche  Satz  auch  für  ein  Kegel- 
Schnittsystem  gilt,  welches  nicht  durch  4  getrennte  Bedingungen 
gegeben  ist,  sondern  durch  ein  mit  4  Bedingungen  äquivalentes  System 
von  mehr  Gleichungen  dargestellt  wird. 

Es  sei  noch  besonders  hervorgehoben,  dass  die  Bedingung  TT5  in 
gewisser  Weise  „unabhänffiff  von  dem  gegebenen  Systeme^'  sein  muss; 
d.  h.  sie  darf  nicht  durch  die  Bedingungen  des  Systems,  schon  iden- 
tisch erfüllt  sein.  In  dem  Falle  müsste  man  durch  einen  Grenzüber- 
gang zum  Verschwinden  sämmtlicher  Coefficienten  einer  Covariante 
etc.  übergehen,  um  die  Natur  der  hinzutretenden  Bedingung  aus- 
drücken zu  können.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  das  Kegelschnitt- 
syßtem  eine  feste  Curve  nochmals  berühren  soll,  welche  jeder  Kegel- 
schnitt des  Systems  ohnedies  schon  berührt.  Diese  Beschrankung 
trifft  keineswegs  alie  Fälle,  in  denen  die  Elemente  der  Bedingung  von 
den  bedingenden  Elementen  der  Curvenreihe  selbst  abhängen,  sondern 
eben  nur  diejenigen,  die  nicht  mehr  durch  das  Verschwinden  einer 
einzelnen  Invariante  ausdrückbar  sind.  —  Wir  haben  somit  den  Satz'^): 

Unter  den  KegelscKnitten  einer  Reihe  mit  den  Charakteristiken  ft,  v 
gibt  es  a(i  -\-  ßvj  welche  einer  fünften  Bedingung  genügen^  wenn  letztere 
durch  das  Verschunnden  einer  invarianten  Bildung  vom  Grade  a  in  den 
Coefficienten  der  Punktgleichung  ^  vom  Grade  ß  in  denen  der  Linien- 
gieichung  des  variabeln  Kegelschnittes  gegeben  ist. 

Durch  unseren  Beweis  sind  somit  die  Charakteristiken  einer 
Bedingung  algebraisch  definirt.  Für  eine  geometrisch  gegebene 
Bedingung  ist  jedoch  die  Bildung  des  Ausdrucks  TT5  im  Allgemeinen 
nicht  bekannt;  und  es  bietet  sich  daher  zunächst  die  Aufgabe,  für 
eine  solche  die  Charakteristiken  a,  /J  in  anderer  Weise  zu  bestimmcQ. 


*)  Einen  anderen  (weniger  kurzen,  auf  Betrachtungen  über  das  Ghaele  Besehe 
Correspondenzprincip  beruhenden)  Beweis  gab  Halphen:  Bulletin  de  la  soci^td 
math^matique  de  France,  t.  1,  1873,  p.  130. 
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Man  kann  zu  diesem  Ziele  oft  einfach  gelangen  ^  indem  man  die 
Zahlen  r,  $  der  Kegelschnitte  aus  den  einfachsten  Systemen  (::)  und 
(IUI)  für  die  Bedingung  irgendwie  direct  feststellt  und  dann  aus  den 
Gleichungen 

(8)  a  +  2ß  =  r,     2a  +  ß  =  s 

a  und  ß  berechnet.  Wir  haben  z.  B.  gesehen  (vgl.  p.  375),  dass  es 
in  einem  Curvenbüschel  m*"'  Ordnung 

2  {nm  -{- p  —  1)  —  r 

Curven  gibt,  welche  eine  feste  Curve  der  Ordnung  n ,  vom  Gei^cl^lechte 
p,  mit  r  Rückkehrpunkten  berührt.  Bezeichnen  wir  mit  k  die  Klasse 
dieser  Curve,  so  ist  nach  den  Plücker'schen  Formeln  (p.  351): 

und  somit  die  angeführte  Zahl  gleich 

2n{m—\)  +  k. 

Für  das  Kegelschnittsystem  (::)  haben  wir  also,  da  w  =^  2,  ft  =  1, 
i/  =  2: 

a  +  2ß^2n  +  k, 

und  dualistisch  entsprechend  für  das  System  (||||): 

.2a  +  /J  =  2Ä  +  w; 
woraus  man  findet: 

a  =  k  j      ß  =  n  , 

Die  Charakteristiken  a,  ß  für  die  Beäii^gung  der  Berührung  mit 
einer  festen  Curve  sind  also  bez.  gleich  Klasse  und  Ordnung  dieser 
Curve*);  d.  h.  es  gibt  in  einer  Kegelschniitreihe  (ft,  v) 

k[i  +  ^v 

/Kegelschnitte,  die  eine  feste  Curve  n''''  Ordnung^  k'"''  Klasse  berühren. 

Ein  Beispiel  für  die  Bestimmung  der  Zahlen  a,  ß  aus  der  alge- 
braischen Darstellung  gibt  die  Forderung,  dass  ein  Kegelschnitt  des 
Systems  die  Entfernung  zweier  festen  Punkte  harmonisch ,  oder  all- 
gemeiner nach  einem  gegebenen  Doppelverhältnisse  S  theilen  soll. 
Sind  x^  y  die  beiden  Punkte,  so  haben  wir  die  Bedingung  (vgl. 
p.  74) : 

n,  =  a^'^by^  {ä  +  1)2  -  4d\  a^üy  .  b^by  =  0  , 

und  hierin  ist  «  =  2,  /3  =  0,  da  eine  Umformung  von  TT5,  durch  die 
Pactoren  {abu)  auftreten  würden,  nicht  möglich  ist.  Demnach  folgt 
das  Resultat 


*)  Man  kann  diese  Zahlen  nach  Chasles  auch  durch  Betrachtung  des  Ortes. 
der  Punkte  ableiten ,  deren  lineare  Polare  in  Bezug  auf  eine  Curve  des  Systems  zu- 
sammenfällt mit  ihren  linearen  Polaren  in  Bezug  auf  die  feste  Curve. 

Clebaoh,  Vorlesangon.  26 
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In  einer  Reihe  mit  den  Charakteristiken  (a,  v  gibt  es  2  fi  Kegel- 
schnitte ^  welche  eine  gegebene  Strecke  nach  gegebenem  Doppelverhältnisse 
t  heilen. 

Eine  Ausnahme  tritt  für  4  s=  —  1  ein,  denn  hier  wird  IT5  ein 
vollständiges  Quadrat: 

Es  gibt  daher  ft  Kegelschnitte^'  welche  die  gegebene  Strecke  harmo- 
nisch theilen. 

Für  d  =^  -{-  1  kommen  wir  wieder  auf  die  Bedingung  der  Berüh- 
rung.   In  der  That  wird 

TT5  =  4  a:chy  (a^bj,  —  b^a^)  -=  2  {abuY, 

wenn  Ui  die  Coordinaten  der  Verbindungslinie  von  x  und  g  sind ;  und 
also  ist:  a  «=  0,  ^  =  1,  wie  es  sein  muss.  — 

Der  zuvor  bewiesene  Satz  von  Chasles  ist  um  so  wichtiger,  als 
es  vermöge  desselben  überhaupt  gelingt^  die  Zahl  der  Kegelschnitte 
anzugeben^  welche  5  einzelnen  Bedingungen: 

n,  =  0,  Hj  — 0,  n3  =  o,   n4  =  o,  n^  — o 

genügen ;  wenn  deren  Charakteristiken 

bekannt  sind.  Diese  Zahl  nämlich  muss  nach  dem  Chasles'schen 
Satze  linear  in  den  Charakteristiken  jeder  Bedingung  seiu;  d.  h.  sie 
ist^  wenn  p,  g,  r,  s,  t,  u  reine  Zahlenfactoren  bedeuten: 

+  sEa.a^ß^ß.ß,  +  t i:a,ß^ß^ß,ß^  +  uß,ß^^,ß,  , 

wo  die  Summenzeichen  sich  auf  alle  verschiedenen  Yertauschungen  der 
Indices  1^  2,  3,  4^  5  beziehen.  Zur  Bestimmung  der  hier  vorkommen- 
den Zahlenfactoren  betrachten  wir  specielle  Fälle.*)  Soll  ein  Kegel- 
schnitt durch  5  Punkte  gehen^  so  ist: 

ffj  =-  «2  «=a  «3  =a  a^  =  a^  =  1  , 

/*!  =  A  =  /'s  ~  ft  =  A  =  0 , 

also :  Z  «=  />  =  1  . 

Kegelschnitte  mit  4  festen  Punkten  und  I  festen  Tangente  gibt  es  2. 
Hier  ist  aber 

«1  =  «2  =  «3  =  «4  ™  1  >     «5  •=  0, 

/^i  ^Ä^-ft^A  =  0,    /J5  — 1, 

und  also:  Z  =  ^  ■=  2  . 

Endlich  gibt  es  vier  Kegelschnitte  durch  3  feste  Punkte  mit  2  festen 
Tangenten.    Hier  ist 

*)  Man  kann  übrigens  diese  Facto ren  auch  direct  ans  dem  BildungsgeaetBe 
der  Zahl  /  ableiten. 
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/Jj  =  /Jj  =  /J3  =  0 ,     /J^  «=1  /Jg  =  1 , 
und  also :  Z  =  r  =  4  . 

Mit  Pj  q,  r  müssen  u,   t,  s  wegen  des  dualistischen  Charakters  der 
Zahlen  a«,  ^t*  identisch  sein;  wir  haben  daher: 

5  =  4,    t  =  2,     tt=l, 

und  somit  den  Satz: 

Die  Zahl  der  Kegelschnitte^  welche  5  Bedingungen  TT,-  =  0,  bez,  mit 
den  Charakteristiken  a,-,  /},•  genügen,  ist  gleich 

^  ^        +4i:a,a,ß^ß,ß,  +  2i:a,ß,ß,ß,ß,  +         ß.ß^ßzßj,  • 

Wir  können  hiernach  sofort  die  Zahl  der  Kegelschnitte  angeben, 
welche  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  Punkten  gehen  und  eine 
gewisse  Anzahl  von  Curven  berühren  sollen.  So  gibt  der  angeführte 
Ausdruck  die  Zahl  der  Kegelschnitte y  welche  5  Curven  berühren,  wenn 
wir  unter  den  «,-,  ßi  bez.  Klasse  und  Ordnung  dieser  Curven  ver- 
stehen; und  zwar  sind  hierunter  keine  Doppellinien  mehr  enthalten. 
Es  gibt  also  (für  a,-  =  ßi  =  2)  z.  B.  3264  Kegelschnitte,  welche  5  gege- 
bene Kegelschnitte  berühren.  — 

Nach  Cremona  kann  man  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  einfach 
unendliche  Kegelschnittreihen  durch  die  zwei  Zahlen  (i,  v,  auch  zwei- 
fach unendliche  Reihen  durch  drei  Zahlen  charakterisiren ;  und  so  kann 
man  weiter  gehen  zu  drei-  und  vierfach  unendlichen  Systemen.  Eine 
00^ -Reihe  bedarf  dabei  aber  keiner  besonderen  Untersuchung  mehr, 
sobald  die  00* -"Cf- Reihe  betrachtet  ist:  So  haben  wir  die  cx>^- Reihe 
schon  durch  Vorstehendes  erledigt.  In  der  That,  wenn  wir  mittelst 
(8)  die  Zahlen  a,  ß  durch  r,  s  ausdrücken ,  so  können  wir  das 
Chasles'sche  Theorem  allgemeiner  folgendermassen  aussprechen: 

Wenn  in  einer  einfach  unendlichen  Kegelschnittreihe  Cbestimmt  durch 
4  getrennte  oder  untrennbare  Bedingungen)  fi  Curven  durch  einen  belie- 
bigen Punkt  gehen  y  v  eine  beliebige  Gerade  berühren ,  wenn  ferner  in 
einer  davon  unabhängigen  vierfach  unendlichen  Reihe  r  Kegelschnitte 
durch  vier  beliebige  Punkte  gehen,  s  Kegelschnitte  vier  beliebige  Gerade 
berühren;  so  gibt  es*^ 


*)  Für  das  vierfach  unendliche  System  würde  man  zunächst  5  charakteristische 
Zahlen  haben,  nämlich: 

r-(::),       »-(.M),      »-.(;||),      w  =  (.|||),       «-(IUI). 
Drei  von  ihnen  kann  man  jedoch   durch   die   beiden   andern   ausdrücken;   man 
findet  analog  den  Gleichungen  (8): 

tt=»2a-f4|3«2r,         u;=»4«-|-2(5  =  2»,         t;«-la  +  4p«i |(r-f.«). 

26* 
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i  {2s^r)ii  +  i  (2r  -  s)  v  ^z  i  (^2fi  -  v)  s  +  i  (2  v  -  (i)  r 

Kegelschnitte,  welche  gleichzeitig  beiden  Curvenreihen  angehören. 

Für  ein  zweifach  unendliches  Kegelschnittsystem,  das  sich  durch 
drei  getrennte  Bedingungen  (3  B) : 

nj  =  o,  *n2  =  o,   n3  =  o 

bestimmt,  ist  nach  unserem  allgemeinen  Satze  (9)  die  Zahl  der  Curven, 
welche  durch  zwei  Punkte  gehen: 

p  E£.  (_,  3i?)  =  «,«,«3  +2  2:a,a,ß^  +  4:  Ea.ß^ß,  +  ^ ß.ß^ß,  , 

die  Zahl  derjenigen,  welche  zwei  Gerade  berühren: 

r  =  (II,  3^)  =  ß,ß,ß,  +  2  2:ß,ß,a,  +  4Zß^a,a,  +  4a,a,«3  , 

die  Zahl  derjenigen,  welche  durch  einen  Punkt  gehfen  und  eine  Gerade 
berühren : 

(y  =  (.|,  SB)^2cc,a^a^  +  4Za,a,ß,  +  42:a,ß,ß^  +  2ß^ß,ß,. 

Hieraus  findet  man  aber  die  Zahl  (9)  wieder  in  der  Form: 

(10)  (5  B)  =  a,«,  .  Q  +  (a^ß,  +  ß,a,)  .  6  +  ß,ß,  .  r . 

Diese  Zahl  setzt  sich  also  linear  aus  q^  ö,  t  zusammen.  Dasselbe  gilt 
aber  auch,  wenn  das  System  durch  3  untrennbare  Bedingungen 
definirt  ist,  sowie  auch,  wenn  die  beiden  hinzutretenden  Bedingungen 
untrennbare  sind,  wie  jetzt  gezeigt  werden  soll.*)  Es  sei  eine  zwei- 
fach unendliche  Kegelschnittreihe  mit  den  Charakteristiken  p,  (T,  r 
gegeben  und  eine  dreifach  unendliche  mit  den  Charakteristiken 

r  =  (..>.,2^),    s  =  {:\,2B),    /  =  (.  |h  2  Z?)  ,     w  =  (i||,  2i?) . 

Wir  fragen  nach  der  Zahl  der  beiden  Reihen  gemeinsamen  Curven. 

Zunächst  scheiden  wir  aus  der  ersten  Reihe  ein  einfach  unend- 
liches System  ab,  indem  wir  die  Curven  betrachten,  welche  durch 
einen  festen  Punkt  0  gehen ;  also  eine  Reihe  mit  den  Charakteristiken 
Q,  o.  Von  den  Curven  der  letzteren  wird  ein  fester  Kegelschnitt  K 
in  vier  beweglichen  Punkten  geschnitteu.  Durch  je  drei  dieser  Schnitt- 
punkte könne;i  wir  r  Kegelschnitte  der  gegebenen  cx>^- Reihe  legen. 
Es  wird  demnach  in  unserem  cx>^ -Systeme  eine  endliche  Zahl  von 
Curven  geben,  für  welche  eine  dieser  zugehörigen  Curven  der  oo*- 
Reihe  auch  noch  den  vierten  Schnittpunkt  enthält;  und  zwar  ist  die 
Zahl  dieser  durch  0  gehenden  Kegelschnitte  der  cx)^-lleihe  nach  dem 
obigen  Chasl  es 'sehen  Theoreme  gleich 

^  =  aQ  +  ßa, 

wo  die  Zahlen  or,  ß  nur  von  den  das  (»^-System  definirenden  Bedin- 

•)  Dies  bemerkte  Cremona:  Comptes  rendus,  t.  69,  p.  776.    Einen  von  dem 
des  Textes  verschiedenen  Beweis  gab  Halphen:  a.  a.  0.  p.  236. 
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gungen  abhängen;  und  jedem  dieser  fi  Kegelschnitte  ist  dann  eine  Curve 
der  oo^- Reihe  zugeordnet.  Die  Werthe  der  Zahlen  a,  ß  selbst  haben 
wir  nicht  weiter  nöthig.  —  Ferner  ist  durch  eine  beliebige  feste 
Tangente  aus  der  gegebenen  oo^- Reihe  eine  oo^ -Reihe  mit  den 
Charakteristiken  (T,  t  ausgeschieden;  und  in  ihr  muss  es  wieder  nach 
dem  Chasles'schen  Theoreme 

V  =  ccö  -^  ßr 

Kegelschnitte  geben  ^  welche  den  Kegelschnitt  /f  in  vier  Punkten 
treffen,  durch  die  auch  eine  Curve  des  c»^- Systems  hindurchgeht. 

Das  Resultat  dieser  Ueberlegungen  können  wir  auch  in  folgender 
Form  aussprechen:  Es  gibt  in  der  gegebenen  zweifach  unendlichen 
Kegelschnittreihe  eine  einfach  unendliche  Reihe  mit  den  Charakteri- 
stiken (A,  V,  deren  Curven  einen  festen  Kegelschnitt  in  vier  Punkten 
treffen,  durch  welche  noch  eine  Curve  einer  dreifach  unendlichen 
Reihe  hindurchgeht.  Und  dieser  Reihe  B^  ist  Curve  für  Curve  durch 
unsere  Construction  eindeutig  eine  andere  JRj  zugeordnet  >  welche  in 
jener  dreifach  unendlichen  Reihe  enthalten  ist.  Wenn  es  uns  nun 
gelingt,  die  Zahl  der  Curven  in  der  einen  Reihe  zu  bestimmen,  welche 
mit  den  ihnen  entsprechenden  der  andern  zusammenfallen,  so  haben  wir 
damit  zugleich  die  gesuchte  Zahl  der  Kegelschnitte  gefunden,  welche 
den  beiden  vorliegenden  zwei-  bez.  dreifach  unendlichen  Systemen 
zugleich  angehören«  In  /^i  wird  es  eine  unendliche  Anzahl  von 
Kegelschnitten  geben,  welche  eine  beliebige  Gerade  so  schneiden,  dass 
auch  der  entsprechende  Kegelschnitt  in  R^  durch  einen  dieser  Schnitt- 
punkte hindurchgeht;  und  zwar  ist  die  Zahl  dieser  Curven  wieder 
nach  dem  Chasles's^hen  Theoreme 

=  y>  +  8v  , 

wo  die  Zahlen  /,  d  nur  von  der  Reihe  Äg?  ^-  ^'  ^^^  ^®^  cx>^- Reihe 
abhängen.  Hierunter  sind  auch  die  2  ft  Kegelschnitte  enthalten,  welche 
zu  je  fi  durch  die  beiden  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  A'  hindurch- 
gehen. Schreiben  wir  also  y  für  y  —  2,  so  wird  die  Zahl  der  für  uns 
brauchbaren  Lösungen 

m 

Jeder  dieser  Kegelschnitte  hat  dann  aber  mit  seinem  entsprechenden 
5  Punkte  gemein,  fällt  also  ganz  mit  ihm  zusammen.  Damit  ist 
unser  Satz  bewiesen;  denn  die  Zahl  yft  +  ^^  is*  linear  in  q,  ü,  t. 
Um  endlich  noch  die  Coefficienten  von  9,  <y,  r  in  dem  Ausdrucke 
yft  -f  dv  zu  bestimmen,  betrachten  wir  insbesondere  die  durch  (♦*•)> 
(•I);  (♦11)^  (III)  bestimmten  00^ -Reihen.    Für  sie  haben  wir  bez.: 
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p  =  2,  tf  =  4,  T  =  4, 
p  =  4,  tf  =  4,  T  =  2, 
p  =  4,     <y  =  2,    T=l; 

i^nd  daher  zur  Bestimmung  von  a,  b,  c  die  vier  Gleichungen: 

r  =  (.*.,2^)=  fl  +  2*  +  4c 
s=(:|  ,2^  =  2tf  +  4J  +  4c 
i  =(.||,  2^)  =  4a  +  4J  +  2c 
«  =  (111  ,  2^)  =  4a  +  26+    c. 

Hieraus  folgt  zunächst  der  folgende  Satz,  den  man  mit  Hülfe  von  (9) 
auch  leicht  für  den  Fall  zweier  getrennten  Bedingungen  verificirt: 

Zwischen  den  Charakteristiken  einer  dreifach  unendlichen  Kegel- 
schnittreihe besteht  immer  die  Relation: 

(11)  2(.'.)-3(:|)  +  3(.||)-2(|||)  =  0. 

Aus  den  aufgestellten  Gleichungen  ergeben  sich  unter  Anwendung 
von  (11)  für  flr,  b,  c  die  Werthe: 

4aee2ti  —  iy    4c  =  2r  —  s, 
16ö  =  5ä  — 6r  — 6w  +  5/; 

und  somit  haben  wir  folgenden  Satz: 

Die  Zahl  der  gemeinsamen  Curven  einer  durch  drei  getrennte  oder 
itnirennbare  Bedingungen  gegebenen  Kegelschnittreihe  mit  den  Charakteri- 
stiken Qj  iS,  t  und  einer  davon  unabhängigen,  durch  zwei  getrennte  oder 
untrennbare  Bedingungen  gegebenen  fkegelschnittreihe  mit  den  Charakteri- 
stiken r,  s,  t,  u  ist  gleich 

|(2m  —  0.(>  +  iV(5^  —  6r  —  6tt  +  50.<y  +  l(2r  —  5).T, 

wo  zwischen  r,  5,  /,  u  die  Gleichung  besteht: 

2  (r  —  w)  =  3  (s  —  /) . 

Dieser  Satz  .gibt  zusammen  mit  dem  yon  Chasles  die  Mittel^ 
um  die  Anzahl  aller  Kegelschnitte  zu  bestimmen ,  welche  beliebig 
gegebenen  Bedingungen  genügen ,  sobald  man  die  Zahl  derjenigen 
kennt;  welche  ausserdem  durch  einzelne  Punkte  gehen  und  einzelne 
Gerade  berühren.  Diese  Sätze  reichen  jedoch  nicht  aus^  wenn  all6  5 
Bedingungen  Ton  einander  untrennbar  sind.  Handelt  es^  sich  aber 
nur  um  die  Zahl  der  Kegelschnitte,  welche  gegebene  Curven  ein- 
oder  mehrfach  berühren,  so  können  wir  auch  diese  Aufgaben  mit 
Hülfe  des  später  zu  erweisenden  „erweiterten  Correspondenzprincips" 
Ton  Cayley  erledigen.     Wir  geben  hier  nur  noch  einige  Beispiele: 

Für  die  doppelte  Bedingung  der  Osculation  mit  einer  gegebenen 
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Gurye  der  Ordnung  n,  der  Klasse  k,  mit  r  Rückkehrpunkteu^  w 
Wendetangenten,  werden  wir  später  mit  Hülfe  jenes  Oorrespondenz- 
princips  folgende  Zahlen  finden: 

wo  a  =  3A:  +  r  =  3n  +  w;  gesetzt  ist:  Die  Zahl  der  Kegelschnitte, 
welche  eine  Curve  osculiren  und  ausserdem  einer  zweifach  unendlichen 
Reihe  mit  den  Charakteristiken  q,  6,  t  angehören,  ist  gleich  \a0.  Ist 
insbesondere  das  zweifach  unendliche  System  bestimmt  durch  die 
Bedingung  der  dreipunktigen  Berührung  mit  einer  Gurve,  deren  Sin- 
gularitäten n'y  k\  r\  w,  «'  =  3  A:'  +  r'  =  3  n'  +  m;'  sind,  so  wird,  wie 
später  gezeigt  werden  soll, 

<y=  — 8n'  — 8it'  +  6a  . 

Es  gibt  also  a  (3  a'  —  4n'  —  4t  k')  Kegelschnitte,  u^ich  eine  Curve  n'^** 
Ordnung,  k^^  Klasse,  .  .  .  zweipunktig  und  eine  Curve  w''*'*  Ordnung, 
j^'ter  blasse,  .  .  .  dreipunktig  berühren. 

Die  Zahlen  der  Kegelschnitte,  welche  gegebenen  Berührungs- 
bedingungen genügen,  lassen  sich  aber  nach  den  Untersuchungen 
Zeuthen's  auch  direct  in  mehr  geometrischer  Weise  durch  Unter- 
snchung  der  Ausnahmskegelschnitte  bestimmen.*)  Wir  müssen  uns 
jedoch  hier  begnügen,  auf  diese  Methoden  ausdrücklich  hinzuweisen. 

Wenn  wir  nns  nunmehr  zu  den  entsprechenden  Untersuchungen 
für  Curven  beliebiger  Ordnung  zurückwenden,  so  drängt  sich  zunächst 
die  Frage  auf^  ob  der  Ghasles'sche  Satz  über  die  Zahl  {a^L -{- ßv) 
der  Gurren  eines  einfach  unendlichen  Systems  auch  hier  gilt.  Wir 
werden  sehen  ^  dass  diese  Frage  im  Allgemeinen,  zu  yemeinen  ist, 
wenngleich  der  Satz  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  für  alle  Berührungs- 
bedingungen, richtig  bleibt. 

Betrachten  wir  zunächst  ein  Beispiel:  es  sei  ein  einfach  unend- 
liches System  von  Gurven  3.  Ordnung  gegeben;  und  jede  Gurve  des- 
selben soll  einen  Rückkehrpunkt  haben.  Es  mögen  ft  Gurren  durch 
einen  beliebigen  Punkt  gehen,  v  eine  beliebige  Gerade  berühren. 
Femer  nehmen  wir  an,  dass  in  dem  Systeme  a  Gurren  enthalten 
sind,  die  in  eine  doppelte  und  eine  einfache  Gerade  zerfallen.  Wir 
versuchen  die  den  Gleichungen  (1)  entsprechenden  aufzustellen. 
Auf  einer  beliebigen  Geraden  haben  wir  eine  Gorrespondenz,  vermöge 
deren  jedem  Punkte  x  2^  Punkte  y  entsprechen:  die  2ii  weiteren 
Schnittpunkte  der  durch  x  gehenden  Gurven  des  Systems;  und  umge- 
kehrt.    Die  ^  4  ft   Goincidenzpunkte   dieser  Gorrespondenz  müssen  nun 

*)  Zeuthen;  Nyt  Bidrag  til  Laeren  om  Systemer  af  Keglesnit,  Eiobenhavn 
1866;  oder  in  französischer  üebersetzung:  Nouvelles  annales,  t.  6,  1866.  Vgl. 
Salmon's  higher  plane  cnrves,  p.  446  ff.  in  Fiedler's  Üebersetzung. 
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gebildet  werden  durch  die  v  Berührungspunkte  und  die  Schnittpunkte 
der  Doppellinien  jener  zerfallenden  Curven  mit  der  Geraden.  Dazu 
kommen  aber  noch  die  auf  der  Geraden  liegenden  Spitzen  von  Üurven 
des  Systems,  deren  Zahl  c  sein  wird,  wenn  c  die  Ordnung  der  von 
den  Spitzen  gebildeten  üurve  bedeutet;  und  zwar  zeigt  eine  nähere 
(sogleich  noch  anzustellende)  üeberlegung,  dass  jede  dieser  Spitzen 
dreifach  als  Coincidenzpunkt  unserer  Correspondenz  zu  zählen  ist,  so 
dass  man  hat: 

(12)  4/i  =  v4-3c  +  a', 

und  entsprechend,  wenn  c  die  Klasse  des  Orts  der  Wendetangenten*), 
a  die  Zahl  der  in  einen  einfachen  und  einen  Doppelpunkt  ausartenden 
Curven  bedeutet: 

(13)  4i;  =  fi-|-3c'  +  «. 

Man  sieht,  dass  in  diesen  Gleichungen  neben  den  auch  bei  Kegel- 
schnitten auftretenden  Zahlen  ^y  v,  a,  a  (letztere  für  X,  n)  noch 
die  Zahlen  c,  c  zu  berücksichtigen  sind;  ganz  ebenso  sind  dann 
weiter  die  Zahlen  für  die  Klasse  der  von  den  Rückkehrtangenten  um- 
hüllten Curve  und  für  die  Ordnung  des  Orts  der  Wendepunkte  ein- 
zuführen; und  noch  mehr  Zahlen  treten  bei  Systemen  von  Curven 
höherer  Ordnung  auf.  Ueber  letztere  nun  hat  Zeuthen  begonnen, 
bis  zu  gewissem  Grade  allgemeine  Betrachtungen  anzustellen*'*');  wir 
bezeichnen  im  Folgenden  einige  seiner  Resultat^. 

Eine  beliebige  Curve  des  betrachteten  einfach  unendlichen  Systems 
sei  von  der  Ordnung  n,  und  besitze  d  Doppel-,  r  Rückkehrpunkte; 
und  durch  obere  Striche  seien  der  Einfachheit  halber  die  dualistisch 
entsprechenden  Zahlen  bezeichnet;  also  durch  n  die  Klasse,  durch  d" 
die  Zahl  der  Doppeltangenten,  durch  r  die  der  Wendetangenten.  Für 
unser  Curvensystem  werden  dann  nach  Zeüthen  zunächst  die  fol- 
genden Zahlen  besonders  charakteristisch  sein: 

^  die  Zahl  der  Curven,    welche   durch  einen  beliebigen  Punkt 

gehen , 
b  die  Ordnung  des  Orts  der  Doppelpunkte, 
c    „  „  „       „       „    Rückkehrpunkte, 

p  die  Klasse  der  von  den  Tangentenpaaren  in  den  Doppelpunkten 
umhüllten  Curve, 


*)  Eine  Curve^  dritter  Ordnung  mit  Spitze  bat  immer  einen  Wendepunkt, 
ist  also  zu  sich  selbst  dualistisch;  vgl.  p.  353. 

**)  Zeuthen:  Almindelige  Egenskaber  ved  Systemer  af  plane  Kurver  med 
Anvendelse  til  Bestemmelse  af  Earakteristikerne  i  de  elementaere  Systemer  af 
fjerde  Orden.  ~  Avec  un  rdsum^  en  fran9ai8.  Abhandlungen  der  dänischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften,  Serie  V,  Bd.  10,  1873.  —  Vgl.  auch  einen  Bericht 
im  Bulletin  des  sciences  math^matiques,  t.  7,  1874,  p.  97. 
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q  die  Klasse  des  Orts  der  Rückkehrtangenten, 
u  die  Klasse   der   Curve,   welche   durch  die  n'  —  4  von   einem 
Doppelpunkte   aus  an  die  betreffende  Gurve  des  Systems  zu 
legenden  Tangenten  umhüllt  wird*)^ 
V  die  Klasse  der  Enveloppe  der  in  entsprechender  Weise  von 

einem  Bückkehrpunkte  ausgehenden  Tangenten, 
X  die  Klasse  der  Enveloppe  der  Verbindungslinien  zweier  Doppel- 
punkte, 
y  die  Klasse  der  Enveloppe  der  Verbindungslinien  eines  Doppel- 
punktes mit  einem  Rückkehrpunkte, 
z  die  Klasse  der  Enveloppe  der  Verbindungslinien  zweier  Rück- 
kehrpunkte. 
Insbesondere  werden  in   unserm  Systeme  sogenannte  singulare  Curven 
enthalten  sein^  d.   h.  solche,   welche  eine  Singularität  mehr  besitzen, 
wie  eine  beliebige  Curve  des  Systems;  und  zwar  haben  wir  hier  zwei 
Klassen  von  singulären  Curven  zu  unterscheiden:   Eine  solche   entsteht 
entweder  durch  Auftreten  eines  neuen  Doppelpunktes,  resp.  Ausartung 
eines  Doppelpunktes  in  einen  Rückkehrpunkt,  oder  indem  (in  Folge 
der  speciellen  Natur  der  das  System  definirenden  Bedingungen)  sich 
ein  mehrfach  zählender  Zweig  (am  einfachsten  eine  Gerade)  von  einer 
Curve   des  Systems  absondert.     Wir  setzen  nun    voraus,   dass  keine 
anderli  Vorkommnisse  der  Art  im  Systeme  eintreten,  als  diejenigen, 
welche  in  folgender  Tabelle  aufgeführt  sind.    Wir  bezeichnen  mit 
a  =  «j^  -(-  «j  -{-  «^  die  Zahl  .der  Curven,  bei   denen  ein  neuer  Doppel- 
punkt auftritt,  wo 
(x^  die  Zahl  der  Curven  bezeichnet,  bei  denen  keiner  der 

den  Doppelpunkt  bildenden  Aeste  eine  Gerade  ist, 
«,  die  Zahl   derjenigen,  wo  ein  Ast  eine  Gerade  ist, 

«2  die  Zahl  derjenigen,  wo  beide  Aeste  Gerade  sind, 

ß  die   Zahl  der  Curven,   bei  denen  ein  Doppelpunkt  in   einen  Rück- 
kehrpunkt ausartet, 
y  =  Y^  -^  y^   die    Zahl    derjenigen,     bei    denen    ein    Rückk^hrpunkt 

in  einen  Selbstberührungspunkt   übergegangen  ist, 
wo  bei 
y^  Curven    keiner    der   sich   berührenden   Aeste    eine 

Gerade,  bei 
y,  Curven  ein  Ast  eine  Gerade  ist, 

(2rf)  die  Zahl  der  Curven,  bei  denen   zwei  Doppelpunkte'  zusammen- 
fallen . 


•)  Die  Zahl  n  — 4  ergibt  eich  daraus,  dass  die  erste  Polare  des  Doppel- 
punktes in  ihm  beide  Zweige  der  Grundcurve  berührt,  was  6  Schnittpunkte  ab- 
gorbirt,  während  fflr  einen  beliebigen  Punkt  der  Ebene  nur  2  Schnittpunkte  in 
den  Doppelpunkt  fallen. 
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(dr)  die  Zahl   derjenigen ^    bei  denen  ein  Doppel-  mit  einem  Rück- 
kehrpunkte zusammenfallt^ 
(2r)  die  Zahl  derjenigen,  wo  zwei  Rückkehrpunkte  zusammenfallen, 
(3  ^)  die  Zahl  derjenigen   mit  3   zusammenfallenden  Doppelpunkten 

(dreifacher  Punkt), 
(2  dr)  die  Zahl  derjenigen,  wo  2  Doppelpunkte  und  ein  Rückkehrpunkt 

zusammenfallen, 
{d  2  r)  die  Zahl  derjenigen,  wo  ein  Doppelpunkt  und  2  Rückkehrpunkte 

zusammenfallen. 
Es  mögen  endlich  dieselben  Buchstaben,  yersehen  mit  oberen 
Strichen,  die  dualistisch  entsprechenden  Bedeutungen  haben^  ins- 
besondere also  bezeichne  (i  (wie  bisher  v)  die  Zahl  der  eine  beliebige 
Gerade  berührenden  Curven.  Die  Curven  (2tf),  (rfr),  (2r)  haben 
aber  eine  sich  selbst  dualistische  Singularität,  d.  h^  es  bestehen  die 
Relationen : 

(2d)-=(2rf'),    (rfO-Cd-r'),    (2r)  =  (2r'). 

Der  Beweis  hierfür  kann  durch  eine  Grenzbetrachtung  erbracht  werden, 
wie  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden  soll.     Es  ist  femer  auch 


f  • 


wie  man  aus  der  sogleich  mitzutheilenden  Tabelle  bestätigt. 

Die  verschiedenen  hier  aufgezählten  singulären  Curven  findet  man 
a.  a.  0.  eingehend  discutirt,  besonders  auch  die  Art,  wie  sie  durch 
Grenzübergang  aus  den  allgemeinen  Curven  des  Systems  entstehen. 
Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Betrachtung  einiger  Beispiele.  In 
Fig.  57  ist  der  Durchgang  einer  Curve  des  Systems  durch  eine  Curve 
y^  dargestellt,  während  Fig.  58  das  Entsprechende  für  eine  Curve  y, 

Fig.  67.  Fig.  58. 

7v       \  /  /I 


gibt.  In  beiden  Fällen  vereinigt  sich  ein  auf  der  Curve  c^  Ordnung 
fortschreitender  Rückkehrpunkt  mit  einem  benachbarten  sehr  scharf 
gewölbten  Zweige  der  betreffenden  Curve ;  und  natürlich  muss  dies  in 
einem  Schnittpunkte  des  Orts  der  Spitzen  mit  der  von  den  Systems- 
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carven  eingehüllten  Gurve  stattfinden.  Es  gibt  jedoch  keineswegs 
umgekehrt  jeder  dieser  Schnittpunkte  zu  einer  Gurve  y  Veranlassung. 
Ebenso  stellen  Fig.  59  und  60  bez.  den  Durchgang  durch  eine  Gurve 
ß  und  durch  eine  Gurve  {dr)  dar.    Im  ersten  Falle  geht  der  Doppel- 


rig.  50. 


Fiff.  00. 


punkt  durch  die  Spitze  in  einen  isolirten  Punkt  Qber;  im  andern 
entsteht  durch  Vereinigung  eines  Doppel  -  und  eines  Rückkehrpunktes 
eine  Spitze  zweiter  Art.  In  den  Figuren  ist  mit  a  immer  die  Um- 
hüllungscurve  aller  Gurven  des  Systems*)  bezeichnet;  es  sind  femer 
die  reellen  durch  Eintreten  einer  neuen  Singularität  absorbirten 
Doppel-  und  Wendetangenten  angedeutet.**) 

Für  die  singulären  Gurven  a,  ß,  y  stellen  wir  in  folgender  Tabelle 
die  für  das  Folgende  wichtigen  Plück er  sehen  Zahlen  zusammen, 
welche  sich  mittelst  der  Plücker 'sehen  Formeln  sofort  aus  ihren 
Definitionen  ergeben.  Bs  sei  hier  nur  z.  B.  daran  erinnert,  dass  nach 
Gleichung  (8)^  p.  351  durch  das  Auftreten  eines  Doppelpunktes 

2  (n  (w.  —  1)  —  6)  -  4d  -  6r  «:  2  (n  -  6)  ' 

Doppeltangenten  absorbirt  werden ^  dagegen  nur  6  Wendetangenten. 
Bei  den  zerfallenden  Gurven  a^,  a^^  y^  beziehen  sich  die  angegebenen 
Zahlen  nur  auf  die  nach  Absonderung  der  betreffenden  Geraden  übrig 
bleibenden  „Restcurven^^,  So  ist  a^  von  der  Ordnung  n  —  1  und  hat 
d  —  (n  —  2)  Doppelpunkte;  denn  von  den  (n  —  1)  Schnittpunkten 
der  sich  ablosenden  Geraden  müssen  n  —  2  aus  den  Doppelpunkten  d 

*)  üeber  die  Bestimmung  der  Flu  ck  er 'sehen  Zahlen  dieser  UmhüUungscurve 
Tgl.  Zenthen:  Comptes  rendus,  t.  78 ,  1874,  p.  274  und  p.  839. 

**)  Man  sieht  so  insbesondere,  dass  eine  Spitze  zweiter  Art  (p.  336)  äqui- 
valent ist  mit  einem  Doppel-,  einem  Bückkehrpunkte,  einer  Doppel-  und  einer 
Wendetangente.  Vgl.  auch  Salmon's  higher  plane  curves,  p.  56  in  Fiedler's 
Üebersetznng.  —  Die  Linie  h^  m  Fig.  60  ist  eine  isolirte  Doppeltangente  der 
Curve  3. 


412 


Vierte  Abtheilung. 


entstanden  sein^  während  einer  als  der  neu  hinzutretende  Doppelpunkt 
zu  zählen  ist.     Die  so  gewonnene  Tabelle  ist  folgende: 


Ordnung!    Klasse 

•  Doppelpunkte 

Spitzen 

Doppeltangenten 

Weiido- 
taugi*nten 

«^0 

n 

n       2 

rf+i 

r 
r 

r+1 
r'      l 
r        1 
r       6 
r       3 
r 

d'       2  (n        6) 

r        6 

«1 

n        1 

«'-2 

d—(n  —  2) 
d       2(n       2) 

d  +  2 

d'      2  (n        4) 
d'      2  {ri       2) 

r'       3 

«2; 

n       2 

n        2 

r 

ß 

n 

n        1 
n'        1 

d'  —  {ri       4) 

r'       2 

ro      » 

d'-{ri-b)-\-2 

r'       4 

ri 

«-1 

t 

n 
n  -  1 

rf-(«-3), 
«?       2  (n  —  6) 
rf       2  (n       4) 
rf       2  (n       2^ 

d'      {ri      3) 

d'       («'       2) 
rf~"~2(«'     ~2) 

r        1 

< 
< 

n       2 
'n'     2 

r 

r 

r 

«i'i 

n       2 

ri  -2 

r 

ß' 

1  n       1 
n       1 

n 

d       (n       4) 

d-(n-5)  +  2 

d       (n       3) 

r  -  2 
r  — 4 

d'— 1 

d'  +  2 

d'      («'      3j 

r'+l 

7o 

ri    1 

r        1 

• 

r{ 

n-  1 

r        1 

r'—  l 

Mit  Hülfe  des  Chasles'schen  Correspondenzprineips  können  wir 
nun  unter  Berücksichtigung  der  so  gefundenen  Singularitä.ten  der 
Restcurven  eine  Reihe  von  Relationen  aufstellen,  denen  die  von  uns 
eingeführten  Zahlen  genügen,  und  welche  für  diese  Theorien  von 
hervorragender  Bedeutung  sind.  Diese  Zahlen  sind  also  keineswegs 
von  einander  unabhängig. 

Wir  denken  uns  die  Coefficienten  der  Gleichung  einer  veränder- 
lichen Curve  als  rationale  Functionen  zweier  Parameter  gegeben, 
zwischen  denen  eine  Gleichung  besteht  (p.  390).  Nun  erlaubt  eine 
lineare  Gleichung  in  den  Coefficienten  unserer  Annahme  nach  zusammen 
mit  der  Gleichung  zwischen  den  beiden  Parametern  ft  Lösungen  für 
letztere.  Die  Bedingung  der  Berührung  mit  einer  festen  Geraden  G, 
welche  vom  Grade  2  (n  —  1)  in  den  Coefficienten  ist  (p.  279),  wird 
daher  2  (n  —  1)  ft  Lösungen  erlauben.  Die  Liniencoordinatenglei- 
chung  verschwindet  aber  —  so  können  wir  den  Inhalt  der  Plücker'- 
schen  Formeln  aussprechen  —  zweifach  für  jede  durch  einen  Doppel-, 
dreifach  für  jede  durch  einen  Rückkehrpunkt  gehende  Gerade.  Die 
2  (n  —  1)  ft  Berührungspunkte  der  Geraden  G  mit  Curven  des  Systems 
bestehen  daher  aus  den  ^'  eigentlichen  Berührungspunkten,  den  b 
Schnittpunkten  mit  dem  Orte  der  Doppelpunkte  (zweifach  zählend) 
und  den  c  Schnittpunkten  mit  dem  Orte  der  Rückkehrpunkte  (drei- 
fach zählend).  Dazu  kommen  endlich  noch  die  a'  Schnittpunkte  mit 
den  neuen  Doppeltarigenten  der  Curven  «',  denn  jede  solche  Doppel- 
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tangente  ist  anzusehen  als  entstanden  durch  Vereinigung  zweier 
benachbarten  Curvenäste  (vgl.  p.  346).  Wir  haben  somit  als  Verall- 
gemeinerung der  Gleichungen  (12)  und  (13)  die  Gleichung: 

(14)  2{n''l)^  =  (i'  +  2b  +  3c  +  a, 
und  dualistisch  entsprechend: 

2{n  —  l)^'  =  ft  +  2*'  +  3c  +a.    - 

Wir  betrachten  ferner  die  folgende  Correspondenz  zwischen 
Strahlen  £  und  rj  durch  einen  beliebigen  Punkt  0.  Auf  einer  Linie 
§  liegen  b  Doppelpunkte  Ton  b  yerschiedeneu  Curven,  an  jede  der 
letzteren  kann  man  von  0  aus  noch  n  Tangenten  i]  legen.  Jedem  £ 
entsprechen  also  bn'  Strahlen  ri,  und  jedem  i]  offenbar  dfi  Strahlen  S. 
Die  I  -h  >?  Coincidenzstrahlen  sind  andererseits  durch  die  u  bez.  ß 
durch  0  gehenden  Tangenten  der  Curven  u  und  ß  gegeben^  sowie 
durch  die  p  Tangenten  der  Curve  p.  Von  letzteren  zählt  aber  jede 
doppelt;  denn  eine  Tangente  im  Doppelpunkte  schneidet  die  Curve 
auf  zwei  verschiedene  Weisen  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten; 
einmal  insofern  ein  weiterer  Schnittpunkt  der  Linie  durch  den  Doppel- 
punkt mit  dem  Punkte  desselben  Zweiges  ^  das  andere  Mal^  insofern 
er  mit  dem  Punkte  des  andern  Zweiges  zusammenfallt.  Wir  haben 
daher: 

(15)  nb  +  d^'  ^2p  +  u  +  ß, 
und  in  analoger  Weise  findet  man: 

(16)  nc  +  rfi  =  3  ^  -(-  t;  +  y  : 

Suchen  wir  femer  die  Coincidenzen  der  Correspondenz  6=(tf — 1)  b, 
Yi  =  (d  —  \)b,  welche  durch  die  Verbindungslinien  von  0  mit  einem 
Doppelpunkte  einer  Curve  und  diejenigen  mit  den  <^  -  1  übrigen 
Doppelpunkten  derselben  Curve  bestimmt  wird ,.  so  haben  wir  die 
Paare*  von  Doppelpunkten  zu  berücksichtigen ,  welche  bei  den  Curven 
a  durch  die  neue  Doppeltangente  zufolge  unserer  Tabelle  absorbirfc 
werden^  und  zu  beachten ;  dass  jede  durch  0  gehende  Tangente  der 
Curve  X  zweimal  als  Coincidenzstrahl  zu  zählen  ist,  einmal  indem  man 
von  dem  einen,  einmal  indem  man  von  dem  andern  auf  ihr  liegenden 
Doppelpunkte  ausgeht.     Man  findet  so"^): 

*)  Die  im  Texte  gegebene  ßeBtimmuug  der  Zalilenfactoren  wird  man  nicht 
in  allen  Fällen  für  absolat  streng  ansehen  dürfen.  -~  Zur  genauen  (auch  analy- 
tisch verfolgbaren]  Bestimmung  der  in  die  Gleichungen  eingehenden  Zahlen- 
factoren  betrachet  Zeuthen  die  zu  den  singulären  Curven  benachbarten  Curven 
und  wendet  dann  die  folgende  Regel  an:  Wtnn  auf  einer  Geraden  ein  Punkt  £ 
und  ein  entsprechender  Punkt  rj  in  einen  Punkt  d  zusammenfalten ,   und  dabei ^  sobald 

die  Strecke  S^  unendlich  klein  wird,  die  Strecke  drj  proportional  zu  {d^)^  wird,  so 
ixt  der  Punkt  d  als  Coincidenzpunkt  der  Correspondenz  g-fach  zu  zdhien,  —  Vgl.  auch 
eine  Mittheilung  desselben  im  Bulletin  des  sciences  math.  t.  5,  p.  186,  sowie 
Halphen:  Bulletin  de  la  soci^t^  mathämatique  de  France,  t.  1,  p.  132. 
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(17)  2(d—l)b^2x  +  (2d)  +  6{Sd)  +  3(2dr) 

+  (n  -  6)  <  ^  (w  ~  4)  «/  +  (n  ^  2)  < ; 
und  analog: 

(18)  2(r— l)c  =  2z  +  (2r)+3(tf2r)  +  4<+2a/  +  /J'+  12yo'; 

oder  wenn  man  die  durch  0  gehenden  Strahlen  betrachtet,  auf  welchen 
gleichzeitig  ein  Doppel-  und  ein  Rückkehrpunkt  liegt: 

(19)  rb  +  tfc  =  y  +  {dr)  -\- 2  (2  dr)  +  3  {d2r)  . 

Wir  fragen  femer  nach  der  Zahl  der  Punkte  auf  einer  Geraden, 
durch  welche  eine  Curye  geht,  die  ihre  Tangente  durch  0  schickt. 
Geht  nun  die  Gerade  durch  0  selbst,  so  liegen  ft  solche  Punkte  in  0 
vereinigt,  und  ii  andere  sind  durch  die  Berührungspunkte  der  Geraden 
mit  Curven  des  Systems  gegeben.     Wir  haben  also  den  Satz: 

Der  Ort  der  Berührungspunkte  von  Curoen  des  Systems  mit  den 
Tangenten  durch  einen  festen  Punkt  ist  von  der  Ordnung  f*  +  f^'  f^'^ 
fi' fächern  Punkte  in  letzterem). 

Durch  Betrachtung  der  Schnittpunkte  der  betreffenden  Ortscurven 
mit  einer  beliebigen  durch  0  gezogenen  Geraden  findet  man  in  ähn- 
licher Weise  folgende  Sätze: 

Per  Ort  der  n  —  2  Schnittpunkte  einer  Curve  des  Systems  mit  einer 
ihrer  durch  einen  festen  Punkt  gehenden  Tangenten  ist  von  der  Ordnung 
(n'  —  2)  ft  -f  (w  —  2)  ft'. 

Der  Ort  der  n  —  2  Punkte,  in  denen  die  Verbindungslinie  eines 
festen  Punktes  mit  einem  Doppelpunkte  einer  Curve  des  Systems  diese 
Curve  noch  schneidet j  ist  von  der  Ordnung  dft  +  (n  —  2)  ^.  ^ 

Der  Ort  der  n  —  2  Punkte,  in  denen  die  Verbindungslinie  eines 
festen  Punktes  mit  einem  Bückkehrpunkte  einer  Curve  des  Systems  diese 
Curve  noch  schneidet^  ist  von  der  Ordnung  r/t  +  (^  —  2)  c. 

Diese  Sätzö  sollen  uns  zur  Aufstellung  weiterer  Gleichungen 
dienen.  Zwischen  den  Strahlen  |  und  rj,  welche  durch  einen  zweiten 
festen  Punkt  P  gehen,  ist  in  folgender  Weise  eine  Correspondenz 
bestimmt.  Auf  jedem  Strahle  £  liegen  in  Folge  des  ersten  der  eben 
ausgesprochenen  Sätze  fi  -|-  ft'  Punkte,  durch  welche  je  eine  Systems- 
cünre  geht,  die  ihre  Tangente  in  ihnen  durch  0  schickt.  Jede  Tan- 
gente schneidet  die  betreffende  Curve  noch  in  (n  —  2)  Punkten,  die 
wir  mit  P  durch  Linien  iy  verbinden.  Jedem  g  entsprechen  so  (n  —  2) 
.  {fi  -{-  f»')  Strahlen  rj]  und  umgekehrt  jedem  rj  nach  dem  zweiten  Satze 
(;,'  —  2)  ft  +  (n  —  2)  ft'  Strahlen  g.  Unter  den  5  +  i/  Coincidenz- 
strahlen  ist  aber  die  Linie  OiP,  welche  von  fi  Systemscurven  berührt 
wird,  (n  —  2)  fi'-fach  zu  zählen.  Es  bleiben  also  (n  +  n  — -  4)  |*  -f- 
(;j  —  2)  f*'  Strahlen,  welche  durch  0  gehen  und  eine  Curve  des  Systems 
je    iu   drei   zusammenfallenden    Punkten   schneiden.      Bestimmt   man 
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diese  Zahl  andererseits  aus  den  oben  aufgestellten  filr  das  System 
charakteristischen  Zahlen^  so  erhält  man  die  Gleichung 

(20)  («  —  2)  ft'  +  (n  +  n'  —  4)  fi  =  c  +1?  +  2 g. 

Analog  findet  man  mit  Hülfe  des  dritten  Satzes  für  die  Zahl  der 
Linien ;  welche  0  mit  einem  Doppelpunkte  einer  Systemscurye  ver- 
binden und  in  ihm  die  Curve  dreipunktig  schneiden  ^  indem  die  Linie 
OP  hier  (»  —  2)  «^-fach  zählt:« 

(21)  (n  —  2)  ^^  +  fif/i  =;?  +  3  (3 rf)  +  3  (2 dr)  +  2  (rf2  r)  +  (n  — 6)ao' 

+  (n-4)<  +  (n-2)«,'; 
und  analog: 

(22)  (n  — 2)  c  +  rft  =  2^  +  (2rfr)  +  4  (42 r)  +  4<  +  2<  +  Sy«'; 

für  die  Zahl  der  Geraden ;  welche  durch  0  gehen,  eine  Systemscurye 
berühren  und  dieselbe  noch  einmal  in  zwei  zusammenfallenden  Punkten 
schneiden^  indem  die  Yielfachheit  der  Linie  OP  hier  gleich  {n  — 2) 
.  (n  —  3)  fi'  zu  nehmen  ist: 

(23)  (n  —  3)  [(n  —  2)  f*'  +  2  (n  -  2)  /*]  =  2  y  +  2  M  +  3  V  +  n  < 

+  (n-l)«/  +  (n'-2)a/; 

für  die  Zahl  der  Linien ;  welche  0  mit  einem  Doppelpunkte  einer 
Systemscurye  verbinden  und  letztere  ausserdem  noch  in  zwei  zusammen- 
fallenden Punkten  schneiden: 

(24)  {n  —  3)  [(n  —  2)h  +  2rff*]=  u  +  ^x +  ^y +[4 -2  (n—  6)]< 

+  [^-  2  (n  -4)]  a;  +  [d-2  (n  -  2)]  a^ . 
und  analog: 

(25)  (n  —  3)  [(n  —  2)  c  +  2r^]  =  i;  -f  2y  -f  6z  +  (r  —  6)  a^ 

+  (r-3)«,'  +  r«;. 

Neben  die  so  gefundenen  12  Gleichungen  (14)  —  (25)  stellen  sich 
natürlich  ebenso  yiele  andere,  die  aus  ihnen  durch  Yertauschung  der 
gestrichenen  und  der  nicht  gestrichenen  Buchstaben  entstehen.  Man 
kann  diesen  Gleichungen  mit  Hülfe  des  Correspondenzprincips  leicht 
noch  weitere  hinzufügen;  z.  B.  findet  man  für  die  Zahl  der  Doppel- 
punkte yon  SystemscuryeU;  deren  Tangenten  eine  feste  Gerade  in  2 
zusammenfallenden  Punkten  treffen: 

2 ;?  —  2  ^  +  /J  +  2  (2  rf)  +  3  (^/  r)  +  (^/  2  r)  . 

Es  zeigt  sich  jedoch;  dass  nur  23  der  so  gefundenen  Gleichungen  yon 
einander  unabhängig  sind.  Man  kann  daher  23  der  Zahlen  fi,  ii\ 
6,  b%  c,  c\  p,  p\  q,  q\   u,  u,  v,  v,  x,  x,  y,  y,  z,  z,  a^,   «j,  a^, 

<,  <  <,  ß>  ß^,  70.  ru  a^o',  (2tf).  idr),  (2r),  (3tf),  (3^').  i^är\ 
{2€fr)y  (tf2r),  (ä2r)  linear  durch  die  17  anderen  ausdrücken.  Die 
23   Gleichungen  treten  so  gewissermassen  für  Curyensysteme  höherer 
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Ordnung  an  die  Stelle  der  Plücker'schen  Formeln,  welche  für  Systeme 
von  Geraden  bez.  Punkten  (an  bez.  auf  einer  Curve)  gelten. 

Die  aufgestellten  Gleichungen  sind  selbstverständlich  nicht  mehr 
anwendbar,  wenn  noch  andere  singulare  Curven,  als  die  von  uns 
genannten  im  Systeme  auftreten,  d.  h.  Curven  mit  mehrfach  zählenden 
Aesten,  insbesondere  solche,  von  denen  sich  mehrfach  zählende  Gerade 
absondern.  Für  diese  Vorkommnisse  fehlt  es  jedoch  an  allgemeineu 
Untersuchungen;  und  die  hier  auftretenden  Möglichkeiten  sind  auch 
verschieden  je  nach  den  Werthen  der  Zahlen  n,  d,  r.  Nur  für  die 
Fälle  n  =  3  und  n  =  4  sind  diese  Art  Curven,  vorausgesetzt,  dass 
das  System  nur  durch  feste  Punkte  und  Tangenten  definirt  ist  (also 
für  „Elementarsysteme")?  eingehend  untersucht;  und  in  Folge  dieser 
Untersuchung  gelingt  es  dann  die  charakteristischen  Zahlen  für  die 
Elemeniarsysteme  der  Curven  dritter  und  vierter  Ordnung  zu  bestimmen.  *) 
Die  von  uns  betrachteten  singulären  Curven  genügen  jedoch  immer, 
wenn  die  Curven  des  Systems  gezwungen  sind,  durch  mehr  als 
^  (n^  — -  n  +  2)  beliebige  Punkte  zu  gehen  oder  mehr  als  \(n^ —  n'+  2) 
beliebige  Gerade  zu  berühren.  Sollte  sich  nämlich  etwa  eine  doppelte 
Gerade  absondern,  so  würde  eine  Restcurve  der  Ordnung  n  —  2  übrig 
bleiben;  und  diese  ist  schon  durch  ^  (n  —  2)  (n  +  ^)  Punkte  bestimmt. 
Man  kann  also  in  der  That  höchstens  durch  ^{n  —  2)  (n  +  1)  -j-  2 
=  ^  (n^  —  '^  +  2)  feste  Punkte  eine  Curve  n*«'  Ordnung  legen ,  von 
der  sich  eine  doppelte  Gerade  absondert.  Insbesondere  gilt  dies  für 
ein  Syste^n  von  Curven  n*'^  Ordnung  ohne  singulare  Punkte,  das  durch 
^  (n'  —  w  +  4)  feste  Punkte  und  2  n  —  3  andere  Bedingungen  bestimmt 
ist.     Man  hat  hier  {n  >  2)  **) : 

n'  =  n(n-l),     rf'  =  in(w  — 2)(n2^  9),    r'«3n(n  — 2); 

d  =  r  =  ^  =  r=a,  =aj=:/J  =  y  =  a'  =  |3'  =  y'  =  0, 
(2d)  =  {dr)  =  (2r)  =  (3  d)  =  (2  dr)  =  (rf2  r)  =  0, 
i»  ==  ^  =  w  =  t'  =  o;  =  y  =  z  =  0 ; 

und  für  die  übrigen  Zahlen  findet  man  aus  den  Gleichungen  (14) — (25): 

|[*'  =  2  (n  —  1)  •  I*  > 
b'  =2n(n— 2)(/i-3).ft,     c'=3n(«-2)  .^,     «=«^=3  (/i— !)'./*, 
j9'  =  (n  —  3)  (2  n^  +  5n  —  6)  .  |ii ,     y'  =  6  (»  —  1)  .  ft, 


*)  Für  Curven  3.  OrdnoDg  wurden  diese  Bestimmungen  fast  gleichzeitig  ge- 
geben von  Zeuthen  (Comptes  rendus,  t.  74;  19,  26  f^vrier  et  11  mara  187'i) 
und  Maillard  (auf  anderem  Wege:  Recherche  des  caractdristiques  des  ayst^m^ 
älementaires  de  conrbes  planes  da  troisi^me  ordre.  Th^se  ponr  le  doctorat 
(1870),  publice  en  d^cembre  1871);  für  Curven. 4.  Ordnung  von  Zeuthen: 
Comptea  rendus,  t.  75,  p.  703  und  950;  und  in  ang.  dänischer  Abhandlung. 

**3  Vgl.  auch  de  Jonqui^res:  Crelle's  Journal,  Bd,  66. 
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«'  =  i(w— 3)(n-4)(5n»  +  5n— 6).fi,   i;'=3(n— 3)(n2  +  2n.— 2).^, 
x' =  i  («  —  3)  (2nö  — 8n*— 16n*  + 96w»  —  40n2  —  I96n  +  90)  .ft, 
y'  =  |(w  -  3)  (n»  +  3n*  ~  28n5  +  20n«  +  76n  -  40)  .  ^     . 
z'  =  3(3n4-12n»+39n-20).^,  (3rf')=(n-3)(n-4)(«-5)(«^+3n-2).f*, 
(2d'0=3(n-3)(n-4)(n^  +  6«-4).^,     (^'20=6(^-3)  (3n-2).fi. 

Unsere  singuläreu  Curven  reichen  aber  auch  aus  für  die  Systeme 
von  Curven  dritter  Ordnung  mit  singulärem  Punkte  (n  =  3;  rf  «=  1, 
r  a=s  0  oder  rf  =  0,  r  «=»  1)  und  von  Curven  vierter  Ordnung  mit  drei 
singulären  Punkten.  Wir  geben  jedoch  im  Folgenden  als  Beispiel 
nur  noch  kurz  die  Untersuchung  der  Elementarsjsteme  für  «  =  3, 
^  asr  0^  r  =  1  (also  auch  n'  =  3,  (f  =^0,  r  =  1),  wo  man  sich  von 
d^  Bichiigkeit  dieser  Behauptung  auch  leicht  direct  durch  die  geo- 
metrische Anschauung  überzeugt.  Eine  Curve  drilier  Ordnung  und 
dritter  Klasse  kann  nur  in  einen  Kegelschnitt  und  eine  Tangente  des- 
selben^ oder  in  eine  Doppellinie  und  eine  einfache  Gerade  ^  oder  in 
eine  dreifache  Gerade,  oder  in  drei  durch  einen  Punkt  gehende  Gerade 
ausarten.*)  Die  letzten  drei  Ausartungen  hängen  aber,  wenn  man  nur 
noch  die  auf  ihnen  möglichen  Elassenscheitel  in  richtiger  Weise  mit- 
zählt**), bez.  von  5,  4,  4  Constanten  ab;  sie  können  daher  in  einem 
Systeme  von  Curven,  welches  6  von  einander  unabhängige!!  Elementar- 
bedingungen unterworfen  ist,  nicht  vorkommen;  und  ein  solches 
System  haben  wir  zu  untersuchen,  denn  eine  allgemeine  Curve  dritter 
Ordnung  ist  von  9,  also  eine  solche  mit  Rückkehrpunkt  von  7  Con- 
stanten abhängig.  Als  einzige  singulare  Curven  bleiben  daher  die- 
jenigen zu  betrachten^  welche  aus  einem  Kegelschnitte  und  einer 
Tangente  desselben  bestehen,  d.  h.  Curven  y,  =  y,'.  Unsere  Formeln 
(14)  — (25)  reduciren  sich  dann  auf  die  folgenden: 

(26)  2y,  =  ^  +  ,t', 


(27)  1^°^'""'*/ 


3  c'  =  4  ft'  —  ft , 
6  ^'  =  7  |[t'  —  II . 


Die  Zahl  y^  können  wir  nun  in  den  einzelnen  Elementarsystemen 
leicht  direct  bestimmen;  und  daraus  lassen  sich  weiterhin  in  jedem 
Falle  ft,  ft'  berechnen.  —  Wir  beginnen  mit  dem  System  (3;?,  3/), 
dessen    Curven    durch    3  Punkte    {p^^  p^^  p^)    gehen   und   3   Gerade 


*)  Vgl.  Aosfülirlicheres  hierüber  in  dem  betreffenden  Abschnitte  der  unten 
folgenden  Theorie  der  Curven  3.  Ordnung. 

*^)  Im  ersten  Falle  nämlich  zählt  der  Schnittpunkt  der  einfachen  und  zwei- 
fachen Geraden  doppelt;  auf  letzterer  kann  daher  noch  ein  Elassenscheitel  liegen 
(vgl.  die  Anmk.  p.  892) ;  auf  einer  ilreifachen  Geraden  dagegen  können  noch  3 
KlaBsenscheitel  beliebig  vertheilt  liegen. 

Olebseh,  Vorletiingerf.  27 
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ih}  h^  h)  berühren.    Dasselbe  ist  sich   selbst  dualistisch,  wir  haben 

also  jedenfalls 

(28)  ,*  =  ,*'. 

Als  Curven  y^  haben  wir  folgende  Arten  von  je  in  eine  C2  und 
eine  C^  zerfallenden  Curven  zu  berücksichtigen: 

1)  zwei  C2  durch  j5,,  Pj?  P3  ^^^  ^0°  Schnittpunkt  von  ^, ,  ^j,  die 
^3  berühren,  zu  einer  C^  ergänzt  durch  ihre  Tangenten  im 
Schnittpunkte  von  ^t,  ^2? 

2)  vier  C^  durch  j5^,  pj?  Pzf  ^^^  ffi  ^^^  ^2  berühren,  jeder  zu  einer 
C^  ergänzt  durch  je  eine  seiner  Tangenten  in  seinen  Schnitt- 
punkten mit  ^3; 

3)  zwei  €2 ,  welche  die  Verbindungslinien  von  Pj  mit  dem  Schnitt- 
punkte von  ^1 ;  ff2  ^^  letzterem  und  ausserdem  g^  berühren  und 
durch  P2,  Pa  gehen;  jeder  ergänzt  zu  einer  C^  durch  jene  Ver- 
bindungslinie; 

4)  acht  C2,  welche  durch  p, ,  pj  geben  ^  ^|,  g^  berühren  und  ^3 
so  schneiden,  dass  die  Tangenten  in  den  Schnittpunkten  durch 
P3  gehen*);  jeder  durch  diese  beiden  zugehörigen  Tangenten  za 
je  einer  C^  ergänzt^ 

5)  die  dem  Falle  3)  dualistisch  entsprechenden  Curven; 

*)       f}  97  })  ^)  9}  V  )}  }f  }) 

Beachtet  man  in  jedem  dieser  Fälle  auch  die  aus  ihm  durch 
Vertauschung  der  Punkte  p,,  p^,  p^  oder  der  Geraden  ^|,  ff.^,  g^  ent- 
stehenden, so  erhält  man  schliesslich: 

y^  =  3. 2  +  3. 4. 2  +  3. 3. 2  +  3. 3. 8  +  3. 3. 2  +  3. 4. 2  + 3. 2 
==168. 

Aus  (26),  (27)  und  (28)  ergibt  sich  also  für  das  System  (3p,  3/); 

^  =  |:t'=168,    c  =  c  =  168,    ^  =  ^'=168. 

Für  das  System  (4  p,  2/)  folgt  hieraus  sofort  ft' =  168;  und 
wir  finden  durch  eine  der  obigen  analoge  geometrische  Ueberlegung: 

yi  =  l+2.2.2  +  4  +  4.2(4  +  2)  +  4.4.2  +  i^.2.2  +  i^.4 
=  141 . 
Für  das  System  (4  p,  21)  haben  wir  also  wegen  (26)  und  (27): 
ft  =  114,    ft'=168,    c  =  96,    c'=186,    ^  =  105,    q^\ll. 


*)  £&  gibt  8  solche  Curven,  da  die  Punkte  pi,  p^  und  die  Geraden  g^^  gt  ein 
C,- System  mit  den  CharakteriBtiken  |[t  oi «/ <»  4  bilden,  und  weil  der  Ort  der 
Berührungspunkte  der  von  p,  an  die  C,  des  Systems  gelegten  Tangenten  nach 
einem  Satze  auf  p.  414  von  der  Ordnung  y^ -{- v  ist. 
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Die  Zahl  ft  des  Systems  {ip,  21)  liefert  sofort  die  Zahl  (i  des 
Systems  (5j?,  /).    Für  y,  dagegen  finden  wir: 

y,  =  2  +  5(l  +  2)+5.2.2  +  Y  +  4--4  =  87. 

Für  das  System  (5/?,  /)  haben  wir  also: 

^  =  60,    f*'=114,    c  =  42,    c==132,    ^  =  51,    ^'  =  123; 
und  endlich  für  das  System  (6jö): 

y,=6. 2+^2  =  42, 

/t  =  24, /a'  =  60,    c=12,    c=72,    ^  =  18,    ^'  =  66. 

Dieselben  Zahlen  in  umgekehrter  Reihenfolge  gelten  natürlich  für 
die  Systeme  (2j5,  4/),  (jö,  5/),  (6/).  Hieraus  findet  man  für  die 
Zahlen  der  Curven  dritter  Ordnung  und  dritter  Klasse,  welche  durch 
gegebene  Punkte  gehen  und  gegebene  Gerade  berühr en^  folgende  Werthe: 

(7p)=    24,     (6jö,  1/)=    60,     (5p,2/)=ll4,    (4/?,  3/)=  168, 
(3p,  4/)  =168,     (2p,  5/)=  114,     (lp,6/)=   60,  (7/)=   24. 

Wenn  wir  nach  diesen  Betrachtungen  unsere  ursprüngliche  Frage 
nach  der  Zahl  der  Curven  eines  einfach  unendlichen  Systems,  welche 
einer  hinzutretenden  Bedingung  genügen,  allgemeiner  zu  erörtern 
versuchen,  so  zeigt  sich,  dass  eine  algebraisch  erschöpfende  Behand- 
lung der  Frage  noch  wesentliche  Schwierigkeiten  bietet.  Wir  be- 
zeichnen daher  nur  einzelne  Punkte,  welche  man  besonders  wird 
berücksichtigen  müssen. 

Wir  denken  uns  das  System  algebraisch  dargestellt;  und  zwar 
sehen  wir,  wie  bei  den  Kegelschnitten  (p.  390),  die  |  «  (n  +  3) 
Coefficienten  der  Curve  als  Variable  an ,  für  die  uns  ^  ;f  (n  -f-  3)  —  l 
Bedingungen  gegeben  sind.  Letztere  können  durch  ebenso  viele  von 
einander  unabhängige  Gleichungen,  oder  durch  ein  System  von 
mehreren  untrennbaren  Gleichungen  dargestellt  seiu.  Die  Zahl  /it 
definiren  wir  als  die  Zahl  der  Lösungen,  welche  jenes  System  von 
Gleichungen  zusammen  mit  einer  linearen  Gleichung  noch  zulässt. 
Eine  Gleichung  ^*®"  Grades  wird  dann  qii  Lösungen  liefern.  Aber 
unter  letzteren  können  Curven  enthalten  sein,  welche  die  Bedingung 
identisch  befriedigen,  d.  h.  dieselbe  erfüllen,  ohne  von  den  die  Bedin- 
gung etwa  bestimmenden  festen  Curven  oder  Punkten  abhängig  zu 
sein,  sondern  allein  wegen  der  Art,  in  welcher  die  Coefficienten  der 
veränderlichen  Curve  in  die  Bedingungsgleichuug  eingehen;  und  die 
Anzahl  solcher  Lösungen  ist  von  der  Zahl  q^i  abzuziehen.  So  kann 
es  eintreten,  dass  es  im  Systeme  einzelne  Curven  gibt,  für  welche  2wei 
Invarianten   Ay  B  des  Systems  verschwinden,  ohne  dass   eine  -dieser 

27* 
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Invarianten  für  eine  beliebige  Curve  des  Systems  Null  wäre*);  und 
dann  würden  diese  üurven  auch  jede  Bedingung 

/^TT,  +  BTJ^  =  0 

identisch  erfüllen ;  wenn  TT|,  TT^  irgend  welche  andere  Punctional- 
invarianten  sind;  die  von  den  Coefficienten  der  Systemscurven  und 
beliebigen  festen  Elementen  abhängen.  Oder  es  kann  im  Systeme 
eine  Zahl  von  Gurven  vorkommen,  für  die  eine  zugehörige  Form  Ua^ 
identisch  Null  ist;  dann  werden  diese  Gurven  r-fach  zählend  jede 
Bedingung  erfüllen,  welche  die  Goefficienten  «i^a...  der  verschwinden- 
den Form  zum  r^**^  Grade  enthält.  Man  erkennt  hieraus,  dass  der 
Begriff  der  singulären  Gurven  bei  unserer  algebraischen  Auffassung 
folgendermassen  allgemeiner  als  früher  hingestellt  werden  kann: 
ünier  einer  singulären  Curve  des  Systems  verstehen  wir  jede  Curve 
*  desselben,  welche  eine  Invarianfeneigenschafi  hcU,  die  durch  zwei  oder 
mehr  Gleichungen  dargestellt  wird^  und  die  einer  beliebigen  Curve  des 
Systems  nicht  zukommt,**)  Und  diese  Festsetzung  reicht  aus,  insofern 
man  unter  einer  singulären  Lösung  eine  jede  versteht^  welche  einer 
gegebenen  Bedingung  genügt,  ohne  von  den  durch  diese  und  die  Be- 
dingungen des  Systems  eingeführten  constanten  Elementen  abzuhängen. 
In  der  That  erkennt  man  leicht,  dass  alsdann  das  Verschwinden 
simultaner  Functionalinvarianten  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
braucht.  Sollte  nämlich  eine  solche  (deren  Verschwinden  zwei  oder 
mehr  Bedingungen  äquivalent  ist)  Null  werden,  so  kann  dies  erstens 
dadurch  eintreten,  dass  sie  für  eine  jede  Gurve  des  Systems  Null  ist; 
und  dann  würde  eine  hinzutretende  Bedingung,  welche  die  Goef&cienten 
dieser  Functionalinvariante  homogen  enthält,  nicht  in  der  Weise  von* 
den  Bedingungen  des  Systems  unabhängig  sein,  wie  wir  es  immer 
voraussetzen  (vgl.  p.  400).  Zweitens  kann  es  vorkommen,  dass  eine 
der  das  System  definirenden  Bedingungen  durch  einzelne  Gurven  des 
Systems  mehrfach  erfüllt  wird;  wie  an  folgendem  Beispiele  sofort 
klar  werden  wird.  Wenn  alle  Kegelschnitte  a^p*  =  0  einer  oo' -Reihe 
einen  festen  Kegelschnitt  a^;'^ »»  0  berühren  sollen,  so  verschwindet 
die  Tactin Variante  (p.  298): 

^  (-^111-^122  -^112  )  (-^112-^222  ~~    -^122  )  *"   (-^111^222  —  -^112^^122/    '    . 

Dann   wird   eine  bestimmte    Zahl  von  Kegelschnitten  der  Reihe  die 


*)  So  yerschwindet  in  einem  Systeme  von  Gurven  3.  Ordnung  mit  Doppel- 
punkt för  alle  Gurven  die  Invariante  iS'  —  6  T*  (vgl.  die  6.  Abtheilung  dieser 
Vorlesungen);  und  fOir  die  im  Systeme  enthaltenen  Gurven  mit  Rückkehrpunkt 
die  Invarianten  S,  T  einzeln. 

**)  Gurven  mit  einer  durch  eine  Gleichung  darstellbaren  Invarianteneigenschaft 
können  selbstverständlich  nicht  als  singulare  aufbreten  (vgl.  p.  898). 
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feste  Gurve  osculiren.  Für  diese  verschwindet  die  Tactinvift'iante 
quadratisch;  indem  zugleich  die  3  Relationen  bestehen: 

A       A       A     "^        A       A       —  A     '^        A-     A       A      A 

'^llt'^122  ^\\1    ?       -^112-^222  -^122    ;       -^111-^222  ^WI^Wl' 

Durch  alle  diese  Gurren  wird  eine  hinzuti;etende  Bedingung,  welche 
durch  das  Verschwinden  eines  Ausdrucks  von  der  Form 

\4\\\  -^XVl  -^112  )  **  1     r  (-^112-^222  -"^122  )  *'2    I     C-^lll -^222        -^112 -^122)**  3 

darstellbar  ist;  identisch  erfüllt.  Es  geschieht  dies  aber  doch  nur 
durch  Beziehungen  der  Gurven  zu  gegebenen  festen  Elementen,  nicht 
durch  eine  Eigenschaft  dieser  Qurven  an  und  für  sich:  Solche  Vor- 
kommnisse wollen  wir  daher  nicht  als  singulare  bezeichnen.  In  der 
That  würde  man,  wie  unser  Beispiel  lehrt,  andernfalls  schon  für 
Eegelschnittsysteme  nichts  Allgemeines  aussagen  können. 

Insbesondere  folgt  aus  unserer  Definition  der  singulären  Gurven, 
da9$  in  einem  Systeme  von  Curven  n'*""  Ordnung  Jede  Curve  als  singulare 
auftreten  kann.  Es  wird  dies  recht  deutlich  an  folgendem  Beispiele. 
Eine  jede  Gurve  des  Systems  wird  eine  Anzahl  absoluter  Invarianten 
(vgl.  p.  267)  A, ,  Aj,  .  .  .  Ar  besitzen,  die  von  Gurve  zu  Gurve  ver- 
schiedene Werthe  annehmen.  Stellen  wir  die  Forderung,  dass  eine 
von  ihnen,  etwa  A,  einen  bestimmten  Werth  k^  habe,  so  ist  dadurch 
(wenn  nicht  dieser  Werth  für  alle  Systemscurven  derselbe  ist)  eine 
bestimmte  Zahl  von  Gurven  fesl^elegt.  Für  eine  jede  von  diesen 
haben  dann  aber  auch  die  übrigen  absoluten  Invarianten  bestimmte 
Werthe.    Letztere  mögen  für  eine  der  Gurven  folgende  sein: 

A    X        A=:X  A==A* 

Dann  ist  diese  Gurve  singulär  in  Bezug  auf  jede  hinzutretende  Bedin- 
gung von  der  Form: 

(A,  —  A,) n,  +  (A2  -  A,) n^  +  . .  .  +  (A.  —  A,)  n,  =  0. 

Ob  eine  Gurve  in  Bezug  auf  eine  hinzutretende  Bedingung  singulär 
ist,  oder  nicht,  hängt  hiernach  wesentlich  von  der  letzteren  ab 
(ausserdem  natürlich  von  den  Bedingungen  des  Systems). 

Inwiefern  nun  das  Auftreten  singulärer  Curven  durch  die  Natur  der 
Bedingungen  des  Systems  begründet  werden  kann^  davon  mag  man  sich 
fQr  einzelne  Fälle  in  folgender  Weise  eine  Vorstellung  bilden.  Eine 
singulare  Gurve  sei  durch  das  Verschwinden  einer  Functionalinvariante 
TT*  (oder  eines  Systems  von  solchen)  charakterisirt.  Das  entsprechende 
System  von  Gleichungen  mö^e  ^  n  (n  +  3)  — ^  s  einzelnen  Bedingungen 
äquivalent  sein,  so  dass  es  überhaupt  5 -fach  unendlich  viele  C  gibt, 
für  welche  TT,  Null  ist.  Wir  haben  nun  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 
Erstens  können  sämmtliche  das  System  definirenden  Bedingungen  die 
Coefficienten  von  TT«  enthalten.     Dann  wird  ihnen  zunächst  durch  die 
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ganze» ex' -Reihe  von  Cn  identisch  genügt.  Man  wird  aber  nur  solche 
Gurven  dieser  Art  als  Gurren  des  vorliegenden  oo^- Systems  auffassen, 
welche  aus  anderen  Gurven  dieses  Systems  durch  Grenzübergang 
abgeleitet  werden  können ;  wie  schon  bei  den  Kegelschnitten  erörtert 
wurde  (p.  399).  Zweitens  \i9Ltn\.  es  vorkommen,  dass  nur  eine  Gruppe 
der  4^  n  (n  +  3)  —  1  Systemsbedingungen  durch  jede  Curve  der  er- 
wähnten (x>*- Reihe  identisch  erfüllt  wird.  Dann  erhalten  wir  eine 
endliche  Anzahl  der  letzteren,  welche  gleichzeitig  dem  (X>' -Systeme 
angehören,  wenn  jene  Gruppe  äquivalent  mit  •J^n(n  +  3)  —  1 — 5 
Einzelbedingungen  ist;  denn  dann  wird  durch  die  Gruppe  der  übrigen 
Systemsbedingungen^  äquivalent  mit  $  Einzelbedingungen,  eine  endliche 
Zahl  von  Gurven  bestimmt)  für  welche  die  Functionalinvariante  TT, 
verschwindet.  Dies  sind  dann  singulare  Gurven  unseres  oo^- Systems 
in  Bezug  auf  jede  hinzutretende  Bedingung,  welche  homogen  in  den 
Goefficienten  von  TT,  ist. 

Für  eine  bestimmte  hinzutretende  Bedingung  ist  nun  die  Zahl 
der  verschiedenen  Arten  von  singulären  Gurven  eine  endliche,  denn 
dieselbe  kann  nur  von  den  Goefficienten  einer  endlichen  Anzahl  von 
Functionalinvarianten*)  abhängen.  Nehmen  wir  an,  sie  sei  vom 
Grade  r,  in  den  Goefficienten  einer  Functionalinvariante  TT,-,  die 
Goefficienten  der  letzteren  seien  vom  Grade  <T,-  in  den  Goefficienten  a 
der  Gleichung  der  veränderlichen  Gurve  n*«'  Ordnung  des  Systems, 
und  in  der  Bedingungsgleichung  seien  die  Goefficienten  a  noch  zum 
a****  Grade  enthalten,  ohne  sich  zu  Goefficienten  einer  Functional- 
invariante der  Cn  zusammenziehen  zu  lassen;  so  wird  der  Gesammt- 
grad  q  der  Bedingungsgleichung  gegeben  durch 

I 
Seien  ferner  A,  Gurven  vorhanden,  für  welche  TT;  identisch  Null  ist**), 
so  ist,  wenn  fi  Systemscurven  durch  einen  beliebigen  Punkt  gehen, 
die  Zahl  der  Systemscurven  ^  welche  die  gestellte   Bedingung  nicht  iden- 
tisch erfüllen***): 

=  qfi  —  27A,r,  =  a^i  -^  2J  (Oifi  —  A,)  r, , 

i 

die  Summe    ausgedehnt  über    die  Indices   aller  Functionalinvarianten 

*)  Ob  jedoch  zu  der  Cn  überhaupt  ein  endliches  System  von  Functional- 
invarianten existirt,  durch  die  sich  alle  anderen  ganz  und  rational  ausdrucken 
(p.  211),  kommt  hier  zunächst  nicht  in  Betracht. 

**)  Dabei  ist  jede  r-fach  zählende  Curve  der  Art  für  r  verschiedene  Curven 
gezählt. 

***]  Bei  dieser  Betrachtung  verfahren  wir  unsymmetrisch,  indem  wir  die 
Systemscurven  nur  als  Punktgebilde  auffassen.  Es  wird  sich  diese  Unsymmetrie, 
wie  oben  bei  den  Kegelschnittsystemen,  im  Resultate  vermöge  der  zwischen  den 
Zahlen  fiy  t.  und  den  zu  ihnen  dualistischen  bestehenden  Relationen  beseitigen. 
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* 

TTo  deren  Coefficienten  in  der  gestellten  Bedingung  vorkommen.  Es 
hängen  hier^  analog  den  Verhältnissen  bei  Eegelschnittsystemen,  die 
Zahlen  a,  a,-,  r,-  nur  von  der  gestellten  Bedingung  ^  die  Zahlen  ft^  A,- 
nur  von  dem  gegebenen  Systeme  ab.  Man  wird  aber  nicht  behaupten 
dürfen,  dass  es  für  jedes  Curvensystem  eine  bestimmte  Anzahl  von 
solchen  Zahlen  ki  gibt.  Dies  erhellt  schon  aus  dem  oben  über  die 
absoluten  Invarianten  Gesagten;  allgemeiner  aus  folgender  Ueber- 
legung.  Es  sei  eine  singulare  Gurve  des  Systems  durch  das  Ver- 
schwinden einer  Reihe  von  Functionen  TT,-  bezeichnet.  Zwischen  den  TTj 
und  anderen  Functionen  P,-  können  dann  (eventuell  in  Folge  der 
gegebenen  Bedingungen  des  Systems)  solche  Relationen  bestehen,  dass 
gleichzeitig  mit  den  ü.  immer  die  P.  verschwinden,  ohne  dass  sich 
doch  die  P,  direct  rational  und  ganz  durch  die  TT«  ausdrücken  liessen. 
Es  tritt  dies  z.  B.  ein,  wenn 

p.«  =  2;^,<dA  +  2;^,n/s  . 

wo  die  <!>,•  in  Folge  der  Bedingungen  des  Systems  verschwinden  mögen. 
Durch  die  betrachtete  singulare  Curve  ist  dann  jede  hinzutretende^ 
die  Coefficienten  von  P,-  enthaltende  Bedingung  identisch  erfüllt,  ohne 
dass  letztere  die  Coefficienten  der  TTt  selbst  enthielte.  Es  würde  also 
edenfalls  nicht  ausreichen,  wenn  man  etwa  bei  Bestimmung  der  Zahlen 
ki  für  ein  gegebenes  System  nur  die  Functionalinvarianten  berück- 
sichtigen wollte,  deren  Coefficienten  homogen  in  den  Bedingungen 
des  Systems  vorkommen.  — 

Diese  Erörterungen  werden  hinreichen,  um  die  Schwierigkeiten 
zu  kennzeichnen,  auf  welche  eine  allgemeine  algebraische  Behandlung 
der  Charakteristikentheorie  zunächst  stossen  wird.  Wir  erwähnen 
hier  nur  noch  ein  Beispiel,  um  zu  zeigen,  wie  unter  den  Zahlen  A,- 
insbesondere  diejenigen  enthalten  sein  können,  welche  sich  auf  die 
singulären  Curven,  genommen  in  unserm  früheren  Sinne  (p.  409) 
beziehen: 

Es  soll  die  Zahl  der  Curven  gefunden  werden,  welche  eine 
gegebene  Gerade  so  schneiden,  dass  durch  einen  der  Schnittpunkte 
noch  eine  der  Doppelpunktstangenten  derselben  Curve  hindurchgeht, 
oder  mit  andern  Worten:  Es  soll  die  Ordnung  des  Orles  der  Punkte 
beslimmt  werden,  in  denen  eine  Curve  des  Systems  von  den  Tangenten  in 
ihren  Doppelpunkten  noch  geschnitten  wird.  Auf  der  Geraden  haben 
wir  hier  eine  Correspondenz ,  vermöge  deren  jedem  Punkte  S  die 
2ft^  Schnittpunkte  17  der  Doppelpunktstangenten  der  fi  durch  | 
gehenden  Curven  entsprechen,  während  jedem  Punkte  iy  umgekehrt 
np  Punkte  5  zugehören.  Unter  den  5  +  ^  Coincidenzpunkten  sind 
aber    eine     Reihe    von    uneigentlichen    Lösungen    unserer   Aufgabe 


424  Vierte  Abtheilung. 

mitgezählt^  wie  man  leicht  übersieht.     Zieht  man  letztere  ab^  so  erhält 
man  für  die  gesuchte  Zahl  den  Werth*): 

np  +  2dfi-  {6i^  +  (n-2)cf,+2(n— 2)aj  +  2(n-6)äo'  +  2(n— 4)«/' 
+  2  (n  ~  2}<  +  2  (n  -  4)  /J'  +  3  (n  -  5)  y,'  +  3  («  -  3)  y,}  . 

Derselbe  setzt  sich  also  in  der  That  aus  unsem  obigen- Zahlen  (p.  409) 
linear  zusammen. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt  sofort,  weshalb  der  Chasles'sche 
Satz  nur  für  Kegelschnitte  gilt:  Eine  solche  Gurve  kann  eben  nur 
eine,  mit  zwei  Bedingungen  äquivalente  Invarianteneigenschaft  haben, 
nämlich  die,  dass  die  linke  Seite  der  Liniencoordinatengleichung,  die 
Form  F=  (ahufj  identisch  werschwindet,  d.  h.  dass  der  Kegelschnitt 
in  eine  Doppellinie  ausartet  (bez.  in  einen  Doppelpunkt,  wenn  man 
von  der  Linienauffassung  ausgeht).  In  Folge  dessen  haben  wir  nur 
zwei  Zahlen  ft  und  A,  oder  —  wegen  der  Gleichungen  (1)  — jl  und 
V  zu  berücksichtigen.  Andererseits  erkennt  man  aber,  dass  der 
Ghasles'sche  Satz  auch  allgemein  gilt,  sobald  die  hinzutretende 
Bedingung  die  der  Berührung  mit  einer  festen  Curve  (C,„)>  sagen  wir 
der  tn^^^  Ordnung  und  A:**°  Klasse,  ist.  Eine  solche  Bedingung  näm- 
lich wird  offenbar  identisch  (d.  h.  unabhängig  von  der  zu  berührenden 
festen  Curve)  erfüllt  durch  jede  Curve  des  Systems,  welche  einen 
doppelt  zählenden  Ast  enthält,  und  zweifach  durch  jede,  welche  auf 
der  Cm  einen  Doppelpunkt^  dreifach  durch  jede,  welche  auf  ihr  einen 
Rückkehrpunkt  hat.**)  Dies  geschieht  aber  auch  durch  keine  an- 
deren Curven  des  Systems  i  als  durch  solche  mit  den  eben  genann- 
ten Singularitäten  (oder  höheren  der  Art);  denn  keine  andere 
Systemscurve  schneidet  jede  beliebige  feste  Curve  in  zwei  zusamn^en- 
fallenden  Punkten.  Nun  ist  aber,  für  die  hinzutretende  Tactinvariante 
q  ^s=2m{n  —  \)  -\-  k\  denn  dieselbe  ist  vom  Grade  m  in  den  Coeffi- 
cienten  der  Liniengleichung,  vom  Grade  k  in  denen  der  Punktgleichung 
der  beweglichen  Systemscurve,  wie  durch  Verallgemeinerung  unserer 
obigen  Betrachtung  bei  Kegelschnitten  leicht  zu  beweisen  ist  (vgl. 
p.  401).    Die  Zahl  der  die  C^^  eigentlich  berührenden  Curven  ist  daher: 

.  =  (2  w  (n  -  1)  +  Arn)  /t  —  (2^  +  3  c  +  «')  w  , 

oder  nach  Gleichung  (14): 

=  /rju.  -j-  wft' . 

♦)  Vgl.  Zeuthen,  a.  a.  0. 

♦*)  Dies  lolgt  direct  aus  den  Plück arischen  Formeln.    Die  C^  nämlich  kann 

in  der  Nähe  eines  solchen  Punktes  durch  ihre  Tangente  ersetzt  werden;  für  eine 
Gerade  aber  gelten  obige  Sätze  nach  jenen  Formeln. 


Allgemeine  Theorie  der  algeb^schen  Curyen.  425 

Wir   haben   daher   den  folgen  den  ^   auch   schon    von    Chasles    aus- 
gesprochenen Satz*): 

In  einem  Systeme  von  Curven,  von  denen  ft  durch  einen  beliebigen 
Punkt  gehen,  (i  eine  beliebige  Gerade  berühren,  gibt  esk^-\-myL 
Curven^  welche  eine  beliebige  feste  Curve  w'"'  Ordnung  und  k^'*"  Klasse 
berühren,  **)  — 

Wir  machen  schliesslich  noch  einmal  auf  die  bei  unsem  Unter- 
suchungen befolgte  Methode  aufmerksam:  wir  erlangten  die  meisten 
einzelQcn  Resultate  durch  Anwendung  des  Chasles 'sehen  Correspon- 
denzprincips.  Dasselbe  müsste  aber  auch  auf  rein  algebraischem 
Wege  zu  erreichen  sein;  beruht  doch  jenes  Correspondenzprincip 
auch  nur  auf  einer  algebraischen  Thatsache  (vgl.  p.  210).  Der  Vor- 
theil^  den  dagegen  die  Anwendung  dieses  Princips  gewährt;  ist,  dass 
man  bei  der  Betrachtung  einer  Frage  alle  ihr  fremden  Verhält- 
nisse durch  die  Anlage  der  Abzahlung  ausschliesst,  und  so  die  Zahl 
der  Losungen  ganz  direct  findet  ^  während  bei  der  algebraischen  Be- 
handlung,  welche  nicht  nur  den  Grad  der  Schlussgleichung;  sondern 
diese  selbst  verlangt;  verschiedene  Schwierigkeiten  (z.  B.  die  Aus- 
scheidung überflüssiger  Factoren)  zu  beseitigen  sein  werden.  Umge- 
kehrt wird  man  die  durch  das  Correspondenzprincip  gewonnenen 
Resultate  für  die  algebraisch^  Behandlung  verwerthen  können^  inso- 
fern dann  der  Grad  der  zur  Lösung  dienenden  Endgleichung,  sowie 
die  Vertheilung  der  verschiedenen  Arten  von  Lösungen  von  vornherein 
bekannt  sind.  In  diesem  Sinne  muss  man  die  doch  wesentlich  auf 
dem  Correspondenzprincipe  beruhende  Theorie  der  Charakteristiken 
als  einen  wichtigen  Beitrag  für  die  algebraische  Behandlung  der  ent- 
sprechenden Eliminationsprobleme  auffassen. 

YII.   Die  Oeometrie  auf  einer  algebraischen  Curve. 

Wir  haben  schon  verschiedentlich  darauf  hingewiesen;  dass  von 
den  Schnittpunkten  zweier  Curven,  insbesondere  von  den  Grund- 
punkten  eines  Curvenbüschels  nicht  alle  willkürlich  gewählt  werden 
können,  dass  vielmehr  immer  eine  gewisse  Zahl  durch  die  übrigen 
bestimmt  ist. 

Es  sollen  nun  zunächst  diese  Verhältnisse  genauer  untersucht 
werden.     Eine  gegebene  Curve  n*«'  Ordnung  /*  =  0  wird  von  einer 


*)  Vgl.  ChasleB:  Comptes  rendijs,  15.  fövrier  1864.  Einen  Beweis  gab 
Zeuthen:  Math.  Annalen,  Bd.  3,  p.  153. 

**)  Man  sieht  sofort,  dass  der  Satz  auch  gilt,  wenn  im  Systeme  ausser  den 
Curven  a  noch  andere  mit  mehrfach  zählenden  Zweigen  vorkommen ;  denn  durch 
letztere  Curven  wird  die  Zahl  q^  immer  entsprechend  beeinflusst,  wie  die  Glei- 
chung (14). 
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Curve  /»*•'  Ordnung  9  =  0  in  mn.  Punkten  geschnitten ^  von  denen 
wir  zunächst  annehmen^   dass  sie  nicht  in  Doppel-  oder  Rückkehr- 

punkte  von  /"  =  0  fallen.     Ist  /»  <  n,  so  sind  ^-^t-^  Schnittpunkte 

als  gegeben  erforderlich ;  durch  diese  ist  die  Curve  9  »s  0  vollkommen 
bestimmt;  mithin  auch  ihre  übrigen  Schnittpunkte  mit  ^=0.  Ist 
hingegen  ;;i  >  n,  so  kann  man,  wenn  es  sich  nur  um  die  Schnittpunkte 
beider  Curven,  nicht  um  die  schneidende  Curve  (p  selbst  handelt;  an 
Stelle  der  Gleichung  9  =  0.  die  Gleichung 

9?'  ==  9?  +  ft/  =  0 

setzeu,  wo  (i  ein  Ausdruck  (m  —  n)*«'  Ordnung  ist.  Die  vollkommen 
willkürlichen 

^  {m  —  n  -{-  1)  (m  —  n  -|-  2) 

Coefficienten  von  11  dürfen  nun  besonders  so  gewählt  werden ^  dass 
ebensoviele  Coefficienten  der  Function  ip'  verschwinden.  Man  kann 
also>  ohne  das  Schnittpunktsystem  zu  ändern,  statt  einer  allgemeinen 
Curve  9?  =  0,  eine  specielle  Curve: 

setzen,  welche  nur  noch  von 

m  {m  +  3)         (m--n+l)(>/i-n  +  2)  _1  _  ^         ^n  -  1)  (n^- 2) 

2  2  —mn—  2 

Constanten  abhängt.  Diese  reducirte  Curve  ist  dann  durch  mn  — 
^  (n  —  1)  (n  —  2)  Punkte  bestimmt;  sind  also  so  viele  Schnittpunkte 

von  /  =«  0,  9>'  =  0  gegeben;  so  sind  die  übrigen  i^^^  -y^??^^  -^  dadurch 

festgelegt;    und    dasselbe    gilt   natürlich    für    die    Schnittpunkte    von 
/■=0,  9?  ==  0,  da  dies  dieselben  Punkte  sind. 
Die  beiden  Zahlen 

m(m  +  S)  j      (n  —  1)  (n  —  2) 

welcjie  bez.  für  m  <  n  und  m>  n  angeben ,  wie  viel  Schnittpunkte 
des  Systems  durch  die  übrigen  gegeben  werden ,  stimmen  überein  für 
m  =  n  —  1  und  m  =  n  —  2.  Für  m  >  n  —  3  kann  man  also  immer 
die  Zahl  ^  (n  —  ^)  {n  —  2)  gelten  lassen ;  welche  —  und  das  ist  das 
Wichtige  —   von  m  ganz  unabhängig  ist.*)     Für  kleinere  Werthe  von 


*)  Auf  diesen  Umstand  bei  Cnrven  gleicher  Ordnung  wies  zuerst  Euler  hin 
(Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,  1748;  Sur  une  contradiction  apparente 
dans  la  doctrine  des  lignes  courbes);  derselbe  wurde  ausführlich  erörtert  von 
Gramer  (Introduction  ä*  Tanalyse  etc.,  1750,  p.  78} ,  und  von  P lücker:  Ger- 
gonne's  Annalen,  6d.  19.  Die  Erweiterung  des  Satzes  gaben  gleichzeitig  Jacobi 
(De  relationibus  etc  ,  Crelle's  Journal,  Bd.  15)  und  P lücker  (ib.  Bd.  16);  eii^e 
noch   weiter  gehende  Verallgemeinerung  des  Satzes   findet  man  in  Plücker*B 
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m  aber  ist  die  Zahl  der  Punkte,  welche  durch  die  übrigen  gegeben 
sind^  eine  geringere. 

Diese  Betrachtungen  verlangen  eine  leichte  Modification,  wenn  9 
durch  einige  Doppel-  oder  Rückkehrpunkte  von  /  geht.  Diese  Punkte 
nämlich  müssen  als  Bestimmungsstücke  von  9  einfach  ^  dagegen  als 
Schnittpunkte  von  q>  mit  /*  doppelt  gezählt  werden.  Die  Anzahl  der 
durch  die  übrigen  bestimmten  Schnittpunkte  wird  dadurch  um  die  Zahl 
(d)  derjenigen  Punkte  vermindert,  welche  in  diese  Ausnahmepunkte 
hineinfallen  und  daher  von  vornherein  bekannt  sind.  Man  hat  also 
den  Satz: 

Von  den  Schnittpunkten  einer  gegebenen  Curve  n'"*  Ordnung  /"  «=  0 
mit  einer  Curve  m*^''  Ordnung  y  welche  durch  d  Ausnahmepunkte  von 
/  =  0  gehen  soll,  ohne  in  diesen  selbst  mehrfache  Punkte  zu  haben,  sind 

1)  wenn  m^n  —  2,  ^-^^^    2  ~  *  durch  die  übrigen  bestimmt; 

2)  wenn  »i  <  n  —  2,  mn  —  ^i^^'v  -.  g   durch   die  übrigen  be- 
stimmt. 

m 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  nicht  in 
singulären  Punkten  der  Grundcurve  liegenden  Schnittpunkte  einander 
beliebig  gruppenweise  unendlich  nahe  rücken  können,  ohne  dass 
dadurch  die  Gültigkeit  unseres  Satzes  beeinflusst  wird.  Derselbe 
erleidet  jedoch  eine  Ausnahme,  wenn  die  willkürlich  zu  wählenden 
Punkte  in  gewisser  Weise  von  einander  abhängig  sind.  Zerfällt  z.  B. 
die  Curve  9  =  0  in  mehrere  Curven  niedrigerer  Ordnung ,  so  zerfällt 
auch  das  ganze  Schnittpunktsystem  in  mehrere,  und  in  jedem  dieser ' 
Schnittpunktsysteme  dürfen  sich  nur  so  viel  Punkte  unter  den  gege- 
benen befinden,  als  für  eine  solche  Curve  niedrigerer  Ordnung  hin- 
reichen, vermittelst  unseres  Theorems  die  übrigen  zu  bestimmen. 
Schneiden  wir  z.  B.  eine  Curve  4.  Ordnung  ohne  Doppelpunkte  {d  ==  0) 
mit  einer  Curve  dritter  Ordnung,  welche  in  eine  Gerade  und  einen 
Kegelschnitt  zerfällt,  so  dürfen  von  ersterer  nur  2  Punkte,  von 
letzterem  5  Punkte,  im  Ganzen  also  nur  7  Punkte  willkürlich  auf  der 
C^  gewählt  werden,  während  in  dem  Schnittpunktsysteme  einer  belie- 
bigen ^3  mit  der  C^  9  (=  5n  —  ^  (n  —  1)  (n  —  2))  Punkte  beliebig 
auf  der  C^  angenommen  werden  dürfen.  Es  kann  andererseits  eintreten, 
dass  bei  nicht  zerfallenden  Schnittpunktsystemen  die  mn  — i  (^  —  1) 
(w  —  2)  +  d  gegebenen  Punkte  (für  m>n  —  2)  noch  nicht  ausreichen, 
um  die  übrigen  zu  bestimmen:  Man  wird  "sich  geradezu  die  Aufgabe 
stellen  können,  zn  mn  —  ^(n  —  l)(n  —  2)-j-d  —  r  gegebenen  Punkten 


Theorie  der  algebraischen  Curven,  Bonn  1839,  p.  11.  —  Für  die  Darstellung  des 
Textes  vgl.  Clebsch  und  Gor d an:  Theorie  der  AbeTschen  Functionen,  Leip- 
zig 1866,  p.  34. 
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r  weitere  so  zu  bestimmen,  dass  sie^mit  jenen  die  übrigen  ^  (n  —  1) 
.  (n  —  2)  —  S  Schnittpunkte  einer  durch  d  Ausnahmepunkte  von  /**=  0 
gehenden  Gurve  m^^  Ordnung  nicht  bestimmen.  Und  in  der  That 
wird  das  entsprechende  Problem  für  w  «=  w  —  3  später  für  uns  noch 
von  besonderer  Wichtigkeit  werden.  Genauer  sprechen  wir  den  an- 
geführten Satz  daher  in  der  Form  aus,  dass  höchstens  ^ij^-^A) 
(n  —  2)  —  8,  bez.  mn  —  ^m(m'^S)  —  d  Schnittpunkte  durch  die  übrigen 
bestimmt  sind,  wenn  keine  anderen  Bedingungen  hinzutreten. 

Dieser  Satz  gehört  wegen  seiner  zahlreichen  Anwendungen  zu 
den  wichtigsten  in  der  Theorie  der  algebraischen  Curven;  besonders 
für  das  zunächst  Folgende  bildet  er  im  Wesentlichen  die  Grundlage.  *) 
Wir  bemerken  zunächst,  dass  für  m  =  n  von  den  m^  Grundpunkten 
eines  Büschels  in  der  That  -^  {m  —  1)  {m  —-  2)  durch  die  übrigen 
bestimmt,  also  nur  ^-m  {m  -{-  3)  willkürlich  sind  (vgl.  p.  373).  Femer 
gibt  das  Theorem,  angewandt  auf  Curven  dritter  Ordnung  einen 
äusserst  einfachen  Beweis  für  den  PascaTschen  Satz,  den  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  wollen,**)    Für  m  =  n  =  S  lautet  dasselbe: 

Mie  Curven  dritter  Ordnung,  welche  8  Punkte  gemein  haben,  gehen 
auch  durch  einen  neunten  Punkt, 

Es  seien  nun  die  sechs  auf  einem  Kegelschnitte  liegenden  Punkte 
1,2,  3,  4,  5,  6  in  der  Weise  zu  Paaren  vereinigt,  dass  wir  die  in 
dem  Schema  (vgl.  p.  50): 

12        45        I 

23        56        n 

34        61        III 

neben  einander  stehenden  Linien  als  gegenüberliegende  Seiten  des 
Sechsecks  auffassen.  Bezeichnen  wir  die  Schnittpunkte  von  je  zweien 
derselben  bez.  mit  I,  II,  III;  so  können  wir  die  ganze  Figur  aus  drei 
zerfallenden  Curven  3.  Ordnung  mit  8  gemeinsamen  Punkten  zusammen- 
gesetzt denken;  dieselben  sind: 

1)  der  Kegelschnitt  und  die  Linie  I  II ; 

2)  die  3  Linien  12,  56,  34, 

3)  die  3  Linien  45,  23,  ^. 

Jede  dieser  Curven  geht  durch  die  8  Punkte  1,  2,  3,  4,  5,-  6,  I,  II; 


*)  Aus  ihm  lassen  sich  eine  Reihe  weiterer  8ätze  über  Schnitipankt83r8teme 
ableiten,  auf  die  wir  nicht  eingehen;  vgl.  Cayley:  Cambridge  and  Dublin  ma- 
thematical  Journal,  vol.  III,  p.  211,  und  die  angeführten  Werke  von  Crem  od  a 
und  Salmon. 

**)  Vgl.  Flu ck er,  Analytiscii- geometrische  Entwicklungen,  Bd.  1, 1828«  p.  267. 
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folglich  geht  durch  den  9^^  Schnittpunkt  III  zweier  von  ihnen  auch 
die  dritte,  und  damit  ist  der  PascaTsche  Satz  bewiesen.*) 

Der  uns  beschäftigende  Satz  bildet  nun  zusammen  mit  dem  später 
zu  begründenden  „erweiterten  Correspöndenzprincipe"  die  Grundlage 
für  die  Geomeirie  avf  einer 'algebraischen  Curve,  d.  h.  er  erlaubt  uns 
in  ähnlicher  Weise  eine  Theorie  der  auf  einer  solchen  gelegenen 
Punktgruppen  herzustellen ,  wie  wir  dieselbe  auf  der  geraden  Linie 
bereits  kennen  gelernt  haben  (Theorie  der  binären  algebraischen 
Formen).  Bei  den  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  wird  uns 
zuerst  die  fundamentale  Bedeutung  des  Geschlechtes  (p.  351) 

;?  =  |(n  —  1)  (n  —  2)  —  rf  —  r 

einer  Curve  n*®'  Ordnung  ihrem  vollen  Umfange  nach  entgegen  treten : 
Es  zeigen  sich  die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  Punktsysteme  auf 
einer  Curve  geradezu  allein  von  der  Zahl  p,  nicht  von  Ordnung  oder 
Klasse  der  Curve  abhängige  so  dass  wir  weiterhin  genothigt  sind; 
die  Curven  je  nach  ihrem  Geschlechte  näher  zu  untersuchen,  sie  nach 
demselben  in  wesentlich  verschiedene  Klassen  zu  theilen.  Es  steht 
dies  in  genauem  Zusammenhange  mit  der  Theorie  der  Abel'schen 
Integrale  und  der  eindeutigen  Transformationen:  erst  an  der  Hand 
dieser  Theorien  werden  wir  einen  vollständigen  Ueberblick  über  die 
Geometrie  auf  einer  Curve  gewinnen  köimen.  Besonders  auf  Grund 
der  Arbeiten  von  Brill  und  Nöther  sind  wir  jedoch  in  der  Lage, 
schon  jetzt  eine  Reihe  von  Problemen  rein  algebraisch  zu  erledigen.  **) 
Wir  beschränken  uns  dabei  auf  Betrachtung  der  Punktsysteme, 
welche  auf  einer  gegebenen  festen  Curve  durch  sogenannte  adjungirte 
Curven  ausgeschnitten  werden;  eine  Beschränkung,  welche  sogleich 
noch  näher  begründet  werden  wird.  Unter  einer  y^adjungirten 
Curve^^  verstehen  wir  eine  solche ,  die  durch  sämmtliche  Doppel-  und 
Ruckkehrpunkte  der  festen  Grundcurve  einmal  hindurchgeht  ^  oder  all- 
gemeiner, die  durch  jeden  i- fachen  Punkt  derselben  (i  —  l)-fach 
hindurchgeht,  ohne  dass  sich  dabei  einzelne  Zweige  beider  Curven 
berühren.  Femer  setzen  wir  voraus,  dass  die  gegebene  Curve  n*«' 
Ordnung  {C^  in  jedem  f- fachen  Punkte  lauter  getrennte  Tangenten 
besitzt.  ***)    Alsdann  können  wir  jeden  i- fachen  Punkt  durch  ^  i  (i  —  1) 


*)  Man  überzeugt  sieh  leicht,  dass  die  oben  hervorgehobene  Einschränkung 
des  Satzes  fOr  zerfallende  Schnittpunktsysteme  in  diesem  Falle  ohne  Einfiuss  bleibt. 

**)  Vgl«  fSr  das  Folgende  Brill  und  Nöther:  üeber  die  algebraischen 
Functionen  und  ihre  Anwendung  in  der  Geometrie:  Göttinger  Nachrichten,  Fe- 
bruar 187S  und  Math.  Annalen,  Bd.  YII.  p.  269. 

•••)  üeber  die  Berücksichtigung  von  vielfachen  Punkten  mit  theilweise  zu- 
sammenfallenden Aesten  vgl.  den  Abschnitt  über  eindeutige  Transformation  in 
der  6.  Abtheilung,  sowie  den  Schluss  dieser  4.  Abtheilung. 
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Doppelpunkte  ersetzt  denken  (vgl.  p.  329),  und  dem  entsprechend 
setzen  wir  das  Geschlecht 

wenn  die  üanre  Ct,  a^  Doppel-,  a^  dreifache,  .  .  .  a,-  t- fache  Punkte 
besitzt.  Für  das  Schnittpunktsystem  einer  adjungirten  Curve  haben 
wir  in  den  Formeln  unseres  Fundamentaltheorems  d  =  ^  Zat  i  (i  —  1) 
zu  setzen ;  und  wir  können  dasselbe  dann  folgendermassen  aussprechen^ 
wie  man  leicht  erkennt,  da  in  einem  i- fachen  Punkte  immer  i  (t  —  1) 
Schnittpunkte  mit  der  adjungirten  Curve  zusammenfallen: 

Von  den  nicht  in  die  singulären  Punkte  fallenden  Schnittpunkten 
einer  adjungirten  Curve  m**"  Ordnung  mit  der  gegebenen  Cn  sind 

1)  für  w  >  w  —  3;  höchstens  p  durch  die  übrigen  nm  —  2Ja,-.i(i  —  1) 
—  pssna-j-p  —  2  (a=s/»  —  (n  —  3))  Schnittpunkte  bestimmt^) ; 

2)  für  m  =^  n  —  2  —  r;  höchstens  p  —  1  — -  ^  (r  +  2)  (r  —  1)  durch 
die  übrigen  ^m  {m  -\-  i)  —  J-  2^«, .  i  (i  —  1)  bestimmt. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  Betrachtungen  von  Systemen  von  adjun- 
girten Gurven  wenden,  oder  vielmehr  zur  Betrachtung  der  von  solchen 
Systemen  auf  der  Cn  ausgeschnittenen  Punktgruppen,  wollen  wir  die 
letzteren  durch  folgende  Elemente  als  charakterisirt  ansehen: 

1)  Die  Zahl  {Q)  der  in  jeder  Gruppe  der  ,,Schaar^^  befindlichen 
Punkte,  d.  h.  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte  einer 
adjungirten  Curve  des  betrachteten  Systems  (letztere  kann 
nämlich  auch  ausserhalb  der  singulären  Punkte  von  /  eine  An- 
zahl feste  Schnittpunkte  mit  der  C„  gemein  haben). 

2)  Die  Mannigfaltigkeil  der  Schaar,  d.  h.  die  Zahl  {g)  der  will- 
kürlichen Parameter,  von  denen  die  Coefficienten  einer  Curve 
des  Systems  abhängen. 

3)  Der  Grad  der  Schaar,  d.  h.  die  Dimension,  bez.  die  Form,  in 
welcher  diese  q  Parameter  in  die  Gleichung  aer  Curve  ein- 
gehen. Dieselben  sollen  im  Folgenden  immer  rational  vor- 
kommend vorausgesetzt  werden. 

Einige  Beispiele  mögen  diese  Unterscheidungsmerkmale-  näher 
erläutern.  -Die  Cn  sei  eine  Curve  3*®' Ordnung  ohne  singulären  Punkt; 
alsdann  bilden  die  sämmtlichen  Geraden  der  Ebene  ein  2 -fach  unend- 
liches {q  =  2)  System  (oo^)  von  adjungijten  Curven,  das  von  zwei 
Parametern  linear  abhängt;  die  von  ihnen  auf  der  6^3  ausgeschnittenen 
Punktgruppen  bilden  daher  eine  lineare  2  -fach  unendliche  Schaar  von  Je 
3  Punkten  (()=3).  Dagegen  bestimmen  alle  Linien,  die  durch  einen  festen 
Punkt  der  6^3  gehen,  und  also  noch  in  2  beweglichen  Punkten  schnei- 
den, eine  lineare  i-fach  unendliche  Schaar  von  Je  2  Punkten  (()  =  2, 


*)  Dieser  Satz  gibt  also  eine  directe  geometrieche  Bedeutung  für  die  Zahl  p. 
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^=1);  ferner  die  Tangenteo  eines  festen  Kegelschnittes  (ajjO^j — ^8^*=0); 
da  dieselben  in  der  Form 

darstellbar  sind,  eine  quadratische  einfach  unendliche  Schaar  von  je  3 
Punkten.  Hat  die  C^  einen  Doppelpunkt  nnd  betrachten  wir  den  von 
ihm  ausgehenden  Strahlbüschel,  von  dem  jeder  Strahl  die  ^3  noch  in 
einem  beweglichen  Punkte  trifft,  so  bestimmt  dieser  Büschel  eine  ein- 
fach unendliche  lineare  Schaar  von  je  einem  Punkte  (()  =  1).  Allgemein 
endlich  schneiden  alle  adjungirten  Curven  w*®' Ordnung  {m  >  n  —  3), 
die  durch  s  beliebige  feste  Punkte  gehen,  auf  der  Cn  eine  lineare 
Schaar  von  Punktgruppen  aus,  für  welche 

Q  =  nm  —  Eai .  1  («  —  1) 

q  s=  nm  —  Zai .  i  {i  —  1)  —  p  —  $\ 

denn  von  den  0  Schnittpunkten  sind  nach  unserm  Fundamentalsatze 
über  Schnittpunktsysteme  p  durch  die  übrigen  bestimmt,  und  somil 
nur  noch  Q  —  p  willkürlich ;  also  ist  ^  =  (>  —  *  —  p.  Liegen  hin- 
gegen von  den  s  festen  Punkten  B  auf  der  Cn*  so  haben  wir: 

Q^mn  —  Uai .  i  {i  —  1)  —  Ä 

q  =  mn  —  2?a,- .  i  (i  —  1)  —  s  —  p  . 

Während  die  Punktgruppen  auf  der  6^«  durch  die  bisherige  Dar- 
stellung wesentlich  von  den  betreffenden  adjungirten  Curven  abhängig 
erscheinen,  gelingt  es  durch  den  sogenannten  Restsatz,  zu  dessen 
Darlegung  wir  nun  übergehen,  diese  Gruppen  in  gewissem  Grade 
unabhängig  von  den  sie  ausschneidenden  Curven  zu  definiren,  wodurch 
sie  entsprechend  den  Forderungen  einer  Geometrie  auf  der  Curve  mehr 
als  selbständige  Gebilde  dastehen.  Um  den  Resisatz  präcis  aussprechen 
und  beweisen  zu  können,  müssen  wir  die  folgenden  Bezeichnungen 
einfähren. 

Als  Residuum  einer  Gruppe  Gq  von  Q  Punkten  bezeichnen  wir 
eine  jede  Punktgruppe  (GR)y  welche  mit  jener  zusammen  das  voll- 
ständige Schnittpunktsystem  der  vorliegenden  Cn  mit  einer  adjungirten 
Curve  bildet;  die  Ordnung  der  letzteren  ist  dabei  gleichgültig.  Es 
sei  hierbei  noch  einmal  hervorgehoben,  dass  wir  in  dem  Schnittpunkt- 
systeme die  in  singulare  Punkte  der  Cn  fallenden  Schnittpunkte  nie 
mitzählen,  sondern  da  ihre  Zahl  (2^«! .  1  (/  —  1))  für  dieselbe  €„  immer 
die  gleiche  ist,  stets  als  selbstverständlich  ergänzen.  Es  kann  jedoch 
vorkommen,  dass  von  den  Punkten  der  Gq  (etwa  durch  Berührung 
der  ausschneidenden  Curve  mit  den  Aesten  der  Grundcurve  im  singu- 
lären  Punkte)  in  einen  solchen  ausnahmsweise  noch  mehr  Schnitt- 
punkte fallen ;  diese  sind  unter  den  Q  -{-  R  Punkten  mitzuzählen.  — 
Die  Punktgruppe  Gr  heisst  dann  zu  Gq  residual ^  und  umgekehrt. 
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Corresidual  in  Bezug  auf  Gq  nennen  wir  zwei  Punktgrappen  Gn 
und  Gr'j  welche  zu  derselben  dritten  Gruppe  Gq  residual  sind^  welche 
also  von  zwei  adjungirten  Gurven  ausgeschnitten  werden  können, 
deren  übrige  Schnittpunkte  mit  der  €„  sämmtlich  in  die  Punkte  Q 
fallen;  diese  beiden  Gurven  können  dabei  von  gleicher  oder  ver- 
schiedener Ordnung  sein.  Der  Begriff  der  Corresidualitäl  ist  deshalb 
von  besonderer  Wichtigkeit^  weil  er  eben  durch  den  Resfsatz  von 
einem  speciellen  Residuum  {Gq)  unabhängig  gemacht  wird. 

Um  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  Definition  zu  geben, 
wählen  wir  eine  Curve  5*®'  Ordnung  {n  =  5)  mit  2  Doppelpunkten 
(p  B=  4).  Alle  adjungirten  Kegelschnitte,  welche  durch  2  feste  Punkte 
der  Cf^  (und  durch  die  Doppelpunkte)  gehen,  schneiden  die  0^  noch 
in  4  anderen  Punkten.  Jede  dieser  Gruppen  G^  ist  dann  zu  jenen 
beiden  festen  Punkten  residual,  und  alle  diese  einfach  unendlich 
vielen  G^  sind  unter  einander  corresidual  in  Bezug  auf  die  feste  G^. 

Der  zu  beweisende  Satz  lautet  nun  allgemein  folgendermas8e9 : 

Sind  auf  einer  algebraischen  Curve  die  Punklgruppen  Gr^  Gr'^  .  .  . 
einander  corresidual  in  Bezug  auf  eine  Punktgruppe  Gq^j  so  sind  sie 
auch  corresidual  in  Bezug  auf  jede  andere  Punklgruppe  Gq'^  welche  zu 
einer  von  ihnen  (ettva  Gr)  residual  ist.*) 

Wir  erläutern  den  Sinn  des  Satzes  zunächst  an  einigen  Beispielen. 
Wir  betrachten  wieder  eixie  C-^  mit  zwei  Doppelpunkten  (p  «=  4)  und 
den  Büschel  adjungirter  C^  mit  2  festen  Punkten  G^  (ausser  den 
Doppelpunkten).  Letzterer  bestimmt  uns  eine  einfach  unendliche 
lineare  Schaar  von  G^,  welche  in  Bezug  auf  die  G^  corresidual  sind. 
Durch  eine  solche  6^4  kann  aber  nur  ein  einziger  adjungirter  Kegel- 
schnitt gelegt  werden;  um  daher  zu  einer  Gruppe  G^  zu  gelangen, 
die  in  Bezug  auf  eine  G^  zu  der  G2  corresidual  ist,  müssen  wir  durch 
die  G^  eine  adjungirte  Gurve  höherer,  sagen  wir  3*«'  Ordnung,  legen. 
Diese  schneidet  die  C^  dann  noch  in  7  anderen  Punkten,  die  eine 
in  Bezug  auf  G^  zu  G^  corresiduale  Gruppe  G^  bilden.  Der  Restsatz 
sagt  nun  aus,  dass  man  durch  diese  G^  einen  Büschel  von  adjungirten 
C^  legen  kann,  welche  auf  der  C^  dieselbe  Schaar  von  Punktgruppen 
&4  ausschneiden,  die  wir  vorhin  durch  einen  Büschel  adjungirter  Kegel- 
schnitte bestimmt  haben.     Die  zuerst  willkürlich  durch  eine  der  G^ 


*)  Der  Satz  wurde  für  Carven  3.  Ordnung  auch  von  Sylvester  gegeben 
und  findet  sich  in  dem  Werke  Salmon*8  über  höhere  Curven^  welches  gleich- 
zeitig mit  der  Note  von  Brill  und  Nöther  in  den  Göttinger  Nachrichten  er- 
schien. Historisch  ist  derselbe  zunächst,  wenn  auch  nicht  in  der  Form,  aus  dem 
Additionstheoreme  der  AbeTschen  Integrale  erwachsen.  —  Der  Satz  gilt  übrigens 
auch  für  Punktgruppen  auf  einer  zerfallenden  Curve;  denn  wir  werden  beim 
Beweise  an  keiner  Stelle  die  Ineducibüität  der  Curve  /*«»0  vorauszusetzen 
brauchen. 
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gelegte  adjungiiie  C^  hätten  wir  aach  so  wählen  können,  daas  sie  in 
einem  der  4  Punkte  die  C^  berührt,  dass  also  ein  Punkt  der  durch 
sie  ausgeschnittenen  Gruppe  G^  mit  einem  Punkte  der  G^  zusammen- 
fallt; an  dem  Wesen  der^Sache  wird  dadurch  nichts  geändert.  Ueber- 
haupt  sei  bemerkt,  dass  es  gleichgültig  ist^  ob  die  Gruppen  Gg^  Gm*  ,  -  •  > 
und  die  Gruppen  Gq,  Gq»,  .  .  .  lauter  verschiedene  oder  theilweise  je 
dieselben  Punkte  enthalten. 

Zum  Beweise  unseres  Theorems  nehmen  wir  an,  die  gegebene 
Curve  (C„)  öei 

auf  ihr  mögen  die  Punktgruppen 

Gq     und     Gr     durch     ^4  =  0 , 

Gq       „       Gr'        „         B  =  0 , 

(tQ'      j;       Gm         „         a  =  0 

ausgeschnitten  werden,  wo^a=sO,  i?  —  0,  a  =  Ozu/*=»0  adjungirte 
Gurven  sind:  wir  haben  zu  zeigen,  dass  auch  die  Gruppen  Gq-  und 
Gb'  auf  einer  adjungirten  Curve  liegen.  Es  lassen  sich  nämlich,  wie 
sogleich  nachgewiesen  werden  soll,  immer  zwei  adjungirte  Gurven 

finden  der  Art,  dass  identisch  die  Gleichung 

(1)  a.B^ß.A  +  Y^f 

besteht.  Es  enthält  dann  ausser  den  singulären  Punkten  von  f  die 
(zerfallende)  Gurve 

jct .  ^  as  0  die  Punktgruppen  Gq,   Gq»^  Gr^  Gr>  , 

y./*=0    „  „  „  Gq,  Gq-,  GRy  Gr'j 

und  ^  =  0    „        „         „  Gq,  Gr] 

folglich  muss,  damit  ß  .  j4  fOr  alle  gemeinsamen  Verschwindungspunkte 
von  tt  .  B  und  y  .  /"Null  sei,  /}  =  0  die  Gruppen  Gq'  und  Gr*  enthalten, 
w.  z.  b.  w. 

Dass  die  Identität  (1)  in  der  That  immer  hergestellt  werden  kann, 
ergibt  sich,  weil  das  Product  a  .  B  alle  Bedingungen  erfüllt,  an  welche 
nach  einem  früher  von  uns  behandelten  Satze  von  Nöther'^)  die 
Möglichkeit  geknüpft  ist,  dasselbe  auf  die  Form  der  rechten  Seite  zu 
bringen;  denn  es  verschwindet  für  alle  gemeinsamen  Punkte  von 
^  «a  0  und  /*=  0,  und  zwar  (2  i  —  2)  -fach  in  jedem  i -fachen  Punkte 


*)  ^E^  P-'  ^^^'  ^^^  haben  in  dem  dort  gegebenen  Satze  nur  f  durch  a ,  B, 
ip  durch  A ,  ip  durch  f  zn  ersetzen  und  r  ««  t ,  ^  »» t  —  1  zu  nehmen.  —  Hierin 
-liegt  auch  der  Grund,  weshalb  man  sich  bei  diesen  Untersuchungen  auf  adjun- 
girte Gurven  beschränkt. 
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von  /=-0,  während  ^^  =  0  in  einem  solchen  einen  (i  —  1)- fachen 
Punkt  hat.  Wegen  der  Identität  (1)  muss  nun  femer  das  Verhalten 
von  ß  ,  A  gegenüber  y  .  f,  dem  von  a  .  B  vollkommen  analog  sein, 
ß  =sO  also  in  jedem  t- fachen  Punkte  von  /"  (/  —  l)-fach  verschwin- 
den, ohne  die  Zweige  von  /*  zu  berühren,  d.  h.  eine  adjungirte  Curve 
darstellen,  w.  z.  b.  w. 

An  Stelle  von  B  =  0  können  wir  nun  eine  Schaar  von  Curven 
B  =  0  treten  lassen ,  welche  alle  durch  Gq  gehen,  indem  wir  die 
Coefficienten  von  B  als  abhängig  von  einer  Anzahl  Parametern 
betrachten.  Diese  Curven  schneiden  auf  /*  ein  System  von  beweglichen 
Punktgruppen  Gr'  aus.  Ist  -dann  A  =  0  eine  feste  Curve,  welche' 
durch  Gq  und  ausserdem  durch  eine  Gruppe  Gr  geht,  a  ==  0  dagegen 
eine  feste  Curve,  welche  durch  G^  und  ausserdem  durch  eine  dritte 
Gruppe  Gq'  geht;  und  soll  dann  wieder  die  Identität  (1)  bestehen:  so 
muss  ß  =  0  offenbar  eine  zweite  Schaar  von  Curven  darstellen,  welche 
alle  durch  die  festen  Punkte  Gq*  hindurchgehen  und  auf  /* «»  0  das- 
selbe System  vo^  beweglichen  Punktgruppen  Gn'  ausschneiden,  das  wir 
vorhin  durch  die  Curvenschaar  B  ==^0  bestimmt  hatten.  Und  es  muss, 
wenn  (1)  eine  identische  Gleichung  sein  soll,  die  Schaar  /)  ==  0  die- 
selben willkürlichen  Parameter  in  derselben  Form  enthalten,  wie  die 
Schaar  ^  s=  0.  Beide  Schaaren,  B  =  0  und  /8  «=  0,  sind  somit  in 
ihrer  Beziehung  zu  /*==0  völlig  vertauschbar:  sie  sind,  wie  wir  uns 
ausdrücken  wollen,  zu  einander  äquivalent.  Kommen  in  ihnen  insbeson- 
dere die  Parameter  linear  vor,  so  können  wir  dies  Resultat  in  folgen- 
dem Satze  aussprechen,  den  wir  noch  mehrfach  benutzen  werden: 

Die  Zahl  der  linear  von  einander  unabhängigen  Curven 
einer  linearen  Schaar  von  adjungirten  Curven  ist  gleich  der  entsprechen- 
den Zahl  für  eine  jede  zu  ihr  residuale  Schaar.  Für  die  letztere  darf 
dabei  natürlich  nicht  eine  solche  gewählt  werden,  die  durch  besondere 
Bedingungen  specialisirt  ist  und  in  Folge  dessen  eine  Schaar  von 
geringerer  Mannigfaltigkeit  vorstellt. 

Als  Beispiel  für  solche  Vorkommnisse  betrachten  wir  zwei  ein- 
fach unendliche  Curvenbüschel,  wodurch  wir  wieder  auf  dieChasles- 
Jonquieres'sche  Erzeugungsweise  der  algebraischen  Curven  geführt 
werden.  Durch  einen  festen  Punkt  (also  0=1)  einer  Curve  n**' 
Ordnung  (^C„)  ohne  singulare  Punkte  legen  wir  einen  Strahlbüschel 
B  ^^Ua:  -\-  ^Vjc  =  0^  durch  welchen  eine  lineare  einfach  unendliche 
Schaar  von  Gn^i  (=  Gji')  auf  der  C^  gegeben  ist.  Durch  eine  beliebige 
Gruppe  (=  Gn)  dieser  G»  _  i  (bestimmt  durch  ^  e^  t/^  +  A'  r^  =  0) 
legen  wir  eine  Curve  (n  —  1)*®'  Ordnung  a  =  0,  was  immer  möglich 
ist;  dieselbe  schneidet  die  C„  noch  in  einer  Gq',  bestehend  aus 
n  (n  —  1)  —  (n  —  1)  «=  (n  —  1)^  Punkten:  es  muss  sich  dann  eine 
Curvenschaar  /}  s=s  0  so  bestimmen  lassen,  dass  wieder 


i 
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a.  B=:ß  .  A  +  y  ./  ] 

d.  h.  durch  jene  Gruppe  Gq-  von  (n  —  1)^  Punkten  gehen  noch 
unendlich  viele  Curven  («  —  1)*«'  Ordnung  ß  =  0  hindurch.  Die 
Gesammtheit  der  letzteren  bildet  einen  zu  ^  s=  0  äquivalenten  Büschel, 
der  Art,  dass  jeder  Curve  ^  =  0  eine  Curve  /J  =  0  durch  unsere 
Construction  zugeordnet  ist;  und  umgekehrt.*)  Beide  Büschel  sind 
daher  projectivisch  auf  einander  bezogen  und  man  kann  sich  also  die 
Ch  aus  ihnen  in  bekannter  Weise  erzeugt  denken  (p.  376).  —  Dasselbe 
gilt  aber  auch  noch;  wenn  die  C^  vielfache  Punkte  hat.  Den  Strahl- 
büschel nämlich  können  wir  dann  zu  einem  Büschel  von  adjungirten 
Curven  durch  Hinzufügen  einer  festen  adjungirten  Curve  Pt^O 
erganzen;  d.  h.  wir  setzen: 

Durch  die  n  —  1  Schnittpunkte  des  Strahles  t/x  +  A'i;,  =  0  mit  /  «*  0 
können  wir  immer  noQh  eine  adjungirte  Curve  (n  —  1)^'  Ordnung 

legen;  denn  für  eine  solche  dürfen  nach  Obigem  mindestens  2(n  —  l)-{-p 
Punkte  willkürlich  gewählt  werden.  Dieselbe  schneidet  die  Cn  ausser- 
dem noch  in  (n  —  1)*  Punkten;  von  denen  27bf,- 1  (i  —  1)  in  die 
vielfachen  Punkte  der  C^  fallen.  Wegen  der  Identität  (1)  muss  sich 
nun  wieder  ein  zu  B  äquivalenter  Büschel  /3  =  0  bestimmen  lassen; 
welcher  jene  (n  —  1)^  Punkte  zu  Basispunkten  ist.  Hieraus  folgt 
zunächst;  dass  jede  algehraisclie  Curve  durch  einen  Geradenbüschel  und 
einen  ihm  projectivischen  Büschel  von  Curven  (n  —  l)''*"  Ordnung  erzeugt 
werden  kann.  In  ähnlicher  Weise  kann  man  verfahren;  wenn  der 
Strahlbüschel  durch  einen  Kegelschnittbüschel  ersetzt  wird;  dessen  4 
Basispunkte  auf  der  Cn  liegen.  Jede  Curve  desselben  schneidet  noch 
in  2  (n  —  2)  Punkten;  durch  diese  wird  man  aber  nur  eine  adjungirte 
Curve  («  —  2)*®*  Ordnung  legen  können,  wenn  n  —  2  +  p^2(n  —  2) 
ist  (vgl.  p.  430).  Andernfalls  hat  man  einen  Büschel  von  Cn^%  zu 
construiren,  welcher  durch  Einzufügen  einer  festen  Curve  zu  einem 
äquivalenten  Büschel  adjungirter  Curven  ergänzt  wird ;  und  dann  kann 
man  wieder  die  Identität  (1)  anwenden.  Es  ist  klar,  wie  man  in  der 
Weise  weiter  gehen  kann  zu  projectivischen  Büscheln  m^^^  und 
{n  —  m)^*'  Ordnung.  Dabei  hat  man  nur  zu  berücksichtigen;  dass  die 
m^  Grundpunkte  eines  Büschels  m^^  Ordnung  nicht  von  einander 
unabhängig  sind,  dass  man  also  von  ihnen  auf  der  Cn  nur  eine 
geringere  Zahl  wird  willkürlich  annehmen  dürfen;  wenn  auch  die 
übrigen  auf  der  Cn  liegen  sollen  (vgl.  darüber  deJonquieresa.  a.  0.).  — 

*)  Man  weist  nämlich  sehr  leicht  nach,   dass  im  binären  Gebiete  jede  ein- 
deutige Transformation  linear  sein  muss. 

28* 
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Aus  den  letzten  Beispielen  ist  ersichtlich;  wie  man  die  Sätze 
über  Schnittpunktsysteme  adjungirter  Curyen  für  Punktgruppen  ver- 
werthen  kann^  die  durch  nicht  adjungirte  Curven  ausgeschnitten 
werden ;  indem  man  letztere  durch  Hinzufügen  fester  Curven  zu  ad- 
jungirten  ergänzt.  Begründet  ist  die  von  uns  eingehaltene  Beschrän- 
kung aber  wesentlich  darin ,  dass  für  adjungirte  Curven  die  Iden- 
tität (1)  immer  angenommen  werden  kann,  und  dass  die  Schnittpunkt- 
Systeme  solcher  Curven  auch  für  andere ;  später  zu  •  entwickelnde 
Theorien  von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Wir  beschränken  uns  nun  im  Folgenden  auf  die  Betrachtung  der 
linearen  Schaaren  von  Punktgruppen.  Zur  Abkürzung  führen  wir  für 
sie  folgende  Bezeichnungen  ein ;  es  bedeute : . 

g^^\  yg\  .  . .  eine  lineare  g-fach  unendliche  Schaar  von  Gruppen  zu 

je  0  Punkten,  und 

^Q^ }  l"!?^ ;  •  •  •  ®^®  einzelne  Gruppe  aus  einer  solchen  Schaar  g^^^  >  y^^  •  •  • 

Jede  Gruppe  in  einer  linearen  Schaar  g^^  ist  offenbar  durch  q  will- 
kürlich zu  wählende  Punkte  eindeutig  festgelegt;  die  übrigen  Q  —  g 
Punkte  einer  Gruppe  der  Schaar  sind  dadurch  mit  bestimmt.  Da  nun 
aber  nach  unserem  Fundamentalsatze  über  Schnittpunktsysteme  von 
Curven  f»*®'  Ordnung  auf  der  Cn 

für  m  >  n  —  3  höchstens  p , 

f  ür  »I  =  n  —  2  —  r  höchstens  p  _  1  —  ^  (r  -f  2)  (r  —  1) 

durch  die  übrigen  bestimmt  sind;  so  haben  wir  den  Satz: 

Zwischen  den  Zahlen  g,  Q  einer  durch  Curven  «i'""  Ordnung  auf 
einer  Curve  vom  Geschlecht  p  ausgeschnittenen  Schaar  g^^  besteht  die 
Relation: 

für»»>n  — 3  'Q>0—P9 

für»»  =  n  —  3  —  r:^>iP  — p-fl+i(r-f2)(r—  1). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  —  wie  spätere  Anwendungen 
lehren  werden  —  der  Umstand,  dass  sich  dieser  Satz  für  m  ^  n  —  3 
umkehren  lässt.  Wir  brauchen  dies  nur  für  m  = « —  3  nachzu- 
weisen; denn  wir  haben  nirgends  vorausgesetzt,  dass  die  adjungirten 
Curven  nicht  zerfallen,  und  daher  kann  jede  Schaar  von  Curven 
niedrigerer  Ordnung  durch  Hinzufügen  fester  Curven  zu  einer  solchen 
von  Curven  (n  —  3)**'  Ordnung  ergänzt  werden.  Ueberdies  sind  diese 
Curven  für  das  Weitere,  besonders  für  die  eindeutigen  Transfoilna- 
tionen,  von  grösster  Wichtigkeit.  Wir  sprechen  deshalb  zunächst  die 
Schnittpunktsätze  noch  einmal  für  sie  besonders  aus: 
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Van  d^  2  p  —  2  Schnittpunkten  einer  adjungirten  Curve  (n  —  3)'*'' 
Ordnung  sind,  wenn  p  >  l  ?i6chstens*)  p  —  1  durch  die  übrigen  p  —  1 
Punkte  bestimmt;  und  zwischen  den  Zahlen  q,  Q  einer  durch  solche 
Curven  ausgeschnittenen  Schaar  bestellt  die  Gleichung: 

Die  nunmehr  zu  erweisende  Umkehr  der  letztereji  Behauptung 
ist  die  folgende: 

Eine  q-fach  unendliche  lineare  ScJiaar  g^^    von   Gruppen  zu  je    Q 

Punkten  kann  immer  dann  durch  eine'  Schaar  von  adjungirten  Curven 
{n  —  S)'**"  Ordnung  ausgeschnitten  werden,  wenn 

(2)  '  Q>0  —  P+^>     also    Q  —  q<p  —  l. 

Es  sei  bemerkt^  dass  unter  den  {>  Punkten  jeder  G^^^  sich  auch   solche 

befinden  können^  die  für  alle  Gruppen  der  ^^^  dieselben  sind.  Für  Q 
ist  uns  eine  obere  Grenze  durch  die  Bedingung 

()<2p~2 

gegeben;  denn  in  so  viel  beweglichen  Punkten  kann  eine  C^^^  über- 
haupt nur  schneiden.  Diese  Bedingung  ist  jedoch  auf  den  Gang  des 
Beweises  ohne  Einfluss;  und  gerade  aus  diesem  Umstände  werden  wir 
eine  bemerkenswerthe  Folgerung  ziehen. 

Zunächst  ist  sofort  klar^  dass  der  Satz  richtig  ist  für  ^  =  0 
(also  O^P — 1);  ^^^^  durch  eine  voUsiandig  bestimmte  einzelne 
Gruppe  von  p  —  1  oder  weniger  Punkten  kann  immer  eine  adjun- 
girte  Curve  (n  —  3)*®'  Ordnung  gelegt  werden.  Ebenso  sieht  man 
die  Richtigkeit  des  Satzes  für  q  =^\  (also  Q  <p^  leicht  ein.  Denn 
für  0  =  p  und  m  y>  n  —  3  würden  im  Allgemeinen  p  Punkte  durch 
die  übrigen;  hier  festen  Punkte  bestimmt^  dieselben  können  also  nur 
für  m^n  —  3  beweglich  sein.  Liegen  aber  die  festen  Punkte  der 
schneidenden  Cm  sO;  dass  sie  die  weiteren  p  Punkte  nicht  bestimmen^  so 
construiren  wir  in  folgender  Weise  einen  äquivalenten  Büschel  (n — 2)*®' 
Ordnung  von  besonderer  Art.     Wir  legen  durch  eine  der  beweglichen 


*)  Das  Wort  „höchstens^  ist  z.  B.  wegen  des  folgenden  Falles  nöthig:  Man 
nehme  auf  einer  C5  mit  2  Doppelpunkten  (pssi)  p  —  ls.3  Punkte  in  einer 
Geraden  durch  einen  der  Doppelpunkte  an;  eine  andere  Gerade  durch  den  an- 
dern Doppelpunkt  ergänzt  dann  erstere  zu  einem  adjungirten  Kegelschnitte 
(C^^j);  ihre  p  —  1  =—  3  Schnittpunkte  sind  aber  durch  die  jener  Linie  nicht  be- 
stimmt, sondern  bilden  noch  eine  g^^\    Nimmt  man  die  p  —  1  »»  3  Punkte  jedoch 

so  an,  dass  zwei  auf  einer  Geraden  durch  den- einen,  einer  auf  einer  Geraden 
durch  den  andern  Doppelpunkt  liegen,  so  sind  dadurch  die  übrigen  3  Schnitt- 
punkte wieder  bestimmt.  —  Bei  Curven  mit  p  =  0  oder  p  =  l  gelten  ähnliche 
Sätze  für  Curven  (n  —  2)««''  Ordnung. 
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G^^^  eine  Cn~2)  die  in  eine  Gerade  A  und  eine  Cn—s  zerfallt,  so  dass 
letztere  durch  p  —  1  von  den  Punkten  der  G^^^  bestimmt  wird  und  die 

Cn  noch  in  p  —  1  anderen  Punkten  F^  _.  i  trifft,  während  die  Gerade  A 
beliebig  durch  den  p^°^  Punkt  a  hindurchgeht,  und  die  Cn  noch  in 
n  —  1  weiteren  Punkten  T«  _  i  schneidet.  Letztere  Gruppe  Fn  —  i 
bildet  dann  zusammen  mit  der.  P^.i  das  System  von  Grundpunkten 

für  den  äquivalenten  Büschel  von  Cn-2i  welcher  die^^^^  ausschneidet. 

Die  Gerade  A  ist  aber  allen  diesen  Gurven  Cn-i  gemeinsam,  und  also 

bleibt  ein  Büschel  von  C^-^s,  durch  welches  die  g^^^    ausgeschnitten 

werden  muss.  Insbesondere  muss  auch^  wenn  dies  für  aile  anderen 
Gruppen  der  Schaar  eintritt;    die  bei  unserer  Construction  benutzte 

G^^^  auf  einer  6^«-8  liegen;    und   somit   folgt;    dass   von   den  p —  1 

Punkten  der  r^-i  einer  in  den  Punkt  a  hineinfällt.  Wir  können 
dies  Resultat  (jP  =  j»,  ^  =  l)in  folgender  Weise  aussprechen: 

fVenn  ein  Büschel  von  adjungirten  Curven  eine  g^^^   bestimmt,  d.  h. 
in  p  beweglichen  Punkten  schneidet  j  so  liegt  jeder  Punkt  einer  einzelnen 


G^  ^   der  Schaar  mit  den  p  —  1   anderen  Punkten  auf  einer  Cn-s,  und 


.(1) 
p 
diese  Curven  d  _  3  bilden  einen  zum  ersten  Büschel  äquivalenten  Büschel. 

m 

Für  q  =:  l,  Q  <,  p  endlich  ist  die  Richtigkeit  unseres  obigen 
Theorems  wieder  evident,  denn  durch  p  —  1  oder  weniger  Punkte 
kann  man  immer  eine  6^n  -  s  legen ;  und  somit  ist  hier  die  Construction 
eines  äquivalenten  Büschels  von  Cn-~9  selbstverständlich. 

In  ähnlicher  Weise  kann  man  den  Beweis  überhaupt  führen; 
indem  man  von  einer  g^^Zi    zu  einer  g^^^   aufsteigt.      Wir    brauchen 

also  nur  noch  zu  zeigen,  dass  der  Satz  richtig  ist  für  jede  Schaar  g^^\ 

wenn  er  richtig  ist  für  Schaaren  ^<jz|',   immer  vorausgesetzt,    dass 

q^  0  —  p  —  1 ,  und  zwar  nehmen  wir  g  ^  2  an,  da  wir  die  Falle 
q  =»0  und  ^  =  1  schon  erledigt  haben. 

Zu  dem  Zwecke  fassen  wir  einen  beliebigen  festen  Punkt  a  ins 
Auge.    Alle  Gruppen  der  gegebenen  Schaar  ^J^^;  welche  diesen  Punkt 

enthalten;  bilden  noch  eine  ggZtf  da  wir  lineare  Schaaren  voraus- 
setzen.    Diese  g^^Zl^  kann  der  Annahme  nach  durch  eine  00^-  *-  Schaar 

von  ^"i_8  ausgeschnitten  werden,  welche  alle  noch  durch  Ra  =  2p  — 
2  —  (ß  —  1)  feste  Punkte  gehen.  Wir  haben  nur  nachzuweisen;  dass. 
unter  letzteren  Ra  Punkten  der  Punkt  a  selbst  mit  enthalten  ist;  denn 
nehmen  wir  diesen  dann  wieder  beweglich;  so  erhalten  wir  von  selbst 
eine   00?- Schaar  von  Cn-s,    welche  alle  durch  die  übrigen  Ba  —  1 


Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Curven.  439 

festen  Punkte  gehen^  und  die  gegebene  g^^  ausschneiden,  wie  es  ver- 
langt wurde. 

Ist  nun  zunächst  Ra>  P  —  1;  so  folgt: 

Q—1  <i?-l. 

Dann  ist  unser  Satz  selbstverständlich,  denn  wir  können  jedenfalls 
über  einen  der  Ba  Punkte  willkürlich  verfügen  ^  ihn  also  mit  a  zu- 
sammenfallen lassen 

P^ür  Äa  =  P  —  1,  und  also  jP  —  1  =  p  —  1  wird  für  </  >  2  (also 
q  —  1  >  1)  unter  den  oo«^~"^  Gruppen  von  je  ;?  —  1  Punkten  jeden- 
falls eine  bestimmte  Zahl  vorhanden  sein,  welche  eine  durch  sie 
gehende  Cn-s  noch  nicht  bestimmt;  denn  dies  erfordert  die  Erfüllung 
von  2  Bedingungen.*)  Durch  eine  solche  Gruppe  und  den  Punkt  a 
können  wir  dann  noch  eine  C„-^9  legen,  welche  in  p  —  2  weiteren 
Punkten  schneidet.  Die  letzteren  bilden  nach  dem  ßestsatze  zusammen 
mit  a  die  /?  —  1  Basispunkte  für  einen  Büschel  von  (7„  _  s ,  welcher 
ebenfalls  die  von  den  Cj^^  bestimmte  g^^Zx  ausschneidet,  q.  e.  d.  Durch 
jede  Gruppe  der  letzteren  Schaar  (von  p  —  1  Punkten)  gehen  also  zwei, 
und  somit  unendlich  viele  (^n-s?  ebenso  wie  der  Annahme  nach 
durch  die  Gruppe  von  Ra=  p  —  1  Punkten.    Hieraus  folgt  beiläufig : 

Wenn  p  —  1  Punkte  so  liegen ,  dass  sie  eine  aäjungirte  Cn^z  nicht 
bestimmen,  so  schneidet  jede  durch  sie  gehende  adjungirte  Cn-s  die  C^ 
in  p  —  l  weiteren  Punkten ,  durch  welche  ebenfalls  noch  unendlich  viele 
C„__8  hindurchgehen. 

Wir  hätten  hiernach  also  jede  beliebige  Gruppe  von  p  —  1  Punkten 

des  Büschels  von  Cj^^   zur  Construction  eines  äquivalenten  Büschels 

von  Cn^s  benutzen  können.  —  In  Folge  des  letzten  Satzes  erledigt 
sich  aber  auch  der  Fall  Ba=^  p  —  1  für  q  =  2  von  selbst.  Nach 
demselben  können  wir  nämlich  durch  irgend  eine  Punktgruppe  von 
p  —  l  Punkten,   in   der  eine  durch   die  festen   Punkte   Ba   gehende 

^J^8  ^^^  ^^  ^^^^  trifft;  immer  eine  Cn-s  legen,  welche  durch  den 
Punkt  a  hindurchgeht  und  also  wieder  einen  zu  dem  Büschel  der 
^n-s  äquivalenten  Büschel  von  anderen,  durch  ä  gehenden  Cn-z  con- 
struiren,  wie  im  Falle  q  >  2, 

Für  den  Fall  Ba  <p—l,  d.  h. 

ö  --  1  >  i?  —  1  ,     oder     ö  —  2  ^  /?  —  1  , 

(der  auch  im  Allgemeinen  eintreten  wird,  da  durch  p  —  1  Punkte  nur 
in  besonderen  Fällen  unendlich  viele  Cn-s  gehen)  construiren  wir  neben 

*)  Wir  werden  nämlich  später  sehen,  dass  man  zu  p  —  3  Punkten  immer 
2  weitere  finden  kann ,  so  dass  alle  p  ^  1  eine  a^jung^rte  C^_^  nicht  bestimmeu. 
Vgl.  die  VI.  Abtheilung  dieser  Vorlesungen  (Normalcurven). 


. 


440  '        Vierte  Abüieilung. 

der  Schaar  C  ^^\  eine  zweite  cx^*  — ^-Schaar  (7  ^^^,,  welche  eine  g^l'l^ 
ausschneidet  und  zu  allen  Curven  der  ursprünglich  gegebenen  Schaar 
g^^ f  die  durch  einen  beliebigen  festen  Punkt  ß  gehen,  äquivalent  ist. 

Wir  betrachten  die  Punktgruppen  der  gegebenen  g^^  welche  gleich- 
zeitig die  Punkte  a  und  ß  enthalten^  was  für  q^2  immer  möglich 
ist.  Durch  die  Q  —  2  beweglichen  Punkte  einer  solchen  Gruppe 
können  wir  dann  der  Annahme  nach  2  Curven  (n  —  3)*®'  Ordnung 

legen^  von  denen  eine  der  Schaar  C^^^  angehört  und  durch  ß  geht, 

die  andere  der  Schaar  C^^  angehört  und  durch   a   geht.     Dies   ist 

aber  im  Allgemeinen  nicht  möglich*),  denn  durch  die  ß —  2  (^  /?  —  1) 
Punkte  ist  eine  6^n_3  im  Allgemeinen  bestimmt.  Die  beiden  erwähnten 
Cn-^  müssen  daher  identisch  sein,  und  somit  jede  durch  beide  Punkte 
gehen.     Da  femer  ß  völlig  beliebig  war,  so  folgt,  dass  jede  Curve 

der  Schaar  C  ^'\  den  Punkt  a  enthält,  dass  also  letzterer  unter  den 

Ba  festen  Punkten  der  Schaar  mit  enthalten  ist;  q.  e.  d. 

Das  folgende  Beispiel  möge  den  hiermit  bewiesenen  Satz  erläutern ; 
wir  behaupten:    Die  einzigen   auf  einer  Curve   ö*«*"   Ordnung   mit   2 

Doppelpunkten  möglichen  Gruppen  ^^^  sind  die  beiden  oo^-Schaaren, 
welche  von  den  durch  die  Doppelpunkte  gehenden  Strahlen  aus- 
geschnitten werden.    Nach  unserem  Satze  nämlich  kann  jede  g^^  durch 

adjungirte  Kegelschnitte  ausgeschnitten  werden;  soll  also  ein  €2- 
Büschel  ausser  den  Doppelpunkten  noch  3  («=  p  —  1)  feste  Punkte 
mit  der  C^  gemein  haben,  so  muss  jede  C^  des  Büschels  zerfallen. 

In  dem  Beweise  haben  wir  an  keiner  Stelle  von  der  Bedingung 
Q'^^p  —  2  Gebrauch  gemacht.  Auch  wenn  diese  nicht  erfüllt  wäre, 
würde  dieselbe  Schlussweise,  und  somit  auch  der  resultirende  Satz 
gelten.  Weil  aber  adjungirte  Cn-^s,  die  in  mehr  als  2p  —  2  Punkten 
schneiden,  nicht  existiren,   so  müssen  wir  rückwärts  schliessen,  dass 

Punktgruppen  G^^^  von  mehr  als  2p  —  2  Punkten,  für  weiche  q^Q  — 

/?  4"  1  ^^h  ^ic^  existiren. 

Diese  Bemerkung  kann  man  zum  Beweise  eines  wichtigen  Satzes 
benutzen.  Gruppen  Gq^,  welche  durch  adjungirte  Cn^^  ausgeschnitten 
werden,  bilden  mindestens  eine  {Q  —  p+  l)-fach  unendliche  Schaar; 
also  Gruppen  G^p^^  mindestens  eine  00''''^- Schaar;  sie  bilden  aber 
auch  höchstens  eine  solche.     Denn  bildeten  sie  z.  B.  eine  oo''- Schaar, 


*)  Sollte  dies  doch  in  speciellen  Fällen  möglich  sein,  bo  könnte  man  einen 
dritten  Pnnkt  y  und  eine  dritte  Schaar  C^Ls  hinzunehmen  und  entsprechende 
Üeberlegungen  anstellen,  etc. 
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so  könnte  man^  durch  Hinzufügen  desselben  willkürlichen  festen  Punktes 
ß  auf  C^  zu  jeder  Gruppe  der  Schaar^  eine  Schaar  (/2p- 1  herstellen; 
eine  solche  kann  aber  zufolge  der  eben  gemachten  Bemerkung  nicht 
existiren.    Es  gibt  somit  keine  Schaar  ^20^2^  ^^^  ^^  ^^  weniger  eine 

Es  gibt  also  nur  eine  {p —  V)'fach  unendliche  Schaar,  d.  h,  nur  p 
linear  von  einander  unabhängige  adjungirte  Curven  (w  —  S)^»"  Ordnung. 

Mit  diesem  Sal^e^  dem  wir  später  noch  wieder  begegnen  werden^ 
brechen  wir  die  Untersuchungen  dieser  Art  über  Schnittpunktsysteme 
ab,  um  darauf  später  in  Verbindung  mit  der  Theorie  der  AbeTschen 
Functionen  zurückzukommen,  wo  sie  dann  unter  neuem  Gesichtspunkte 
erscheinen  und  unter  Anwendung  neuer  Hülfsmittel  formal  einfacher  aus- 
zusprechen sind.  Das  hier  Angeführte  wird  zunächst  genügen^  um  einen 
Emblick  in  die  von  Brill  und  Nöther  befolgte  Methode  zu  gewähren. 

Vni.   Fortsetzung.  —  Das  erweiterte  Correspondenzprineip. 

Mit  den  letzten  Betrachtungen  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange steht  ein  für  die  Geometrie  auf  einer  Curve  nicht  minder 
wichtiger  Satz,  das  sogenannte  erweiterte  Correspondenzprineip,  zu  dessen 
Aufstellung  wir  uns  wenden.  Dasselbe  ist  eine  von  Cayley  an- 
gegebene^ von  Brill  bewiesene  Verallgemeinerung  des  auf  der  Geraden 
gültigen  und  uns  bekannten  (vgl.  p.  210)  Ohasles'schen  Correspon- 
denzprincips  für  eine  beliebige  Curve.  Von  dem  Chasl  es 'sehen 
Principe  ist  dasselbe  für  Curven  vom  Geschlecht  Null  nicht  verschie- 
den; es  kommt  eben  nur  ein  vom  Geschlechte  der  Curve  (C^  ab- 
hängiges Glied  zu  der  von  jenem  gegebenen  Zahl  hinzU;  so  dass  auch 
hier  wieder  die  hohe  Bedeutung  des  Geschlechtes  für  eine  Curve 
hervortritt.*)  Die  zahlreichen  Probleme,  deren  Erledigung  mittelst 
dieser  allgemeineren  Correspondenzformel  gelingt,  und  von  denen  wir 
einige  weiterhin  bezeichnen,  werden  ein  näheres  Eingehen  auf  den 
Gegenstand  hinreichend  rechtfertigen. 


*)  Das  Princip  wurde  zuerst  ohne  Beweis  von  Cayley  ausgesprochen: 
Comptes  rendus,  t.  62,  p.  586;  aasführlicher  in:  On  the  correspondence  of  two' 
points  on  a  curve,  Proceedings  of  the  London  math.  society,  vol.  1.  1866  (Be- 
weis für  einen  speciellen  Fall)  und  mit  zahlreichen  Anwendungen  in:  Second 
memoir  on  ihe  curves,  which  satisfy  giyen  conditions,  Philos.  Transactions  of 
the  B.  Sog.  London,  vol.  158,  1868.  Einen  algebraischen  Beweis  zugleich  für 
eine  allgemeinere  Formel  gab  Brill:  üeber  Entsprechen  von  Punktsystemen  auf 
einer  Curve,  Math.  Annalen,  Bd.  VI,  p.  33,  1873,  und  mehr  geometrisch:  Ueber 
die  Correspondenzformel,  ib.  Bd.  VII^  p.  607,  1874.  —  Die  Gültigkeit  seines 
Princips  £ür  Curven  vom  Geschlechte  Null  benutzte  schon  Chasles:  Comptes  ren- 
dus,  t  62,  p.  584,  März  1866. 
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Die  Gleichung  der  betrachteten  Curve  {Cn)  von  der  Ordnung  n 
und  dem  Geschlechte  p  sei: 

(1)  /(x)  =  0; 

und  zwar  setzen  wir  sie  zunächst  ohne  Doppel-  und  Bückkehrpunkte 
voraus.    Es  sei  femer  eine  Gleichung:  - 

(2)  9?  {x,  y)  =  0 

gegeben,  vermöge  deren  jedem  Punkte  x  der  Ebene  eine  Curve  ä**' 
Ordnung;  jedem  Punkte  y  eine  Curve  r*«'  Ordnung  entspricht.  Auf 
der  Curve  f  haben  wir  dann^  wenn  gleichzeitig 

f{x)  =  ()        und        /(y)  =  0, 

eine  Correspondenz,  vermöge  deren  jedem  Punkte  y  der  Curve  a^^^rn 
Punkte  X  und  jedem  Punkte  x  derselben  b  =  sn  Punkte  y  zugeordnet 
sind.  Dabei  soll  zunächst  vorausgesetzt  werden ;  dass  nicht  alle  be- 
weglichen (zu  y  {bez,  x)  gehörenden)  Curven  dieselben  festen  Punkte 
gemein  haben*),  dass  also  die  a  bez.  b  Punkte  sämmtlich  mit  y  bez. 
X  beweglich  seien.    Die  Curve  (r  +  5)*°''  Ordnung 

(3)  fp  {x,  i)  -  0 

stellt  nun  den  Ort  eines  Punktes  dar,  für  welchen  die  ihm  ent- 
sprechende Curve  durch  ihn  selbst  hindurchgeht.  Sie  schneidet  auf  /* 
daher  (r  +  *)  ^  =  ^  +  ^  Punkte  aus,  für  welche  einer  der  y  corre- 
spondirenden  Punkte  x  in.  y  fallt,  oder  umgekehrt.  Diese  a  -]-  b 
Punkte  nennen  wir  die  Coincidenzpunkte  der  Correspondenz  q>;  die 
Correspondenz  selbst  werden  wir^  insofern  sie  in  Bezug  auf  /  betrachtet 
wird,  kurz  durch  {a,  b)  bezeichnen. 

Diese  Betrachtung  verliert  jedoch  ihre  Gültigkeit,  wenn  die 
Gleichung  (3)  vermöge  /  (a;)  =  0  und  /"  (y)  =  0  für  jeden  Punkt  x 
oder  y  von  f  erfüllt  ist**),  d.  h.  wenn  von  den  Schnittpunkten  der 
einem  Punkte  x  entsprechenden  Curven  einer  oder  mehrere,  sagen  wir  y^ 
in  X  selbst  hineinfallen,  und  von  den  Schnittpunkten  der  zu  y  gehören- 
den Punkte  ^  in  y  liegen.  Es  kann  dies  dadurch  eintreten,  dass  die 
betreffende  Curve  in  x  eine  (y  —  1)- fache  Berührung  mit  f  hat,  d.  h. 
y  unendlich«  benachbarte  Schnittpunkte,  oder  einen  7^- fachen  Punkt, 
oder  einen  (»-fachen  Punkt  und  y  —  q  successive  Schnittpunkte,  wobei 
sich  die  letzteren  noch  in  verschiedener  Weise  auf  die  q  Zweige  der 
Curve  9?  vertheilen  können.     Wir  sagen  in  allen  diesen  Fällen,  die 


*)  In  Betreft  dieser  Fälle  sei  auf  den  Abschnitt  über  eindeutige  Transforma- 
tionen in  der  6^«»  Abtheüung  dieses  Bandes  verwiesen. 

**)  Dies  tritt  z.  B.  ein^  wenn  9  ■=  'V'  W  *  JJ  (y)  —  xi^) '  V^  (y)  ist,  oder  wenn 
(p  fär  a?  s»  y  eine  Potenz  von  /*  zum  Factor  erhalt. 
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Curve  habe  mit  /  einen  „y-werthigen  SchnUtptmkl  in  x  =  y^^.  Ana- 
loges gilt  für  y  und  d.    Es  ist  aber  sehr  wichtig ,  dass  immer 

(4)  y  =  * 

sein  muss.  Denken  wir  uns  nämlich  aus  q>  (Xy  y)  =»  0  mit  Hülfe  von 
/"(a:)  =  0  eine  der  Coordinaten  Xi  von  Xy  etwa  x^,  eliminirt^  so  muss 
in  der  Eliminationsgleichung ^  da  sie  für  Xi,=  yt  ^^-fach  verschwindet^ 
der  Factor  x^y^  —  o^j^i  T'-mal  auftreten.  Eliminirt  man  dann  noch 
^3  mittelst  /"(y)  =  0,  so  enthält  die  Resultante  diesen  Factor  n^^-mal. 
Dasselbe  Resultat  muss  sich  aber  ergeben,  wenn  man  umgekehrt  erst 
^3  und  dann  ^3  eliminirt,  wodurch  jener  Factor  m  d-mal  vorkommen 
würde.  Daher  hat  man  in  der  That  y=^d.  Die  Zahl  y  zeigt  sich 
für  die  Correspondenz  9  charakteristisch;  wir  werden  eine  solche  mit 
einem  y-werthigen  Punkte  in  x  durch  («  —  y,  ^  —  y)y  bezeichnen, 
oder  durch  (a,  ß)yy  wenn  a  —  y  =  a,  h  —  y==/5  gesetzt  wird. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  anzugeben,  wie  oft  noch  ein  (y+1)***' 
Schnittpunkt  der  zu  x  gehörigen  Cur?e  mit  x  zusammenfällt,  d.  h. 
wie  oft  in  der  Correspondenz  {a  —  y,  b  —  y)y  ein  Punkt  y  mit  einem 
entsprechenden  x  zusammenfällt. 

Zu  dem  Zwecke  betrachten  wir  zunächst  fiir  y  =  0  gleichzeitig 
zwei  Correspondenzen  (a,  h)  und  (0',  h')\ 

r      s  r'       *' 

9  {^>  y)  =  0      und       ff'  (x ,  y)  =0 

und  fragen  nach  der  Zahl  der  Punktepaare  Xj  y  auf  /,  welche 
gleichzeitig  beiden  Correspondenzen  genügen.*)  Nun  entsprechen 
jedem  Punkte  y  der  Ebene  die  rr  Schnittpunkte  x  der  ihm  zugehörigen 
Curven  9  =  0,  qp'  «=*  0;  ebenso  sind  jedem  Punkte  x  der  Ebene  ss' 
Punkte  y  zugeordnet.  Bewegt  sich  y  auf  einer  Geraden,  so  durch- 
laufen die  entsprechenden  rr  Punkte  x,  wie  wir  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  sahen  (p.  387),  eine  Curve  der  Ordnung  rs'  '■\- sr^  also 
wenn  y  unsere  Curve  f  beschreibt,  durchlaufen  sie  eine  Curve  von 
der  Ordnung 

(5)  n  {rs'  +  sr')  . 

Jeder  Schnittpunkt  x  der  letzteren  mit  f  wird  mit  einem  auf  /  liegen- 
den Punkte  y  ein  Paar  der  gesuchten  Art  geben.  Die  Zahl  der  zwei 
Correspondenzen  (a,  ft),  (a\  V)  zugleich  genügenden  Punktepaare  auf 
/  ist  daher  gleich 

(6)  n«  {rs  +  sr)  =  ab'  +  ba' . 

Zeigen  die  Punkte  x  und  y  zu  jeder  der  beiden  Correspondenzen 
ein   symmetrisches  Verhalten    (wofür   nothwendig  a  =^  b,  a'  =  b'),  so 

*)  Das  Verhalten  dieser  Aufgabe  zu  der  Yorhergehenden  ist  analog  demjeni- 
gen der  Bestimmung  des  Grades  der  Resultante  zweier  Qleiohungen  zu  der  Be- 
stünmnng  des  Grades  der  Discriminante  einer  Gleichung. 
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ergibt  das  angeführte  Verfahren  dieselbe  Curve  der  Ordnung  n  (rs'+sr'), 
wenn  wir  y^  und  wenn  wir  x  auf  der  Curve  f  wandern  lassen;  jeder 
Schnittpunkt  mit  /  trägt  daher  zweimal  zur  Bildung  eines  Paares  bei. 
Die  Zahl  der  gesuchten  Paare  ist  also  gleich  der  Hälfte  der  eben  gefun- 
denen Zahl:  r  =  aa'  =  hb\ 

Eine  Beduction  ist  jedoch  an  obiger  Zahl  aV  -{-  ha  anzubringen, 
wenn  eine  oder  jede  der  beiden  Correspondenzen  einen  mehrwerthigen 
Punkt  m  x==y  hat,  und  wenn  man  dann  die  Anzahl  von  getrennt 
liegenden  Punkten  x,  y  auf  f  angeben  will,  welche  beiden  genügen. 
Wenn  nämlich  etwa  9?'  einen  /-werthigen  Punkt  besitzt  (also  für  q>' 
beim  Wandern  von  x  auf  /  immer  y'  Punkte  y  mit  x  vereinigt  lie- 
gen), so  genügt  ein  aus  zwei  solchen  benachbarten  Punkten  Xy  y  be- 
stehendes Paar  zugleich  der  Correspondenz  9  an  denjenigen  a  -{-  b 
Stellen  von  /,  wo  Coincidenzen  von  9  stattfinden,  und  zwar  an  jeder 
solchen  Stelle  ;//-fach;  wir  haben  daher  y  {fl-^b)  abzuziehen.  Die 
Anzahl  der  getrennt  liegenden  Punktepaare  j  welche  zwei  Correspondenzen 

(a,  b)    und    (a  —  y',  b'  —  /)/ 

gleichzeitig  genügen ,  ist  also  gleich 

(7)  a(p'-  Y')  +  *(«'-  y')  . 

Die  weitere  Reduction,  welche  eintritt^  wenn  9  zugleich  einen 
y-werthigen  Punkt  in  a:  =  y  hat,  d.  h.  wenn  die  Correspondenzen 

9  —  (fl  —  y,  ^  —  y)y  7    9  =  («'  —  /,  V  —  y)y' 

gegeben  sind,  bestimmen  wir  durch  folgenden  Grenzprocess.  Wir 
denken  uns  zunächst  die  eine  Correspondenz,  etwa  9,  ein  wenig  de- 
formirt  (d.  h.  die  Coefficienten  der  entsprechenden  Gleichung  9  »»  0 
sehr  wenig  geändert)  in  eine  andere 

welche  dann  in  x^=^y  keinen  ein-  oder  mehrwerthigen  Punkt  besitzt, 
dagegen  y  diesem  benachbarte  Punkte  Xy  bez.  y  auf  der  Cn  für  jeden 
Punkt  y  bez.  x  ergibt.  Die  Zahl  der  gemeinsamen  Punktepaare  für  die 
Correspondenzen  %  und  9?'  ist  nun  nach  dem  Vorigen  gleich: 

ab'  +  ^öj'  -—  y  {a  -{-  b)  . 

Unter  diesen  Paaren  gibt  es  noch  solche,  welche  aus  zwei  nahe 
benachbarten  Punkten  x,  y  bestehen  und,  indem  diese  Punkte  zu- 
sammenfallen, zu  einer  weiteren  Reduction  unserer  Zahl  Veranlassung 
geben,  sobald  die  Deformation  von  q>  m  n  rückgängig  gemacht  wird. 
Diese  Paare  sind  zu  finden. 

Wir  betrachten  einen  Coincidenzpunkt  G  der  Correspondenz  9' 
näher,  d.  h.  einen  Punkt,  in  dem  y  +  1  Punkte  a;  «=  y  von  q>  liegen. 
Während   sich  x  dem  Punkte  G  nähert,    rückt   der   mit   ihm   später 
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« 

coincidirende  Funkt  y  zunächst  in  die  Nähe  von  Xj  fallt;  wenn  x  G 
erreicht,  mit  x  zusammen  und  entfernt  sich  wieder  von  x^  wenn  x 
sich  von  G  entfernt.  Während  also  x  durch  einen  Coincidenzpunkt 
von  q!  geht,  durchläuft  y  alle  zu  x  benachbarten  Punkte  von  fj  indem 
der  eine  Punkt  den  andern  gewissermassen  einholt  und  dann  über  ihn 
hinaus  eilt.  Unter  den  benachbarten  Punkten  yon  x  sind  aber  auch 
die  y  Punkte ,  welche  aus  dem  ^/-werthigen  Punkte  von  fp  in  Folge 
unserer  Deformation  entstanden:  auch  jeden  dieser  y  Punkte  muss 
daher;  wenn  x  durch  einen  Coincidenzpunkt  G  von  fp  geht;  der  coin- 
cidirende Punkt  y  einmal  passiren.  Für  jeden  Punkt  G  entstehen  da- 
durch y  aus  nahe  benachbarten  Punkten  x^  y  gebildete  PaarC;  welche 
zugleich  den^  Correspondenzen  ip'  und  %  genügen,  und  welche  bei 
Aufhören  der  Deformation  von  9?  eine  entsprechende  Reduction  der 
Zahl  ab'  -{-  ba  —  /  («  +  ^)  hervorrufen.*)  Ist  also  C  die  Zahl  der 
Coincidenzpunkte  von  9?%  so  bleiben 

(8)  {sp¥)  =  ^^'  +  *ö'  —  y  {a  '\'b)  —  yC 

Paare  von  getrennt  fallenden  Punkten  x^y,  die  den  Correspondenzen 
9>  und  q>   zugleich  genügen. 

Nun  verfahren  wir  aber  unsymmetrisch;  wenn  wir  die  eine  Corre- 
spondenz  q>  deformiren;  hätten  T^ir  statt  dessen  9'  deformirt,  so  wür- 
den wir  die  Formel 

(9)  (990  =  ab  ^Va-^-y  {a  +  b')  —  yC 

erhalten  haben;  ux>  C  die  Anzahl  der  Coincidenzpunkte  der  Correspon- 
denz  q>  bedeutet.  Da  die  beiden  Werthe  für  (99')  einander  gleich  sein 
müssen;  so  erhält  man  durch  Yergleichung: 

CIO)  g~(g-y)-(ft~y)  _  c--(g-/)~(y~/) 

^       J  y  7  ' 

Dieser  Quotient  hat  für  9  dieselbe  Form,  wie  für  9  und  muss 
daher  von  der  speciellen  Natur  der  Correspondenz  ganz  unabhängig 
sein;  er  kann  durch  irgend  eine  Correspondenz ;  für  welche  die  Zahl 
C  anderweitig  begannt  ist;  bestimmt  werden.  Nehmen  wir  z.  B.  die 
Correspondenz  zwischen  dem  Berührungspunkte  y  einer  Tangente  der 
Cn  und  ihren  anderen  n  —  2  Schnittpunkten  x  mit  der  67„,  für  welche 
€  gleich  der  Anzahl  der  Wendepunkte  von  /,  also  gleich  3  n  (n  —  2) 
ist.    Hier  haben  wir 

a^=n,      *  =  n(n  —  1),      y  =  2, 


^)  Die  Schlussweise  des  Textes  würde  zunächst  nur  ftir  reelle  Punkte  gelten. 
Man  kann  jedoch  den  gemachten  Grenzprocess  auch  algebraisch  verfolgen,  wo- 
durch sich  dann  auch  imaginäre  Vorkommnisse  erledigen;  vgl.  Brill,  Math. 
Annalen,  Bd.  VI,  a.  a.  0. 


446  Vierte  Abtheilang. 

und  also  den  Werth  des  Quotienten  gleich  (n  —  1)  (n  —  2),  gleich  2p. 
Daher  hat  man  die  Carrespondenzformei: 

(11)  (7  =  (a-y)  +  (*-y)  +  2yp, 
und  femer  durch  Substitution: 

(99')  =  («  -  y)  (y  -  /)  +  (b  -V)  («'  -  Y)  -  2prY' . 
Setzt  man  noch: 

a  —  y  =  « 5        a'  —  y'  =  «' ; 
b-Y  =  ß;        b'-y=ß', 

WO  dann  also  a  die  Zahl  der  vermöge  der  Gorrespondenz  q>  dem  Punkte 
y  entsprechenden  nicht  mit  y  zusammenfallenden  Punkte  x  ist,  u.  s.  w., 
so  haben  wir  den  Satz:*) 

Die  Anzahl  der  Coincidenzpunkte  einer  Gorrespondenz  g)  =  (a,  ß)y 
auf  einer  Curve  vom  Geschlecht  p  (zunächst  ohne  Doppelpunkte  etc.)  ist: 

(12)  G=a  +  ß  +  2py', 

und  die  Zahl  der  den  beiden  Gorrespondenzen  q>  =  (a,  /S)y,  9'  ===  (a,  /}*)y 
zugleich  genügenden  Punktepaare  a:,  y  ist: 

(13)  (99)  ==  a/8'  +  ßa  -2pyy' . 

Von  der  letzteren  Zahl  ist  wiedeV  nur  die  Hälfte  zu  nehmen,  wenn 
9>  und  ff  ein  völlig  symmetrisches  Verhalten  zeigen;  wie  früher  für 
den  Fall  y  =  y  =«  0  schon  ausgeführt  wurde.  — 

Wir  stellen  uns  nunmehr  die  Frage,  wie  die  Coincidenzpunkte 
einer  Gorrespondenz  algebraisch  durch  ein  Eliminationsveifahreii  zu 
bestimmen  sind.  Wir  werden  insbesondere  zeigen ,  dass  sich  immer 
eine  Gurve  angeben  lässt,  welche  die  Goincidenzpunkte  G  auf  /  aus- 
schneidet,  dass  also  die  Goincidenzpunkte  immer  das  vollständige  Schnitt^ 
Punktsystem  von  f  mit  einer  anderen  Gurve  bilden.  Diese  Gurve  möge 
zunächst  für  die  einfachsten  Fälle  7^  «=  1  und  y  ^=2  wirklich  gebildet 

werden;  für  y  =  0  ist  sie  ja  direct  durch  q>  {x,  x)  =  0  gegeben« 
Es  sei  also  erstens  y  =  l.     Wir  setzen  symbolisch: 

(14)  /•— fl^«  =  V  =  .  ..,    9  =  a*'-/5/  =  aV/J'y'  — ..., 

so  dass  in  g)  erst  je  r  Symbole  a  zusammen  mit  je  s  Symbolen  ß  eine 
wirkliche  Bedeutung  gewinnen.    Der  Annahme  nach  haben  wir: 

(15)  ax''ßx'  —  0 ,    (eventuell  vermöge  /  =-  0) ; 


*)  Es  sei  besonders  hervorgehoben,  dass  die  gefundenen  Formeln  ihrer  Ab- 
leitung nach  nur  angewandt  werden  dürfen,  wenn  die  Gorrespondenz  zwischen 
den  Punkten  x  und  y  durch  eine  Gleichung  9;  a.  0  darstellbar  ist,  d.  h.  wenn 
die  a=B»  a^  y  zu  y  gehörigen,  sowie  auch  die  b*sm  ß  ^  y  zu  o?  gehörigen  Punkte 
durch  eine  bewegliche  Curve  ausgeschnitten  werden. 
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und  es  soll  sein  für  y  =  o:  +  dx: 

(16)  «^'•/»x'-^/Srfx  — 0,        ö^"- iflrf^  =  0. 

Um  zwischen  beiden  Gleichungen  die  Differentiale  dxi  in  symmetrischer 
Weise  eliminiren  zu  können,  sei  bemerkt,  dass  man  zwischen  den  x,-, 
um  ihnen  absolute  Werthe  zu  ertheilen,  immer  eine  Gleichung  der  Form 

annehmen  kann^  wo  die  A,-  Constante  bedeuten.  Hieraus  ergibt  sich 
dann  als  dritte  Gleichung: 

(17)  k^dx^  +  Ar2^^2  +  ^3 ^^3  *=*=  ^  • 

Aus  ihr  und  den  Gleichungen  (16)  kann  man  nun  die  dx  eliminiren 
und  findet  die  Bedingung: 

(18)  (fl/SA:)  «^'•-»«^'•/S^'-»  =  0. 
Aber  statt  (16)  hätte  man  auch  die  Gleichungen: 

(19)  ax'--^/»x'a^x  =  0,        öx"- ^flrf*  -=  0 
zu  Grunde  legen  können;  es  ist  also  auch 

(20)  (tfaA)  fl:,«-»«^'— 1/5^'  =  0. 

Hieraus   schaffen  wir  die  ki  durch  Anwendung  der  Identität  (p.  283): 

{aak)  ß^  =  {aßk)  «^  +  (fiak)  a^  +  (aaß)  k^ 

fort;  denn  wegen  (18)  und  wegen  /=  0  geht  dann  (20)  bis  auf  den 
constsEtiten  Factor  Ar«  über  in 

(21)  {aaß)a^--'ß:,'-^a^—^  =  0, 

und  diese  Gleichung  stellt  die  gesuchte  Curve  dar.  Die  Zahl  ihrer 
Schnittpunkte  mit  /  ist  in  der  That  gleich: 

«r  +  ns  +  «  (^  —  3)  =  wr  —  1  +  ns  —  1  +  2p  . 

Es  sei  zweitens  y  s=2]  und  zwar  möge  dies  zunächst  dadurch 
geschehen^  dass  die  zu  x  gehörige  Curve  in  x  und  ebenso  die  zu  y 
gehörige  in  g  einen  Doppelpunkt  hat;  d.  h.  dass  unabhängig  von  den  z: 

(22)  a^rß^s  - 1/5,  =  0 ,        a^-  -  i/S,'a,  -:  0 . 

Wir  fragen  nach  den  Punkten  x,  in  denen  ein  Zweig  des  Doppel- 
punktes die  Curve  f  berührt,  d.  h.  für  welche 

(23)  .  aJß^'-^ß^J^O,   .    a^--'a^^^O. 

Die  Elimination  der  dx  aus  diesen  Gleichungen  und  (17)  ergibt: 

(24)  ißak)  ißbk)  ^J^ß.'-^a^-'  ^b^--^  =  0. 
Statt  (23)  hätte  man  aber  auch  die  Gleichungen: 

(25)  aj^  -  ^aa^^ßj  =  0 ,         a*»-  ^a^,  =  0 
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zu  Grunde  legen  können;  es  ist  also  auch: 

(26)  (aak)  (abk)  «^••-«/J,'ö^"- i*^"-»  =  0  . 

Es  sei  ferner  bemerkt;  dass  auch  die  Gleichungen  (18),  (20)  und  (21) 
wegen  (22)  für  jeden  auf  f  gelegenen  Punkt  x  erfüllt  sind.  —  Zur  Fort- 
schaffung der  ki  aus  (24)  wenden  wir  die  Identitäten  an: 

[ßak)  a^  =  {ßaa)  k^  +  {ßak)  ö,  +  {aak)  ß^, 
{ßbk)  a,  =  {ßba)  k^  +  (ßak)  b^  +  {abk)  ß^ . 

In  dem  entstehenden  Ausdrucke  verschwinden  die  Glieder  mit  den 
Factoren  fl^,  bj,  wegen  /"=  0,  das  mit  ßa:^  wegen  (26);  es  bleiben  ein 
in  ka:^  und  zwei  in  kjgßx  multiplicirte  Glieder.  Die  letzteren  sind 
wegen  der  Vertauschbarkeit  yon  a  und  b  bis  auf  gemeinsame  Factoren: 

(aak)  (ßba)  ß^  +  (ßaa)  (abk)  /5^  —  2  (aak)  (ßba)  ß^ . 

Für  den  rechts  stehenden  Term  benutzen  wir  die  Identität: 

(aak)  bx  =  (aab)  k^  +  (abk)  a^  +  (bak)  a^ . 

In  dem  entstehenden  Ausdrucke  verschwindet  das  zweite  Glied  wegen 
/ssO,  das  dritte  wegen  der  Gleichungen  (22).  Der  Ausdruck  (24) 
geht  also,  abgesehen  von  dem  Factor  kj^,  über  in: 

P^  (aßb)  {(aßa)  bx  +  2  (aab)  ß^}  a.»- «/J.— «fr.»- *flr*"-^ 
Diesen  können  wir  noch  synimetrischer  schreiben;  es  ist  nämlich: 

(aab)  ßx  =  (aßb)  a^  +  (ßab)  a^  +  (aaß)  b^, 
und  alsO;  indem  sich  die  übrigen  Glieder  fortheben: 

/>=  (aßb)  {(aab)ßx  +  (ßab)  a^}  fl,»- ^V-^a*'-'/!»,'-*  . 

Hierin  können  wir  noch  a  und  b  vertauschen  und  die  Summe  beider 
Ausdrücke  bilden.    An  Stelle*  von  (aßb)  a»  tritt  dann  der  Factor: 

Die  Gleichung  der  gesuchten  Curve  ist  also  schliesslich: 

(27)  2  />=  {(aab)^  ßj  —  (ßab)^  aj}  «^--^/S,'-««,— *&,— *  «=  O  . 

Die  Zahl  der  von  ihr  auf  /*  s=  0  ausgeschnittenen  Coincidenzpunkte 
stimmt  mit  der  oben  gefundenen  überein. 

Eine  andere  Gurve  'gleicher  Ordnung  erhalten  wir  bei  tler  An- 
nahme^ dass  der  2-werthige  Punkt  in.  x  ^^  y  durch  Berührung  ent- 
steht.   In  dem  Falle  treten  an  Stelle  von  (22)  die  Gleichungen: 

(28)  ajß.'-^ßax  =  0,        a^^-^ßja^^  =  0, 
und  an  Stelle  von  (23)  die  Bedingungen: 


0  = 


«x'-/5,'-*«V-''/5V«x''-». 
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(29)  aj ß/  - 1  /5^,  +  (5  -  1)  tt^rßj  -  2^^^2  _  0 

(30)  öx"-^«^.  +  {n-l)  ö.—  ^a,J  =  0 

(31)  A:j  d'^x^  +  Arjrf^a;^  L|_  k^cPx^  =  0  , 

während  wieder  die  Gleichungen  (18),  (20),  (21)  für  jeden  Punkt  von 
f  erfüUt  sind.  Man  kann  sich  hier  die  dxi  aus  (29)  und  (30)  in 
Function  der  dPxi  berechnet  denken,  ihre  Werthe  in  ö^,:"-^«^^  «=  0 
und  eine  der  Gleichungen  (28)  einsetzen,  und  aus  diesen  beiden  Glei- 
chungen zusammen  mit  (31)  die  d^Xi  eliminiren.  Symmetrischer  ge- 
schieht diese  Elimination  jedoch  in  folgender  Weise. 

Man  füge  die  an  Stelle  von  (19)  tretende  Gleichung: 

(32)  «V -  la'^./J-.'  +  (r  -  1)  «V- ^«  rf.^/3V  =  0 

hinzu )  und  eliminire  aus  ihr,  sowie  aus  (29),  (30)  und  (31)  die  Grös- 
sen d'^Xi,     Dies  giht  das  Resultat: 

ßxßx  ß'^ß^v  ß'ißa:  (S  —    l)  ßaJ 

ff  f         /  ff  /  -IN'O 

U^a^        «2«a:         «a^ar         (^   —    1)  «  ^a-^ 

a^a^       a^a^      a^a^,      (n  —  1)  a^x^ 

A|  n>2  *^'\  ^ 

Diese  Determinante  entwickeln  wir  nach  den  Gliedern  der  letzten 
Verticalreihe.  AUdann  verschwinden  wegen  der  Gleichungen  (18)  und 
(20)  zunächst  alle  Glieder  einzeln;  das  Glied  mit  dem  Factor  üx^  —  '^aaa? 
aber  verschwindet  sogar  quadratisch.     Letzteres  ist  nämlich  gleich 

(n  -  1)  05«  A:)  a^J- .  a^^ßj-^a'/^^ß^^'a^—^-, 

und  durch  Anwendung  der  Identität 

{ßa'k)  aax  =  (jSa'flr)  k,^  +  {ßak)  aa.  +  {aa'k).ßa^ 

entsteht  aus  ihm  eine  Summe,  deren  einzelne  Glieder  je  für  sich 
quadratisch  verschwinden.  Für  die  beiden  letzten  Glieder  folgt  dies 
unmittelbar  aus  den  Gleichungen  (18),  (20)  und  (28);  das  erste  Glied 
enthält  den  verschTvindenden  Factor  kox,  nnd  das  Verschwinden  des 
andern  Factors  ergibt  sich  durch  Elimination  der  dxi  aus  (28)  und 
««"  ~  *  ffrf:r  =  0.  Den  Term  mit  aj"-^adJ  als  Factor  können  wir 
daher  gegen  die  beiden  andern  Terme  der  Determinante  fortfallen 
lassen;  die  letztere  reducirt  sich  somit  auf  die  Summe: 

(33)    {(5-l)(«öX:)«'./5^.2_(^_l)(^^^)^^«'^^2|„^r^^,--2«'^r-2^'^,^^«-l, 

Zur  weiteren  Umformung  dieser  Summe  dienen  folgende  Bemer- 
kungen. Jedem  Punkte  x  entsprechen  unserer  Annahme  nach  die 
Punkte  X  und  x  -{-  dx\  umgekehrt  müssen  daher  dem  Punkte  x  -\-  dx 
wieder  die  Punkte  x  -\-  dx  und  x  entsprechen,  d.  h.  neben  (28)  besieht 
noch  die  Gleichung: 

Clebscb,  Vorlesangen.  09 
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(34)  ax''-^a<i*i9*— ^i3rf*  =  0. 

Da  ferner  in  unserm  Falle,  wie  oben  bemerkt  (p.  446),  der  Ausdrack 
«*''/?**  identisch  Null  ist  oder  den  Factor  /"hat,  so  ist  auch  yermöge 
f=0  und  df  =  0: 

(35)  s  .  (x^/ßj-'^ß^^  +  r  .  cca:^ - ' ß^' aaa:  =  0, 
oder  wegen  «ar"*'  ^««f*  =  0,  kda:  =  0: 

In  Folge  dieser  Gleichung  kann  man  aus  (33)  einen  gemeinsamen 
verschwindenden  Factor  absondern.  Vertauscht  man  noch  im  zweiten 
Gliede  die  gestrichenen  Buchstaben  mit  den  nicht  gestrichenen,  so 
erhält  man  also  als  das  Resultat  der  Elimination  der  d!^Xi  aus  (29), 
(30),  (31): 

(36)  {^  (5  -  1 )  ßä.^a^^  +  r  (r  -  1)  a.jßj)  aj  -  «/3,'  -  «  =  0  . 

Die  Elimination  der  dxi  aus  dieser  Gleichung  und  aus  aar"""^öAc=0, 
kdx  =  0  gibt  also : 

0={s{s-lXßak){ßhk)aJ+r{r—\){aak){ahk)ßJ^}a^-^ 

oder,  wie  wir  kurz  schreiben  wollen: 

(37)  5  (5  _  1)  .  Hl  +  r  (r  -  1)  .  Hj  =  0  . 

Zur  Fortschaffung  der  Ar,-  wenden  wir  im  ersten  Gliede  die  Iden- 
titäten an: 

(ßak)  a^  =  {ßaa)  k^  +  {ßak)  a^  -f  {aak)  ß^  , 

{ßbk)  a^  =  QJ^«)  Ar,  +  {fiak)  b^  +  {abk)  ß^  . 

Es  wird  dann  wegen  /"=  0: 

wenn:  TT3  =  (ßaa)  (abk)  aj-^ßj-^  öx"-^/»^""*. 

Letzteren  Ausdruck  formen  wir  nochmals  mittelst  der  Identität 

{ßaa)  k^  =  {ßak)  a^  -  {ßak)  a„  —  {aak)  ß^ 

um.  Von  den  drei  dann  entstehenden  Gliedern  verschwindet  das 
erste  wegen  (34),  das  zweite  wegen  /*  =>  0,  das  dritte  ist  gleich  —  TT, ; 
und  also  wird,  wenn  S  den  Factor  von  k:?  bezeichnet: 

(38)  Hl  +  üj  =  Ä  .  A:,' . 

Um  auch  die  Differenz  TT,  —  TTj  zu  bilden,  benutzen  wir  für  TT, 
folgende  Identität  (IV,  p.  283) 

2  (/Ja*)  {pik)  a^K  =  {(iakY  ***  +  (/Sft*)»  o,«  _  (« j;t)j  ^i 

-  («*/S)»  *,«  +  2  (fiaV)  (abk)  k^ß^ . 
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Setzt  man  dies  in  TT|  ein^  so  bleiben  nur  die  letzten  beiden  Glieder 
der  rechts  stehenden  Summe.  Es  wird  also  bis  auf  die  Factoren 
«*''""*i9*'~'^ö*"~'*^ar''""^  der  Ausdruck  TT,  gleich 

-  i  {ahßf  a^^  .  k^^  +  (ßab)  (abk)  ß^aj  .  k^, 
und  ebenso  bis  auf  dieselben  Factoren  TTj  gleich 

-  i  {abay  ßj  .  kj'  +  {aab)  (abk)  a^ßj  .  k^ . 

Bei  Bildung  der  Differenz  benutzen  wir  für  die  letzten  beiden  Glieder 
die  Identität: 

{ßab)  «,  -  {aab)  ß^,  =  {aßa)  b^  -  (aßb)  a^ . 

Wegen  der  Vertauschbarkeit  von  a,  b  und  wegen  des  Factors  (abk) 
können  wir  für  die  rechts  stehende  Differenz  2  (aßa)  bx  schreiben. 
Den  so  umgeformten  Factor  von  kx  in  TT,  —  TTj  wollen  wir  für  den 
Augenblick  mit  2  X  bezeichnen.  Derselbe  lässt  sich  auf  TT,  und  TTj 
zurückführen. 

Die  Form  (aßa)  ax^'-^ßx^'^ax"' ^  nämlich  ist  für  unsern  Fall 
identisch  Null  oder  hat  f^ax"  zum  Factor;  jedenfalls  ist  also  auch 
vermöge  /=  0  und  df=^0: 

{aßa)ax^'^ß^'-^ax''-^{{r^\)ßxaxa^^+[s-l)axaxßä.Mn-^)^.ßxaä^)^^^ 

Ersetzen  wir  aber  hierin  wieder  die  dxt  durch  die  Unterdeterminanten 
{bk)ibx'*~^,  so  wird  der  Coefficient  von  (n  —  1)  gerade  gleich  jener 
Form  X]  der  Coefficient  von  (r  -^  l)  dagegen  wird  gleich  dem  oben 
mit  TTj  bezeichneten  Ausdrucke^  also  sein  Product  mit  kx  gleich  —  TTj, 
und  entsprechend  muss  der  Coefficient  von  (s  —  1)  bis  auf  den  Factor 
kj.  gleich  +  TT,  werden.     Wir  haben  sonach  die  Relation  : 

(w  —  1)  A-,  .  X  =  (r  ^  1)  n^  --  (s  -  1)  Hj . 

Tragen  wir  dies  in  den  für  TT,  —  TTj  gefundenen  Ausdruck  ein  und 
bezeichnen  den  Coefficienten  von  X:.tr^-in  TT,  mit  T^,  in  TTj  mit  T^f  so 
ist  also: 

(„_j)(n,-nj)  =  i*,'(«-i)(7',-7',)+2(r-i)n,-2(s-i)n,, 

oder: 

(39)    2  (2s  +  n  -  3)  n,  —  2  (2r  +  n  —  3)  n^  =  kx\n  —  1){T^—  7,). 

Diese  Gleichung  zusammen  mit  (38)  gibt  die  Resultate: 

4  (r  -f  «  +  n  —  3)  n,  =  ^^2  {2  (2r  +  n  —  3)  5  +  7'2  —  y,} 

4  (r  +  5  +  n  —  3)  Hj  =  ^,^  {2  (25  +  n  —  3)  5'  —  Tj  +  r,}  . 

Damit  ist  die  Absonderung  des  Factors  kx'^  aus  der  Gleichung  (37) 
geleistet.  Die  Gleichimg  der  gesuchten  Curve,  welcTie  ai//'/'=0  die 
Comcidenzpunkte  der  Correspondenz  ccx^'ß/  =  0  avsschneidet,  ist  also: 

(40)  2S[jf(5— l){2r+n— 3)+r(r— l)(25+n--3)]+y(n— l)[r(r— 1)— 5(5— 1)]^^ 

29* 
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lüo  S,  T  ^^  T^  —  Jj  ^^  folgender  Weise  definirt  sind: 

S^{aaß)  (baß)  a^^^'^ßJ-'^a^—Hj^  -  ' 
T^{ahßYaJß^*-'^a^^'nj'-^  —  {abayaJ-^ßJa^^-n^''-^. 

Aus  diesen  Beispielen  wird  es  klar  sein,  wie  man  im  allgemeinen 
Falle  zu  verfahren  hat:  Man  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen 
/r/j,  =  0  durch  ein  dem  obigen  analoges  Verfahren,  bei  dem  die 
Symbole  a  und  ß  der  Function  q>  =  ajßy*  symmetrisch  benutzt  wer- 
den, nach  einander  die  Differentiale  verschiedener  Ordnung  aus  den 
Gleichungen  eliminiren  können,  welche  den  y-werthigen  Punkt  der 
Correspondenz  in  o;  =  y  definiren ;  sei  es  dass  letzterer  durch  einen 
mehrfachen  Punkt  der  Curven  ^>  daselbst  oder  durch  mehrpunktige 
Berührung  derselben  mit  f=0  oder  durch  gleichzeitiges  Eintreten 
beider  Vorkommnisse  entsteht.  Aas  dem  Endresultate  hat  man  dann 
immer  noch  durch  identische  Umformungen  in  obiger  Weise  eine 
Potenz  von  kx  als  Factor  abzusondern,  um  schliesslich  die  Gleichung 
der  Curve  zu  erhalten,  welche  die  Coincidenzpunkte  auf  /  ausschneidet. 
Die  Ordnung  dieser  Citrve  können  wir  indess  ohne  nähere  Betrachtung 
jener  algebraischen  Operationen  angeben,  da  wir  nach  Formel  (11) 
die  Zahl  ihrer  Schnittpunkte  mit  /  kennen,  dieselbe  ist  (a  «=  rn, 
b  =  sn)  gleich : 
(41)  [r  +  s  +  y  (n  -  3)] . 

Diese  Zahl  bleibt  die  nämliche,  wenn  /=  0  Doppel-  und  vielfache 
Punkte  besitzt,  denn  die  angedeuteten  algebraischen  Operationen  bleiben 
immer  ausführbar.  Andererseits  wird  aber  auch  unsere  zur  Aufstellung 
der  Zahl  C  =  a-]-ß-^2yp  führende  üeberlegung  durch  das  Auf- 
treten vielfacher  Punkte  auf  f  nicht  modificirt,  wenigstens  nicht,  wenn 
die  verschiedenen  Aeste  des  vielfachen  Punktes  alle  getrennt  verlaufen.*) 
Die  Zahl  C  wird  alsdann  aber  kleiner,  wie  die  Zahl  der  Schnittpunkte 
obiger  Curve  mit  f=0.  Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  diese  Curve 
durch  die  vielfachen  Punkte  von  f  hindurchgeht,  dass  in  diesen  also 
Coincidenzen  entstehen,  ohne  dass  die  eoincidirenden  Punkte  einander 
benachbart  auf  demselben  Curvenzweige-  liegen,  wie  sogleich  noch 
deutlicher  werden  wird;  und  für  Coincidenzen  dieser  Art  gelten  unsere 
obigen  geometrischen  Schlüsse  nicht.  Demgemäss  führen  wir  folgende 
Unterscheidungen  ein:     Wir  bezeichnen  als  eigentliche  Coincidenz 


^)  Bei  der  oben  zur  BeBtimmung  der  Zahl  der  Wendepunkte  (p.  446)  be- 
nutzten Correspondenz  tritt  noch  die  Besonderheit  ein,  dass  die  Curven  «p  (die 
ersten  Polaren)  in  den  vielfachen  Punkten  gemeinsame  feste  Punkte  haben.  Zur 
Umgehung  der  dadurch  vielleicht  entstehenden  Schwierigkeiten  (auf  die  wir 
später  eingehen),  kann  man  ein  anderes  Beispiel  wählen,  z.  B.  die  Correspon- 
denz (n—l,« —  1),,  welche  durch  die  Linien  eines  Strahlbüschels  auf /*>»  0 
bestimmt  wird. 


• 
y 
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eine  jede^  welche  dadurch  entsteht,  dass  einer  der  a  beweglichen  einem 
'Punkte  y  entsprechenden  Punkte  diesem  Punkte  auf  demselben  Curven- 
zweige  unendlich  nahe  liegt;  als  uneigentliche  Coincidenz  eine  jede, 
für  welche  dies  nicht  der  Fall  ist.  Nach  dem  Obigen  gilt  dann  in 
Folge  dieser  Definitionen  der  Satz,  dass  die  uneigentlichen  Coincidenzen 
zusammen  mit  den  eigentlichen  Coincidenzen  auf  f==^Q  ein  vollständiges 
Schnittpunktsystem  bilden,  Bezeiclmen  wir  also  mit  G  die  Zahl  der 
ersteren,  so  muss  die  Zahl 

6r+C  =  nr-y  +  n5-y  +  [y(/i  —  l)(n  — 2)-2rf]  +  ^, 

wo  d  die  Zahl  der  Doppelpunkte  von  /«^O  angibt^  durch  n  theilbar 
sein,  d.  h.  es  ist  G  ^*=2y  d. 

In  Jeden  Doppelpunkt  von  f  fallen  also  2  y  (ebenso  in  jeden  /- 
fachen  Punkt  mit  getrennten  Tangenten  y  .  i  (i  —  1)^  uneigentliche 
Coincidenzen. 

In  der  That  verschwindet  f ür  y  =  1  die  linke  Seite  von  (21)  in 
jedem /-fachen  Punkte  von/(/  —  l)-fach.  Um  dies  in  (27)  zu  erkennen^ 
hat  man  für  einen  Doppelpunkt  x  von  /  nur  zu  beachten,  dass  der 
Ausdruck  {abuy  a^'^-^bj^-'^  in  einem  solchen  proportional  zu  u^^  wird. 

Von  diesem  Verhalten  der  die  Coincidenzpunkte  ausschneidenden 
Curve,  die  wir  im  Folgenden  kurz  als  „Coincidenzcurve^^  bezeichnen 
wollen*);  in  den  singulären  Punkten  von  f  mag  man  sich  in  folgen- 
der Weise  direct  Rechenschaft  geben  für  den  Fall,  dass  die  zu  x  ge- 
hörigen Curven  tp  in  x  =  y  einen  y- fachen  Punkt  haben.**)  Nähert 
sich  dann  x  einem  Doppelpunkte  von  /  auf  dem  einen  Zweige  dieser 
üurve  (mit  dem  also  die  zugehörige  Curve  tp  immer  y  Schnittpunkte 
in  x  =  y  hat),  so  wird  die  Curve  fp,  sobald  x  in  den  Doppelpunkt 
eintritt,  in  x  noch  weitere  y  Schnittpunkte  mit  dem  andern  durch  den 


•)  DajBS  dies  Wort  früher  in  anderem  Sinne 'gebraucht  wurde  (p.  387),  wird 
nicht  zu  MisBversitodniBsen  Anlass  geben  können. 

♦♦)  Dies  kann  entweder  unabhängig  von  /*  =  0  eintreten  oder  vermöge  /"  =»  0. 
In  ereterem  Falle  hat  die  Curve  9  selbstverständlich  auch  in  einem  Doppelpunkte 
von  /*  einen  y- fachen  Punkt,  dessen  Tangenten  von  den  Doppelpunktstangenten 
verschieden  sind.    Dass  letzteres  auch  im  zweiten  Falle  im  Allgemeinen  eintritt, 

beweist  man,  indem  man  die  Function  9  (o?,  y)  =  ccj'ß'  nach  dem  von  Gordan 

gegebenen  Satze  (Math.  Annalen,  Bd.  5,  p.  100)  in  eine  Reihe  entwickelt,  deren 
«  -|-  1  Glieder  for  r  >-  «  bis  auf  Zahlenfactoren  bez.  aus  den  Formen : 

durch  einen  Polarenprocess  entstehen.    Die  Formen  9>o  y  9i  t  9>2  *  *  *  9^/  Q^^ssen 

dann  bez.  die  Potenzen  Z"^,  f^"^,  /"^  ~"  ^  .  . .  /^  zu  Factoren  haben.  Verschwinden 
insbesondere  die  Formen  qpQ,  qp^,  ...  Vy  —  i  ^^  identisch,  so  hat  man  den  Fall, 
wo  der  y- fache  Punkt  in  x=^i/  unabhängig  davon  eintritt,  ob  x  auf /* liegt  oder  nicht. 


454  Vierte  Abtheilung. 

Doppelpunkt  gehenden  Zweige  von  /  besitzen^  so  dass  y  oneigenÜiche 
Coincidenzen  eintreten.  Dasselbe  gilt,  wenn  x  auf  diesem  andern 
Zweige  an  den  Doppelpunkt  heranrückt;  und  so  haben  wir  in  der 
That  zusammen  2y  uneigentliche  Coincidenzen,  wie  es  sein  soll. 

Betrachten  wir  ferner  den  Fall,  wo  der  y-werthige  Punkt  in 
X  ^^  y  durch  Berührung  entsteht.  Hier  können  .wir  uns  immer  die 
zu  Punkten  x  gehörigen  Curven  tp  aus  einer  zweifach  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  von  Curven  s*^'  Ordnung,  deren  jede  die  Curve/=0 
in  y  —  1  consecutiven  Punkten  trifft,  eben  durch  die  Bedingung  aus- 
geschieden denken,  dass  eine  solche  Curve  noch  einen  weiteren  be- 
nachbarten Punkt. mit  f  gemein  habe.  Jedem  Punkte  x  entsprechen 
dann  die  übrigen  ns  —  y  einfachen  Schnittpunkte  y  einer  solchen 
Curve  mit  /,  von  denen  im  Allgemeinen  keiner  in  den  Doppelpunkten 
liegt.  Durch  jeden  Punkt  y  dagegen  gehen  einfach  unendlich  viele 
Curven  jener  cx)^-Schaar,  deren  jede  in  einem  nicht  in  y  liegenden 
Punkte  die  Curve  f  in  y  —  1  benachbarten  Punkten  trifft;  unter 
diesen  wird  aber  eine  endliche  Zahl  von  Curven  sein,  welche  f  mje  y 
benachbarten  Punkten  schneiden:  Dem  Punkte  y  entspricht  daher 
eine  Curve,  welche  die  so  ausgezeichneten  Berührungspunkte  der 
letzterwähnten  Curven  ausschneidet,  d.  h.  die  Coincidenzcurve  (p.  453) 
einer  Correspondenz  mit  (y  —  l)-werthigem  Punkte.  Eine  solche 
Correspondenz  hat  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  y  (y  —  1) 
uneigentliche  Coincidenzen  in  jedem  Doppelpunkte  von  /;  und  also 
fallen  in  jeden  y  (y'  —  1)  Schnittpunkte  der  zu  y  gehörigen  Curve.  Hai 
also  eine  Correspondenz  in  o;  =  y  einen  y-werthigen  Punkt,  der  durch 
{y  —  l)-punklige  Berührung  entsteht^  und  gehen  die  zu  x  gehörigen 
Curven  nicht  durch  die  Doppelpunkte  von  /*,  so  fallen  doch  fiir  jede  zu 
einem  Punkte  y  gehörige  Curve  y  {y  —  1)  Schnittpunkte  in  jeden  Doppel- 
punkt von  f;  d.  h.  wir  haben  eine  Correspondenz  mit  festen  Punkten, 

Solche  Correspondenzen  haben  wir  allerdings  von  der  Betrachtung 
vorläufig  ausgeschlossen.  Für  sie  soll  später  der  folgende  Satz  be- 
wiesen werden*),  den  wir  einstweilen  wiederholt  werden  benutzen  müssen 
und  deshalb  hier  mittheilen:  Entfallen  bei  einer  Correspondenz  mit 
y-werthigem  Punkte  in  x  =  y  für  jede  der  zu  x  gehörigen  Curven  ö, 
für  jede  der  zu  y  gehörigen  x  Schnittpunkte  mit  f  in  einen  festen  ein- 
fachen Punkt  von  /,  so  liegen  in  diesem  a  -}-  r  uneigentliche  Coincidenzen; 
ist  der  feste  Punkt  jedoch  Doppelpunkt  von  /,  so  liegen  in  ihm  <y-[-r-f-2y 
uneigentliche  Coincidenzen.  —  Die  eigentlichen  Coincidenzen  dagegen 
bestimmen  sich  wieder  durch  die  Formel  (12),  wenn  man  nur  unter 
«,  ß  die  Zahlen  der  beweglichen  zu  a',  bez,  y  gehörenden  Punkte  versteht. 


*)  Vgl.  den  Abschoitt  über  eindeutige  Transformationen  in  der  6.  Abtheilung 
dieser  Vorleeungen. 
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Wir  wollen  nun  voraussetzen^  dass  6  Schnittpunkte  der  zu  x 
gehörenden  Curve  in  einem  Doppelpunkte  liegen.  Ist  dann  y  =»  2 
(durch  Berührung  in  x)y  so  bestimmt  sich  die  zu  y  gehörige  Curve  in  der 
geschilderten  Weise  als  Coincidenzcurve  einer  Correspondenz  mit  y^l, 
a  =^  öy  und  auch  t  =  <y.  Für  diese  liegen  aber  ö-\-r-{'2y^=2(p-\-l) 
uneigentliche  Coincidenzen  im  Doppelpunkte,  d.  h.  in  der  Correspon- 
denz mit  y  =  2  liegen  2  (<r  +  1)  Schnittpunkte  der  zu  y  gehörigen 
Curve  im  Doppelpunkte.  Wir  haben  also  hier  (f  ==:  (f,  T  =  2(<r  +  1); 
und  somit  wird  die  Zahl  u  der  uneigentlichen  Coincidenzen:  u  ^=^ 
3  (<f  -f-  2).  Für  eine  Correspondenz  mit  y  =^3  ergibt  sich  hieraus 
6  ^=  ö,  r  =  3  (<y  +  2),  und  also:  t/  =  4  (er  +  3).  Durch  Fortsetzung 
dieser  Schlussweise  (durch  einen  Schluss  von  y  auf  T'  -f-  1)  findet  man 
allgemeiner,  wenn  (r  =  <T  gegeben  ist: 

t  r=z  y  (^(3  ^  y  —  1)^     w=<r4-^  +  2y«=(y+l)((y  +  y). 

Fallen  also  in  einer  Correspondenz  mit  y-werihigem  Punkte  in  x  =^  y 
für  die  zu  x  gehörige  Curve j  welche  in  x  (y  —  l)- punktig  berührt,  ff 
feste  Schnittpunkte  in  einen  Doppelpunkt  von  /",  so  fallen  in  diesen  für 
jede  zu  y  gehörige  Curve  y  (<y  +  y  —  1)  feste  Schnittpunkte;  und  es 
liegen  in  ihm  {y  +  1)  (<r  +  y)  uneigentliche  Coincidenzen.  —  Für  <y  =  0  folgt 
hieraus  der  oben  ausgesprochene  Satz;  ebenso  beweist  man  auch  den 
folgenden:  fVenn  bei  der  genannten  Correspondenz  für  die  zu  x  ge- 
hörige Curve  6  Schnittpunkte  in  einen  festen  einfachen  Punkt  von  f  fallen j 
so  fallen  in  ihn  y6  feste  Schnittpunkte  für  jede  zu  y  gehörige  Curve  und 
(y  -|-  1)  er  uneigentliche  Coincidenzen. 

Lassen  wir  andererseits  den  Punkt  x  in  einen  Doppelpunkt  von  f 
rücken^  so  wird  ihm  zunächst  keine  bestimmte  Curve  zugehören,  indem 
der  Ausdruck  q>  {x^  y)  unabhängig  von  den  y  zu  Null  wird.  Mail 
erhält  daher  erst  eine  bestimmte  Curve,  wenn  man  unter  den  beiden 
von  X  aus  auf  /  möglichen  Fortschreitungsrichtungen  eioe  Wahl  triffl 
und  demgemäss  x  -{-  dx  statt  x  in  q>  ix,y)  setzt.  Dem  Doppelpunkte, 
als  Punkte  x,  entsprechen  daher  2  völlig  verschiedene  Curven,  deren  jede 
einen  Zweig  von  f  {y  —  1 )  -  punktig  berührt.  —  Es  möge  dies  noch  an 
folgendem  Beispiele  erläutert  werden: 

Man  soll  die  Correspondenz  g?  =  0  angeben,  vermöge  deren  jedem 
Punkte  X  die  in  ihm  die  Curve  /"  =  0  berührende  Curve  m*^  Ordnung 
eines  Netzes  entspricht.  Sind  «,«  =  0,  «./"•  =  0,  «/'«  =  0  drei  be- 
liebige Curven  des  Netzes,  so  hat  man  zu  dem  Zwecke  zunächst 
X,  il,  ft  aus  den  drei  Gleichungen 

xa-c"'""*ff^ar+  Aa'^"'-*«rfx  +fta"ar"'""*a  rf.r  =  0, 
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und  aus  dem  Resultate  die  dxi  vermöge  der  Relationen  Äjp'*""^arf;e«=0, 
Icjjg  =  0  zu  eliminiren.  Mittels  einiger  identischer  Umformungen  hat 
man  dann  noch  einen  Factor  kx  abzusondern ,  um  schliesslich  das 
Resultat  zu  erhalten: 

+  {aaa')  aj'^  - » «V "  ^«"y"}  =  ^  . 

Die  Richtigkeit  des  Resultats  verificirt  man  auch  leicht  nachträglich.  Die 
Gleichung  stellt  nämlich  in  den  Veränderlichen  y  jedenfalls  eine  Curve 
des  Netzes  dar ;  setzt  man  in  ihr  y  =  x^  so  sondert  sich  in  der  That 
wegen  der  Identität*) 

(aaa')  a^  -[-  (aaa')  a  ^  +  (aa'a)  a^  =  (aaa)  a^ 

ein  Factor  öf^"  ah;  und  ebenso,  wenn  man  y  =  x  -\-  dx  setzt,  ein 
Factor  ax"^^ada:,  wie  es  sein  soll.  Die  Gleichung  kann  aber  als 
lineare  Function  der  Grössen  a^^'^^ai  angesehen  werden;  und  daraus 
folgt,  dass  jede  zu  einem  Punkte  y  gehörige  Curve  in  der  That  durch 
die  Doppelpunkte  von  /  gehen  muss,  wie  behauptet  wurde. 

Ausserdem  kann  es  natürlich  eintreten,  dass  der  y-werthige  Punkt 
dadurch  entsteht,  dass  die  Curve  9  in  a:  =  y  einen  vielfachen  Punkt 
hat,  dessen  einzelne  Zweige  die  Curve  noch  ein-  oder  mehrpunktig 
berühren.  Diese  Fälle  können  als  Combinationen  der  soeben  behan- 
delten angesehen  werden.  — 

Lassen  wir  nun  den  Doppelpunkt  von  f  in  einen  Rückkehrpunkt 
ausarten.  Alsdann  behalten  die  vorstehenden  Betrachtungen  jeden- 
falls ihre  Gültigkeit,  insofern  es  auf  die  uneigentlichen  Coincidenzen 
ankommt.  In  einem  Rückkehrpunkte  aber  sind  zwei  zusammenfallende 
Punkte  immer  als  auf  demselben  Curvenelemente  gelegen  zu  betrachten ; 
es  werden  daher  die  in  einen  solchen  fallenden  Coincidenzen  theilweise 
als  eigentliche  gezählt  werden  müssen,  so  dass  auch  an  der  Zahl  C  in 
(12)  noch  eine  Reduction  anzubringen  ist,  wenn  man  nach  der  Zahl 
der  nicht  in  singulare  Punkte  von  f  fallenden  eigentlichen  Coincidenzen 
fragt.  Wir  geben  im  Folgenden  einige  Beispiele  für  die  Bestimmung 
dieser  Reduction. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Curven  g?  in  o;  =  y  einen  y- fachen 
Punkt  haben ;  dasselbe  wird  dann  der  Fall  sein,  wenn  x  ein  Rückkehr- 
punkt ist,  und  im  Allgemeinen  sind  die  Tangenten  des  y- fachen 
Punktes  von  der  Rückkehrtangente  verschieden.     Die  Zahl  der  in  x 


*)  Aus  dem  Satze  (p.  382),  dass  die  Curven  eines  Netzes,  welche  durch  einen 
Funkt  der  Jakobi 'sehen  Curve  desselben  gehen,  sich  in  diesem  alle  berühren, 
folgt,  dass  die  zu  einem  Schnittpunkte  x  der  Jakobi'schen  Curve  mit /* gehörige 
Curve  9>  in  07  einen  Doppelpunkt  hat,  also  nicht  eigentlich  berührt;  was  man 
auch  direct  bestätigt. 
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liegenden  eigentlichen  Coincidenzen  ist  dann  offenbar  unabhängig  Ton 
der  speciellen  Correspondenz  und  kann  für  dieselbe  Zahl  y  an  einem 
beliebigen  Beispiele  bestimmt  werden.  In  der  Nähe  von  x  können 
wir  aber  die  Curve  mit  ^-fachem  Punkte  durch  ihre  y  Tangenten 
ersetzen.  Wir  brauchen  also  die  betreffende  Zahl  an  einem  Beispiele 
nur  für  den  Fall  zu  bestimmen,  dass  die  zu  x  gehörigen  Curven  9  in 
y  gerade  Linien  zerfallen.  Zu  dem  Zwecke  betrachte^  wir  die  Corre- 
spondenz (n  —  I,  n  —  l)y,  welche  einem  Punkte  von  /"  die  y  (n  —  1) 
von  ihm  an  eine  beliebige  Curve  y^^  Klasse  zu  legenden  Tangenten 
zuordnet.  Die  Zahl  der  eigentlichen  Coincidenzen  muss  gleich  der 
Zahl  der  gemeinsamen  Tangenten  beider  Curven  seiu;  d.  h.,  gleich 

A:  .  y  ==  y  {«  (n  ~  1)  —  2  rf  —  3  r}  , 

wenn  ky  d,  r  für  die  Curve  f  die  bekannten  Bedeutungen  haben. 
Unsere  Correspondenzformel  ergibt  aber  die  Zahl: 

C'  =  2  y  (n  —  1)  +  2  yp  =  y  {n  («  —  1)  —  2  rf  —  2  r}  ; 

und  hieran  haben  wir  noch  eine  Beduction  von  yr  anzubringen,  um 
die  Zahl  ky  zu  erhalten.  Entsteht  also  der  y-werthige  Punkt  in  x  ^=^1/ 
durch  einen  y- fachen  Punkt  der  Curven  q),  so  entfallen  in  jeden  Rück- 
kehrpunkt  y  eigentliche  Coincidenzen. 

Entsteht  dagegen  der  y-werthige  Punkt  durch  Berührung,  so  kann 
man  für  y  =  2  die  Curven  <p  in  der  Nähe  von  x  wieder  durch  gerade 
Linien  ersetzen  und  so  die  eintretende  Reduction  aus  den  Plücker- 
sehen  Formeln  bestimmen.  Wir  werden  erst  später  auch  den  allge- 
meinen Fall  erledigen*)  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  zu  x  ge- 
hörigen Curven  9  aus  einer  linearen  y-fach  unendlichen  Schaar  von 
Curven  eben  durch  die  Bedingung  der  Berührung  ausgeschieden 
werden.  Es  scheint  jedoch  misslich  ganz  allgemeine  Regeln  anzugeben. 
Insbesondere  treten  z.  B.  Ausnahmen  ein,  wenn  die  zu  x  und  die  zu 
y  gehörenden  Curven  9)*  durch  einen  Rückkehrpunkt  von  f  gehen, 
wie  das  folgende  Beispiel  zeigt. 

Man  bestimme  die  Zahl  der  von  einem  ROckkehrpunkte  an  die  Curve 
f  zu  legenden  Tangenten.  Die  Berührungspunkte  sind  die  Coinciden^ 
punkte  einer  Correspondenz  (n  —  3,  n  —  3),  mit  einem  zweifach 
zählenden  festen  Punkte  im  Rückkehrpunkte  für  jede  Curve  9  (d.  i. 
Gerade  durch  den  Rückkehrpunkt).  Die  Zahl  der  eigentlichen  Coinci- 
denzen ist  also,  wenn  ausserdem  (der  Kürze  wegen)  keine  Rückkehr- 
punkte auf  f  mehr  vorhanden  sind  (also  r  =  1),  gleich 

2n  — 6-f  2j!?  =  ;t-«  3. 

Andererseits   sind   diese   Punkte   die   nicht  in   Doppelpunkte    von    / 

*)  Vgl.  den  Schlüss  dieses  Abschnittes. 
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fallenden  Schnittpunkte  der  ersten  Polare  des  Rückkehrpunktes  mit  /*. 
Für  diese  fallen  aber  in  den  Rückkehrpunkt  6  Schnittpunkte  mit  fy 
d.  i.  3  mehr,  als  wie  für  einen  beliebigen  Pol ;  wir  erhalten  also  noch 
k  —  3  andere  Schnittpunkte;  und  somit  fallt  in  den  einen  Rückkehr- 
punkt keine  eigentliche  Coincidenz.  — 

Wir  gehen  dazu  über,  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Beispielen 
und  Anwendungen  für  die  Correspondenzformel  zu  geben  ^  wobei  wir 
gleichzeitig  verschiedene^  an  sich  wichtige  Theoreme,  sowie  eine  Ver- 
allgemeinerung unserer  Correspondenzformel  kennen  lernen  werden. 

1)  Als  Beispiel  zu  der  Formel  (13)  für  (9)9')  diene  das  folgende: 
Gegeben  sei  ein  einfach  unendlicher  Gorvenbüschel;  der  die  Cn  in  einer 
Zahl  fester  und  in  M  beweglichen  Punkten  schneidet,  worunter  die 
Punkte  X  und  y  sich  befinden  mögen.  Es  soll  die  Zahl  der  Paare 
von  Schnittpunkten  x,  y  bestimmt  werden,  welche  in  Bezug  auf  einen 
beliebigen  festen  Kegelschnitt  conjugirte  Pole  sind.  Ein  solches  Paar 
muss  zugleich  der  Correspondenz  9)  =  (^M  —  1 ,  M  ^—  \\  zwischen 
den  beweglichen  Schnittpunkten  und  der  Correspondenz  fp=i{n^  n)^ 
zwischen  einem  Punkte  y  der  6\  und  den  n  Schnittpunkten  x  der 
Polaren  von  y  genügen.     Man  erhält  daher 

^(fpfp)=n{M^\) 

für  die  Anzahl  der  gesuchten  Paare  (den  Zahlenfactor  ^  wegen  der 
Symmetrie). 

2)  Die  Formel  (12)  benutzen  wir  zuerst  zur  Ableitung  des  schon 
früher  angegebenen  Satzes  von  der  Gleichheit  des  Geschlechtes  zweier 
eindeuifff  auf  einander  bezogenen  Curvcn  (vgl.  p.  368).  Wir  fragen 
sogleich  allgemein:  Wie  ist  das  Geschlecht  {p)  einer  Curve  C  von 
demjenigen  {p')  einer  Curve  (X  abhängig,  wenn  beide  so  auf  einander 
bezogen  sind,  dass  jedem  Punkte  7^  von  C  x  Punkte  P'  von  C'  ent- 
sprechen, und  jedem  Punkte  P'  von  C   x  Punkte  P  von  C?*) 

Wir  bezeichnen  mit  y  und  y  die  Zahlen  der  Coincidenzen  von  2 
Punkten,  welche  bez.  auf  C  und  (X  demselben  Punkte  der  andern 
Curve  entsprechen,  wobei  die  durch  Doppelpunkte  der  Curven  hervor- 
gerufenen Coincidenzen  nicht  mitgezählt  sind.  Ausserdem  möge  es 
^-mal  (auf  jeder  Curve)  vorkommen,  dass  zugleich  zwei  einem  Punkte  P 
entsprechende  Punkte  in  P'  zusammenfallen,  und  umgekehrt  zwei  von 
den  P'  zugehörigen  Punkten  in  P,  Wir  setzen  ferner  voraus,  dass 
die  Curven  C  und  C  nur  Doppelpunkte,  keine  Rückkehrpunkte  haben. 
Zur  Bestimmung  der  Punkte  y  und  r  auf  ^  haben  wir  nun  eine 
Correspondenz: 

(X    (X  —  1)  ,         X   {X  —   l)).r'  . 

^J  Vg:!.  im  Folgenden  Zeuthen:  Noavelle  dämonatration  de  th^orämes  aar 
les  B^ries  de  points  correspondants  aar  deux  conrbes.   Math.  Annalen,  Bd.  3,  p.  150. 
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Jedem  Punkte  P  von  C  entsprechen  nämlich  x  Puukte  P'  von  C\ 
jedem  dieser  Punkte  wieder  x  Punkte  Q  auf  Cy  von  'denen  je  einer 
(also  im  Ganzen  x)  mit  P  zusammenfallt;  und  so  entsteht  die  er- 
wähnte Correspondenz,  welche  zufolge  unserer  Bezeichnung  y-\'2z 
Coincidenzpunkte  hat;  denn  als  solcher  zählt  jeder  der  z  Punkte 
zweimal;  indem  dann  noch  zwei  Punkte  Q  mit  P  zusammenfallen.  Es 
ist  daher: 

und  ebenso:  ,' +  3,  =  2x  (o:' -  1).+ 2a.p  ; 

also  durch  Snbtraction:*) 

y-y'  =  2a;'(p-l)-2x(p'-l). 

Zwischen  zwei  yjX-x'- deutig  auf  einander  bezogenen  Curven^\  bez,  vom 
Geschlecht p  Wfidp  mit  y  bez.y  Coinddenzpunkten  besteht  die  Relation:^ 

y  -  y  =  2a:'  (p  -  1)  -  2x  (p  -  1) . 

Für  o;  c=  a:'  =  1 ,  also  y  =  y'  =  0  haben  wir  insbesondere  p  ==»  p'-^ 
und  so  ergibt  sich  das  Theorem,  dessen  Darlegung  im  Einzelnen  uns 
noch  später  beschäftigen  wird: 

Zwei  eindeutig  auf  einander  bezogene  Curven  sind  von  gleichem 
Geschlechte, 

3)  Mit  Hülfe  der  Correspondenzformel  können  wir  femer  die 
Frage  nach  der  Zahl  der  Curven  eines  Systems  beantworten,  welche 
eine  gegebene  Curve  f  vom  Geschlechte  p  in  gewissen  Punkten  mehr- 
fach berühren.***)  Die  dabei  auftretenden  Gorrespondenzen  sind  nach 
dem  Obigen  (p.  454)  immer  solche  mit  festen  Punkten;  bei  Bestim- 
mung der  eigentlichen  Coincidenzen  hat  man  aber  nach  der  daselbst 


^)  Dieselben  Gleichungen  würden  übrigens  beim  Auftreten  von  Rückkehr- 
pnnkten  fortbestehen,  wenn  man  nur  unter  y,  bez*.  y'  die  Gesammlheit  der  eigent- 
lichen Coincidenzpunkte  versteht  (vgl.  oben),  also  ohne  die  durch  Rückkehrpunkte 
noch  besonders  veranlassten  Reductionen. 

**)  Nimmt  man  insbesondere  a;'«»!,  also  y'=iO,  und  j5«=»p',  so  wird 
y8=B2(p  —  1)  —  2a;(p  —  1).  Weü  nun  y  immer  eine  positive  Zahl  sein  muss, 
so  ist  auch  x=sl  (wenn  nicht  p  «s  1);  und  es  folgt  der  Satz:  Sind  zwei  Curven 
von  gfeichem  Oeschlerhte  (p  >  l )  «0  auf  einander  bezogen ,  dans  jedem  Punkte  der 
ersten  ein  Punkt  der  zweiten  entspricht^  so  ist  diese  Beziehung  auch  eindeutig  um- 
kehrbar. Hierfür  gab  Weber  mit  Hülfe  Riemann^scher  Principien  auch  einen 
directen  Beweis:  Grelle 's  Journal,  Bd.  76,  p.  345.  —  Der  Fall  p  =  1  bedarf  einer 
besondcm  Erörterung;  er  bezieht  sich  auf  die  Transformation  der  ellipt.  Functionen. 

**♦)  Die  betreffenden  Formeln  sind  (für  r  =  0)  zuerst  von  de  Jonquiöres 
aufgestellt:  Sur  les  probldmes  de  contact  des  courbes  alg^briques,  Crelle*s  Jour- 
nal, Bd.  66,  IS66;  erweitert  für  Curven  mit  Rückkehrpunkten  von  Cayley: 
PhiloB.  Transactions,  vol.  158,  p.  109,  1868.  Vgl.  auch  Bischoff:  Crelle's  Jour- 
nal, Bd.  56.  Exacte  Beweise  für  jene  Formeln  gab  Brill:  Math.  Annalen, 
Bd.  6,  p.  46. 
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angegebenen  Regel  nur  auf  die  beweglichen  Schnittpunkte  der  Curven 
g)  (a^,  y)  =  0 '  und  /"  =  0  zu  achten.  Wenn  wir  also  im  Folgenden 
Gurvensysteme  betrachten^  die  linear  von  q  Parametern  abhängen,  so 
können  auch  immer  einzelne  einfache  oder  Doppelpunkte  von  f  allea 
Curven  des  Systems  gemeinsam  sein,  ohne  dass  unsere  Formeln  da- 
durch beeinflusst  würden;  denn  diese  zeigen  sich  nur  von  der  Zahl  M der 
beweglichen  Schnittpunkte  abhängig.  Wir  setzen  hier  zunächst  voraus^ 
dass  f  keine  Rückkehrpunkte  habe,  fügen  aber  der  Vollständigkeit  halber 
die  betreffenden  (später  zu  beweisenden)  Reductionen  sogleich  hinzu. 

Es  sei  zunächst  ein  Gurvenbüschel  {q  =  1)  gegeben.  Durch  jeden. 
Punkt  X  von  f  geht  eine  Curve  desselben,  die  /  in  M  —  1  weiteren 
Punkten  y  schneidet.  Wir  haben  also  eine  Correspondenz  (il/  —  1, 
M  —  1),;  und  die  Zahl  «j  der  berührenden  Curven  ist: 

«1  =  2  (i!f  —  I)  +  2p  —  r  =  2  (^f  +  p  —  1)  —  r , 

wobei  die  in  etwa  auf  der  Cn  liegenden  festen  Punkten  berührenden 
Curven  nicht  mitgezählt  sind.*) 

Nehmen  wir  ein  Curvennetz  mit  M  beweglichen  Schnittpunkten^ 
also  q  =s2,  so  berührt  in  einem  beliebigen  Punkte  x  der  Cn  eine 
Curve  des  Systems,  denn  durch  zwei  (hier  successive)  Punkte  ist  eine 
solche  bestimmt.  Dieselbe  schneidet  M  —  2  correspondirende  Punkte 
y  aus.  Durch  jeden  Punkt  y  geht  dagegen  ein  Büschel  von  Curven 
des  Netzes  mit  M  —  l  beweglichen  Schnittpunkten,  unter  denen  nach 
de^n  Früheren  a^  —  2  berührende  sind ;  denn  die  Zahl  a^  geht  in 
a,  —  2  über,  wenn  man  M  durch  M  —  1  ersetzt  Wir  haben  y  =  2, 
denn  es  gibt  ausserdem  noch  2  unendlich  benachbarte  Curven,  welche 
in  y  selbst  berühren.  Wir  finden  so  zwischen  den  Berührungspunkten 
X  und  den  andern  Schnittpunkten  y  der  Curven  eine  Correspondenz 
{M^2,  «1-2)2. 

Es  gibt  daher 

a^  =  M  —  2  +  a^  —  2'\'4p  —  r^S{M+2p  —  2)  —  2r 


♦)  Ist  die  Gleichung  des  Büschels  durch  a'J^  +  X  d' ^  =  0  gegeben ,  so  ist 
die  Correspondenz  auf  f  bestimmt  durch 

9^  — «r    Py     ^«.r    «y     ~  «  .r     «y     =0. 

Beachtet  man  nun,  dass  in  nicht  symbolischer  Form: 

«  niaaß)  u,         ß,         a,         -  (^^^--  -  ^^J^J^^  +  [^^-^^  -  ^^^^^ 

.  /  a»y  a«y  \  df 

^xxdyt  dxfdy/djc^  * 
so  ersieht  man,  dass  die  Coincidenzpunkte  ausgeschnitten  werden  durch  die 
Curve  (p.  447): 

(flu  fl  }  flj.  ö  j.  a  =  0 . 
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osculirende  (in  3  successiven  Punkten  schneidende)  Curven  im  Netze.*) 
Ganz  in  derselben  Weise  kann  man  weiter  von  q  auf  q  -^  l  schliessen, 
und  gelangt  dann  zu  dem  Satze: 

In  einer  q-fach  unendlichen  linearen  Schaar  von  Curven^  welche  die 
Cn  in  M  beweglichen  Punkten  schneiden,  gibt  es 

««  =  («'+  1)  (^  +  ^P  —  (?)  —  Qr 

Curven j  welche  die  C^  in  q  -{-  \  benachbarten  Punkten  treffen  (q- punktig 
berühren). 

Sind  die  Curven  der  Schaar  von  der  m^^  Ordnung  und  keiner 
Bedingung  unterworfen,  so  haben  wir  insbesondere  M  =s  nm,  q  =  ^  m 
.  (»1  -[-  3)  zu  setzen.    Es  gibt  also  z.  B.  auf  der  C„ 

12n  +  30(j»  — 1)  — 5r 

Punkte^  in  denen  ein  Kegelschnitt  5 -punktig  berühren  kann.**) 

4)  Um  weiter  auch  die  Zahl  der  Curveh  eines  Netzes  zu  be- 
stimmen,  welche  die  Cn  in  zwei  getrennten  Punkten  berühren ,  muss 
man  zuvor  die  Gorrespondenzformel  in  gewisser  Weise  verallgemeinem. 
Wir  haben  bisher  immer  vorausgesetzt ,  dass  die  zu  einem  Punkte  x 
oder  y  gehörigen  Curven  9  {x,  y)  =  0  ausser  in  o:  *»  y  die  Curve  f 
nur  in  lauter  einfach  zählenden  Punkten  schneiden.  Es  kann  aber 
vorkommen^  dass  dieselben  z.  B.  in  einem  Punkte  ein-  oder  mehrfach 
berühren  und  in  den  übrigen  mehrfach  schneiden.  Diese  complicirteren 
Falle  wollen  wir  hier  nur  kurz  erwähnen.  ***)  —  Man  beweist  zunächst 
(ähnlich  wie  oben  die  Formel  ^  «3  d,  p.  443)  den  folgenden  Satz : 

Wenn  unier  den  beweglichen  einem  Punkte  x'  entsprechenden  Punkten 
y  ein  i-werihiger  Punkt  y  vorkommt  (d,  h.  ein  solcher  Punkt,  in  welchem 
I  einfache  Schnittpunkte  vereinigt  liegen),  so  verhält  sich  umgekehrt  unter 
den  zuy  gehörigen  Punkten  x  der  Punkt  x'  ebenfalls  une  ein  i-werthiger. 
Gehören  nun  zu  einem  Punkte  x  in  einer  Gorrespondenz  mit 
T^-werthigem  Punkte  in  x  =  y  allgemein  ß'  (nicht  in  x  fallende) 
i'-werthige  Punkte  y\  /5"  i"-werthige  Punkte  y\  u.  s.  w.,  also  zu- 
sammen 

^  =  ^'t'  +  ^"i"  +  ^"'r +  ... 

Punkte  y,  so  wird  man  nach  dem  erwähnten  Satze  zu  jedem  Punkte 
y<^^   eine  Anzahl  a^9)  von  Punkten  x^^^  finden  können,    die  ihm  i<^>- 


*)'Eine  die  Osculationspunkte  aasschneidende  Carve  ist  von  Brill  angegeben, 
Math.  Annalen,  Bd.  3,  p.  459.  Man  wird  dieselbe  aus  der  obigen  Qleichung 
(40)  auf  p.  451  ableiten  können,  wenn  man  die  Form  9  (o;,  y)  wie  auf  p.  456 
gegeben  denkt. 

**)  Cayley  hat  auch  eine  Curve  angegeben,  welche  diese  Punkte  auf  der 
Gmndcurve  ausschneidet:  Philos.  Transactions,  1859  und  1865. 

***)  Vgl.  Cayley:  Comptes  rendus,  t.  62,  1866  und  Brill  a.  a.  0. 
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fach  entsprechen,  so  dass  die  Zahl  der  einem  Punkte  y  im  Ganzen 
entsprechenden  Punkte  x  gleich 

wird.  Die  Zahl  der  Coincidenzpunkle  der  so  entstehenden  Correspondenz 
(a,  ß)y  ist  dann  nach  der  Correspondenzformel  (12):  C  =  a  -^  ß  -{-  2yp; 
d.  h,  es  besteht  die  Relation: 

r  (C-a-(f)  +  i"  (C'  -a"-ß")  +  --'  =  2yp, 

wenn  09)  angibt^  wie  oft  eine  Coincidenz  zwischen  einem  tt^>-werthigen 
Punkte  x^9\  bez.  y^Q^  mit  dem  y-werthigen  Punkte  y  =  x  eintritt, 
wenn  also  gesetzt  wird: 

c^i'c'  +  i"cr'  +  i"'C"  +  ... 

Das  einfachste  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  Formel  gibt  die 
Bestimmung  der  Zahl  •  der  Doppeltangenten  der  Gurve  /,  oder  allge- 
meiner die  Bestimmung  der  Zahl  der  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
der  Cn  berührenden  Curven  eines  Netzes  mit  M  beweglichen  Schnitt- 
punkten auf  f.  Durch  jeden  Punkt  x  geht  ein  Büschel  von  Curven 
mit  M  —  1  beweglichen  Schnittpunkten,  in  dem  sich  nach  der  früheren 
Bezeichnung  a^  —  2  berührende  Curven  befinden  (denn  die  obige  Zahl 
«1  wird  um  2  verringert,  wenn  man  in  ihr  M  —  1  statt  M  schreibt). 
Von  diesen  schneidet  jede  die  Cn  in  1  zweiwerthigen  und  in  3f  —  3 
einwerihigen  Punkten.     Wir  haben  also: 

i'=l,    /3'  —«'=(«,— 2)  (ilf  — 3),    y  =  a,  — 2 
r«=2,    /r'«=a,  -2,     a"  =  ilf  — 2*). 

Ferner  ist  C  =  a.^  die  (uns  schon  bekannte)  Zahl  der  osculirenden 
Curven,  während  C^  =  2  a,^  das  Doppelte  der  gesuchten  Zahl  angibt. 
Setzen  wir  also  die  Curve  /  ohne  Rückkehrpunkte  voraus,  so  finden 
wir  für  die  Zahl  der  doppelt  berührenden  Curven  des  Netzes: 

«„  =  (a,  -  2)  (if-  3)  -  a,  +  (a,  _  2)  -j-  (if-  2)  -f  («^  -  2)p  . 

In  derselben  Weise  können  wir  aber  auch  die  Zahl  a^^  der  an 
einem  Punkte  ^- punktig,  an  einem  andern  1- punktig  berührenden 
Curven  eines  linearen  (^-fach  unendlichen  Systems  von  Curven  mit  M 
beweglichen  Schnittpunkten  finden.     Es  ergibt  sich: 

«U  =  2{a,-q^l)i,M^q-2)-{q+  1)  {a,  +  i  -(«,  -  q  -  l) 

-  (^  _,  ^  _  1)  1  +  2  (er,  -  g  -  1)  p  ; 

• 

•)  Die  Zahl  a"  bestimmt  sich,  wie  folgt.  In  jedem  Punkte  y"  berührt  eine 
Cnrve  des  Netzes.  Dieselbe  zählt  aber  doppelt  in  der  Gesammtheit  der  otj  durch 
y'  gehenden  Curven  des  Netzes,  welche  /*  berühren;  also  ist  in  der  That  jeder 
der  übrigen  M  —  2  Schnittpunkte  mit  /"als  2 - werthiger  zu  y"  gehöriger  Punkt 
x"  zu  zählen,  wie  es  obiger  Satz  verlangt. 
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oder  wenn  wir  mit  [q']M  die  Zahl  der  in  einem  Punkte  (7- punktig 
berührenden  (in  q  -^  l  Punkten  schneidenden)  Curyen  einer  in  M 
beweglichen  Punkten  schneidenden  linearen  cc^-Schaar  bezeichnen 
und  analog  aj^  =»  [1,  ^]ji,  setzen,  die  Recursionsformel: 

[1,  ^]if  =  2  M^_i  (^  -  2  -  dr)  -  (^  +  l){[g  +  1]^  ~  M^^i 

In  ganz  analoger  Weise  kann  man  eine  Formel  bilden ,  welche  die 
Zahl  [s^  g]Af  aus  der  Zahl  [5  —  1,  q]m--i  bilden  lehrt;  und  eine  weitere 
Verallgemeinerung  gibt  schliesslich  eine  Recursionsformel  fQr  die  Zahl 
[Qi  9;  •  •  •  Q^^^M y  d.  i.  für  die  Zahl  der  an  q  verschiedenen  Stellen 
bez.  q-,  q-,  '  -  .  ^^^)- punktig  berührenden  Curven  einer  linearen  Schaar 
von  der  Mannigfaltigkeit  (?  +  ö^'  +  .  .  .  +  q^^^  (Tgl.  Brill  a.  a.  0.). 

5)  Wir  geben  noch  einige  Beispiele  für  die  Bestimmung  mehrfach 
berührender  Curven  aus  einer  nicht  linearen  Schaar,  auf  die  wir  uns 
schon  früher  bezogen  (p.  407);  und  zwar  beschranken  wir  uns  auf 
KeffelschnitiBchoBiren.  Zunächst  folgt  aus  der  obigen  Formel  für  «2, 
dass  es  3  k  -\-  r  («=  3  n  -|-  «;)  Kegelschnitte  gibt,  welche  durch  3  feste 
Punkte  gehen  und  die  gegebene  Curve  osculiren.  Nehmen  wir  aber  für 
die  Schaar  2  beliebige  Punkte  und  1  Tangente  fest,  so  gehen  durch 
2  benachbarte  Punkte  der  C„  noch  2  C2  der  Schaar,  während  durch 
einen  beliebigen  Punkt  derselben  2X:  +  4n  —  4  C^  gehen,  welche  die 
Cn  noch  in  einem  andern  Punkte  berühren  (vgl.  p.  401) ;.  wir  haben 
also  eine  Correspondenz  (4n  —  4,  2A:  +  4n  —  4)^  zu  betrachten. 
Dieselbe  hat  zunächst  6  A:  -|~  4  r  eigentliche  Coincidenzen ;  davon  sind 
aber  nach  obiger  Bemerkung  über  den  Einfluss  von  Rückkehrpunkten 
(p.  457)  noch  2r  abzuziehen.  Es  gibt  daher  2  (3  A:  +  0  **  2(3n  +  w;) 
Kegelschnitte^  welche  unsere  feste  C^  osculiren^  durch  2  Punkte  gehen,  und 
1  Gerade  berühren;  und  dualistisch  entsprechend  gibt  es  ebenso  viele, 
die  ausserdem  2  Gerade  berühren  und  durch  1  Punkt  gehen.  —  Analog 
bestimmt  sich  die  Zahl  der  dreipunktig  berührenden  C^,  welche  durch 
1  Punkt  gehen  und  1  Gerade  berühren  mittelst  einer  Correspondenz 

(4n  — 6,  6it  +  2r  — 6)e. 

Die  Zahl  der  Coincidenzpunkte  findet  man  zunächst  gleich  n  -|~  3  A: 
4-3t£;-|-5r;  davon  sind  aber  nach  jener  Bemerkung  noch  2r 
abzuziehen.  Die  übrig  bleibenden  Coincidenzen  sind  zwar  alle  eigent- 
liche und  liegen  nicht  in  singulären  Punkten  der  d,,  sind  aber 
nicht  alle  durch  eigentliche  berührende*  Kegelschnitte  bedingt  Jede 
von  dem  festen  Punkte  an  die  €„  gelegte  Tangente  nämlich  ist 
doppelt  genommen  auch  ein  Kegelschnitt,  welcher  den  gestellten  Be- 
dingungen genügt;  er  schneidet  die  C^  im  Berührungspunkte  ebenfalls 
in  4  zusammenfallenden  Punkten.     Da  femer  die  beiden  in  einem  be* 
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liebigen  Punkte  der  C^  osculirenden  C^  der  Schaar  fQr  einen  jener 
Berührungspunkte  in  die  doppelt  zählende  Tangente  desselben  zu- 
sammenfallen, so  zählt  der  Berührungspunkt  einer  jeden  dieser  A:  Doppel- 
linien 2 -fach  als  eine  Lösung;  und  wir  haben  von  obiger  Zahl  noch 
2  k  abzuziehen.    Dieselbe  wird  dann  gleich 

wenn  a  =  3A:-|-r  =  3n4-«^  gesetzt  wird;  eine  Zahl,  welche,  wie 
es  bei  dem  sich  selbst  dualistischen  Charakter  der  Aufgabe  sein  muss, 
symmetrisch  in  Uy  k  und^r,  w  ist.  In  letzterem  Umstände  haben  wir 
gleichzeitig  eine  Controlle  für  die  richtige  Berücksichtigung  der 
Rückkehrpunkte.  — 

Schliesslich  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Formeln  für  die 
Zahlen  a^  zurück,  da  die  nähere  Untersuchung  derselben  zu  bemerkens- 
werthen  geometrischen  Beziehungen  zwischen  gewissen  Curvensystemen 
führt.  Wir  werden  dabei  ein  Gesetz  der  Reciprocität*)  kennen  lernen, 
welches  in  gewissem  Sinne  als  Verallgemeinerung  des  Princips  der 
Dualität  anzusehen  ist. 

Es  seien  zunächst  zwei  Oorrespondenzen  fp  {Xy  y)^=0  und 
^  (a:,  y)  =  0  gegeben;  es  sei  0  =  0  die  Coincidenzcurve  (p.  453)  von 
(p^  H'  B»  0  die  von  V';  ferner  mögen  q>  und  ^  beide  von  der  Ordnung 
r  in  den  Xj  der  Ordnung  s  in  den  y  sein  und  keinen  gemeinsamen 
Goincidenzpunkt  haben.  Wir  betrachten  die  lineare  Schaar  von  Oorre- 
spondenzen 9)  +  ^V'  =  0.  Jeder  Punkt  von  f  wird  dann  Goincidenz- 
punkt einer  Gorrespondenz  der  Schaar  sein^  und  auch  nur  einer. 
Sollten  nämlich  zwei  Oorrespondenzen  der  Schaar  einen  Goincidenz- 
punkt gemein  habeu^  so  müsste  derselbe  offenbar  Goincidenzpunkt  für 
alle  Oorrespondenzen  der  Schaar  sein,  also  auch  für  q>  und  ^,  was 
der  Annahme  widerspricht.  Hieraus  folgt,  dass  durch  jeden  Punkt 
von  f  nur  eine  der  zu  der  Schaar  g?  -}-  A^  =  0  gehörenden  Goincidenz- 
curven  hindurchgeht,  d.  h.  dass  diese  Gurven  den  Büschel  0  -}-  ^^  =  0 
bilden;  oder  mit  anderen  Worten:  J)(e  Gleichung  der  Coincidenzcurve 
einer  Gorrespondenz  9  (a:,  y)  ==  0  ist  linear  in  den  Goe/ficienten  von  q> ; 
einer  linearen  Schaar  von  Gorrespondenzen  entspricht  daher  auch  eine 
lineare  Schaar  von  Goincidenzcurven.  Es  wird  dies  durch  die  oben 
von  uns  berechneten  Beispiele  (bei  7^  «*  1  und  7/ «»  2)  bestätigt. 

In  der  Schaar  9)  -[-  A  ^  =  0  wird  nun  eine  Zahl  von  Oorrespon- 
denzen enthalten  sein,  für  die  zwei  Ooincidenzpunkte  benachbart  liegen, 
und  zwar  sind  dies  diejenigen,  deren  entsprechende  Ooincidenzcurven 
aus  dem  Büschel  0  -}-  ^  ^  =  0  die  Gurve  /"  =  0  berühren.    Wir  kennen 


*)  Vgl.  Brill:  Math.  Annalen,  Bd.  4.  p.  527. 
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aber  nach  dem  Obigen  (p.  452)  die  Ordnung  'der  Curven  O  und  V, 
aber  auch  nach  der  Formel  für  a^  die  Zahl  dieser  berührenden  Curven 
des  Büschels  und  somit  die  Zahl  der  in  genannter  Weise  ausge- 
zeichneten Correspondenzen. 

Für  die  spätere  Anwendung  dieser  üeberlegungen  ist  noch  fol- 
gende Bemerkung  von  Nutzen.  Für  die  Zahl  ag  der  ^- punktig  be- 
rührenden Curven  einer  linearen  oo^-Schaar*)  mit  M  beweglichen 
Schnittpunkten  fanden  wir  oben  den  Werth  (p.  461): 

Setzen  wir  hierin  M  —  1  statt  My  d.  h.  betrachten  wir  eine  Schaar 
von  Curven  von  derselben  Mannigfaltigkeit  mit  nur  M  —  1  beweglichen 
Schnittpunkten^  so  erkennt  man^  dass  es  in  ihr  nur  aq  —  (^ -4~  ^) 
^- punktig  berührende  Curven  gibt.  Die  eine  in  dem  festen  Punkte 
seihst  q-punktig  berührende  Curve  der  Schaar  zählt  also  {q  -|-  l)'fach 
unter  der  Gesammtheit  der  q-punktig  berührenden  Curven,  — 

Es  seien  nun  (q  +  1)  Curven  gegeben  9o>  T'u  72  •  •  •  99  9  ^^^ 
betrachten  die  oo^- Schaar: 

deren  einzelne  Curven  in  M  beweglichen  (und  ausserdem  in  a  festen 
einfachen  oder  Doppel -Punkten  von  f)  die  Curve  f  schneiden.  Durch 
die  Berührungspunkte  der  (g  —  l)-punkt^  berührenden  Curven  der 
cx)«- ^-Schaar: 

legen  wir  eine  Curve  Oq  (also  die  Coincidenzcurve  einer  Correspondenz 
zwischen  einem  Punkte  von  f  und  den  Punkten^  in  welchen  eine  durch 
ihn  gehende  Curve  der  Schaar  (q  —  1)  -punktig  berührt).  Durch  die 
entsprechenden  Punkte  der  Schaar 

9o  +  ^1^2  +  ^2^3  +  •  •  •  +  ^g-i9tf  =  ö 

legen  wir  eine  andere  Curve  O^  etc. ,  so  dass  wir  im  Ganzen  q  -^  l 
Curven  <t>Q,  (t>|;  <t>2  .  .  .  O^  erhalten.  Irgend  eine  lineare  Combination 
der  so  bestimmten  q  -{-  1  cx)^~^-Schaaren  der  q)  gibt  dann  auf  /eine 
Correspondenz,  welche  sich  linear**}  aus  den  q  -{-  l  genannten  (d.  i. 
die  <t>  bestimmenden)  Correspondenzen  zusammensetzt;  und  also  setzt 
sich  die  Coincidenzcurve  derselben  nach  obigem  Satze  ebenfalls  linear 
aus  den  <t>  zusammen.  Den  9- fach  unendlich  vielen  oo^'~^-Schaaren; 
welche  die  gegebene  oo^- Schaar   der   9    enthält,   entspricht   so    eine 

♦)  Unter  Schaar  soll  hier  immer  eine  lineare  Schaar  verstanden  werden. 

**)  Einem  Punkte  x  von  f  nämlich  muss  dann  eine  in  ihm  (q  —  2)-panktig 

berührende  Curve  tp  der  00^ " ^ •  Schaar  entsprechen,  also  eine  Curve,  die  sich 
linear  aus  den  Curven  q>  zusammensetzt;  vgl.  auch  unten  p.  472. 
Clebioh,  Vorlwnngen.  30 
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lineare  oo^-Schaar  von  Curven  0.  Aus  der  letzteren  wählen  wir 
wieder  eine  cx)«~^-Schaar 

a)  <J>i  +  f*i^2  +  .  .  .  +  ft,-i<l>,  =  0 

aus.  Jeder  Curve  derselben  entspricht  eine  bestimmte  cx>«"~*-Schaar 
von  Curven  q>,  und  zwar  immer  eine  solche,  welche  die  Curve  g?(, 
enthält;  denn  die  bez.  zu  den  Curven  <t>, ,  Oj  .  .  .  0^  gehörenden 
Schaaren  enthalten  einzeln  die  Curve  fp^.  In  der  Schaar  (I)  nun  wird 
es  eine  Anzahl  von  {q  —  1)- punktig  berührenden  (^- punktig  schnei- 
denden) Curven  geben.  Einer  solchen  Curve  <t>  muss  dann  eine 
cx>?  -  ^  -  Schaar  von  Curven  <p  entsprechen,  für  welche  g  der  in  ihr 
enthaltenen  (^  —  1)- punktig  berührenden  Curven  zusammenfallen; 
denn  jedem  Schnittpunkte  einer  Curve  (t>  mit  f  entspricht  eine  daselbst 
(q  —  1)- punktig  berührende  Curve  <p  der  zugehörigen  Schaar  von  q). 
Unter  den  cx)^-* -Schaaren  von  Curven  g),  welche  in  der  gegebenen 
oo?- Schaar  möglich  sind  und  die  Curve  (p^^  enthalten,  sind  aber 
jedenfalls  diejenigen,  deren  Curven  sämmtlich  durch  einen  Schuittpunkt 
von  <Pq  mit  f  hindurchgehen  (denn  dies  gibt  eine  lineare  Bedingung 
für  die  q  Parameter).  In  einer  solchen  Schaar  zählt  die  in  dem  festen 
Punkte  selbst  (q  —  1) -punktig  berührende  Curve  nach  der  soeben 
gemachten  Bemerkung  ^-fach!  Unter  den  Berührungspunkten  der 
(^ — 1) -punktig  berührenden  Curven  <t)  unserer  cx>?  ~* -Schaar  sind 
folglich  jedenfalls  die  Schnittpunkte  von  f  mit  9^;  ausserdem  noch 
andere  (nur  von  der  Gesammtheit  der  Curven  9  abhängende)  Punkte, 
die  uns  später  beschäftigen  sollen. 

J)ie  Reciprocität  zwischen  den  Curven  0  und  q)  lässt  sich  demnach 
in  folgender  Weise  aussprechen*):  Gruppirt  man  die  ^  +  ^  Curven  q> 
ZM  q  '\-\  Schaaren  von  je  q  und  sucht  diejenigen  Curven  einer  solchen 
Schaar,  wekhe  f  {q —  1) -punktig  berühren,  so  lässt  sich  durch  die 
Berührungspunkte  eiüe  Curve  0  legen,  welche  ausser  in  diesen  f  nur 
noch  in  den  festen  Punkten  der  (p  und  den  singulären  Punkten  trifft. 
Jede  Schaar  liefert  so  eine  Curve  0,  welche  zusammen  wieder  eine 
Schaar  von  q  -{-  1  Curven  bilden.  Auf  letztere  kann  man  dieselbe 
Operation,  welche  man  auf  die  (p  angewendet  hat,  wiederum  anwen- 
den; und  die  hieraus  hervorgehenden  beweglichen  Curven  sind  als- 
dann keine  anderen,  als  die  9,  von  denen  man  ausging. 

Bevor  wir  weiter  gehen,  erläutern  wir 'dies  an  einem  Beispiele. 
£s  sei  q=^2j  also  das  Netz 

9o+  ^l9l   +  ^292=0 

gegeben.     Wir  bilden  die  3  Curvenbüschel: 

•)  In  der  von  Brill  gegebenen  Ableitung  (a.  a.  0.)  erscheinen  diese  Sätze 
als  Anwendungen  eines  auch  sonst  wichtigen  Determinantensatzes,  auf  den  hier 
nicht  eingegangen  werden  soll. 
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In  jedem  von  ihnen  gibt  es  eine  Anzahl  berührender  Curven,  deren 
-Berührungspunkte  bez.  durch  die  Curven  O^  =  0,  0^  =  0,  <|)j  ==  0 
ausgeschnitten  werden.  Wir  betrachten  nun  z.  B.  die  einfach  unend- 
liche Reihe  der  Büschel 

welche  alle  Curven  des  Netzes  umfasst,  dieselben  nur  in  besonderer 
Weise  anordnet,  indem  allen  Büscheln  die  Curve  (p^  gemeinsam  ist. 
Einem  Punkte  x  von  /  entspricht  nun  im  ersten  Büschel  die  Curve 
9>o  W  9i  (y)  —  9\  (^)  9o  (y)  =  0,  im  zweiten  die  Curve  tp^  (x)  (p^  (y) 
—  9^2  C**^)  9i  (y)  =  0,  also  im  Netze  (bei  unserer  Anordnung)  der 
Büschel  von  Curven: 

{^'oC^)  9i(y)  --  9^1  (a?)  90 (y)}  +  Q  {9>i  (^)  92(.y)  -  V^i^)  9i(j/)}  =  O; 

in  der  That  eine  Correspondenz,  welche  sich  linear  aus  den  durch  die 
beiden  ersten  Büschel  gegebenen  Correspondenzen  zusammensetzt. 
Ihre  Coincidenzcurve  ist  demnach  gegeben  durch  O.^  -(~  ()  O^  =  0  (p.  464). 
Einer  berührenden  Curve  des  letzteren  Büschels  entspricht  nun  ein 
Büschel  der  (p,  in  welchem  zwei  berührende  Curven  zusammenfallen^ 
welcher  also  entweder  (in  der  geschilderten  Weise)  in  einem  Schnitt- 
punkte von  /*  mit  (p^  einen  festen  Punkt  hat  oder  eine  osculirende  Curve 
des  Netzes  der  (p  enthält.  Bezeichnen  vdr  also  die  Coincidenzcurve 
der  Correspondenz 

<t>2  (x)  <•>»  (y)  -  <i>«  (a;)  <D2  (y)  =  o 

mit  Xj  =  0,  so  ist  Xj  =  ^j  .  Z,  wo  Z  =  0  auf  /  die  Punkte  aus- 
schneidet, in  denen  Curven  des  Netzes  osculiren.  Diese  Punkte  aber 
sind  von  der  speciellen  Anordnung  der  Curven  zu  Büscheln,  wie  wir 
sie  treffen,  unabhängig;  man  hat  also  auch  X2='  (P2  -  ^f  -^3  =  93  •  ^? 
Wenn  -Xj  =  0,  Xj  =  0  die  berührenden  Curven  der  Büschel  0^, -(-  (> <t)j  =  0, 
*i  +  P*2  =  0  bestimmen  (dass  auf  den  rechten  Seiten  bei  g),,  q>2f  93 
keine  constante  Factoren  mehr  auftreten  können,  wird  weiterhin  noch 
gezeigt  werden).  Es  folgt  hieraus,  dass  in  jedem  Büschel,  welcher  in 
dem  Netze  der  O  enthalten  ist,  Curven  vorkommen,  die  /*  =  0  in  den 
Schnittpunkten  mit  Zi  «=  0  berühren.  Während  also  in  einem  be- 
liebigen Punkte  von  /*  nur  eine  Curve  des  Netzes  der  0  berührt,  be- 
rühren in  jedem  dieser  Punkte  unendlich  viele  Curven  dieses  Netzes. 
Ein  Punkt,  in  dem  dies  stattfindet,  liegt  aber  bekanntlich  auf 
der  Jakobi'schen  Curve  desselben  (p.  382);  und  somit  haben  wir 
den  Satz: 

30* 
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• 

Die  Punkte f  in  denen  eine  Curve  des  Netzes  der  q>  die  Curve  f 
osctdirty  liegen  auf  der  J ekk oh i' sehen  Curve  des  Netzes  der  0.*) 

Wir  können  hier  auch  die  Zahl  dieser  Punkte  direct  bestimmen. 
Die  0  schneiden  in  a^  beweglichen  Punkten,  wo  «^  =  2  {Jlf  +  p  —  1), 
wenn  /"keine  Bückkehrpunkte  hat.  Die  Coincidenzpunkte  der  durch 
einen  Büschel  der  0  gegebenen  Oorrespondenz  bestimmen  sich  daher 
mittelst  einer  Oorrespondenz  (a^,  a^)^;  und  ihre  Zahl  ist  gleich 

Hieraus  folgt  in  der  That,  wie  oben  (p.  460): 


*)  Man  kann  dies  anch  direct  algebraisch  nachweisen,  wobei  sich  dann  er- 
gibt, dass  L  die  schon  früher  erwähnte  Coincidenzcurve  der  die  osculirenden 
Ciirven  bestimmenden  Oorrespondenz  mit  y  s«  2  ist  (p.  461  Anmk.).  —  Wir  be- 
zeichnen mit  {(pz^lf)  die  Functionaldeterminante  dreier  Functionen  9),  2»  '^  divi- 
dirt  durch  das  Product  ihrer  Ordnnngen;  dann  ist  nach  der  Anmk.  auf  p.  460: 

(2)  jro«(/"a>,<t>,).      jr,  =  (/*0,<t>,) ,      j$i=-(/'0.0,); 

also  auch  nach  den  Erörterungen  des  Textes: 

(8)  (f^i^t)  —  9o  .  ^ .        (/"^«Oo)  =-  91 .  /^ ,        VOo^J^i)  —  9t .  -^ . 

Femer  bestehen,  wie  schon  auf  p.  456  bemerkt,  die  Identitäten: 

(ftPofPi)  <Pt  +  (fViVt)  9o  +  iffPtVo)  <Pi  «=  (9>o9i9t)  /"; 
und  durch  Benutzung  derselben  findet  man  wegen  (1)  und  (3)  zur  Bestimmung 
Yon  L  die  Relation: 

(4)  (g>o9j  qPt)  •  ^  =»  (^1  ^2^t)  > 

womit  der  Satz  des  Textes  bewiesen  ist.  Es  lässt  sich  weiter  zeigen,  dass  L 
immer  eine  ganze  Function  ist.  Die  qp  mögen  von  der  Ordnung  m  sein  und  der 
Einfachheit  wegen  nicht  sämmtlich  durch  die  Doppelpunkte  von  f  gehen.  Dann 
sind  die  <t>  nach  (1)  von  der  Ordnung  2  m  +  "  ~  8;  und  L  ist  nach  (3)  von  der 
Ordnung  3  (/»  +  n  —  2),  also  in  der  That  von  derselben  Ordnung,  wie  die  Coin- 
cidenzcurve der  auf  p.  456  betrachteten  Oorrespondenz  (vgl.  dazu  p.  452); 

(5)  iffPoVi)  9t  (y)  +  (fvi V2)  9o  iy)  +  (f(pt qPü)  qpi  (y)  =  0 . 

Von  den  Schnittpunkten  der  letzteren  Curve  mit  f  liegen  in  jedem  Doppel- 
punkte von  /•y(y +  i)  =  6  vereinigt  (nach  dem  Satze  über  uneigentliehe  Coin- 
cidenzen  p.  454);  in  demselben  liegen  aber  auch  ebenso  viele  Schnittpunkte  einer 
jeden  der  Curven  (A^^O^)  =»  0  mit  /;  wie  aus  einem  Satze  auf  p.  455  folgt  (denn 

die  <t>  gehen  als  Coincidenzcurven  alle  durch  die  Doppel-  und  Rückkehrpunkte 
von  f).    Die  Curve  if^f^fg)  schneidet  also  /*  in  ganz  denselben  Punkten ,  wie  daa 

Product  qp^ .  L  und   kann  daher  in  der  Form  q)^ .  L -\-  K  ,  f  dargestellt   werden. 

Da  sich  somit  L  auch  in  den  sing^ären  Punkten  von  f  verhält,  wie  die  Coin- 
cidenzcurve der  Oorrespondenz  (5),  so  folgt,  dass  L  die  von  Brill  (Math.  Annalen, 
Bd.  3,  p.  462)  berechnete  Function  ist  (bis  auf  einen  Zahlenfactor).  —  Die  in  den 
Gleichungen  (3),  (4)  ausgesprochenen  Salze  über  Functionaldeterminanten  schliessen 
sich  an  die  von  Clebsch  (Crelle^s  Journal,  Bd.  69  und  70)  gegebenen  an. 
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Granz  analog  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  im  allgemeinen 
Falle.  Wir  haben  hier  zunächst  noch  zu  zeigen,  dass  in  einer  cx>?  -  ^- 
Schaar  von  0  nur  M  der  (^  —  1)- punktig  berührenden  Curven  bei 
der  gewählten  Gruppirung  der  q  betrachteten  cx>«'-^-Schaaren  von 
Curven  9  abhängen,  die  übrigen  dagegen  nur  von  der  Gesammtheit 
der  Curven  9;  und  zwar  wollen  wir  nachweisen,  dass  diese  übrigen 
die  aq  Punkte  sind^  in  denen  eine  Curve  tp  g- punktig  berühren  kann. 
Zu  dem  Zwecke  stellen  wir  folgende  Betrachtung  an. 

Eine  in  der  gegebenen  00^- Schaar  der  q>  enthaltene  00«' ~* -Schaar 
ist  jedenfalls  durch  q  aus  ersterer  beliebig  herausgewählte  Curven  be- 
stimmt. Wir  betrachten  nun  eine  solche  00^—* -Schaar,  welche  eine 
beliebige  Curve  9  (etwa  ^q)  enthält  und  ausserdem  andere  zu  einander 
benachbarte  q  —  1  Curven  9,  welche  in  q  —  1  zu  einander  benach- 
barten Punkten  %  von  /je  (^  —  1)- punktig  berühren  (d.  i.  ^- punktig 
schneiden).*)  Die  zu  der  so  construirten  "Schaar  gehörige  Curve  O 
wird  dann  immer  f  m  \  {fi  —  2) -punktig  berühren,  ßonst  aber  noch 
in  weiteren  Punkten  einfach  ischneiden,  in  denen  andere  Curven  9) 
unserer  Schaar  die  Curve  f  {q  —  1)- punktig  berühren.  Lassen  wir 
nun  g  auf  f  wandern,  so  wird  sich  unsere  00«' ~'^- Schaar  mit  6  ändern 
(aber  immer  noch  tp^  enthalten);  und  insbesondere  kann  §  so  liegen, 
dass  die  zugehörige  Curve  <t>  (jq — 1) -punktig  berührt  (g- punktig 
schneidet).  In  dem  Falle  haben  wir  in  der  betreffenden  00^ -^-Schaar 
der  9  nicht  q  —  1,  sondern  q  benachbarte  Curven,  welche  f  in  den 
Punkten  |  je  (g  —  1) -punktig  berühren.  Dies  tritt  nach  dem  Frü- 
heren erstens  in  den  Schnittpunkten  von  f  mit  9^  ein  (p.  465);  zweitens 
in  den  «^  Punkten,  wo  eine  Curve  tp  ^- punktig  berühren  {(q  —  1)- 
punktig  schneiden)  kann,  indem  diese  Curve  dann  doppelt  zählt.  In 
andern  Punkten  von  f  kann  dies  aber  nicht  eintreten.  Eine  anderswo 
{q — 1)- punktig  berührende  Curve  (p  zählt  nämlich  immer  einfach; 
durch  q  benachbarte  Curven  der  Art  ist  daher  eine  in. der  00^ -Schaar 
der  q>  enthaltene  oo^~*- Schaar  schon  völlig  bestimmt,  wird  also  nicht 
mehr  die  vollkommen  willkürlich  zu  wählende  Curve  q)^  enthalten. 
Unter  den  Berührungspunkten  der  [q  —  1)- punktig  berührenden  O 
der  zu  q)^  gehörigen  00«  ~'^- Schaar  sind  also  in  der  That  ausser  den 
Schnittpunkten  von  qp©  mit  f  nur  die  von  der  Gesammtheit  der  (p 
abhängenden  Punkte  a^  enthalten. 

Diese  Punkte  sind  aber  je  (q  —  \)'fach  zu  zählen.  Da  nämlich 
die  <t>  zufolge  ihrer  Definition  /in  a^  — i  beweglichen  Punkten  treffen, 
wo  nach  p.  461  (wenn  /  zunächst  keine  Rückkehrpunkte  hat): 

a,_i=-«{Jf+(«-l)(p.-l)}; 

*)  Solche  Curven  qp  kann  man  in  jedem  Punkte  von  /*  bestimmen,  da  eine 
Cuive  9>  gerade  durch  q  (hier  benachbarte)  Punkte  festgelegt  wird. 
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so  ist  die  Zahl  A^-i  der  Curven,  welche  der  Schaar  (I)  angehören 
und  [q  —  1)- punktig  berühren: 

A,-  1  =  ^  {«,-1  +  {q-l){p-  1)}  «=  q-'M  +  q  {q^-  -  l)  (p  ^  1)  . 

Diese  Punkte  sollen  theilweise  in  den  M  nicht  allen  Curyen  q>  ge- 
meinsamen Schnittpunkten  von  g?Q  mit  f  liegen  (denn  durch  die 
gemeinsamen  Punkte  gehen  auch  die  0),  theilweise  in  den  «^  Punkten; 
d.  h.  es  soll  für  alle  Werthe  von  M  die  Relation  bestehen: 

q'^M  +  q  (q^  ^  \)  üp  -  \)  =  xM  -^  X  (q  +  l)  CM  +  q p  ^  q)  . 

Hieraus  folgt  aber  x  =  1  und  k  =  q  —  1 ,  q.  e.  d. 

Die  A^_i  Punkte  werden  durch  eine  Curve  ausgeschnitten  ^  die 
wir  mit  X,  bezeichnen  wollen,  und  welche  ausserdem  noch  durch  die 
singulären  Punkte  sowie  durch  die  den  (p  gemeinsamen  einfachen 
Punkte  von  /*  hindurchgeht.  Bas  Verhallen  von  X^  in  letzteren  Punkten 
tvollen  wir  bestimmen.  Dies  können  wir  nach  einem  obigen  Satze 
(p.  455),  da  A'n  Coincidenzcurve  einer  Correspondenz  mit  (q  —  1)- 
werthigem  Punkte  in  a:  =  y  ist,  vermöge  deren  jedem  Punkte  x  eine 
Curve  0  der  Schaar  (I)  zugeordnet  wird.  Das  Verhalten  der  0  in  den 
betreflfenden  Punkten  kennen  wir  aber,  da  dieselben  Coincidenzcurven 
von  Correspondenzen  sind,  vermöge  deren  jedem  Punkte  x  eine  in 
ihm  {q  —  2) -punktig  berührende  Curve  qp  zugehört.  Und  zwar  liegen 
in  jedem  Doppelpunkte  von  f,  in  welchem  6  feste  Schnittpunkte  der 
(p  liegen,  nach  jenem  Satze,  indem  y  =^q  —  1  ist,  q  {(S  -{-  q  —  1)  Schnitt- 
punkte der  0,  und  also 

(II)  g{g(a^q-l>,^q-^^q^a-\-q(q^-i) 

Schnittpunkte  von  Xq,  In  jedem  einfachen  Punkte  von  /  dagegen, 
in  dem  die  <t>  o  Punkte  mit  f  gemein  haben,  liegen  qö  Schnittpunkte 
der  0,  und  also  q^6  Schnittpunkte  von  X^.  Es  ist  nun  leicht  zu 
sehen,  dass  sicli  in  allen  Schnittpunkten  von  Xq  mit  f  das  Produet 
<;p„  .  L^~'^  ebenso  verhält,  wenn  Z^  ==  0  die  Coincidenzcurve  ist,  welche 
die  a^  Punkte  ausschneidet.  Für  letztere  nämlich  fallen  nach  dem- 
selben Satze  (^  +  1)  <^  Schnittpunkte  von  Lq  in  jeden  einfachen  Punkt 
von  /  der  zuletzt  genannten  Art,  also  in  der  That 

<^  +  (^  —  1)  (<?  +  1)  <^  =  ^^^ 

Schnittpunkte  des  Productes  qn^Z^^-"^.  Ferner  liegen  in  jedem  Doppel- 
punkte von  /*,  in  denen  0  feste  Schnittpunkte  der  9?  liegen,  (^  +  1) 
.  (<y  +  <?)  Punkte  von  Z^,  also  wie  in  (II) 

<?  +  (^  -  1)  (^  +  1)  (<y  +  ^)  =  (l^^  +  ^  (^'  -  1) 

Punkte  von  tp^  .  L^'^^\  und  endlich  geht  letzteres  Produet  einfach 
durch  die  M  Schnittpunkte  von  9)y  mit  f  und  {g  —  l)-fach  durch  die 
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ttq  Punkte^  wie  es  sein  soll.     Bedeutet  also  C  einen  coustanten  Factor, 
so  können  wir  (unter  Adjunction  von  /  =  0)  setzen*) : 

(in)  ^0=^-   tPo^Lg^-'. 

Der  Factor  C  aber  kann  nur  ein  Zahlenfactor  sein,  d.  h.  die  Coeffi- 
cienten  der  (p  und  /  nicht  mehr  enthalten.  Andernfalls  nämlich  würde 
er  durch  sein  Verschwinden  aussagen,  dass  es  in  der  Schaar  (I) 
unendlich  viele  (g  —  1) -punktig  berührende  Curven  0  gibt  (indem 
Xq^h  0)]  dann  aber  müsste  entweder  ^q  unendlich  viele  Punkte  mit 
f  gemein  haben,  oder  es  müssten  auch  unendlich  viele  ^- punktig  be- 
rührende Curven  (p  in  der  gegebenen  Schaar  sein  (also  Lq  ^e  0). 
Beide  Bedingungen  können  aber  offenbar  nicht  durch  das  Verschwinden 
eines  einzigen  Ausdrucks  C  angezeigt  werden.  Da  somit  C  ein 
Zahlenfactor  ist,  muss  derselbe  der  Symmetrie  wegen  in  allen  Glei- 
chungen den  gleichen  Werth  haben,  welche  aus  (III)  durch  Vertauschung 
von  q>Q  mit  (p^,  ^>i  »  -  -  ^>q  entstehen;  und  wir  können  ihn  in  die 
Definition  der  Xi  eingehen  lassen,  wenn  X^,  X^,  ^  -  *  Xq  entspre- 
chende Bedeutung  wie  X^  haben.  Es  bestehen  dann  also  die  Glei- 
chungen: 
(IV)  Äi=^i.Lq^-K 

Damit  ist  obiges  Reciprocitätsgesetz  völlig  bewiesen  (p.  466). 

Dasselbe  findet  seinen  Ausdruck  in  dem  Entsprechen  der  Zahlen 
M  und  a^-i,  d.  h.  der  Zahlen  für  die  beweglichen  Schnittpunkte  der 
Curven  q>  und  <t>.  Aus  jeder  Relation  zwischen  den  Zahlen  M,  a^-i 
und  andern  von  den  q)  abhängenden  Zahlen  kann  man  daher  eine 
zweite  ableiten,  indem  man  M  mit  Uq  —  i  vertauscht  und  jene  anderen 
Zahlen  mit  den  ihnen  im  Systeme  der  0  entsprechenden.  Insbesondere 
wirft  sich  hier  die  Frage  auf,  welche  Zahl  ßq  in  letzterem  als  der 
Zahl  ttq  entsprechend  angesehen  werden  muss.  Die  Punkte  aq  sind 
zusammen  mit  den  (eventuell  mehrfach  zu  zählenden)  Rückkehrpunkten 
von  f  die  eigentlichen  Coincidenzpunkte  einer  Correspondenz,  deren 
Coincidenzcurve  durch  Lq  =  0  gegeben  ist.  Um  die  Zahl  ßq  zu  finden, 
haben  wir  also  die  Curve  Lq  für  das  System  der  0  statt  für  das  der 
q)  zu  bilden.  fVir  wollen  zeigen,  dass  diese  Curve  mit  der  Curve  Lq 
identisch  ist. 

Die  Correspondenz,  für  welche  Lq  Coincidenzcurve  ist,  ordneij 
jedem  Punkte  x  eine  in  ihm  (g  —  1)- punktig  berührende  Curve  der 
Schaar   von  Curven  (p  zu,  jedem   Punkte  y   aber  eine  Curve,   wölclie 


1      '  . ' 

•)  Man  überzeugt  eich  auch  leicht,  dass  auf  beiden  Seiten  die  Or4nuagfen  übereiur 

stimmen;  denn  (vgl.  p.  452)  /^-.iat  von  der  Ordnung  (q  +  1 )  { '«  +  i  («  —  3)  y } , 

wo  m  die  Ordnung  von  qpo»  "  die  von  f  bezeichnet,  und  X,,  ist  von  dhr  Ordnung: 
^  {  ff  ["«  +  i  («  -  3)  (7  -  1)]  +  U«  -  3)  (y  -  1) }  «-  f* «  +  i  («  -  3)  ?  (y  -  1)  . 
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auf  f  die  Berührungspunkte  der  durch  y  gehenden  (^ — !)•  punktig 
berührenden  ^>  ausschneidet,  d.  h.  eine  Curve  der  Schaar  0.  Diese 
Correspondenz  wird  daher  durch  eine  Gleichung  dargestellt ,  welche 
linear  in  den  ^>  (xj)  und  linear  in  den  <t>  {x)  ist.  Betrachtet  man  nun 
einen  Punkt  x^  für  welchen  0^  verschwindet,  so  muss  die  in  ihm 
(^  —  1) -punktig  berührende  Curve  9  zufolge  der  Definition  von  0q, 
eine  lineare  Combination  der  Functionen  9i7  92  .  •  •  9«  sein;  d.  h. 
in  unserem  lineo- linearen  Ausdrucke  muss  jedenfalls  O^  in  99  multi- 
plicirt  sein,  die  übrigen  0  dagegen  dürfen  den  Factor  9q  nicht  haben. 
Betrachtet  man  ferner  einen  auf  ^>^  gelegenen  Punkt  y  von  /,  so 
erkennt  man  ebenso,  dass  <t>o  ^^^h  nicht  in  9,,  92  -  '•  9?  multi- 
plicirt  vorkommen  darf.  Zu  dem  Producte  <t>o9o  kann  ferner  kein 
constanter  Factor  (keine  simultane  Invariante  der  9)  und  /)  hinzu- 
treten. Das  Verschwinden  eines  solchen  nämlich  würde  zur  Folge 
haben,  dass  in  der  Gleichung  der  Correspondenz  ein  Glied  mit  9)0  {y) 
nicht  mehr  vorkommt.  Vermöge  der  Correspondenz  würde  also  jedem 
Punkte  X  von  f  eine  in  ihm  (^  —  1)- punktig  berührende  Curve  aus 
der  durch  y,,  ^>^  ,  .  ,  ^>q  bestimmten  00«- ^-Schaar  zugeordnet;  die 
ausreichende  und  nothwendige  Bedingung  dafür,  dass  in  dieser  Schaar 
unendlich  viele  (^  —  1)- punktig  berührende  9  sind,  ist  aber  offenbar 
das  identische  Verschwinden  von  <t>o;  dieselbe  Bedingung  kann  daher 
nicht  durch  das  Verschwinden  einer  Invariante  ausgedrückt  werden. 
Das  Product  Oq^o  ^^^^  sonach  in  der  Correspondenzgleichung  nur 
in  einen  Zahlenfactor  multiplicirt  sein;  ein  solcher  aber  muss  der 
Symmetrie  wegen  dann  ebenso  bei  den  Gliedern  0i<3Pi,  .  .  .  0^^^ 
auftreten.  Die  fragliche  Correspondenz  kann  man  daher  in  folgender 
Form  darstellen*): 

^0  (^)  •  9>o  (y)  +  *i  {^)  '^\iy)  + '"  +  %  (^)  ■  9g  (y)  =  0  • 

Stellt  man  die  entsprechende  Correspondenz  für  die  0  auf,  so 
erhält  man  ganz  dieselbe  Gleichung;  nur  sind  die  x  und  y  vertauscht. 
Man  hat  nämlich  0/  statfc  9,-,  Xi  statt  0,  zu  schreiben;  dann  sondert 
sich  aber  wegen  (IV)  ein  Factor  Lq^-^  ab,  und  man  erhält  das 
erwähnte  Resultat.  Da  nun  die  beiden  Gorrespondenzen  dieselben 
sind,  so  sind  auch  ihre  Coincidenzcurven  identisch,  q.  e.  d. 

Die  aus  vorstehenden  Betrachtungen  geschlossenen  algebraischen 
Resultate  behalten  offenbar  ihre  Gültigkeit,  wenn  die  Curve  f  Rück- 
kehrpunkte besitzt;  es  rücken  dann  nur  einzelne  der  aq  eigentlichen 
Coincidenzpunkte  in  diese  Rückkehrpunkte  (in  näher  zu  bestimmender 
Weise)  hinein.  Die  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wird  uns  zu 
der  geforderten  Bestimmung  der  Zahl  ßq  führen.  —  Die  Schnittpunkte 
von  Lq  mit  /*,  welche  eigentliche  Coincidenzen  geben,   zerfallen  in  2 

**";  Vgl.  dazu  das  Beispiel  9  «=  2  auf  p.  456. 
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Gruppen:  die  nicht  in  den  Rückkehrpnnkten  liegenden  Punkte  a^  und 
die  r  Bückkehrpunkte  von  /,  durch  welche  die  Curven  q)  zunächst 
nicht  hindurchgehen  mögen.  In  jedem  Punkte  der  ersteren  Gruppe 
berührt  eine  Curve  9  9- punktig  ^  und  zwar  geht  jede  Curve  9,  welche 
daselbst  q  benachbarte  Punkte  von  /*  enthält;  auch  durch  einen 
(q  -|-  1)*«°  benachbarten  Punkt  von  /*.  In  einem  Punkte  derselben 
Gruppe  berührt  ebenfalls  eine  Curve  <t>  ^- punktig  (eventuell  mehrfach 
zählend),  ausserdem  aber  einfach  unendlich  viele  Curven  <t>  je  fj'  —  1)- 
punktig.*)  In  einem  Bückkehrpunkte  dagegen  verhalten  sich  die  q> 
gerade  so^  wie  die  O  in  einem  der  a^  Punkte;  in  der  That  berührt 
jede  der  einfach  unendlich  vielen  (p,  welche  durch  den  Rückkehrpunkt 
und  q  —  2  benachbarte  Punkte  gehen  {q  —  1) -punktig,  da  der  Rück- 
kehrpunkt doppelt  zählt;  und  unter  diesen  wird  es  eine  (event.  mehr- 
fach zählende)  Curve  geben,  welche  noch  einen  {q  —  1)**°  benachbarten 
Punkt  von  f  (d.  i.  zusammen  wieder  q  +  1  benachbarte  Punkte) 
enthält.  Hieraus  folgt  nach  unserem  Beciprocitätsgesetze ,  dass  sich 
umgekehrt  die  0  in  den  Rückkehrpunkten  von  f  verhalten  wie  die  tp 
in  den  Punkten  a^;  d.  h.  wir  haben  /3g  =  r  zu  nehmen:  Vermöge  der 
Reciprocität  zwischen  den  (p  und  0  entsprechen  sich  die  Zahlen  a^  und  r. 

Das  besondere  Verhalten  der  (t>  in  den  Rückkehrpunkten  kann 
nur  dadurch  begründet  sein,  dass  dieselben  sämmtlich  (als  Coincidenz- 
curven)  durch  die  Rückkehrpunkte  hindurchgehen;  denn  andernfalls 
würde  für  sie  dieselbe  Schlussweise  wie  für  die  q>  gültig  sein.  Hieraus 
kann  man  rückwärts  schliessen,  dass  unsere  Schlussweise  auch  für 
die  q>  ungültig  wird,  wenn  dieselben  in  den  Rückkehrpunkten  gemein- 
same feste  Punkte  haben,  d.  h.  dass  sich  diese  dann  verhalten  wie 
die  Uq  Punkte.  Gehen  also  die  (p  sämmtlich  durch  r  Rückkehrpunkte 
von  f  hindurch  y  so  entsprechen  sich  die  Zahien  a^  und  r  —  r  oder  r 
und  ttq  -|-  r  j  so  dass  jeder  der  r  Rückkehrpunkte  sich  selbst  entspricht,  — 

Die  letzteren  Ueberlegungen  gestatten  uns  endlich  auch  die  in 
den  Gleichungen  auf  p.  460  f.  vorläufig  mitgetheilten  Reductionen  zu 
bestimmen,  welche  die  Zahl  Uq  beim  Auftreten  von  Rückkehrpunkten 
erleidejk.  Wir  betrachten  eine  ^-fach  unendliche  Schaar  von  Curven 
ff,  für  welche  M,  r,  r  die  angegebenen  Bedeutungen  haben  mögen. 
Die  Zahl  der  Curven  (p,  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  der 
Ebene  gehen  und  die  Grundcurve  {q  —  1)- punktig  berühren,  ist  dann: 

aq^^  =  g  ^+  (^  -  1)  (p  -  1)}  _  pr  ~  p  r  ,  ' 

wo  p,  p'  noch  zu  bestimmen  sind.  EUeraus  folgt  aber,  wenn  man 
nach  unserem  Reciprocitatsgesetze  of^-i  mit  M,  r  mit  a^  +  r,  ver- 
tauscht^ die  andere  Gleichung: 

*)  Man  erkennt  dies  in  ganz  derselben  Weise,  wie  oben  das  Entsprechende 
für  ^«2. 
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M^q  {«,-1  +  (*  -  1)  (P  -  1)}  -  P  K  +  r)  -  Qr, 
und  durch  Elimination  von  aq^i  aus  beiden  Gleichungen: 

Q«q  =  (f  —^){M+q'P'-q)  —  Qqr  —  r'  {q  +  {q  +  1)  q)  . 

Für  r  =  r  =^  0  ist  aber  bekanntlich  «^  =  (^  +  1)  i^M  '\-  qp  —  ^),  und 
somit  (>  =  ^  —  1.     Setzt  man  dies  in    die   letzte  Gleichung   ein,    so 
haben   alle    Glieder   derselben   den    Factor  {q —  1)  bis  auf  den  mg 
multiplicirten  Term;  es  ist  also  (>'  =  +  (^  —  l)  zu  nehmen,  so  dass 

«,  =  {q  -^  \)  (^M  +  qp  -  q)  —  qr  -  [\  ±{q  +  1)]  r  . 

Diese  Zahl  muss  aber  für  r  ^=  r  '=^'\  y  M  =  n  —  2,  ^  =  l ,  d.  h.  wenn 
man  den  von  einem  Rückkehrpunkte  ausgehenden  Strahlbüschel  be- 
trachtet, nach  p.  457  den  Werth  k  —  3  annehmen,  was  nur  bei  Wahl 
des  negativen  Zeichens  eintritt.     Man  hat  also  den  Satz: 

In  einer  q-fach  unendlichen  linearen  Schaar  von  Curven,  welche  auf 
f  beliebige  gemeinsame  feste  Punkte  haben  und  unter  diesen  r  Rückkehr- 
punkte  von  /,  ausserdem  aber  f  in  M  beweglichen  Punkten  treffen^ 
gibt  es 

^q=  iS  +  ^)  iM  +  qp  —  q)  --  q  {r  --  r) 

Curven,  die  f  (nicht  in  den  festen  Punkten)  q -punktig  berühren.  Dabei 
ist  p  das  Geschlecht,  r  die  Zahl  der  Rückkehrpunkte  von  f 

Es  sei  schliesslich  bemerkt,  dass  sich  analoge  Beciprocitätsgesetze 
für  die  niederen  aus  der  oo^- Schaar  der  q>  auszuscheidenden  linearen 
Mannigfaltigkeiten  von*  Curven  (p  aufstellen  lassen.*)  Dieselben  ge- 
statten dann  die  genaue  Bestimmung  der  an  verschiedenen  Punkten 
von  f  mehrpunktig  berührenden  Curven  (vgl.  Brill,  a.  a.  0.). 

IX.    Eindeutige  Abbildung  zweier  Ebenen  auf  einander. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Untersuchungen  über  algebraische 
Curven  bildete  die  Theorie  der  linearen  Transformation.  Wir  lernten 
letztere  als  analytischen  Ausdruck  für  die  projectivische  Beziehung 
zweier  Ebenen  zu  einander  auffassen,  und  konnten  demgemäss  die 
von  uns  allein  berücksichtigten  Eigenschaften  der  Curven  als  diejenigen 
definiren,  die  durch  beliebige  (reelle  oder  imaginäre)  Projection  der 
Curven  nicht  geändert  werden.  Im  Anschlüsse  an  diese  Auffassung 
trat  zuerst  die  Theorie  der  ternären  algebraischen  Formen  und  mit 
ihr  die  symbolische  Bezeichnung  und  Rechnung  in  den  Vordergrund, 
um  einen  eleganten  algebraischen  Apparat  für  die  geometrische  Ueber- 
legung  zu  liefern.     Bei  weiterem  Fortschreiten  jedoch  haben  wir  die 


*)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Reciprocitätsgesetze  in  enger  Be- 
ziehung stehen  zu  dem  gewöhnlichen  DuaHtätsgesetze ,  wie  dieses  bei  Mannig* 
faltigkeiten  von  mehr  Dimensionen  auftritt  (vgl.  auch  die  Anmk.  auf  p.  3S5). 
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Grenzen  des  darch  diese  Gesichtspunkte  bezeichneten  Gebietes  allmählich 
überschritten:  In  der  That  boten  uns  schon  die  gegenseitigen  Bezie- 
hungen zwischen  der  Hesse 'sehen  und  Stein  er'schen  Curve  ein 
Beispiel  für  die  Untersuchung  zweier  nicht  linear,  aber  doch  eindeutig 
auf  einander  bezogenen  Curven,  und  noch  mehr  wurden  wir  beim 
Studium  der  Geometrie  auf  einer  Curve  gelegentlich  zu  der  Bemer- 
kung veranlasst,  dass  die  entwickelten  Sätze  nicht  nur  gegenüber 
linearen  y  sondern  überhaupt  gegenüber  eindeutitjen  Transformationen 
der  Grundcurve  einen  invarianten  Charakter  zeigen,  d.  h.  für  die 
transformirte  Curve  ebenso  gelten,  wie  für  die  ursprüngliche.  Während 
wir  aber  hier  nur  von  zwei  einzelnen,  eindeutig  auf  einander  bezogenen 
Curven  sprachen,  kann  man  auch  die  Frage  stellen,  ob  es  möglich 
ist,  zwei  ganze  Ebenen  Punkt  für  Punkt  eindeutig  auf  einander  zu 
beziehen,  und  welche  Eigenschaften  derartigen  Transformationen  zu- 
kommen. Diese  auf  die  ganze  Ebene  bezüglichen  Transformationen 
sollen  uns  hier  zunächst  allein  beschäftigen;  auf  die  anderen,  nur 
für  zwei  einzelne  Curven  eindeutigen  werden  wir  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  eingehen. 

Die  Möglichkeit  einer  nicht  linearen  eindeutig  umkehrbaren 
Beziehung  zwischen  zwei  Ebenen  zeigt  sofort  ein  einfachstes  Beispiel: 
die  quadratische  Verwandtschaft*)  Dieselbe  wird  zwischen  den  Punkten 
X  und  y  zweier  vereinigt  oder  getrennt  gedachten  Ebenen  Ea:  und  Ey 
vermittelt  durch  die  Gleichungen: 

(1)  Q^\=y2y^y   QX2^y^y\y   ^^3  =  ^1^2? 

und  diese  geben  unmittelbar  die  ebenfalls  eindeutige  Umkehrung: 

(2)  <yyi=^2^3;     <^y2  =  ^3^i;     Oy,^  =  x^x^. 

Wir  wollen  diesen  für  das  folgende  besonders  wichtigen  Specialfall 
noch  näher  betrachten.  Einer  geraden  Linie  Ujc  =  0  entspricht  ver- 
möge (1)  in  Ey  ein  Kegelschnitt 

(3)  W,y,y3  +  «2^3^!  +  «35^1  2/2  =  0 

und  umgekehrt  einer  Linie  i;^  =  0  vermöge  (2)  in  Ej;  ein  Kegelschnitt 

wir  sehen,  dass  die  Beziehung  beider  Ebenen  auf  einander  vollkommen 
dieselbe  ist.  Die  Eindeutigkeit  dieser  Beziehung  wird  geometrisch 
folgendermassen  evident.     Dem  Schnittpunkte   zweier  Linien  u^c  =  0 

•)  Sie  wurde  zuerst  betrachtet  von  Magnus:  Sammlung  von  Aufgaben  und 
Lehrsätzen  aus  der  analytischen  Oeometrie,  Berlin  1833,  und  vorher  im  Crelle's 
Journal,  Bd.  8;  später  von  Steiner:  Systematische  Entwicklung  der  Abhängig- 
keit, etc.  Gelegentlich  finden  sich  quadratische  Verwandtschaften  auch  schon 
bei  Poncelet  (Trait^s  des  propri^t^s  projectives  des  figures,  1822,  p.  198)  und 
Plücker  (Crelle's  Journal,  Bd.  5). 
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und  Ux  =^0  in  E^g  entsprechen  in  Ey  die  Schnittpunkte  des  Kegel- 
schnittes (3)  mit  dem  Kegelschnitte 

Wir  bemerken  aber,  dass  von  diesen  vier  Schnittpunkten  drei  immer 
dieselben  sind:  die  Ecken  des  Dreiecks  ^^=0,  ^2  =  0,  ^3  =  0. 
Den  Geraden  der  einen  Ebene  entsprechen  also  Kegelschnitte  durch  drei 
feste  Punkte^  ,yFundamentalpunkte^^,  in  der  andern;  und  dem  Schnitt- 
punkte zweier  Geraden  der  vierte  bewegliche  Schnittpunkt  der  beiden 
zugehörigen  Kegelschnitte.*) 

In  der  Weise  können  wir  uns  diese  ^^quadratische  Verwandtschaft*^ 
überhaupt  geometrisch  definirt  denken:  wir  setzen  die  Gesammtheit 
der  zweifach  unendlich  vielen  Geraden  einer  Ebene  entsprechend  zu 
der  Gesammtheit  der  zweifach  unendlich  vielen  Kegelschnitte  eines 
Netzes  mit  drei  festen  Fundamentalpunkten.  Den  Kegelschnitten 
durch  einen  Punkt  der  einen  sind  dann  die  Geraden  durch  einen 
Punkt  der  andern  Ebene  zugeordnet;  jedem  Punkte  der  einen  Ebene 
entspricht  also  der  Schnittpunkt  zweier  (und  somit  unendlich  vieler) 
Geraden  der  andern  Ebene  und  umgekehrt.  Demgemäss  können  wir 
die  algebraische  Darstellung  der  Verwandtschaft  allgemeiner  folgen-^ 
dermassen  fassen.  Es  seien  Q^,  0^,  ^3  und  0/,  O2,  O2  beliebige  lineare 
Functionen  in  y^,  y^^  y^,  dann  geben  die  beiden  linearen  Gleichungen: 

...  Qx  ^1  +  C>2  ^2  +  Ö3  ^3  =  0 

^  ^  Q{x,  +  q;x^  +  q;x^  =  0 

wieder  unsere  Beziehung;  denn  durch  Auflösung  erhalten  wir**): 

*)  Von  den  Fandamentalpnnkten  können  zwei,  oder  alle  drei  einander  be- 
nachbart liegen ,  wo  sich  dann  alle  Kegelschnitte  des  Netzes  bez.  ein  -  oder  zwei- 
punktig  berühren. 

**)  Die  Gleichungen  (4)  kann  man  in  der  Form  schreiben  ZZoff^Xf^j^  »i  0, 

Z£bf^x^y/g  »>  0.  Nimmt  man  dann  insbesondere  a^f^  •■  ^^1»  ^ik  '^  ^ki  ^^d  lässt  die 

Ebenen  E^  und  E    zusammenfallen,  so  bilden  je  zwei  entsprechende  Punkte  x 

und ;/  ein  coigugirtes  Polepaar  in  Bezug  auf  die  beiden  Kegelschnitte  Za^f^x^x/^  «a  0, 

Sb^i^XfXi^^=iO,    Die  Fundamentalpunkte  der  einen  Ebene  ÜEJlen  mit  denen  der 

andern  zusammen  und  bilden  die  Ecken  des  beiden  Kegelschnitten  gemeinsamen 
Polaidreiecks.  —  Eine  andere  einfache  geometrische  Darstellung  der  Beziehung 
ergibt  sich,  wenn  man  zwei  Fundamentalpunkte  (bei  vereinigter  Lage  beider 
Ebenen)  in  die  imaginären  Kreispunkte,  den  dritten  in  den  Anfangspunkt  eines 
rechtwinkligen  Coordinatensystems  legt.    Setzen  wir  demgemäss: 

a^s  ^8  Vz  Va 

so  gehen  die  Gleichungen  (1)  für  ^*  «=  {*  -|-  ij«  über  in : 

und  diese  Gleichungen  stellen  bekanntlich  die  sogenannte  Verwandtschaft  der 
reciproken  Radien  dar. 
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Qx,  =  O2 Q3  -  Ö3 Q2>  9^2  =  O3 Ol  -  Qx  Qz7  Q^z  —  Ol  O2  —  O2O1  \ 
und  die  Gleichungen  a?,  =  0,  Xj  =  0,  x^=^0  stellen  in  der  That 
wieder  drei  Kegelschnitte  mit  drei  festen  Punkten  dar^  den  Eunda- 
mentalpunkten  der  Ebene  Ey.  Die  Umkehrung  dieser  Formeln  würde 
sich  ergeben,  wenn  wir  die  Gleichungen  (4)  nach  den  yt  ordnen  und 
auflosen  wollten. 

Wir  bezeichnen  mit  ß^^  ß^,  ß^  die  drei  Fundamentalpunkte  in 
Eyy  mit  a^,  «29  ^s  ^^^  ^^^  Fundamentalpunkte  in  E^»  Eür  diese 
Punkte  selbst  ist  unsere  Verwandtschaft  nicht  mehr  eindeutig;  und  solche 
Ausnahmepunkte  treten  bei  allen  höheren  eindeutigen  Beziehungen 
auf.    Dem  Punkte  «,  (x^  =  0,  0:3  =  0)  entsprechen  namlicn  nach  (1) 

und  (2)  alle  Punkte  der  Geraden  ß^ß^  (y^  ==  0)  in  Ey-^  und  umgekehrt 
entspricht  ^'^tf^/T)  Punkte  dieser  Geraden  ein  und  derselbe  Punkt  a^  in 

E^,  Da  aber  die  Gerade  ß^ß^  die  Punkte  ß^y  ßz  enthalt,  denen  bez. 
die  ganzen  Geraden  cc^a^,  a^a^  entsprechen,  so  erleidet  gleichwohl  der 
Satz,  dass  jeder  Geraden  in  dem  einen  Systeme  in  dem  andern  ein 
Kegelschnitt   durch    die   drei    Fundamentalpunkte   zugehört,   für   die 

Gerade  ß^ß^  keine  Ausnahme. 

Mit  Hülfe  dieser  Bemerkungen  können  wir  leicht,  die  Aenderungen 
angeben,  welchen  eine  Gurve  durch  unsere  Transformation  unterworfen 
wird.  Es  ist  klar^  dass  einer  Cn  in  E^  eine  C^n  in  Ey  entspricht, 
deren  Gleichung  sich  einfach  durch  Einsetzen  von  y^y^  statt  x^  etc. 
aus  der  Gleichung  der  Cn  ergibt.  Da  aber  die  Geraden  a^a^^  ^z^u 
a^a^  von  der  Cn  in  je  n  Punkten  geschnitten  werden,  denen  immer 
derselbe  Punkt  (bez.  /J, ,  ß^y  ß^)  in  Ey  entspricht,  so  geht  die  C^n 
durch  die  Punkte  /S,,  /Sj,  ß^  je  n-mal;  und  zwar  werden  diese  n 
Zweige  der  C^n  äUe  von  einander  getrennt  verlaufen,  wenn  die  n 
Schnittpunkte  der  Cn  mit  der  betreffenden  Fundamentalgeraden  der 
andern  Ebene  alle  von  einander  getrennt  liegen.  Geht  dagegen  die 
Cn  durch  einen  Fundamentalpunkt  ^j,  so  wird  von   der  zugehörigen 

C%n  ein  fester  Theil,  die  a^  entsprechende  Gerade  ß^ß^  abgesondert: 
es  bleibt  nur  eine  Curve  von  der  Ordnung  2  n  —  1 ;  und  dieselbe 
geht  durch  /S2  ^^^  ßs  ^^^  noch  je  {n  —  l)-mal  hindurch. 

Allgemein  entspricht  daher  einer  Curve  n'^^  Ordnung  der  einen  Ebene, 
welche  durch  die  Fundamentalpunkte  a, ,  «3,  «3  derselben  bez.  k^-,  k^-, 
k^-mal  hindurchgeht  in  der  andern  Ebene  eine  Curve  von  der  Ordnung 
2n  —  Ati  —  Atj  —  Atj,  welche  durch  die  Fundamentalpunkte  ß^,  ßz,  ß^ 

dieser  Ebene  bez.  «  —  (^2  +  ^3)7  ^  —  (^3  +  ^j)>  ^  —  (^i  +  ^2)  ^^^ 
hindurchgeht.  So  entspricht  z.  B.  einer  C^  mit  je  einem  Doppelpunkte 
in  ff],  a^y  «3  eine  C^,  die  nicht  durch  ß^j  ß^y  ßz  hindurchgeht;  und 
umgekehrt  jedem  solchen  Kegelschnitte  eine  C^  mit  3  Doppelpunkten 
in  «1,  aj,  «3. 


478  Vierte  Abtheüung. 

Durch  directe  Verallgemeinerang  dieser  Anschauung  werden  wir 
zu  der  geometrischen  Definition  einer  allgemeinen  eindeutigen  Trans- 
formation der  Ebene  geführt^  einer  sogenannten  rationalen  oder 
Gremona'schen  Transformation;  Cremona  ist  es  nämlich,  welcher 
diese  wichtige  Theorie  zuerst  in  voller  Allgemeinheit  aufgestellt  hat.  *) 
An  Stelle  des  Kegelschnittsystems  mit  3  festen  Punkten  haben  wir 
ein  doppelt  unendliches  lineares  System  von  Curven  «*•'  Ordnung  mit 
einem  beweglichen,  also  n^  —  1  festen  Schnittpunkten  zu  setzen.  Nun 
sind  aber  nach  unserem  Fundamentaltheoreme  über  Schnittpunktsysteme 
(vgl.  p.  427)  durch  ^n  {n  -\-3i)  ächnittpuukte  zweier  Curven  n*®'  Ord- 
nung den  übrigen  ^  {n  —  1  (n  —  2)  Punkte  im  Allgemeinen  schon 
völlig  bestimmt.  Soll  dahe»  bei  n^  —  1  festen  Schnittpunkten  noch 
ein  beweglicher  möglich  sein,  so  müssen  diese  h^  —  1  festen  Punkte 
eine  ganz  besondere  Lage  zu  einander  haben,  bez.  die  Curven  des 
Systems  sich  in  ihnen  besonders  verhalten;  und  die  Feststellung  dieser 
Verhältnisse  ist  im  Folgenden  unsere  wesentliche  Aufgabe.  Daran 
knüpft  sich  dann  von  selbst  eine  Erörterung  über  die  Natur  der  die 
Transformation  vermittelnden  Functionen,  und  die  andere  Frage,  ob 
noch  andere  eindeutige  Transformationen  einer  Ebene  möglich  sind,  als 
die  durch  solche  Carvensysteme  mit  n^  —  1  festen  Punkten  vermittelten. 

Eine  eindeutig  umkehrbare  Transformation  sei  durch  die  drei 
Gleichungen  • 

(5)  Qyi  =  fi  {x^ ,  x^,  x^),    (1  =  1,  2,  3) 

gegeben,  wo  die  /,  Functionen  w**''  Ordnung  sind,  welche  keinen  Factor 
gemein  haben,  und  deren  Functionaldeterminante  nicht  identisch  ver- 
schwindet.**) Nehmen  wir  an,  es  sei  in  Folge  derselben  jedem  Punkte 
y  umgekehrt  ein  Punkt  x  zugeordnet  vermittelst  der  Gleichungen: 

(6)  ^Xi=fpi{y^,  ^2,  ya), 

wo  die  9),-  rationale,  ganze  Functionen  v*®'  Ordnung  in  den  y  sein 
mögen. 

Den  Geraden  «,,==«  0  in  E^  entsprechen  dann  die  Curven  v^^ 
Orduung  Sui^pi  =  0  in  ^y  und  den  Geraden  t;^  =  0  in  E^  die 
Curven  n*®'  Ordnung  Zvifi  in  Ex»    Den  Schnittpunkten  von 

• 

•j  In  den  beiden  Abhandlungen:  Sülle  transformazioni  geometriche  delle 
figure  piane,  Memorie  deir  Accademia  di  Bologna,  Serie  II,  t.  2,  1863  und  t.  5, 
1S65;  abgedruckt  in  Battaglini'&  Giornale,  t.  1  und  3.  Vgl.  die  zusammenfassen- 
den (für  den  Text  benutzten)  Darstellungen  von  Cayley:  On  the  rational  trana- 
formations  between  two  Spaces,  Proceedings  of  the  London  math.  Society,  vol.  3, 
1870;  und  ßosanes:  Ueber  rationale  Substitutionen,  Crelle's  Journal,  Bd.  73,  1871; 
sowie  Bulletin  des  sciences  mathematiques ,  vol.  5,  p.  207.  —  Verallgemeinerungen 
für  mehrdeutige  Abbildungen  findet  man  bei  Wiener:  Math.  Annalen,  Bd.  8,  p.  11. 

**)  In  letzterem  Falle  würden  die  drei  Curven  /*  einem  Büschel  angehören, 
vgl.  p.  377,  Anmk. 


Allgemeine  Theorie  der  algebraiBchen  Curveu.  479 

«^  =  0     und     2Jvi/'i^=0 

entsprechen  also  die  Schnittpunkte  von 

Vy  =  0    und    Uui QP,-  =  0 . 

Die  Anzahl  derselben  muss  aber  wegen  der  vorausgesetzten  Eindeutig- 
keit unserer  Beziehung  zwischen  E^:  und  Ey  beide  Male  die  gleiche 
sein;  also  ist  n  =  v: 

Die  eindeutig  umkehrbaren  Svbstitutionen  sind  von  derselben  Ordnung 
wie  ihre  inversen, 

Suchen  wir  den  Punkt  x,  welcher  dem  Durchschnitte  zweier  in 
Ey  gelegenen  Geraden  v  und  w  entspricht^  so  haben  wir  aus  den 
Gleichungen: 

(7)  Vy   =   2:Vifi=0,        Wy^ZWifi^Oy        t/x   =  0 

die  X  zu  eliminiren.  Das  Endresultat,  welches  die  u  zum  Grade  «^, 
die  Vy  w  je  zum  Grade  n  enthält,  gibt  die  Gleichung  des  Productes 
der  n^  Schnittpunkte  der  Curven  (7).  Unter  letzteren  muss  sich  der 
gesuchte  befinden,  dessen  Gleichung,  wie  wir  wissen,  durch  2Jui(pi  =  0 
dargestellt  wird,  der  Ausdruck  2Juiq>i  muss  also,  wenn  wegen  (7) 

yi  =  V2W^  —  w^v^,    yj  =  v^w^  —  w^v^  ,     yj  =  v^W2  —  «^1^2 

gesetzt  wird^  ein  Factor  des  Eliminationsresultates  sein.  Aber  auch 
2]Uiq>i  enthält  dann  die  v,  w  je  in  der  n*®*^  Ordnung;  die  übrigen 
Factoren  jenes  Resultates  können  daher  v,  w  nicht  mehr  enthalten, 
und  man  hat  den  Satz: 

Je  zwei  Curven  des  Systems  2]Vifi  =  0  schneiden  sich  nur  in  einem 
beweglichen  und  in  n^  —  1  festen  Punkten^  „den  Fundamentalpunkten  der 
Transformation^^,     Dasselbe  gilt  natürlich  für  das  System  der  Curven  ^ 
2]uiq>i  =  0   in   der   andern   Ebene.      Jede   eindeutige   Beziehung   der 
beiden  Ebenen  auf  einander  ist  daher  eine  Cremona'^cÄe. 

Wir  haben  nunmehr  die  Lage  der  n^  —  1  festen  Punkte  in  den 
beiden  Ebenen  festzustellen.  Da  den  Punkten  einer  Geraden  Vy  =  0 
eindeutig  die  Punkte  einer  Curve  £  Vi  /i  =  0  zugeordnet  sind,  so  folgt 
nach  einem  früheren  Theoreme  (p.  ^459),  dass  diese  Curve  und  die 
Gerade  von  demselben  Geschlechte  sind;  d.  h.  die  Curven  des  eine 
eindeutige  Transformation  vermittelnden  Netzes  sind  sämmtlich  vom  Ge- 
schlechte  p=:0:  sie  haben  mehrfache  Punkte,  welche  mit  -^{n  —  1) 
.  (n  —  2)  Doppel-  bez.  Rückkehrpunkten  äquivalent  sind.  Wir  wollen 
nun  zeigen,  dass  diese  vielfachen  Punkte  sämmtlich  in  den  festen  Fun- 
damentalpunkten  liegen  müssen.  Nehmen  wir  nämlich  an,  dass  in  ihnen 
die  hinreichende  Zahl  noch  nicht  vereinigt  wäre,  so  müsste  jede  Curve 
des  doppelt  unendlichen  Netzes  ausser  den  festen  jedenfalls  noch  einen 
Doppelpunkt  besitzen.  Da  es  aber  auch  nur  doppelt  unendlich  viele 
Punkte  in  einer  Ebene  gibt,  so  könnte  dies  nur  in  den  beiden  folgen- 
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den  Fällen  eintreten.  Entweder  müsste  jeder  Punkt  ein  solcher 
Doppelpunkt  sein,  d.  h.  die  drei  Gleichungen: 

müssten  für  jedes  Werthsystem  x^^  x^y  x^  ein  bestimmtes  Werth- 
system  v^y  v^^  v^  ergeben;  im  Ganzen  also  zu;^ifach  unendlich  viele 
solche  Werthsysteme.  Dann  aber  müssten  sich  die  drei  Gleichungen 
auf  eine  reduciren^  d.  h.  es  bestanden  die  Gleichungen*/ 

dxi  *  dxf '  dx^       dxi  *  dxf '  dx^       dxi '  dxf '  dx^ ' 

was  der  Voraussetzung  widerspricht,  dass  /\;  f^y  f^  keinen  gemein- 
samen Factor  besitzen.  Oder  es  gäbe  ^mfach  unendlich  viele  Werth- 
systeme Xy  denen  je  ein  Werthsystem  v  zugehört,  nämlich  diejenigen, 
für  welche  die  Functionaldeterminante  der  fi  verschwindet;  und  es 
müsste  jeder  solche  Punkt  x  Doppelpunkt  für  einfach  unendlich  viele 
Curven  des  Netzes  sein.  Dann  würden  aber  für  je  zwei  dieser  ein- 
fach unendlich  vielen  Curven  vier  Schnittpunkte  in  x  zusammenfallen, 
während  wir  voraussetzen,  dass  je  zwei  Curven  f  sich  nur  in  einem 
beweglichen  Punkte  schneiden.    Damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen. 

Von  den  allen  Curven  des  Netzes  gemeinsamen  Fundamental- 
punkten wird  nun  im  Allgemeinen  jeder  einer  mehrfachen  Anzahl 
von  Schnittpunkten  je  zweier  Curven  äquivalent  sein;  es  können  je- 
doch höhere  als  (n  —  1)^ fache  Punkte  nicht  auftreten,  denn  sonst 
würden  alle  Curven  q>i  zerfallen.  Nehmen  wir  an,  es  seien  a^  ein- 
fache Punkte  aller  Curven,  a,  Doppelpunkte,  a^  dreifache,  .  .  .  a^^i 
(n  —  1)- fache  Punkte  darunter,  so  müssen  dieselben  zusammen  ein 
System  von  n^  —  1  Punkten  darstellen,  d.  h.  man  muss  haben: 

(8)  «,  +  4«^  +  9^3  +  .  .  .  -f  (n  -  1)2  «,«1  =  n^-\. 

Dabei  setzen  wir  voraus,  dass  die  Curven  9  sich  in  den  Fundamental- 
punkten nicht  berühren  und  dass  die  Taugenten  einer  beliebigen  Curve 
fp  in  den  vielfachen  Punkten  getrennt  verlaufen. 

Eine  zweite  Relation  für  die  Zahlen  a,-  folgt  aus  der  Bemerkung, 
dass  ein  A:-facher  Punkt  mit  getrennten  Tangenten  immer  mit  \k{k  —  \) 
Doppelpunkten  äquivalent  ist  (p.  329).  Da  nämlich  die  Gesammtzahl 
der  Singularitäten  gleich  ^{n  —  1)  (n  —  2)  sein  muss  (d.  i.  p  =  0), 
so  haben  wir: 

(9)  a,  +  3«3  -f  .  . .  +  i  (n  -  1)  (fi  -  2)  a,«i  =  i  (n  -  1)  («  -  2), 
und  ferner  durch  Combination  mit  (8): 
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(10)  ai  +  3a2  +  6a3  +  ...  +  in(n-l)«,-i  =  in(n  +  3)-2.*) 

Für  ein  bestimmtes  n  erhält  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  je 
nach  der  Zahl  ihrer  brauchbaren  ganzzahligen  Lösungen  eine  bestimmte 
Reihe  verschiedener  Möglichkeiten  für  die  Transformation,  wofür  von 
Cremona  und  Cayley  Tabellen  gegeben  sind.  Von  n  =  1  bis 
n  =  7  hat  mafi  z.  B. : 


n 

2 

3 

4 

5 

6 

• 

7 

«1 

3 

4 
1 

6,  3 

8,  3,  0 

10,  1,  4,  3 

12,  2,  0,  5,  3 

«2 

0,  3 

0,  3,  6 

0,  4,  1,  4 

0,  3,  3,  0,  5 

«3 

1,0 

0,  1,0 

0,  2,  3,  0 

0,  2,  4,  3,  0 

«4 

1,0,0 

0,  0,  0,  1 

0,  1,  0,  1,  0 

«6 

1,  0,  0,  0 

0,  0,  0,  0,  1 

«6 

1,  0,  0,  0,  0 

Den  in  E^:  gegebenen  Fundamentalpunkten  a  entsprechen  nun  in 
£y  nicht  einzelne ;  sondern  je  unendlich  viele  Punkte,  wie  schon  das 
Beispiel  der  quadratischen  Transformation  zeigte.  Betrachten  wir 
einen  Fundamentalpunkt  /:*•'  Ordnung  ap  Sind  g^  die  Coordinaten 
dieses  Punktes  und  setzen  wir  für  den  Augenblick 

80  haben  wir  die  identische  Gleichung 

während  af—^aj^  =  0  das  Product  der  Tangenten  im  Ar- fachen  Punkte 
darstellt.    Ist  ferner  ^  irgend  ein  Punkt  der  Ebene,  so  sind  |i-4"^& 

die  Coordinaten  eines  in  der  Richtung  |g  zu  |  unendlich  benachbarten 
Punktes,  wenn  A  unendlich  klein  genommen  wird.  Für  fi^a^)x'^ 
haben  wir  also  in  erster  Annäherung 

(11)  (>y,  =  flK«V-*fl<'V 

d.  h.  jeder  von  ^  ausgehenden  Fprtschreitungsrichtung  entspricht  in 
Ey  ein  ganz  bestimmter  Punkt;  und,  wenn  i  sich  um  g  bewegt,  so 
durchlaufen  alle  diese  Punkte  eine  Curve  A:*"  Ordnung,  deren  Glei- 
chung sich  durch  Elimination  der  g,-  aus  den  Gleichungen  (11)  ergibt. 
Die  Coordinaten  eines  Punktes  dieser  Curve  sind  durch  j^ll)  gleich- 
zeitig als  rationale  Functionen  eines  Parameters  dargestellt,  denn  wir 


*)  Da  es  nach  p.  839  \k{k-\-l)  Bedingungen  äquivalent  ist,  wenn  eine  Curve 
in  einem  bestimmten  Punkte  einen  A- fachen  Punkt  haben  soll,  folgt  aus  dieser 
Gleichung,  dass  das  Netz  der  Transformationscurven  allein  durch  die  gemein- 
samen Punkte  derselben  bestimmt  wird. 

Clebioh,  Vorlesungen.  31 
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können  zwischen  den  f,-  noch  eine  beliebige ,  z.  B.  lineare  Gleichung 
annehmen.  Eine  solche  Darstellung  ist  aber^  wie  wir  später  sehen 
werden,  nur  bei  Curven  vom  Geschlechte  p  =  0  möglich.  Wir  haben 
also  den  Satz: 

Einem  Fundamentalpunkte  h^^  Ordnung  in  E^  entspricht  eine  Curve 
k^'^  Ordnung  vom  Geschlechte  p  =  0  in  E^.  • 

Den  k  in  ^  vereinigten  Punkten  einer  Curve  des  Systems  Zvifi  =  0 
entsprechen  hiemach  k  einzelne  Punkte  der  Geraden  Vy  =  0:  die 
Schnittpunkte  derselben  mit  der  zu  5  gehörigen  Curve  A*®'  Ordnung. 

Die  Beziehungen  dieser  sogenannten  Fundamen talcurven  zu  den  in 
Ey  gelegenen  Fundamentalpunkten  des  Systems  £uig)i=0  sind  nun 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Zunächst  müssen  natürlich  auch  für 
diese  die  Gleichungen  (8),  (9)  und  (10)  bestehen;  d.  h.  wenn  es  in 
Ey  ßy  einfache,  ß^  zweifache  .  .  .  Punkte  gibt,  so  ist: 

Zi^ßi  =n2— 1 

2:1  (»•  —  1)  ßi  =  (n  —  1)  (n  —  2) 

2:i{i  +  1)  /3.-  =  n  (n  +  3)  —  4 . 

Durch  Combioation  der  letzten  beiden  Gleichungen  folgt  femer: 

2;i/3;=3n  — 3  =  2:1  a,-. 

•  • 

Legen  wir  auf  die  Werthe  der  Zahlen  a,-,  ßi  kein  besonderes  Ge- 
wicht, und  sind  die  Pundamentalpunkte  in  E^  der  Grösse  nach  ge- 
ordnet von  den  Ordnungen  Tj,  r^  .  .  .,  so  dass  r,  J>  r.^  5>  Tj  .  .  .,  ebenso 
die  Fundamentalpunkte  in  Ey  von  den  Ordnungen  s^^  «2  •  •  •;  so  dass 


5,  >  .^2  > 

^3  •  • 

. ,  SO  können  wir  die 

«e  Gleichungen  dui 

ersetzen: 

2:r,2  — ri2       1, 

Ssk"  =  n^  —  1 

(12)      . 

i 

'  2;r,-  —  3n  —  3, 

■ 

k 

2Jsk  =3n  — 3. 
k 

Alsdann  gilt  femer,  wenn  wir  als  k^  Fundamentalcurve  von  E^^ 
die  zum  k^^  Fundamentalpunkte  von  Ey  gehörige  bezeichnen,  der 
Satz:  Die  k"^  Fundamentalcurve  von  E^  geht  ebenso  oft  durch  den  /'^" 
Fundamentalpunkt  von  E^y  wie  die  i^*  Fundamentalcurve  von  Ey  durch 
den  k*"""*  Fundamentalpunkt  von  Ey  geht. 

Sind  nämlich  zwei  Fundamentalpunkte  Ay  B  gegeben,  bez.  in  E^ 
und  in  Ey^  und  Faj  Fb  die  ihnen  zugehörigen  Fundamentalcurven, 
und  geht  /^^  ()-mal  durch  By  so  entsprechen  diesen  9  von  B  aus- 
gehenden Fortschreitungsrichtungen  q  Punkte  auf  der  Fb\  letztere 
müssen  aber  alle  mit  A  zusammenfallen,  da  jedem  Punkte  der  Fa  eben 
wieder  A  entspricht.     Also  die    Fb  geht   ebenfalls   (»-mal   durch   A^ 
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w.  z.  b.  w.  Aus  diesem  Beweise  erkennt  man  femer  die  Richtigkeit 
des  Satzes: 

Die  Fundamenialcurven  in  E^  halben  ihre  vielfachen  Punkte  in  den 
Fundamentalpunkten  von  E^, 

Wir  bezeichnen  nun  mit  a,^  die  Zahl,  welche  aussagt,  wie  oft  die 
f®  Pundamentalcurve  in  Ey  durch  den  k^^^  Fundamentalpunkt  in  Ey 
geht.  Zwischen  diesen  Zahlen  a,vt  und  den  Zahlen  r,  s  besteht  dann 
eine  Reihe  von  Relationen.  Zunächst  gibt  der  Satz,  dass  die  Fun- 
damentalcurven  vom  Geschlechte  Null  sind,  die  Gleichungen: 

(13)  (r,-l)(r,~2)=2;a^(a,-Ä-l),     {s,^l)  {s,-2)=^Uai,{ai,-l)  . 

k  t 

Würden  sich  zwei  Fundamentalcurven  F^^  F^»  derselben  Ebene  ausser 
in  den  Fundamentalpunkten  dieser  Ebene  schneiden,  so  müssten  dem 
Schnittpunkte  die  beiden  Punkte  A  und  A'  der  andern  Ebene  ent- 
sprechen; also: 

Fundamentalcurven  schneiden  sich  nur  in  Fundamentalpunkten , 
d.  h.  es  ist: 

(14)  rirv  =  SaikUn,     s^Sk»  =  I^aikCCik' . 

k  i 

Wenn  eine  Curve  des  Netzes  21vifi  =  0  von  einer  Fundamental- 
curve  Fb  ausser  in  den  Fundamentalpunkten  noch  geschnitten  wird, 
so  müsste  einem  solchen  Schnittpunkt  zugleich  ein  Punkt  der  Linie 
Vy  =  0  und  der  Punkt  B  entsprechen,  was  nicht  möglich  ist.     Also : 

Die  Curven,  welche  Bilder  von  Geraden  sind,  werden  von  den 
Fundamentalcurven  nur  in  Fundamentalpunkten  geschnitten;  es  ist  somit: 

(15)  nn  =  SskCCik ,     nsk  =  ^naik  . 

Schliesslich  werden  wir  sogleich  den  Satz  beweisen: 
Die   Anzahl   aller   Zweige   von    Fundamentalcurven^    welche   durch 
einen  Fundamentalpunkt  gehen,  ist  gleich  dem  Dreifachen  der  Ordnung 
des  letzteren,  vermindert  um  Eins;  was  die  Gleichungen  giht: 

(16)  3r,-  1  =  Za.vt,     iSk  —  l  =  Eaik. 

k  % 

Durch  Gombination  der  Gleichungen  (16)  mit  (13)  folgt  ferner: 

(17)  ri^  +  \  =  Saik\     s,^  +  \  =  Zaik^. 

k  % 

Zum  Beweise  des  zuletzt  erwähnten  Satzes  bemerken  wir,  dass 
die  Fundamentalcurven  der  Ebene  Ey  zusammen  die  Jakobi'^cÄ^  Curve 
des  Netzes  2Juig)i  =  0,  und  ebenso  die  Fundamentalcurven  von  Ej;  die 
3^\iQhVsche  Curve  des  Netzes  £vifi  =  0  bilden. 

,  Die  Jakobi'sche  Curve  nämlich  ist  der  Ort  der  neuen  Doppel- 
punkte derjenigen  Curven  des  Netzes,  welche  ausser  in  den  Fun- 
damentalpunkten noch   einen  weiteren  Doppelpunkt  haben.     Dies  ist 
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aber  nur  mögUch,  wenn  die  betreffenden  Curven  zerfallen,  denn  alle 
Curven  des  Netzes  haben  schon  das  Maximum  der  möglichen  yiel- 
fachen  Punkte.  Solche  zerfallende  Curven  können  wir  nun  in  der 
Ebene  Ey  auf  folgende  Weise  construiren.  Wir  betrachten  eine 
Gerade;  welche  durch  einen  Fundamentalpunkt  von  der  Ordnung  r 
in  Ex  geht.  Ihr  entspricht  in  Ey  eine  Cn  des  Netzes  2JUiq>i  =  0, 
welche  in  die  zu  dem  Fundamentalpunkte  gehörige  Fundamentalcurve 
Cr  und  in  eine  Cn—r  zerfallen  muss.  Dreht  sich  nun  die  Gerade  in  ^ 
Ejc  um  den  Punkt  r,  so  bleibt  jene  Cr  fest,  während  die  Cn^r  sich 
ändert.  Letztere  wird  dabei  von  der  Cr  in  einem  beweglichen  Punkte, 
einem  neuen  Doppelpunkte  der  betreffenden  C{n-'r)^ry  geschnitten 
werden;  und  also  ist  die  Cr  ein  Theil  des  Ortes  dieser  Doppelpunkte, 
d.  i.  ein  Theil  der  Jakobi'schen  Curve.  Umgekehrt  entspricht  auch 
jeder  zerfallenden  Curve  des  Netzes  der  g)  eine  Gerade  durch  einen 
Fundamentalpunkt  in  Eje.  Einer  solchen  Curve  in  Ey  nämlich  ent- 
spricht jedenfalls  eindeutig  eine  Gerade;  zer^lt  nun  die  Curve,  so 
müsste  auch  die  Gerade  zerfallen,  was  nicht  möglich  ist.  Dem  einen 
Theile  der  zerfallenden  Curve  muss  daher  ein  einzelner  Punkt  der 
Geraden ;  d.  i.  ein  Fundamentalpunkt  entsprechen;  q.  e.  d.  Nun  haben 
wir  aber  früher  gesehen  (p.  383),  dass  die  Jakobi'sche  Curve  in  einem 
Punkte  einen  (3r  —  1) -fachen  Punkt  hat,  wenn  daselbst  die  Curven 
des  Netzes  alle  einen  r- fachen  Punkt  haben;  und  damit  ist  die 
Formel  (16)  bewiesen.  — 

Mittelst  der  aufgestellten  Gleichungen,  finden  wir  nun  weitere 
Beziehungen  zwischen  den  Fundamentalpünkten  in  den  beiden  Ebenen. 
Wir  bezeichnen  mit  q  die  Anzahl  der  Punkte  r,  mit  6  die  der  Punkte 
5,  d.  h.  wir  setzen 

Summiren  wir  nun  die  eine  Seite  der  Gleichungen  (16)  nach  t,  die 
andere  nach  k,  wobei  die  rechten  Theile  einander  gleich  werden, 
so  folgt: 

3  Zr,-  —  o  =  3  Us/e  —  0  ' 

i  k 

Aber  nach  (12)  ist  2^r,  =  Zsky  und  daher  (>  =  <y:    Die  Zahl  der  Fun- 

I  k 

damentalpunkie  in  den  beiden  Ebenen  ist  dieselbe ,  es  ist  Zai=  Ußi.  -^ 
-    Wir  wollen  auch  noch  weiter  zeigen,  dass  die  Zahlen  a^ ,  «2  •  •  • 
von  den  Zahlen  ß\,  ß^  -  *  •  überhaupt  nur  der  Anordnung,  nicht  der 
Grösse  nach  verschieden  sind,  dass  es  also  zu  jedem  a,  ein  ihm  gleiches 
ßk  geben  muss.*)    Wir  fuhren  diesen  längeren  Beweis  um  so  mehr 

*)  Den  Beweis  dieses  von  G  r  e  m  o  n  a  schon  aufgestellten  Satzes  gab 
G  leb  seh:  Zur  Theorie  der  Gremo  na 'sehen  Transformationen,  Math.  Annalen, 
Bd.  4,  p.  490. 
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an^    als   er  allein   auf  Gonstantenzählen   und   gewissen  Symmetriebe- 
trachtangen beruht  und  so  an  sich  von  Interesse  ist. 

Wir  können  den  Werth  für  das  Quadrat  der  aus  den  Zahlen  aiu 
zu  bildenden  Determinante  A  mittelst  der  Gleichungen  (14)  und  (17) 
angeben ;  denn  in  diesen  stehen  rechts  unmittelbar  die  einzelnen 
Glieder  dieses  Quadrates,  d.  i.  diejenigen  Ausdrücke^  welche  als  Glie- 
der in  der  q  (•«  <t)- reihigen  Determinante  auftreten,  die  aus  A  durch 
Multiplication  mit  sich  selbst  nach  dem  Determinantenmultiplications- 
satze  hervorgeht.'  Der  Werth  derselben  (A^)  ist  demnach  unter  Be- 
nutzung von  (12)  gleich  den  beiden  Determinanten: 


Tjrj           r,r3     ... 

rj»  +1       rjr,     .  .  . 

rart       Tj»  +  1  .  . . 

=  1+  Vr,^  =  n» 

V  +  1 

•             .             • 

*1*2                *1*3       •  •  • 
Sj»  +1          «,«j       .  .  . 

*3*2           *3     -f-  1  •  •  • 

•                          •                         •                         •                         •                         •••• 

=  1  -+  V  «**  -=  n* 

Der  absoluie  Werth  der  Determinante  der  anc  ist  also  gleich  n: 
(18)  A  =  +  n. 

Das  Vorzeichen  bleibt  unbestimmt;  weil  die  Ordnung  der  Reihen 
in  der  Determinante  durch  die  Anordnung  der  r,  s  nach  ihrer  Grösse 
nicht  völlig  bestimmt  zu  sein  braucht.  Unter  denselben  können 
nämlich  gleiche  sein^  deren  Vertauschung  dann  das  Vorzeichen  von 
A  ändern  würde;  und  dies  ist  auch  bei  den  bisher  bekannten  Bei- 
spielen immer  der  Fall. 

Wir  denken  uns  nun  die  Determinante  A  der  ant  durch  horizon- 
tale und  verticale  Linien  getheilt^  so  dass  in  jedem  der  entstehenden 
Rechtecke  nur  Horizontalreihen  vorkommen^  welche  zu  gleichen  r,  und 
nur  Verticalreihen,  welche  zu  gleichen  s  gehören. 

Betrachten  wir  eins  dieser  Rechtecke.  Zu  den  in  ihm  vorkom- 
menden*) r  gehört  eine  Gruppe  von  Fundamentalpunkten  in  Ejg  und 
diese  liefert  für  die  Trajj^sformation  eine  gewisse  Zahl  von  Constanten^ 
welche   bei   der   Bildung   des    Curvennetzes    I^Vifi  =  0    in   jE^c    voU- 


*)  Die  Abhängigkeit  zwischen  den  zu  einem  a^f^  gehörigen  r^  Sf^  wird  durch 

obige  Formeln  vermittelt.  Dieselben  können  wir  mit  Hülfe  von  (18)  noch  in 
einfacherer  Gestalt  schreiben.  Durch  Auflösung  von  (15)  nach  den  r,  s  ergibt 
sich  nämlich: 

.        «     aA         .        „    aA 


p^  d^,' 
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kommen  symmetrisch  benutzt  werden.*)  Dasselbe  gilt  für  die  in 
dem  Rechtecke  vorkommenden  s:  die  eutsprechende  Gruppe  von 
Fundamentalpunkten  der  Ebene  Ey  muss  von  jenen  Gonstanten  der 
zu  r  gehörigen  Gruppe  in  E^  ebenfalls  symmetrisch  abhangen, 
und  umgekehrt:  Zwischen  den  r  und  s  muss  völlige  Symmelrie  in  dem 
Rechlecke  herrschen.  Die  in  einer  Verticalreihe  unseres  Rechtecks 
stehenden  a  müssen  demnach  in  deu  verschiedenen  Verticalreihen  des- 
selben sich  wiederholen;  und  zwar  in  allen  Permutationen,  und  jede 
Permutation  gleich  ofL  Sei  k  die  Zahl  der  Elemente  einer  Vertical- 
reihe des  Rechtecks,  p  die  Zahl  ihrer  Permutationen ,  /  die  Zahl  der 
Elemente  in  einer  Horizontalreihe,  q  die  Zahl  ihrer  Permutationen. 
Man  muss  dann  haben: 

(19)  l=-i^P, 

wo  fi  eine  ganze  Zahl ;  und  ebenso  folgt,  wenn  man  in  Vorstehendem 
die  Rolle  der  Horizontal-  und  Verticalreihen  vertauscht: 

(20)  k  =  vq', 

wo  V  eine  ganze  Zahl.  Nun  ist  die  Zahl  der  Permutationen  immer 
grösser,  als  die  der  Elemente,  ausgenommen 

1)  wenn  alle  Elemente  gleich  sind^  wo  die  Zahl  der  Permuta- 
tionen gleich  1  ist; 

2)  wenn  alle  Elemente  bis  auf  eines  einander  gleich  sind,  wo 
dann  die  Zahl  der  Permutationen  gleich  der  Zahl  der  Elemente. 

Schliessen  wir  diese  beiden  Fälle  vorläufig  aus,  so  sind  die  Glei- 
chungen (19) ,  (20)  unmöglich,  denn  sie  würden  gleichzeitig  fordern, 
dass  k  >  l  und  l  >  k.  Im  Falle  1)  haben  wir  dagegen  /?  =  1,  ^  =  1, 
also  k  und  /  beliebig;  im  Falle  2)  aber  wird  p  =  k,  g  =  l,  also 
/  =  ^k,  k  =  vi.  Demnach  muss  fi  =  v  =  1^  k  ^^  l  sein:  Das  Recht- 
eck geht  in  ein   Quadrat  über.     Mithin  gilt  der  Satz:     Jn  den  Recht- 


und  unter  Benutzung  dieser  Gleichungen  aus  (14)  und  (17)  durch  Auflösung  nach 
den  a^i^  (bei  constantem  i  bez.  *'): 

_  aA 

*)  Eine  Cremon  ansehe  Transformation  ist  überhaupt  durch  eine  gewisse 
Anzahl  von  absoluten  Gonstanten  charakterisirt,  die  allein  von  den  Fundamental- 
punkten abhängen  können,  da  durch  diese  da«  Netz  der  q>  völlig  bestimmt  ist. 
Betrachtet  man  projectivische  Umformungen  beider  Ebenen  (abhängig  von  8 
Gonstanten)  als  unwesentlich,  so  kann  man  ohne  den  Gharakter  der  Transforma- 
tion zu  ändern,  in  jeder  Ebene  noch  4  Fundamentalpunkten  beliebige  Lagen 
geben  und  dann  als  eigentliche  Gonstante  der  Transformation  die  2  9  —  8  Doppel- 
verhältnisse der  Strahlbüschel  auffassen,  welche  von  zweien  solcher  4  Punkte 
je  nach  den  3  anderen  und  einem  5*«"  Fundamentalpunkte  gerichtet  sind.  Es 
sind  dies  absotute  Invarianten  der  Transformation,  insofern  sie  sich  durch  pro- 
jectivische Umformung  nicht  mehr  ändern. 
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ecken  von  A,  welche  durch  die  Gruppen  gleicher  r  und  gleicher  s  abge- 
theilt  werden,  sind  immer  die  Elemente  a  einander  gleich;  nur  in  den 
Fällen,  wo  das  Rechteck  ein  Quadrat  ist,  kann  in  jeder  Horizontal-  und 
Verticalreihe  ein  von  den  übrigen  verschiedenes  Glied  vorkommen.  Diese 
Glieder  sind  dann  unter  sich  gleich,  und  mit  ihnen  lässt  sich  durch  Um- 
stellen der  Reihen  die  eine  Diagonale  des  Quadrates  ausfüllen. 

Femer  kann  man  zeigen  ^  dass  in  dem  Schema  der  ganzen  Deter- 
minante niemals  zwei  solche  Quadrate  horizontal  oder  vertical  neben 
einander  stehen  können.  Sonst  nämlich  würden  wir  in  zwei  Quadraten 
von  gleicher  Grösse  die  abweichenden  Elemente  an  gewissen  Stellen 
finden ;  die  dadurch  auf  einander  bezogen  erschienen.  Es  würde  also 
eine  gewisse  Zuordnung  der  r  bez.  s  der  dem  einen  Quadrate  zuge- 
hörigen Gruppe  von  Fundamentalpunkten  gegenüber  den  r  und  s  der 
dem  andern  Quadrate  zugehörigen  Gruppe  hervorgerufen.  Da  eine 
solche  Zuordnung  wegen  der  durchaus  selbständig  innerhalb  jeder 
Gruppe  auftretenden  Symmetrie  nicht  existiren  kann^  so  sieht  man 
den  Satz  ein: 

Jeder  Gruppe  von  r  kann  höchstens  eine  Gruppe  von  s  entsprechen, 
welche  eine  gleiche  Zahl  von  Elementen  enthält^  und  welche  mit  jener 
zusammen  auf  ein  Quadrat  von  «.vt  innerhalb  A  führt,  dessen  Elemente 
nicht  sämmtlich  gleich  sind. 

Aber  andererseits  muss  auch  wenigstens  eine  solche  Gruppe 
existiren^  denn  sonst  würden  der  Gruppe  der  r  lauter  Rechtecke  ent- 
sprechen;  welche  gleiche  Elemente  enthielten,  und  die  Determinante 
der  a  würde  verschwinden,  während  doch  ihr  Werth  nach  (18)  gleich 
-f-  n  ist.  Nur  wenn  die  Gruppe  der  r  sich  auf  ein  einziges  r  reducirt, 
trifft  dieser  Schluss  nicht  zu.  Jeder  Gruppe  von  r,  welche  mehr  als 
ein  r  enthält,  entspricht  also  irgend  eine  gleich  grosse  Gruppe  von  s 
und  umgekehrt.  Lassen  wir  diese  bei  Seite ,  so  bleiben  nur  noch 
einzelne  r,  bez.  s  übrig,  welche  sämmtlich  unter  sich  verschieden 
sind;  aber  die  Zahl  dieser  r  muss  der  Zahl  dieser  s  gleich  sein^  und 
sie  bilden  daher  wieder  ein  System  von  Gruppenpaaren  gleicher 
Grösse.    Damit  ist  endlich  unsere  Behauptung  bewiesen,  d.  h.  der  Satz: 

Die  Zahlen  a,,  welche  angeben,  wie  viele  r  jedesmal  einander  gleich 
sind,  und  die  Zahlen  ßi,  welche  angeben,  wie  viele  s  jedesmal  einander 
gleich,  sind  höchstens  der  Anordnung^  nicht  der  Grösse  nach  verschieden. 

So  haben  wir  z.  B.  in  obiger  Tabelle  für  n  =  6  eine  Trans- 
formation: 

«1=4,    «2=1;     «3  =  3,  «4  =  0,    «5  =  ö 
und  eine  andere: 

«1  =  3,     «2  =  4,    «3  =  0,  «4  =  1,     «5  =  0. 

Von  beiden  wird  nach  unserem  Satze  die  eine  die  inverse  Transfor- 
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mation  der  andern  sein^  wenn  nicht  etwa  in  einem  besonderen  Falle 
jede  zu  sich  selbst  invers  ist.  Letzteres  ist  für  die  Transformationen 
von  n  =  2  bis  n  =  5  zufolge  der  Tabelle  immer  der  Fall;  für  diese 
Transformationen  niedrigster  Ordnung  sagt  also  unser  Satz  nichts  aus. 
£benso  wie  bei  n  =  6  yerhält  es  sich  mit  den  beiden  letzten  Yertical- 
reihen  der  Tabelle  für  n  =  7.  — 

Von  ganz  fundamentaler  Bedeutung  für  diese  Theorie  ist  endlich 
der  folgende  Satz: 

Die  Summe  der  Ordnungszahlen  für  die  drei  höchsten  Fundamental- 
punkte einer  Transformation  n'**'  Ordnung  ist  grösser  als  n;  d.  h.  es  ist: 

wo  nach  unserer  früheren  Annahme  r^  ^  r,  ^  Tj  ^  r4  . .  . 
Wir  haben  nämlich  wegen  (12)  die  Gleichungen: 

i 

WO  sich  das  Summenzeichen  27'  auf  alle  Indices  t  ausgenommen  i  «»  r^ 
Tj;  Tg  bezieht.     Wir  wollen  zeigen  ^  dass  unmöglich 

«  ^  ''i  +  ''2  +  ''s 
sein  kann. 

Multipliciren  wir  die    zweite   der  Gleichungen  (21)   mit   r^   und 

subtrahiren  von  ihr  die  erste ^  so  kommt: 

r^2:u  -  -SV,^  =r3  (3  n  -  3  -  r^  -  r^)  -  n^  +  1  +  r,^  +  r^^ 

Hier  steht  aber  links  ein  positiver  Ausdruck;  da  Tj  >  r^  .  .  . ;  derselbe 
ist  nur  Null  für  Tj  =  r^  =  Tj  .  .  .    Wir  haben  also  rechts 

rj  (3n  —  3  —  r,  —  rj)  >  /i^  -  1  —  r^^  —  r^^ , 

Nehmen  wir  nun  an,  es  sei  »  ^  ^i  +  ^"2  +  ''s;  so  erhalten  wir: 

^3  (3r3  -  3  +  2r,  +  ^r^)>r^^  +  2  (^r,  +  r^r,  +  r,r,)  -  1  , 
oder:  2r,^^  --2r^r^-^Zr^  +  1^0; 

und  dies  ist  nicht  möglich,  denn  es  ist  der  Annahme  nach  r ^  r^  !^  r^ 
und  3  Tj  >  1 ,  da  r^  mindestens  gleich  l  sem  muss.  Damit  ist  der 
gewünschte  Beweis  geliefert. 

Dieser  Satz  über  die  Multiplicität  der  drei  höchsten  Fundamental- 
punkte erlangt  so  grosse  Wichtigkeit  durch  die  folgende  aus  ihm 
sich  ergebende  Folgerung.  Wir  unterwerfen  die  Ebene  E^^  einer  quadra- 
tischen Transformation,  deren  drei  Fundamentalpunkte  mit  den  Punkten 
'*!)  ^21  '"a  zusammenfallen.  Durch  dieselben  geht  jede  Curve  n''^*'  Ord- 
nung des  Netzes  27i;,-/i  =  0  bez.  Tj-,  Tj-,  Tj- mal  hindurch;  einer  jeden 
entspricht  also  nach  der  oben  für  quadratische  Transformationen  ge- 
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gebenen  Regel  eine  Curve  von  der  Ordnung  2n  —  r,  —  ^j  —  Tg  in 
der  neuen  Ebene  ^,;  und  alle  diese  Curven  bilden  wieder  ein  Netz 
mit  einem  beweglicten  Schnittpunkte,  denn  ihnen  entsprechen  durch 
Vermittlung  der  Ebene  Ea;  eindeutig  die  Geraden  der  Ebene  Ey,  Die 
directe  Beziehung  zwischen  Ey  und  Ez  wird  sonach  durch  Functionen 
der  Ordnung  2n  —  ^i  -—  ^2  —  ^3  hergestellt.  Nun  ist  aber  r^  +  Tj 
-f-  r3  >  n,  also  jedenfalls 

2n  — rj  —  r2  —  Tj  <  n; 

d.  h.  die  ursprüngliche  Transformation  ist  auf  eine  andere  von  nie- 
drigerer Ordnung  zurückgeführt.  Mit  dieser  kann  man  weiter  in 
derselben  Weise  verfahren,  bis  man  schliesslich  auf  eine  quadratische 
oder  lineare  Transformation  zurückkommt;  und  umgekehrt  muss 
man  natürlich  durch  wiederholte  Anwendung  quadratischer  Transfor- 
mationen wieder  auf  die  ursprüngliche  geführt  werden.  Wir  haben  also 
den  Satz:  • 

Jede  Cremono,' sehe  Transformation  kann  durch  eine  Reihenfolge 
quadratischer  Transformationen  ersetzt  werden,  indem  man  die  drei 
Fundamentalpunkte  einer  solclien  je  in  die  höchsten  Basispunkte  des 
Systems  der  Transformalionscurven  hineinlegt.*) 

Ist  z.  B.  die  Transformation  4*®'  Ordnung  mit 

«1  =  6,     «2  =  0,    «3  =  1 

gegeben,  so  legen  wir  die  3  Fundamentalpunkte  einer  quadratischen 
Transformation  in  den  dreifachen  und  in  zwei  der  einfachen  Punkte. 
Dadurch  konmien  wir  auf  Curven  dritter  Ordnung  mit  einem  Doppel- 
punkte^  welcher  dadurch  entsteht,  dass  die  Verbindungslinie  der  beiden 
einfachen  Fundamentalpunkte  (lineare  Fundamentalcurve  der  quadra- 
tischen Transformation)  von  den  C^  noch  in  zwei  Punkten  getroffen 
wird.  Wir  haben  also  eine  Transformation  dritter  Ordnung  mit 
a,  =  4,  «2  =  1.  Benutzen  wir  nun  zwei  Punkte  «^  und  den  Punkt 
€^2  zu  einer  neuen  quadratischen  Transformation  ^  so  erhalten  wir 
Curven  2*^  Ordnung  mit  drei  einfachen  Fundamentalpunkten  ^  wie  es 
sein  sollte.  — 

Wie  wir  früher  die  Curven  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  unter- 
suchten^ welche  gegenüber  beliebigen  linearen  Transformationen  unge« 
ändert  bleiben^  so  kann  man^  wie  schon  oben  hervorgehoben,  auch 
nach  solchen  Eigenschaften  der  Curven   und    überhaupt   der   ebenen 


*)  Dieser  Satz  wurde  ziemlich  gleichzeitig  von  Clifford  (ohne  Beweis,  vgl. 
den  angeführten  Aufsatz  von  Cayley),  Nöther  (Math.  Annalen,  Bd.  3,  p.  164) 
und  Rosanes  (a.  a.  0.)  gefunden.  Die  Ungleichung  «  <[  ''i  +  **i  +  '^a  ii^^d  somit 
auch  dieser  Satz  von  der  Zusammensetzbarkeit  der  Transformationen  gilt  auch 
noch,  wenn  mehrere  Fundamentalpunkte  einander  unendlich  nahe  rücken,  was 
im  Texte  nicht  berücksichtigt  wurde;  vgl.  Nöther,  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  685. 
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Gebilde  fragen^  welche  bei  beliebigen  Gremona'schen  Transforma- 
tionen erbalten  bleiben^  und  andererseits  nach  der  Art;  wie  solche 
Eigenschaften  durch  die  Transformation  beeinflusst  werden.  Dabei 
kann  man  sich  wegen  unserer  letzten  Ueberlegungen  immer  auf  die 
Betrachtung  quadratischer  Transformationen  beschränken.  Wie  bei 
einer  solchen  die  Singularitäten  einer  einzelnen  Curve  geändert  wer- 
den,  haben  wir  schon  früher  erwähnt  ^  wenigstens  insoweit  diese 
Aenderungen  durch  die  Fundamentalpunkte  der  Transformation  ver- 
anlasst werden  (p.  477).  Andere  Aenderungen,  als  die  dort  erwähnten 
treten  aber  auch  nicht  ein.  Hat  nämlich  die  Cn  ausserhalb  der  Funda- 
mentalpunkte  einen  Doppelpunkt  P  in  E^^  so  entspricht  diesem  auch  ein 
Doppelpunkt  P  der  zugehörigen  C  in  Ey.  Dies  folgt  unmittelbar  aus 
der  Eindeutigkeit  unserer  Transformation,  denn  in  Folge  derselben 
muss  jeder  von  P  aus  auf  der  Cn  möglichen  Fortschreitungsrichtung 
eine  von  P'  ausgehende  Fortschreitungsrichtung  auf  der  C  entsprechen. 
Analoges  gilt  für  vielfache  Punkte.  —  Insbesondere  tritt  hier  nun 
wieder  der  Satz  von^  der  Erhaltung  des  Geschlechts  in  den  Vordergrund 
(p.  459),  den  man  auch  für  quadratische  Transformationen  leicht 
direct  bestätigt.  Einer  Cm  in  E^:  möge  eine  Cf^  in  Ey  entsprechen. 
Dann  ist  ft  =  2»i  —  Xti  —  k^  —  Arg,  wenn  die  C^  bez.  Atj-,  k^- ,  k^- 
mal  durch  die  3  Fundamentalpunkte  in  E^;  geht;  und  die  (7^  geht 
bez.  «1-,  Xj-,  Xg-mal  durch  die  Fundamentalpunkte  von  Ey^  wenn: 

x^=m  —  ^2  —  ^3 ;     Xj  =-s  f»  —  Atj  —  k^,     x,  =  m  —  k^  —  k^. 
Aus  diesen  Relationen  ergibt  sich  direct  die  Identität: 

t  =  l  1  =  1 

Von  diesen  Ausdrücken  unterscheidet  sich  aber  das  Geschlecht  beider 
Curven  nur  um  eine  Zahl,  welche  allein  von  den  nicht  in  Funda- 
mentalpunkten liegenden  vielfachen  Punkten  derselben  abhängt;  und 
die  letzteren  sind  für  beide  Curven  dieselben.  Folglich  haben  auch 
beide  Curven  dasselbe  Geschlecht,  q.  e.  d. 

Man  kann  übrigens  auch  leicht  den  Einfluss  einer  Transformation 
h^^^  Ordnung  auf  die  Cm  angeben;  man  gelangt  mittelst  der  oben  ent- 
wickelten Principien  zu  folgendem  Satze:  • 

Einer  Curve  C^  in  E^c,  welche  li-mal  durch  einen  Fundamentalpunkt 
n  geht,  entspricht  eine  Curve  Cfi,  too  fL  =  nm  —  2y,/,-,  welche    kk-mal 

durch  jeden  Fundamentalpunkt  Su  geht,  wo  X^  =  7nsk  —  ^^riU^k» 

Mittelst  dieser  Formeln  könnte  man  ebenfalls  die  Gleichheit  des 
Geschlechts  bestätigen;  doch  gehen  wir  hierauf  nicht  ein,  da  wir 
später  bei  Betrachtung  der  nur  für  einzelne  Curven  eindeutigen  Trans- 
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forinatioiien  ähnliche  Verhältnisse  ohnehin  näher '  besprechen  müssen. 
—  Um  Beispiele  für  andere  Eigenschaften  zu  geben,  welche  bei 
G  rem  0  na 'sehen  Transformationen  erhalten  bleiben^  sei  bemerkt,  dass 
je  zwei  sich  berührende  Curven  noth wendig  wieder  in  zwei  sich  be- 
rührende (und  zwar  ebenso  vielpunktig)  Curven  übergehen,  oder  mit 
andern  Worten,  dass  einer  Punktgruppe  der  einen  Curve,  welche 
einen  y- fachen  Punkt  enthält,  auf  der  transformirten  Curve  wieder 
eine  Punktgruppe  mit  einem  y -fachen  Punkte  entspricht.  Hieraus 
folgt  dann  z.  B.,  dass  die  zu  einer  auf  einer  Curve  f  gegebenen 
Correspondenz  gehörige  Coincidenzcurve  (p.  453)  nicht  nur  gegen- 
über linearen;  sondern  auch  gegenüber  Crempna'schen  Transforma- 
tionen Invarianteneigenschaft  hat.*)  ' 

Wir  betrachten  im  Folgenden  noch  eine  Anwendung  der  hier 
entwickelten  Theorie.  Die  Bemerkung  nämlich,  dass  jedem  vielfachen 
Punkte  einer  Curve  durch  eine  C rem ona'sche  Transformation,  sobald 
er  Fundamentalpunkt  derselben  ist,  einzelne  getrennte  Punkte  der 
neuen  Curve  entsprechen,  kann  man  dazu  benutzen,  um  eine  gegebene 
Curve  mit  beliebigen  singulären  Punkten  in  eine  andere  zu  transformiren, 
tvelche  nur  gewöhnliche  vielfache  Punkte  enthält  (d.  i.  vielfache  Punkte 
mit  getrennten  Tangenten).  Durch  solche  Transformationen  wird 
dann  —  und  das  ist  das  Wichtige  —  die  Singularität  des  betrachteten 
vielfachen  Punktes  von  f  in  analoger  Weise  in  verschiedene  Klassen 
zerlegt,  wie  wir  es  früher  an  der  Hand  der  Methoden  von  Newton, 
Gramer  und  Puiseux  kennen  gelernt  haben.**)  Den  Unterschied 
beider  Methoden  werden  wir  später  noch  kurz  charakterisiren.  — 
Wenn  wir  bei  den  betreflfenden  Untersuchungen  nur  quadratische 
Transformationen  anwenden,  so  liegt  darin  keine  Specialisirung,  denn 
ans  solchen  lassen  sich  ja  alle  anderen  Cremona'schen  Transforma- 
tionen zusammensetzen  (p.  489). 

Zur  näheren  Discussion  dieser  Verhältpisse  nehmen  wir  nun 
erstens  an,  dass  die  betrachtete  Curve  C  m  P  einen  i-fachen  Punkt 
mit  lauter  getrennten  Tangenten  besitzt.  Wenden  wir  dann  auf  C  die 
quadratische  Transformation: 

an,  deren  einer  Fundamentalpunkt  (ajj  =  0,  0:2  =  0)  in  P  liegen  möge, 
so  entsprechen  dem  Punkte  P  von  C  auf  der  neuen  Curve  C  i  ein- 
zelne Punkte  der  Geraden  5^3  =  0  (vgl.  p.  477),  und  damit  ist  die 
Singularität  von  P  erschöpft. 

•)  Vgl.  die  Beispiele  für  solche  Curven  auf  p  447,  448,  451  und  p.  460  Anmk. 

**)  Vgl  im  Folgenden  Nöther:  Qöttinger  Nachrichten,  1871,  p.  267,  sowie 
einen  demnächst  in  den  Math.  Annalen  erscheinenden  Auföatz  desselben. 
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Zweitens  mögen  alle  i  Zweige  Yon  C  isi  P  zasammenfallen,  jedoch 
SO;  dass  je  zwei  Zweige  sich  nur  einfach  berühren,  also  nur  in  Grössen 
erster  Ordnung  der  Kleinheit  übereinstimmen.  Dann  ist»  wenn  C  yon 
der  n*«»  Ordnung 

die  Gleichung  unserer  Curve;  und  durch  jene  quadratische  Transfor- 
mation geht  sie  über  in: 

Diese  Curve  hat,  entsprechend'  dem  Punkte  P  von  C^  mit  yg  =  0  in 
dem  Schnittpunkte  der-  Linie  x^y^  -(-  Xj^i  =  0  i  consecutive  Punkte 
gemein^  ohne  daselbst  jedoch  einen  vielfachen  Punkt  zu  besitzen;  eine 
weitere  Trennung  dieser  benachbarten  Punkte  ist  daher  durch  keine 
rationale  Transformation  mehr  möglich.  Wir  behaupten  nun^  dass  in 
diesem  Falle  die  Singularität  von  C  in  P  aufzufassen  ist  als  entstanden 
'  durch  Zusammenrücken  von  ^  i  (i  —  1)  Doppelpunkten ,  unter  denen  i  —  1 
Rückkehrpunkte  enthalten  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Re- 
duction,  welche  die  Klasse  n  (n  —  1)  von  C  in  Folge  der  Singularität  P 
erleidet,  gleich  i  {i  —  1)  +  *  —  ^  ^^  setzen  ist.  Zum  Beweise  bemerken 
wir,  dass  den  Linien  durch  den  Punkt  Q  (a:j  =  0,  Xg—O)  in  der 
Ebene  Ey  die  geraden  Linien  durch  den  Punkt  Q'  (y^  =  0,  ^3  =  0) 
entsprechen,  während  im  Allgemeinen  einer  Geraden  in  Ex  ein  Kegel- 
schnitt in  Ey  zugeordnet  ist,  und  umgekehrt.  Da  nun  benachbarte 
Punkte  von  C  in  benachbarte  Punkte  von  C  übergehen,  so  muss  die 
Zahl  der  Tangenten,  welche  man  von  Q  bxl  C  legen  kann,  gleich  der 
Zahl  der  von  Q'  an  C  zu  legenden  sein,  wobei  natürlich  die  in  (>' 
selbst  berührenden  Tangenten  nicht  mitzuzählen  sind.  Man  bestätigt 
diese  Behauptung  auch  leicht  direct  mit  Hülfe  der  obigen  Sätze  (p. 
477).  Die  Curve  C  nämlich  geht  i-mal  durch  den  Fundamentalpunkt 
a;^>=sO,  0:2  °»0,  hingegen  nicht  durch  die  beiden  andern  Fundamen- 
talpunkte; die  Curve  C  ist  also  von  der  Ordnung  2  n  —  1  und  hat  im 
Punkte  y,  ==  0,  y^  =  0  einen  w- fachen,  dagegen  in  den  beiden  andern 
Fundamentalpunkten  je  einen  (n  —  1)- fachen  Punkt,  alle  mit  getrennten 
Tangenten.  Bezeichnet  nun  d  den  Einfluss,  welchen  alle  andern  sin- 
gulären  Punkte  von  C  (die  dann  ebenso  bei  C  vorkommen)  auf  die 
Klasse  von  C  haben,  so  wird  letztere: 

;t'  =  (2n  —  0  (2n  —  I  —  1)  —  d  —  n  (n  -  1)  —  2 (n  —  i){n  —  t  —  1). 

Wegen  besagter  Yielfachheit  des  Punktes  Q'  ist  die    Zahl   der   von 
ihm  aus  noch  an  C  gehenden  Tangenten  gleich 

;t'  — 2(n  — i)  =  n(n  -  1)  — d  — i(i_l). 

Diese  Zahl  aber  ist  gleich  der  Klasse  von  C,  vermehrt  um  die  Zahl 
der  in  P  vereinigten  Bückkehrpunkte,  also,  da  P  nicht  auf  C  ange- 
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nommen  wurde,  in  der  That  gleich  der  Zahl  der  durch  P  gehenden 
Geraden,  welche  C  in  zwei  benachbarten  Punkten  treflfen;  womit 
unsere  Zwischenbehauptung  bewiesen  ist.  —  Unter  jenen  k'  —  2  (n  —  i) 
von  £>'  ausgehenden  Tangenten  ist  nun  die  Linie  ^3  =  0  (1  —  1)  -  fach 
enthalten,  denn  auf  ihr  liegen  i  benachbarte  Punkte  von  C  Letztere 
aber  sind  aus  dem  Punkte  P  durch  die  Transformation  hervorgegangen ; 
also  zahlt  die  Linie  Q' P'  ebenfalls  (1 —  l)-fach  als  Tangente  von  C, 
d.  h.  die  Klasse  von  C  ist:    . 

A^  =:  n  (w  —  1)  —  *  —  f  (1  —  1)  —  (1  —  1)  ,  q.  e.  d. 
Drittens  nehmen  wir  an,  dass  der  Coefficient  von  x^'^^*  in  C  den 
Factor  Xiar^  +  Xjajj  zur  Z^*^"  Potenz  enthalte  (/^O)  ^^®  übrigen  Fac- 
toren  von  0:3" "  *  können  unter  einander  auch  wieder  in  verschiedene 
mehrwerthige  Gruppen  zerfallen,  was  dann  einer  weiteren  ganz  ana- 
logen Untersuchung  bedarf;  jedenfalls  ist  die  folgende  Untersuchung 
des  Verhaltens  von  C  gegen  jenen  /-fachen  Factor  davon  unabhängig. 
Femer  möge  der  Factor  x^a;,  +  ^2^2  ^  jedem  Factor  fi^r  {x\j  x^ 
mindestens  (/j  —  r)-mal  enthalten  sein,  so  dass  also  in  C  für  ^3  =  0 
und  x^y^  -{•  ^iVx  =  ^  ^^^  späteren  Glieder  /^-fach  Null  werden.  Die 
neue  Curve  C  wird  dann  wieder  von  yj  =  0  in  1  zusammenfallenden 
Punkten  getroffen;  aber  diese  liegen  nicht  wieder  sämmtlich  einander 
benachbart  auf  demselben  Curvenzweige-  von  C.  Vielmehr  hat  jetzt  C 
in  dem  Schnittpunkte  von  yg  =  0  mit  Tt^y^  +  ^1  ^2  "^  ^  einen  Z^- fachen 
Punkt,  dessen  Zweige  die  Linie  ^3  <=  0  im  Allgemeinen  nicht  sämmt- 
lich berühren  werden.  Durch  diesen  vielfachen  Punkt  werden  /^  der 
/  in  ihm  liegenden  Schnittpunkte  von  ^3  =0  mit  C  absorbirt,  und 
es  bleiben  nur  noch  /  —  /j  einander  benachbarte.  Ganz  ebenso,  wie 
in  vorstehendem  Falle,  ist  daher  der  Punkt  P  von  Cj  so  weit  es  auf 
die  von  uns  betrachteten  /  Zweige  ankommt,  äquivalent  mit  \  i  (1  —  1) 
Doppelpunkten,  unter  denen  /  —  l^  Rückkehrpunkte  sind,  und  mit 
^  /j  (/j  —  1)  weiteren  Doppelpunkten,  unter  denen  ebenfalls  noch 
Bückkehrpunkte  vorkommen  können,  was  einer  weiteren  Untersuchung 
bedarf.  Die  letztere  geschieht  ganz  ebenso,  indem  man  die  Curve  C 
wieder  durch  eine  quadratische  Transformation  umformt,  deren  einer 
Fundamentalpunkt  in  dem  7j- fachen  Punkte  liegt;  u.  s.  w.  Geome- 
trisch hat  man  sich  die  Singularität  von  P  so  zu  denken,  dass  von 
den  f  Zweigen  /  zusammenfallen,  und  dass  von  diesen  wieder  /^  noch 
einen  weiteren  benachbarten  Punkt  gemein  haben,  dass  also  an  den 
{'fachen  Punkt  ein  l^-f acher  Punkt  unendlich  nahe  herangerückt  ist,  und 
zwar  in  einer  Richtung,  in  welche  l  Tangenten  des  i-fachen  Punktes  zu- 
sammenfallen. In  der  That  muss  ja  nach  unsem  obigen  Sätzen  (p.  489  f.) 
aus  einem  nicht  in  o^i  =«  0,  Xj  =  0  selbst,  sondern  nur  dazu  benach- 
bart gelegenen  /^- fachen  Punkte  von  C  wieder  ein  /j-facher  Punkt 
von  C  entstehen;  wie  es  bei  unserer  letzten  Transformation  eintrat. 
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Wir  erläutern  das  Vorstehende  an  dem  folgenden  Beispiele.  Es 
sei  eine  Curve  2n*®^  Ordnung  mit  (2n  —  2)-fachem  Punkte  in  P 
{x^  =0,  rcj  =  0)  gegeben  durch  die  Gleichung: 

wo  wieder  der  untere  Index  an  f  die  Ordnung  der  beiden  in  a:, ,  x^ 
homogenen  Functionen  f  anzeigt.  Durch  Anwendung  der  Transforma- 
tion (22)  erhalten  wir  die  Curve: 

C  —.  y^y^  [fn  -  1  (^2?    y\)f  +  fin  (^2;   ^l)      ^3^  =  0  . 

Dem  singulären  Punkte  von  C  entsprechen  auf  C  die  n  —  1  gewöhn- 
lichen Doppelpunkte,  bestimmt  durch  ^32  =  0  und  f„  —  i{y^j  y^)  =  0. 
Es  bilden  sich  also  zuerst  n  —  l  Klassen,  von  denen  jede  sodann  in 
zwei  Punkte  zerfällt,  d.  h.  C  hat  in  P  einen  (2n  —  2) -fachen  Punkt 
mit  n  —  1  getrennten  Tangenten,  in  deren  jeder  noch  ein  Doppel- 
punkt zu  P  benachbart  liegt,  d.  h.  in  dem  Punkte  P  liegen  w  —  1 
Selbstberührungspunkte  von  C  (vgl.  p.  334).  Die  Zahl  der  getrennten 
Doppelpunkte,  mit  welchen  P  äquivalent  ist,  wird  also  schliesslich 
gleich 

i(2n  — 2)(2n  -  3)  +  w--  1  =^(n  -  l)(2n— 1). 

Wie  man  durch  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  schliesslich  nach 
einer  endlichen  Anzahl  von  Operationen  zu  einer  Curve  mit  nur  ein- 
fachen, einander  benachbarten  oder  von  einander  getrennten  Punkten 
an  Stelle  der  Singularität  P  kommt,  wird  aus  Vorstehendem  klar  sein; 
in  der  That  können  sich  zwei  Curvenzweige  ja  nur  in  einer  endlichen 
Anzahl  von  benachbarten  Punkten  treffen.  Um  uns  nun  einfacher 
ausdrücken  zu  können^  wollen  wir  das  Ausarten  eines  Doppelpunktes 
in  einen  Rückkehrpunkt  dadurch  bezeichnen,  dass  an  den  Doppelpunkt 
ein  Verzweigungspunkt  herangerückt  sei.*)  Alsdann  haben  wir 
folgenden  Satz: 

Jeder  i- fache  Punkt  einer  algebraischen  Curve  kann  definirt  werden 
als  Grenzfall  eines  gewöhnlichen  i- fachen  Punktes,  zu  dem  eine  in  obiger 
Weise  zu  bestimmende  Zahl  von  Verzweigungspunkten  treten,  und  an 
welchen  überdies  eine  Reihe  von  /j-,  /j-,  .  .  .  fachen  Punkten  (wo 
^1  "I"  '2  4"  •  •  •  ^  ^l?  j^^^  ^i^äer  eine  gewisse  Zahl  von  Verzweigungs- 
punkten enthaltend,  unendlich  nahe  heranrücken. 

*)  Diese  Bezeichnungsweise  ist  aus  der  Theorie  der  Rie  man  naschen  Flachen 
herübergenommen.  Die  Verzweigungspunkte  derselben  entsprechen  nämlich  den 
Berührungspunkten  der  von  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  K-Axe  aus  an  die 
Curve  zu  legenden  eigentlichen  Tangenten.  Von  letzteren  aber  rückt  (nach  den 
Plück  er 'sehen  Formeln)  einer  an  einen  Doppelpunkt  unendlich  nahe  heran, 
wenn  ein  solcher  in  einen  Eückkehrpunkt  übergeht  (so  dass  jeder  Rückkehr- 
punkt zu  einem  Yerzweigungspunkte  der  Riemann'schen  FlS.che  Veranlas- 
sung gibt). 
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Die  Reduction^  welche  ein  solcher  Punkt  an  der  Klasse  von  C 
verursacht;  ist  dann  gleich 

wenn  r  die  Gesammizahl  der  in  ihm  liegenden  Verzweigungspunkte 
bedeutet. 

Um  auch  den  Einfluss  von  P  auf  das  Geschlecht  der  Curve  C  zu 
bestimmen;  betrachten  wir  wieder  die  einfachsten  Fälle.  Wenn  alle  i 
Zweige  von  P  getrennt  verlaufen,  so  verursacht  P  eine  Reduction  um 
^i{i—  1).  Fallen  einige  Zweige  zusammen,  ohne  dass  eine  weitere 
Besonderheit  hinzutritt,  so  transformiren  wir  C  in  obiger  Weise  in 
eine  Curve  C'\  das  Geschlecht  der  letzteren  ist  dann  (vgl.  p.  430): 

p'  =  1(2  n  —  I  —  1)  (2  w  —  /—  2)—^n{n  -  1)  ~  (n  — 0(«  — «—  1)  —  ^y 

wenn  %^  die  durch  andere  singulare  Punkte,  welche  auf  C  und  C' 
gleichmässig  vorkommen,  hervorgerufene  Reduction  bedeutet.  Diese 
Zahl  ist  aber  gleich 

i(n-l)(n  -2)-|i(i-l)-^. 

Die  letztere  Zahl  werden  wir  atich  als  das  GescMecht  von  C  bezeichnen; 
dasselbe  ist  dann  seiner  Definition  nach  bei  eindeutiger  Transformation 
constant.  —  Für  den  allgemeinen  Fall,  der  ja  eine  Gombination  der 
beiden  genannten  ist,  folgt  hieraus  der  Satz: 

Die  in  P  oder  unendlich  benachbart  zu^P  liegenden  Verzweigungs- 
punkte haben  auf  die  Bestimmung  des  Geschlechtes  von  C  keinen  Einfluss, 

Man  kann  dies  auch  direct  durch  eine  Grenzbetrachtung  aus 
unserer  Definition  der  Singularität  von  P  erkennen,  und  so  direct  ohne 
Benutzung  einer  Curve  C'  das  Geschlecht  von  C  definiren.  In  der  That 
ist  ja  der  bei  einem  Rückkehrpunkt«  zum  Doppelpunkte  hinzutretende 
Yerzweigungspunkt  ohne  Einfluss  auf  das  Geschlecht;  und  der  Punkt 
P  ist  eine  Vereinigung  verschiedener  einzelner  Doppelpunkte  mit  Ver- 
zweigungspunkten. Berechnet  man  nun  das  Geschlecht  von  C  auf 
Grund  dieser  Bemerkung,  so  kommt  man,  wie  leicht  zu  übersehen, 
zu  demselben  Werthe,  welchen  das  Geschlecht  von  C'  ergab:  Beide 
Definitionen  stimmen  also  Oberein.  Mittelst  dieser  üeberlegung  ergibt 
sich  auch,  dass  für  das  so  bestimmte  GescJilecht  von  C  ganz  dieselben 
geometrischen  Sätze  gelten,  wie  für  das  Geschlecht  einer  Curve  mit  ge- 
wöhnlichen vielfachen  Punkten  (vgl.  p.  425  —  474).  — 

Wir  machen  schliesslich  auf  den  Unterschied  zwischen  der  hier 
gebrauchten  Methode  von  Not  her  und  der  früher  zur  Discussion 
eines  singulären  Punktes  benutzten  Cr  am  er 'sehen  Regel  aufmerksam 
(p.  330,  ff.).  Zunächst  lehrt  ein  Rückblick  auf  letztere  sofort,  dass 
auch  sie  eigentlich  Transformationen  der  vorgelegten  Curve  benutzt. 
Diese  sind  aber  im   Allgemeinen  nur  eindeutig  für  die  Nähe  des  be- 
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trachteten  Punktes  P,  nicht  für  die  ganze  Ebene  (z.  B.  die  Transfor- 
mation x^=xß^  yT=y<*  auf  p.  332);  man  beherrscht  daher  das 
Verhältniss  von  P  zu  der  Curve  C  nicht  so  unmittelbar  und  erhält 
nicht  so  leicht  Aufschluss  über  den  Einfluss  von  P  auf  die  Klasse 
Yon  Cf  wie  dies  bei  eindeutiger  Transformation  möglich  ist.  Die 
successive  Trennung  der  durch  P  gehenden  Zweige  in  verschiedene 
Klassen  ist  jedoch  bei  beiden  Methoden  dieselbe^  insofern  man  jedes- 
mal alle  Zweige  zu  einer  Klasse  zusammenfasst^  welche  in  Grossen 
von  gleicher  Ordnung  der  Kleinheit  übereinstimmen.  In  der  That 
kann  man  auch  mittelst  der  quadratischen  Transformationen  dieselbe 
Reihenentwicklung  für  den  singulären  Punkt  aufstellen^  zu  welcher  die 
Anwendung  der  Gram  er 'sehen  Regel  führt;  wie  hier  jedoch  nicht 
weiter  ausgeführt  werden  soll.*) 


*)  Zu  dem  Zwecke  bedient  man  sich  besser  der  quadratischen  Transforma- 
tion mit  zwei  zusammenfallenden  Fundamentalpunkten: 

Dieselbe  gibt  für  xx=^  x,  x^^y,  a:,  ^  1,  y,  =  a?',  y^^ssy  ^  y,  «»  1  die  Substitu- 
tion a;  =»  x',  y  «sar'y',  welche  Hamburger  (Schlömilch's  Zeitschrift,  Bd.  16, 
p.  474  ff.)  und  KOnigsberger  (Theorie  der  elliptischen  Functionen.  Leipzig 
1874,  p.  187  ff.)  zur  Au&tellung  jener  Reihenentwicklung  benutzen. 


Fünfte  Abtheilung. 
Die  Gurren  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klasse. 

I.   Das  System  der  Wendepunkte. 

Wenn  wir  nuumehr  dazu  übergehen^  die  gewonnenen  allgemeinen 
Sätze  und  Anschauungen  insbesondere  für  Curven  dritter  Ordnung  zu 
verwerthen*),  so^  wollen  wir  dem  Vorstehenden  entsprechend  die  fol- 
genden verschiedenen  Punkte  berücksichtigen: 

1)  Ihre  Beziehung  zur  Polaren  theorie'  und  zu  den  P  lücker 'sehen 
Formeln,  besonders  also  die  Lage  der  9  Wendepunkte.  Auf 
die  Theorie  der  letzteren^  welche  bei  den  Curven  dritter  Ord- 
nung zuerst  vorkommen;  wird  sich  unser  Hauptinteresse  con- 
centriren. 

2)  Die  Darstellung  ihrer  Eigenschaften  mittelst  der  Theorie  der 
temären  cubischen  Formen. 

3)  Die  Geometrie  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung.  Für  diese 
werden  wir  dann  durch  Anwendungen  der  Theorie  der  ellipti- 
schen Functionen  ganz  neue  Hülfsmittel  kennen  lernen. 

4)  Curven  dritter  Ordnung  mit  vielfachen  Punkten  und  Ausar- 
tungen dieser  Curven. 

Endlich  könnten  wir  noch  Systeme  von  Curven  3.  Ordnung  unter- 
suchen ^  besonders  die  Anwendung  der  Methode  der  Charakteristiken 
auf  diese  Systeme.  Darauf  soll  aber  nicht  eingegangen  werden;  es 
sei    nur    daran    erinnert;    dass    die    Elementarsysteme    der    Curven 

*)  Für  die  Ausbildung  der  Theorie  dieser  Curven  sind  besonders  folgende 
Aufsätze  von  Wichtigkeit:  Newton:  Enumeratio  linearum  tertii  ordinis;  Mac- 
laurin:  De  linearum  geometricarum  proprietatibus  generalibus  tractatus  (in's 
Französische  übertragen  von  deJonqui^res:  Mälanges  de  gdomätrie  pure,  p.  197, 
Paris  1856);  P lücker:  System  der  analytischen  Geometrie ;  Hesse:  Crelle's  Jour- 
nal, Bd.  28,  36  und  38;  Cayley:  Philosophical  Transactions ,  vol.  147,  sowie  die 
mehrfach  erwähnten  Werke  von  Salmon,  Cremona  und  Chasles  (Gäomätrie 
sup^rieure):  Eine  Zusammenstellung  der  geometrischen  Theorien  gab  auch 
Duräge:  Die  ebenen  Curven  dritter  Ordnung,  Leipzig  1871.  Auf  letztere  Werke 
sei  in  Betreff  weiterer  Ausführungen  einzelner  Punkte  der  Theorie  verwiesen; 
man  findet  daselbst  auch  eingehendere  Litteratumachweise. 

Clebaob,  Vorlesiingeii.  32 
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dritter  Ordnung  mit  Rückkehrpunkt  schon  früher  betrachtet  wurden 
(p.  417).  - . 

Zuerst  werden  wir  fragen^  wie  eine  Curve  3*®'  Ordnung  überhaupt 
aussehen  kann,  ob  wir  der  Gestalt  nach  mehrere  projectivisch  ver- 
schiedene Typen  zu  unterscheiden  haben,  oder  ob,  wie  bei  den  Kegel- 
schnitten, jede  reelle  Curve  durch  reelle  Combination  (oder  auch  nur 
durch  continuirliche  Verzerrung)  in  jede  andere  reelle  Curve  überge- 
führt werden  kann.  Dass  wir  die  Coefficienten  der  Curvengleichung 
für  diese  gestaltlichen  Ueberlegungen  reell  annehmen  müssen,  braucht 
wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Eine  ganz  imaginäre  Curve 
kann  höchstens  9  reelle  Punkte  besitzen:  die  Schnittpunkte  der 
reellen  Curven  f^=0  und  9?  =»  0,  wenn  die  imaginäre  Curve  in 
der  Form 


darstellbar  ist,  vorausgesetzt,  dass  diese  Schnittpunkte  reell  sind.  Für 
die  weiteren  algebraischen  Untersuchungen  ist  eine  Annahme  über 
die  Realität  der  Coefficienten  jedoch  nicht  nothwendig. 

Eine  reelle  Curve  S**"  Ordnung  wird  nun  von  einer  Geraden 
immer  in  3  reellen  Punkten,  oder  in  2  conjugirt  imaginären  und 
einem  reellen  getroffen;  und  zwar  gibt  es  in  der  Ebene  immer  gerade 
Linien  beider  Arten.  Geht  man  nämlich  von  einer  Geraden  mit  drei 
reellen  Schnittpunkten  aus  und  dreht  dieselbe  um  einen  beliebigen 
ihrer  Punkte,  so  wird  sie  nach  dem  Gesetze  der  Continuität  allmählich 
in  eine  Lage  kommen,  wo  zwei  der  Schnittpunkte  zusammenfallen. 
Setzt  man  die  Drehung  über  diese  Grenzlage  hinaus  noch  weiter  fort, 
so  müssen  die  beiden  Punkte  imaginär  werden,  denn  sonst  müsste 
der  Berührungspunkt  der  Grenzlage  ein  Doppelpunkt  der  C^  sein;  die 
Existenz  eines  solchen  aber  schliessen  wir  vorläufig  aus.  So  wird 
man  in  der  That  zu  einer  Geraden  mit  nur  einem  reellen  Schnitt- 
punkte geführt;  von  dieser  ausgehend  kann  man  dasselbe  Verfahren 
rückwärts  anwenden.  —  Insbesondere  muss  auch  die  unendlich  ferne 
Gerade  in  einem  reellen  Punkte  oder  in  drei  solchen  schneiden;  be- 
zeichnen wir  daher  die  Tangente  einer  Curve  in  einem  unendlich 
fernen  Punkte  als  Asymptote  derselben,  so  haben  wir  den  Satz: 

•  Jede  reelle  Curve  dritter  Ordnung  hat  mindestens  eine  reelle  Asym- 
ptote und  kann  immer  in  eine  Curve  projicirt  werden^  welche  nur  eine 
reelle  Asymptote  hat. 

Ausserdem  haben  wir  für  unsem  nächsten  Zweck  noch  den  fol- 
genden Satz  zu  beweisen: 

Jede  reelle  Curve  dritter  Ordnung  hat  drei  reelle  Wendepunkte. 
Dass  auch  nicht  mehr  dieser  Punkte  reell  sein  können,  werden  wir  erst 
später  zeigen. 
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Wie  eben  bewiesen  ist,  können  wir  nämlich  die  Curve  immer  so 
annehmen,  dass  sie  nur  einen  Zweig  besitzt,  welcher  sich  ins  Unend- 
liche erstreckt;  und  dieser  muss  zwischen  den  beiden  Punkten     Fig.  ei. 
A  und  B  in  Fig.   61,   in  denen  er  sich  der  Asymptote  zu 
nähern  beginnt,    in   continuirlichem  Zuge  verlaufen.     Nun 
liegen   die  Punkte  A  und  B  immer  auf  verschiedenen  Seiten 
der  Asymptote  (ebenso  wie  bei  der  Hyperbel),  und  auf  beiden 
Seiten  entfernt  sich  die  Curve  zunächst  von  dieser  Linie.  Sollen 
also  beide  Theile  sich  einander  nähern,  um  einen  zusammen- 
hängenden  Zug   zu   bilden,    so  müssen  sie  ihre   Krümmung 
ändern,  d.  h.  etwa  in  W^  und  W2  zwei  Wendepunkte  bilden. 
Dadurch  entstehen   aber  zwei  verschieden  gekrümmte  Theile 
des  Zweiges,  deren  Vereinigung  nur  in  einem  dritten  Wende- 
punkte, etwa  ^3,  möglich  ist;  und  damit  ist  unser  Satz  bewiesen. 

Der  hier  beschriebene  Zweig  der  Curve  wird  von  jeder  reellen 
Geraden  der  Ebene-  in  einem  reellen  Punkte  geschnitten;  die  Curve 
kann  also  ausserdem  nur  noch  einen  Zweig  enthalten,  der  von  einer 
beliebigen  Geraden  in  höchstens  zwei  reellen  Punkten  getroffen  wird, 
d.  h.  ein  Oval.  Letzteres  kann  aber  auch  ganz  fehlen.  Wir  erhalten 
so  die  folgenden  beiden  Typen  für  die  möglichen  Gestalten  einer  Curve 
dritter  Ordnung: 

1)  Eintheilige  Curve,   bestehend  aus  einem  einzigen  Zuge  mit  3 
Wendepunkten  (1  in  Fig.  62). 

2)  Zweitheilige   Curve  y    bestehend    aus  einem   solchen   Zuge   und 
einem  ausserhalb  desselben  gelegenen  Oval  (3  in  Fig.  62). 

Als  Uebergangscurve  zwischen  beiden  Arten  kann  man  die  Curve 
mit  Doppelpunkt  (2  in  Fig.  62)  auffassen  (vgl.  p.  343,  f.);  je  nach 

Fig.  62. 


der  Art  und  Weise,  wie  man  sich  diese  aus  einer  allgemeinen  Curve 
3**'  Ordnung  entstanden  denkt,  wird  man  auf  die  ein-  oder  auf  die 
zweitheilige  Curve  geführt,  wie  es  Fig.  62  wohl  hinreichend  veran- 
schaulicht. Und  durch  diesen  üebergangsprocess  ist  gleichzeitig  der 
im  Obigen  noch  fehlende  Existenzbeweis  für  die  beiden  angeführten 
^Pypen  geliefert.*) 


♦)  Aehnliche  Ueberlegungen  gelten  übrigens  för  Curven  beliebiger  Ordnung. 
Eine  solche  besteht  aus  verschiedenen,  getrennt  verlaufenden  Zügen,   die   man 

32* 
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Die  Gestalt  einer  Curve  3*®'  Ordnung  kann  jedoch  von  den  in 
Fig.  62  dargestellten  scheinbar  sehr  verschieden  sein,  indem  das  Oval 
durch  die  unendlich  ferne  Gerade  in  zwei  Theile  getrennt  wird,  indem 
ein  Wendepunkt  unendlich  weit  rückt,  u.  s.  f. ;  und  in  der  Weise  er- 
hält man  je  nach  diesen  Beziehungen  zur  unendlich  fernen  Geraden 
die  mannigfach  verschiedenen  Arten  von  Curven  dritter  Ordnung,  wie 
sie  in  den  Eintheilungen  von  Newton,  Gramer,  Plücker,  Mobius 
und  Cayley*)  angegeben  werden.  —  Durch  unsere  Fundamentalein- 
theilung  in  ein-  und  zweitheilige  Curven  soll  übrigens  keineswegs 
gesagt  sein,  dass  alle  Curven  einer  Klasse  durch  CoUineation  in  ein- 
ander übergeführt  werden.  Dies  ist  im  Gegentheile  nicht  möglich; 
denn  eine  Curve  dritter  Ordnung  hat,  wie  wir  später  sehen  werden, 
eine  absolute  Invariante;  und  diese  muss  für  zwei  Curven  denselben 
Werth  haben,  wenn  sie  linear  in  einander  transformirbar  sein 
sollen.**)  — 

Wir  stellen  im  Folgenden  zunächst  eine  Reihe  von  Sätzen  kurz 
zusammen,  welche  sich  aus  früheren  allgemeineren  Erörterungen 
unmittelbar  ergeben,  wenn  man  nur  die  betreffenden  Zahlen  specialisirt. 
Wir  werden  dadurch  sogleich  auf  wichtige  Sätze  über  die  Lage  der 
Wendepunkte  geführt. 

Die  Curve  3*®'  Ordnung  (/*  ^  a^^  =  0)  ist  im  Allgemeinen  von 
der  6**°  Klasse  (vgl.  p.  278  und  353),  d.  h.  man  kann  von  einem  be- 
liebigen Punkte  y  aus  an  dieselben  6  Tangenten  legen.  Die  6  Be- 
rührungspunkte der  letzteren  liegen  auf  dem  Kegelschnitte  ajay^=^0, 
der  ersten  Polare  von  y  (p.  309).  Alle  ersten  Polaren  bilden  ein 
Kegelschnittnetz;  unter  ihnen  gibt  es  einfach  unendlich  viele,  die 
einen  Doppelpunkt  haben,  d.  h.  in  ein  Linienpaar  zerfallen.    Der  Ort 

nach  y.  Stau  dt  (Geometrie  der  Lage,  Nürnberg  1847,  p.  81)  in  paare  und  unpaare 
einzutheilen  hat.  Ein  unpaarer  Zng  kann,  wie  der  Zug  mit  S  Wendungen  bei 
den  Ci ,  durch  Verzerrung  einer  Geraden  erzeugt  werden ;  ein  paarer  Zug  dagegen 
durch  Verzerrung  eines  Kegelschnittes.  Zwei  unpaare  Züge  schneiden  sich  immer; 
eine  Curve  ohne  Doppelpunkt  kann  daher  höchstens  nur  einen  solchen  Zug  ent- 
halten. Eine  Curve  ungerader  Ordnung  ohne  Doppelpunkt  enthält  auch  immer 
einen  der  Art,  eine  allgemeine  Curve  gerader  Ordnung  besteht  nur  aus  paaren 
Zügen.  ~  Vgl.  auch  Klein:  Math.  Annalen,  Bd.  YI,  p.  577  und  Zeuthen:  ib. 
Bd.  VII,  p.  410. 

*)  Vgl.  darüber  Salmon's  higher  plane  curves. 

**)  Die  ^3  hat  nämlich  zwei  Invarianten  S  und  T,  derart,  dass  «S'  dividirt 
durch  T^  die  absolute  Invariante  ist  (vgl.  unten).  Die  Bedingung  für  einen 
Doppelpunkt  ist  dann  5^  —  6  2'*  =  0;  der  Unterscheidung  zweier  Typen  von  C, 
entspricht  eine  Trennung  der  Fälle,  in  denen  der  Werth  von  5'  —  6  J*^  oder  ^O 
ist,  wie  sich  durch  Betrachtung  der  4  von  einem  Punkte  des  unpaaren  Zugea 
ausgehenden  Tangenten  ergibt,  wenn  man  die  Sätze  über  die  Realität;  der  Wur- 
zeln einer  biquadratischen  Gleichung  benutzt  (Clebsch:  .Theorie  der  binären 
Formen,  p.  160  und  468);  vgl.  den  Schluss  des  6.  Abschnittes  dieser  Abtheilung. 
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der  Pole  für  diese  Kegelschnitte  ist  eine  Curve  3**'  Ordnung  (Deter- 
minante der  zweiten  Differentialqaotienten) ,  die  Resae' sehe  Curve 
(p.  312): 

welche  die  Grandpunkte  in  den  9  Wendepunkten  schneidet.  Ihre 
Gleichung  ergibt  sich  durch  Elimination  der  x  aus  den  drei  Glei- 
chungen : 

2:fi,cyk  =  a.a^fly  =  0, 

wo  fik  =  ^  g — w— ,  und  wo  die  a:,  die  Coordinaten  des  zu  y  gehörigen 

Doppelpunktes  sind.  Diese  Gleichungen  ändern  sich  aber  nicht;  wenn 
man  die  Xi  mit  den  yi  vertauscht;  und  somit  folgt  der  Satz: 

Für  eine  Curve  äritler  Ordmmg  sind  HesseVcÄe?  und  Stein er'^cÄ^ 
Curve  identisch.    Hieraus  ergibt  sich  ferner  (vgl.  p.  365): 

Die  linearen  Polaren  eines  Punktes  y  der  Hesseschen  Curve  berühren 
diese  Curve  in  dem  Doppelpunkte  der  ersten  Polare  von  y. 

Auf  das  Verhalten  der  von  den  Linien  xy  umhüllten  Gayley'- 
sehen  Curve  werden  wir  erst  später  eingehen.  — 

Wir  können  auch  leicht  die  Gleichung  des  Productes  der  6  von 
y  ausgehenden  Tangenten  angeben.  Ist  nämlich  x  ein  Punkt  einer 
solchen  Tangente,  so  muss  die  Gleichung: 

/•(a;  +  Ay)  =/+  3  AZ>/'+  3  A2Z>V+  V'D^f^O, 

wo  /*=  ajc\  Df^==  (^xOyj  D'^f  =^  ajcay'^^  D^f  ^=  Oy^y  für  X  zwei  gleiche 
Wurzeln  ergeben;  d.  h.  ihre  Discriminante  muss  verschwinden.  Das 
Product  der  6  von  einem  Punkte  y  ausgehenden  Tangenten  ist  also  ge- 
geben durch  (vgl.  p.  219): 

(1)  4  (/ .  Z>V  —  {DfY)  (Df.D^f-  [p^ff)  —  [f .  Z>Y  —  Df  .  D'^/y  =  0 . 

Rückt  der  Pol  y  in  einen  Punkt  der  Curve,  so  fallen  zwei  der 
von  ihm  ausgehenden  Tangenten  in  die  Tangente  dieses  Punktes,  und 
die  Grundcurve  wird  in  ihm  von  seiner  Polare  berührt.  In  der  That 
erhält  die  Gleichung  (1)  für  />Y  =  0  den  Factor  (Z^y)^;  von  einem 
Punkte  der  Curve  kann  man  also  noch  4  Tangenten  an  dieselbe  ziehen^ 
gegeben  durch: 

(2)  ■  4/'.DV—5{Dry  =  0. 

Für  diese  Lage  von  y  sind  die  Punkte  der  ersten  Polare  ebenso  einfach 
geometrisch  zu  definiren,  wie  bei  den  Kegelschnitten.  Es  sei  z  der 
zweite  Schnittpunkt  eines  von  y  ausgehenden  Strahles  mit  der  Polare, 
so  dass  OyO^^O,  Sucht  man  dann  die  Schnittpunkte  y -\- Xz  des 
Strahles  mit  der  Grundcurve,  so  erhält  man:  Za^a^  +  ^'^a^  =  0,  also 
eine  reine  quadratische  Gleichung  für  A,  und  es  folgt: 
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Sucht  man  avf  den  durch  einen  Punkt  y  der  Curve  gelegten  Strahlen 
zu  y  und  den  beiden  anderen  Schnittpunkten  den  vierten  fuxnnonischen 
Punkt,  so  beschreibt  dieser  die  erste  Polare  von  y.  Es  folgt  dies  auch 
unmittelbar  aus  unseren  friüieren  allgemeinen  Sätzen  über  Polarsjsteme 
bei  binären  Formen  (vgl.  p.  205). 

Ist  endlich  der  Pol  y  einer  der  9  Wendepunkte^  so  zerfällt  die 
Polare,  da  y  dann  gleichzeitig  auf  der  Hesse 'sehen  Curve  liegt;  und 
zwar  in  die  Wendetangente  (da  die  Polare  berühren  muss*))  und  in 
eine  andere  Linie  ^  die  dem  Wendepunkte  zugehörige  ,jharmonische 
Gerade/^  Von  einem  Wendepunkte  aus  kann  man  daher  nur  noch  3 
Tangenten  an  die  Curve  ziehen;  die  Berührungspunkte  derselben  sind 
die  3  Schnittpunkte  der  ihm  zugehörigen  harmonischen  Geraden  mit 
der  Curve.  Nach  dem  vorigen  Satze  ist  ferner  die  harmonische  Gerade 
selbst  der  Ort  der  vierten  harmonischen  Punkte  zu  dem  Wendepunkte  und 
den  beiden  andern  Schnittpunkten  der  durch  diesen  gehenden  Strahlen 
mit  der  Curve, 

Um  nun  die  gegenseitige  Lage  der  Wendepunkte  näher  zu  discu- 
tireU;  knüpfen  wir  an  unser  Fundamentaltheorem  über  Schnittpunktsysteme 
an,  welches  für  Curven  3*®'  Ordnung  aussagt,  dass  alle  Curven  der 
Art,  welche  8  Punkte  gemein  haben,  auch  durch  einen  bestimmten 
9**"  Punkt  gehen  (vgl.  p.  428),  und  welches  uns  früher  einen  einfachen 
Beweis  für  den  Pascal'schen  Satz  lieferte.  Wir  machen  hier  eine 
andere  Anwendung  desselben  Theorems.  Auf  der  vorliegendeti  Curve 
nehmen  wir  drei  Punkte  Ay,  A.^,  A^  auf  der  Geraden  a,  ebenso  drei 
Punkte  B^,  ^j^  ^z  ^^^  einer  anderen  Geraden  b  und  ziehen  drei 
andere  Linien,  welche  je  einen  Punkt  A  mit  einem  Punkte  B  ver- 
binden, also  z.  B.  die  Linien  A^B^,  -^2^2;  "^3^3*  Dieselben  mögen 
bez.  mit  d^^  d^,  d^  bezeichnet  werden  und  unsere  Curve  bez.  noch 
in  den  Punkten  C^,  C^j  C^  schneiden.  Wir  behaupten,  dass  diese  drei 
Punkte  C  ebenfalls  auf  einer  Geraden  c  liegen.  Wir  haben  nämlich 
drei  Curven  dritter  Ordnung: 

1)  die  gegebene  Curve 

2)  die  Linien  ^, ,  d^,  d^ 

3)  die  Linien  a,  &,  c, 

welche  jedenfalls  8  Punkte  gemein  haben,  nämlich  A^,  A^^  A^,  B^, 
B^y  B^,  Cp  Cj,  und  folglich  auch  alle  den  neunten  Punkt  C^  ent- 
halten, q.  e.  d. 

Verbindet  man  also  je  einen  von  den  drei  Schnittpunkten  einer  Gera- 

*)  Diese  Berührung  kann  in  der  That  keine  udeigentliche  sein,  d.  h.  nicht 
etwa  dadurch  entstehen,  dass  der  Doppelpunkt  der  zerfallenden  Polare  im  Wende- 
punkte liegt;  denn  sonst  würde  man  auch  von  dem  Wendepunkte  aus  noch  4 
Tangenten  an  die  C,  ziehen  können,  während  doch  offenbar  eine  von  diesen  zu 
der  Wendetangente  benachbart  liegen  muss. 
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den  mit  einer  Curve  dniiet*  Ordnung  mit  je  einem  von  den  Schnittpunkten 
einer  anderen  Geraden,  so  schneiden  diese  Verbindungslinien  die  Curve 
noch  in  drei  Punkten,  welche  wieder  in  einer  Geraden  liegen. 

In  dieser  Weise  kann  man  unendlich  viele  Gitter  von  je  sechs 
Geraden  construiren,  von  deren  Ecken  immer  9  auf  der  Curve  3*"*" 
Ordnung  liegen.  Durch  besondere  Wahl  derselben  werden  wir  nun 
wieder  auf  die  Wendepunkte  geführt.  Lassen  wir  zunächst  die  Gera- 
den a  und  b  einander  unendlich  nahe  rücken^  so  dass  ein  Punkt  Ji 
zu  Bi  unendlich  benachbart  liegt.  Alsdann  sind  die  Linien  d^^  d^^  d^ 
die  Tangenten  der  Curve  in  den  Punkten  A^y  A^,  A^\  und  wir  haben 
den  Satz: 

Liegen  die  Berührungspunkte  dreier  Tangenten  einer  Curve  dritter 
Ordnung  in  gerader  Linie,  so  liegen  ihre  drei  weiteren  Schnittpunkte 
ebenfalls  in  gerader  Linie. 

Gehen  femer  die  beiden  benachbarten  Geraden  a  und  b  durch 
zwei  Wendepunkte,  sind  also  A^  (=  B^)  und  A2  (=  B^  zwei  Wende- 
punkte der  Curve,  so  sind  die  Linien  d^,  d^  ihre  Wendetangenten. 
Die  weiteren  Schnittpunkte  (7,  und  C2  der  letzteren  fallen  dann  aber 
bez.  mit  Ay ,  A2  zusammen,  d.  h.  die  Linie  c  fällt  auch  in  die  Linie  a« 
Da  nun  die  Punkte  A^,  B^,  C^  auch  auf  einer  Geraden  liegen  müssen, 
hier  aber  einander  unendlich  nahe  gerückt  sind,  so  bilden  sie  auch 
einen  Wendepunkt  unserer  Curve.     Also: 

Eine  gerade  Linie,  welche  zwei  Wendepunkte  verbindet  ^  geht  immer 
noch  durch  einen  dritten  Wendepunkt. "*) 

Die  9  Wendepunkte  haben  also  eine  besondere  Lage  zu  einander. 
Durch  jeden  gehen  4  „Wendepunktslinien^^,  von  denen  jede  je  2  der 
anderen  Wendepunkte  enthält.  Solcher  Wendepunktslinien  muss  es 
also,  da  bei  dieser  Anordnung  jede  Linie  dreimal  auftritt,  -J^  9  .  4  :=  12 
geben.  —  Wir  bezeichnen  im  Folgenden  die  Wendepunkte  durch  die 
Zahlen 

1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9 

und  durch  Z,aa  eine  Wendepunktslinie,  welche  die  Wendepunkte  i,  Ar,  h 
enthält.  Es  sind  sonach  1,  2,  3  z.  6.  die  drei  auf  der  Linie  L^2^ 
liegenden  Punkte.  Durch  jeden  von  ihnen  gehen  dann  noch  3  Linien 
ausser  Zj23,  so  dass  wir  zusammen  10  Linien  haben.  Es  gibt  also 
noch  zwei  weitere  Wendepunktslinien,  welche  die  Punkte  1,  2,  3  nicht 
enthalten.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  4,  5,  6  auf  einer  Geraden  L^^^ 
liegen,  so  muss  es  eine  12*^  Linie  Z^^g  geben,  welche  die  Punkte 
7,  8,  9  enthält.  Eine  solche  Combination  von  drei  Linien  wie  Z123, 
Z459,  As9  7  ^^IcIiG  zusammen  alle  neun  Wendepunkte  enthalten,  nennt 


*)  Vgl.  Maclaurin  a.  a.  0.  —  Einen  rein  algebraischen  Beweis  dieses  Satzes 
werden  wir  weiter  unten  kennen  lernen. 
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man  ein  Wendepunkisdreieck,  Die  Zahl  dieser  Dreiecke  bestimmt  sich^ 
wie  folgt:  Durch  jeden  Wendepunkt  gehen  4  Wendepunktslinien; 
jede  muss  Seite  eines  und  nur  eines  Dreiecks  sein.  Da  aber  der  be- 
trachtete Wendepunkt  in  jedem  Dreiecke  vorkommen  muss,  so  gibt  es 
überhaupt  nur  4  Wendepunktsdreiecke.  Wir  können  somit  den  Satz 
aussprechen: 

Die  9  Wendepunkte  liegen  zu  dreien  auf  12  Geraden  ^  und  diese 
Geraden  ordnen  sich  in  vier  Gruppen  zu  drei  (Wendepunklsdreiecke),  so 
dassjede  aus  3  Linien  besiehende  Gruppe  sämmtliche  9  Wendepunkte  enthält. 

Dieser  Satz  bildet  den  Kern  für  die  algebraische  Behandlung  des 
Wendepunktsproblems,  welche  wir  später  durchführen  werden;  wir 
skizziren  hier  nur  kurz  den  dabei  zu  befolgenden  Gedankengang.  Aus 
dieser  Gruppirung  der  9  Punkte  folgt  nämlich,  dass  die  Gleichung 
gten  Grades,  welche  sie  bestimmt,  einen  ganz  besonderen  Charakter 
hat,  dass  sie  durch  Wurzelziehen  lösbar  ist.  Sie  muss  zuerst  auf  eine 
Gleichung  vierten  Grades  führen,  von  welcher  die  4  Wendepunkts- 
dreiecke abhängen ;  zwei  der  letzteren  je  in  ihre  3  Seiten  zu  zerlegen, 
erfordert  dann  nur  je. eine  Gleichung  3**"  Grades;  die  Schnittpunkte 
der  einzelnen  Seiten  verschiedener  Dreiecke  sind  dann  die  Wende- 
punkte. Zur  Bestimmung  der  letzteren  hätte  man  also  nach  dieser  vor- 
läufigen Abzahlung  ausser  linearen  Gleichungen  nur  eine  biquadratische 
und  zwei  cubische  Gleichungen  zu  lösen.  Um  die  biquadratische  Glei- 
chung selbst  aufzustellen,  hat  man  noch  folgende  geometrische  üeber- 
legungen  nöthig. 

Die  gegebene  Curve  /=  0  und  ihre  Hesse 'sehe  A  «=  0  bestimmen 
den  Büschel  x/*  +  A  A  ==  0,  dessen  Grundpunkte  die  9  Wendepunkte 
sind,  unter  den  Curven  dieses  Büschels  müssen  auch  die  4  Wende- 
punktsdreiecke  enthalten  sein,  denn  jedes  bildet  eine  zerfallende  Curve 
3**'  Ordnung,  welche  durch  die  9    Wendepunkte    geht.     Wir  haben 

also  eine  biquadratische  Gleichung  für  —  zu  bilden,  welche  diese  vier 

besonderen  Curven  des  Büschels  x/*  +  AA  =  0  bestimmt.  Durch 
einen  Wendepunkt  gehen  nun  vier  Strahlen,  welche  je  zwei  weitere 
Wendepunkte  enthalten.  Zwei  dieser  Linien  können  wir  dazu  be- 
nutzen, um  die  harmonische  Gerade  des  Wendepunktes  zu  construiren, 
indem  wir  auf  ihnen  die  vierten  harmonischen  Punkte  in  der  ange- 
gebenen Weise  suchen;  die  Verbindungslinie  der  letzteren  ist  die 
gesuchte  harmonische  Gerade.  Diese  Construction  hängt  nur  von  den 
Wendepunkten,  nicht  von  der  gegebenen  C^  ab;  geht  also  irgend  eine 
C^  durch  die  9  Wendepunkte,  so  liegen  immer  die  zu  einem  derselben 
in  Bezug  auf  diese  C^  gehörigen  vierten  harmonischen  Punkte  in  einer 
Geraden,  d.  h.  die  Polare  des  Punktes  zerfallt.  Letzteres  tritt  aber  nur 
für  die  Wendepunkte  ein;  und  somit  haben  wir  den  wichtigen   Satz: 
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• 

Sind  die  9  Fundamentalpunkte  eines  Büschels  von  Curven  dritter 
Ordnung  Wendepunkte  für  eine  Curve  desselben^  so  sind  sie  es  für  alle 
Curven  des  Büschels;*)  oder:' 

Alle  Curven  des  Büschels  x/+  AA  —  0  haben  dieselben  9  Wende- 
punkte.   (Die  Wendetangenten  dagegen  sind  natürlich  verschieden.) 

Insbesondere  folgt  hieraus,  dass  die  Hesse'sche  Curve  von 
x/  +  A  A  =  0  wieder  eine  Curve  des  Büschels  ist.  Bezeichnen  wir 
ihre  Gleichung  durch  Axx "»  0,  so  haben  wir  also: 

(3)  A,,  =  A'/"+ZA, 

wo  A^  und  L  vom  dritten  Grade  in  x,  A  sind;  da  die  Hesse 'sehe 
Form  immer  vom  dritten  Grade  in  den  Coefficienten  der  Grundform 
ist.  Die  wirkliche  Bestimnmng  dieser  Functionen  AT;  L  geschieht  mit 
Hülfe  der  Theorie  der  ternären  cubischen  Formen,  auf  welche  wir 
später  eingehen  werden. 

Unter  den  Curven  des  „syzt/getischen^^  Büschels  xf  -\-  XA  =^  0 
sind  nun,  wie  schon  erwähnt,  auch  die  vier  Wendepunktsdreiecke  ent- 
halten. Dieselben  können  wir  dadurch  charakterisireA,  dass  ihre 
Hesse 'sehe  Curve  mit  der  Grundcurve  zusammenfallen  muss;  denn 
auf  einer  aus  drei  Geraden  bestehenden  Curve  ist  jeder  Punkt  ein 
Wendepunkt,  indem  in  jedem  drei  successive  Punkte  auf  gerader  Linie 
liegen.  Soll  also  die  Curve  xf-^-  kA  '^0  in  drei  Gerade  zerfallen, 
80  muss  von  den  Gleichungen: 

die  eine  eine  Folge  der  andern  sein.  Durch  Elimination  der  Xi  ergibt 
sich  daher  als  die  Gleichung  vierten  Grades  j  welche  die  Wendepunkts- 
dreiecke  bestimmt  x 

(4)  xZ  — A/r  =  0. 

Aus  der  Vertheilung  der  Wendepunkte  auf  die  Seiten  dieser  4 
Dreiecke  können  wir  ferner  Schlüsse  auf  die  Realität  derselben  ziehen. 
Wir  stellen  zu  dem  Zwecke  die  Lage  der  9  Punkte  auf  den  12  Seiten 
in  einem  Schema  übersichtlich  zusammen.  Dabei  benutzen  wir  den 
Satz:  Wenn  durch  einen  Wendepunkt ,  etwa  /,  zwei  Wendepunktsiinien, 
etwa  Z,23  und  L^^^  gehen  ^  so  schneiden  sich  die  Verbindungslinien  von 
2y  3  mit  je  einem  der  Punkte  4,  7  niemals  in  einem  Wendepunkte.    Denn 

wenn  sich  24  und  37  in  6  schnitten   und    etwa  5   der   Punkt   wäre, 

welchen  16  noch  enthält,  so  müssten  8,  9  (als  die  allein  übrig  blei- 
benden) sowohl  mit  1 ,  als  mit  6  in  gerader  Linie  liegen ,  was  nicht 
möglich   ist.     Hiemach   werden  wir  nun   sogleich   folgendes  Schema 


*)  Vgl.  hier  und  im  Folgenden  Hesse:  a.  a.  0. 
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der  auf  den  12  Wendepunktslinien  liegenden  Tripel  der  9  Punkte 
aufstellen: 

1)1,2,3        2)1,4,7        3)1,5,9        4)1,6,8 

(5)  5)4,5,6        6)2,5,8        7)2,6,7        8)2,4,9 
9)7,8,9      10)3,6,9      11)3,4,8      12)3,5,7. 

Wir  können  nämlich  1),  2),  3),  4)  ganz  beliebig  wählen,  da  durch  1 
jedenfalls  vier  Wendepunktslinien  gehen.  Femer  können  wir,  wie 
schon  früher  gezeigt  wurde,  annehmen,  dass  4,  5,  6  und  7,  8,  9  je 
auf  einer  Geraden  liegen,  wodurch  dann  5)  und  9)  festgelegt  sind. 
Den  Punkt  2  können  wir  dann  noch  mit  4,  5  und  6  verbinden;  und 
weil  die  Zahlen  24,  25,  26  in  1),  2),  3),  4),  5),  9)  noch  nicht  ver- 
einigt vorkommen,  dagegen  4  mit  7  schon  in  2),  5  mit  9  in  3),  6 
mit  8  in  4)  vereinigt  ist,  so  haben  wir  für  jedes  der  drei  Paare  24, 
25,  26  nur  noch  die  Wahl  zwischen  je  zweien  der  Zahlen  7,  8,  9; 
andere  Zahlen  können  dagegen  nach  obigem  Satze  nicht  hinzugefügt 
werden.  Ebenso  erkennt  man  endlich,  dass  nach  diesen  Bestimmungen 
die  von  3  ausgehenden  Linien  nur  die  in  10),  11),  12)  bezeichneten 
Punkte  enthalten  können.  In  dem  so  entstandenen  Schema  bilden 
gleichzeitig  je  drei  unter  einander  stehende  Gruppen  ein  Wendepunkts- 
dreieck; denn  in  ihnen  kommt  jedesmal  jede  der  Zahlen  1,  2  ...  9 
nur  einmal  vor.  Wir  können  das  Gesetz  dieser  Gruppirung  noch 
übersichtlicher  in  folgender  Weise  darstellen.  Wir  schreiben  die  9 
Zahlen  in  Determinantenform: 

12        3 

(6)  4        5        6 

7        8        9. 

Bezeichnen  wir  nun  die  Dreiecke  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  obigem 
Schema  (5)  neben  einander  stehen,  mit  I,  II,  III,  IV,  so  dass  z.  B. 
lUaus  den  Linien  Zj^g,  Z^^^,  Zj^g  besteht,  so  erkennt  man  sofort  die 
Richtigkeit  der  folgenden  Regel. 

Es  liefen  immer  auf  gerader  Linie: 

in     I  je  drei  Punkte  einer  Horizontalreihe  von  (6) , 
„    n  „     „         „  „      Verticalreihe  von  (6), 

„  III  „     „         „      ,  welche  ih  (6)  als  Determinante  ein  po- 
sitives Glied  geben, 
„  IV  „     „         „     ,  welche  in  der  Weise  ein  negatives  Glied 

ergeben. 

Aeusserlich  noch  einfacher  gestaltet  sich  diese  Gruppirung,  wenn 
wir  jeden  Wendepunkt  (wie  ein  Element  einer  Determinante)  mit 
zwei  Zahlen  bezeichnen,  also  00  für  1,  Ol  für  2  etc.  schreiben.  Wir 
haben  dann  die  9  Wendepunkte: 
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00  Ol  02 
10  11  12 
20        21        22, 

und  die  einfache  Begel:  Es  liegen  immer  und  nur  drei  solche  Punkte 
m  einer  Geraden ,  bei  denen  sowofU  die  Summe  der  ersten  als  die  der 
zweiten  Zahlen  durch  3  theilbar  ist.  Diese  Darstellung  erscheint  hier 
nur  äusserlich  bequemer;  wir  werden  jedoch  später  mit  Hülfe  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen  in  der  Lage  sein,  den  Zahlen- 
paaren 00,  Ol  etc.  eine  reale  Bedeutung  beizulegen,  wodurch  wir  dann 
direct  auf  den  zuletzt  ausgesprochenen  Satz  geführt  werden.  Um  so 
mehr  werden  wir  uns  im  Folgenden  dieser  Schreibweise  bedienen. 
Bezeichnen  wir  also  durch  Verbindungsstriche  die  Wendepunktslinien, 
und  zwar  durch  parallele  Striche  solche  Linien,  welche  ein  Wende- 
punktsdreieck bilden,  so  haben  wir  das  Schema  (vgl.  p.  15): 


(7) 


oder  man  hat  die  folgenden  Linien  und  Dreiecke: 

r  II  m  IV 

00,  Ol,  02      00,  10,  20      00,  11,  22      00,  12,  21 

10,  11,  12      Ol,  11,  21      Ol,  12,  20      Ol,  10,  22 

.      20,  21,  22      02',  12,  22      02,  10,  21      02,  11,  20. 

Man  kann  dies  auch  so  aussprechen,  dass  in  I  je  drei  Punkte  mit 
constantem  ersten  Index  auf  einer  Geraden  liegen,  in  U  je  drei  mit 
constantem  zweiten  Index,  in  III  je  drei,  bei  denen  jeder  Index  von 
Punkt  zu  Funkt  um  1  wächst,  in  IV  je  drei,  bei  denen  der  eine 
Index  von  Punkt  zu  Punkt  um  1  abnimmt,  der  andere  aber  um  1 
^wächst. 

Eins  der  so  gewonnenen  Dreiecke,  z.  B.  das  erste,  legen  wir  den 
folgenden  Betrachtungen  zu  Grunde  und  bezeichnen  die  Ecken  des- 
selben durch  Aq,  J^y  A^,  die  gegenüberliegenden  Seiten  durch  a^^  a^, 
a^y  so  dass  auf  «,•  die  Punkte  lO,  il,  i2  liegen.  Betrachten  wir  etwa 
die  beiden  Punktreihen: 

a^)    A,,    20,     21,    22,     A,, 

a,)    A,,     10,     12,     11,     A^, 

so  folgt  ans  dem  Vorstehenden,  dass  sie  projectivisch  liegen,  denn  je 
zwei  unter  einander  stehende  Punkte  liegen  mit  00  auf  gerader  Linie. 
Statt  00  können  wir  aber  auch  Ol  oder  02  als  Projectionscentrum 
wählen,  wenn  wir  die  Reihe  a^  nur  bez.  in  folgender  Weise  ordnen: 
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«,')     j4q,     12,     11,     10,     A^y    und: 
O     ^o>     11;     10,     12,     ^,. 

Die  drei  Punktreiheu  a, ,  a^,  ö/'  sind  also  unter  einander  projecti- 
yisch,  da  sie  alle  zu  a^  projectivisch  sind;  sie  unterscheiden  sich  aber 
nur  durch  cyclische  Vertauschung  der  Elemente  10,  12,  11  und  sind 
daher  zu  einander  cyclisch- projectivisch  (vgl.  p.  201).  Dasselbe  gilt 
für  die  andern  Dreiecke  und  Linien,  so  dass  wir  den  Satz  ausspre- 
chen können: 

Fasst  man  die  drei  auf  einer  WendepunkUlinie  liegenden  Wendepunkte 
als  ein  cyclisch-projectivisches  System  auf^  so  werden  die  beiden  festen 
Grundelemente  durch  die  auf  der  Linie  liegenden  Ecken  des  zugehörigen 
Wendepunktsdreiecks  gegeben;  und  zwar  kann  man  auf  36  Arten  zwei 
Punktreihen  so  wählen^  dass  sie  perspectivisch  liegen ,  und  dass  ihr  Pro* 
jectionscentrum  wieder  ein  Wendepunkt  ist*),  oder  mit  anderen  Worten 
(vgl.  p.  225): 

Fasst  man  die  drei  auf  einer  Geraden  liegenden  Wendepunkte  als 
Verschwindungspunkte  einer  binären  cubischen  Form  auf,  so  werden  die 
Punkte  ihrer  Hesse'^r^n  Form  durch  die  Ecken  des  zugehörigefi 
Wendepunktsdreiecks  dargestellt.  Jede  solche  Ecke  bildet  also  mit  den 
drei  Punkten  ein  äquianharmonisches  Doppelverhältniss. 

Hieraus  folgt  schon,  dass  die  beiden  Ecken  conjugirt  imaginär 
sein  müsseo^  wenn  die  drei  Wendepunkte  reell  sind;  denn  vier  Punkte 
mit  äquianharmonischem  Doppelverhältnisse  können  niemals  sämmt- 
lieh  reell  sein.  Sollen  dagegen  die  beiden  Ecken  reell  sein,  so  müssen 
zwei  der  drei  Wendepunkte  conjugirt  imaginär  werden.  Dass  in 
unserm  Falle  nun  nicht  alle  9  Wendepunkte  reell  sein  können,  er- 
kennt man  auch  daraus,  dass  zwei  projectivisch  liegende  Punktreihen, 
wie  a,  und  aj,  nur  ein  reelle?  Projectionscentrum  ergeben  können. 
Des  Näheren  gestaltet  sich  die  Vertheilung  von  reellen  und  imaginären 
Punkten  in  folgender  Weise. 

Schon  früher  haben  wir  gesehen,  dass  mindestens  immer  drei 
reelle  Wendepunkte  vorhanden  sein  müssen.  Diese  drei  liegen  alsdann 
auf  einer  Geraden,  denn  die  reelle  Verbindungslinie  von  zweien  der- 
selben muss  die  Curve  in  einem  dritten  reellen  Punkte  treflfen;  und 
dies  ist  dann  nach  dem  obigen  Satze  ein  Wendepunkt.  Die  zwei  auf 
dieser  Wendepunktslinie  liegenden  Dreiecksecken  sind  dann  nothwen- 
dig  conjugirt  imaginär,  und  ebenso  die  beiden  durch  sie  gehenden 
Linien ;   welche    mit  jener   reellen  Geraden   ein   Wendepunktsdreieck 


*)  Man  schliesst  aus  diesen  Verhältnissen  leicht,  dass  jede  Curve  dritter  Ord* 
nung  18  lineare  Transformalionen  in  sich  selbst  zulässt;  und  diese  Transformationen 
führen  zugleich  alle  Curven  des  Büschels  %f+  lA^^Oin  sich  über.  Vgl.  darüber 
Klein:  Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  853;  Harnack:  ib.  Bd.  0,  p.  42  ff. 
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bflden.  Also  sind  alle  die  andern  Wendepunkte  imaginär^  und  zwar 
in  dem  betrachteten  Dreiecke  die  Wendepunkte  einer  Seite  conjugirt 
zu  denen  der  andern.  Verbindet  man  nun  je  zwei  conjugirte  Punkte, 
so  entsteht  ein  zweites  Dreieck,  dessen  Seiten  sämmtlich  reell  sind; 
und  wo  auf  jeder  Seite  ein  reeller  Wendepunkt  liegt.  Die  beiden 
andern  Dreiecke  sind  ganz  imaginär  und  einander  conjugirt,  denn 
sonst  müsste  es  mehr,  als  drei  reelle  Wendepunkte  geben,  was  nicht 
möglich  ist.  Beeil  sind  also  immer:  3  Wendepunkte,  4  Wendepunkts- 
linien y  1  Wendepunktsdreieck,  4  Ecken  von  Wendepunktsdreiecken.*) 
Letzteres  sind  die  drei  Ecken  des  reellen  Dreiecks,  und  die  Ecke, 
welche  der  Verbindungslinie  der  drei  reellen  Wendepunkte  in  dem 
zugehörigen  Dreiecke  gegenüberliegt. 

Diese  Verhältnisse  lassen  sich  algebraisch  einfach  darstellen,  wenn 
wir  eines  der  Wendepunktsdreiecke,  etwa  das  reelle,  als  Coordinaten- 
dreieck  einführen,  d.  h.  uns  einer  (reell  herstellbaren)  kanonischen 
Form  für  die  Gleichung  der  Curve  dritter  Ordnung  bedienen.  Während 
eine  solche  vereinfachte  Gleichungsform  bei  den  Kegelschnitten  auf 
dreifach  unendlich  viele  Weisen  möglich  war,  gibt  es  für  sie  bei 
Curven  dritter  Ordnung  nur  vier  verschiedene  Fundamentaldreiecke. 
Bei  höheren  Curven  jedoch  wird  die  durch  eine  kanonische  Form 
veranlasste  Vereinfachung  verhältnissmässig  immer  geringer;  denn 
eine  lineare  Transformation  enthält  8  Gonstante,  und  man  kann  diese 
so  bestimmen,  dass  8  Constante  der  Curve  fortfallen,  also  in  der  ka- 
nonischen Form  nur  noch  i  n  (n  +  3)  —  8  Constante  vorkommen. 
Aber  diese  Zahl  ist  schon  für  n=4  gleich  6,  die  erzielte  Verein- 
fachung daher  nicht  mehr  so  bedeutend.  Bei  Curven  dritter  Ordnung 
muss  hiernach  eine  kanonische  Form  möglich  sein,  in  der  nur  noch 
eine  absolute  Constante  vorkommt;  und  diese  Constante  hängt  mit  der 
einen  absoluten  Invariante  der  Curve,  die  wir  später  aufstellen  werden, 
eng  zusammen.  In  der  That  ergibt  sich  eine  kanonische  Form  der 
Art  durch  die  folgenden  Ueberlegungen. 

Ist  z.  B.  durch  y^  =0  eine  Wendepunktslinie  dargestellt,  so 
haben  wir  auf  ihr  eine  binäre  Coordinatenbesiimmung  y^'^Vz,  deren 
Grundpunkte  mit  den  auf  y^  =  0  gelegenen  Ecken  des  Coordinaten- 
dreiecks  zusammenfallen.  Diese  Ecken  sollen  nun  —  so  nehmen  wir 
an  —  Ecken  eines  Wendepunktsdreiecks  sein,  also  nach  dem  soeben 
bewiesenen  Satze  die  Hesse 'sehe  Form  der  binären  cubischen  Form 
darstellen,  welche  durch  die  drei  auf  yj  =  0  gelegenen  Wendepunkte 
gegeben  ist.  Die  Gleichung  der  letzteren  in  dem  binären  Gebiete, 
bezogen  auf  die  Grundpunkte  der  Hess  ersehen  Form  yjsssO,  §^3  =  0 


*)  Die  Sätze  über  Gmppirung  und  Realität  der  Wendepunkte  sind  zuerst 
von  Plücker  entwickelt:  System  der  analytischen  Geometrie,  Berlin  1835,  p.  283  ff. 
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kann  aber  nach  unsern  früheren  Untersuchungen  in  der  Gestalt 
^2^  +  ^3*  =  0*)  vorausgesetzt  werden;  und  in  diese  Gleichung  muss 
also  die  Gurvengleichung  für  ^^  =  0  übergehen.  Ebenso  können  von 
den  Gliedern  derselben  für  yj  =  0  und  ^3  =:  0  bez.  nur  die  Ausdrücke 

Vx^  +  y^^    und    y,^  +  y2* 

stehen  bleiben.  Die  Gleichung  der  Curve  dritter  Ordnung,  bezogen  auf 
ein  Wendepunkisdreieck  ist  daher  von  der  Form: 

(8)  f-a  (yi»  +  y,3  +  y»»)  +  6 by,y,y^  =  0 , 

wo  dann  —  eine  für  die  Curve  charakteristische  absolute  Constante  ist, 

a 

deren  geometrische  Bedeutung  wir  später  erkennen  werden.  Diese 
Gleichungsform  tritt  nicht  nur  immer  beim  Wendepunktsdreieck  ein^ 
sondern  kommt  auch  ausschliesslich  demselben  zu;  denn  wir  können 
leicht  zeigen,  dass  eine  Curve  von  der  Gleichung  (8)  ihre  Wendepunkte 
immer  auf  den  Seiten  des  Coordinatendreiecks  hat.  Zu  dem  Zwecke 
bilden  wir*  die  Gleichung  der  Hesse'schen  Curve;  dieselbe  ist: 

ö^l  ^^3  ^^2 

^Ahe   hy^        ay^         by^ 

^^2  ^^1  ^'^3 

=  («3  +  2  b^)  y,y,y,  -  ab^  (y,^  +  y,^  +  y,^)  -  0, 
oder  wenn  wir  a  =  —  6  ab\  /J  =«=  «^  _p  2b^  setzen : 

(9)  A  E=  «  (y.»  +  y,'  +  yjä)  +  6  /5y,  y,y,  =  0 , 

also  von  derselben  Form  wie  die  Gurvengleichung.  Für  die  Schnitt- 
punkte der  Curven  (8)  und  (9)  haben  wir  also  entweder 

(10)  fl/J  — &a  =  0, 
oder: 

(11)  yj' +  ^2^  +  ys^  =  0    und    1^1^2^3  =  0. 

Die  letzte  Gleichung  sagt  aber  unmittelbar  aus,  dass  die  Schnittpunkte 
von  (8)  und  (9),  d.  i.  die  Wendepunkte  auf  den  Seiten  y^  =  0,  yj  =  0, 
^3  =  0  liegen. 

Die  Gleichung  (10)  wird  im  Allgemeinen  nicht  erfüllt  sein;  sie 
gibt  vielmehr  für  a  :  &  die  Gleichung  («^  s=  1) : 

0  =  a*  +  8  ab^  =  a  {a  +  2b)  {a  +  26b)  {a  +  2a^b) . 

Wenn  einer  dieser  vier  Factoren  verschwindet,  ist  die  Curve  immer 
ein  Dreieck;  hat  also  unendlich  viele  Wendepunkte   und  kommt  für 


*)  Die  auf  p.  2*24  benutzte  Form  y^^  —  ^s'  ^  ^  ?^bt  offenbar  in  diese  über, 
wenn  man  nur  —  y^  statt  y^  achreibt. 
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uns  jetzt  nicht  in  Betracht.  Fär  a  =  0  gibt  nämlich  die  Gleichung 
(8)  direct  yj^j^a  =  0,  und  für  a  =  —  26*b  oder  ft  =  —  ^J  ac^«  geht 
sie  über  in: 

yi'+y2'+y3'-3«*'y,y,y3=(yi+yj+y3«")(yi+y2*+y3«"+')(yi+y2«'+y3«"+')=o. 

Mit  Hülfe  obiger  kanonischen  Form  beweisen  wir  auch  leicht 
wieder  den  Hesse 'sehen  Satz,  dass  alle  Curven  des  Büschels 
x/""!-  AA  =  0  die  Wendepunkte  gemeinsam  haben.  Die  Hesse' sehe 
Curve  der  Curve 

X/-+  AA  =  {xa  +  Xa)  {y,^  +  y,«  +  ^3^)  +  6  {xb  +  Xß)  y,y,y,  ^  0 

ist  nämlich  gegeben  durch 

(12)  A,2  =  A(t/,^  +  y,3  +  2,38)  +  6By,y,y,  =  0, 

wo  Ay  B  von  xa  -f-  Xa,  xb  +  Xß  ebenso  abhängen,  wie  a,  ß  von 
a,  b^  wo  also: 

^  ==  —  6  (xfl  +  Xa)  {xb  +  Xßy 

B  =  (xa  +  Xaf  +  2  (x&  +  Xßf  ; 

und  da  y^  -|-  y^  +  ^3'  ^^^  ^j  ^2^3  ^^^^  durch  /"  und  A  ausdrücken 
lassen,  so  folgt  wieder  die  Gleichung  (3):  Ax;i  =  Kf-^-  Lt^,  was  den 
Hesse'schen  Satz  involvirt. 

Die  Coordinaten  der  9  Wendepunkte,  sowie  die  Gleichungen  der 
12  Wendepunktslinien  können  wir  nun  auch  leicht  angeben.  Nehmen 
wir  an,  die  Linien  y^  ==  0,  y.^  =  0,  ^3  =  0  seien  reell,  so  haben  wir 
für  y,  =0: 

y2'  +  y3'  =  o, 

also,  wenn  y^  ««  1  gesetzt  wird:  ^3  =«  —  1,  —  fi  oder  —  £*;  und  so 
findet  man  für  die  Coordinaten  der  9  Wendepunkte  die  Tafel  («^  =  1) : 


Auf  y,  =  0 
77     ^2  =  0 

;;      ^3  =  0 


0,  1,-1;        0,        1,-f;        0,        1,-5^5 
-6S       0,       1;   -1,        0,        1;  -£,       0,        1; 

1,  ~£,       0;        1,  —6^,       0;        1,  —1,       0. 


Und  in  dieser  Anordnung  stimmt  die  Tafel  mit  dem  früheren  Schema 
(7)  vollkommen  überein.  Je  dreimal  drei  neben  oder  unter  einander 
stehende  Punkte  geben  ein  Dreieck,  ebenso  je  dreimal  drei  Punkte 
eines  aus  dem  Schema  abgeleiteten  positiven  oder  negativen  Deter- 
minanten-Gliedes. Man  überzeugt  sich  davon  leicht  direct,  da  die 
aus  den  Coordinaten  je  dreier  solcher  Punkte  zu  bildende  Deter- 
minante verschwindet,  dieselben  also  auf  gerader  Linie  liegen.  —  Für 
die  Producie  der  Seiten  der  4  Wendepunktsdreiecke  haben  wir  die 
Gleichungen : 
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11-    (yi  +    ^2  +  ya)  (Vi  +  «^2  +  ^Vs)  (yi  +  «V2  +  «ys)  =  ^? 

III.  (y,  +  fy^  +  yg)  (yi  +  y,  +  «ya)  (yi  +  «V2  +  «V3)  =  ^ , 

IV.  (y,  +  £^y^  +  ya)  (y,  +    y2  +  «Vs)  (yi  +   ^ya  +   «ys)  -=  0  • 

Hier  entsteht  II  aus  den  positiven  Determinantengliedem  der  Tafel, 
es  enthält  eine  reelle  und  zwei  conjugirt  imaginäre  Seiten;  III  ent- 
steht aus  den  Horieontalreihen  und  ist  ganz  imaginär;  IV  entsteht 
aus  den  negativen  Determinantengliedem  und  ist  zu  III,  Seite  für  Seite, 
conjugirt  imaginär. 

Ganz  analog  gestalten  sich  natürlich  diese  Verhältnisse,  wenn 
man  statt  des  reellen  Dreiecks  eines  der  imaginären  zu  Grunde  legt. 
Den  Uebergang  von  einem  Wendepunktsdreiecke  zu  einem  andern  kann 
man  in  folgender  Weise  bewerkstelligen.  Es  sei  die  Curvengleichung 
/■=  0  in  der  Form  (8)  gegeben,-  bezogen  auf  das  Dreieck  I  (y,  =  0, 
y^  s=  0,  ys  =  0),  dann  setzen  wir,  um  sie  statt  dessen  z.  B.  auf  das 
Dreieck  II  zu  beziehen: 

^1  =  yi  +    y2  +    ys 
^2  =  yi  +  *y2  +  «Va 

^3  =  yi  +  «^2  +    ^VZ 

und  zur  Abkürzung: 

9  —  yi^  +  y2^  +  ysS   *  =  yiy2y3  5 

dann  wird: 

9  =  ^.'  +  ^2'  +  V  =  3  (y.»  +  y^  +  y,^)  +  18  y,y,y3 

=  3  9  +  18  ^ 

^'  =  z,  Z^Z^  =  y,3  +  y^^  -f-  yjjS  ^  3  (^  ^  ^2)  y^y^y^ 

=  9?  —  SV', 

also:  9  9  =  9?'  +  6 ^',    27  ^  =  9'  —  3  ^' 

und  die  gesuchte  Gleichung  der  Curve,  bezogen  auf  das  neue  Dreieck : 

9/*=  9  flcp  +  54^>V'  =  (ö  +  2  &)  9  +  6  (ö  —  fr)  ^'  =  0 . 

Zur  wirklichen  Lösung  des  Wendepunktsproblems  bleibt  uns  nach 
diesen  ausführlichen  Erörterungen  über  die  Gruppirung  der  neun 
Punkte  übrig,  die  Transformationsformeln  aufzustellen,  mittelst  deren 
eine  beliebige  Gurve  dritter  Ordnung  in  die  als  möglich  erkannte 
kanonische  Form  gebracht,  d.  h.  auf  ein  Wendepunktsdreieck  bezogen 
werden  kann.  Die'  Frage  nach  der  Bestimmung  der.  Wendepunkte  ist 
also  ebenso  auf  ein  Transformationsproblem  zurückgeführt  wie  die 
früher  behandelte  der  Aufsuchung  der  gemeinsamen  Punkte  zweier 
Kegelschnitte.  Die  bi<}uadratische  Gleichung  (4)  vertritt  dabei  die 
für  letzteres  Problem  benutzte  cubische  Gleichung  A  (A) »» 0  (vgl. 
p.  122  ff.). 
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Wir  knüpfen  wieder  an  die  Betrachtung  der  zu  den  9  Wende- 
pankten  gehörenden  9  harmonischen  Geraden  an.  Man  kann  eine 
solche;  wie  schon  erwähnt;  construireu;  indem  man  auf  den  durch  den 
zugehörigen  Wendepunkt  gehenden  Wendepunktslinien  die  vierten 
harmonischen  Punkte  zu  den  beiden  andern  Wendepunkten  der  Linie 
sucht.  Zufolge  unserer  Untersuchungen  über  binäre  cubische  Formen 
(vgl.  p.  225)  haben  wir  den  Satz: 

Fasst  man  die  drei  auf  einer  Geraden  liegenden  Wendepunkte  als 
Grundpunkte  einer  binären  cübischen  Form  aufy  so  bilden  die  Schnitt- 
punkte der  zugehörigen  drei  harmonischen  Geraden  mit  der  Wendepunkts- 
linie  die  Grundpunkte  der  Covariante  Q.  Und  da  die  binäre  quadra- 
tische Govariante  A  durch  die  auf  der  Linie  gelegenen  Ecken  des 
zugehörigen  Wendep\inktsdreiecks  dargestellt  wird  (vgl  p.  508);  so 
folgt  weiter: 

Der  Schnittpunkt  der  zu  einem  Wendepunkte  gehörigen  harmonischen 
Geraden  mit  einer  durch  ihn  gehenden  WendepunktsHnie  ist  der  vierte 
harmonische  Punkt  zu  den  beiden  auf  dieser  Linie  liegenden  Ecken  des 
zugehörigen  Wendepunktsdreiecks  und  dem  Wendepunkte. 

Diesen  Satz  können  wir  auch  leicht  direct  einsehen:  Die  9  har- 
monischen Geraden  sind  für  alle  Curven  des  Büschels  xf  -{-  X£i  =^0 
dieselben.  Als  Theile  der  Polaren  der  Wendepunkte  in  Bezug  auf 
alle  diese  Curven  erhält  man  sie  daher  auch;  wenn  man  als  Curve 
dritter  Ordnung  ein  Wendepunktsdreieck  zu  Grunde  legt  und  die 
Polare  eines  Wendepunktes  in  Bezug  auf  dasselbe  construirt.  Let^ere 
besteht  dann  aber  aus  der  durch  den  Wendepunkt  gehenden  Seite  des 
Dreiecks  und  aus  der  Polare  in  Bezug  auf  die  beiden  andern  Seiten 
desselben.  Die  harmonische  Gerade  entsteht  also  einfach;  wenn  man 
den  betreffenden  Wendepunkt  mit  der  gegenüberliegenden  Ecke  eines 
der  vier  durch  ihn  gehenden  Wendepunktsdreiecke  verbindet  und  zu 
dieser  Linie  und  zu  den  in  jener  Ecke  zusammenlaufenden  Seiten  des 
Dreiecks  den  vierten  harmonischen  Strahl  sucht.  Die  harmonischen 
Geraden  gehen  hiernach  jede  durch  eine  Ecke  jedes  Wendepunkts- 
dreiecks: 

Die  12  Ecken  der  Wendepunktsdreiecke  liegen  zu  4  auf  den  9 
harmonischen  Geradeji,  Und  ferner  erkennt  man  aus  der  Construction 
sofort  den  Satz: 

Die  harmonischen  Geraden,  welche  zu  drei  auf  einer  Wendepunkts- 
Hnie gelegenen  Wendepunkten  gehören  y  schneiden  sich  in  einer  Dreiecks- 
ecke,  welche  dadurch  jener  Wendepunktslinie  entspricht:  Den  Seiten  eines 
Dreiecks  entsprechen  die  gegenüberliegenden  Ecken. 

Clebtch,  Vorlesungen.  33 
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Die  harmonischen  Ge];^den  bilden  also  hinsichtlich  ihrer  Gruppi- 
rung  ein  den  Wendepunkten  dualistisch  genau  enigegengesetztes 
System;  sie  müssen  daher  ebenso  die  gemeinsamen  Rückkehrtangenten 
einer  Schaar  von  Curven  dritter  Klasse  sein,  wie  die  Wendepunkte 
allen  Curven  eines  Büschels  von  Curyen  dritter  Ordnung  gemeinsam 
sind.  Die  Theorie  der  Curven  dritter  Ordnung  ist  daher  unzertrenn- 
lich von  derjenigen  der  Curven  dritter  Klasse;  die  eine  führt  noth- 
wendig  auf  die  andere.  Ehe  wir  auf  die  erwähnte  Schaar  mit  ge- 
meinsamen Rückkehrtangenten  eingehen,  wollen  wir  die  bisher 
erhaltenen  Sätze  über  Curven  dritter  Ordnung  dualistisch  auf  Curven 
dritter  Klasse  übertragen  und  kurz  zusammenstellen. 

Was  zunächst  die  Gestalt  der  letzteren  anbetrifipfc,  so  können  wir 
dieselbe  erhalten,  indem  wir  etwa  die  polaren  Gegenbilder  der  in 
Fig.  62  dargestellten  Curven  in  Bezug  auf  einen  beliebigen  Kegel- 
schnitt construiren.  Aus  einem  Ovale  wird  dabei  wiederum  ein  Oval, 
wie  ein  Kegelschnitt  wieder  in  einen  Kegelschnitt  übergeht;  aus  dem 
Zuge  mit  drei  Wendepunkten  in  gerader  Linie  dagegen  ein  Zug  mit 
drei  Rückkehrtangenten  durch  einen  Punkt,  und  zwar  ein  geschlossener 
Zug*);  denn  derselbe  muss  ebenso  aus  einem  Strahlbüschel  durch  all- 
mählige  Degeneration  erzeugt  werden  können,  wie  jener  Zug  mit  drei 
Wendungen  aus  einer  Geraden.  Wir  haben  demnach  die  folgenden 
Typefi  von  Curven  dritter  Ktasse: 

1)  EintheUige  Curven,  bestehend  aus  einem  einzigen  Zuge  mit 
drei  Rückkehrtangenten  (vgl.  Fig.  65  und  3  in  Fig.  64). 

2)  Zweitheilige  Curve,  bestehend  aus  einem  solchen  Zuge  und 
einem  ihn  umschliessenden  Ovale  (vgl.  Fig.  63,  und  1  in 
Fig.  64). 

V  letztem  Falle  kann  das  Oval  nicht  im  Innern  des  dreispitzigen 
Zuges  liegen,  da  es  sonst  Punkte  geben  würde,   von  denen  aus  man 


Fig.  63. 


Fig.  65. 


fünf  Tangenten  an  die  Curve  ziehen  könnte.     Zwischen  beiden  Curven- 
arten  stellt  sich  als  Uebergangsstufe**)  die  Curve  mit  Doppeltangente 

*)  Man  erkeunt  dies  auch  daraus,  dass  die  Curve  dritter  Klasse  von  der 
sechsten  Ordnung  ist,  und  dass  eine  Curve  gerader  Ordnung  ohne  Doppelpunkt 
nie  einen  unpaaren  Zug  enthalten  darf;  vgl.  die  Anmk.  auf  p.  499. 

••)  Vgl.  dazu  Fig.  63  auf  p.  846. 
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(vgl.  2  in  Fig.  64).  Wie  aus  dieser  Curve.  die  zweitheilige  von  Fig. 
63  entsteht;  wird  aus  der  Zeichnung  unmittelbar  klar  sein;  die  Curve 
von  Fig.  65  entsteht  dagegen  aus  der  Curve  3  in  Fig.  64  durch 
passende  Verzerrung  und  Projection. 

Wir  erhalten  ferner  durch  dualistische  üebertragung  sofort  die 
folgenden  Sätze: 

Eine  Curve  dritter  Klasse  ist  im  Allgemeinen  von  der  sechsten 
Ordnung  und  hat  neun  ßückkehrtangenten.  Die  erste  Polare  einer 
Geraden  v  in  Bezug  auf  die  Curve  q)  ^=  uj^  =  0  ist  ein  Kegelschnitt 
Ua^  Va  =  0,  welcher  die  6  in  den  Schnittpunkten  von  v  mit  9  =  0  an 
diese  Curve  gezogenen  Tangenten  berührt.  Ist  v  insbesondere  eine 
Tangente  von  g?  =  0,  so  berührt  der  Kegelschnitt  die  Curve  dritter 
Klasse  in  ihrem  Berührungspunkte.  Er  zerfällt  in  ein  Punktepaar^ 
wenn  die  Gerade  v  der  Bedingung 

genügt,  d,  h.  die  Hesse 'sehe  Curve  von  9  =  0  berührt;  und  letztere 
Curve  wird  gleichzeitig  von  den  Geraden  berührt,  welche  je  zwei 
Punkte  eines  solchen  Paares  verbinden.  Diese  Curve  hat  dieselben 
Kückkehrtangenten,  wie  g?  ==  0,  und  die  gleiche  Eigenschaft  kommt 
allen  Curven  der  Schaar  Ttq)  -{-  k ti^p  =  0  zu;  doch  sind  ihre  Rückkehr- 
punkte verschieden.  Die  Polare  einer  Rückkehrtangente  zerfallt  in 
zwei  Punkte,  von  denen  der  eine  der  Rückkehrpunkt  selbst  ist,  wäh- 
rend der  andere  einer  harmonischen  Geraden  dualistisch  entspricht, 
und  also  für  alle  Curven  der  Schaar  mit  gemeinsamen  Rückkehr- 
tangenten  derselbe  ist. 

Von  jedem  Punkte  einer  Tangente  der  Curve  dritter  Klasse  kann 
man  noch  zwei  weitere  Tangeuten  an  dieselbe  ziehen.  Sucht  man  zu 
diesen  und  der  ersteren  die  vierte  harmonische  Gerade,  so  umhüllen 
letztere  Geraden  einen  Kegelschnitt;  und  dies  ist  die  Polare  jener 
ersten  Tangente.  Derselbe  zerfällt,  wie  erwähnt,  in  ein  Punktepaar, 
wenn  die  Tangente  eine  Rückkehrtangente  war.  Die  9  Punkte  der 
so  entstehenden  9  Paare,  welche  nicht  in  die  Rückkehrpunkte  fallen, 
bilden  ein  System  von  Punkten,  welches  gleichzeitig  die  Grundpunkte 
für  einen  syzygetischen  Büschel  von  Curven  dritter  Ordnung  liefert; 
u.  s.  w. 

Wir  werden  nun  zeigen,  dass  die  Schaar  von  Curven  dritter 
Klasse,  welche  zu  dem  Büschel  x/+  AA  =  0  gehört,  nichts  anderes 
ist,  als  die  Gesammtheit  der  Cayley 'sehen  Curven  dieses  Büschels, 
dass  darunter  also  insbesondere  die  Cayley'sche  Curve  von  /'=0 
selbst  enthalten  ist.  Diese  Curve  müsste  unsern  allgemeinen  Formeln 
zufolge  von  der  Klasse  6  sein  (vgl.  p.  368),  da  aber  bei  Curven 
dritter  Ordnung  die  Jlesse 'sehe  und  Stein er'sche  Curve  zusammen- 

33* 
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fallen ;  so  zählt  jede  Tangente  ^  als  Verbindungslinie  entsprechender 
Punkte  beider  Curven,  doppelt.  Die  Cayley'^cÄ^  ist  daher  von  der 
dritten  Klasse. 

Diese  Curve  wird  auch  gleichzeitig  von  den  Linienpaaren  umhülUj 
in  welche  die  ersten  Polaren  zerfallen  können.  Betrachten  wir  nämlich 
zwei  einander  conjugirte  Punkte  x  und  y  der  Hesse 'sehen  Curye^ 
so  dass  also  die  erste  Polare  von  x  m  y^  und  die  erste  Polare  von  y 
in  X  einen  Doppelpunkt  hat.  Die  beiden  ^o  entstehenden  Linienpaare 
schneiden  sich  in  vier  Punkten ;  und  alle  durch  diese  gehenden  Kegel- 
schnitte haben  ihre  Pole  auf  der  Linie  xy.  Unter  letzteren  Kegel- 
schnitten ist  noch  ein  drittes  Linienpaar,  dessen  Doppelpunkt  z  eben- 
falls auf  der  Hesse 'sehen  Curve  liegen  muss,  während  der  zugehörige 

Pol  z  ebenfalls  auf  xy  liegt.  In  z  schneiden  sich  femer  die  Tan- 
genten der  Hesse 'sehen  Curve  in  x  und  y\  denn  die  Tangente  in  y 
ist  nach  dem  Früheren  (p.  501)  zugleich  die  lineare  Polare  von  x  in 
Bezug  auf  die  Grundcurve;  die  letztere  ist  identisch  mit  der  Polare 
von  X  in  Bezug  auf  das  zugehörige  Linienpaar.  Nun  sind  aber  x, 
y,  z  die  Ecken  des  Polardreiecks ;  welches  den  Kegelschnitten  des 
erwähnten  Büschels  gemeinsam  ist;  und  also  ist  die  lineare  Polare 
von  X  die  gegenüberliegende  Seite;  sie  geht  somit  durch  z.  Dies  gibt 
den  Satz: 

Die  Tangenten  der  Curve  von  Hesse  in  zwei  conjugirten  Punkten 
X  und  y  derselben  schneiden  sich  auf  dieser  Curve  in  einem  Punkte  z^ 
welcher  der  conjugirte  Pol  des  dritten  Schnittpunktes  derselben  Curve  mit 

der  Geraden  ^xy  ist. 

Da  also  die  linearen  Polaren  von  x  und  y  sich  in  z  schneiden, 
so  muss  die  erste  Polare  von  z  durch  x  und  y  gehen ;  und  weil  z  ein 
Punkt  der  Hesse'schen  Curve,  also  die  Polare  von  z  ein  Linienpaar 
ist,  so  folgt: 

Eine  Gerade ^  welche  zwei  conjugirte  Pole  x  und  y  der  Hesse'scÄ^n 
Curve  verbindet^  d.  h.  eine  Tangente  der  Csijlßj'schen  Curve,  bildet 
einen  Theil  der  ersten  Polare  des  Punktes  Zy  welcher  dem  dritten  Schnitt- 
punkte der  Linie  xy  mit  der  Kesse' sehen  Curve  auf  letzlerer  conjugirt 
ist.    Und  damit  ist  unsere  Behauptung  erwiesen. 

Mit  Hülfe  dieser  neuen  Definition  der  Gay  ley 'sehen  Curve  können 
wir  ihre  Gleichung  leicht  aufstellen.     Sei 

f—:aj  =  ZZZamXiXkXh  =  0 
die  Gleichung  der  Grundcurve  dritter  Ordnung,  und  setzen  wir: 

so  wird  die  Bedingung;  dass  die  erste  Polare  eines  Punktes  x  in  zwei 
Linien  u  und  v  zerfalle,  gegeben  durch  die  Gleichungen: 
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fit  =  «2«'2  2/3,  =  U^V^  +  V3W1 

A3  =  W3  ^3  2/,2  =  t/i  r,  +  V,  t/2 . 

Eliminiren  wir  hieraus  die  linear  vorkommenden  Grössen  Xi  und  Vi 
so  erhalten  wir  die  Gleichung  der  Ge^jlej'schen  Curve  in  der  Form: 
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in  der  That  eine  Curve  dritter  Klasse;  dieselbe  Gleichung  würde  sich 
für  die  Vi  durch  Elimination  der  Xi  und  u,-  ergeben.  Setzen  wir  ins- 
besondere die  Curve  dritter  Ordnung  in  der  kanonischen  Form  (8)  als 
gegeben  voraus^  so  erhalten  wir  die  Bedingungsgleichungen: 


/•jj  =  axy  =  u^v^      2/'23  =  2hx^  =  t/jt'a  +  v^u.^ 

/jj  =  00:2  =  «2^2         2/31  =  2  bx^  =  WgVi  +  V^Uy^ 

fn  =  «^3  =  ^%H      2/'i2  =  2  bx^  =  tt,  Vj  +  Vj  Wj , 

und  hieraus   ergeben  sich   durch   Elimination   der   Xi   die   drei   Glei- 
chuugen : 

2bu^  Vi  —  a  («2^3  +  ^2^3)  =  ^ 

2  b  U2  V2  —  a  (w,  1^3  +  !;,  M3)  =  0 

2bit^v.^  —  ^  (^1  ^2  +  ^1*^2)  "*  ö  • 

Also  wird  nach  Elimination  der  Vi  die  Gleichung   der  Cajlej 'sehen 
Curve  in  der  kanonischen  Form: 


2bu^ 
—  au. 


—  au. 


3 


—  au. 


—  aui 


3 


=0, 


oder  entwickelt: 

(2)  «'  ft  («1»  +  ttj3  +  «,")  + .(«»  -  4  ft^  «,  tt,  «3  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  genau  von  der  Form,  wie  die  Grundcurve  selbst; 
die  Cayley'sche  Curve  verhält  sich  daher  ebenso  zu  den  Ecken  des 
Coordinatendreiecks,  wie  die  Grundcurve  zu  den  Seiten;  und  daraus 
folgt  danU;  dass  die  Cayley'sche  Curve  in  der  That  die  harmonischen 
Geraden  der  Wendepunkte  der  Grundcurve  zu  Rückkehrtangenten  hat; 
also  in  der  von  uns  betrachteten  Curvenschaar  enthalten  ist.  Dasselbe 
gilt  für  die  Cayley'sche  Curve  einer  beliebigen  Curve  des  Büschels 
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x/"  -f  A  A  =  0 ;  denn  um  ihre  Gleichung  zu  erhalten ,  braucht  man 
nur  in  (2)  xß  +  A«,  xb  -}-  Xß  statt  a,  b  zu  setzen^  wodurch  die  Form 
der  Gleichung  nicht  geändert  lyird. 

•  Da  nun  bei  denjenigen  9  Linienpaaren,  welche  den  Wendepunkten 
als  erste  Polaren  entsprechen,  immer  eine  Gerade  des  Paares  die 
Wendetangente  ist,  so  werden  auch  letztere  von  der  Cayley 'sehen 
Curve  berührt  und  sie  bestimmen  dieselbe  vollständig.  Mit  Hülfe 
dieser  Bestimmungsstücke  kann  man  dann  die  Üayley^sche  Curve  in 
später  zu  erörternder  Weise  construiren.  —  Mit  den  reciproken  Be- 
trachtungen vereinigt  stellen  wir  diese  Resultate  in  den  folgenden 
Sätzen  zusammen: 


Die  9  IVendetangenieti  einer  je- 
den Curve  des  Büschels  mit  gemein- 
samen Wendepunkten  bestimmen  eine 
Curve  S**""  Klasse ^  und  diese  sämmt- 
liehen  Curven  3'®'  Klasse  haben  ge- 
meinsame Rückkehr  tangenien. 

Die  durch  die  9  Wendetangen- 
ten einer  Curve  3*®'  Ordnung  be- 
stimmte Curve  3'®'  Klasse  ist  die  En- 
veloppe  der  Litiienpaare ,  in  welche 
die  Polaren  gewisser  Punkte  in  Bezug 
auf  erstere  Curve  zerfallen  können^ 
und  gleichzeitig  die  Enveloppe  der 
Verbindungslinien  dieser  Punkte  mit 
den  Doppelpunkten  der  zugehörigen 
Linienpaare. 


Die  9  Rückkehrpunkte  einer  je- 
den Curve  der  Schaar  mit  gemein- 
samen Rückkehr tangentcn  bestimmen 
eine  Curve  3*®«^  Ordnung  ^  und  diese 
sämmilichen  Curven  3*®'  Ordnung 
haben  gemeinsame  Wendepunkte, 

Die  durch  die  9  Rückkehrpunkte 
einer  Curve  3*"  Klasse  bestimmte 
Curve  3*^^  Ordnung  ist  der  Ort  der 
Punktepaare,  in  welche  die  Polaren 
gewisser  Geraden  in  Bezug  auf 
erstere  Curve  zerfallen  können^  und 
gleichzeitig  der  Ort  der  Schnittpunkte 
dieser  Geraden  mit  den  Doppeltan- 
genten der  zugehörigen  Punktepaare. 


Unter  den  Curven  3'®'  Ordnung  fanden  sich  indess  4  Systeme  von 
3  Geraden  (Wendepunktsdreiecke);  also  sind  unter  den  Curven  dritter 
Klasse  4  Systeme  von  3  Punkten  (bez.  die  Ecken  jener  Wendepunkts- 
dreiecke). Auch  letztere  Curven  müssen  von  den  Wendetangenten 
einer  Curve  des  syzygetischen  Büschels  3*«'  Ordnung  berührt  werden; 
es  folgt  also: 


Unter  den  Curven  mit  gemein- 
samen Wendepunkten  gibt  es  vier 
solche,  deren  Wendetangenten  sich 
dreimal  zu  drei  in  Punkten  schnei- 
den, welche  die  Ecken  eines  Wende- 
punktsdreiecks bilden. 


Unter  den  Curven  mit  gemein- 
samen Rückkehrtangenten  gibt  es  vier 
solche,  deren  Rückkehrpunkte  drei- 
mal zu  drei  in  geraden  Linien  lie- 
gen^ welche  die  Seiten  eines  Wende- 
punktsdreiecks bilden. 


Dadurch  ist  für   die   betreffenden   Curven   dritter   Ordnung   eine 
besondere    Invarianteneigenschaft    ausgesprochen;    und    wir    werden 
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später  auch  die  Invariante  aufstellen  ^   durch  deren  Verschwinden  die- 
selbe bedingt  wird.  - 

Die  Hesse 'sehe  Curve  einer  Curve  dritter  Ordnung  konnten  wir 
auch  als  Jakobi'sche  Curve  des  Netzes  der  ersten  Polaren  auffassen. 
Wir  haben  geseheU;  dass  dies  Netz  gleichzeitig  das  allgemeinste  Kegel- 
schnittnetz ist  (p.  384);  und  dies  Resultat  werden  wir  dadurch  be- 
statigen,  dass  wir  geradezu  die  Gleichung  der  zugehörigen  Grundcurve 
3**^' Ordnung  aufstellen.  Wir  können  also  die  Hesse 'sehe  Curve  auch 
von  einem  solchen  Netze  ausgehend  definiren:  sie  ist  der  Ort  der 
Doppelpunkte  zerfallender  Curven  desselben.  Ebenso  lässt  sich  aber 
auch  die  Cayley'sche  Curve  definiren  als  Enveloppe  der  Geraden, 
aus  welchen  diese  zerfallenden  Kegelschnitte  bestehen;  und  unter 
diesem  Gesichtspunkte  pflegt  man  letztere  Curve  als  Hermite'sche 
Curve  des  Systems  zu  bezeichnen.*)  Die  Gleichung  der  Jakobi'^cA^/t 
oder  Hesse'ÄCÄ^n  Curve  des  KegelschniUneizes: 

(3)  TcaJ  -{'  k bj  -^  ficj'^x ZOikXiXk  +  ^ I^bikXiXk  -f  |ti EcikXtXk  =  0 

ist  nach  dem  Früheren: 

(4)  /  (flr,  b,  c)  EH  {abc)  a^b:cCx  ==  0 . 

Die  Gleichumg  der  Hermiie' sehen  Curve  desselben  ergibt  sich  aus  den 
Gleichungen : 

2  (Xflf,vfc  +  kbik  +  ^^»a)  =  tiiVk  +  ^i^k 

durch  Elimination  von  x,  A,  ft,  v^,  V2,  r^;  sie  ist  also: 
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(5)  ''''  ''  ''        ,,  ^=0. 


Symbolisch  lässt  sich  diese  Determinante  sehr  einfach  darstellen,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden.  Wir  bezeichnen  als  zwei  zu  einander  in 
Bezug  auf  das  Netz  conjugirte  Punkte  zwei  Punkte  der  Jak obi 'sehen 
Curve  der  Art,  dass  sich  die  Polaren  des  einen  in  Bezug  auf  alle 
Kegelschnitte  des  Netzes  in  dem  andern  schneiden  (vgl.  p.  377). 
Zwei  solche  conjugirte  Punkte  stehen  hiemach  zu  einander  in  derselben 


*)  Vgl.  Hermite  in  Crelle's  Journal,  Bd.  57.  —  Für  die  folgenden  Unter- 
suchnngen  über  Eegelschnittnetze  und  conjugirte  Gewebe  vgl.  Smith:  Procee- 
dings  of  the  London  Math.  Society,  Mai  1868  und  Rosanes:  Math.  Annalen, 
Bd.  6,  p.  264  ff.  ~  Bein  algebraisch  sind  diese  Verhältnisse  neuerdings  von 
Gandelfinger  dargestellt  und  erweitert:  Crelle's  Journal,  Bd.  80,  p.  73. 
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Beziehung;  wie  zwei  Punkte  der  Hess  ersehen  Curve  einer  Curve 
dritter  Ordnung,  Pol  und  Doppelpunkt  seiner  Polaren,  welche  wir 
früher  als  conjugirt  bezeichneten.  Die  Enveloppe  der  Verbindungs- 
linien dieser  Punkte  war  aber  die  Cayley'sche  Curve;  also  haben 
wir  den  Satz  (welchen  man  übrigens  auch  direct  für  Kegelschnittnetze 
leicht  in  obiger  Weise  ableitet): 

Die  Hermite'ÄCÄ^  Curve  eines  Kegelschnittnetzes  ist  die  Enveloppe 
der  Geraden  y  welche  die  in  Bezug  auf  das  Netz  einander  conjugirten 
Punkte  paarweise  verbindeti. 

Betrachten  wir  eine  Tangente  der  Curve,  so  müssen  hiemach  die 
Schnittpunkte  eines  beliebigen  Kegelschnittes  des  Netzes  mit  ihr  har- 
monisch liegen  zu  den  beiden  conjugirten  Punkten,  deren  Verbindungs- 
linien die  betrachtete  Tangente  ist.  Letztere  wird  also  von  den 
Curven  des  Netzes  in  Punktepaaren  einer  Involution  getroffen.  Es 
ist  aber  die  Bedingung  dafür,  dass  drei  binäre  Formen 

fl(|2  =  0 ,    b^^  =  0,     c^^  =  0 

Punktepaare  derselben  Involution  darstellen,  leicht  anzugeben.  Als- 
dann nämlich  müssen  dieselben  zu  dem  nämlichen  vierten  Paare 
gleichzeitig  harmonisch  liegen.  Nun  sind  die  Paare  a^^  =  0,  b^  =^0 
jedenfalls  harmonisch  zu  dem  Paare  ^^'^  ^^  ißb)  a^b^  =:  0  (vgl.  p.  216); 
soll  also  auch  c^'^  =  0  zu  letzterem  Paare  harmonisch  liegen,  so  muss 
die  Invariante  (^c)-  verschwinden.  Die  gesuchte  Bedingung  ist  daher 
gegeben  durch  die  Gleichung: 

{d'cy:=^{ab){bc){ac)  =  0. 

Nach  unserm  Uebertragungsprincipe  (vgl.  p.  276)  ist  also  die  Glei- 
chung der  Enveloppe  der  Geraden,  welche  die  Kegelschnitte 

aj  =  0,    bj  =  0,    cJ^O 

in  Punktepaaren  einer  Involution  schneiden,  d.  h.  die  Gleichung  der 
Hermite'^trÄ^n  Curve  des  Netzes*): 

(6)  ff{a,  b,  c)  =  (abu)  (bcu)  (acu)  =  0 . 

Ganz  ähnliche  üeberlegungen  gelten  für  ein  Kegelschnittgewebe^ 
wenn  wir  unter  diesem  Ausdrucke  das  dem  Netze  dualistisch  gegen- 
überstehende Gebilde  verstehen,  also  ein  System  von  Kegelschnitten, 
gegeben  durch  die  Gleichung: 

Die  Jakobi'scÄ^  Curve  des  Gewebes,  der  Ort  der  Doppeltangenten  der 
in  Punktepaare  zerfallenden  Curven,  ist  gegeben  durch: 


*)  Die  Yergleichung  eines  beliebigen  Gliedes  zeigt,  dass  sich  der  Ausdruck 
H  {ahe)  von  der  Determinante  (ö)  durch  den  Factor  —  \  unterscheidet. 
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(8)  1  {a,  ß,  y)  =  iaßy)  UaU^Uy  =  0, 

und  die  Hermite'^cÄ^  Curve  des  Gewebes ,  der  Ort  der  Punktepaare 
zerfallender  Kegelschnitte ^  gegeben  durch: 

(9)  ff(a,  ß,  y)  =  iaßx)  (ayx)  {ßyx)  —  0. 

Ein  solches  Netz  und  Gewebe  kann  man  nun  direct  in  einfache 
Verbindung  bringen,  so  dass  da.s  eine  unmittelbar  durch  das  andere 
bedingt  ist.  Alle  Kegelschnitte,  welche  mit  einer  beliebigen  Curve 
des  Netzes  (3)  vereinigt  liegen  (vgl.  p.  385  und  295),  d.  h.  alle  Kegel- 
schnitte Uc?  =  0,  für  welche  die  Invarianten  Oo?,  ba^,  c^  verschwin- 
den, bilden  offenbar  ein  Gewebe;  denn  die  Gleichungen 

geben  drei  lineare  Bedingungen  für  die  Coefficienten  a,vt  von  u«^.  Wir 
wollen  das  so  erhaltene,  mit  dem  Netze  (3)  vereinigt  gelegene  Gewebe 
kürzer  als  dem  Kegelschnitineize  (3)  conjugirt  bezeichnen^  und  umge- 
kehrt dieses  als  jenem  conjugirt. 

Zunächst  entsteht  die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  der 
Jakobi'schen  und  Her  mite 'sehen  Curve  des  Netzes  mit  den  ent- 
sprechenden des  conjugirten  Gewebes;  sie  erledigt  sich  sehr  ein- 
fach. Zwei  in  Bezug  auf  das  Netz  conjugirte  Punkte,  welche  also 
auf  der  Jakobi'schen  Curve  desselben  liegen,  sind  harmonische  Pole 
in  Bezug  auf  alle  Curven  des  Netzes  und  bilden  demnach  einen 
Kegelschnitt  des  conjugirten  Gewebes;  denn  die  Bedingung  ^a^  »>  0 
geht  für  Ua^  ^^Ux  -Uy  über  in  a^^ay  =  0.     Wir  haben  also  den  Satz: 

Die  Jakobi'i'cÄtf  Curve  eines  KegelschniHnetzes  ist  identisch  mit  der 
Hermite'^trÄ^  Curve  des  conjugirten  Gewebes,  Und  dualistisch  ent- 
sprechend: 

Die  Jakob i'sc^  Curve  eines  Kegelschnittgewebes  ist  identisch  mit 
der  'S.QrmiWschen  Curve  des  conjugirten  Netzes. 

Hieraus  können  wir  Schlüsse  auf  die  Beziehungen  zwischen  der 
Hesse'schen  und  Cayley 'sehen  Curve  einer  Curve  dritter  Ordnung 
ziehen.  Die  erstere  ist  gleichzeitig  (in  dualistisch  übertragenem  Sinne) 
die  Cayley'sche  Curve  derjenigen  Curve  dritter  Klasse  der  Schaar  mit 
gemeinsamen  Rückkehrtangenten,  deren  Polarkegelschnitt -Gewebe  zu 
dem  Polaren -Netze  der  Grundcurve  conjugirt  ist.  Und  die  Hesse'sche 
Curve  dieser  Curve  dritter  Klasse  ist  identisch  mit  der  Cayley'schen 
Curve  der  Grundcurve  dritter  Ordnung.  Wir  können  die  Gleichung 
dieser  Curve  dritter  Klasse  selbst  auch  aufstellen,  sobald  es  uns  ge- 
lingt, die  Gleichung  der  Curve  dritter  Ordnung  anzugeben,  deren 
Polarsystem  mit  dem  Netze  (3): 

zusammenfällt.    Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  einen  Satz  voraussetzen, 
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den  wir  später  bei  Betrachtung  der  ternären  cubischen  Formen  be- 
weisen werden.    Ist  uns  die  Grundcurve  dritter  Ordnung  gegeben  durch 

(10)  p,^  =  qj  -  rj  =  sj  =  0 , 

wo  p,  q,  Ff  s  gleichbedeutende  Symbole  sind^  und  soll  ihr  System  von 
ersten  Polaren  mit  dem  Netze  (1)  identisch  sein,  so  ist  die  Gleichung 
ihrer  Hesse 'sehen  Curve: 

7  (ö,  bj  c)  =  (abc)  a:^b^c^  —  ij^  =  iV  ^  iV  =  0 . 

und  die  Gleichung  ihrer  Cayley 'sehen  Curve: 

B  (a,  by  c)  ^  {abu)  (acu)  {bcu)  ^  Uh^ .  .  uh-^  i_  uh"'^  =  0. 

Zwischen  Px^  und  Uf?  besteht  nun  —  und  das  ist  der  erwähnte  Satz 
aus  der  Formentheorie  —  die  Relation: 

(11)  APh^^^h^Px  =  S  '  w* 

wo  S  eine  Invariante  der  Grundcurve  ist,  nämlich:« 

S  =  (pqr)  {pqs)  (prs)  {qrs) , 

Die  Gleichung  (11)  sagt  aber  aus,  dass  (wenn  nicht  S  =  0)  die  Polare 
eines  Punktes  x  in  Bezug  auf  eine  Curve  dritter  Ordnung  mit  der  Polaren 
einer  Geraden  u  in  Bezug  auf  die  GsLjley'sche  Curve  immer  vereinigt  Hegt, 
wenn  x  und  u  vereinigt  liegen.  Sind  also  t/,  v  zwei  Gerade,  welche 
sich  in  y  schneiden,  so  können  wir  den  Kegelschnitt  des  Netzes  (3), 
welcher  Polarkegelschnitt  von  y  in  Bezug  auf  die  Curve  pj  =  0  ist, 
dadurch  bestimmen,  dass  er  mit  den  Polarkegelschnitten  von  v  und  w 
in  Bezug  auf  B  {a,b,  c)  =>0  vereinigt  liegen  soll;  d.  h.  es  müssen  die 
Gleichungen  bestehen: 

xaj+kb:;'  +  lic,,'  =0 
ua  (xata^  -[.  Xb^'^  +  jtiCA^)  =  0 

VA  {xaA^  +  A&Ä^  +  I^ca^)  =  0 . 
Durch  Elimination  von  x,  A,  ^  finden  wir   hieraus   für  den  Polar- 
kegelschnitt des  Schnittpunktes  y  von  u  und  v  (d.  i.  für  pjc  (puv)  =  0) 
die  Gleichung: 

(12)  ^/A^  bA''  a^     UAVA'=^0. 


aj 

bj 

cj 

«Ä» 

W 

Ca' 

«*•* 

bk^ 

Ca' 

Diese  Determinante  haben  wir  so  umzuformen,  dass  in  ihr  die  Coor- 
dinaten  von  y  statt  derer  von  u  und  v  vorkommen;  wenn  wir  dann 
yi  =  Xi  setzen,  so  resultirt  die  gesuchte  Gleichung  der  Grundcurve 
p^3  =  0.     Zu  dem  Zwecke  betrachten  wir  die  Determinante: 


aj 

bj 

^  = ,  V 

by' 

Cy 

a^ 

b,' 

C^' 

Die  Curven  dritter  Ordnung  oder  dritter  EQaese.  523 

welche  in  die  linke  Seite  von  (12)  übergeht^  wenn  »man  y,  =  ä,-, 
^j=s  hl  setzt  und  mit  Uh^h'  uiultiplicirt. 

Die  Determinante  D  verschwindet,  sobald  irgend  zwei  der  Werth- 
sjsteme  a,  b,  c  oder  x,  y,  z  einander  gleich  werden;  sie  ist  daher  eine 
lineare  Combination  der  beiden  Bildungen 

6  ixyz)  .  ia:iyiz  =  {xyz)  .  {nbe)  .  ^  a^hyC. 

.r,  y,  z 

6{hyz)(hzx)(hxy)  =  ^  (abu)  (acv)  (bcw), 

WO  sich  die  Summenzeichen  auf  alle  verschiedenen  Ausdrücke  er- 
strecken,  welche  durch  Vertauschung  von  Xy  y,  z,  aus  ftxbyCz,  bez. 
von  u,  Vy  w  aus  (^abü)  {acv)  (bcw)  entstehen,  und  wo  gesetzt  ist: 

W|    =  (y  ^)l  =  2/2  ^3  —  ^3  ^2  y    etc. 

r,  =  {zx)i  =  22.^3  —  x.^Z2 ,  etc. 

^i  =  {^l/)l  =  ^2^3  —  ^3  ^2  ;    etc. 

Wir  haben  sonach  die  Relation: 

(13)  D  =  m  {xyz) .  ixiyh  +  '*  (^y^)  (Ära;)  (Äojy)  , 

wo  m  und  n  Zahlenfactoren  sind.  Zur  Bestimmung  derselben  setzen 
wir  insbesondere 


Xt     '  1  )         »Co  '    v/  •        Xn    — *— s   \/ 

^1   =  0,       ^2  =  1  ^       ^3  =  ^ 

uud: 


u^  =.1,     «2=0,     Wg  =0, 

t^,    =  0,     t;2   ==  1 ,     t;^   =  0 , 
tv^=0,     ie;2  =  0;     «^3=1, 


Ojg    — •  J?|   ,         c^x    —  X2  )         ^x    —  X^   • 

Dann  wird,  da  81{a,  b,  c)  gleich  der  Functionaldeterminante  der 
drei  Formen  und  H  (a,  b,  c)  gleich  der  mit  —  2  multiplicirten  Deter- 
minante (5)  ist*): 

(14)  I {a,  b,  c)  =  x^X2X^y      H  (fl,  b,  c)  =  —  ?^|  1/2^3  ? 
imd  also  in  (13): 

(xyz)  =  1 ,     iJyU  =  i,     (hyz)  (hzx)  {hxy)  =  —  i  . 

während  die  Determinante  D  vermöge  unserer  Substitution  den  Werth 
1  annimmt.     Wir  haben  also: 

6  =  m  —  n. 

Zweitens  setzen  wir  a^^  ^^  x^x^^  bj^  =  x^x^,  Cx^  =  x,  Xjj  dann  wird 
in  gleicher  Weise: 

(15)  /  (a,  b,  c)  =  Ix, 0:20:3 ,    H  (a,  b,  c)  =  i  WttijWg  V 
•)  Vgl.  die  Anmk.  auf  p.  620. 
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während  D  jetzt  den  Werth  0. annimmt.  Die  Gleichung  (13)  geht 
sonach  über  in: 

0  =  w  +  2n; 

und  aus  den  so  erhaltenen  Gleichungen  für  niy  n  findet  man:  m  =  4, 
«  =  —  2.     Wir  haben  also  das  Resultat*): 

aj        bj'        C:c^ 
D  ^    flfy^         by^        c/   =  4  (xyz)  ixiyiz  —  2  {hyz)  {hzx)  (hxy)  . 
aj^         b^^        c^ 

Setzen  wir  hierin  endlich  y,-  =  Ä,-,  z,  =  hl  und  multipliciren  mit  Uk 
und  Vk'^  80  erhalten  wir  links  den  Ausdruck  (12)  und  rechts: 

{4(ÄÄ'a:)  Ukh'  —  2{H'hK)  Qi'Kx)  {K' xh)}  .  u^v^'. 
Wegen  der  Vertauschbarkeit  von  h  und  h'  ist  dies  femer  gleich: 
{2  (A  h' x)  i:>cihih'  —  {hh'k')  (K'h'x)  {hK'x)^  (uh^h'  —  va  i/a)  . 

Trägt  man  hierin  tji  =  {uv)i  ein,  so  sind  also  die  Gleichung  der  Polare 
des  Punktes  y  in  Bezug  auf  die  Curve  dritter  Ordnung,  deren  Hesse- 
sehe  Curve  durch  J  {a,  b^c)  ^  ij^  =  0,  deren  CsLjlej'sche  Curve  durch 
B  {a,  byC)^  1/a^  =  0  gegeben  ist: 

2  (ÄÄ'y)  (hh'x)  iJkih'  —  (Ä A'y)  (h"Kx)  (hh"x)  {hh'h'')  =  0 . 

Für  yi  =  Xi  erhalten  wir  also  als  Gleichung  der  Curve  dritter  Ordnung, 
deren  Polarennetz  mit  dem  Netze  (3)  zusammenfällt: 

(16)  pj  =  2  (hh'xy  iJkih'  —  (hh'h")  (hh'x)  (h'K'x)  {h"hx)  =  0. 

Ganz  in  gleicher  Weise  können  wir  nun  auch  die  Curve  dritter 
Klasse  Un^  =  0  finden,  deren  Polarkegelschnitte  das  zu  (3)  conjugirte 
Gewebe : 

bilden.  Die  Jakobi'sche  und  die  Hermite'sche  Curve  des  letzteren 
seien  gegeben  durch  die  Gleichungen 

^(«,^,y)  =  ^O^  =  0,     ff(a,ß,y)  =  HJ=0. 

m 

Alsdann  haben  wir  als  Gleichung  dieser  Curve: 

(17)  Un^  =  2{HH'uyHiHiUi  —  {HH'H"){HH'u){H'H"u){H"Hu)^0. 

Wir  können  auch  hierin  die  Symbole  von  I  (a^  b^  c)  und  ff  {a,  b,  c) 
einführen,  denn  die  Curven  wy^  =  0,  ffj^  =  0  sind  bez.  identisch  mit 
den  Curven  t/A^  =  0,  «^^  =  0.  Wir  haben  also,  wenn  c,  c  Zahlen- 
factoren  bedeuten: 


*)  Diese  Formel  kann  man  auch  mit  Hülfe  der  von  Gordan  für  Formen 
mit  mehreren  Reihen  von  Veränderlichen  (x,  y,*z)  gegebenen  Beihenontwick- 
luugcn  ableiten:  Math.  Annalen,  Bd.  5,  p.  106. 
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/(«,  b,c)=^c.  H{a,  ß,  y),     H(a,  h,  c)  =  c' .  I  (a,  ß,  y)  . 

Um  c,  c  zu  bestimmen^  betrachten  wir  wieder  das  specielle  Kegel- 
schnittnetz,  dessen  Curven  ein  gemeinsames  Polardreieck  besitzen: 

und  für  welches  7  (a,  b,  c),  ff  {a,  b,  c)  durch  (14)  bestimmt  sind. 

Ein  Kegelschnitt  u^r  «=  0  des  conjugirten  Gewebes  muss  mit  den 
Doppellinien  a:,^  =  0,  a^j^  =  0,  x^  =  0  vereinigt  liegen;  d.  h.  die 
Linien  a^i  =  0,  ajj  =  0,  x^  =  0  berühren;  dies  Gewebe  ist  also  dar- 
gestellt durch: 

und  wir  haben  daher  wegen  (14)  und  (15): 

(18)  {  ^  ^"'  ''^  y)  =  +  "i^2^3  =  -  i  ^^  («;  *>  ^)  > 

«/r  (a,  /J,  y)  =  I  a^i 3:20:3  =        i  /  (ö;  &,  c) . 

Es  ist  daher  c  =  2,  c  =  —  4  zu  setzen,  und  für  die  Symbole  7,  H, 
h,  i  bestehen  die  Bezieliungen : 

Führen  wir  mit  Hülfe  dieser  Relationen  die  Symbole  h,  i  in  die  Glei- 
chung (17)  ein,  so  erhalten  wir  endlich  als  Gleichung  der  Curve  dritter 
Klasse^  deren  Polarkegelschnitte  das  zu  dem  Netze  (3)  conjugirte  Gewebe 
bilden,  für  welche  also  H  (a,  &,  c)  =  0  die  Kesse'sche,  I  {a,  &,  c)  =  0 
die  C2Lj\ej*sche  Curve  ist: 

(19)  -  l-  un'  =  {ituy  UHiH^H  +  (irT)  {ifu)  (Tt'u)  {fiu)  =  0 . 

Die  Polare  eines  beliebigen  Punktes  y  in  Bezug  auf  pj^  =  0  und  die 
Polare  einer  beliebigen  Geraden  v  in  Bezug  auf  Un^  =  0  liegen  vereinigt, 
wie  aus  der  Ableitung  der  Gleichung  (19)  folgt;  d.h.  unabhängig  von 
den  y  und  v  besteht  die  Relation: 

(20)  VnPyVn  =  0  . 

Die  gewonnenen  Resultate  können  wir  benutzen,  um  die  Resultante 
der  drei  Kegelschnitte  a«^,  bx^^  c^?  aufzustellen.  Sollen  dieselben  näm- 
lich einen  Punkt  y  gemein  haben,  so  ist  dieser  Punkt  doppelt  zählend 
ein  Kegelschnitt,  welcher  mit  allen  C^  des  vorliegenden  Netzes  ver- 
einigt liegt,  d.  h.  er  bildet  einen  Kegelschnitt  des  conjugirten  Gewebes; 
und  wir  dürfen  i/y'  =  u^  setzen.  Dann  wird  aber  nach  den  Glei- 
chungen (18): 

/  (fl,  ^,  c)  =  2  {aßx)  (ßyx)  (ayx) ,     H  {a,byC)  ^  —  4:Uy  .  (aßy)  UaUß . 

Die  Jakobi'sche  Curve  i -^^  =  0  hat  also  den  Punkt  y  zum  Doppel- 
punkte, und  alle  Polarkegelschnitte  derselben  gehen  durch  y.  Hieraus 
folgt,   dass  der   Kegelschnitt   Uy^  =  0  mit   allen    Kegelschnitten    des 
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Systems  der  ersten  Polaren  von  i^^  =  0  Yereinigt  liegt;  d.  h.  man 
kann  in  dem  Gewebe  vua^  +  qu^^  ^  au^^  =  0  eine  Curve  (nämlich 
t/y^)  so  bestimmen,  dass  die  drqi  Gleichungen  bestehen: 

^'^«3  +  Qt{i%  +  ^h^h  =  0 . 
Und  durch  Elimination  von  v,  q,  6  ergibt  sich: 


(21) 


fa'tt 


«"     1  %' 


i  ("'O 


2 


/*• 


•" 


•v 


/»•• 


*"    .1 


=  0. 


Nun  besteht  dualistisch  entsprechend  zu  der  für  die  obige  Determinante 
B  gefundenen  Relation  die  Gleichung: 


D'  = 


u. 


V, 


Wt 


V 


u. 


Vy 


w. 


=  4  {uvu))  ViVtWi  —  2  {ffvw)  {fftvu)  (ffuv) 


oder  wegen  (18): 

i>'  =  —  [uvw)  UkVhiOh  —  (ft;t6>)  (irvu)  {iuv) . 

/>'  aber  gibt  die  in  (21)  auftretende  Determinante ;  wenn  wir  darin 
u  durch  /,  V  durch  t,  tv  durch  i"  ersetzen.  /^/^  Bedingtmg  dafüry  dnss 
die  drei  Kegelschnitte  aj^  ^=0,  bj^  =^0,  Cx^  =  0  einen  Punkt  gemein 
haben  (oder  dass  im  conjugirten  Gewebe  ein  doppelt  zählender  Punkt 
auftritt)  ist  alsoi 


(22) 


tt tyththth—{ttt){tit  ){tt  i  ){tt  t  )  =  0, 


wo  ia:^  =  0  die  Jakobi'sche^  u/t^  =  0  die  Hermite'sche  Curve  des 
Netzes  darstellt-,  und  dualistisch  entsprechend  die  Bedingung  für  das 
Auftreten  einer  Boppellinie  in  dem  Netze  der  Kegelschnitte  aj,  bx\  cy 
(oder  einer  gemeinsamen  Tangente  der  Curven  des  conjugirten  Gewebes)*) 

(23)     2  {hh'hy  iniu'h"  +  (ää'ä")  (ää'ä'")  (;<ä"A'")  {h'h"h"')^0. 

Wir  heben  schliesslich  noch  als  Resultat  der  soeben  gelegentlich 
angestellten  Ueberlegungen  über  das  besondere  Eegelschnittuetz : 

xx^  +  ^^2^  +  f*^3^  =  0 

die  Sätze  hervor: 


*)  Die  von  uns  hier  betrachteten  Bildungen  sind  sämmtlich  (schon  wegen 
ihrer  Bedeutung)  Combinanten  des  Netzes  bez.  Gewebes  (vgl.  p.  303  und  208). 
Der  in  Obigem  hervortretende  Zusammenhang  derselben  mit  der  Determinante  D 
ist  kein  zufälliger;  vielmehr  hat  Gordan  nachgewiesen^  dass  alle  CiSrnbinanten 
des  Netzes  als  Functionalinyarianten  dieser  Determinante  darstellbar  sein  mSssen: 
Math.  Aunalen,  Bd.  5,  p.  116. 
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Das  conjugirie  Getvebe  zu  einem^ 
Netze  f  dessen  Kegelschnitte  ein  ge- 
meinsames Pölardreieck  haben,  be- 
steht aus  den  die  Seiten  des  Dreiecks 
berührenden  Kegelschnitten. 


Das  conjvgirte  Gewebe  zu  einem 
NetzCy  dessen  Kegelschnitte  drei 
Punkte  gemein  haben  ^  besteht  aus 
den  Kegelschnitten,  welche  das  durch 
die  Punkte  gebildete  Dreieck  zum 
Polardreiecke  haben. 


m.   Zur  Geometrie  auf  einer  Gurve  dritter  Ordnung.  —  Erzengangs- 
weisen derselben. 

Zu  jeder  Curve  dritter  Ordnung  des  Büschels  xf  -\-  X^  =  0 
mit  gemeinsamen  Wendepunkten  gehört  eine  andere  Curve  desselben 
Büschels  als  deren  Hesse 'seh e^  gegeben  durch  die  Gleichung: 

wo  Kf  L  vom  dritten  Grade  in  x,  A  sind  (vgl.  Gleichung  (3)  p.  505). 
Diese  Beziehung  zvrischen  beiden  Gurven  ist  aber  nicht  umkehrbar. 
Soll  nämlich  die  Hesse 'sehe  Curve  von  «/*+  ^^  =  0  mit  f  =0  zu- 
sammenfallen^ so  muss  Zs=0  seiu;  damit  die  Relation  AxJi  =  Ar./ 
bestehen  kann.  Da  aber  L  die  Grossen  x^  A  in  der  dritten  Dimen- 
sion enthält;  so  haben  wir  den  von  Hesse  gefundenen  Satz: 

Eine  allgemeine  Curve  dritter  Ordnung  ist  die  Hesse'srÄe  Curve  von 
drei  anderen  Curven  dritter  Ordnung. 

Fassen  wir  nun  eine  vorliegende  Curve  als  Hesse'sche  einer 
anderen  auf^  so  sind  damit  die  Punkte  derselben  paarweise  einander 
zugeordnet;  und  zwar  der  Art;  dass  der  Polarkegelschnitt  des  einen 
Punktes  eines  Paares  im  andern  Punkte  einen  Doppelpunkt  hat:  Es 
sind;  nach  unserer  früheren  Bezeichnung,  zwei  conjugirte  Pole  in  Bezug 
auC  das  Netz  der  Polarkegelschnitte  der  gewählten  Grundcurve,  oder, 
wie  wir  uns  kurz  ausdrücken  wollen ;  ein  Polepaar  der  Hesse 'sehen 
Curve.    Aus  unserem  letzten  Satze  folgt  also: 

Man  kann  eine  allgemeine  Curve  dritter  Ordnung  /"  =  0  auf  drei  ver- 
schiedene  fFeisen  in  Punktepaare  (Polepaare)  auflösen,  so.  dass  die  Punkte 
eines  jeden  Paares  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  das  Netz  der  Polar- 
kegelschnitte einer  Curve  9  =  0  sind,  für  welche  /=  0  die  Hess  ersehe 
Curve  ist.*) 

Wir  haben  also  auf  der  Curve  drei  verschiedene  Systeme  von 
Polepaaren.  Für  die  Paare  eines  Systems  gilt  nun  der  folgende 
wichtige  Satz: 

IFenn  man  die  Punkte  zweier  Polepaare  desselben  Systems  kreuz- 
weise verbindet,  so  schneiden  sich  die  Verbindungslinien  auf  der  Curve, 
und  diese  Schnittpunkte  bilden  ein  drittes  Polepaar  desselben  Systems. 


*)  Vgl.  Maclanrin  und  besonders  Hesse  a.  a.  0. 
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Es  seien  die  Polepaare  l,  V  ujid  2,  2^  gegeben;  es  sollen  dann 

die  Linienpaare  12,  T^'  und  12',  V2  sich  in  zwei  Punkten  3  und  3' 
schneiden^  die  wieder  ein  Polepaar  sind.    Wir  nehmen  zum  Beweise  die 

Nebenseiten  des  durch  die  Linien  12,  1'2',  V2,  12'  bestimmten  voll- 
ständigen Vierecks  zu  Seiten  des  Coordinatendreiecks ;  ferner  bestimmen 
wir  die  Constanten  in  den  Coordinaten  so,   dass  die  Gleichung   der 

einen  Seite  des  Vierseits,  etwa  12  wird: 

x^  -f-  a:2  +  3?3  =  V  5 
dann  sind  nach  den  Sätzen  über  das  Vierseit  (p.  «5G)  die  Gleichungeir 

von  1/2'  :       a;,  +  ^2  ""  ^3  =  ^  • 
„     12:       ajj  —  X2  '{•'  x^  =  0 , 

„     12   :  —  3;,  4"  ^2  "f"  ^3  "=*  ^  > 


und  von  11',  22',  33'  bez: 

^1  =  0,    a?2  =  0,    0:3  =  0. 
Die  Coordinaten  der  Punkte  1,  1'  sind  in  Folge  dieser  Festsetzungen: 

X*  ——  \J  ,      Xt%  —  1  •       Xo        '  ^~~   1 

a:j  =  U,    o?2  =  l>     a:3s=-|-l; 

damit  sie  also  conjugirte  Pole  eines  Kegelschnittes  ZancXiXk  =  0  sind, 
muss  ^22  —  ^33  =  0  sein,  und  ebenso  damit  2  und  2'  conjugirte  Pole 
in  Bezug  auf  denselben  Kegelschnitt  sind:  a^  —  03^^  =  0.  Hieraus 
folgt  aber  die  dritte  Gleichung:  öt,,  —  a.^^  =  0,  d.  h.  auch  3,  3'  sind 
conjugirte  Pole  für  die  Curve  ZaikXiXk  =*  0.  Wenn  also  zwei  Paare 
von  gegenüberliegenden  Ecken  eines  vollständigen  Vierseits  conjugirte  Pole 
für  einen  Kegelschnitt  sind^  so  sind  es  auch  die  Punkte  des  dritten  Paares, 
Und  hieraus  ergibt  sich  unmittelbar  der  von  uns  aufgestellte  Satz 
über  die  Polepaare  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung,  da  sie  als  con- 
jugirte Pole  in  Bezug  auf  die  Kegelschnitte  eines  Netzes  definirt  waren. 

Aus  diesem  Satze  können  wir  nun  nach  dem  Vorgänge  von 
Schroter  eine  sehr  einfache  Constructiou  der  Curve  dritter  Ordnung 
ableiten.  Eine  solche  ist  nämlich  durch  drei  Polepaare  desselben  Systems 
vollständig  und  eindeutig  bestimmt;  und  zwar  kann  man  diese  Polepaare 
beliebig  annhemen, 

Ist  für  das  betreffende  System  von  Polepaaren  9  e^  a^c^  =  0  die 
Gleichung  der  Grundcurve,  auf  deren  Hesse'scher  Curve  /"««O  die 
Polepaare  liegen  sollen,  und  bezeichnen  wir  mit  xt,  a;/;  y,-,  y/;  -?,-,  z/  die 
Coordinaten  der  in  den  drei  gegebenen  Paaren  vorkommenden  Punkte, 
so  bestehen  die  Gleichungen; 


a^.a,2    =0 

aj^'^j«!  =  0 

«^,«3«,  =  0 

«^^.«^«2  •=  ^ 

«^«2^*  —0 

a^'Cc^cc^  —  O 

a^'Cc^a^  —  0 

CCy'CC2CC^  =  0 

CCz  CCs^      —  0 . 
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(1)  a*aara2  =  0         Uya^a^  =  0        ^^«»'«2  =  0 

cCxC^jc'CCs  =  0         UyUy'az  =  0         a,aj.  «3  =  0. 

Und  dies  sind  9  lineare  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Coefficienten 
von  <p  =  ajp^]  mit  «j,^  ist  aber  auch  die  zugehörige  Hesse 'sehe  Curve 
bestimmt,  w.  z.  b.  w.  um  einzusehen,  dass  die  Gleichungen  (1) 
wirkliclf  von  einander  unabhängig  sind,  d.  h.  nicht  unendlich  viele  Lo- 
sungen zulassen,  kann  man  folgenden  Weg  einschlagen.  Wir  wählen 
die  drei  Punkte  x,  y,  z  zw  Ecken  eines  Goordinatendreiecks;  durch 
die  zugeordneten  Punkte  x',  y\  z  sind  dann  aus  (l)  die  folgenden' 
Gleichungen  für  ^>  gegeben: 


(2) 


In  diesem  Gleichungssysteme  kommen  die  Coefficienten  ^x\\>  ^i2v 
^333  nur  in  den  Diagonalgleichungen  Yor,  werden  also  am  Schlüsse 
einzeln  bestimmt.  Die  übrigen  a  bestimmen  sich  dann  (abgesehen 
von  «123;  <lurch  welches  alle  anderen  a  sich  ausdrücken)  paarweise 
aus  zwei  der  Gleichungen  (2),  z.  B.  a^^^  und  0:^22  ^^^* 

^112^1    4"  ^122^2      1     ^123^3    "^  ^ 

^112^1'  +  «122^2'  +  «123^3'  =  0. 

Dabei  muss  jedoch  x(y^  —  ^^Vx  ^^^  -^^'^  verschieden  sein;  es  darf 
also  die  Verbindungslinie  der  zu  zweien  der  Punkte  Xj  y^  z  gehörigen 
Punkte  x',  y\  z  nicht  durch  den  dritten  Punkt  gehen.  Alle  Bedin- 
gungen für  die  Ausführbarkeit  der  Operationen  sind  somit  erfiUlt^  wenn 
man  festsetzt,  dass  von  den  6  Punkten  der  3  Paare  niemals  drei  zu- 
sammengehörige auf  einer  Geraden  liegen  sollen. 

Geht  man  nun  von  den  drei  gegebenen  Paaren  11',  22',  33'  aus, 
so  kann  man  beliebig  viele  neue  Paare  nach  dem  soeben  gegebenen 
Satze  construiren,  dass  die  Verbindungslinien  zweier  Paare  sich  auf 
der  Curve  und  zwar  in  einem  neuen  Paare  schneiden.*)  Man  erhält 
also  z.  B.  durch  die  Schnittpunkte  der  Linien  12,  V2^  und  12',  1'2 
ein  neues  Paar  44';  ebenso  aus  den  Paaren  11',  33'  ein  neues  Paar 
55',  dann  aus  33',  44'  ein  Paar  66',  aus  55',  22'  ein  neues  Paar 
77',  u.  s.  w. 

Man  kann  hiernach ,  wenn  drei  Polepaare  desselben  Systems  auf  einer 
Curve  dritter  Ordnung  gegeben  sind,  beliebig  viele  Punkte  der  Curve  construiren. 


*)  Diese  Conatruction  ist  von  Schröter  angegeben:  üeber  Curven  3*eT  Ord- 
nung, Math.  Annalen ,  Bd.  V,  p.  50;  vgl.  auch  C  leb  seh:  üeber  zwei  Erzeugungs- 
arten der  ebenen  Curven  3*«  Ordnung,  ib.  p.  422. 
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Und  zwar  leistet  diese  von  Schröter  angegebene  Construction 
an  Einfachheit  das  Aeusserste^  was  man  verlangen  kann:  man  erhält 
jeden  neuen  Punkt  der  Curve  als  Ereuzungspunkt  zweier  Geraden, 
ohne  weiterer  Hülfslinien  zu  bedürfen. 

Gegenüber  diesen  drei  Systemen  von  Polepaaren  zeigen  in  Bezug 
auf  das  Beeile  und  Imaginäre  die  ein-  und  zweitheiligen  Gurven  dritter 
Ordnung  ein  wesentlich  verschiedenes  Verhalten.  Man  übersieht  dies 
leicht  mit  Hülfe  des  bei  den  Kegelschnittnetzen  (p.  516)  gegebenen 
Satzes,  dass  sich  die  Tangenten  der  Curve  in  den  Punkten  eines  Pole- 
paares wieder  in  einem  Punkte  der  Curve,  „dem  zugehörigen  Tangential- 
*punkte"j  schneiden;  ein  Satz,  welcher  sich  übrigens  aus  dem  Hesse- 
schen Satze  über  das  von  zwei  Polepaaren  gebildete  Vierseit  unmittelbar 
ergibt,  wenn  man  die  beiden  Paare  einander  unendlich  benachbart 
annimmt.  Gehen  wir  umgekehrt  von  einem  Punkte  0  als  Tangential- 
punkte  aus,  so  gehören  ihm  vier  Punkte  1,  2,  3,  4  zu:  die  Berüh- 
rungspunkte der  vier  von  ihm  an  die  Curve  gelegten  Tangenten. 
Nehmen  wir  etwa  den  Punkt  1  heraus,  so  kann  zu  ihm  als  conjugirter 
Pol  in  einem  der  drei  Systeme  nur  einer  der  Punkte  2,  3,  4  gehören. 
Also  sind  die  Punkte  2,  3,  4  diejenigen,  welche  bez.  mit  1  in  den 
drei  Systemen  von  Polepaaren  ein  Paar  bilden;  und  wir  haben 
den  Satz: 

Die  vier  Berührungspunkte  der  vier  von  einem  Punkte  der  Curve  an 
dieselbe  zu  legenden  Tangenten  bilden  sechs  Polepaare;  und  zwar  gehören 
je  zwei  sich  ergänzende  Paare  zu  einem  der  drei  möglichen  Systeme, 

Letzteres  folgt  daraus ,  dass  immer  zwei  der  sechs  Polepaare  12, 
13,  14,  23,  24,  34,  die  keinen  Punkt  gemeinsam  haben,  zu  demselben 
Systeme  gehören  müssen,  und  man  so  die  Paare  nur  in  einer  Weise 
einander  zuordnen  kann.  Da  in  den  vier  Berührungspunkten  der 
Tangenten  die  Gruudcurve  von  dem  Polarkegelschuitte  des  Tangential- 
punktes  geschnitten  wird,  können  wir  den  Satz  unter  Berücksichtigung 
des  Hess  ersehen  Satzes  vom  vollständigen  Vierseit  (p.  527)  auch 
folgendermasscÄi  aussprechen : 

Der  Polarkegelschnitt  eines  Punktes  der  Curve  dritter  Ordnung 
schneidet  dieselbe  in  vier  Punkten^  deren  kreuzweise  Verbindungslinien 
sich  wieder  auf  der  Curve  treffen. 

Von  den  betrachteten  vier  Tangenten  gehen  nun,  wenn  ihr  gemein- 
samer Schnittpunkt  auf  dem  Zuge  mit  drei  Wendungen  liegt,  immer 
zwei  an  das  Oval,  welches  bei  einer  zweitheiligen  Curve  vorhanden 
ist,  denn  an  ein  Oval  kann  man,  wie  an  einen  Kegelschnitt,  von 
jedem  Punkte  ausserhalb  desselben  zwei  Tangenten  ziehen:  An  den 
Zug  mit  drei  Wendungen  kann  man  also  von  einem  Punkte  desselben 
nur  noch  zwei  Tangenten  ziehen.  Fehlt  aber  das  Oval  (also  bei 
einer    eintheiligen    Curve),     so    werden    zwei    der    vier    Tangenten 
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imaginär.  An  eine  eintheilige  Curve  dritter  Ordnung  kann  man 
daher  von  einem  ihrer  Punkte  aus  nur  zwei  reelle  Tangenten  ziehen. 
Von  einem  Punkte  des  Ovals  dagegen  kann  man  überhaupt  keine 
reelle  Tangente  an  die  Curve  legen,  denn  eine  solche  müsste  das  Oval 
immer  noch  in  einem  zweiten  reellen  Punkte  schneiden;  was  nicht 
möglich  ist,  da  die  Gerade  dann  4  Schnittpunkte  mit  der  C^  haben 
würde.  Aus  diesen  Ueberlegungen  in  Verbindung  mit  dem  Vorher- 
gehenden ergibt  sich  für  die  Vertheilung  der  Polepaare  auf  der  Curve 
das  Folgende. 

Eine  zweitheilige  Curve  kann  man  mittelst  der  Seh  röter 'sehen 
Construction  auf  drei  Arten  in  reeller  Weise*  erzeugen.  Bei  zweien 
derselben  durchläuft  ein  Punkt  des  Polepaares  das  Oval,  der  andere 
den  Zug  mit  drei  Wendungen;  bei  der  dritten  Erzeugungsart  bilden 
die  Punkte  des  Ovals  eine  Schaar  von  Paaren,  die  Punkte  des  unend- 
lichen Zuges  eine  andere.  Bei  einer  eintheiligen  Curve  bleibt,  indem 
das  Oyal  fortfallt,  nur  die  letzte  Erzeugungsweise  als  einzig  reelle 
bestehen;  eine  solche  Curve  kann  daher  nur  auf  eine  AVt  aus  reellen 
Polepaaren  zusammengesetzt  werden.*)  — 

Für  den  hier  betrachteten  Büschel  der  vier  Tangenten  gilt  noch 
der  folgende  fundamentale  Satz: 

Das  Doppel verhäliniss  der  vier  Tangenten,  welche  man  von  einem 
Punkte  der  Citrve  dritter  Ordnung  an  dieselbe  legen  kann,  ist  constant 
für  alle  Punkte  der  Curve, 

Wir  geben  hier  einen  einfachen  geometrischen  Beweis,  der  von 
Salmon  herrührt,  indem  wir  einen  directen  algebraischen  auf  später 
verschieben.  Von  einem  Punkte  0  der  Curve  ziehen  wir  die  vier 
Tangenten 

Ol,    02,    03,    04 

an  dieselbe;  ihre  Berührungspunkte  1,  3,  3,  4  liegen  auf  dem  Polar- 
kegelschnitte von  0.  Auf  denselben  Kegelschnitt  projiciren  wir  von 
einem  zu  0  benachbarten  Punkte  0'  der  Curve  aus  die  Berührungs- 
punkte r,  2',  3',  4'  der  vier  von  0'  ausgehenden  Tangenten.  Diese 
Projectionspunkte  (d.  h.  die  Schnittpunkte  letzterer  vier  Tangenten 
mit  der  C^  sind  dann  von  den  Punkten  1,  2,  3,  4  nur  um  unendlich 
kleine  Grössen  zweiter  Ordnung  verschieden,  wenn  0  von  0'  um  eine 
Grösse  erster  Ordnung  entfernt  ist.  Da  ferner  der  Polarkegelschnitt 
von  0  die  Grundcurve  in  0  berührt,  d.  h.  (bis  auf  Grössen  zweiter 
Ordnung)  auch  durch  0'  geht,  so  haben  die  Strahlen  von  0  nach 
1,  2,  3,  4  (bis  auf  Grössen  zweiter  Ordnung)  dasselbe  Doppel verhäliniss. 


*)  Es  knüpfen  sich  hieran  weitere  Folgerungen  über  die  Abhängigkeit  der 
Gestalt  der  Cayley'schen  Curve  von  der  der  HeBse'ßchen  etc.  Vgl.  darüber 
Harnack:  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  9  ff. 
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wie  die  Strahlen  von  0'  nach  T,  2',  3',  4',  oder  von  0'  nach  1,  2,  3,  4. 
Das  Doppelverhältniss  der  vier  Tangenten  wird  somit  nicht  geändert, 
wenn  man  von  Punkt  zu  Punkt  auf  der  Curve  fortschreitet;  es  .muss 
also  für  die  ganze  Curve  constant  sein,  q.  e.  d. 

In  demselben  finden  wir  somit  eine  für  die  Curve  charakteristische 
Constante:  Man  wird  nur  solche  Curven  dritter  Ordnung  linear  in 
einander  transformiren  können,  bei  denen  dies  Doppelverhältniss  den- 
selben Werth  hat.  Eine  für  die  Curve  ebenfalls  charakteristische 
Constante  haben   wir  schon  bei  anderer  Gelegenheit  gefunden;  es  ist 

die   Zahl  —  in  der  kanonischen  Form  der  Curvengleichung  (p.  510): 

(3)  a  {x{^  +  ^2  +  ^3^)  +  ö  hXy  x^x^  =  0  . 

Daraus ;  dass  von  den  Constanten  der  Curve  durch  Coordinaten Ver- 
änderung alle  bis  auf  diese  eine  ~  zerstört  werden  können,  folgt 
gleichzeitig,  dass  der  Werth  jenes  Doppelverhältnisses  nur  von  dieser 
Grösse  A:  =  —  abhängig  sein  kann.     Dies  wird  in  der  That  durch  die 

folgende  Betrachtung  bestätigt.  Wir  bilden  das  Doppelverhältniss  z.  B. 
für  die  vier  Tangenten,  die  von  einem  Wendepunkte  ausgehen,  und 
von  denen  eine  mit  der  Wendetangente  zusammenfällt.  Ein  reeller 
Wendepunkt  ist  z.  B.  gegeben  durch  die  Coordinaten  (vgl.  p.  511): 
x^  ==  1,  x,^  =  —  1,  0^3  =  0.  Die  Gleichung  seiner  ersten  Polare  zerfällt 
in  die  der  Wendetangente: 

(4)  Xy+x^  —  2kx^  =  0 

und  in  die  der  zugehörigen  harmonischen  Geraden: 

(5)  x^  —  a:^  =  0 . 

Die  Schnittpunkte  der  letzteren  Linie  mit  der  Grundcurve,  d.  h.  die 
Berührungspunkte  der  drei  vom  Wendepunkte  ausgehenden  Tangenten, 
erhält  man  also  aus  (3)  für  x^  =  :i:2,  d.  i.  durch  die  Gleichung: 

(6)  2 a:,3  -f.  a;/  ^  g kx^'^x^  =0,        . 

Das  gesuchte  Doppelverhältniss  ist  nun  gleich  demjenigen,  welches 
diese  drei  Punkte  zusammen  mit  dem  Schnittpunkte  der  harmonischen 
Geraden  und  der  vierten  Tangente,  der  Wendetangente,  bilden.  Für 
diesen  Schnittpunkt  haben  wir  aber  wegen  (4)  und  (5)  die  Coordinaten : 

1  1 

QX^  =  QX^  =  1  ,       QX^  =  ^  . 

Die  Coordinaten  der  vier  Punkte  sind  nur  von  k  abhängig,  und  somit 
auch  ihr  Doppelverhältniss,  wie  behauptet  wurde.  Besser  gestaltet  sich 
auch  diese  Darstellung  in  der  Theorie  der  ternären  cubischen  Formen;  das 
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Doppelverhältniss  und  die  üonstante  k  erscheinen  dann  beide  abhängig 
von  der  absoltäen  Invarianie  der  Curve.*)  — 

Die  Untersuchungen  über  Polepaare  auf  der  Curve  dritter  Ord- 
nung^ welche  uns  hier  beschäftigten  ^  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  den  Betrachtungen ,  welche  wir  bisher  über  die  Geometrie  auf  einer 
allgemeinen  Curve  n*®'  Ordnung  angestellt  haben.  In  der  That  lassen 
sie  sich  nicht  unmittelbar  auf  Curven  höherer  Ordnung  übertrg^en, 
denn  eine  solche  kann  im  Allgemeinen  nicht  als  Hesse'sche  Curve 
einer  andereTi  angesehen  werden.  Auf  die  Theorie  der  Schnittpunkt- 
sjsteme  einer  Curve  dritter  Ordnung  mit  anderen  Curven  wollen  wir 
hier  auch  nicht  weiter  eingehen,  wir  werden  darauf  später  unter  An- 
Tvendung  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  zurückkommen.  Wir 
behandeln  hier  nur  zwei  darauf  bezügliche  Probleme: 

1)  die  Lage  solcher  Punkte  auf  der  Curve^  in  denen  Kegelschnitte 
mehrpunktig  berühren  können;  und 

2)  die  Chasles'sche  Erzeugungsweise  der  Curve  aus  einem 
Kegelschnittbüschel  und  einem  ihm  projectivischen  Strahl- 
büschel;  woran  wir  dann  noch  die  Besprechung  der  sogenannten 
Grass  mann 'sehen  Erzeugungsweise  anknüpfen. 

Stellen  wir  die  Forderung,  dass  ein  Kegelschnitt  die  Curve  dritter 
Ordnung  berühre,  wo  er  ihr  begegnet,  so  haben  wir  zunächst  folgende 
Fälle  zu  unterscheiden: 

1)  Der  Kegelschnitt  berührt  in  3  Punkten  einfach, 

2)  „         „        ,;  „        „-2        „        2 -punktig. 

Alle  anderen  Möglichkeiten  erscheinen  als  Grenzfalle  dieser  beiden. 
In  letzteren  sind  je  drei  Bedingungen  gegeben;  es  gibt  also  noch 
doppelt  unendlich  viele  Kegelschnitte,  welche  ihnen  genügen.  Im 
ersten  Falle  können  wir  daher  noch  zwei  Berührungspunkte  willkür- 
lich annehmen  und  nach  der  Lage  des  dritten  fragen.  Derselbe  be- 
stimmt sich  durch  den  Satz: 

Die  Tangentialpunkte  der  drei  Punkte ,  in  denen  ein  Kegelschnitt  die 
Curve  dritter  Ordnung  einfach  berührtj  liegen  auf  einer  Geraden, 

Der  Beweis  ist  folgender:  Sind  A,  B,  C  A\q  drei  Berührungs- 
punkte, A,  B,  r  ihre  Tangentialpunkte  (Schnittpunkte  ihrer  Tangenten 
mit  der  Curve),  so  haben  wir  drei  Curven  dritter  Ordnung  mit  8 
gemeinsamen  Punkten^  nämlich: 

1)  die  gegebene  Curve 

2)  ihre  drei  Tangenten  in  A^  B ^  C, 

3)  den  berührenden  Kegelschnitt  und  die  Linie  A  B. 

*)  Vgl.  den  SchluBs  des  Abschnittes  Y  in  dieser  Abtheüung.  —  Die  absolute 
Invariante  ist  dann  eine  symmetrische  Function  der  6  verschiedenen  Werthe, 
welche  das  Doppelverhältniss  von  vier  Punkten  annehmen  kann. 
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Die  8  ihnen  gemeinsamen  Punkte  sind:  die  Punkte  A,  B  und  die  je 
doppelt  zählenden  Berührungspunkte  A,  B^  C.  Die  drei  Curven 
müssen  daher  auch  den  9*®^  Punkt  V  gemein  haben  (vgl.  p.  428), 
q.  e.  d.  Sind  nun  die  Punkte  A,  B  gegeben ;  so  ist  es  leicht;  deu 
Punkt  C  zu  construiren.     Wir  ziehen   die  Tangenten   in   A   und   B, 

welche  die  Curve  noch  in  A  und  B  treffen.  Die  Linie  AB  liefert  dann 
als  dritten  Schnittpunkt  den  Punkt  f,  und  von  letzterem  aus  haben 
wir  nur  die  vier  Tangenten  an  die  Curve  zu  legen :  Jeder  Berührungs- 
punkt ist  ein  Punkt  C,  Doch  nur  drei  von  ihnen  geben  jeine  eigent- 
liche Lösung.  Bezeichnen  wir  nämlich  durch  D  den  dritten  Schnitt- 
punkt der  Curve  mit  AB^  so  liefert  die  Linie  AB,  doppelt  genommen, 
auch  einen  in  den  drei  Punkten  A,  B,  B  berührenden  Kegelschnitt; 
und  dass  die  Tangente  von  B  in  der  That  auch  durch  f  geht,  folgt 
aus  einem  unserer  ersten  Sätze  über  Curven  dritter  Ordnung  (vgl. 
p.  503). 

Es  gibt  .also  drei  verschiedene  Systeme  von  je  zweifach  unendlich 
vielen  Kegelschnitten,  welche  eine  Curve  dritter  Ordnung  in  drei  Punkten 
berühren.  *) 

Diese  drei  Systeme  sind  wegen  des  Zusammenhanges  der  Pole- 
paare mit  den  Tangentialpunkten  ebenso  von  einander  vollkommen 
getrennt,  wie  die  drei  verschiedenen  Systeme  von  Polepaaren  auf  der 
Curve.  Ebenso  wie  wir  hier  wieder  auf  die  Polepaare  geführt  werden, 
kommen  wir  bei  den  zweimal  zweipunktig  berührenden  Kegelschnitten 
auf  die  Wendepunkte.  Es  seien  A  und  B  die  beiden  Berührungs- 
punkte. Wir  legen  durch  dieselben  drei  einander  unendlich  benach- 
barte Gerade,  welche  die  Curve  noch  in  drei  weiteren,  unendlich 
benachbarten  Punkten  schneiden;  letztere  müssen  dann  in  gerader 
Linie  liegen,  d.  h.  einen  Wendepunkt  bilden.  Denn  wir  haben  wie- 
der drei  Curven  dritter  Ordnung,  welche  8  Punkte  und  also  auch  den 
Q*^**  gemein  haben,  nämlich: 

1)  die  gegebene  Curve, 

2)  die  drei  benachbarten  Geraden  durch  A  und  Bj 

3)  die  Wendetangente  und  den  berührenden  Kegelschnitt. 

Hieraus  folgt  der  Satz: 

Jede  durch  einen  Wendepunkt  der  Curve  dritter  Ordnung  gehende 
Gerade  bestimmt  durch  ihre  beiden  anderen  Schnittpunkte  mit  derselben 
zwei  solche  Punkte,  in  denen  gleichzeitig  ein  Kegelschnitt  zweipunktig  be- 
rühren kann;  und  weiter,  da  die  Curve  neun  Wendepunkte  hat: 


•)  Vgl.  Plücker  und  Hesse  a.  a.  0.;  über  die  nähere  Beziehung  dieser 
Kegelschnitte  zu  der  Curve  z.  B.  Cremona*s  Einleitung  in  die  Theorie  der  al- 
gebraischen Curven. 
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Es  gibt  neun  verschiedene  Systeme  von  ^Kegelschnitten,,  welche  eine 
Cwue  dritter  Ordnung  in  zwei  Punkten  zweipunktig  berühren. 

Die  beiden  Berührungspunkte  A,  B  fallen  insbesondere  zusammen 
für  die  von  dem  Wendepunkte  ausgehenden  Tangenten  an  die  Curve. 
Im  Berührungspunkte  einer  solchen  kann  daher  ein  Kegelschnitt  fünf- 
punktig  berühren.  Da  es  neun  Wendepunkte  gibt  und  von  jedem 
drei  Tangenten  an  die  Curve,  haben  wir  also  den  Satz:*) 

Es  gibt  27  Kegelschnitte y  welche  eine  Curve  dritter  Ordnung  fünf- 
punktig  berühren;  ihre  Berührungspunkte  sind  die  27  Schnittpunkte  der 
9  harmonischen  Geraden  mit  der  Curve.  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Chasl  es 'sehen 
lErzeugungsweise  der  Curven  dritter  Ordnung  (vgl.  p.  375).  Nehmen 
wir  auf  derselben  vier  Punkte  beliebig  an,  so  können  wir  durch  sie 
noch  unendlich  viele  Kegelschnitte  legen.  Wir  wählen  zwei  beliebige 
heraus:  9  =  0  und  ^  =  0;  ein  jeder  von  ihnen  schneidet  die  Curve 
noch  in  zwei  Punkten,  deren  Verbindungslinien  bez.  -4  =  0  und  ^  =  0 
sein  mögen.  Wir  haben  dann  wieder  drei  Curven  dritter  Ordnung 
mit  8  gemeinsamen  Punkten,  nämlich: 

1)  die  Grundcurve, 

2)  den  Kegelschnitt  9  =  0  und  die  Gerade  jp  s=  0, 

O)  „  „  „  ^    =     0  „  ;,  „  A    =    \J, 

Dieselben  müssen  auch  den  9*®"  Punkt,  d.  h.  den  Schnittpunkt  von 
^  Ä=  0  und  B  =  0  gemein  haben.     Wir  erhalten  somit  den  Satz : 

Jeder  Kegelschnitt  eines  Büschels,  dessen  vier  Grundpunkte  auf  der 
Curve  dritter  Ordnung  liegen,  schneidet  letztere  in  zwei  beweglichen 
Punkten,  deren  Verbindungslinie  immer  durch  einen  festen  Punkt  der 
Curve  geht:  „den  jenen  vier  Grundpunkten  gegenüber  liegenden  Punkt^^, 

Dieser  Satz  ist  übrigens  auch  eine  unmittelbare  Folge  des  Rest- 
satzes: der  Strahlbüschel  ist  mit  dem  Kegelschnittbüschel  äquivalent 
(vgl.  p.  434).  Beide  Büschel  sind  aber  auch  zu  einander  projectivisch**), 
denn,  ist  /=  0  die  Gleichung  der  Grundcurve,  so  muss  sein: 

f=»K(p.B  —  A^  .  A  , 

wo  X,  A  Constante  sind;  die  Gleichung  f=0  entsteht  daher  durch 
Elimination  von  (i  aus  den  beiden  anderen: 

g)-j-^^  =  0,     XA-{-  iixB  =  0. 

Nimmt  man  also  vier  beliebige  Punkte  einer  Curve  dritter  Ordnung 
zu  Grundpunkten  eines  Kegelschnittbüschels,  so  gibt  ihr  gegenüberliegender 

*)  Aus  der  auf  p.  461  gegebenen  Formel  würde  sich  statt  27  zunächst  36  für 
die  Zahl  dieser  C^  ergeben;  darunter  sind  aber  die  9  Wendetangenten  (jede 
doppelt  zählend)  mit  als  Kegelschnitte  gezählt. 

**)  Dies  folgt  auch  schon  aus  der  eindeutigen  Beziehung  beider  Büschel  auf 
einander  (vgl.  p»  435,  Anmerkung). 
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Punkt  den  Scheitel  eines  Strahlbüschels,  welches  mit  dem  Kegelschnittbüschel 
zusammen  die  Curve  dritter  Ordnung  nach  Gheiales'scher  ff^eise  erzeugt. 

Mit  Hülfe  dieser  Sätze  lässt  sich  nun  die  Construction  der  Curve 
dritter  Ordnung  aus  9  gegebenen  Punkten  ausführen.*)  Die  neun  Punkte 
dürfen  natürlich  nicht  so  liegen  ^  dass  durch  sie  noch  unendlich  yiele 
Curven  dritter  Ordnung  hindurchgehen^  denn  sonst  würde  die  Lösung 
unbestimmt  werden.  Wie  dann  die  Lösung  selbst  zu  geschehen  hat^ 
mag  hier  nur  angedeutet  werden.  Vier  der  gegebenen  Punkte  wählt 
man  zu  Grundpunkten  eines  Kegelschnittbüschels;  man  kann  dann 
zunächst  den  diesen  vier  Punkten  auf  der  zu  construirenden  Curve 
gegenüberliegenden  Punkt  M  construiren ;  und  zwar  ergibt  sich  dieser 
als  vierter  Schnittpunkt  zweier  Kegelschnitte  ^  deren  andere  drei 
Schnittpunkte  gegeben  sind.  Ist  so  der  Punkt  M  gefundeli;  so  kann 
man  leicht  einen  Strahlbüschel  durch  M  dem  Kegelschnittbüschel  der- 
artig zuordnen ,  dass  aus  beiden  die  gesuchte  Curve  nach  Chasles- 
scher  Weise  erzeugt  wird^  dass  also  je  zwei  Punkte  als  Schnittpunkte 
eines  Strahles  mit  einem  Kegelschnitte  gefunden  werden  (vgl.  p.  51). 

An  die  hier  behandelte  Aufgabe  schliesst  sich  sofort  die  folgende 
an :  Es  sind  8  Punkte  beliebig  gegeben^  man  soll  den  zugehörigen  neunten 
Punkt  construiren,  welcher  mit  ihnen  zusammen  eine  Curve  dritter  Ord- 
nung nicht  bestimmt.  Die  Lösung  beruht  wieder  wesentlich  darauf ^ 
dass  man  zu  vier  der  gegebenen  Punkte  für  zwei  verschiedene  Curven 
des  durch  die  8  Punkte  gehenden  Büschels  den  gegenüberliegenden 
Punkt  construirt  und  dann  den  leicht  zu  erweisenden  Satz  anwendet, 
dass  der  Ort  der  Punkte,  welche  vier  Basispunkten  eines  Büschels  von 
Curven  3,  Ordnung  auf  den  verschiedenen  Curven  dieses  Büschels  gegen- 
überliegen, ein  Kegelschnitt  ist^  welcher  durch  die  fünf  andern  Basispunkte 
geht.  — 

Den  von  uns  besprochenen  Erzeuguugsarten  von  Schröter  und 
Chasles  steht  eine  andere  gegenüber,  die  von  Grassmann**)  ge- 
funden und  auch  auf  Curven  beliebiger  Ordnung  angewandt  wurde; 
dieselbe  ist  von  wesentlich  anderem,  gewissermassen  mechanischem 
Charakter.  Wir  wollen  sie  zunächst  für  Kegelschnitte  aussprechen, 
für  welche  sie  schon  von  Maclaurin  und  Taylor  in  der  Form  an- 
gegeben wurde.     Wir  haben  hier  den  Satz***): 


*)  Vgl.  Chasles:  Construction  de  la  courbe  du  troisi^me  ordre  d^terminäe 
par  neuf  points,  Comptes  rendus,  Mai  1853.  Man  findet  die  Lösung  der  Auf- 
gabe auch  eingehend  behandelt  in  den  erwähnten  Werken  von  Cremona  und 
Duröge. 

**]  Grassmann:  Die  lineale  Ausdehnungslehre ,  Leipzig  1844,  sowie  verschie- 
dene Aufsätze  in  Crelle's  Journal,  Bd.  31,  36,  42,  52. 

***)  Vgl.  auch  Chasles;  Aper9u  historique,  Note  XI. 
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Fig.  66. 


Wenn  ein  Punkt  x  sich  so  bewegt,  dass  seine  Verbindungslinien  mit 
zwei  festen  Punkten  a,  b  bez.  zwei  feste  Gerade  a,  ß  in  zwei  Punkten 
schneidet,  deren  Verbindungslinie  immer  durch 
einen  festen  Punkt  c  geht,  so  beschreibt  der 
Punkt  X  einen  Kegelschnitt  (vgl.  Fig.  66). 

Bezeichnen  wir  nämUch  die  Coordinaten 
der  Punkte  x,  a,  b,  c  bez.  mit  xt,  Oi,  bty  c, 
und  die  der  Geraden  a,  ß  bez.  mit  a,-^  ß,-, 
so  sind  die  Coordinaten  der  Verbindungslinie 
von  X  und  a: 

«1  =  {xa)^ ,     u.^  =  (x  a)2 ,     u^  =  {x  a\ , 

wo  zur  Abkürzung: 

(xa\  =  a;.^a3  —  0:302 ,    (^0)2  =  a^^ai  —  x^a^ ,    {xa\  =  x^a^  —  x^a^  . 

Ebenso  sind  die  Coordinaten  der  Verbindungslinie  von  x  und  b: 

Vj  =  {xb)^  ,     V2  =  {xb)2  ,     v^  =  (xb)^ , 

und  also  die  des  Schnittpunktes  von  u  und  a: 

(7)  ^2  =  ixa)^a^  —  (0:0)1  «3  =  [{xa),  a]^ 

Vz  =  (a?ö)ia2  —  (^«)2ai  =  [i^^h  «]3  7 
und  ebenso  die  Coordinaten  des  Schnittpunktes  von  v  und  ßi 

(8)  zt  ^  [(xV) ,  ß\i . 

Die  Punkte  y,  z  und  c  sollen  nun  in  gerader  Linie  liegen;  d.  h.  es 
besteht  die  Gleichung: 

[ixa),a\        [.{xb),ß\        c^ 

(9)  \ixa),a\        l{xb),ß\        c^   -0. 

Diese  ist  aber  von  der  zweiten  Ordnung  in  x,  stellt  also  in  der  That 
einen  Kegelschnitt  dar.  Das  Resultat  kann  man  auch  leicht  geome- 
trisch verificiren.  Der  Strahlbüschel  mit  dem  Mittelpunkte  c  nämlich 
schneidet  auf  a  und  ß  zwei  perspectivisch  liegende  Punktreihen  aus; 
die  Verbindungslinien  dieser  Schnittpunkte  bez.  mit  a  und  b  geben 
zwei  projectivische  Strahlbüschel  mit  den  Scheiteln  a^  b\  der  Schnitt- 
punkt X  zweier  entsprechender  Strahlen  der  letzteren  beschreibt  also  in 
der  That  einen  Kegelschnitt.  Man  erkennt  gleichzeitige  dass  letzterer 
durch  die  Punkte  a,  b    und    den    Schnittpunkt   von  a   und   ß   geht. 

Femer    muss    er    auch    den    Schnittpunkt    von   ac    und    ß,    sowie 

den  von  bc  und  a  enthalten;  denn  für  diese  Punkte  ist  die  Forderung 
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des  Satzes  jedenfalls  erfüllt.  Es  sind  so  auch  5  Punkte  für  den 
Kegelschnitt  unmittelbar  gegeben. 

Für  Curven  dritter  Ordnung  können  wir  die  Grassmann'sche 
Erzeugungsweise  folgendermassen  aussprechen: 

Ein  Punkt  x  beschreibt  eine  Curve  dritter  Ordnung,  wenn  seine  Ver- 
bindungslinien mit  drei  festen  Punkten  a,  by  c  einzeln  drei  feste  Gerade 
Fig.  67.  «,  ß^  y  in  drei  Punkten  schneiden,  welche 

auf  einer  (beweglichen)  Geraden  liegeti. 
Diese  Gerade  umhüllt  dabei  etne  Curve  dritter 
Klasse  (vgl.  Fig.  67). 

Der  letzte  Theil  des  Satzes  ist  nur 
eine  Folge  des  ersten;  denn  die  beweg- 
liche Gerade  bewegt  sich  eben  so,  dass 
ihre  Schnittpunkte  mit  drei  festen  Gera- 
den a,  ß,  y,  verbunden  mit  drei  festen 
Punkten  a,  b,  c  drei  Gerade  ergeben,  welche 
sich  in  einem  (beweglichen)  Punkte  x 
schneiden;  und  diese  Eigenschaft  entspricht  dualistisch  vollkommen 
der  dem  Punkte  x  auferlegten  Forderung. 

Die  Gleichung  der  betreffenden  Curve  dritter  Ordnung  können 
wir  direct  aufstellen.     Die  Coordinaten  des  Schnittpunktes  der  Linien 

xa  und  a,  sowie  xb  und  ß  sind  wieder  durch  die  Gleichungen  (7) 
und  (8)  gegeben.     Analog   sind    die  Coordinaten   des    Schnittpunktes 

von  xc  und  y: 

(10)  ti  =  [{xc),y]i. 

Da  nun  die  Punkte  y,  Zy  i  immer  in  gerader  Linie  liegen  sollen, 
so  folgt: 

und  dies  ist  die  Gleichung  unserer  Curve  dritter  Ordnung.  Wir 
können  hier  auch  leicht  neun  Punkte  angeben,  durch  welche  die  Cune 
bestimmt  wird;  es  sind  die  folgenden  (vgl.  Fig.  67): 

1)  die  Punkte  a,  b,  c, 

2)  die  Ecken  a,  b\  c  des  Dreiecks  a,  ß,  y, 

3)  die  Punkte  ö",  b",  c\  in  welchen  die  Geraden   a,  ß,  y  be- 
ziehungsweise von  den  Geraden  bc,  ca,  ab  getroffen  werden. 

Man  erkennt  in  der  That  leicht  bei  Betrachtung  der  betreffenden 
Figur,  dass  die  Forderungen  unseres  Satzes  von  selbst  erfüllt  sind, 
sobald  x  in  einem  dieser  neun  Punkte  liegt.  Die  letzteren  haben 
hier  eine  besondere  Lage  gegen  einander,  jedoch  keineswegs  der  Art, 


(11) 


[(xa),  a], 


[(^c)>  y]i 

\_{xc),  y\ 
\k^c),  y]. 


=  0; 
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dass  durch  sie  noch  unendlich  viele  Gurven  dritter  Ordnung  gehen 
konnten.  Es  ergibt  sich  dies  einfach  daraus,  dass  wir  in  (11)  eben 
auf  eine  ganz  bestimmte  Curve  geführt  sind,  oder  auch,  wie  folgt. 
Durch  die  acht  Punkte 

geht  ausser  einer  allgemeinen  Curve  dritter  Ordnung  noch  die  aus 
den  Geraden  a,  /S,  ab  bestehende;  der  neunte  Punkt,  welchen  beide 
gemein  haben,  ist  aber  der  als  Schnittpunkt  von  a  und  ß  doppelt 
zählende  Punkt  c,  also  nicht  der  Punkt  c,  q.  e.  d. 

Von  besonderem  Interesse  ist  hier  die  Frage,  wie  man  auf  einer 
gegebenen  Curve  dritter  Ordnung  diejenigen  Elemente  finden  kann, 
aus  welchen  sie  vermöge  des  Grass  mann  sehen  Mechanismus  ent- 
steht.*) Hiermit  wird  dann  zugleich  gezeigt,  d-AS^  jede  Curve  dritter 
Ordnung  auf  solche  Weise  erzeugt  werden  kann.  Wir  knüpfen  an 
das  soeben  erwähnte  System  von  neun  Punkten  an.  Die  charakteri- 
stische und  ausreichende  Eigenschaft  desselben  besteht  darin,  dass  die 
Punkte  Qy  b,  c  und  a',  Z?',  c  zwei  Dreiecke  bilden,  deren  Ecken  auf 
der  Curve  liegen  und  deren  Seiten  sich  entsprechend  in  ö",  b'\  c"  auf 
der  Curve  schneiden.  Sehen  wir  also  die  letzteren  drei  Punkte  als 
beliebig  auf  der  Curve  gegeben  an,  so  haben  wir  die  Aufgabe 
zu  lösen: 

Es  soll  ein  Dreieck  gefunden  werden,  dessen  Ecken  a^  b,  c  auf  der 
Curve  dritter  Ordnung  liegen,  und  dessen  Seiten  einzeln  durch  drei  auf 
der  Curve  gegebene  Punkte  d\  V\  c    gehen. 

Hat  man  zwei  Dreiecke  dieser  Art  gefunden,  so  begründen  sie 
zusammen  eine  Grassmann 'sehe  Erzeugung  der  Curve,  und  zwar 
auf  doppelte  Art:  denn  es  ist  noch  gleichgültig,  welches  von  ihnen 
man  als  Dreieck  a,  &,  c  und  welches  man  als  ^Dreieck  a,  ß,  y  an- 
sieht. Wir  werden  zeigen,  dass  man  zu  drei  Punkten  «",  b",  c'  immer 
T'ier  Dreiecke  finden  kann ;  diese  bilden  sechs  Paare,  und  man  hat  also 
den  Satz: 

Drei  beliebig  auf  der  Curve  dritter  Ordnung  gegebene  Punkte  führen 
auf  zwölf  Artenj  die  Curve  nach  Grassmann'sc/?<?r  Methode  zu  erzeugen. 

Die  erwähnten  vier  Dreiecke  ergeben  sich  folgendermassen.  Wir 
verbinden  die  Punkte  V  und  c"  durch  eine  Gerade,  welche  die  Curve 

noch  in  d  treffen  möge;  femer  werde  die  Curve  von  der  Linie  a" d 
in  a"  geschnitten.  Von  letzterem  Punkte  a"'  aus  ziehen  wir  eine 
Tangente  an  die  Curve,  deren  Berührungspunkt  a  sei;  die  Verbindungs- 
linien von  a  mit  b"  und  c'  mögen  ferner  die  Punkte  c  und  b  auf  ihr 

ausschneiden:     Wir    behaupten,    dass   alsdann    auch    die    Gerade    ä'b 


*)  Vgl.  Clebach:  Math.  Annalen,  Bd.  V,  p.  424. 
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durch  c  geht,  dass  also  die  Punkte  a,  h,  c  ein  Dreieck  der  gesuchten 
Art  bilden.    In  der  That  haben  wir  drei  Curven  dritter  Ordnung: 

1)  die  gegebene  Grundcurve, 

2)  die  Linien  da" d" ,  b"ac^  c" ah, 

3)  die  Linien  dV'c" ,  a" aa,  d'by 

welche  sich  in  den  Punkten  d\  b",  c\  d,  b,  d"  und  dem  doppelt 
zählenden  a,  also  in  acht  Punkten  schneiden;  sie  müssen  daher  auch 
den  neunten  Punkt  c  gemein  haben.  Da  wir  nun  von  «'"  aus  vier 
Tangenten  an  die  Gurve  legen  können,  und  da^  wie  sich  in  ähnlicher 
Weise  leicht  einsehen  lässt,  die  Wiederholung  der  Gonstruction  von 
einem  analog  wie  d"  gefundenen  Punkte  b*"  oder  c"'  nichts  Neues 
ergibt^  so  haben  wir  den  Satz: 

Es  gibt  vier  Dreiecke ,  deren  Ecken  auf  der  Curve  dritter  Ordnung 
liegen^  und  deren  Seiten  einzeln  durch  drei  auf  der  Curve  gegebene 
Punkte  gelten. 

Da  ferner  die  Punkte  a,  b,  c  als  Berührungspunkte  der  von 
fl'",  &'",  c"  ausgehenden  Tangenten  gefunden  waren,  so  folgt: 

Aus  einem  Dreiecke  der  Art  findet  man  die  drei  anderen,  indem  man 
zu  den  Ecken  desselben  die  drei  Systeme  conjugirter  Pole  sucht,  toelche 
ihnen  auf  der  Curve  als  TlessQ'scher  dreier  anderen  Curven  entsprechen. 
Durch  diese  Beziehung  der  Grass  mann 'sehen  Erzeugungsweise  zu 
den  Systemen  conjugirter  Polepaare  ist  der  Zusammenhang  derselben 
mit  der  oben  besprochenen  Schrot  er 'sehen  Erzeugungsweise  gegeben. 
Man  erkennt  sofort,- dass  dieselbe  Curve,  welche  wir  nach  Grassmann'- 
scher  Weise  aus  den  Punkten  a,b,c  und  den  Linien  a,ß,y  erhalten, 
auch  nach  Schv'öter'scher  Weise  aus  den  drei  Punktepaaren  a-a', 
b'b\  C'C   construirbar  ist. 

In  der  That  überzeugt  man  sich  auch  leicht  direct,  dass  diese 
Punktepaare  conjugirte  Polepaare  sind.  Zu  dem  Zwecke  hat  man  nur 
zu  zeigen,  dass  die  Schnittpunkte  der  Linien  ab'  und  db^  oder  ac' 
und  de  oAer  bc  und  b'c  wieder  auf  der  Curve  liegen;  dies  ist  aber 
offenbar  der  Fall,  denn  verbindet  man  z.  B.  den  Schnittpunkt  der 
letzteren  beiden  Linien  mit  a,b,  c,  so  liegen  die  Schnittpunkte  dieser 
Verbindungslinien  auf  einer  Geraden,  wie  es  die  Grass  mann 'sehe 
Erzeugung  verlangt,  nämlich  der  Geraden  y.  Während  also  der 
Grass  mann 'sehe  Mechanismus  die  Curve  durch  einen  continuirlichen 
Process  entstehen  lässt,  gibt  gleichzeitig  die  Schröter'sche  Methode  ein 
Mittel,  um  beliebig  viele  discrete  Punkte  der  Curve  linear  zu  construiren. 

Wenn  so  der  gegenseitige  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden 
Erzeugungsweisen  hergestellt  ist,  wird  man  weiter  verlangen,  dieselben 
wieder  auf  die  Chasles'sche  Erzeugungsweise  zurückzuführen;  dies 
kann   in   folgender   Weise    geschehen.      Man   halte   in    Fig.    67    den 
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Punkt  3  fest  und  beputze  die  Punkte  a^  b,S  und  die  Linien  cc,  ß,  um 
einen  Kegelschnitt  nach  Grassmann  zu  erzeugen^  der  Art  dass  die 
Verbindungslinien  des  erzeugenden  Punktes  x  mit  a,  b  die  Linien  cc,  ß 
bez.  in  Punkten  treffen,  deren  Verbindungslinie  durch  3  geht.  Dieser 
Kegelschnitt  geht  dann  jedenfalls  auch  durch  den  Schnittpunkt  d  der 
Linien  ab'  und  ba' ,  denn  dessen  Yerbindungslinieu  mit  a,  b  schneiden 
die  Linien  a,  ß  eben  in  b\  a,  welche,  ebenso  wie  3,  auf  y  liegen. 
Der  Punkt  d  ist  daher  immer  derselbe,  wo  auch  3  auf  der  Linie  y 
liegen  mag;  lässt  man  also  3  sich  auf  y  bewegen  und  construirt  für 
jede  Lage  von  y  in  angegebener  Weise  einen  Kegelschnitt,  so  bilden 
aUe  diese  Kegelschnitte  einen  Büschel,  dessen  Basispunkte  in  a,  by  c,  d 
liegen.  Jetzt  nehmen  wir  noch  den  Punkt  c  hinzu.  Jeder  Lage  von 
3  entspricht  auch  ein  Strahl  durch  c :  die  Verbindungslinie  von  3  mit 
c,  welche  auch  durch  x  geht.  Durch  Vermittlung  des  beweglichen 
Punktes  3  ist  also  der  durch  c  gehende  Strahlbüschel  projectivisch 
auf  den  soeben  erwähnten  Kegelschnittbüschel  bezogen;  und  die  Schnitt- 
punkte X  entsprechender  Curven  beider  Büschel  erzeugen  wieder  dieselbe 
Curve,  welche  wir  vorhin  auf  andere  Weise  erhalten  hatten.  Statt  des 
Punktes  c  kann  man  dabei  selbstverständlich  auch  den  Punkt  a  oder  b 
auszeichnen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  hier  benutzte  Kegel- 
schnittbüschel zu  dem  Strahlbüschel  in  besonderer  Lage  ist,  insofern 
ein  Basispunkt  des  ersteren  mit  dem  Träger  des  letzteren  auf  der  con- 
struirten  Gurve  ein  Polepaar  bildet;  man  wird  also  nicht  umgekehrt 
aus  den  gegebenen  Elementen  einer  beliebigen  Ghasles'schen  Erzeu- 
gungsweise unmittelbar  die  Elemente  einer  Grass  mann 'sehen  oder 
Schrot  er 'sehen  Erzeugungsweise  für  dieselbe  Curve  finden  können.  "^3 

*)  Ganz  analoge  Ueberlegungen  gelten  übrigens  für  die  Grass  mann 'sehe 
und  C hasl es- Jon qni^re Busche  Erzeugungsweise  einer  Curve  beliebiger  Ord- 
nung. Lässt  man  z.  B.  in  Fig.  67  den  Punkt  c  sich  auf  einer  neuen  Geraden  9 
bewegen  und  construirt  zu  jedem  Punkte  dieser  Geraden  die  ihm  als  Punkt  c 
zugehörige  C,,  so  bilden  alle  diese  oo'  C,  einen  Büschel ,  dessen  9  Basispunkte 
leicht  anzugeben  sind.  Einen  dazu  projectivischen  Strahlbüschel  erhält  man  in 
folgender  Weise :  Man  verbinde  jeden  Punkt  c  von  d  mit  einem  festen  Punkte  d 
und  den  Schnittpunkt  dieser  Yerbindungslinie  und  einer  festen  Geraden  s  ver- 
binde man  mit  einem  neuen  festen  Punkte  e.  Der  Büschel  durch  e  ist  dann 
projectivisch  zu  der  Punktreihe  auf  J,  also  auch  zu  obigem  Gurvenbüschel.  Man 
erhält  so  die  Erzeugung  einer  Curve  C^^  welche  sich  auch  leicht  in  Grassmann '- 
scher  Weise  aussprechen  lässt.  Noch  einfacher  gestaltet  sich  dies,  wenn  man 
die  Curve  durch  zwei  C,- Büschel  bestimmt.  Ein  solcher  entsteht  aus  Fig.  66, 
wenn  man  c  sich  auf  einer  Geraden  y  bewegen  lässt,  ein  zweiter  aus  einer  ent- 
sprechenden Figur,  in  der  /i,  6,  c,  ce,  ^  durch  a\  b\  c,  a',  ^  ersetzt  sind,  wenn  c 
auf  y'  fortrückt.  Die  projectivische  Beziehung  zwischen  beiden  kann  man  da- 
durch herstellen,  dass  man  vermöge  eines  beliebigen  festen  Punktes  die  Punkt- 
reihen auf  y  und  y'  perspectivisch  auf  einander  bezieht.  —  Es  lässt  sich  zeigen, 
dass  man  so  jede  Grassm antatsche  Erzeugungs weise  auf  eine  Chasles'sche 
zurückführen,  d.  h.  aus  den  Elementen  der  einen  die  der  andern  bestimmen  kann. 
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IV.    Die  temären  cnbisclieii  Formen. 

Wir  haben  in  Betreff  der  vollständigen  algebraischen  Erledigung 
gewisser  Probleme  über  die  Curven  dritter  Ordnung  schon  wiederholt 
auf  die  Theorie  der  temären  cubischen  Formen  verwiesen.  In  der 
That  werden  wir  in  ihr  nicht  nur  eine  algebraisch  elegante  Darstel- 
lung der  von  uns  behandelten  Fragen  finden ,  sondern  auch  über  die  bis- 
herigen Grenzen  unserer  Betrachtungen  hinausgeführt  werden;  wie  dies 
ja  auch  bei  den  temären  quadratischen  Formen  der  Fall  war.  Während 
so  die  Formentheorie  zunächst  aus  der  Nothwendigkeit  entsprang,  die 
Probleme  der  projecti vischen  Geometrie  algebraisch  zu  formuliren, 
tritt  nunmehr  überhaupt  eine  umgekehrte  Wirkung  der  Algebra  auf 
die  Geometrie  hervor:  Es  ist  die  Aufgabe  der  letzteren,  die  Begriffe 
der  ersteren  sich  anzueignen  und  so  den  eigenen  Gesichtskreis  mannig- 
fach zu  erweitern,  wie  es  z.  B.  besonders  durch  Aufnahme  des  Be- 
griffes der  Polaren  bereits  geschehen  ist.  Im  Folgenden  werden  wir 
also  die  Theorie  der  cubischen  Formen*)  zunächst  so  weit  verfolgen, 
als  es  zur  Erledigung  des  Wendepunktproblems  erforderlich  ist;  die 
weiteren  Bildungen  und  deren  Zusammenhang  unter  einander  werden 
wir  dann  jedoch  nur  flüchtig  berühren,  zumal  da  ihre  geometrische 
Bedeutung  noch  nicht  vollkommen  erfasst  ist.  Dass  diese  Theorie 
durch  Gordan's  Beweis  von  der  Endlichkeit  des  zugehörigen  Formen- 
systems in  sich  einen  gewissen  Abschluss  gefunden  hat^  haben  wir 
schon  früher  hervorgehoben  (p.  274). 

Für  die  temären  cubischen  Formen  haben  wir  zunächst  zwei  Grup- 
pen von  Bildungen  zu  betrachten,  von  denen  die  eine  aus  der  Theorie 
der  binären  cubischen,  die  andere  aus  der  Theorie  der  ternären  quadra- 
tischen Formen  herübergenommen  ist. 

Bezeichnen   wir    eine    binäre    cubische   Form    symbolisch    durch 


*)  Die  Anfönge  dieser  Disciplin  finden  sich  in  den  Arbeiten  von  Hesse  über 
die  Wendepunkte.  Nachdem  sodann  A ronhold  im  39.  Bd.  von  Crelle's  Joornal 
(1849)  besonders  die  beiden  Invarianten  gegeben  hatte,  wurden  diese,  sowie  die 
Covarianten  und  zugehörigen  Formen  dritter  und  sechster  Ordnung  bez.  Klasse 
von  Cayley  im  dritten  Memoir  upon  Quantics  (1856)  entwickelt.  Die  Grundlage 
einer  einheitlichen  Ausführung  bildet  jedoch  die  Arbeit  von  Aronhold  (Greuels 
Journal,  Bd.  55,  1868),  in  der  die  Resultate  von  1849  im  Zusammenhange  darge- 
legt und  erweitert  wurden.  Für  die  Entwicklung  der  Theorie  sind  femer  zu  er- 
wähnen: Aufeätze  von  Olebsch  und  Gordan,  Math.  Annalen,  Bd.  1  und  G, 
Gordan,  ib.  Bd.  1,  Gundelfinger,  ib.  Bd.  4  und  5,  sowie  Cayley:  Seventh 
Memoir  upon  Quantics,  Philos.  Transactions  18GI.  —  YgL  eine  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  im  Gebrauche  befindlichen  Bezeichnungsweisen:  Math.  Anniu 
len,  Bd.  6,  p.  439,  Anmerkung. 
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fi=a^,  so  besteht  bekanntlicli  (vgl.  p.  219)  das  Formensystem  von 
f  aus  den  Bildungen*): 

f r  =  {abf  a^h^  =  r^^         Q  =  (er)  c^^r^  =  {abf  {ca)  c^'^bt ,     . 
^   ^     1  B  =  {tTy  =  {aby{cdy{ac){bd). 

Aus  diesen  Formen  ergeben  sich  sofort  solche^  welche  einer  ter- 
nären  cubischen  Form 

(2)  /  =  aj 

angehören ;  durch  Anwendung  unseres  Uebertragungsprincipes  (vgl. 
p.  276);  nämlich: 

Q  =  {abuY  üjcba: 

(3)  Q=  {abuy  {caü)  cjb^ 

F=  (ßbuY  (^cduy  dacü)  (bdu) . 

Die  geometrische  Bedeutung  der  durch  Nullsetzen  dieser  Formen 
dargestellten  Gebilde  ergibt  sich  unmittelbar  aus  dem  Uebertragungs- 
principe  und  ist  uns  schon  theilweise  bekannt: 

Die  Gleichung  F  =  0  ist  die  Gleichung  der  Curve  /"  =  0  in  Linien- 
coordinaten  (vgl.  p.  278). 

Die  Gleichung  0  =  0  gibt  für  constante  x:  die  Gleichung  der  ersten 
Polare  von  x  in  Liniencoordinaten;  für  constante  u:  den  Ort  der  Pole  x^ 
deren  erste  Polaren  die  Linie  u  berühren,  ,,die  Poloconik  der  Geraden  w" 
(vgl.  p.  317). 

Für  die  letztere  Curve  folgt  femer  wegen  der  Bedeutung  des 
Punktepaares  r  =  0  bei  den  binären  Formen  aus  dem  üebertragungs- 
principe  der  Satz:  Die  Schnittpunkte  der  Poloconik  einer  Geraden  u  mit 
dieser  Geraden  liegen  äquianharmonisch  zu  den  Schnittpunkten  von  u  mit 
der  Grundcurve  /"=  0. 

Die  Bedeutung  von  ^  =  0  finden  wir  durch  die  Bemerkung,  dass 
Q  aus  der  Bildung 

ff  =  (abuy  (auv)  b^ 

für  Vi  =  CiCa;^  entsteht.  Es  ist  aber  Q'  =^0  die  Bedingung^  dass  der 
Punkt  X  und  der  Schnittpunkt  der  Linien  u,  v  einander  conjugirt  seien 
in  Bezug  auf  die  Poloconik  der  Geraden  w;  setzen  wir  also  für  v  die 
Coordinaten  CicJ^  der  linearen  Polare  von  x,  so  folgt: 

Vermöge  der  Gleichung  0  =  0  wird  Jeder  Geraden  u  eine  Curve 
dritter  Ordnung  zugeordnet  als  Ort  der  Punkte  x,  deren  lineare  Polare 
von  der  Linie  u  in  einem  Punkte  getroffen  wird,  welcher  zu  x  in  Bezug 
auf  die  Poloconik  von  u  conjugirt  ist;  und  ferner  wegen  der  Bedeutung 


*)  Es  sind  die  bei  den  binären  Formen  früher  mit  A  und  R  bezeichneten 
Formen  hier  x  und  B  genannt,  um  Verwechslungen  mit  den  bei  den  temären 
cubischen  Formen  so  genannten  Bildungen  zu  verhüten. 
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des  Punkte -Tripels  ^  «=  0  bei  binären  Formen  und  dessen  Beziehung 
zu  r  =  0:  Die  Linie  u  wird  von  der  ihr  so  zugehörigen  Curve  in  drei 
Punkten  geschnitten^  welche  in  Bezug  auf  ihre  Schnittpunkte  mit  ihrer 
Poloconik  harmonisch  sind  zu  ihren  Schnittpunkten  mit  der  Grundcurve. 
Von  der  Form  0  werden  wir  jedoch  im  Folgenden  keinen  Ge- 
brauch weiter  machen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  dagegen  ist  für 
uns  die  Form  0.     Wir  bezeichnen  dieselbe  symbolisch  durch: 

(4)  e^ejus^^&ju^-^, 

so  dass  nur  das  Product  zweier  Factoren  0  und  zweier  Factoren  # 
eine  wirkliche  Bedeutung  erhält,  nämlich: 

2  eieu^id^n.  =  (ab)i{ab)k{aib„,  +  bia„,) . 

Wegen  der  Vertauschbarkeit  von  a  und  b  ist  also: 

(abuy  aibk  =  0,-0a«^^  , 

und  hieraus  ergibt'  sich  eine  einfachere  Darstellung  der  Formen  Q  und 
F\  denn  man  kann  hiemach  in  einer  Form  mit  dem  Factor  (abuY 
denselben  immer  durch  u^^  ersetzen,  wenn  man  gleichzeitig  die  in  der  Form 
noch  linear  vorkommenden  a  und  b  beide  durch  Symbole  0  ersetzt.  *)  Es 
ist  daher  auch: 

Q  ==  t/^2  ^^ceu)  cjea:  y     F=u^'^  (cduy  (Ocu)  {6du) 

und,  da  F  noch  den  Factor  {cduy  enthält^  nach  Wiederholung  des- 
selben Verfahrens: 

(5)  F=u<;'u^.^(ß&uy. 

Dies  ist  aber,  gleich  Null  gesetzt,  nichts  anderes ^  als  die  Gleichung 
des  in  Punktcoordinaten  gegebenen  Kegelschnittes  Q^^u^^^=0  in  Linien- 

coordinaten^  also  ist  auch  für  0,vt  "==  ^ 


^ö     ««> 


(6)  F 2 
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0  (und  damit  auch   F)  können  wir  auch  nicht  symbolisch  definiren, 
da  0  die  Liniengleichung  für  den  Kegelschnitt  /3fy^tfa:  =  ^fikVigk  liefert, 


*)  Durch  Polarenbildnng  folgt  hieraas  auch,  dass:  (ahu)  {ahv)  a^b^  =  9,-0^m^ü^. 

**)  Wegen  des  Zahlenfactors   vgl.   die   Theorie   der  quadratischen  Formen, 
p.  278  und  285. 
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(7)  e  =  -  2 
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Geometrisch  konneu  wir  die  Gleichung  (5)  in  folgender  Weise  auf- 
fassen. F  =^0  ist  die  Gleichung  der  Poloconik  Yon  u  in  Liniencoor- 
dinaten;  da  diese  Liniencoordinaten  aber  selbst  wieder  gleich  den  u 
gesetzt  sind^  so  ist  es  die  Bedingung;  dass  die  Poloconik  von  u  diese 
Linie  selbst  berührt. 

Hiemach  sind  die  Tangenten  der  Grundcurve  dadurch  definirty  dass 
sie  von  ihren  Poloconiken  berührt  werden,"^)  — 

Die  andere  Gruppe  zunächst  zu  betrachtender  Formen  entspringt 
^s  den  temären  quadratischen  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  Inva- 
rianten und  zugehörigen  Formen  der  Polaren  bez.  Govarianten  und 
Zwischenformen  der  Grundform  ergeben  (vgl.  p.  316).  Das  System 
einer  temären  quadratischen  Form  aj  besteht  aus  den  Bildungen: 

(p  a^  {abuy  y        A  =  {abcy , 

Beim  Uebergange  zu  cubischen  Formen  haben  wir  nur  jedem  Sym- 
bole a,  b  , . .  entsprechend  einen  linearen  symbolischen  Factor  a^,  bjc  ^ .  . 
hinzuzufügen  und  erhalten  demnach  die  Bildungen: 

•  6  =  {abuya:,b.,^ 

£^=^{ahcy  aa:ba:C^, 

von  denen  die  erstere  mit  der  oben  so  bezeichneten  Form  überein- 
stimmt. Die  zweite  ist  die  uns  bekannte  Hesse'^cÄ^  Determinante, 
Sie  entsteht  auch  aus  6;  wenn  man  UiUk*^  CiCkC^  setzt;  sie  kann 
daher  mit  Einführung  der  symbolischen  Bezeichnung  (4)  durch 

(9)  A  =  e,2c^'c. 

dargestellt  werden. 

Eine  Covariante  von  niedrigerer  Ordnung  als  A  kann  es  über- 
haupt nicht  geben ;  wovon  man  sich  leicht  durch  allgemeinere  Ueber- 
legungen  überzeugt.  Ist  nämlich  eine  Covariante  einer  Form  n*®'  Ord- 
nung vom  Grade  x  in  den  Coeffioienten,  so  enthält  sie  k  verschiedene 
Symbole ;  jedes  n-mal,  also  7cn  Symbolreihen.  Dieselbe  Zahl  muss 
aber  gleich  3A  -{-  ft  sein^  wenn  ft  die  Ordnung  der  Covariante  und  X 
die  Zahl  der  in  ihr  vorkommenden  symbolischen  Determinantenfactoren 
bedeutet.     Wir  haben  also: 

xn  =  3  A  -{-  ^  . 


♦)  Dies  folgt  auch  direct  ans  der  Theorie  der  binären  cubischen  Form,  denn 
t  s=  0  hat  immer  und  nur  gleichzeitig  mit  /^ss  o  zwei  gleiche  Wurzeln. 
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Ebenso  findet  man  für  eine  zugehörige  Form  von  der  Klasse  v  und 
dem  Grade  x  mit  A  Determinantenfactoren : 

xn  =  3  A  —  v, 

und  endlich  für  eine  Zwischenform  von  der  Ordnung  n,  der  Klasse  v, 
dem  Grade  x: 

xn  =  3A  +  ft  —  1/. 

Aus  diesen  drei  Gleichungen  ergibt  sich  für  den  Fall,  dass  n  durch  3 
theilbar  ist,  der  Satz:  Ist  die  Ordnung  einer  ternären  Grundform  durch 
3  (heilbar,  so  besitzt  sie  nur  solche  Covarianten  und  zugehörige  Formen^ 
deren  Ordnungs-  bez.  Klassenzahl  auch  durch  3  theilbar  ist,  und  nur 
solche  Zwischenformen,  für  welche  dasselbe  für  die  Differenz  dieser  bei- 
den Zahlen  gilt.  Aehnliches  gilt  überhaupt  für  die  zu  einer  Grund- 
form mit  r  homogenen  Veränderlichen  gehörigen  invarianten  Bildungen, 
wenn  die  Ordnung  der  Grundform  durch  r' theilbar  ist. 

Analoge,  allgemeine  Betrachtungen  können  wir  für  Invarianten 
anstellen.  Da  eine  solche  sich  immer  aus  Factoren  des  Typus  {abc) 
zusammensetzt  (vgl.  p.  272),  so  muss  sie  wenigstens  vom  dritten  Grade 
sein,  in  welchem  Falle  nur  die  Bildung  (abcy  möglich  ist.  Die- 
selbe ändert  aber,  wenn  n  ungerade  ist,  ihr  Zeichen  durch  Vertau- 
schung zweier  Symbole,  verschwindet  also  dann  indentisch :  Eine  Form 
ungerader  Ordnung  besitzt  keine  Invariante  dritten  Grades.  Femer  muss 
für  eine  Invariante  vom  Grade  x  mit  X  Determinantenfactoren  itnmer 
die  Relation  bestehen  (ft  =  i/  =  0  in  obigen  Gleichungen):  xn  =  3  A; 
d.  h.  Eine  Invariante  vom  Grade  x  enthält  ^xn  Determinantenfactoren, 

Eine  Invariante  der  cubischen  Form  muss  also  mindestens  vom 
vierten  Grade  sein  und  vier  Determinantenfactoren  enthalten.  In  der 
That  können  wir  eine  solche  aus  vier  Symbolen  a,  b,  c,  d  direct 
bilden:  Da  kein  Determinantenfactor  dasselbe  Symbol  zweimal  ent-' 
halten  kann,  ist  der  erste  Factor  jedenfalls  {abc)]  die  drei  andern 
Factoren  müssen  jeder  einmal  d  enthalten;  und  es  bleibt  mithin  für 
die  Vertheilung  der  übrigen  Symbole  a,  b,  c  in  denselben,  abgesehen 
von  der  Wahl  des  Vorzeichens,  nur  eine  Möglichkeit.  Bezeichnen 
wir  die  so  entstandene  Invariante  mit  A ronhold  durch  S,  so 
haben  wir*): 

(10)  S={abc)  (abd)  (acd)  (bcd) . 


*)  Es  ist  dies  die  schon  früher  erwähnte  Invariante  (vgl.  p.  B22).    Ausge- 
rechnet findet  man  nach  Aronhold  für  f=>  ^^ikh^i^k^h' 

iS=  (ai„^/,.cs  —  /7,83*)'  +  (^'22t''sS3  —  ^lis')  («111  «IM  —  «118*) 

+  (^lt3<'833  —  ''»3*)  (fllll«ltt  —  «1«*)  +  (''»22^888  —  <'2tS«t88)  (««««'lIS  —  «lll^'l«) 
+  (^'1:2^883  +  ''i28Öf|83  —    2  fliM^/tSs)  (^ilt^m  —  ^iis"l2t) 
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Die  geometrische  Bedeutung  der  Bedingung  5=0  werden  wir  erst 
später  untersuchen. 

Die  so  gefundene  Invariante  können  wir  aber  auch  aus  der  Form 
G  ableiten;  denn  wegen  (4)  ist: 

{abü)  (abv)  a^ba;  -=  QJ^u^v^ , 

und  wenn  wir  hierin  die  u  durch  c,   die   t;  durch  d,  die  x  durch  die 
ünterdeterminanten  von  c  und  d  ersetzen,  so  entsteht  links  wieder  S] 
es  ist  also: 
(11)  S^iOcdycsd^^, 

ein  Ausdruck^  welcher  wieder  aus  0Vw^'^  =  (^^w)^^^-^^  abgeleitet 
werden  kann,  indem  man  die  x  durch  d;  die  u  durch  6  ersetzt.  Es 
ist  sonach  auch: 

(12)  Ä  =  e^'ev. 

Hieraus  können  wir  ferner  für  S  eine  nicht  symbolische  Definition 
ableiten.     Es  ist  nämlich  nach  (12): 

s  =  (e,#/  +  e,^;  +  63^3')'  (e/^,  +  e;^,  +  e.;»,)\ 

worin: 

Wir  erhalten  also  für  S  auch  die  vierfache  Summe: 

tkmn 

Aus  S  entspringt  nun  eine  zugehörige  Form^  wenn  wir  eine 
Symbolreihe,  etwa  d,  durch  Liniencoordinaten  u  ersetzen;  es  kommt 
wegen  (10)  und  (11): 

Z  =  (abc)  (abu)(ncu)  (bcti)  =  1  ^  ^ UiUkUh 

(14)  ^  ^^^ikh 

also  eine  zugehörige  Form  dritter  Klasse  und  dritten  Grades.  Eine 
solche  war  aber  durch  die  linke  Seite  der  Gleichung  der  Ca yley 'sehen 
Curve  gegeben  ((!)  auf  p.  517);  da  es  femer  wegen  der  nothwendigen 
Anordnung  der  Symbolreihen  —  ähnlich  wie  oben  bei  S  —  nur  eine 
zugehörige  Form  dritten  Grades  geben  kann^  so  stellt  uns  Z  =:  0  die 
Gleichung  der  Cayley 'sehen  Curve  dar.  Es  wird  dies  dadurch  be- 
stätigt;  dass  dieselbe  für  ein  Eegelschnittnetz: 

xaJ  +  kbJ^-^yLcJ^O 

durch  {abu)  {acu)  {bcu)  =  0  gegeben  war  (vgl.  520).  Setzen  wir  hierin 
nämlich  a^aj  für  aj,  b^bj  für  bj^,  c^cj  für  cj^,  wo  dann  a,  b,  c 
Symbole  der  Grundform  sind,  so  erhalten  wir  für  das  Polarennetz  von  f: 

35» 
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^i^2^3  (^^w)  {acu)  {bcü)  =  0 ; 

und  der  links  stehende  Ausdruck  ist  in  der  That  wegen  der  Vertausch- 

barkeit  von  a,  b,  c  gleich  ^  Z. 

Die  Gleichung  Z  =  0  stellt  also  die  Cajlej'sche  Curve  dar^ 
Umgekehrt  kann  man  natürlich  auch  S  aus  Z  ableiten:    Setzen 

wir  Z  =  Us^,  so  ist: 

(15)  •  5  =  0,3. 

Die  bisherigen  Bildungen  zeigen  schon  die  besondere  Bedeutung 
der  Form  0.  Wir  wollen  zunächst  für  dieselbe  noch  zwei  im  Folgen- 
den nützliche  Sätze  beweisen.  Wir  bemerken  zuvor ;  dass  aus  einer 
Form  q)  von  der  fi*^"  Ordnung  und  der  v*®"  Klasse^  immer  eine  neue 
mit  q/  zu  bezeichnende  Form 


hergeleitet   werden    kann,    welche  die   Invarianteneigenschaft    besitzt. 
Denn  setzen  wir  symbolisch  tp  =  rj*^u^ ^  so  haben  wir: 

und  dasselbe  gilt  für  die  durch  Fortsetzung  des  Processes  entstehen- 
den Formen: 

q)'  '^  r^rj^-^u^^-^ y  u    s.  w. 

Unterwerfen    wir    nun    0    der    angedeuteten    Operation,    so    kommt 
wegen  (4): 

0'  =  0-^0.rW^  =  i  {ahu)  {{aba)  ba:  +  {abb)  a^}  , 

was  identisch  verschwindet.     Also: 

Die  aus  0  abgeleitete  Form  0'  verschwindet  identisch. 

Dann  müssen  aber  wegen  0'  =  Q»QxUs^  alle  Coefficienten  0;;^0,^a- 
verschwinden,  und  somit  folgt: 

Jeder  Ausdruck f  welcher  den  symbolischen  Factor  0^  enthält,  ver- 
schwindet identisch. 

Der  zweite  uns  beschäftigende  Satz  über  0  bezieht  sich  auf  die 
Bildung: 

P  =  0^,'M^2e'^2  _  1 2:  ^1- /f 

*         0X^0  Xf^C  11^0  Uf, 

=  {abuf  a^'bs'&J  =  (cduY  cs>ds'&J 
=  (abc)  {abd)  {cdtif  a^^b^. 

Auf  diesen  Ausdruck  wenden  wir  die  Identität  an: 

{cdu)  ba:=  (bcd)  Ua  +  (bdu)  Cx  —  {pcu^  djc . 
Es  wird  dann: 

i>=  {übe)  (abd)  (cdu)  a^:  \ibcd)  Ux  +  {pdu)Cx  —  {bcu)  tf,]  . 
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Hier  hat  rechts  das  erste  Glied  den  wirklichen  Factor  w^;  das  zweite 
aber  ist  mit  dem  dritten  identisch,  da  beide  durch  Yertauschung  der 
Symbole  c,  d  in  einander  übergehen.    Es  ist  also: 

wo: 

(16)  M=-  (abc)  (abd)  (bcd)  [cdu)  a^ 

(17)  *         0  =  {ct^c)  (abd)  {cdu)  {bdu)  a^^Cj, . 

Vertauschen  wir  in  0  die  Symbole  a  und  c  und  addiren  den  so  ent- 
stehenden Ausdruck  von  Q  zu  dem  obigen,  so  wird: 

2  0  s=  (fl^c)  (bdu)  a^Ca:  [{abd)  {cdu)  —  {cbd)  {adu)] . 

Der  in  der  Klammer  stehende  Theil  ist  nach  einer  bekannten  Identität 
gleich  (acd){bdu),  und  daher  wird: 

2Q=  {abc)  {acd)  {bdufa^c^ . 

Dies  .geht  aber  in  —  P  über,  wenn  man  b  mit  c  vertauscht;   daher 

ist:    P=iM.Ua;. 

In  dem  Ausdrucke  M  vertauschen  wir  nun  a  mit  c  und  mit  d 
und  addiren  die  so  entstehenden  Ausdrücke  zu  lif^  wir  erhalten  dann: 

3M=  {abc)  {abd)  {bcd)  [(cdu)  a^  —  {adu)  c^  —  {cau)  «?a:]  • 

Hier  ist  der  eingeklammerte  Theil  nach  der  bekannten  Identität  gleich 
(acd)Ux\  daher  wird: 

(18)  3  M  =  {abc)\abd)  {bcd)  {acd)  .u^  =  S  .u^, 

und  folglich: 

(19)  P=^{S.uJ. 

Wir  sprechen  dies  in  dem  Satze  aus: 
Die  aus  0  abgeleitete  Form 

P=e^''^&a:'^u»^  =  {abc)  {abd)  {cduf  a^b^r 

hat  den  Werih  \  S  .  uj^. 

Geometrisch  können  wir  diese  Formel  leicht  auffassen,  wenn  wir 
beachten,  dass  P  nichts  anderes  ist  als  die  Invariante  a»^  für  die  bei- 
den Kegelschnitte  aj^  z^  QJu^"^  =  0,  und  Ua^  e^  OVw^'*'^  =  0.  Dabei 
ist  öx^  und  t/«^  für  dieselbe  Form  0  geschrieben,  aber  in  aj^  ist 
6  =  0  als  Gleichung  der  Poloconik  von  w,  in  m«^  als  Liniencoordi- 
natengleichung  des  Polarkegelschnittes  von  x  gedacht.  In  (19)  liegt 
also  der  Satz  (vgl.  p.  385):  Der  Polarkegelschnitt  von  x  liegt  mit  der 
Poloconik  von  u  vereinigt,  sobald  x  mit  u  vereinigt  liegt;  dagegen  auch 
ohne  letztere  Bedingung,  wenn  S  verschwindet. 

Ganz  ähnlich  können  wir  die  Gleichung  (18)  interpretiren.  Aus 
(16)  erkennt  man  nämlich,  dass  M  nichts  anderes  als  der  Ausdruck 
Os^Ugajc  ist,  denn  wir  haben  (Z  =  w,^  gesetzt): ' 


/ 

^ 
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Svs'^Us==(abc)Uabv)(a€v)(bcu)'^-{bcv){abv){acu)-\-{acv)(bcv){abu)^f 

:^3(abc){abv)(bcv){acu) , 

und  dies'geht  in  M  über,  wenn  man  a  durch  d,  v  durch  a  ersetzt 
und  mit  «.^  multiplicirt.  In  (18)  liegt  daher  der  schon  früher  ange- 
wandte Satz*): 

Der  Polarkegelschnitt  eines  Punktes  x  in  Bezug  auf  4ie  Grundcurve 
und  der  einer  Geraden  u  in  Bezug  auf  die  CB,yley'sche  Curve  sind  in 
vereinigter  Lage,  wenn  u  und  x  vereinigt  liegen;  jedoch  auch  ohne  diese 
Bedingung,  wenn  S  verschwindet. 

Die  Gleichungen  (18)  und  (19)  sind  nur  specielle  Fälle  einer  all- 
gemeineren Regel;  welche  folgendermassen  lautet: 

Enthält  die  symbolische  Darstellung  einer  Form  zum  Factoren  von 
S,  etwa  (abc)  (abd)  und  ausserdem  die  Reihen  c,  d  in  einem  symbolischen 
Determinantenfactor  vereinigt,  so  ist  die  Form  durch  S  theilbar. 

Jedes  Product  der  bezeichneten  Art  nämlich  besteht  aus  einer 
Summe  von  Gliedern  der  Form: 

(abc^  {abd)  (cdu)  aibkCid^  .  F 

wo  F  die  Symbole  a,  b^  c,  d  nicht  mehr  enthält,  und  wo  die  u  ent- 
weder eine  andere  Symbolreihe  oder  Liniencoordinaten  bedeuten. 
Dieses  Glied  wird  nun  immer  durch  S  theilbar  sein^  sobald  dies  mit 
dem  Ausdrucke 

£  =  (abc)  (abd)  (cdu)  ag^byC^dt 

der  Fall  ist.  Da  aber  letzterer  für  a  und  b  symmetrisch  ist^  so  ent- 
steht er  durch  Polarenbildung  aus  der  Form 

Z'  =  (abc)  (abd)  {cdu)  a:cbxCzdt) 

und  wir  haben  daher  nur  zu  beweisen  ^  dass  diese  den  Factor  5  ent- 
hält. In  L'  vertauschen  wir  c,  d  und  addiren  die  so  entstehende 
Bildung  zu  Z';  dann  kommt: 

2  Z'  =  {abc)  {abd)  (cdu)  a:^b:^  (Czdt  —  d^Ct) 
=  {abc)  {abd)  {cdu)  (cdv)  a,rbjcj 
wenn  r,  =  {zt)i  gesetzt  wird.     Dieser  Ausdruck  entsteht  aber  aus 

P={abc)  {abd)  {cdu)"^  a^^b^, 
wenn  wir  die  Gleichung  des  Poles  der  Geraden  v  in  Bezug  auf  P »  0 


*)  Vgl.  p.  622.  Die  au8  den  Kegelschnitten  «^«=»0,  A^*  =  0,  r^»a=0  abge- 
leitete Form  //(«,  &,  c)  ^^  {jabu)  [acu)  (heu)  ist  gleich  «fÄfr,  {abu)  {acu)[bcu), 
wenn  man  sie  für  die  Polarkegelschnitte  der  Coordinatenecken  in  Bezug  auf 
/i^' »B  bildet,  also  gleich  ^  I.    Daher  der  Factor  |  in  Gleichung  (11)  auf  p.  bit 

statt  des  Factors  3  in  Gleichung  (18). 
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bilden.  Da  nun  P  nach  (18)  den  Factor  5  hat;  so  gilt  dasselbe  auch 
für  Z',  q.  e.  d.  — 

Mit  den  Formen  0,  Oj  ^;  S,  Z  sind  die  einfachsten  Bildungen 
erschöpft;  wir  sind  durch  ihre  Betrachtung  gleichzeitig  in  den  Stand 
gesetzt;  den  syzygetischen  Büschel  x/'+AA  =  0  näher  zu  studiren^ 
wozu  wir  jetzt  übergehen.  Wir  beginnen  damit,  die  uns  bekannten 
Formen  {F  und  Q  schliessen  wir  hier  jedoch  aus)  statt  für  /*,  für  die 
zusammeugesetzte  Function  x/*-!-  AA  zu  bilden. 

Zu  dem  Zwecke  ist  die  Einführung  des  sogenannten  d-Processes 
nützlich;  Yon  dem  wir  schon  früher  nachgewiesen  haben,  dass  er  die 
Invarianteneigenschaft  einer  Form  9  des  zu  f  gehörigen  Systems  nicht 
stört  (p.  268).  Dieser  Process  besteht  darin ;  dass  man  q)  nach  den 
Coefficienten  ai/cA  von  f  differentiirt,  mit  den  entsprechenden  Coeffi- 
eienten  «»vt^j  von  A  multiplicirt  und  die  Producte  addirt;  d.  h.  er  ist 
definirt  durch  die  Gleichung: 

d^ 
Ukh 

wo  sich  die  Summe  auf  alle  Gombinationen  der  Indices  iyk,h  bezieht. 
Bezeichnen  wir  nun  mit  9,2  die  Form,  welche  zu  x/*  +  *AA  in  der- 
selben Beziehung  steht  wie  q>  zu  /",  so  erhalten  wir  nach  dem 
Taylor 'sehen  Satze  für  9x2  eine  »ach  Potenzen  von  x,  X  fortschrei- 
tende Reihenentwicklung,  deren  Coefficienten  g?,-  aus  einander  in  be- 
kannter Weise  durch  Diflferentiationsprocesse  entstehen.  Diese  letzteren 
aber  werden  wir  später  durch  (J-Processe  ersetzen  lernen,  und  somit 
haben  wir  zunächst  den  Einfluss  des  Processes  8  auf/",  A,  0,  5,  Z 
zu  untersuchen.*) 

Der  Definition  nach  ist  nun: 

(20)  (J/-=A. 

Um  den  Einfluss  des  ä- Processes  auf  einen  complicirteren  symbo- 
lischen Ausdruck  g?  festzustellen,  bemerken  wir,  dass  jede  in  g?  ent- 
haltene Symbolreihe  ein  lineares  homogenes  Vorkommen  der  Coeffi- 
cienten üikh  in  g>  anzeigt.  Man  sieht  daraus^  dass  der  Process  der 
Differentiation  auf  die  Summe  der  Ausdrücke  führt,  welche  entstehen, 
wenn  man  nur  bezüglich  nach  einer  solchen  Reihe  diflferentiirt;  es  ist: 

dw  (a,  b:c,  .  .)  ^=^  2J -^-^  ccikh  +  ^-^r-  "«*>i  +  ^  7^?~  ^i^A  +  •  •  • 

^  ^  '  ^^ikA  ^^ikA  ^^ikA 

Also:     Aus  einer  Form  q>  entsteht   die  Form    dtp,   wenn   man  in    der 


*)  Beide  Processe  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  bei  jenen  Differentiationen 
die  Uff^f^  als  von  den  a^^^^  unabhängig  angesehen  werden,  was  beim  ^-Processe 

nicht  geschieht.    Der  letztere  ist  von  Aronhold  eingeführt. 
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symbolischen  Form  von  9  der  Reihe  nach  jede  Symbolreihe  durch  eine 
Symbolreihe  von  A  ersetzt  und  die  Summe  der  erhaltenen  Ausdrücke  bildet. 
Um  dann  statt  der  Symbole  a  von 

(21)  A  =  (abcya^b^c^  =  «,3  =  ßj  .  .  . 

die  Symbole  a,  b,  c  der  Grundform  /"einzuführen,  hat  man  zu  be- 
achten ^  dass  wegen  der  Vertauschbarkeit  von  a,  b,  c  in  A 

=  (abcy  OibtcCh 

ist.  Kommt  daher  in  einem  symbolischen  Producte  das  Symbol  a  vor,  so 
geschieht  die  Einführung  von  Symbolen  a^  b,  c  der  Grundform  dadurch, 
dass  man  statt  des  dreimal  vorkommenden  a  einmal  a,  einmal  b  und  ein- 
mal  c  schreibt  und  mit  {abcy  multiplicirt. 

Die  Anwendung    des   d-Processes   auf  A    ergibt   also    nach    der 
ersteren  Regel  zunächst: 

*A  =  *  {{abcya^cbxCx)  =  3  {abay  a^b^cca:, 

und  dann  durch  Anwendung  der  zweiten  Regel,  wenn  Wir  für  a 
Symbole  c,  d,  e  von  f  einführen: 

*A  =  3(abc')  {abd)  a^cb^e^c  {cdey. 

Der  hier  rechts  stehende  Ausdruck  entsteht  aber  aus  P,  wenn -man 
Ui  =  ei  setzt  und  mit  Cjc  multiplicirt;  es  ist  deshalb  nach  Gleichung 
(19),  d^ej^f: 

(22)  dA  =  3  {abay  a,^b^a^  ^^^S.f. 

Die  Anwendung  des  Processes  d  auf  die  Covariante  A  führt  also  auf 
die  Form  f  zurück,  multiplicirt  mit  ^  S. 

Hieraus  geht  mit  Rücksicht  auf  (20)  hervor,  dass  auch  die  wieder- 
holte Anwendung  des  Processes  d  auf  A  zu  keinen  neuen  Covarianten 
führen  kann.  Alle  dadurch  entstehenden  Covarianten  müssen  lineare 
Functionen  von  /  und  A  sein,  und  die  Coefficienten  derselben  sind 
Invarianten,  welche  durch  wiederholte  Anwendung  des  d- Processes  auf 
5  erzeugt  werden. 

Der  Ausdruck  (abay  a^^b^aj;  ist  nun  nichts  anderes  als  die  eine 
simultane  Invariante  der  Polarkegelschnitte  von  x  in  Bezug  auf  f=^0 
und  A  =  0.  In  (22)  liegt  also  der  Satz :  IVenn  x  ein  Punkt  einer 
Curve  dritter  Ordnung  ist,  so  kann  man  dem  Polarkegelschnitte  von  x  in 
Bezug  auf  dieselbe  Dreiecke  umschreiben,  welche  Polardreiecke  des 
Polar kegelschniltes  von  x  in  Bezug  auf  die  Hesse'^cÄ^  Curve  sind,  und 
letzterem  Dreiecke  einschreiben,  welche  Polardreiecke  des  ersteren  sind. 
Dies  gilt  für  jeden  Punkt  x,  wenn  die  Invariajite  S  verschwindet. 
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Gehen  wir  auf  deu  Fall  S  =  0  etwas  genauer  ein.  Zu  den 
Kegelschnitten  des  Netzes  aj/^a^^O  stehen  nach  unsern  früheren 
Untersuchungen  zweifach  unendlich  viele  in  der  besagten  Beziehung; 
und  diese  bilden  ;,das  conjugirte  Gewebe'^,  lassen  sich  also  in  der 
Form  xuß'^ -{- kuy'^ -j- (lUd^  =^  0  darstellen ;  wenn  w^2  =  0,  Vy^  =  0, 
u^^  =  0  drei  beliebige  Curven  des  Gewebes  sind.  Die  Kegelschnitte 
0  ^  (^abuy  Ojchjc  =  0  hängen  dagegen  im  Allgemeinen  von  zwei  Para- 
metern quadratisch  ab^  während  ihre  Gleichung  in  Punktcoordinaten 
flfy2^^  _- 0  diese  Parameter  linear  enthält.  Wenn  nun  5  =  0  ist,  so 
muss  daher  das  quadratische  Vorkommen  von  x^y  0^2;  x^  nur  schein- 
bar sein;  letzteres  wird  aber  nur  möglich ,  wenn  alle  Kegelschnitte 
des  Gewebes  ein  gemeinsames  Polardreieck  haben*);  denn  dann  lassen 
sie  sich  in  der  Form  darstellen: 

xt/i^-j-  Awj^  +  ftV  —  O, 

und  in  Punktcoordinateu  für  xA  =  »8,  Aft  =  A-,  ^x  =  l: 

wo  dann  k,  i,  m  drei  neue,  ebenfalls  linear  vorkommende  Parameter 
sind.  In  diesem  Falle  besteht  aber  das  conjugirte  »Netz  a^^^^^^o 
des  Gewebes  0  =  0  aus  den  Kegelschnitten  durch  die  Ecken  des  dem 
Gewebe  gemeinsamen  Polardreiecks;  dieselben  haben  also  drei  Punkte 
gemein,  d.  h.  die  Curve  A  ~e  ccy^  «=  0  hat  drei  Doppelpunkte,  besteht 
aus  drei  Geraden  (p.  382).  Da  femer  die  Hesee'sche  Curve  des 
Gewebes  0  «=  0  zugleich  Cayley'sche  Curve  des  conjugirten  Netzes 
ist  (vgl.  p.  521)^  so  haben  wir  den  Satz: 

Die  Bedingtmg  «S=0  sagt  ausy  dass  die  Hesse' sehe  Curve  von 
/•=0  in  drei  Gerade  zerfällt.  Die  GB,jley'sche  Curve  besteht  alsdann 
aus  den  drei  Doppelpunkten  der  Hesse'schen;  und  das  von  letzterer 
gebildete  Dreieck  ist  Polardreieck  in  Bezug  auf  alle  Polarkegelschnitte 
der  Grundcurve,  Aus  dem  letzten  Theile  dieses  Satzes  folgt  femer, 
dass  sich  die  Gleichung  der  Grundcurve,  wenn  S  verschwindet,  in  die 
Form  transformiren  lässt: 


*)  Genauer  stellt  sich  der  Beweis,  wie  folgt:  Die  Behauptung  des  Textes 
können  wir  auch  dahin  aussprechen,  dass  es  kein  anderes  C^-Netz  gibt,  bei  dem 
durch  zwei  beliefnge  Punkte  nur  eine  Curve  geht  und  auch  zwei  beUebige  Gerade  nur 
von  einer  Curve  berOhrt  werden,  als  dasjenige,  in  welchem  alle  Cj  ein  gemeinsames 
Polardreieck  haben.  Beweis:  Alle  durch  einen  beliebigen  Punkt  x  gehenden  C^ 
bilden  einen  Büschel  von  €2,  die  jedenfalls  ein  gemeinsames  Polardreieck  haben; 
eine  beliebige  Gerade  u  wird  von  zwei  C^  dieses  Büschels  berührt,  denen  das- 
selbe Polardreieck  gemeinsam  ist.  Seien  ihre  Gleichungen  in  Liniencoordinaten 
(p  =■  0,  '^  SS  0,  so  sollen  alle  anderen  die  Linie  u  berührenden  Cj  des  Netzes  in 
der  Form  q>  -j-  l'ip  ssa  0  darstellbar  sein,  d.  h.  sie  haben  auch  alle  dasselbe  Polar- 
dreieck gemeinsam.  Da  nun  a?  und  u  ganz  beliebig  waren,  so  ist  hiermit  unsere 
Behauptung  bewiesen. 
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In  diesem  Falle  ist  ferner  das  Gewebe  der  Polarkegelschnitte  d*r 
Cayley 'sehen  Curve  zu  dem  Netze  derer  der  Grundeurve  conjugirt, 
indem  alle  Curven  des  ersteren  von  den  Seiten  jenes  Dreiecks  berührt 
werden.  Hieraus  würde  wieder  folgen,  dass  der  Ausdruck  i1/=a,'t/, ff j. 
bis  auf  einen  Zahlenfactor  gleich  dem  Producte  S .  w^r  sein  muss,  wie 
wir  es  in  Gleichung  (18)  gefunden  haben.  Umgekehrt  hätten  wir 
auch  aus  letzter  Gleichung  die  Bedeutung  des  Verschwindens  der 
Invariante  S  und  die  Nothwendigkeit  der  Belation  (22)  erschliessen 
können. 

Ein  analoger  Satz  wie  für  die  aus  /"  durch  den  Process  d  entstehen- 
den Bildungen  gilt  für  die  aus  0  durch  denselben  Process  abgeleiteten. 
Aus  0  entspringt  zunächst  die  Form 

(23)  H  =  i 50  =  H  {(abiiy  aJu}  =  {aauy  a^«,  . 

Wie  man  sofort  sieht,  isl  H  =  0  die  Gleichung  eines  KegelschnilteSj 
dessen  Tangenten  u  von  den  Polarkegelschnittcn  des  Punktes  x  in  Bezug 
auf  /*  =  0  und  A  =  0  in  harmonischen  Punktepaaren  getroffen  werden 
(vgl.  p.  281).       . 

Wenden  wir  nun  auf  H  abermals  den  Process  d  an,  so  entstehen 
zwei  Glieder,  deren  eines  durch  Anwendung  der  Operation  auf  die 
durch  die  Symbole  a  vertretenen  Coefficienten  von  f  gebildet  wird, 
während  der  andere  aus  der  Anwendung  der  Operation  auf  die  durch 
die  a  vertretenen  Coefficienten  von  A  entspringt.  Der  erste  Theil 
gibt  eine  neue  Zwischenform 

(24)  K  =  taj5«)2«,j5.. 

Der  zweite  aber  führt  wegen    (22)  auf  0  zurück;  denn  letztere  Glei- 
chung sagt  aus,  dass: 

(25)  Sttikh  =  i  S  .  aikk  =45.  bikh  . 

Dieser  zweite  Theil  wird  sonach  ^  S  (jthuy  a^b^^  und  es  folgt: 

(26)  (JH  =  K  +  ^5.0. 

Mit  der  Form  K  ist  aber  diese  Reihe  von  Bildungen  auch  abge- 
schlossen; denn  mit  Hülfe  derselben  Betrachtung  erhält  man  sofort: 

(27)  «K  =  5  {aauy  a^^a^  =  5  .  H  . 

Die  Formen  0,  H,  K  bilden  demnach ,  wie  f  und  A,  dem  Pro- 
cesse  d  gegenüber  ein  in  sich  geschlossenes  System. 

Zwei  ähnliche  in  der  Weise  begrenzte  Gruppen  gehen  aus  den 
Formen  S  und  Z  hervor.     Zunächst  finden  wir: 

55  =  d  {{abc)  {abd)  (acd)  {bcd)}  =  4  (abc)  (aba)  (aca)  (bca) 

dZ  =  ä  {{abc)  {abu)  (acu)  {bcu)\  =  3  (aba)  (abu)  (aau)  (bau). 


/ 
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Bezeichnen  wir  die  beiden  neuen  Formen,  abgesehen  von  den  Zahlen- 
factoren  bez.  mit  T  und  T,  so  haben  wir  also: 

r28^  i  ÄS  =  J  =  iahe)  {aha)  (aca)  {bca) 

Um  die  Eigenschaften  von  T  und  T  kennen  zu  lernen^  geben  wir 
zunächst  ihre  Ausdrücke  in  den  ursprünglichen  Symbolen  von  f,  und 
zwar  nach  unserer  früheren  Regel  über  die  Ersetzung  der  Symbole 
von  A  durch  diejenigen  von  /*.  Wir  ersetzen  aldo  die  a  einzeln 
durch  d,  e,  f  und  multipliciren  mit  {defY\  es  wird  dann: 

{^\  ^  "  ^''^''^  ^""^^^  ^'"'''^  ^^""^  ^^""^^ 

^'^  ^  T  =  {abd)  (abu)  (aeu)  {bfu)  {de ff . 

Wir  bemerken,  dass  T  ebenso  aus  T  entsteht,  wie  Z  aus  S,  indem 
man  die  c  durch  Liniencoordinaten  u  ersetzt;  und  dies  ist  zur  Berech- 

nung  von  öT  wichtig.     Bildet  man  aber  den  Ausdruck  E-^ —  tii^kti/,f 

so  erhält  man  im  Ganzen  6  Terme,  welche  dadurch  entstehen,  dass 
der  Beihe  nach  jede  der  6  in  7  vorkommenden  Symbolreihen  durch 
u  ersetzt  wird.  Nun  treten  a,  b,  c  in  T  symmetrisch  auf;  denn  T 
ändert  sich  nicht,  wenn  man  etwa  a,  b  vertauscht,  sobald  nur  gleich- 
zeitig e,  f  vertauscht  werden.  Die  Symbolreihen  a,  b,  c  liefern  also 
drei  gleiche  Terme,  welche  nach  (29)  sämmtlich  gleich  T  sind.  Ebenso 
liefern  die  Reihen  d,  e,  f  drei  gleiche  Terme,  denn  auch  sie  kommen 
insofern  symmetrisch  vor,  als  sich  T  nicht  ändert,  wenn  man  etwa  d 
mit  e  und  zugleich  b  mit  c  vertauscht.  Bezeichnen  wir  also  die  drei 
von  den  Reihen  d,  e,  f  herrührenden  Terme  mit  T',  so  haben  wir: 

Wir  werden  jedoch  zeigen,  dass  T  und  T'  einander  gleich  sind.    Es  ist: 

T'  =  {abc)  {abd)  (ace)  (bcu)  (deuy , 

und  wenn  wir  in  7  ^  für  das  Symbol  /*  schreiben  und  a  mit  d  vertauschen : 

T  =  {abd)  {bdu)  (den)  (bcu)  (acey . 

Die  Differenz  beider  Ausdrücke  gibt  also: 
T'  —  T  =  {abd)  {ace)  {bcu)  {den)  {{abc)  {deu)  —  {ace)  {bdu))  . 

Die  beiden  in  Klammern  eingeschlossenen  Glieder  sind  aber  nach 
einer  bekannten  Identität  gleich 

{dau)  {ebc)  +  {dcu)  {abe) . 

Setzt  man  dies  ein,  so  folgt  aus  einem  früheren  Satze,  dass  T'  —  T 
durch  S  theilbar  ist;  denn  der  erste  Theil   enthält    {ebc)  {ace)  und 
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ö,  b  noch  vereinigt,  der  andere  enthält  (abe)  (abd)  und  d,  e  noch  ver- 
einigt.    £s  ist  also: 

T'  — T  =  Ä\X. 

Aber  der  Factor  X  kann  nur  noch,  ausser  drei  Reihen  u,  eine  Symbol- 
reihe von  /*  enthalten;  und  da  hieraus  kein  nicht  verschwindender 
symbolischer  Determinantenfactor  zu  bilden  ist,  so  folgt: 

T'  -—  T  =  0,  w.  z.  b.  w. 

Zwischen  der  Invariante  T  und  der  zugehörigen  Form  T  bestehen 
also  die  Relationen : 

T  =  I  2;  ^ —  UiU/c  Uh  =  t//' 

(30)  ^''ikh 

T  =  a,K 

Nun  kann  eine  Curve  dritter  Ordnung  nur  eine  absolute  Inva- 
riante haben,  denn  man  kann  in  ihrer  Gleichung  alle  Constanten  bis 
auf  eine  durch  lineare  Transformation  zerstören.  Es  gibt  daher  auch 
nur  zwei  Invarianten,  S  und  T;  und  der  Process  d  auf  T  angewandt 
muss  auf  S  zurückführen.  Um  dT  wirklich  zu  bilden,  brauchen  wir 
wegen  (30)  nur  in  6  T  oder  6  T'  die  w  durch  Symbole  a  von  A  zu 
ersetzen.     Wir  wählen  T'  und  erhalten  also: 

ST  =  6{a  bc}  {abd)  (ace)  {bca)  {deaf  . 

Nach  (25)  ist  aber: 

s  s 

i  dancA  =  {deay  diekcc/,  =  -  öt,«/,  a,^  =  -  did^d^ ; 

s 

wir  haben  also  in  öT  statt  d,  e,  a  immer  d  und  ^  statt  {deaY    zu 

schreiben;  d.  h.  es  ist: 

(31)  ÖT=  {abc)  {abd)  (acd)  (bcd)  .  S  =  SK 

Die  Invarianten  S  und  T  bilden  daher,  wie  f  und  A  oder  0,  H 
und  K,  ein  in  sich  geschlossenes  System  gegenüber  dem  S-Processe, 

Die  geometrische  Bedeutung  der  Bedingung  T  =0,  werden  wir 
später  bei  Bildung  von  A^i  sofort  erkennen;  die  der  Curve  T  =  0 
ergibt  sich  durch  folgende  Betrachtung.  Wir  gehen  von  der  mit  T' 
bezeichneten  Form  von  T  aus: 

T  =  (abc)  (abd)  (ace)  (bcu)  (deu)^. 

Dieselbe  kann  aus  den  Coefficienten  von  6  und  Z  zusammengesetzt 
werden.     Denn  da . 

e^(deu)^d^,e,r  =  ejua'', 

so  folgt,  wenn  man  nach  den  x  differentiirt,  mit  den  y  multiplicirt 
und  addirfc,  wegen  der  Vertauschbarkeit  von  d  und  e: 


Die  Curven  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klasse.  557 

Ersetzt  man  nun  links  und  rechts  die  x  durch  Determinanten  der 
a,  b,  die  y  durch  Determinanten  der  a,  c  und  multiplicirt  mit  {abc) 
{bcu)j  so  erhält  man  rechts  die  obige  Form  von  T'  =  T;  und  es 
ist  also: 

T  ==  (00*)  {Oac)  (abc)  (bcu)  t/^' . 

Nun  ist  ferner  nach  (20),  wenn  ä,u  die  Coefficienten  von  Z  bedeuten : 

"  Vs^Us  =  {abc)  (abv)  (acv)  (bcu) , 

und  demnach,  wenn  wir  v  durch  6  ersetzen  und  mit  t/^'  multipliciren : 

(32)  T  =  t/,3  =  e,2f/,w-,^ 

Hier  steht  aber  rechts  die  eine  simultane  Invariante  pa^  der  Polo- 
conik  Pjc^  =  0  =  0  von  u  und  des  Polarkegelschnittes  Va^  ^^  Vs^v,  =  0 
von  u  in  Bezug  auf  Z  =  0. 

Die  Curve  dritter  Klasse  T  =  0  wird  also  von  denjenigen  Linien  u 
vmhülltj  deren  Polarcurve  (zweiter  Klasse)  in  Bezug  auf  Z  =  0  mit  ihrer 
Poloconik  f zweiter  Ordnung)  in  Bezug  auf  /"  =  0  in  vereinigter  Lage  ist. 

Die  in  (32)  gegebene  Form  von  T  führt  uns  auch  zu  dem  Aus- 
drucke von  dT;  wir  wollen  diebetreffende  Rechnung  aber  nicht  mehr 
durchführen,  da  wir  die  Form  Tx;i  im  Folgenden  nicht  weiter  benutzen 
werden.  Es  seien  hier  nur  die  dabei  benutzten  Hülfsgieichungen  an- 
geführt, um  zu  zeigen,  wie  sich  der  Inhalt  derselben  auch  geometrisch 
formuliren  lässt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Werthe  von  8Q  und  dZ  in 
(23)  und  (28)  folgt  nämlich  aus  (32): 

(33)  <JT  =  2  H,'t/,t/,'  +  3  0,2  t/,t/^2 ; 

und  zu  weiteren  Umformungen  dieses  Ausdruckes  beweist  man  dann 
die  folgenden  drei  Gleichungen*): 

(34)  H^  —  ^S.uJ^  +  Us'^dsdJ' 

(35)  HsHsUr^'^  =  *  ^  .  I 

(36)  0,'tt,t/^2_|5.5:^ 

Gleichungen,  welche  bez.  zu  den  folgenden  Sätzen  Veranlassung  geben : 

Ist  u  eine  Gerade,  welche  die  ersten  Polaren  von  x  in  Bezug  auf  f  und 
A  in  harmonischen  Punktepaaren  trifft,  so  geht  die  lineare  Polare  von  x  in 
Bezug  auf  /"  «=  0  durch  den  Pol  von  u  in  Bezug  auf  Z  =  0 ,  wenn  x 
undu  vereinigt  liegen;  dagegen  unabhängig  davon,  wenn  S  verschwindet. 

Die  Curve  2.  Ordnung,  welche  einer  Linie  u  durch  die  Gkichung 
H  =  0  in  bekannter  Weise  zugeordnet  ist,  liegt  für  die  Tangenten  u  der 
GsLjl  ersehen  Curve  mit  der   Polare    (2.   Klasse)   von   u  in  Bezug  auf 


*)  Vgl.  Clebsch  und  Gordan:  Math.  Annalen,  Bd.  6. 
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letzlere  Curve  vereinigt;  dies  gilt  aber  für  jede  Linie  u,  wenn  S  ver- 
schwindet. 

Die  C9.yley'sche  Curve  wird  auch  umhüllt  von  denjenigen  Linien  u, 
deren  PolarkegelschniU  in  Bezug  auf  T  =  0  mit  ihrer  Poloconik  vereinigt 
liegt.  Letzteres  tritt  aber  beim  Verschwinden  von  S  für  jede  Linie  u 
ein.  —  Es  liegt  hierin  nach  der  Definition  von  T  durch  (32)  eine 
gewisse  Recipr9cität  zwischen  den  Curven  Z  =  0  und  T  «=  0. 

Fasst  man  nun  schliesslich  die  in  (33),  (35)  und  (36)  gegebenen 
Resultate  zusammen^  so  ergibt  sich 

(37)  dT  =  iS.Z. 

3ie  Formen  Z  und  T  bilden  also  in  der  Thal  in  Bezug  auf  den 
S'Process  ein  ebenso  in  sich  geschlossenes  System  y  wie  f  und  A.  Wir 
werden  später  sehen,  wie  die  Schaar  kZ  -}-  IT  =^  0  auch  geometrisch 
dem  Büschel  xf-}-XA  =  0  gegenübersteht;  sie  bildet  eben  die  Schaar 
von  Curven  dritter  Klasse,  welche  die  9  harmonischen  Geraden  zu 
gemeinsamen  Rückkehrtangenten  haben. 

Durch  die  Formeln  für  dA,  *0,  dH,  «K,  *Z,  dS,  dT,  8T 
haben  wir  nun  das  Material  gewonnen,  um  diese  Formen  für  die  zu- 
sammengesetzte Function  xf  -\-  XA  zu  bilden. 

Die  Form  Q^x  können  wir  ohne  Weiteres  hinschreiben;  es  ist: 

Qxi=(abuyaj,bj:.x^+^{abuya^b:c  +  {aauy^a^.ajc}.xX  +  (aßuya^ar'X^ 
==x«e  +  2xAH  +  A2K. 
Für  Axx  finden  wir  zunächst  die  Entwicklung: 
(39)  Aw  =  A  x»  +  3  Ai  xU  +  3  A^xl^  +  A3  A^ , 

wo  nach  dem  Taylor 'sehen  Satze: 
A,  =  (abay  a^b:,,aj; ,      A.^  =  {aaßy  a^a:cßx ,      A3  =  {aßyf  a^^ß^yx  . 

Jede  von  diesen  Formen  entsteht  aus  der  vorhergehenden  durch  einen 
Differentiationsprocess,  bei  welchem  die  aikh  von  den  auch  als  unabhän- 
gig betrachtet  werden,  während  der  d-Process  sich  immer  auch  auf 
die  in  den  auch  enthaltenen  Coefficienten  von  f  erstreckt.  Deuten  wir 
daher  durch  einen  dem  8  zugefügten  Index  a  an,  dass  sich  der  ^-Pro- 
-  cess  nur  auf  die  in  den  a^kh  enthaltenen  Coefficienten  der  Grundform 
beziehen  soll,  so  haben  wir: 

dA  =  3Ai,     dA,  =  2A2+ d«A,,    dA^^A^  +  daA^. 

Nun  is{  aber  nach  Gleichung  (25):  da,A/,  =  ^  -S  .  aikhj  also  auch: 

(JaAi  =  i5A,    daA^==SA,, 

und    somit   können   wir  aus  obigen  Gleichungen    die   A«   berechnen, 
es  wird: 


(40) 
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^2  =  tV  *  (Ä/0  -  i  5A  =  i  T-/--  i  SA 

A3  =  i  <J  (7-/ -  i  SA)  -  *//=  A  *V-  i  ^-A  . 


(42) 


Setzen  wir  die  gefundeneu  Werthe  in  die  Formel  für  Axr  ein  und 
ordnen  nach  f  und  A,  so  kommt*): 

(4L)     Aw  =  (x»  _  I  ^  ^2  _  7-  p^  A  +  (^1  xU  +  rxA«  +  f^  aA  /•. 

Man  übersieht  sofort^  dass  die  für  die  Ausdrücke  A.-  angestellten 
BetrachtuDgen  für  Coefficienten  einer  jeden  Entwicklung: 

Gültigkeit  haben ;  wenn  9«2  die  zu  /  gehörige  Form  ^>y  gebildet  für 
x/'+^Aj  bedeutet.  Für  die  Coefficienten  9,  besteht  immer  das  System 
von  Gleichungen: 

^9-2      =(«-2)9)3  +  ^5'.  29, ,  *9>3"=(^— 3)g?^  +  |5.3g?.^, 


Benutzen  wir  diese  Gleichungen  zu  der  Berechnung  der  Coefficienten 
I,  in 

Z^i  =  Zx»  +  3  Z,  xU  +  3  ZjX  A2  +  Z3P 

so  erhalten  wir: 

Z,=T,    l2  =  iSZ,    Z3  =  irZ~i5T 
(43)  Zxi  =  {7c^  +  iSxP-\-^  TP)  Z  +  (3  xU  —  J-  5^^)  T  . 

Die  Gleichungen  A3  =  0  und  Z3  =  0  geben  bez.  die  Hesse'sche  und 
Cayley 'sehe  Curve  von  A  =  0;  wir  haben  daher  wegen  der  für  A3  und 
I3  gefundenen  Ausdrücke  die  Sätze: 

^enn  S  verschwindet,  so  fällt  die  HesseVcA^  Curve  von  A  mit  A 
zusammen,  d.  h,  A  ==  0  besteht  aus  drei  geraden  Linien^  und  die 
Cayley  V/iff  Curve  von  A  =  0  fällt  mit  der  von  f=0  zusammen,  sie 
besteht  aus  drei  Punkten;  wie  wir  schon  früher  fanden  (p.  553  f.). 

fVenn  die  Invariante  T  verschwindet,  so  ist  die  Hesse 'ä'cä^  Curve 
der  Hesse'^cÄ^Ai  wieder  die  Grundcurve  f=0;  die  Gd^ylej* sehe  Curve 
der  "ELesse'schen  fällt  dagegen  mit  T  =  0  zusammen. 

In  der  Formel  für  Axx  bemerkt  man,  dass  die  Coefficienten  von 
f  und  A  die  nach  x  und  A   genommenen   Differentialquotienten   der- 

*)  lu  dieser  Formel  liegt  wieder  der  Hesse'schc  Satz,  vgl.  p.  505. 
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selben  biquadratischen  binären   Form   G  (x^  l)  tss  G  sind^  welche  den 
Ausdruck  hat*): 

(44)  G  =  x*  -  Sxn^  ^^TxP  —  ^  SH* . 
In  der  That  wird: 

(45)  i|f==^'  =  '''-|''^'-^* 

und  folglich  nimmt  Ax;i  die  einfache  Gestalt  an: 

(4(3)  A»;i  =  ^,A-Ö2/-. 

Diese  Formel  können  wir  benutzen,   um  die  Bildungen  S^i,  T^i 
u.   s.   f.   einfach  herzustellen.      Wir   brauchen    nur    den   Einfluss    des 
d-Processes  auf  eine  Form   ^>ni  zu  untersuchen,   wenn  sich  derselbe 
statt  auf  die   Coefficienten  von  f  und  A ,  auf  die  von  x/*  -f-  A  A  und 
^xx  bezieht.     Da  die  letzteren  aber  nach  (46)  durch 

gegeben  sind,  so  wird: 

(47)  -  G,  -^j-  -  G,,  -^  . 

Ist  also  (p  eine  aus^f  entstandene  Form,  so  ist  die  für  die  zu- 
sammengesetzte Form  xf  '\'  kti  gebildete  Form  {ßq>)xX  gleich  der  Func- 
tionaldeterminante  von  G  und  (pxh 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  bilden  wir  aus  (46)  S^x,  indem  wir  be- 
rücksichtigen, dass  d^=s~f;  es  wird: 

Hierin  führen  wir  die  zweiten  Differentialquotienten  von  G,  divi- 
dirt  durch  12,  ein,  nämlich  die  Ausdrücke: 


(48) 


1^22  —  A    ^it    —  "■  6  ^    '^  T  ^^~12^    • 


Die  Formel  für  S^x  wird  dann  zunächst: 


*)  Die  Gleichung  ff  =-  0  ist  also  die  früher  durch  x  A  —  Z  A'  »  0  beseichnete 
Gleichung,  vgl.  p.  506. 
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5,j(x/-+ZA)-=6 


oder  nach  den  bekannten  Eigenschaften  der  homogenen  Functionen: 


S,i{%f-\-lL)'^^ 


—  6 


0*2^  ~\~  6^22^  ^12^  —   ^22' 


G 
G. 


11 


6^ 


12 


12 

X        A 


12  "^22 

Dividiren  wir  also  durch   x/*4-^A,   *o  t^»rrf  S  proportional  zu   der 
Hesse'^A^  Form  H  der  biquadratischen  binären  Form  G: 

Snx  =  -  6(ö,,6^22  -  ^12')  =  -  S/r^ 

=  Sx^  +  4rxU  +  52xU2  +  |5JxA3  +  (|r2  -  ^S'^)X^. 

Hieraus  folgt  weiter ,  da  dS' »»  4  J: 


(49) 


(50) 


wenn   Tff  die  Goyariante  sechster  Ordnung  der  biquadratischen  Form 
G  (x,  X)  bedeutet.    Femer  haben  wir  wegen  der  Relationen  H  =  ^d6; 

K  ==  dH  —  -  0  die  Gleichungen: 

(51)  Hx;i  =  G^  (xH  +  AK)  —  6?,  (xO  +  AH) 


(52) 


Die  letzte  Gleichung  können  wir  noch  einfacher  schreiben ;  wenn  wir 
beachten ;  dass  K  entsteht,  wenn  man  die  Bildung  9  «n  der  Form  A 
Tomimmt,  dass  also  Kxx  die  Zwischenform  6  gebildet  aus  Ax2  ist. 
Wir  finden  dann  wegen  (46) :  ^ 

(52«)  Knx  =  <y,^K  —  2  G^G^H  +  G^^O  .  — 

Endlich  folgt  aus  (43),  da  T  >=  ^  dT  ist: 

(53)  T,i  =  G,  [(i  5xA  +  i  TA^)  Z  +  (x'  -  i  5A^)  T] 

—  6^2  [(«^  +  i  5'A2)  Z  +  2xAT] . 

Wir  brechen  hiermit  diese  algebraischen  Untersuchungen  zunächst 
ab^  um  die  gewonnenen  Resultate  für  einige  Anwendungen  zu  ver- 
werthen.  Wir  werden  dabei  dann  von  selbst  genothigt  sein,  noch 
weitere  Bildungen  aus  der  Theorie  der  ternären  cubischen  Formen  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtung  zu  ziehen,  ohne  jedoch  hierin  Voll- 
ständigkeit zu  erreichen  oder  anzustreben.*)  Es  sei  hier  nur  noch 
der  folgende  sogleich  zu  yerwerthende  Satz  bewiesen: 

*)  Wegen  des  I^Sheren  Tgl.  besonders  Clebsch  nnd  Gordan:  Ueber  cabische 
temäre  Formen,  Math.  Annalen,  Bd.  6  und  dazu  das  Dmckfeblervenseichniss 
des  8.  Bandes;  femer  den  Scblnss  dieser  Abtheilang. 

Clebieh,  YorlMnngeii.  36 
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Die  cübische  zugehörige  Form  M  =■  (aauY  verschwindet  identisch. 

Es  entsteht  nämlich  M  aus  A  =  aj  =  {cde)^  c^d^rCxy  wenn  man 
die  a  durch  die  aus  den  u  und  a  gebildeten  Determinanten  ersetzt; 
es  ist  also 

M  =  {cdeY  (cua)  {duä)  (eua). 

Nun  ist  nach  einer  bekannten  Identität: 

(cde)  {cuä)  =  (cue)  {cdci)  —  {cud)  (cea) . 

Führen  wir  dies  in  M  ein,  so  wird: 

M  =^  (cde)  (dua)  (euä)  {(cue)  {cda)  —  {cud)  (ceä)\y 

oder,  da  beide  Theile  durch  Vertauschung  von  d  und  e  in  einander 
übergehen,  also  identisch  sind: 

M  =2  (cde)  (cda)  (dua)  (cue)  . 

Dieser  Ausdruck  enthält  den  Factor  S,  denn  er  hat  den  symbo- 
lischen Factor  (cde)  (cda)y  und  die  Symbole  e,  a  kommen  noch  in 
einer  Determinante  vereinigt  vor.  Aber  der  nach  Absonderung  von 
S  übrig  bleibende  Factor  von  M  kann  dann  keine  Symbole  mehr  ent- 
halten, sondern  nur  noch  die  u,  muss  also,  da  aus  letzteren  nicht 
verschwindende  Determinanten  nicht  mehr  zu  bilden  sind,  nothwendig 
gleich  Null  sein,  q.  e.  d. 

V.    Fortsetzung.  —  Anwendungen  der  Fonnentheorie. 

Die  von  uns  in  Vorstehendem  durchgeführten  formalen  Entwick- 
lungen geben  uns  im  Wesentlichen  die  Mittel,  um  die  Gleichungen 
vollständig  aufzustellen,  von  denen  das  wichtigste  der  bei  den  Gurven 
dritter  Ordnung  auftretenden  Probleme  abhängt:  die  Bestimmung  der 
Wendepunkte;  wir  werden  dabei  auch  einige  neue  Formen  benatzen 
müssen,  auf  die  wir  dann  später  zurückkommen,  lieber  die  Natur 
der  Gleichung  neunten  Grades,  von  welcher  dies  Problem  abhängt^ 
haben  wir  schon  verschiedene  Schlüsse  aus  der  gegenseitigen  Gruppi- 
rung  der  Wendepunkte  gezogen;  und  letztere  wieder  gründete  sich 
auf  den  einen  Fundamentalsatz,  dass  immer  drei  Wendepunkte  auf  einer 
geraden  Linie  liegen.  Wir  wollen  zunächst. für  denselben  einen  rein 
algebraischen  Beweis  erbringen. 

Es  seien  x  und  y  zwei  Wendepunkte,  dann  bestehen  gleichzeitig 
die  Gleichungen: 
.,.  ö^ä-O,      V  =  0, 

und  wir  haben  nachzuweisen,  dass  auch  für  einen  von  0  und  oo  ver- 
schiedenen  Werfch   von  X  die  Gleichungen  a«  +  ij,'=0,  a,4.2-*«-=0 
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zusammen  bestehen  müssen.  Diese  beiden  Gleichungen  geben  aber 
entwickelt  und  mit  Hülfe  von  (1)  vereinfacht: 

also  durch  Elimination  von  A: 

(2)  öfx^flfy  .  «««y^  —  Öf«öy2  .  aj^tty  =  0. 

J 

Diese  Gleichung  ist  aber  in  der  That  eine  unmittelbare  Folge  der 
Gleichungen  (1);  denn  sie  ergibt  sich  aus  dem  soeben  bewiesenen 
Satze ;  dass  die  Form  (aauY  identisch  Null  ist;  wenn  man  Ui^==^{xy)i 
setzt.     Wir  erhalten  zunächst  die  Salmon'sche  Identität: 

und  hieraus  folgt  wegen  (1)  wieder  Gleichung  (2).  Der  Gang  dieses 
Beweises  lässt  noch  die  Richtigkeit  des  folgenden  Satzes  erkennen: 

Zwei  Curven  dritter  Ordnung  a^^  =  0  und  aj^  =  0  haben  ihre  neun 
Wendepunkte  gemeinsam,  sobald  die  simultane  zugehörige  Form  {aauY 
identisch  verschwindet.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  nämlich  zunächst 
wieder,  dass  je  zwei  der  9  Schnittpunkte  mit  einem  dritten  auf  einer 
Geraden  liegen^  dai^s  also  die  9  Paukte  gruppirt  sind,  wie  die  Wende- 
punkte einer  C^ ,  d.  h.  dass  durch  sie  4  Dreiecke  hindurchgehen ;  dann 
sind  sie  aber  nach  Früherem  auch  Wendepunkte  für  alle  durch  sie 
gehenden  C^.  —  ^ 

Aus  der  Gruppirung  der  Wendepunkte  haben  wir  zunächst  ge- 
folgert, dass  es  in  dem  Büschel  x/*-|-  AA  =>  0  vier  in  gerade  Linien 
zerfallende  Curven  gibt:  die  vier  Wendepunktsdreiecke;  und  zwar 
werden  die  zugehörigen  Parameterwerthe  als  Wurzeln  einer  Gleichung 
vierten  Grades  gefunden^  welche  sich  aus  den  Gleichungen 

durch  Elimination  von  fj  A  ergibt  (vgl.  p.  505).  Dadurch  kommen 
wir  aber  auch  auf  die  Form  G  {k,  k),  welche  durch  Gleichung  (44) 
auf  p.  560  definirt  war^  also: 

Die  Gleichung  vierten  Grades  G  {x,  A)  =  0  bestimmt  die  vier  Wende- 
punktsdreiecke,  d,  h.  die  Parameterwerthe  x,  k  für  die  zerfallenden 
Curven  des  syzggetischen  Büschels.  Das  Product  der  Gleichungen  der 
vier  Dreiecke  ist  daher  gegeben  durch: 

(3)         G  (A,  — /)  ^  A^  —  5A2/2  +  ^  TAP  —  ^  52/**  —  0. 

Untersuchen  wir  die  für  uns  nunmehr  besonders  wichtige  Form 

6?  =  x*  -  Sx^k^  —  i  TxP  —  ^  S^k^ 

etwas  genauer.  Wir  bilden  zunächst  ihre  beiden  Invarianten  ia  und 
JQ  (vgl.  p.  229);  die  erstere  ist: 

36* 
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(4)  ,e«2{-,VS^  +  3.AÄ'}  =  0. 

Die  erste  Invariante  von  G  verschwindet  also  identisch. 

Geometrisch  können  wir  x,  A,  zufolge  der  Bedeutung  von  ^  =  0, 
als  Goordinaten  in  einem  Strahlbüschel  auffassen ;  dessen  Mittelpunkt 
ein  Wendepunkt  von  /"=  0  ist;  wo  dann  ^  =  0  durch  die  vier  Wende- 
punktslinien repräsentirt  wird;  welche  von  dem  gewählten  Wendepunkte 
ausgehen.    Die  Gleichung  (4)  gibt  also  den  Satz: 

Die  vier  durch  einen  Wendepunkt  gehenden  Wendepunktstinien  sind 
zu  einander  äqwanharmonisch  (vgl.  p.  239). 

Wenn  wir  so  in  einem  Wendepunkte  unsere  Constructionen  aus- 
führen;  können  wir  die  Bedeutung  der  Gleichung 

Ax;i=  Ö,A  —  GJ=  Gy%  -f  G^X 

(für  «'/+  A'A  =«  0)  auch  folgendermassen  aussprechen: 

Die  Wendetangenten  der  drei  Curven,  deren  KeBse'sche  Curve  eine 
gegebene  Curve  dritter  Ordnung  (x'/+A'A==0)  ist,  bilden  die  erste 
Polare  der  Wendetangente  der  letzteren  in  Bezug  auf  die  vier  Wende- 
punktslinien. • 

Umgekehrt  wird  die  Wendetangente  der  Hesse '^r/^n  Curve  durch 
die  lineare  Polare  der  Wendelangente  der  Grundcurve  in  Bezug  auf  die 
vier  Wendepunktslinien  gegeben. 

Dadurch  sind  in  dem  betrachteten  Büschel  besonders  diejenigen 
Linien  ausgezeichnet,  deren  Polare  in  Bezug  auf  ^  =»  0  eine  Doppel- 
linie enthalten.  Da  aber  die  Invariante  iß  verschwindet  ^  so  sind  dies 
bekanntlich  (vgl.  p.  231)  die  Grundstrahlen  von  ^  =  0  selbst;  und 
die  erste  Polare  eines  solchen  besteht  aus  dem  Strahle  selbst  und  aus 

r 

zwei  in  einen  Strahl  der  Hesse'schen  Form  von  G  zusammenfallenden 
Strahlen.  Jedes  Wendepunktsdreieck  ist  daher  Hesse 'sehe  Curve 
seiner  selbst  und  einer  anderen  Curve  dritter  Ordnung;  und  die 
Wendetangenten  der  den  vier  Dreiecken  so-  zugeordneten  Curven 
bilden  in  dem  betrachteten  Strahlbüschel  die  Hesse 'sehe  Form  II c 
von  G  (x;  X).  Die  Curven,  deren  Hesse'sche  in  ein  Dreieck  zerfallt, 
sind  aber,  wie  wir  wissen,  durch  das  Verschwinden  von  5  charakterisirt 
(p.  553),  und  somit  folgt: 

Die  Invariante  S^x  der  zusammengesetzten  Form  x/*+^A  unter- 
scheidet  sich  nur  durch  einen  Zahlenfactor  von  der  Hesse'^A^n  Form 
der  binären  Form  G  (x,  X);  wie  es  durch  Gleichung  (49)  auf  p,  561 
bestätigt  wird. 

In  dem  betrachteten  Büschel  von  Wendetangenten  gibt  es  femer 
sechs  Strahlen  Tg  =  0  (p.  244),  die  sich  in  drei  Paare  theilen,  so 
dass  die  erste  Polare  eines  Strahles  in  jedem  Paare  in  Bezug  auf 
G  ^'O   den   andern  Strahl   enthält   (gleichzeitig   auch   in   Bezug  auf 

Hg  ^=  0,  was  uns  aber  jetzt  nicht  angeht).    Ein  solches  Strahlenpaar 
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ist  sonach  wegen  der  soeben  gegebenen  Constructionen  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  von  den  zugehörigen  Curven  des  Büschels  die  eine 
immer  Hesse 'sehe  Gurve  der  andern  ist.  Da  dies  Yerhältniss  durch 
des  Verschwinden  von  T^x  ausgedrückt  wird  (p.  559) /so  folgt: 

Die  Invariante  T^x  unterscheidet  sich  nur  durch  einen  Zahlenfactor 
von  der  Covariante  sechster  Ordnung  Tq  der  binären  Form  G  (x,  l)]  wie 
es  durch  Gleichung  (50)  auf  p.  561  bestätigt  wird. 

Bilden  wir  endlich  noch  die  zweite  Invariante  von  G]  sie  ist: 

_  5 
6 

_   ^' 
3 

_   ^^ 
12 


f5) 


Jg  =  6  I 


1 

0 

'     0 

s 

6 

.s 

T 

6^ 

3 

-4(?-r')- 


Wenn  auch  diese  Invariante  verschwindet,  so  hat  bekanntlich  die 
Gleichung  ^  =  0  drei  gleiche  Wurzeln,  d.  h.  drei  der'  vier  durch  einen 
Wendepunkt  gehenden  Linien  fallen  zusammen  (p.  240).  Dies  ist  aber 
nur  möglich,  wenn  die  Curve  /  =  0  einen  Doppelpunkt  hat,  denn  nur 
dadurch  kann  die  Zahl  der  Wendepunkte  nach  den  Plück  er 'sehen 
Formeln  reducirt  werden.  Bezeichnen  wir  also  den  in  (5)  rechts 
stehenden  Ausdruck  mit  —^R,  so  haben  wir: 

Die  Discriminante  der  Curtm  dritter  Ordnung  f  ^^^  0 ^  d.  h.  die 
linke  Seile  der  Doppelpunktsbedingung  ist  gegeben  durch  die  Bildung*): 


(6) 


R 


T^   —153. 


Die  Invariante  R  hat  die  besondere  Eigenschaft,  dass  sie  sich  von 
der  Invariante  R^x  nur  um  einen  Factor  unterscheidet:  sie  ist,  wie  man 
sich  ausdrückt,  eine  Combinante  des  Systems  x/'+  ^A  (vgl.  p.  208); 
ebenso  wie  die  Form  Tg  einer  binären  Form  G  für  das  System 
%G -{- IHg^  Zwischen  den  letztgenannten  Formen  besteht  nämlich 
die  bekannte  Relation: 

Tg'' 1  {Hg^  -  i  icHoG^  +  ^JgG^)  ; 


*)  Nach  Aronhold  ist  ausgerechnet: 

''nt 

^itt 

«183 

fl|83 

fif|l8 

«J12 

• 

^tii 

^«2 

«t38 

^t«8 

«218 

»tu 

/i  =  36  . 

«iit 

Astt 

«itf 

''323 
«128 

0318 
«JI8 

«312 
«112 

ö^aii 

*m 

^m 

«228 

«213 

«212 

«811 

«sa 

«388 

«828 

«818 

«812 

Diese  Determinantenform  von  R  erhält  man  bis  auf  einen  Zahlenfactor  sofort 
dnrch  Elimination  der  x  aus  den  6  Gleichungen  a^ai^=»0^   a^a^=^0^   welche 

bestehen  müssen ,  wenn  x  ein  Doppelpunkt  von  f  ist 


X 

I 
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und  diese  verwandelt  sich  in  unserm  Falle  wegen  (4)  und  (5),  und  da 
7e  =  -  i  T,i,  Hg  =  -^  S,i,  in: 

(7)  Ä«i  =  T^i»  -  ^5«i»  =  (r  -  i  S')  .  <;•  =  Ä  .  <?»  (X,  A)  . 

t 

In  dem  syzygetischen  Büschel  x/"  +  ^  A  =  0  sind  daher  keine  Curven 
mit  Doppelpunkt  (^R^i  =  0)  enthalten  ausser  den  in  drei  Gerade  zer- 
fallenden {G  (x ,  A)  =  0). 

—  Die  Auflösung  der  Gleichung  G  =0  wird  durch  das  Verschwin- 
den ihrer  ersten  Invariante  sehr  vereinfacht,  indem  die  Anwendung 

der  Euler 'sehen  Methode  zum  Ziele  führt.*)     Wir  setzen  ^  =  a;,  so 

dELSs  wir  die  Gleichung  haben:  * 

(8)  x*  —  Sx^  —  iTx-^S^  =  0: 
Für  X  machen  wir  die  Substitution: 

so  dass: 

x^  «=  {u^  +  ^'^  +  *^^)  +  2  (t^M^  +  t^w  +  uv) , 

x^  c=  (m^  +  ^^  +  ^^y  +  4  (m^  +  t;^  +  ^^)  (y^  +  ^^  +  «^'O 

Führen  wir  diese  Werthe  von  Xj  x^,  x^  in  Gleichung  (8)  ein,  so  wird 
dieselbe  erfüllt,  wenn  wir  setzen 

v^w^  +  w'^u^  +  u^v^  =  h^'^ 

uvw  zs=  ^  T. 
Dann  sind  aber  w^,  v^,  w^  die  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  für  z: 

(9)  z^-:^Sz^  +  ^S^z-^r  =  0, 
oder  nach  einer  einfachen  Umformung: 

Für  ü^,  v^f  'uP'   als  Wurzeln  dieser  Gleichung  haben   wir   somit    die 
Werthe: 

wo  a  eine  imaginäre  dritte  Wurzel  der  Einheit  bedeutet.    Die  fFurzein 
der  Gleichung  ö^  =  0  sind  also  gegeben  durch: 

l  =  ±r    — 6 — i'^   ""  6 — ±^   6 ' 


*)  Vgl.  eine   andere  Behandlung  der   biquadratischen   Gleichung   mit  Ter* 
schwindendem  t  in  Glebsch's  Theorie  der  binären  Formen,  p.  171. 
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wo  die  Vorzeichen  so  zu  wählen  sind,  dass  das  Product  uviv  der  drei 
Quadratwurzeln  gleich  +  i  ^  wird. 

Es  sind  demnach  in  der  That  nur  vier  Yorzeichencombinationen 
möglich;  entsprechend  den  vier  Wurzeln  von  ö^  =  0.  Von  den  Wur- 
zeln !/',  v^j  w^  der  cubischen  Gleichung  (9)  sind,  wenn  die  Coeffi- 
cienten  von  /*  reell  angenommen  werden,  zwei  Wurzeln  conjugirt 
imaginär;  das  Product  derselben  also  ist  positiv,  und  folglich  die  dritte 
reell  und  positiv,  damit  u^v''w'^  =  ^  T^  sein  kann.  Die  Grösse  u  ist 
daher  immer  reell,  v  und.  w  einander  conjugirt  imaginär.  Hieraus^ 
ergibt  sich,  dass  von  den  vier  Wurzeln  der  Gleichung  (8)  immer  zwei 
reell  und  zwei  conjugirt  imaginär  sind;  und  zwar  geben  die  Yor- 
zeichencombinationen 

+  +  + 

+ 

reelle,  die  andern  beiden  imaginäre  Werthe.  Oder  mit  andern  Worten: 
J)as  Product  der  drei  Seiten  eines  Wendepunktsdreiecks  ist  für  zwei 
Dreiecke  reell,  für  zwei  conjugirt  imaginär,  wie  wir  es  schon  früher 
auf  anderem  Wege  gefunden  haben. 

Zur  Bestimmung  der  Wendepunkte  von  /*  =  0  würde  es  nunmehr 
noch  nöthig  sein,  zwei  der  Wendepunktsdreiseite  in  ihre  einzelnen 
linearen  Pactoren  aufzulösen.*)  Wir  wollen  diese  Aufgabe  jedoch 
auf  einem  anderen  Wege  durchführen,  indem  wir  dieselbe  an  ein 
früher  bezeichnetes  Transformationsproblem  anknüpfen**)  (vgl.  p.  512). 
Wird  ein  Wendepunktsdreieck  als  Coordinatendreieck  eingeführt,  so 
erscheint,  sahen  wir,  die  Gleichung  der  Curve  dritter  Ordnung  in 
der  Form: 

(10)  f=a    (y,3    +   y^3    _|_    y^3)    _,_    6  Jy^y^y^    =    Q  . 

Zunächst  kommt  es  uns  nur  darauf  an,  die  Goefficienten  a,  b  der 
transformirten  Form  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  a,*>i  der  Grund- 
form f  darzustellen;  ohne  dabei  die  directe  Berechnung  der  Transfor- 
mati onscoefficienten    zu    verlangen.      Wegen    der    vier    vorhandenen 

Wendepunktsdreiecke  würden  wir  vier  Werthe  für  -  finden   müssen. 

Aber  die  Gleichung  (10)  ändert  sich  nicht  bis  auf  einen  zu  b  hinzu- 
tretenden Factor  b  oder  «^,  wenn  wir  den»y,-  beliebig  dritte  Wurzeln 
der  Einheit  als  P^actoren  hinzufügen,   während  dadurch   thatsächlich 


*)  Vgl.  über  diese  directe  Lösung  des  Problems  Gundelfinger:  Math.  An- 
nalen,  Bd.  4,  p.  667  ff.,  sowie  den  folgenden  Abschnitt  dieser  Vorlesungen. 

**)  ^^'  i^  Folgenden  C  leb  seh:  Math.  Annalen,  Bd.  2,  p.  S82.  Eine  an- 
dere Behandlung  des  Problems  gab  Gundelfinger,  ib.  Bd.  6,  p.  442.  Vgl. 
femer  Clebsch's  Theorie  der  binären  algebraischen  Formen,  Leipzig  1872, 
p.  234  ff.,  sowie  den  Schluss  der  6.  Abtheüung  dieses  Bandes. 
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=  6yiy2y3; 


doch  nur  die    Beziehung   geändert   wird.     Wir   werden   daher   nichfc 

für  - ,  sondern  für  -3  eine  biquadratische  Gleichung  aufstellen^  welche 

im  Wesentlichen  auf  G  =^0  zurückführen  muss.  Es  geschieht  dies 
durch  Vergleichung  der  beiden  Werthe  der  absoluten  Invariante*), 
die  wir  einmal  für  die  allgemeine;  dann  für  die  kanonische  Form  von 
f  bilden.     Wir  setzen  nun 

Z  =  ^1^  +  Uz^  +  ^3^ 

y,  .    0      0 

A';^  =  6   0      ^2     0 

0      0      ^3 

so  dass  also  x.=^^  ^^^^  Curve  des  syzygetischen  Büschels 

(11)  r=az  +  b£^;=^o 

ist  und  Aj^'y  deren  Hesse 'sehe  Form.  Dieselbe  ist^  wie  dies  mit  allen 
Bildungen  in  der  kanonischen  Form  geschehen  soll,  durch  einen 
oberen  Strich  von  der  entsprechenden  Bildung  in  Bezug  auf  die 
ursprünglichen  Yariabeln  Xi  unterschieden.  Da  A;^'  in  drei  lineare 
Factoren  zerfallt,  so  ist  X'^^  dadurch  ausgezeichnet,  daas  ihre  In- 
variante Sj(  verschwindet.  Wir  können  femer  mit  Hülfe  der  Formeln 
(49)  und  (50)  p.  561  für  S^i  und  T^x  die  Invarianten  S'  und  T'  (und 
auch  die  Substitutionsdeterminante  r)  für  /*  berechnen,  sobald  wir  die 
Form  G,  gebildet  für  %  keanen^  welche  mit  f  bezeichnet  sein  mi^. 
Es  ist  aber  nach  Gleichung  (46)  auf  p.  560: 

by^    hy.^ 

=  («3  +  2 i^3)  ^'^  ^Qab\ 


A'  =  6 


(12) 


«^2 


«^3 


~^  da  ^X  —  t^bX7 


also  durch  Vergleichung  beider  Ausdrücke: 


ar 


ar 


ri  =  il^  =  «^^  +  2/.3,    ^,  =  i^  =  6«e.^ 


da 


T  db 


und  somit: 
(13) 


a 


1 


V  =  a^  +  ^ab^ , 

Hieraus  folgt  nach  (49)  und  (50),  wenn  r  die  Substitutionsdeterminante 
bedeutet: 


(14) 


S'^r^.S 6  (r„  Tj,  -  r,,^) 

=  24ft  (ft»  —  a») 


*)  Vgl.  das  entiprechende  Verfahren  bei  den  biqaadratischen  binftren  Formen 
auf  p.  248. 
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(15)  ^' =- ^' •  ^  ■=  iC' '^  - ''^^) 

=  6(8ft«  +  20«3ft»  — a«). 

Bilden  wir  hieraus  die  absolute  Invariante;  so  kommt  für  3  die  Glei- 
chung vierten  Grades: 

^   ^  f^        (86«  +  20a'Ä"«  -  <i«)«  ' 

und  gleichzeitig  findet  man  die  Trans/brmationsdeterminante,  wenn  xy  =  « 
bekannt  ist,  aus  der  Gleichung: 

, .  «.  2  _  *^_  86'  +  20rtn»  "  fl« «2  M-^0  tt  —  ft« 

^    ^  ^  f        46  (63  _  fl3j        ~  ^         4  (1  —  a)      ' 

in  der  b  noch  willkürlich  augenommen  werden  kann^  was  damit  über- 
einkommt ^  dass  die  Substitutionscoefficienten  (also  auch  r)  nur  bis 
auf  einen  Proportionalitatsfactor  bestimmt  sind. 

Die  Gleichung  (16)  können  wir  leicht  auf  ö  =  0  zurückführen. 
Setzt  man  nämlich: 

(18)  a  =  ^  =  l-jsj, 

SO  geht  dieselbe  über  in: 

5'  16x«X653 


r«        9  (x*  —  Äx«  A*  -  i^j  S*  V)^  ' 

und  hier  braucht  man  nur  auf  beiden  Seiten  die  Wurzel  zu  ziehen^ 
um  wieder  die  Gleichung  G  {x,  l)  ^^0  zu  haben. 

Die  wirkliche  Berechnung  der  Ausdrücke  y^,  y.^,  y^  in  Function  der 
Coefficienten  von  f  erfordert  etwas  weitläufigere  Betrachtungen.  Durch 
die  Formen  %  und  A;^  sind  uns  zwei  symmetrische  Functionen  der  ge- 
suchten Grössen  y,^,  y^,  y,^  gegeben;  denn  aus  (11)  und  (12)  ergibt 
sich  (da  A'  =  r^  .  A) : 

(19)  ,       \ 

Wenn  wir  nun  noch  den  Werth  der  dritten  symmetrischen  Function 
yi^y-A^  +  ^3^^!'^  +  yi^ya'  angeben,  so  können  wir  eine  cubische  Glei- 
chung aufstellen;  deren  Wurzeln  uns  die  Werthe  von  y^^,  y,/,  y^  an- 
geben. Aber  diese  dritte  Function  ist  von  der  sechsten  Ordnung^ 
verlangt  also  die  Benutzung  von  Covarianten  sechster  Ordnung,  denen 
wir  bisher  noch  nicht  begegnet  sind.  Auf  dieselben  werden  wir  so- 
gleich noch  zurückkommen ;  wir  erwähnen  hier  nur,  dass  der  von  uns 
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gewünschte   Ausdruck    aus    6    entsteht^    wenn    wir   die    lu   durch  die 
Grössen  A,=  4ö—  ersetzen,  d.  h.  wir  wählen  die  Covariante: 

9>  =  ejcc<,ßsajßj  =  (aba)  (abß)  a^b,,ajß:,^ 


-2 


/•.. 

fn 

u 

A, 

fn 

fn 

fn 

A-, 

A, 

fyi 

/SS 

A, 

A, 

^2 

^3 

0 

In  der  That  finden  wir  für  die  kanonische  Form: 

!      y,  0  0       2y^y^ 

(20)  9;= -2 


««(y^Va'+ya's^i'+yi'yi') 


0  yj  0       2^3^! 

0  0  ^3       2y,y2 

"^y^Vz  2^/3^1  2^15^2      0 

Die  erwähnte  cubische  Gleichung"  deren  Wurzeln  y^y  y^^^  y^^  sind, 
würde  also  sein: 

(21)  r»  -  zz'  +  i  7-;  ^  -  (i  A/)« = 0 . 

Die  Auflosung  derselben  wird  dadurch  vereinfacht,  dass  wir  die  Qua- 
dratwurzel aus  ihrer  Discriminante,  d.  h.  das  Differenzenproduct 

wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  durch  eine  Covariante  neunter  Ordnung 
von  /  darstellen  können;  man  hat  also  eine  Quadratwurzel  weniger 
auszuziehen,  als  bei  einer  allgemeinen  cubischen  Gleichung.*) 

Wir  können  jedoch  die  schliesslichen  Ausdrücke  für  y,^  auch 
ohne  directe  Auflösung  der  Gleichung  (21)  finden,  wenn  wir  auch 
noch  die  symmetrische  Function  y^®  +  ^2*  +  ^s*  mittelst  Covarianten 
von  f  berechnen.  Dass  dies  möglich  ist,  folgt  aus  der  Bemerkung, 
dass  jede  Covariante  von  f  in  der  kanonischen  Form  eine  ganze  Function 

von  y,^,  ^2^  y^}  y\y2yz  ^^^  ^^  y/^  y2^  y^^  symmetrisch  sein  muss. 
Eine  Covariante  darf  sich  nämlich  nicht  ändern,  wenn  man  zu 
yi}  y^y  ys  J^  dieselbe  dritte  Wurzel  der  Einheit  als  Factor  hinzufügt, 
denn  dadurch  wird  die  Form  /  nicht  afficirt.  —  Alle  Covarianten 
sechster  Ordnung  lassen  sich  aber,  wie  man  an  der  kanonischen  Form 
leicht  beweist,  durch  eine  von  ihnen  und  f  und  A  rational  ausdrücken, 
unter  ihnen  ist  die  Form  ip  besonders  ausgezeichnet,  welche  durch  die 
Gleichung 
(22)  ip^Nn'N^NJNj^ 

definirt  ist,  wo  die  Symbole  JV,  n  sich  auf  die  uns  ebenfalls  neue 
Zwischenform  beziehen: 


0  Vgl.  die  Formehl  (16)  auf  p.  223. 
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(23) 


iV  =  i 


dxt 


u, 


u. 


u. 


=  {aau)  aj^aj^  =  NJUn . 


dx^       dx^         3 

Diese  Cotrariante  ^  werden  wir  als  eine  Combinante  des  Systems 
x/+  AA  erkennen y  d.  h,  wir  werden  die  Gleichung  nachweisen: 

(24)  tl^nX=G^.i;. 

Femer  besteht  zwischen  den  Formen  q)  und  tif  die  sogleich  zu  be- 
weisende Relation  (p.  574): 

(25)  .  ^=-.|<p^3i^r/2  +  ^5AA 

aus  welcher  wir  die  kanonische  Form  von  <p  ableiten  können.  Da 
nämlich  für  die  Form  %  »ach  Früherem  5  =  0,  r=  —  6*)  ist,  so 
gibt  die  Gleichung  (25)  wegen  (20): 

und  hieraus  finden  wir  die  Form  ^  von  f  mit  Hülfe  Ton  (24),  es  ist : 

also  schliesslich: 

(26)  f*tl,^jn.  ((y,3  +  yj='  +  y,y  -  V2iy,'^y,^  +  yjV,'  +  ViW)}  • 

Dies  in  Verbindung  mit  (19)  gibt  uns  die  weiteren  symmetrischen 
Functionen : 

'y,W  +  y^W  +  Vi'y^'  =  -  ?n  +  wn  {/■•'".-  »-'a  .  ft}^ 
y.'H-     y2'+     ^3"=     -3?+ 6 p  {/■•'".-'•* A-*}'- 

Ausser  diesen  symmetrischen  Functionen  können  wir  noch  das  schon 
erwähnte  Diflferenzenproduct  (unter  Adjunction  von  r)  rational  dar- 
stellen mittelst  einer  Co  Variante  Q,  definirt  durch  (^  =  V'a^): 


(27) 


(28) 


«  =  3^ 


dxi 

K 

dxt 

IL 

dxi 


dA 

Clff 

dxi 

dxi 

dA 

dip 

3X2 

dxt 

dA 

3^ 

=  {aail^)  rtj  aj  V'.r' 


3x^       3xf 

=  ^^'  ^n  ^J'  =  Nn'  iV«  N\''  NJ  N'J  N'V  . 

Diese  Covariante  Q  ist  ebenfalls  eine  Combinante,  d.  h,  es  ist:  Q^x  =  G^  ,Q 
(vgl.  p.  575),  also  auch  für  die  kanonische  Form: 


*)  Man  findet  diesen  Werth  aus  (16)  für  a  =»  1 ,  6^0. 
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r»Q  =  Q'=r3.Q/  =  6P. 


y^      y^yi      y^^ 
yi^      y^y^      y-s^ 


Z>a5  Differenzenproduct  der  Guben  y^^,  y^^^^/^^}  ^«  ä-  <^«*^  Quadratwur- 
zel aus  der  Discriminante  der  Gleichung  (21)  ist  daher  gegeben  durch: 

(29)  Cy,3  -  y,3)  (y,3  _  yjJ)  (^,3  _  y.^  „  _  -•«  . 

Dabei  ist  zu  bemerken;  dass  das  Vorzeichen  auf  der  rechten  Seite 
nicht  bestimmt  ist,  weil  durch  Gleichung  (17)  nur  r^,  nicht  aber  r 
selbst  gefunden  wurde.  Der  Ausdruck  (29)  enthält  also  noch  den 
irrationalen  Factor 


-/ 


5  86«  +  20a»6»  — «• 


und  der  numerische  Werth  unter  dem  Wurzelzeichen  besteht  aus  einer 
völlig  gegebenen  nur  von  ,  abhängigen  Grösse  und  aus  einem  will- 
kürlich zu  wählenden  Factor  b'^^  welcher,  wie  man  sieht,  aus  der 
Irrationalität  als  solcher  ausscheidet. 

Mit  Hülfe  der  gefundenen  Ausdrücke  kann  man  nun  die  Guben 
und  das  Product  der  beiden  irrationalen  Co  Varianten 

(30)  fA  =  y^  +  ey,'  +  a'y/ ,    N  -  y,«  +  6^2'  +  ey,^ 

darstellen.    Beachten  wir  bei  Berechnung  dieser  Guben  die  Relationen: 

yi'+y2'+y3'--{yi'+y2'+y/)'-^{!/^+y2'+y,^^^^^ 

+  3yiWy3\ 

!^^+fi'=2(y,^  +  y,^  +  y,^)^3{y,^  +  y,^+y,^){y,^y,^  +  ^^^ 

+  21  yiWy,'  ^ 

so  finden  wir  unter  Berücksichtigung  von  (19),  (27)  und  (29)  sofort: 
8  P  (M3  +  N»)  =  12r6if;  (/Ti  -  r'^Ab)  +  10  (/f,  -  r^Abf 

t^*J         i8  P  (M3  ~  N3)  =  4  £  (1  —  «)  ;-^Q 

PMN  =  irß^  +  |(/r,  -r'Aby. 

Aus  den   ersten    beiden   Gleichungen   sieht  man,    dass    folgende 
beiden  Govarianten  ];ieunter  Ordnung  vollständige  Guben  sind: 


*)  Dass  die  Determinante  bei  der  Ausrechnung  in  dies  Product  übergeht, 
erkennt  man  am  einfachsten  daraus,  dass  sie  verschwindet,  sobald  zwei  der  y 
einander  gleich  werden  und  dass  sie  symmetrisch  in  den  drei  Guben  sein  muss. 
Zur  Bestimmung  des  Zahlenfactors  braucht  man  dann  nur  ein  Glied  auszurechnen. 


(32) 
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f  16  P  M'  =  (/r,  +  r'^Aay  +  10 (/T,  -  r^£iby 

+  12r6^  (/Tj  —  r«A&)  +  4«  (1  —  «)  r»Q 
16  P  N^  =  (/Tj  +  r^Aay»  +  10  (/T,  —  r^Ai»)^ 

+  12r6^(/'r,  —  r^Ai^)  +  4£(f— l)r9Q. 

Aus  den  Gleichungen  {SO)  in  Verbindung  mit  der  Oleichung: 
;|f  =  yi^  +  ^2^  +  ys'*  können  wir  endlich  die  drei  Guben  y^^,  y^^  y^ 
linear  in  M,  N  und  %  berechnen^  wo  dann  yy  =  0,  y^s=s  0,  y^=sO 
die  Gleichungen  der  Seiten  eines  Wendepunktsdreiecks  sind. 

Ziehen  wir  also  aus  den  Grössen  (32)  die  Cubiktourzei,  so  erhallen 
wir  eine  der  gesuchten  Transformationen  auf  die  kanonische  Fai^m  durch 
die  Cubikumrzeln  aus  den  folgenden  drei  Ausdrücken: 


(33) 


3  y,'  ■=  I  (/T,  -  r»A»)  +  M  +  N 
3  yj'  =  j  (/T,  —  r' A&)  +  £  M  +  «»N 
3  y^  =  I  (/•  r,  -  r' Aft)  +  £2M  +  «  N  , 


WO  nun  —  eine  Wurzel  der  biquadratischen  Gleichung  (16)  ist*),  wo 

femer  f  durch  (13),  r  durch  (17),  M  und  N  durch  (32)  definirt  sind, 
und  in  M,  N  die  Form  ^  durch  (22),  Q  durch  (28). 

Durch  die  Gleichungen  (33)  ist  das  IVendepunktpröblem  vollständig, 
erledigt.  Wir  hatten  dabei  eine  biquadratische  und  eine  cubische 
Gleichung  zu  losen;  erstere  war  durch  das  Verschwinden  der  Invari- 
ante I  ausgezeichnet;  letztere  dadurch^  dass  das  Differenzenproduct  der 
Wurzeln  bekannt  war.  — 

Wir  haben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  neuen  von  uns 
benutzten  Bildungen  hinzuzufügen,  insbesondere  die  zwischen  9  und 
^  bestehende  Identität  sowie  die  Combinanteneigenschaft  der  Formen 
^  und  Q  nachzuweisen.  Wir  werden  daran  ferner  einige  Bemerkungen 
über  das  System  xZ  +  ^T  =  0  von  Curven  dritter  Klasse  knüpfen. 

Die  von  Brioschi  eingeführte  Covariante  ^  hatten  wir  aus  der 
Zwischenform  (23): 

N  =  {aau)  aj^aj 

abgeleitet;  gleich  Null  gesetzt,  ordnet  letztere  jeder  Linie  u  die  Curve 
4.  Ordnung  der  Punkte  x  zu,  deren  lineare  Polaren  in  Bezug  auf 
/  SS  0  und  A  =  0  sich  auf  u  schneiden.  Um  op  zunächst  durch  Sym- 
bole üy  a  von  /*;  A  auszudrücken,  bemerken  wir,,  dass  ^  nach  (22)  aus 

•)  Man  erhält  diese  Wurzeln  mittelst  der  Substitution  (18)  direct  aus  den 
Wurzeln  -  der  Gleichung  (8)  ö  ==  0, 
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entsteht^  wenn  man  y  durch  x,  u  durch  N  ersetzt  und  mit  .V,'  multi- 
plicirt.     Daher  ist: 

Hier  entstehen  beide  Glieder  wieder  aus  Nj^^N^Un  {b,  fi  für  a,  a  ge- 
schrieben); das  erstere^  indem  man  u  duxch  a,  y  durch  Determinanten 
der  Uj  ay  das  andere,  indem  man  u  durch  a,  y  durch  Determinanten 
der  a,  a  ersetzt.     Also  ist:  • 

i^  =  iflx«*2^x/5x  {oa:  ifißu)  +  «^  {p ß ü))  {h^  {ßao)  +  /5.^  {baa))  . 

Multiplicirt  man  aus,  so  entstehen  vier  Glieder,  von  denen  aber  ?wei 
durch  Vertauschung  von  Buchstaben  in  einander  übergehen;  es 
wird  also: 

(34)  V \  {9  +  ^  9  ■\- ¥') 

wo:  9   ==  {abß)  (aba)  a^bj.aj'ßj 

(35)  9 (abß)  (aßa)  a^ß^^a^HJ 

q,"  =  (aßa)  (aß  b)  a^ß^ajhj . 

Wir  werden  nun  zeigen,  dass  sich  2  tp  sowohl  auf  (p  als.  auf  9" 
zurückf&hren  lässt;  man  kann  daher  weiterhin  alle  tp  durch  V  aus- 
drücken.    Es  ist  nämlich  (a,  b  vertauscht) : 

2  9J'  =  (abß)  aj^ajß^  {—  b^  (aßa)  +  a^  (aßb)} 

=  (abß)  a^^b^ajß:,  {/?,  (aba)-  a,  (abß)} 

=  9.  -  A  .  (abßy  a^b^ß^ 

=  9)  —  ISA/";  (nach  Gl.  (22)  auf  p.  552) 

aber  auch  (a  mit  ß  vertauscht): 

29'  =  (a/Ja)  a^ß^a^^bj  {-  a^  (abß)  +  ß^  (aba)} 

=  (a/Ja)  a^ß^a^bj  {a^  (aßb)  —  ft,  («^fl)} 

=  9"  —  i  /■  (2  y/"  —  -SA) .  (vgl.  Gl.  (40)  p.  559) 

Tragen  wir  diese  Ausdrücke  von  tp,  <p"  in  die  Formel  (34)  ein,  so 
kommt: 

9 if-^Tp  +  iSAr 

(36)  L,'=_|^_^r/-2 

.9" ii>+i  Tn-\SLf. 

Die  erste  von  diesen  drei  Gleichungen  ist  die  vorhin  benutzte. 

Um  nachzuweisen^  dass  ^  und  Q  Gombinanten  sind;  brauchen  wir 
nur  zu  zeigen^  dass  dies  lür  die  Zwischenform  N  gilt;  aus  welcher 
beide  nach  (22)  und  (28)  abgeleitet  werden.  Dass  sich  N  und  N^x  in 
der  That   nur   um   einen   Factor    unterscheiden;    ersieht  man   schon 
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daraus,  dass  die  linearen  Polaren  von  x  in  Bezug  auf  die  Curven 
x/*+^^  =  Ö  einen  Strahlbüschel  bilden,  dessen  Mittelpunkt  eben 
durch  ^^  =  0  gegeben  ist.  Um  diesen  Factor  als  eine  Potenz  von  G 
zu  erkennen;  gehen  wir  von  der  Form  aus: 

(37)  //=  Ö.3«/  -  a,^aj^^f{x)  ACy)  -  A(a;)/(y), 

welche  man^  wie  sich  zeigen  lässt*),  allen  Combinantenbildungen  von 
f  zu  Grunde  legen  kann.    Es  ist  aber: 

%f  (x)  +  A  A  (x)         G^  A  {x)  —  G^f  (o;) 
x/(y)  +  AA(y)         G,b.{ii)-GJ{y) 


[/(a:)A(y)-A(a:)/-(y)],,= 


/  {x)         A  ix) 
f  (y)         A  (y) 


X  A 

—  G^         Gl 

=  0  (X,  l)  .  {f{x)  A{y)-A  (x)/(y)}  . 

Also  die  Form  H  ist  eine  Comhinante:  H^x  =  G  ,  H, 
Nach  (37)  ist  aber  auch 

H=  (ö^'ay  —  a^Äa)  (öx^a/  +  ccjay'^  -^  a^U:^ayay) , 

und  es  ist  identisch  (vgl.  p.  563): 

der  letzte  Ausdruck  entsteht  nämlich  aus  der  verschwindenden  Form 
{auuy,  wenn  man  die  u  durch  Determinanten  aus  den  x,  y  ersetzt. 
Daher  ist  auch: 

Dies  entsteht  aber  aus  N  =  {aau)  aj^aj^y  wenn  man  N  wiederholt 
nach  den  x  differentiirt,  mit  den  y  multiplicirt  und  schliesslich  für 
die  4/  Determinanten  der  x^  y  setzt.  Es  ist  also  If  eine  aus  N  ent- 
standene Form  und  zwar  entstanden  durch  lineare  Operationen. 
Ebenso  entsteht  aber  auch  N  aus  II]  denn  für  N  kann  man  den  Werth 
setzen^  welchen  der  Ausdruck**) 

annimmt,  indem  man  die  y  den  x  gleich  setzt.  Hierdurch  ist  der 
Zusammenhang  von  N  und  II  bewiesen ^  und  es  folgt: 

Die  Form  N,  und  somit  auch  ^  und  Q  sind  Combinanten;  es  ist: 


*)  ^S^'  Käheres  über  die  Combinanten  der  temären  cubischen  Formen  in 
dem  Aufsätze  von  Clebsch  und  Gordan,  Math.  Annalen,  Bd.  6  und  den  VIII. 
Abschnitt  dieser  Abtheilung;  über  Combinanten  im  Allgemeinen  ib.  Bd.  6,  p.  95. 

••)  Derselbe  lässt  sich,  wenn  man  symbolisch  H  =  k^^k^  setzt,  übersicht- 
licher in  der  Form  ^{hku)  h^  k^  schreiben. 
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Damit  haben  wir  die  für  Aufstellung  der  Transformationsformeln 
(33)  benutzten  Sätze  sämmtlich  bewiesen.  — 

Die  Behandlung  des  Problems  der  Wendepunkte  hätte  man  natür- 
lich auch  an  das  Studium  der  zugehörigen  Formen  Z  und  T  anknüpfen 
können.  Statt  der  Wendepunkte  gilt  es  dann,  die  neun  gemeinsamen 
Rückkehrtangenten  der  Schaar  xZ  +  AT  =  0  zu  finden.  Dass  diese 
Curven  sämmtlich  die  harmonischen  Geraden  von  /"=  0  zu  Rückkehr- 
tangenten  haben  und  also  die  früher  erwähnte  Schaar  von  Curven  dritter 
Klasse  bilden  (p  518),  erkennt  man  sofort  aus  der  kanonischen  Form. 
Z  und  T  nämlich  Waren  definirt  durch: 

mithin  erhält  man  aus  (14)  und  (15): 

^'  =  tV  %  (y,'  +  V  +  V,^)  +  {%v,v,v,  ; 

,  .  ,       ds'        dS'        d^        ,  dS' 

denn  es  ist :     ^ —  *="  «ä —  ^"^  o —  "^  if  ~^~ ' 

Cotn         oot,t        O^itB         ^  da 

Ebenso  wird:  T'=  ^  ^^  {v^^  +  r^^  +  v^^)  -^  i  jf^i  ^^^Vi  ^^^  also 
durch  Ausrechnung: 

r  =  6  {Ab^  -  ö»)  v^v^v,^  —  6 ba'^  (i;,^  +  v^^  +  V) 

r  =  4  (4b^  +  5fl^)  b^v^  v^^v.^  +  2{\0b^  —  ö»)  a^  {v^^  +  v^^  +  v^^). 

Die  Form  der  Gleichungen  Z  =  0,  T  =  0  ist  also  in  der  That  die- 
selbe, wie  die  der  Gleichungen  /=^0,  A  =  0.  Um  nun  die  inva- 
rianten Bildungen  des  Systems  xZ  -f  ^T  zu  studiren,  legt  man  jedoch 
zwei  andere  Formen  TT  und  P  dieses  Systems  zu  Grunde,  welche 
dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  die  Bildung  ATT  — /P  eine  Combi- 
uante  ist,  und  dass  sie  den  Bedingungen 

genügen..    Sie  sind  definirt  durch  die  Gleichungen*): 


*)  Die  Einführung  dieser  Bildungen  gestattet  z.  B.  die  früher  gewonnenen 
Ausdrücke  für  Z^i  und  T^jj(p.  559  u.  561)  übersichtlicher  darzustellen;  man  findet: 

Wegen  des  Näheren  vgl.  den  angefahrten  Aufsatz  von  C  leb  seh  und  Gordan: 
Matii.  Annalen,  Bd.  6.  —  Wir  erwähnen  hier  nur  noch  einige  Resultate,  welche 
mit  unseren  früheren  Untersuchungen  über  das  einem  Eegelschnittnetze  conju- 
girte  Gewebe  zusammenhängen  (p.  521).  Wir  haben  damals  die  Gleichung  einer 
Curve  dritter  Ordnung  aufgestellt,  deren  Hesse 'sehe  Curve  durch  t^'  =  0,  deren 

Cayley'sche  durch  u^' "=  0  gegeben  ist,  und  zwar  in  der  Form 

p^»  ^  2  {h/ixy  i^  i^if.  —  (Ä/Z/i")  (hk'x)  {fih"x)  (Ji^hx)  =-  0  . 
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(38)  n  =  5T  -  n 

Für  das  System  xlT  +  AP  gibt  es  nun  entsprechend  der  Form  ^ 
eine  Form  sechster  Klasse,  welche  sich  aus  F,  der  linken  Seite 
der  Liniencoordinatengleichung  von  f^^O,!.  und  T  zusammensetzt*); 
und  eine  Form  neunter  Klasse,  welche  der  Form  Q  dualistisch  gegen- 
übersteht.    Es  ging  aber  nach  (29)   Q  in  der  kanonischen  Form  in 


Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  darf  sich  nun  von  unserer  Grundform  f  nur  um 
einen  Factor  unterscheiden,  wenn  wir  setzen  (vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  550): 

Dann  entsteht  das  erste  Glied  von  p^',  wenn  man  die  Form  S^"^««  (*»'a:)*i/^«^, 
bildet,-  darin  die  u  durch  a  ersetzt  und  mit  «^  multiplicirt.  Nun  ist  aber  (vgl. 
Gleichung  90  a.  a.  0.): 

und  also  wird  (nach  Gleichung  40,  p.  661): 

(2)  .  6«  (kh'x)*  i^i^.  i^  =  A,  +  i  5A,  »  ~  ^  TA. 

Das  zweite  Glied  von  p^'  gibt  gleich  Null  gesetzt  die  Gay ley 'sehe  Curve 
jS^^O  von  u^=^Q.    Nun  ist  aber  (a.  a.  0.  Gl.  99): 

und  hieraus  ergibt  sich,  wenn  man  Z  =  6  m,,'  in  der  Form  xTT  +  AP  mittelst  der 
Gleichungen  (38)  darstellt: 

Z^^  —  (,,',")  (ss'x)  [88" x)  {8  8'x) 

=,  _  6»  [hfih")  (hh'x)  {hfi'x)  ifiH'x) 

(3)  =*(i^/'+^A). 

Die  Gleichungen  (2),  (3)  geben  uns  in  der  That  für  pj  die  verlangte  Relation: 

Wir  haben  femer  die  Gleichung  der  Curve  dritter  Klasse  aufgestellt,  deren 
Polarkegelschnitte  mit  denen  von  pj  =  0  vereinigt  liegen  (p.  625);  dieselbe  war: 

-  *  "^'  =  ("•'«)'  if^HU^  +  {i(n  (Ku)  (i-r «)  [flu)  =  0 . 

Wegen  (1)  findet  man  aber  (a.  a.  0.  Gl.  92): 

=  i5T-irz, 

und  ferner  (wegen  des  Ausdruckes  filr  Z^;^): 

6'  {UC)  {i{u)  (/ru)  [i'iu)  =  —  (a|5y)  (a/Ju)  (ayu)  (/Jy«) 

und  somit  erhalten  wir: 

Die  Gleichung  TT  =  0  stellt  daher  die  Curve  dritter  Klasse  dar^   deren  Polarengewebe 
zu  dem  Polarennetie  von  /*=  0  conjugirt  ist  (vgl.  Aronhold  a.  a.  0.)- 

•)  Vgl.  a.  a.  0.  die  Darstellung  von  0  in  §  18. 

C 1 6  b  8  c  h  ,  Yorlesungpea .  37 
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das  Differenzenproduct  von  y^y  y^y  y^  über.  Ebenso  unterscheidet 
sich  die  Form  neunter  Klasse  von  dem  Producte: 

nur  um  einen  Factor,  Eine  Gleichung  v^^  —  f;^'  «=  0  ist  aber  die  Glei- 
chung des  Productes  der  drei  auf  der  Seite  y^  =  0  gelegenen  Wende- 
punkte; denn   dieselben   genügen  noch  der  Bedingung: 

yi^  +  Vi^  =  (yi  +  ^2)  (^1  +  f  ^2)  (Vi  +  ^^2)  =  0 , 

und  die  Gleichung  des  Schnittpunktes  einer  Linie  y^  -f:  £'^2  "^^  ^  ™^ 
y^  =  0  ist  eben: 

Die  zugehörige  Form  neunter  Klasse  stellt  daher,  gleich  Null  gesetzt^ 
das  Product  der  neun  Wendepunkte  vor,*) 

Und  dualistisch  entsprechend: 

Die  Form  neunter  Ordnung  (28)  Q  stellt ,  gleich  Null  gesetzt,  das 
Product  der  neun  harmonischen  Geraden  vor. 

—  Den  Umstand^  dass  die  Curve  dritter  Ordnung  nur  eine  abso- 
lute Invariante  und  also  nur  zwei  Invarianten,  haben  kann  (vgl. 
p.  556),  wollen  wir  noch  verwerthen,  um  den  früher  geometrisch  erhal- 
tenen Satz  zu  beweisen,  dass  das  Doppelverhaltniss  der  vier  von  einem 
Punkte  der  Curve  dritter  Ordnung  an  dieselbe  gelegten  Tangenten  con- 
stant  ist,  und  um  die  absolute  Invariante  in  Function  dieses  Doppel- 
verhältnisses der  Curve  auszudrücken. 

Ist  fly'^  =  0,  so  ist  die  Gleichung  des  Productes  der  vier  von  y 
an  die  Curve  f^^aj^  =  0  zu  legenden  Tangenten  (vgl.  p.  501): 

4/*.  DV—  3  (DD^  =  ^aj  .  hy^b^  -  3  a^^Oy .  b^n^  =  0 

eine  Curve  vierter  Ordnung,  welche  ihrer  besonderen  Natur  nach  von 
jeder  Linie  u  in  vier  Punkten  von  demselben  Doppelverhältnisse  ge- 
schnitten wird.     Die  Curve  vierter  Klasse  (vgl.  p.  278): 

deren  Tangenten  die  Curve  A^^  in  vier  äquianharmonischen  Punkten 
treffen,  wird  daher  entweder  von  allen  Linien  u  berührt  oder  sie  stellt 
wieder  den  Punkt  y  dar.  Die  Form  (ABu)*  muss  also  in  zwei  Fac- 
toren  zerfallen,  von  denen  der  eine  von  den  w,  der  andere  von  den 
A,  B  unabhängig  ist.  Der  letztere  kann  aber  nur  Uy^  sein,  wie  geo- 
metrisch sofort  erhellt.    Da  nun  (ABuy  eine  invariante  Bildung  ist, 


*)  üeber  die  Bildung  des  Productes  der  Gleichungen  der  9  Wendetangenten 
\gl.  Salmon^s  Lessons  on  higher  algebra  und  Clebsch:  Crelle's  Journal,  Bd.  58. 
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SO  bleibt  für  den  ersteren  nur  noch  ein  von  den  Coefficienten  der 
Grundform  f  allein  abhängiger  invarianter  Ausdruck,  und  zwar  vom 
vierten  Grade  in  diesen  Coefficienten^  d.  h.  die  Invariante  5.  Es 
ist  daher*): 

(39)  I  =  iABuy  =^c  .S  .u^\ 

und  ebenso: 

(40)  j  =  {ABuY  {ACuf  {BCuf  =  c  .T,Uy\ 

wo  c,  c'  Zahlenfactoren  bedeuten.  Nun  hängt  das  Doppel verhältniss 
der  vier  Strahlen  A^^  =  0  bekanntlich  von  der  absoluten  Invariante 

ab,  ist  also  in  der  Thai  von  y  unabhängig**),  w.  z.  b.  w.  Insbesondere 
haben  wir  den  Satz: 

Das  Döppelverhäliniss  einer  Curve  dritter  Ordnung  ist  äquianhar- 
manisch,  wenn  die  Invariante  S,  harmonisch,  wenn  die  Invariante  T 
verschivindet.  Eine  äquianharmonische  Curve  ist  also  nach  dem  Früheren 
dadurch  charakterisirt ^  dass  ihre  Hesse'^cÄe  Curve  in  drei  Gerade  zer- 
fällt, und  dass  sich  in  den  drei  Doppelpunkten  dieser  Curve  die  ff^ende- 


*)  Die  Invarianten  und  Covarianten  der  durch  die  4  von  y  ausgehenden  Tan- 
genten gegebenen  binären  Form  sind  neuerdings  von  Harnack  durch  die  Func- 
tionalinvarianten  von  f  vollständig  dargestellt:  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  218. 

**)  Eine  ganz  analoge  Schlussweise  führt  bei  Curven  höherer  Ordnung  zu 
einem  entsprechenden  Satze.  Das  Product  der  k  —  2  von  einem  Curvenpunkte  y 
einer    Curve   It^«'  Klasse   an   dieselbe   zu  legenden  Tangenten  wird  durch  eine 

Gleichung  {k  —  2)ier  Ordnung  ^^*~^=.o  gegeben,  welche  aus  der  Liniencoor- 

dinatengleichung  entsteht,  wenn  man  u,-  i»  {xy^i  setzt  und  von  der  linken  Seite 

derselben  sodann  vermöge  ö  "=0  einen  Factor  [«„"""^aj*  absondert.  Die 
Gleichung  (k  —  2)t©r  Ordnung,  wo  ä  ==  n  (n  —  1),  ist  dann  vom  Grade  2  (»  —  1)  —  2 
in  den  Coöfficienten  von  /"(vgl.  p.  279),  und  vom  Grade  *  —  2  (n  —  1)  =  (n  —  1)  (n  —  2) 
in  den  y.    Eine  Invariante  pten  Grades  der  binären  Form  (k  —  2)*«^  Ordnung, 

welche    der  Form  A^~'^  entspricht,  enthält  (nach  p,  195)  ■!/?(*  —  2)  Determi- 

nantenfactoren ;  die  aus  ihr  nach  dem  Üebertragungsprincipe  zu  bildende  ternäre 
Form  —  entsprechend  der  obigen  Form  {ABuf  —  enthält  daher  die  u  zur  Di- 
mension I  ip  (Ar  —  2].  Dieselbe  muss  in  zwei  Factoren  zerfallen ,  von  denen  der 
eine  die  u  nicht  enthält,  der  andere  eine  Potenz  von  uy  ist.  Diese  Invariante 
enthält  nun  die  y  im  Ganzen  zum  Grade  p{n  —  1)  (n  —  2);  nach  Absonderung 

des  Factors  u  /«''<*"■  ^  kommen  dieselben  daher  noch  zur  Dimension : 

P  («  -  1)  (n  -  2)  -  i  p  (Ä  ~  2)  =  4  (w  -  2)  (n  -  3)  p 

vor;  und  wir  haben  den  Satz:  Auf  einer  Curve  «'<?»*  Ordnung  ohne  Doppelpunkte  gibt 
es  ^  p  n  {n  —  2)  (n  —  3)    Punkte ,    von  denen  k  —  2    Tangenten  an  die  C^  zu  ziehen 

iind,  für  welche,  aufgefasst  als  Repräsentanten  einer  binären  Form,  eine  Invariante 
pien  Grades  der  letzteren  verschwindet, 

37* 
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langenten  zu  dreien  schneiden;  eine  harmonische  dadtdrch,  dass  die  Hesse  sehe 
Curve  ihrer  Hesse'iCÄ^  loieder  die  Grundcurve  isi  (p.  518  u.  559). 

Die  absolute  Invariante  einer  binären  biquadratischen  Form 
hatten  wir  früher  als  Function  des  Doppelrerhältnisses  a  dargestellt; 
es  war  (s.  Gl.  (28)  p.  239): 


=  24 


ß  (1  +  a)«  (2  —  a)«  (l  —  2  a)« 

Insbesondere  erhalten  wir  hieraus  für  a  =  1  die  Bedingung  für  eine 
Doppel  Wurzel :  i^  —  6^*^  =  0.  ^Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  muss 
aber  in  unserem  Falle  mit  der  Discriminante  von  f  =  /i^'  bis  auf 
einen  Factor  C  übereinstimmen,  d.  h  mit 

Wir  haben  also  wegen  (39)  und  (40): 


also  -72=  1:    Die  absolute  Invariante  hängt  mit  dem  Doppelverhälinisse 

c 

a  der  Curve  dritter  Ordnung  zusammen  durch  die  Gleichung: 
(41)  S=^  =  24  (!-«  +  «')' 


r        f  ^1  +  a)H2  —  ot)»  (l  —  2  «)« 

Ebenso  ist  natürlich  für  eine  Curve  des  Büschels  xf-\-  AA  =  0; 

^"''=24  (i-''«Ji  +  ««i')' 


r.i»  (1  +  "xi)'  (2  -  ««i)'  (1  -  2  "»i?  ' 

und  da  X,  A  in  5^  und  f^  zum  zwölften  Grade  vorkommen,  so  folgt: 
Es  gibt  in  dem  syzygetischen  Büschel  x  /  +  A  A  =  0  immer  12  Curven 
von  gleichem  Doppelverhi'dtnisse  (jedoch   nur  vier  äquianharmonische  und 
sechs  harmonische). 

VI.    Curven  dritter  Ordnung  mit  Doppel-  oder  Rückkehrpnnkt.  — 

Ausartungen  derselben. 

Nachdem  wir  in  Vorstehendem  die  *  wichtigsten  Punkte  aus  der 
Theorie  der  allgemeinen  Curven  dritter  Ordnung  erörtert  haben,  bleibt 
uns  übrig,  die  Modificationen  zu  untersuchen,  welche  die  erwähnten 
Verhältnisse  durch  das  Auftreten  von  Singularitäten  (also  insbesondere 
von  Doppel-  und  Röckkehrpunkten  und  durch  das  Zerfallen  der  be- 
trachteten Curve)  erleiden.  Dabei  werden  uns  immer  zwei  wesentlich 
verschiedene  Fragen  beschäftigen: 

1)  Welche  Relationen  zwischen  den  Functionalinvarianten  der 
cubischen  Form  sind  nothwendig  und  hinreichend  zur  Charakte- 
risirung  der  betreffenden  Singularität? 
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2)  Wie  kann  man,  die  Erfüllung  dieser  Relationen  vorausgesetzt,  die 
auftretenden  singulären  Punkte  oder  Tangenten  etc.  durch  die 
Functionalinvarianten  der  Grundform  darstellen? 

Drittens  endlich  müsste  man  untersuchen  ^  welche  Besonderheiten 
bei  den  verschiedenen  covarianten  Curven  etc.  in  den  betrachteten 
SpecialföUen  auftreten.  Doch  würde  uns  letztere  Frage  hier  zu  weit 
führen ;  auch  für  die  Beantwortung  der  beiden  zuerst  gestellten  reichen 
die  im  Vorstehenden  gegebenen  Bruchstücke  aus  der  Theorie  der 
temären  cubiachen  Formen  nicht  aus;  gleichwohl  werden  wir  dieselben 
der  Vollständigkeit  halber  behandeln,  indem  wir  uns  dabei  eventuell 
auf  andere  Arbeiten  Jbeziehen.*)  Ausserdem  aber  werden  wir  bei  den 
Curven  mit  Doppel-  sowie  bei  denen  mit  Rückkehrpunkt  für  die  Be- 
handlung der  Geometrie  auf  der  Curve  neue  Hülfsmittel  kennen 
lernen,  deren  Erweiterung  dann  später  zu  den  Anwendungen  der 
elliptischen  Functionen  auf  die  Theorie  der  allgemeinen  Curven  dritter 
Ordnung  führt. 

Wir  beginnen  mit  Betrachtung  der  Curven  mit  einem  Doppelpunkte**) 
Dieselben  sind  charakterisirt  durch  das  Verschwinden  der  Discriminante 
Ry  welche  sich  aus  den  beiden  Invarianten 

S  =  {abc)  {abd)  (acd)  {bcd)  ,     T  =  {abc)  (abd)  (ace)  {bcf)  {de ff 

in  folgender  Weise  zusammensetzt  (p.  565): 

Es  entsteht  hier  sofort  die  Frage  nach  der  Bestimmung  des  Doppel- 
punktes y  für  den  Fall  R  =  Q.  Wir  haben  uns  also  nach  einer  zu- 
gehörigen Form  umzusehen,  welche  gleich  Null  gesetzt  diesen  Punkt 
darstellt,  und  zwar  mindestens  dreifach  zählend^  da  es  keine  zugehörige 
Form  niedrigerer  Klasse  gibt.  Eine  solche  Form  ist  nun  die  früher 
mit  TT  bezeichnete  (p.  577),  welche  durch  die  Gleichung: 

(1)  n  =  5T— n 

definirt  war. 

Als  Bedingung  dafür,  dass  eine  temäre  cubische  Form  aj^  die 
dritte  Potenz  einer  linearen  Form  darstellt,  werden  wir  nämlich  weiter- 
hin das  identische  Verschwinden  der  Zwischenform  0  =  (abuf  a:cbx 
erkennen.  Diese  Form  gebildet  für  xTT  -f-  A  P  statt  für  «„^  gibt  aber***) : 

0(x7r+AP)  =  R  .  {6^,1  K  -  2  G^^W  -f  6^22©}; 

*)  Und  zwar  besonders  auf  den  mehrfach  erwähnten  Aufsatz  von  ClebBch 
und  Gordan:  Math.  Annalen^  Bd.  6. 

•*)  Ausführlicher  findet  man  manche  Punkte  aus  der  Tlieorie  dieser  Curven 
in  dem  Werke  von  Salmon  erörtert,  sowie  bei  Weyr:  Theorie  der  mehrdeu- 
tigeu  geometrischen  Elementargebilde;  Leipzig  1869. 

•♦♦;  Vgl.  a.  a.  0.  Gleichung  (91). 
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und  diese  Bildung  yerschwindet  in  der  That  unabhängig  von  den  u, 
und  Xiy  sobald  R  Null  ist,  insbesondere  ist  also  für  x  =  1,  A  =  0: 
0(/i)  5^0,  wie  es  sein  sollte.*)    Sonach  können  wir  setzen 

(2)  n  =  (1/1^1  +  ttjy,  +  u^y^y. 

Um  zu  zeigen,  dass  die  Grössen  yi  mit  den  Coordinaten  des  Doppel- 
punktes zusammenfallen,  haben  wir  nur  nachzuweisen,  dass  für 
TT  =  Un^  sowohl  ün^  als  an^  verschwindet  (wo  wieder  a,3=(ai>c)^ax^.T^x), 
d.  h.  dass  der  Punkt  y  sowohl  auf  /=0  als  auf  der  Hesse 'sehen 
Gurve  A  =  0  liegt.  Alsdann  nämlich  kann  y  nur  der  Doppelpunkt 
sein,  denn  einer  der  drei  (nach  den  Plücker'schen  Formeln  noch 
möglichen)  Wendepunkte  von  /,  die  doch  symmetrisch  auftreten, 
kann  unmöglich  allein  fQr  sich  rational  dargestellt  werdeli.  Nun  ist 
aber  f ür  Z  =  w,',  T  =  Ut^  (vgl.  p.  548  und  p.  556) : 

as^  =  S,     a?=T', 

also  nach  (1)  a^^  =  0  auch  unabhängig  von  R  =  0.**)  Ferner  ist  nach 
p.  554  und  wegen  der  Relation  T'  =  T  auf  p.  556 : 

also:  an'^  =  :^S^—r^  =  —  R. 

und  sonach  in  der  That  ctn^  =  0  und  «^r^  =  0,  q.  e.  d. 
fVir  haben  also  die  Gleichung: 

TT  _  Wä^  :zj  2JZ!Z!jtikhUiU,cUh  =  (u^y^  +  Mo^j  +  "3^3)^  ; 

und  die  Coordinaten  des  Doppelpunktes  y  bestimmen  sich  durch  die  lau- 
fende Proportion"^**): 

y\^  'yi^y2  •  ^iVa  -  •  -  yiy2y,i  =  ^^m  •  «112  •  ^h3  -  •  -  ^m? 

wo  für  T  =  U(^,  Z  ==i  w,^: 

^ikh  =  Stiteh  —   TSikh  . 

•)  In  dem  Büschel  xTT+iP=«0  ist  auch  die  Curve  Z  =  0  enthalten  und 

T  S 

zwar   nach   p.   577  für  *  =  — — ,  i  =  --;    für   Z   verschwindet    also    0    nicht, 

ebenso  wenig  für  T ;  es  ist  vielmehr  z.B.  0^^  =  K  +  i  ^0  nach  Gleichung  (90)  a.  a.  0. 

**)  Diese  Relation  folgt  auch  aus  der  Identität  aja-u„  =^  0,  welche  nach 
Gleichung  (20)  p.  525  besteht;  denn  u„^  =»  TT  stimmt  nach  der  Anmk.  auf  p.  577 
mit  der  dort  durch  u^^  bezeichneten  Form  bis  auf  einen  Zahlenfactor  überein, 
und  p  •  haben  wir  durch  aj  zu  ersetzen.  Bezeichnen  wir  aber  die  Form  «  'a  u^ 
mit  P,  so  ist: 

,         a*P     .     d^P     ,     d^P 
"       dxidui     dx^du^     dx^dii^^ 

verschwindet  also  in  der  That  mit  P, 

0  Vgl.  Aronhold:  Crelle's  Journal,  Bd.  55,  p.  166. 
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Nachdem  so  der  Doppelpunkt  gefunden  ist^  kann  man  die  Curren- 
gleichung  in  eine  sehr  einfache  kanonische  Form  bringen.  Zwei 
Seiten  des  einzuführenden  Fundamentaldreiecks  sind  durch  die  beiden 
Tangenten  des  Doppelpunktes  gegeben ;  werden  also  durch  Zerfällung 
des  Ausdruckes  ayüc?  in  seine  beiden  linearen  Factoren  gefunden 
(vgl.  p.  104);  die  dritte  Seite  ist  die  allein  noch  übrige  Wendepunkts- 
linie. Es  sind  nämlich  nur  noch  drei  Wendepunkte  vorhanden,  die 
anderen  sechs  fallen  in  den  Doppelpunkt  zusammen  (vgl.  p.  327  und 
357),  indem  die  Hesse'sche  Curve  A  =  0  in  ihm  ebenfalls  einen 
Doppelpunkt  hat,  und  ihre  beiden  Zweige  die  der  Grundcurve  be- 
rühren. Die  drei  Wendepunkte  liegen  natürlich  wieder  auf  einer 
Geraden,  und  diese  soll  die  dritte  Seite  unseres  Coordinatendreiecks 
bilden.  Um  sie  zu  finden,  haben  wir  die  zerfallenden  Gurven  des 
Büschels 
(3)  x/'+AA  =  0 

zu  suchen,  welche  im  Allgemeinen  durch  die  biquadratische  Gleichung 
^  (x,  A)  =  0  gegeben  sind.  Letztere  hat  aber,  da  wegen  li  =  0  ihre 
beiden  Invarianten  verschwinden  (vgl.  p.  564  und  240  f.),  drei  gleiche 
Wurzeln. 

Es  gibt  daher  in  dem  Büschel  (3)  zwei  in  drei  Gerade  zerfallende 
Curven,  von  denen  eine  dreifach,  die  andere  einfach  zählt. 

Die  erstere  jedoch  gibt  kein  eigentliches  Dreieck,  denn  dieselbe 
besteht  (wie  man  durch  Grenzübergang  von  der  allgemeinen  zur 
speciellen  Curve  beweisen  mag,  indem  man  dabei  berücksichtigt,  dass 
im  Doppelpunkte  6  Wendepunkte  vereinigt  liegen)  aus  den  Verbin- 
dungslinien des  Doppelpunktes  mit  den  drei  Wendepunkten.  Die 
letztere  dagegen  besteht  aus  der  Wendepunktslinie  und  den  beiden 
Tangenten  im  Doppelpunkte;  zwei  Seiten  sind  uns  also  schon  durch 
Zerlegung  des  Ausdrucks  ayaj^  in  lineare  Factoren  bekannt,  und  so 
ist  es  leicht,  die  Coordinaten  der  dritten  Seite  zu  finden.  Sei  nun 
die  Gleichung  der  letzteren  x^  =  Oy  und  seien  Xj  =  0,  a^j  =  0  die 
Gleichungen  der  Tangenten  im  Doppelpunkte.  Alsdann  kann  die 
Curvengleichung  immer  auf  die  Form 

f^  ax{^  -f-  ßx^  +  Qyx^x^x.^  =  0 

gebracht  werden ;  denn  diese  Curve  hat  in  o;,  =  0,  x^  =  0  einen 
Doppelpunkt  und  diese  Coordinatenseiten  selbst  zu  Tangenten;  und 
0:3  =  0  schneidet  die  Wendepunkte  aus,  da  die  Gleichung  der  Hesse- 
schen Curve  wird: 


iA 


axy^ 

y^'^ 

y^i 

y^i 

ßx.. 

y^i 

yx^ 

y^i 

0 

=  y^  (2  yx^x^x.^  —  ax^^  —  ßx.^^) 
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Dieselbe  schneidet  also  f=0  ausser  im  Doppelpunkte  in  der  Tbat  nur 
noch  in  den  Schnittpunkten  von  x^  =  0.  Aber  auch  die  Constanten 
tty  ßf  y  in  f  können  wir  durch  Aenderung  der  Definition  der  Coor- 
dinaten  x  um  passende  Factoren  fortschaffen,  was  dem  Umstände 
entspricht,  dass  die  Curve  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt  keine 
absolute  Invariante  (d.  h.  keine  für  sie  charakteristische  Constante) 
mehr  hat.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  dann  auch,  dass  jede  C^ 
mit  Doppelpunkt  in  obiger  Form  darstellbar  ist;  denn  jede  solche 
Curve  kann  in  jede  andere  der  Art  transformirt  werden.  Wir  haben 
also  den  Satz: 

Die  Gleichung  einer  Curve  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt  kann 
immer  auf  eine  Weise  in  die  Form 

(4)  f=x(^  +  x^^  +  6  o:,  0:2X3  =  0 

transformirt  werden;  und  die  Gleichung  der  Gess ersehen  Curve  ist  dann: 

Der  Büschel  x/+  AA  =  0  oder: 

(5)  {x{^  +  x.^)  (x  —  6  A)  +  6  x,  x^x^  (x  +  2  A)  =  0 

enthält  nun  in  der  That  nur  zwei  zerfallende  Curven,  nämlich  für 
%  =  Q  X  und  für  x  =  —  2  k.  Wir  erkennen  ferner,  dass  für  die  Lage 
der  Ecken  des  Fundamen taldreiecks  auf  der  Wendepunktslinie  noch 
derselbe  Satz  gilt  wie  bei  einer  allgemeinen  Curve  (vgl.  p.  508);  die- 
selben werden  nämlich  ausgeschnitten  durch  die  Linien  x^  =  0, 
0:2  =  0,  während  die  Wendepunkte  durch  x.^^  -\-  x^^  =  0  bestimmt 
sind.    Also: 

Die  Tangenten  im  Doppelpunkte  schneiden  die  Wendepunktslinie  in 
zivei  Punkten,  tvelche  die  HesseV/?^?  Form  für  die  durch  die  drei 
Wendepunkte  gegebene  binäre  cubische  Form  darstellen,  Die  Covariante 
Q  der  letzteren  wird  durch  die  drei  harmonischen  Geraden  der  drei 
Wendepunkte  ausgeschnitten ,*) 

*)  Man  kann  überhaupt  (vgl.  die  Fortsetzung  des  Textes)  die  Geometrie  auf 
der  Curve  mit  der  Theorie  der  binären  cubischen  Form  in  Verbindung  setzen, 
wenn  man  für  letztere  die  Strahlen  vom  Doppelpunkte  nach  den  drei  Wende- 
punkten als  Grundstrahlen  annimmt,  wie  dies  von  Igel  (Math.  Annalen,  Bd.  6, 
p.  633)  und  Rosenow  (Uebcr  Curven  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt.  Bres- 
lau 1873)  ohne  Benutzung  der  kanonischen  Form  durchgeführt  ist.  Wir  erwähnen 
hier  nur  noch  den  Satz: 

Ist  a^  die  binäre  Form,  welche  die  Wendepunfito  darstellt,  d.  h.  die  Ver- 
bindungslinien des  Doppelpunktes  mit  ihnen,  so  liegen  drei  Punkte  der  Curve 
in  gerader  Linie,  wenn  ihre  Verbindungslinien  |,  7?,  f  mit  dem  Doppelpunkte 
der  Bedingung  ata  a^^  0  genügen. 

Für  ri^=^i  ergibt  sich  hieraus  der  Zusammenhang  der  Polarenbildungen  von  at^ 

mit  der  Theorie  der  Tangentialpunkte.  —  Wir  kommen  hieraaf  später  bei  Be- 
handlung der  C„  vom  Qeschlechte  Null  zurück. 
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Diese  drei  Linien  gehen^  wie  die  Polare  eines  jeden  Punktes, 
durch  den  Doppelpunkt;  der  eben  ausgesprochene  Satz  gilt  also  ebenso 
für  die  Strahlen  des  durch  den  Doppelpunkt  bestimmten  Büschels,  wie 
für  die  Punkte  der  Wendepunktslinie  x.^  ==  0.  Ferner  oiuss  auch  für 
die  Realität  der  Wendepunkte  dasselbe  gelten,  wie  für  die  Grund- 
punkte einer  cubischen  Form  in  ihrer  Beziehung  zur  Hesse 'sehen 
Form. 

Von  den  drei  Wendepunkten  sind  daher  zwei  conjugirt  imaginär 
und  einer  reell y  wenn  die  Tangenten  des  Doppelpunk/es  reell  sind^  da- 
gegen alle  reell  y  wenn  die  Tangenten  des  Doppelpunktes  imaginär  sind, 
d.  h,  wenn  letzterer  ein  isolirter  Punkt  ist.*) 

Wir  können  aber  überhaupt  die  Geometrie  auf  der  Curve  mit  der 
Geometrie  in  dem  durch  den  Doppelpunkt  bestimmten  Strahlbüschel 
in  Verbindung  setzen;  denn  jeder  Strahl  desselben  triflFt  die  Curve 
nur  noch  in  einem  Punkte:  Die  Curve  ist  also  eindeutig  auf  den 
Strahlbüschel  und  somit  auf  eine  beliebige  Gi:rade  abgebildet.  Um  dieser 
Beziehung  einen  algebraischen  Ausdruck  zu  geben,  um  die  Goordinaten 
eines  Punktes  der  Curve  durch  diejenigen  des  entsprechenden  Strahles 
im  Büschel  auszudrücken,  knüpfen  wir  an  die  Chasles'sche  Erzeu- 
gungsweise der  Curven  dritter  Ordnung  an,  welche  durch  einen 
Strahl-  und  einen  ihm  projecti vischen  Kegelschnittbüschel  vermittelt 
wurde  (vgl.  p.  535).  Eine  solche  Curve  mit  Doppelpunkt  wird  nämlich 
erzeugt,  wenn  man  den  Mittelpunkt  des  Strahlbüschels  in  einen  Grund- 
punkt des  Kegelschnittbilschels  verlegt.  In  der  That,  es  sei  ersterer  ge- 
geben durch:  o:,  -j-  Ax^  =  0,  dann  ist  die  Gleichung  eines  ihm  pro- 
jectivischen  Eegelschnittbüschels  der  beregten  Art  von  der  Form: 

Ax^  -f  Dx.^  +  X  {Cx^  -f  Dx,,)  =  0, 

wo   Aj   B,  C,   D  linear  in  den  x  sind;  und  durch  Elimination  von 
A  folgt: 

{Axy^  +  Bx^  X.2  —  {Cx^  -{-  Dx.^)  Xj  =  0, 

eine  Gleichung,  in  der  jedes  Glied  mindestens  von  der  zweiten  Ordnung 
in  arj,  X2  ist,  w.  z.  b.  w. 

Auf  Grund  dieser  Erzeugungsweise  lässt  sich  auch  die  Construction 
der  Curve  ausführen,  wenn  der  Doppelpunkt  0  und  sechs  andere   Punkte 

1,  2,  3,  4,  5;  6 

gegeben  sind.     Wir  benutzten  etwa  die  Punkte  0,  1,  2,  3  als  Grund- 
punkte   eines  Eegelschnittbüschels,    ordnen    dann    dem   Kegelschnitte 


•)  Wie  die  erstere  dieser  Curven  aus  der  allgemeinen  Cg  entsteht,  ist  auf 
p.  499  gezeigt;  die  mit  isolirtem  Punkte  kann  man  aus  der  Curve  3  in  Fig.  62 
dadurch  entstanden  denken,  dass  sich  das  Oval  immer  mehr  auf  einen  Punkt 
zusammenzieht. 
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durch  4  den  Strahl  04^  dem  durch  5  den  Strahl  05;  dem  durch  6  den 

Strahl  06  ZU;  womit  die  projectivische  Beziehung  zwischen  Strahl- 
und  Kegelschnittbüschel  festgelegt  ist.  Denkt  man  sich  diese  Bezie- 
hung wieder  durch  den  Tangentenbüschel  der  Kegelschnitte  in  einem 
der  Punkte  1,  2^  3  vermittelt  (vgl.  p.  375);  so  bietet  die  Constructioii 
des  Schnittpunktes  eines  beliebigen  Strahles  durch  0  mit  der  Curre 
keine  Schwierigkeiten  mehr. 

Um  die  Gleichung  der  Gurve  sofort  in  der  Form  (4)  zu  erhalten; 
brauchen  wir  den  Kegelschnittbüschel  nur  in  der  Form: 

(6)  Xx^  +  ^2*  +  6  AxjOJj  =  0 

anzunehmen;  wenn  wieder  x^'\'  \x^  =  {)  der  Strahlbüschel  ist.     Aus 

(6)  folgt  aber  weiter  für  o?!  ==  —  kx^', 

(7)  x^  —  }?x^  +  6  A  oTg  =  0 . 
Schreiben  wir  nun  —  statt 'A,  so  finden  wir  hieraus: 

oder  wenn  wir  mit  6Aft  multiplicireu : 

(8)  (jo?!  ==  6A'fi,     pa:2  =  — 6Afi2^     p^^*^ -_  ^3  ^  ^3^ 

Die  Coordinaten  der  Punkte  der  Curve  stellen  sich  also  als  Functionen 

dritten  Grades  eines  Parameters  —  dar^  wo    A,  fi   die  Coordinaten   der 

Strahlen  des  durch  den  Poppelpunkt  bestimmten  Büschels  ^nd,  bez offen 
auf  die  Tangenten  des  Poppelpunktes  als  Grundstrahlen;  dabei  entspricht 
Jedem  Punkte  der  Curve  ein  Strahl  des  Büschels  und  umgekehrt. 

Diese  Parameterdarstellung  ist  besonders  zur  Untersuchung  der 
Geometrie  auf  der  Curve  nützlich.  Wir  wollen  mit  Hülfe  derselben 
einige  Probleme  behandeln;  welche  wir  später  überhaupt  für  Ccurven 
vom  Geschlechte  Null  in  ahnlicher  Weise  erledigen  werden.  —  Schnei- 
den wir  die  Gurve  mit  einer  beliebigen  Geraden  u,  so  bestimmen  sich 
die  den  Schnittpunkten  entsprechenden  Parameterwerthe  aus  der 
cubischen  Gleichung: 

6  AV  Wi  —  6  Aft^ttj  +  (A3  +  ^3)  f/3  =  0 . 

Dividiren  wir  dieselbe  durch  u^ii^,  so  haben  wir  eine  Gleichung  für 

-;  deren  constantes  Glied  stets  gleich  der  Einheit  ist,  wie  auch  die 

Gerade  gewählt  sein  mag.  Bezeichnen  wir  also  durch  beigefügte  In- 
dices  die  Wurzeln  der  Gleichung,  so  ist  immer: 

(9)  i*,i«.i»   =   —    1; 

^1      H      f*8  ' 


^8 
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und  hieraus  kann  man  den  dritten  Schnittpunkt  jeder  Geraden  bestimmen, 
wenn  die  beiden  anderen  bekannt  sind. 

Wird  insbesondere  die  Curve  von  der  Geraden  u  berührt,  so  sind 
zwei  der  Wurzeln  einander  gleich,  und  wir  haben 

Diese  Gleichung  bestimmt  die  beiden  Berührungspunkte 

(10*)         l =  +  /^ '     ;i = -  /"-l; 

der  von  einem  Punkte  A3,  ^3   der   Curve  an  dieselbe  zu  ziehenden   Tan- 
genten, oder  umgekehrt  den  Tangentialpunkt  A3,  /itg  des  Punktes  A, ,  ft^. 
Ist  die  Linie  u  endlich  Wendetangente ^  so  wird: 

^  =  -1,     oder    >l3  +  ,t3  =  0, 

d.  h.  x^  =  0,  wie  es  sein  muss.  Die  Gleichungen  (10*)  geben,  da  sich 
die  beiden  Werthe  von  Aj  :  ^j  nur  durch  das  Vorzeichen  unterscheiden, 
unmittelbar  den  folgenden  Satz: 

Wenn  man  die  Berührungspunkte  der  beiden  an  die  Curve  von  einem 
Punkte  derselben  zu  legenden  Tangenten  mit  dem  Doppelpunkte  verbindet, 
so  liegen  diese  Verbindungslinien  harmonisch  zu  den  Tangenten  im  Doppel- 
punkte. Alle  diese  Strahlenpaare  bilden  also  die  quadratische  Involution 
der  ersten  Polaren  der  durch  die  Linien  7\ach  den  Wendepunkten  dar- 
gestellten  binären  cubischen  Form.*) 

Hierdurch  entspricht  jedem  Punkte  der  Curve  ein  zweiter;  je 
zwei  zusammengehörige  Punkte  haben  denselben  Tangentialpunkt; 
bilden  also  ein  Polepaar  ^  wenn  wir  dieses  Wort,  wie  bei  der  allge- 
meinen Curve  dritter  Ordnung,  gebrauchen  wollen  (vgl.  p.  527). 
Beim  Auftreten  eines  Doppelpunktes  gibt  es  aber  auf  der  Curve  nur 
noch  eine  Schaar  solcher  Polepaare;  und  in  der  That  lässt  sich  eine 
Curve  dritter  Ordnung  des  Büschels  (5)  nur  für  eine  andere  Curve 
desselben  als  Hesse'sche  Curve  auffassen,  denn  die  Coefficienten  von 
Axx  werden  durch  Absonderung  eines  gemeinsamen  quadratischen 
Factors  linear  in  x,  A,  Die  Verbindungslinie  der  Punkte  eines  solchen 
Polepaares  umhüllt  die  Cayley'sche  Curve  (vgl.  p.  516);  in  Folge 
dessen  können  wir  die  Gleichung  derselben  leicht  aufstellen.  Die 
Gleichung  einer  solchen  Verbindungslinie  ist  nämlich  nach  (10*): 


=0, 


Xi 

Xj 

Xj 

x^n 

A/t^ 

X^-\-(i^ 

AV 

Ap* 

(i^       A» 

•)  VgL  p.  208.  Dass  die  quadratischen  Polaren  einer  binären  cubischen 
Form  in  der  That  eine  Involution  bilden,  deren  Doppelelemente  durch  die  be- 
treffende Hesse 'sehe  Form  gegeben  sind,  ist  sofort  ersichtlich. 
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* 

oder  ausgerechnet: 

Die  Ca^jley'sche  Curve  zerfällt  also  in    den    Doppelpunkt   und  in 
einen  Kegelschnitt ^  dessen  Tangenten  gegeben  sind  durch: 

dessen  Gleichung  also  ist: 

ttj  w^  +  W3^  ==^  0  . 

Derselbe  berührt  somit  die  Tangenten  des  Doppelpunktes  in  ihren 
Schnittpunkten  mit  der  Wendepunktslinie.  Dieses  Resultat  lässt  sich 
auch  ganz  allgemein  nachweisen ^  denn  wir  werden  sehen,  dass  die 
zugehörige  Form: 

P=TT  -  ^6^1 

identisch  verschwinden  muss,«  wenn  die  Form  /  =  0.,^^  in  einen  qua- 
dratischen und  einen  linearen  Factor  zerfallen  soll;  und  man  findet*): 

(11)  p(x^+i^)  '=  -  ^fß  WS^x^  (^.^  A  —  ^J'^^A  , 

\    ÖTt,  Ol  ) 

T  S 

also  für  X  =  —  ^,  ^  =  -)i  aus  der  Formel  für  S^ii 

* 

\R^^3^  =  2TS.R,     \  R^  ^:\^  =  (i  S^  -  J2)  .  Ä, 

d%  dl 

und  es  erhält  P^^J  in  der  That  den  Factor  R,  verschwindet  also  iden- 
tisch beim  Auftreten  eines  Doppelpunktes.  — 

Wir  wollen  die  Relation  (10)  noch  zur  Betrachtung  gewisser  der 
Curve  eingeschriebenen  Polygone   benutzen.      Wir  gehen  von   einem 

beliebigen  Curvenpunkte  (A^)  aus  (es  ist  A^  für  —  gesetzt),  ziehen  von 

ihm  eine  Tangente  an  die  Curve,  deren  Berührungspunkt  Aj  sei;  von 
letzterem  ziehen  wir  wieder  eine  Tangente,  die  in  Aj  berührt,  u.  s.  f. 
Es  fragt  sich,  wie  muss  der  Punkt  Xq  liegen,  damit  sich  das  Polygon 
schliesst,  d.  h.  damit  die  n**  Seite  eines  so  construirten  Polygons  wie- 
der durch  ihn  hindurchgeht.**)     Es  ist  nun  nach  (10): 


•)  Vgl.  Gleichung  (108)  in  dem  Aufsatze  von  Clebsch  und  Gordan,  Math. 
Annalen,  Bd.  6. 

**)  Diese  Polygone  sind  von   Clebscli   an   einer   Curve   dritter  Klasse   mit 

Doppeltangente  angegeben;  vgl.  dessen  Note  zu  der  Abhandlung  des  Hm.  Cre- 

^  mona    „sur  Thypocycloide    a   trois   rebroussements",   Crelle's   Journal,   Bd.   64, 

ferner  Ausführlicheres  (insbesondere  auch  in  Eücksicht  auf  das  Beeile  und  Ima- 
ginäre) bei  Duräge:  Math.  Annalen,  Bd.  1,  p.  509,  und  Rosen ow  (a.  a.  0.) 
—  Die  Hypocykloide  entsteht  aus  einer  allgemeinen  Curve  3*«'  Klasse,  4*«'  Ord- 
nung, wenn  man  als  Doppeltangente  die  unendlich  ferne  Gerade,  als  deren  Be- 
rührungspunkte  die   imaginären  Kreispunkte    wählt.     Aus  den  früheren  Sätzen 


> 
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2   2 L         2   2 ?  J2__ L  2   2  _        ^       . 

*0  '»■1  *2  A« 1 

und  also  sind  die  Parameter  dieser  Punkte  in  umgekehrter  Reihenfolge: 

Zur  Bestimmung  der  Punkte,  von  denen  aus  sich  in  der  angegebenen 
Weise  ein  geschlossenes  Polygon  (A,,  =  A„)  construiren  lässig  hat  man 
also  die  Gleichung: 

(12)  Ao(-«)''-i  =  l. 

Aber  nur  dann  erhält  man  für  jede  Lösung  dieser  Gleichung  ein  wirk- 
liches rz-Eck^  wenn  n  eine  Primzahl  ist.  Ist  dagegen  etwa  n  ^=s  m  .  p, 
wo  p  eine  Primzahl  ist,  so  ist  ( —  2)^*  —  1  durch  ( —  2)p —  1  theilbar 
und  also  entsteht  die  Gleichung  (12)  aus  der  Gleichung: 

wenn  man  beide  Seiten  der  letzteren  in  die  «*•  Potenz   erhebt,    wo 

f 2)" 1 

flt  — .  ^ Wir  erhalten  daher  nur  ein  ü-Eck,  welches  a-mal 

durchlaufen  wird,  um  ein  w-Eck  zu  liefern.  Man  erkennt,  dass 
eine  genauere  Behandlung  dieser  Aufgabe  zahlentheoretische  lieber- 
legungen  erfordert,  mit  Hülfe  derselben  sich  dann  aber  leicht  erledigt*) 
Wir  behandeln  noch  ein  ähnliches  Problem,  dessen  Lösung  (für 
Curven  ohne  Doppelpunkt)   Steiner   zuerst  gegeben   hat.     Auf   der 

Curve  seien  zwei  feste  Punkte  mit  den  Parametern  —  =  j»,  —  =  q  ge- 

geben.  Wir  ziehen  durch  p  eine  beliebige  Gerade,  welche  noch  in 
den  Punkten  Aj,  l^  schneiden  möge.  Wir  verbinden  Aj  mit  q,  er- 
halten als  dritten  Schnittpunkt  dieser  Linie  A3,  seine  Verbindungslinie 
mit  p  schneide  in  A4  u.  s.  f.  Wir  construiren  also  ein  Polygon,  dessen 
ungerade  Seiten  alle  durch  p,  dessen  gerade  alle  durch  q  gehen,  von 
dessen  Ecken  also  immer  zwei  auf  einander  folgende  mit  p  oder  q  in 
gerader  Linie  liegen.  Wir  fragen  nach  den  Bedingungen  der  Mög- 
lichkeit, dass  sich  ein  solches  Polygon  schliesst,  d.  h.  dass  eine  Gerade 
desselben  wieder  durch  Aj  geht.  Die  Gleichung  (9)  gibt  uns  nun  die 
Bedingungen: 

des  Textes  folgt  dann ,  dass  zwei  Tangenten  der  Hypocykloide ,  deren  Berührungs- 
punkte auf  einer  dritten  Tangente  derselben  liegen,  zu  einander  senkrecht  stehen, 
und  dass  die  Schnittpunkte  je  zweier  solcher  Tangenten  einen  Kreis  beschreiben, 
welcher  zusammen  mit  der  unendlich  fernen  Geraden  die  Gay ley 'sehe  Curve 
der  Hypocyklo'ide  bildet. 

•)  In  ähnlicher  Weise  erledigt  sich  auch  die  Frage  nach  den  Polygonen, 
welche  der  Curve  3.  Ordnung,  betrachtet  als  Hesse 'scher  Curve  einer  anderen, 
eingeschrieben  und  der  zugehörigen  Cayley' sehen  umgeschrieben  sind.  Vgl. 
Rosenow,  a.  a.  0. 
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P  Aj  Aj  =  —  1  ;      P^3  A4  =  —   1  ,    .    .    .    P  ^2*  _  1  ^2«  =  —  1  , 

^ A2  A3  =  —  1 ,     ^  A4  A5  =  —  1 ,  .  .  .  ^A2«  A^         =  —  1  . 

Mulidplicireu  wir  alle  Gleichungen,  in  denen  p  vorkommt,  mit  einan- 
der, und  ebenso  alle^  in  denen  q  vorkommt,  so  folgt: 

p»  SS  g«^     oder    p  =  g  j/l  . 

Wenn  p  gegeben  ist,  so  ist  also  q  nicht  mehr  willkürlich;  dagegen 
kann  der  Punkt  A^  noch  völlig  beliebig  gewählt  werden:  das  Polygon 
schliesst  sich  immer,  denn  man  kann  aus  den  aufgestellten  Gleichungen 
die  Parameter  seiner  Ecken  successive  direct  berechnen.    Also: 

Es  gibt  unendlich  viele  Polygone  von  2n  Seiten  und  2n  Ecken, 
deren  Ecken  auf  einer  gegebenen  Curve  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt 
liegen^  deren  ungerade  Seiten  sich  in  einem  Punkte  p  der  Curve  treffen ^ 
und  deren  gerade  Seiten  durch  einen  zweiten  Punkt  q  derselben  gehen, 
Ist  p  gegeben,  so  ist  q  dadurch  mehrdeutig  bestimmt;  zu  zwei  zusammen- 
gehörigen Punkten  p,  q  gibt  es  aber  unendlich  viele  Polygone,  indem  die 
erste  Seite  ganz  beliebig  gewählt  werden  kann. 

Es  ist  jedoch  auch  hier  zu  bemerken,  dass  die  Natur  der  Zahl  n 
für  die  Anzahl  der  eigentlichen  Lösungen  des  Problems  von  Bedeutung 
ist.  Wir  gehen  jetzt  nicht  näher  auf  diese  Fragen  ein,  da  wir  das 
gleiche  Problem  später  bei  den  allgemeinen  Curven  dritter  Ordnung 
mif  Hülfe  der  elliptischen  Functionen  behandeln  werden,  üeberhanpt 
sollen  die  hier  augeführten  Betrachtungen  nur  als  einfache  Beispiele 
für  eine  Methode  zur  Behandlung  der  Geometrie  auf  einer  Curve 
dienen,  welche  wir  später  für  beliebige  Curven  vom  Geschlecht  Null 
und  im  Anschlüsse  an  die  AbeTschen  Integrale  auch  für  solche  von 
beliebigem  Geschlechte  entwickeln  werden.  — 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Curven  mit  Rückkehrpunkt, 
Für  dieselben  bestehen  nach  Salmon  gleichzeitig  die  Bedingungen: 

(13)  5  =  0,    r=o. 

Denn  S  und  T  waren  die  beiden  Invarianten  der  biquadratischen  Form, 
welche  durch  die  vier  von  einem  Punkte  der  allgemeinen  Curve  dritter 
Ordnung  an  dieselbe  möglichen  Tangenten  dargestellt  vrird  (p.  579); 
und  ihr  Verschwinden  sagt  also  aus,  dass  von  den  vier  Tangenten 
drei  zusammenfallen,  wie  es  in  der  That  nur  beim  Auftreten  eines 
Bückkehrpunktes  möglich  ist.  Zur  Bestimmung  der  Coordinaten  y 
des  letzteren*)  bemerken  wir,  dass  T  in  Folge  von  (13)  ein  voUstan* 

diger  Cubus  wird;  denn  GC^^+^i*)  gibt  für  x  =  —  \~d9  ^^^ä* 

*)  Vgl.  hier  nnd  für  die 'weiter  unten  behandelten  Fälle  des  Zerfallene  der 
Curve  3.  Ordnung:  Gundelfinger,  Ueber  die  Ausartungen  einer  Curve  3.  Ord- 
nung, Math.  Annalen,  Bd.  4. 
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Diese  Form  verschwindet  sonach  mit  S  und  T,  und  das  ist,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden^  die  Bedingung  dafür,  dass  T  die  dritte  Potenz 
eines  linearen  Ausdruckes  ist;  und  zwar  wird 

T   «=    W^^   =   Uy^  . 

Um  dies  einzusehen ;  haben  wir  zu  zeigen ;  dass  die  Gleichungen 

welche  für  Xi  =  yi  unabhängig  von  den  ui  erfüllt  sind,  ebenso  für 
Xi  =  ti  befriedigt  werden. 

Nun  ist  aber  (s.  Gleichung  (29)  p.  555  und  (36)  p.  557): 

also  beide  Ausdrücke  verschwinden  in  der  That  unabhängig  von  den 
Ui  in  Folge  von  (13);  und  wir  haben  den  Satz: 

Die  hinreichenden  vnd  nothwendigen  Bedingungen  dafür  ^  dass  die 
Curve  /  =  0  einen  Rückkehrpunki  besitze,  sind  S  =  0  und  7=0.  ßie 
Coordinateh  des  Rückkehrpunktes  bestimmen  sich  durch  die  laufende 
Proportion  (T  =  Ut^)\ 

Vi  '  y\  y2 '  t/i  t/s ' ' ' ' '  t/it/^y^  ^"^  ^m  •  ^112  •  ^113  •  •  •  •  •  ^123  • 

Die  Hesse'sche  Curve  muss  nach  unseren  allgemeinen  Erörte- 
rungen (p.  327)  im  Rückkehrpunkte  einen  dreifachen  Punkt  haben, 
und  zwar  so,  dass  von  ihren  drei  Tangenten  in  demselben  zwei  mit 
der  Bückkehrtangente  zusammenfallen.  Sie  besteht  also  in  unserem 
Falle  aus  der  Rückkehrtangente  und  der  Verbindungslinie  des  Rück- 
kehrpunktes mit  dem  einen  noch  vorhandenen  Wendepunkte.  Den 
letzteren  kann  man  hiemach  leicht  algebraisch  bestimmen,  sobald  die 
Coordinaten  des  Rückkehrpunktes  bekannt  sind.  Denn  man  kann  aus 
A  den  Factor  a^aj^  absondern;  der  andere  lineare  Factor  gibt  dann 
unmittelbar  die  Gleichung  der  erwähnten  Verbindungslinie  mit  dem 
Rückkehrpunkte.  —  Ein  eigentliches  Wendepunktsdreieck  ist  in  dem 
Büschel  xf-\-XA  =  0  nicht  vorhanden.  Denn  auf  der  linken  Seite 
der  Gleichung  G  (x,  A)  =  0  bleibt,  wenn  5=0  und  7=0,  nur  das 
Glied  x^;  dieselbe  hat  also  vier  gleiche  Wurzeln  x  =  0;  das  eine 
dadurch  bestimmte  Dreieck  ist  somit  die  Curve  A  =  0  selbst.  Ein 
naturgemässes  Coordinatensystem  zur  Herstellung  einer  kanonischen 
Form  ist  uns  jedoch  durch  die  folgenden  Linien  gegeben  (vgl.  unten 
Fig.  68): 

die  Verbindungslinie  von  Rückkehr-  und  Wendepunkt,  0^2  =  0, 
die  Rückkehrtangente,  a^j  =0, 

die  Wendetangente,  x^  =  0. 

Unter  Zugrundelegung  desselben  wird  die  Gleichung  der  Curve  von 
der  Form  (vgl.  p.  327): 
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(14)  x^^  -  3  x^^x^  =  0 , 

und,  wie  es  sein  muss,  die  Gleichung  der  Hess  ersehen  Curve: 

il/O  \J  X* 


i^ 


0        ^2        0 
a;,         0         0 


~~~"   X*     Xn   •^"~   v/    • 


Die  Cayley'sche  Curye  wird  von  den  ersten  Polaren  der  Punkte 
der  Hesse 'sehen  Curve  umhüllt.  Es  ist  aber  die  Polare  eines  auf 
x,  =  0  gelegenen  Punktes  z: 

also  ein  Liuienpaar,  dessen  Scheitel  im  Rückkehrpunkte  liegt,  und  die 
Polai^e  eines  Punktes  z  auf  a;2  =0: 

^1  (2a:3Z,  +a;,Z3)  =  0, 

also  ein  Linienpaar  bestehend  aus  der  festen  Bückkehrtangente  und 
einer  beweglichen  Linie  durch  ihren  Schnittpunkt  mit  der  Wende- 
tangente. Da  nun  jeder  Punkt  von  oJj  =  0  als  Punkt  ii&r  Hesse'- 
schen  Curve  doppelt  zählt;  so  besteht  die  Gei,jlej*sche  Curre  ans  dem 
doppelt  zählenden  Bückkehrpunkte  und  dem  Schnittpunkte  der  Wende- 
und  Rückkehr tangente. 

Aus  Gleichung  (14)  erkennt  man  sofort  ^  dass  sich  die  Punkte 
der  Curve  auf  folgende  Weise  in  Function  eines  Parameters  -  dar- 
stellen lassen: 

(15)  QX^  =  f*^      QX^  =  llHy      QX^  =  A»  . 

Mit  Hülfe  dieser  Darstellung  wollen  wir,  wie  bei  den  Curven  mit 
Doppelpunkt,  einige  Probleme  über  die  Geometrie  auf  der  Curve  be- 
handeln. —  Dieselbe  wird  von  einer  Geraden  u  in  drei  Punkten  ge- 
schnitten, bestimmt  durch  die  Gleichung: 

In  ihr  fehlt  das  Glied  mit  dem  Factor  X^fi]  für  die  Parameter  von 
drei  auf  einer  Geraden  gelegenen  Punkten  besteht  daher  immer  die 
Relation: 

.  (16)  i«  J_  i«  +  ^?  =  0 . 

Dieselbe  ist  von  wesentlich  anderer  Natur  als  die  entsprechende  (9) 
bei  den  Curven  mit  Doppelpunkt.  Wir  werden  später  bei  den  all- 
gemeinen Untersuchungen  über  die  Curven  vom  Geschlechte  p  =  0 
erkennen,  wie  die  Gleichung  (16)  durch  einen  Grenzprocess  aus  der 
Gleichung  (9)  hervorgeht,  indem  wir  letztere  zunächst  in  der  Perm 
voraussetzen: 
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log  (J^)  +  log  (J^)  +  log  (^^)  =  0    (mod.  2  «,). 

Ziehen  wir  nun  von  einem  Punkte  Xq  (=»  -  ]  die  eine  noch  mög- 
liche Tangente  an  die  Curve,  welche  in  A,  berühren  möge,  von  A,  wiederum 
die  Tangente  mit  dem  Berührungspunkte  Aj,  u.  s.  f.,  so  haben  wir: 

Xo  +  2A^=0,  A,-f  2A2  =  0,  A2  +  2A3  =  0,...A,_i  +  2A,  =  0,... 
oder: 

Aj  =  -J  Aq,       A2*==  -J-  Aq,    A3  =  -g-  Ay,  .   .   .  Ar  =  (         ■j)''  Aq,  .   .  . 

Die  Parameter  werden  also  immer  kleiner,  nähern  sich  bei  Fortsetzung 
des  Verfahrens  unbegrenzt  dem  Werthe  0,  welcher  dem  Wendepunkte 
entspricht  Bei  fortgesetztem  Tangentenziehen  an  unsere  Curve  dritter 
Ordnung  von  einem  beliebigen  Punkte  aus,  nähert  sich  daher  der  Be- 
rührungspunkt ohne  Aufhören ^dem  Wendepunkte,  Es  ist  klar,  dass  man 
dabei  niemals  zum  Ausgangspunkte  zurückgelangt;  man  kann  also  in 
dieser  Weise  keine  geschlossenen  Poly- 
irone  construiren.    Mit  Hülfe  des  letzten  **^*  ^'^' 

Satzes  kann  man    die  Vertheilung  der  >' 

reellen  Parameterwerthe  über  die  Curve  /|^^ 

leicht    anschaulich    darstellen,    wie    es       "-^.^^^       /y/iS^^-:^- 
Fig.   68   zeigt.     Dabei  kann  der  Punkt         ^^r^><^r^'>iT   '^ 
Aq  =  1  noch  beliebig  auf  der  Curve  ge-         ^5^  ^'"^--^l^^ 

wählt    werden;     von     ihm     ausgehend  '  P^^-« 

kann  man  die    Punkte  —  ^,   J,    —  4^, 

u.  s.  f.  nach  unserem  Satze  leicht  construiren.  Der  Parameter  durch- 
läuft auf  dem  einen  der  beiden  möglichen  Wege  zwischen  Wende- 
und  Bückkehrpunkt  (d.  i.  zwischen  0  und  00)  alle  positiven,  auf  dem 
anderen  alle  negativen  Zahlenwerthe;  und  zwar  folgt  aus  Gleichung 
(16),  dass  immer  zwei  Punkte,  denen  entgegengesetzt  gleiche  Para- 
meterwerthe zukommen,  mit  dem  Wendepunkte  (A  =  0)  in  gerader 
Linie  liegen.*) 

Auch  die  Construction  der  Steiner'schen  Polygone  in  ange- 
gebener  Weise   führt  hier  zu   keinem    Resultate.      Gehen    wir    dabei 


*)  Ea  ist  übrigens  leicht,  sich  in  ähnlicher  Weise  über  die  Parameterver- 
theilung  auf  einer  r,  mit  Doppeljjunkt  Rechenschaft  zu  geben.  Aus  (8)  folgt, 
dass  (für  /t  »a  1)  dem  Doppelpunkte,  je  nachdem  er  als  auf  dem  einen  oder  auf 
dem  andern  Zweige  der  C,  gelegen  betrachtet  wird ,  die  Werthe  Z  >»  0  oder 
X  sra  oo  zukommen,  während  A  =»  —  1  den  einen  reellen  Wendepunkt  bestimmt; 

aas   (9)   folgt   dann,    dass  je  zwei  Punkte  mit  den  Farameterwerthen  X  und  " 

mit  dem  Wendepunkte  auf  einer  Geraden  liegen.  Der  Werth  X  =  -}-  1  gibt  nach 
(10)  den  BeijQirungspunkt  der  einen  vom  Wendepunkte  noch  an  die  C,  zu 
legenden  Tangente,  u.  s.  f.  ^ 

Ol  ab  fl  oh,  Yorlesungen.  38 
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nämlich  von  den   Punkten  Pj  q  auS;  so  erhalten  vrir  das  System  von 

Gleichungen: 

P  +  ^x       +A,    -0       q  +  h    +h  =  ^ 
P  +  h       +^4    =0      ^  +  A,    +A,-0 


P  +  A2«-i  +  Aa;.  =  0      g  +  Aj«  +  Aj  =  0, 

und  hieraus  folgt  p  ^==  q'^  dann  erhält  man  aber  keine  eigentlichen 
Polygone.  — 

Weitere  Singularitäten  können  neben  einem  Doppel-  oder  Rückkehr- 
punkte den  PI  ück  er 'sehen  Formeln  zufolge  nicht  vorkommen^  ohnedass 
die  Cnrve  zerfallt.  Es  ist  aber  immerhin  von  Interesse  die  algebrai- 
schen Bedingungen  für  ein  solches  Zerfallen  vollständig  aufzustellen; 
und  dies  möge  im  Folgenden  noch  geschehen. 

Soil  die  Curve  zwei  Doppelpunkte  haben  y  so  muss  sie  in  einen 
Kegelschnitt  sj^  =  0  und  eine  ihn  in  zwei  getrennten  Punkten  schnei- 
dende Gerade  zerfallen.     Es  wird  also: 

^1  % )  /   djc     -—  fx  •  ^*    ^~  ^x  •  S  je     •  •  • 

Wir  saheU;  dass  beim  Auftreten  eines  Doppelpunktes  die  Form  TT 
in  den  Gubus  der  linken  Seite  der  Gleichung  dieses  Doppelpunktes 
überging.  Wenn  noch  ein  zweiter  Doppelpunkt  hinzutritt^  wird  daher 
TT  identisch  verschwinden  müssen;  und  dies  wird  durch  die  folgende 
Ueberlegung  bestätigt.*)  Die  Invarianten  S  un3  T  verschwinden  in 
diesem  Falle  offenbar  nicht  einzeln,  denn  sonst  müsste  die  Curve  mit 
zwei  Doppelpunkten  aus  der  Curve  mit  Bückkehrpunkt  durch  einen 
Grenzprocess  ableitbar  sein^  was  nicht  möglich  ist  (p.  596).  Dagegen 
besteht;  wie  bei  einem  Doppelpunkte ^  die  Relation: 

Nun  hat  die  Form  /*=  r.^  .  sj^  nur  noch  die  beiden  Invarianten: 

i  =  {rss'y    und   j  =  (ss's")\ 

Von  diesen  sagt  das  Verschwinden  der  zweiten  aus,  dass  noch  ein 
dritter  Doppelpunkt  vorhanden  sei;  mit  j  kann  also  S  nicht  propor- 
tional seiu;  da  dieser  Fall  (j  =  0)  ebenfalls  nicht  aus  dem  Auftreten 
eines  Bückkehrpunktes  ableitbar  ist.  Wird  dagegen  i  «=  0;  so  berührt 
die  Linie  r  den  Kegelschnitt;  d.  h.  die  C^  erhält  einen  Bückkehrpunkt; 
und  es  muss  auch  5»=0;  7=^0  sein.  Letztere  Invarianten  werden 
also  mit  Potenzen  von  i  proportional;  und  zwar  hahen  wir;  weil  S 
vom  vierten  Grade  ist;  nur  die  Möglichkeit: 

•^  Vgl.  Gordan:  üeber  Curven  dritter  Ordnung  mit  zwei  Doppelpunkten, 
Math.  Annalen,  Bd.  3  und  Gundelfinger  a.  a.  0. 
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(18)  S  =  c.  iS 
wo'c  einen  Zahlenfactor  bedeutet;  und  also: 

(19)  T=  -1=  ci  ,P^-^ci  .i.S. 

Da  femer  Z  und  T  aus  S  und  T  durch  den  DifferentiationsproceRs 
Z!  ^ UiUkUk  entstehen  (vgl.  p.  547  und  556),  indem: 

SO  folgt  auch,  wenn  wir  diesen  Process  auf  ^  =  0  anwenden : 

(20)  eZT  — Ä^Z^O,     oder:    f/WciT  =:  cPZ, 

oder  nach  Multiplication  mit  i  /c  auf  beiden  Seiten  wegen  (18)  und  (19) : 

(21)  n  =  yZ  -  5T  =  0 . 

Dass  das  identische  Verschwinden  von  TT  auch  hinreichend  ist,  folgt 
daraus,  dasö"  es  eintritt,  ohne  das  Verschwinden  von  5  und  T  voraus- 
zusetzen und  dass  es,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  hinreicht,  um 
das  Auftreten  von  drei  Doppelpunkten  zu  bedingen,  während  doch 
der  eine  durch  /{ «s  0  bedingte  Doppelpunkt  unbestimmt  wird. 

Die  Bestimmung  des  Zahlenfactors  c  führt  man  aus,  indem  man 
mit  Hülfe  der  Gleichung: 

3  üifch  =  ns/cA  +  rfcSßu  +  nsik , 

die  betreffenden  Bedingungen  direct  berechnet.  Wir  theilen  hier  nur 
die  Besultate  mit,  es  wird: 

9  0=      9  (abuy  a^rK     =  4  rj^  {ss'uf  —  2  sj^  {sru^ 

4"  iuj^  —  4tUxrjc{rs  s)  {s  s'  u) 

27  A  =    27  (abcY  a^Kc:,  =:^  4  rj  J  -- S  i  .  f 

(22)  ^     9  Z  =      9  (Bcuf  c^^u^     =  2  (rsu^  .  {ssu)  (rss') 
9  T  =      9  {Oauy  a^u»    =  —  i  .  Z 

21  S  =    27  {Qcäy  csd^     =  2  i* 
1243  T  =  243  {Oady  a^d^    ==>  —  2fl  .*) 

Aus  diesen  Gleichungen  finden  wir  sofort  c  =  ^  und  ferner : 

(23)  5A-.7'/*=^|g>.r.r,S 

und  also  haben  wir  den  Satz: 

Die  noihwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  das  Zerfallen  einer 
Curve  dritter  Ordnung  in  einen  Kegelschnitt  und   eine  ihn   schneidende 


*)  Hieraus  folgt,  dass  man  in  (19)  rechts  das  negative  Vorzeichen  der  Wur- 
zel zu  nehmen  hat. 

88* 
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Gerade  ist  das  identische  Verschwinden  der  Form  TT  =  JZ  —  ST;  die 
Coordinaten  der  Geraden  berechnen  sich  alsdann  aus  der  Gteichung: 

Tj   :  f,  r^  :  r,  Tj  :  .  .  .  :  r^  r^^r^  s=  «jjj^  :  o^y^  :  0^^^  :  .  .  .  :  cFjjj  , 
wo  (A  =  aj^) :  öikh  =  S  .  «,**  —  Tanch  ; 

die  Co€fficienten  der  Kegelschnittgleichung  findet  man  durch  Division  ml 
r^  in  f.  — 

Eine  weitere  Specialißirung  tritt  ein,  wenn  der  Kegelschnitt  von 
der  Geraden  berührt  wird.    Dann  ist 

es  verschwinden  also  nach  (22)  die  Invarianten  S  und  7*,  wie  es  sein 
musS;  da  dieses  Yorkom'mniss  auch  aus  dem  Falle  des  Bückkehrpunktes 
durch  Degeneration  entsteht  Aber  auch  T  ist  nach  (22)  identisch 
Null,  wenn  i  verschwindet,  und  es  wird: 

(24)  27  a;^  =  27  A  =  4  rj  .  j  . 

Andererseits  folgt  aus  dem  Verschwinden  von  T  wegen  der  Relationen: 

T=£^-^-^—ai^M,    ST=S^ 

immer,  dass  S  und  T  Null  sind,  und  wegen  der  Gleichung*): 

immer,  dass  K  =  6^  identisch  Null  ist,  d.  h.  (vgl.  unten)  dass  A  ein 
vollständiger  Cubus  ist.  Femer  sehen  wir  aus  (22),  dass  Z  bis  auf 
einen  Zahlenfactor  gleich  Uy^  wird,  wenn  y/  die  Coordinaten  des 
Berührungspunktes  von  r  sind;  denn  das  Verschwinden  von  (rsu)- 
sagt  aus,  dass  der  Schnittpunkt  von  r  und  u  auf  5^^  =  0  liegt,  und 

{ssu)  {rss)  =  0 

ist  die  Gleichung  des  Poles  y  von  r,  welcher  hier  mit  jenem  Schnitt- 
punkte zusammenfallt.     Wir  haben  somit: 

Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  äafür^  dass  eine  Curvf 
dritter  Ordnung  aus  einem  Kegelschnitte  und  einer  ifm  berührenden  Gera- 
den besteht^  ist  das  identische  Verschwinden  von  T.  Die  Coordinateti  yi 
des  Berührungspunktes  bestimmen  sich  aus  der  laufenden  ProportiißH 
(Z  =  t/,3j: 

Vi     '  t/l   Ui  '  yi   l/s  *  '  '  '  '  ^1.^2.^3  ^^^  *lll  •  ^112  •  ^113  •  •  •  •  •  ^m ' 

und  die  Coordinaten  n  der  Tangente  aus  (A  ==5  a^^)  : 

Tj    :  Tj  Tj  :  r,  Tg  :  .  .  .  :  r^r^r^  s™  aj,j  :  a^jj  •  ^113  •  •  •  •  •  «uj  •  — . 


*)  Vgl.  Gleichung  (4C)  in  dem  Aufsätze  von  Clcbsch  und  Gordan. 
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fVenn  die  Curve  dritter  Ordnung  drei  Doppelpunkte  haben  soll,  «o 
rauss  der  Kegelschnitt  ^^r^  in  dem  durch  TT  ^  0  charakterisirten  Falle 
in  ein  Linienpaar  zerfallen,  d.  h.  es  ist: 

und:  sj  =p:c  •  <lx,    f'^r^.p^.q^. 

Hier  ist  jeder  Punkt  der  Curve  ein  Wendepunkt;  es  muss  daher  A  zu 
/  proportional  werden,  und  in  der  That  folgt  aus  (22)  und  (23)  wegen 
j  =  0: 
(25)  9£^  =  '-if    und    5A-7/'=0. 

Für  das  Zerfallen  einer  Curve  dritter  Ordnung  in  drei  Gerade  ist 
es  daher  nothwendig  und  hinreichend,  dass  f  zu  A  proporlional  wird, 
d.  h.  dass  die  Zwischenform  (vgl.  p.  571) 

N  =^{attu)  ajaj 

identisch  verschwinde.     Die  Coordinaten  der  drei  Geraden  pi^  qi,  ri  be- 
stimmen sich  aus  den  Gleichungen: 

Q  {PifJkVh  +  PkUhri  -f  Phqirk)  =  3  aikh  ■ 

Um  diese  Gleichungen  wirklich  aufzulösen  kann  man  folgender- 
luassen  verfahren.  Es  seien  y  und  z  zwei  beliebige  Punkte  der  Ebene  ; 
man  bestimme  die  Schnittpunkte  y  -^  kz  ihrer  Verbindungslinie  mit 
der  Curve  f""^.  a,r^  =  0  mittelst  der  cubischen  Gleichung: 

a,/  +  3  A  V«»  +  3  ^'^a!f<'  +  ^^o^^  =  0 . 

Die  Coordinaten  dieser  Punkte  mögen  mit  S,  g',  5"  bezeichnet  sein, 
so  dass,  wenn  A,  A',  A"  die  Wurzeln  der  letzten  Gleichung  sind: 

Die  Taugenten  von  /"  =  0  in  den  Punkten  6  f  ^\  £"  fallen  dann  mit 
den  drei  Geraden  zusammen,  in  welche  f^=^0  zerfällt,  d.  h.  die  pf, 
qi,  ri  sind  durch  folgende  linearen  Gleichungen  bestimmt*): 

Q pi  —  a^^ ai ,     Qqi  =  a^- ör, ,     9 r.-  =  at'^ a-, .  — 

Insbesondere  kann  es  femer  vorkommen,  dass  die  drei  geraden 
Linien  durch  einen  Punkt  gehen,  d.  h.  dass  die  Determinante  (pqr) 
verschwinde.     Wir  haben  dann  auch: 

f  a=  (pqry  a=  0     und    j  =sO , 
und  somit  nach  (22): 

T-=o,    S^O,    r  =  o, 

wie  vorauszusehen  war;  denn  dieser  Fall  entsteht,  wenn  in  dem  durch 
T  ^  0  bedingten  der  Kegelschnitt  sj^  ==  0  in  ein  Linienpaar  zerfallt, 


*}  Ein  ganz  analoges  Verfahren  ist  natürlich,  venn  eine  Form  ntor  Ordnung 
in  n  lineare  Factoren  zerfUllt,  zur  Bestimmung  dieser  Factoren  anwendbar. 
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dessen  Scheitel  auf  r ^  =  0  liegt.  Femer  folgt  aus  (23) :  A  ^  0,  und 
in  der  That  besteht  die  Polare  eines  jeden  beliebigen  Punktes  nach 
unseren  allgemeinen  Gesetzen  aus  einem  Linienpaare^  dessen  Scheitel 
im  dreifachen  Punkte  von  f=0  liegt;  und  hieraus  erkennt  man 
geometrisch  die  Umkehrbarkeit  unserer  letzten  Behauptung.*) 


•)  Es  gilt  überhaupt  allgemein  der  Satz: 

Wenn  die  B.e SB  ersehe  Form  einer  iernären  Form  n^«^  Ordnung  identisch  ver- 
schwindet^ so  stellt  letztere  j  gleich  Null  gesetzt,  n  durch  einen  Punkt  gehende  Gerade  vor. 

Derselbe  wurde  von  Hesse  (Crelle's  Journal,  Bd.  56^  p.  263)  aufgestellt; 
einen  genaueren  Beweis  gab  Sylvester:  Philosophical  Magazine  1853.  Einen 
solchen  kann  man  auch  in  folgender  Weise  führen.    Setzt  man; 

80  ist  bekanntlich  A  =  (abcY  fl/-*C"^^x"  -'  =  «  («/^v)  «/"^/^x^'^x""* 
(vgl.  p.  312).    Wegen  der  Identität: 

{aßy)  u^  =  {ccßu)  y^  +  (ccuy)  ß^  +  (ußy)  a^ 

folgt  nun  für  beliebige  Grössen  4i,-  aus  der  Bedingung  A  ^  0  die  andere  (vgl. 
p.  304  und  377  Anmk.): 

(2)  ^a/*  .  y/^'  -=  ^ay  •?/'■'  +  ^,iY  •  «J""'' 

wo  N^^=^{aßu)  a^^^ßj*"^  u.  s.  f.    Die   Curve  y  =  0  muss  daher  durch  alle 

einfachen  Schnittpunkte  von  ß  "=  0,  a  s»  0  gehen,  denn  die  u,-  können  immer  so 

gewählt  werden,  dass  iV^^  =  0  durch  diese  Punkte  nicht  hindurchgeht.    Für  einen 

gemeinsamen  vielfachen  Punkt  von  a  und  ß  verschwindet  allerdings  auch  iV^p, 

aber  in  einem  solchen  Punkte  hat  y  immer  einen  gleich  vielfachen  Punkt,  denn 
man  kann  die  Ecken  des  Coordinatendreiecks,  deren  Polaren  doch  a,  /?,  y  sind, 
stets  so  wählen,  dass  diese  Polaren  keine  anderen  vielfachen  Punkte  haben,  als 
die  durch  die  Singularitäten  von  /*  in  bekannter  Weise  bedingten.  In  Folge  dessen 
kann  man  zwei  Constante  x,  X  so  bestimmen,  dass:  y  »^  xa -}-  ^ß ,  oder  wenn 
wir  die  Coordinatenecken  durch  drei  beliebige  Punkte  y*  z,  t  ersetzen,  dass: 

(3)  «/  -  ^fl,  =  xn/  -  *ay  +Xa/-  ^a^  . 

Andererseits  kann  man,  wenn  $  ein  beliebiger  Punkt  ist,  immer  Constante 
x',  X\  (i  so  bestimmen,  dass:  t^*»  %y-'\-  X*z^  +  fi^^j  und  also  auch: 

Soll  aber  diese  Gleichung  mit  i,3)  zusammenbestehen ,  so  muss 

(x  -  X)  aj'-^a^  +  a'~  X)  «/-'«,  +  ^«/-  'a^=  0 
sein.    Es  gibt  also  einen  Punkt  rj,  bestimmt  durch: 

Vi  =  (*'  —  ^)  Vi  +  iX'  —  X)  Zi  +  i»{,. , 

für  welchen  die  Gleichung  ß^**""  ^fl   =  0    unabhängig    von    x    besteht,    welcher 

sonach  »-facher  Punkt  von  f  ist;  oder  mit  anderen  Worten:  /'s— 0  zerfällt  in  n 
durch  71  gehende  Gerade ,  q.  e.  d.  —  Die  hier  angewandte  Schlussweise  bleibt  auch 
gültig,  wenn  man  annimmt,  dass  /*  imendlich  viele  Doppelpunkte,  d.  i.  einen 
mehrfach  zählenden  Zweig ,  besitzt.  Das  Verschwinden  von  A  sagt  dann  aus,  dass 
dieser  Zweig  aus  einer  mehrfach  zählenden ,  durch  17  gehenden  Geraden  besteht. 
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Die  hinreichende  und  nothwendige  Bedingung  für  das  Zerfallen  der 
Curve  in  drei  Gerade  eines  Büschels  ist  daher  durch  das  identische  Ver- 
schwinden von  A  gegeben.  Die  Coordinaten  des  dreifachen  Punktes  y 
berechnen  sich  au^  der  Gleichung: 

F={abuf  (cduy  {acu)  (bdu)  =  V- 

Hat  man  dieselben  gefunden,  so  führt  man  zur  Bestimmung  der 
Pi,  Qi>  ri  neue  Veränderliche  ein  mittelst  der  Gleichungen: 

wo  die  öf,,  bi  völlig  willkürlich  sind.  Alsdann  geht  /  in  eine  binäre 
Form  in  i,^,  S3  über  und  lässt  sich  nach  der  Theorie  der  binären 
cubischen  Formen  bei  gehöriger  Bestimmung  der  ai  und  &,  in  der 
Form 

%,'  +  u 

darstellen.  —  Man  erkennt  übrigens  auch  leicht ^  dass  in  diesem  Falle 
die  Form  Z,  da  sie  den  Factor  {pqr)  erhält^  identisch  Null  ist.  — 

Fallen  auch  noch  zwei  der  Geraden  p  und  q  zusammen,  d.  h.  ist 

f=^r.qj^, 

so  wird  die  Curve  f=0  von  jeder  Linie  u  in  zwei  zusammenfallen- 
den Punkten  geschnitten,  und  also  verschwindet  die  Form  F  identisch. 
"Wir  können  dann  in  den  Gleichungen  (22)  6-  =  s'  =  ^  setzen,  und 
haben  also: 
(26)  9e  =  —  2qJ  {qruY, 

und  hieraus  kann  man  gleichzeitig  die  Doppelgerade  q  und  den  Schnitt- 
punkt von  q  und  r  bestimmen.  Letzteres  geschieht  in  anderer  Weise, 
wie  im  Falle  ^V  ^  0,  nur  dass  die  betreffende  cubische  Gleichung  hier 
zwei  gleiche  Wurzeln  hat.  — 

Fallen  endlich  alle  drei  Gerade  zusammen,  so  wird  in  (26)  qi  =  r,, 
und  also  identisch: 

0  ^{abuya^b^  =  0*) 


*)  Dies  Resultat  lässt  sich  zu  folgendem  Satze  verallgemeinern:  Wenn  flir 
eine  iemäre  Form  f=  aj*  die  Zwischenform  0  =-  {abuY  ^^or""  ^^.r*  "  ^  identisch  ver- 
schwindet, 80  ist  f  die  n^*  Potenz  eines  linearen  Ausdrucks,  Nach  dem  üebertra- 
gongsprincipe  (p.  276)  nämlich  sagt  die  Bedingung  6  =  0  aus ,  dass  Jede  Gerade 
die  Curve  /*  e»  0  in  einer  Punktgruppe  uiffb ,  für  welche ,  aufgefasst  als  binäre 
Form,  die  Hesse 'sehe  Covariante  identisch  Null  ist.  Dies  sagt  aber  aus,  daes 
die  binäre  Punktgruppe  aus  einem  n-fach  zählenden  Punkte  besteht,  q.  e.  d. 
Den  Beweis  für  letztere  Behauptung  führt  man  ganz  analoge  wie  den  entspre- 
chenden für  das  ternäre^  Gebiet  in  der  Anmerk.  auf  p.  598. 
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Aus  der  Bedingung  f  «=  q^  finden  wir  ferner   unmittelbar    zur  Be- 
rechnung der  Qi  die  fortlaufende  Proportion: 

9\^'Q\^Q2  •  ^tVs  -  •  •  •  «^1^2Ö'3  =  «111  ••  «112  •  Öf,,3  :  .  .  .  :  «,23- 

Die  so  gewonnenen  Resultate  stellen  wir  schliesslich  in  der  fol- 
genden Tabelle  übersichtlich  zusammen ,  indem  wir  jeder  Ourvenart 
zugleich  die  Zahl  der  in  ihr  noch  willkürlichen  Constanten  beifügen*): 

Curi'en  dritter  Ordnung. 
1)  Allgemeine  Curve,  9  Constante^  mit  Doppel verhältniss  et,  wenn: 


a)  Aequianharmonüche  Curve,  8  Constante. 

^  =  0;     l_a  +  a2^0 

b)  Harmonische  Curve  y  8  Constante. 

J  =  0;     «  =  -  1,2,  ^ 

2)  Curve  mit  Doppelpunkt,  8  Constante. 

-ß  ~   J2  —  -t  S3  =  0;     a  —  1,  0,  CO. 

3)   Kegelschnitt  und  Gerade  5)  Curve  mit  Rückkehrpunkt 

7  Constante. 


7  Constante. 

n  ^  5T  —  71  =  0 

4)  Drei  einzelne  Gerade 
6  Constante. 

N  ^  (aau)  ajaj  =  0 


S  =  0,         J  =  0 

6)  Kegelschnitt  und  Tangente 
6  Constante. 

T  =  0 


7)  Drei  Gerade  durch  einen  Punkt,  5  Constante. 

8)  Einfache  und  Doppel- Gerade ,  4  Constante. 

9)  Dreifache  Gerade,  2  Constante. 

Zwischen  8)  und  9)  könnten  wir  noch  eine  von  3  Constanten 
abhängige  Curve  einschieben,  bestehend  aus  einer  dreifachen  Geraden 
nud  einem  auf  ihr  gelegenen  Punkte  (sommet,  Scheitel).  Eine  solche 
ist  aber  nicht  durch  eine  Gleichung  /*  =  0  in  Punktcoordinaten  dar- 


*)  Vgl.  die  entsprechende  Tabelle  fär  Kegelschnitte  auf  p.  119.  —  Die  nach- 
stehende Tabelle  ist  so  gehalten,  dass  jede  Tg  derselben  aus  der  nächst  vorher- 
gehenden durch  Grenzprocess  abgeleitet  werden  kann. 
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stellbar,  und  deshalb  hier  zunächst  übergangen.  Betrachtet  man  hin- 
gegen Systeme  von  Curven  3.  Ordnung,  so  hat  man  bei  den  Aus- 
artungen die  auftretenden  Klassenscheitel  mitzuzählen ,  obgleich  die- 
selben durch  eine  Punktgleichung  allein  nicht  mit  dargestellt  werden. 
Alsdann  erhält  man  auch  für  die  Fälle  8)  und  9)  fünf  Constante; 
denn  in  8)  wird  dann  der  Schnittpunkt  der  beiden  unendlich  benach- 
barten Geraden,  welche  sich  zu  der  Doppelgeraden  vereinigen,  bei 
Verfolgung  des  Grenzüberganges  vollkommen  bestimmt  sein,  so  dass 
auf  der  Doppelgeraden  noch  ein  Klassenscheitel  liegt.  Ebenso  können 
auf  der  dreifachen  Geraden  in  9)  noch  drei  Klassenscheitel  auftreten, 
wenn  man  sie  aus  drei  einzelnen  Geraden  entstanden  denkt,  dagegen 
nur  zwei  solche  Scheitel  (von  denen  dann  einer  doppelt  zählt),  wenn 
man  sie  aus  dem  Falle  8)  ableitet  (vgl.  die  Anmk.  auf  p.  417). 

Wenn  man  in  der  angedeuteten  Weise  die  Entstehung  einer  Aus- 
artung aus  einer  allgemeinen  Curve  verfolgt,  so  werden  auch  Wende- 
und  Bückkehrtangenten  für  die  Grenzcurve  noch  bestimmte  Lagen 
haben,  welche  aber  andere  und  andere  sein  können,  je  nach  dem 
Systeme  von  C^^  in  dem  die  betrachtete  Ausartung  vorkommt.  Zer- 
fällt die  C^  z.  B.  in  einen  Kegelschnitt  und  eine  Tangente  desselben 
(ein  Fall,  der  nach  Fig.  58  p.  410*)  aus  dem  Falle  einer  C^  mit 
Rückkebrpunkt  abzuleiten  ist),  so  besteht  die  Curve  als  Tangenten- 
gebilde aus  dem  Kegelschnitte  und  dem  Berührungspunkte.  In  letzterem 
sind  Rückkehr-  und  Wendepunkt  vereinigt,  während  Rückkehr-  und 
Wendetangente  in  die  Tangente  des  Kegelschnittes  zusammenfallen. 
Artet  nun  aber  die  C^  noch  in  eine  Doppellinie  aus,  so  können  Rück- 
kehr- und  Wendetangente  in  diesem  Grenzfalle  durch  zwei  getrennte 
Gerade  dargestellt  werden,  welche  durch  den  Schnittpunkt  der  Doppel- 
mit  der  einfachen  Geraden  gehen,  doch  sa,  dass  zwischen  diesen  vier 
Linien  und  der  Geraden,  welche  in  der  Grenze  an  Stelle  der  Verbin- 
dungslinie von  Wende-  und  Rückkehrpunkt  tritt,  noch  Relationen 
bestehen.  **)  Zählt  man  auch  die  so  zu  der  Curve,  insofern  sie  einem 
Systeme  allgemeinerer  Curven  angehört,  hinzutretenden  Geraden  als  zu 
ihr  wesentlich  gehörig  mit,  so  wird  die  Zahl  der  Constanten,  von 
denen  die  Ausartung  abhängt,  natürlich  in  entsprechender  Weise 
erhöht. 


*)  Ebenso  kann  man  übrigens  auch  die  anderen  Ausartungen  leicht  zeichnend 
V  eranscbaalichen . 

•  ••)  Diese  Vorkommnisse  sind  von  Schubert  für  die  Ausartungen  einer  C^ 
aiit  Rückkehrpunkt  vollständig  untersucht;  vgl.  Göttinger  Nachrichten  1876, 
p.  359,  sowie  einen  demnächst  in  den  Math.  Annalen  erscheinenden  Aufsatz 
desselben. 
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VII.    Die  Verwerthung  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  for  die 

Geometrie  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung. 

Bei  Behandlung  der  Curven  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt 
haben  wir  gesehen  ^  dass  sich  die  Coordinaten  der  Punkte  der  Curve 
in  Function  eines  Parameters  rational  darstellen  lassen,  und  dass  diese 
Darstellung  für  das  Studium  gewisser  Punktsysteme  auf  der  Curve 
von  besonderem  Yortheile  ist.  Es  liegt  nun  die  Frage  nahe,  ob  ein 
ähnliches  Verfahren  auch  bei  einer  allgemeinen  Curve  dritter  Ordnung, 
und  weiterhin  bei  einer  beliebigen  Curve  n**'  Ordnung  möglich  sein 
wird.  Es  zeigt  sich  dies  bei  näherer  Untersuchung  von  dem  Geschlechte 
der  betreffenden  Curve  abhängig:  Jede  Curve  vom  Geschlechte  p  «=  0 
ist  rational  durch  einen  Parameter  darstellbar;  bei  einer  Curve  vom 
Geschlechte  /?  =  1  dagegen  sind  elliptische  Functionen  für  die  Para- 
meterdarstellung einzuführen.  Diese  Sätze  werden  wir  später  ganz 
allgemein  beweisen;  für  allgemeine  Curven  3'^'  Ordnung,  welche  eben* 
falls  p  «=  1  haben,  können  wir  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung, 
sowie  die  aus  ihr  fiiessenden  Folgerungen  auch  leicht  direct  nach- 
weisen; und  damit  wollen  vnr  uns  im  Folgenden  beschäftigen. 

Wir  gehen  zunächst  von  einer  speciellen  Gleichungsform  der 
Curve  dritter  Ordnung  aus  und  zeigen  an  ihr  den  Charakter  der  vor- 
liegenden Probleme.  Dabei  werden  wir  die  möglichen  Relationen 
zwischen  den  Schnittpunkten  einer  Geraden,  die  zu  Fragen  verschie- 
denster Art  Veranlassung  geben,  ausführlicher  studiren;  insbesondere 
die  Steiner 'sehen  Polygone,  wie  bei  den  Curven  mit  Doppelpunkt 
Für  höhere  Curven  dagegen  werden  wir  nur  kurz  die  uns  bekannten 
Sätze  über  ihre  Schnittpunkte  mit  der  C.^  neu  begründen.  Schliesslich 
mag  dann  noch  gezeigt  werden,  wie  die  Einführung  der  elliptischen 
Functionen  auch  geschehen  kann,  wenn  man  die  Gleichung  der  C^  als 
in  allgemeinster  Form  gegeben  annimmt. 

Die  Gleichung  einer  jeden  Curve  dritter  Ordnung  kann  in  die  Form 
gebracht  werden: 

(1)  F  ^  X2'^x^  —  0*2  {x^  —  x^)  (x^  —  A-^a^j)  =  0 . 

Denn  wir  können  zeigen,  dass  das  Doppel verhältniss  dieser  Curve 
eben  von  der  Grösse  A:'  abhängig  ist,  dass  /'=0  also  in  der  That 
die  allgemeine  Curve  dritter  Ordnung  darstellt.  Für  x^  =  0  geht  die 
Gleichung  (1)  über  in  a;./  =  0;  die  Coordinatenaxe  iCi  =  0  schneidet 
also  die  Curve  in  drei  unendlich  nahen  Punkten,  d,  h.  a:,  =  0,  0:3  =  0 
ist  ein  Wendepunkt  und  o:}  «=  0  seine  Wendetangente.  Durch  ihn 
gehen  die  drei  Geraden 

(2)  oTj  =  0 ,     aTj  —  a-j  =  0 ,    ar^  —  k^X2  =  0 , 
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für  welche  die  Gleichung  der  Curve  immer  in  x^x^  =  0  übergeht. 
Jene  drei  Geraden  sind  also  die  vom  Wendepunkte  an  die  Curve  zu 
legenden  Tangenten  und  0:3  =  0  ist  die  Gerade,  auf  welcher  ihre 
Berührungspunkte  liegen,  d.  h.  die  zu  dem  Wendepunkte  gehörige 
harmonische  Gerade.  Ferner  erkennt  man  sofort,  dass  k^  eines  der 
sechs  Doppelverhältnisse  der  drei  Geraden  (2)  und  der  Wendetangente 
a?!  =  0  ist,  d.  h.  das  Doppelverhältniss  der  Curve  dritter  Ordnung, 
welches  in  bekannter  Weise  mit  der  absoluten  Invariante  derselben 
zusammenhängt  (vgl.  Gleichung  (41)  auf  p.  580). 

Um  also  die  Gleichung  einer   beliebigen  Curve   dritter    Ordnung   in 
der  Form  {\)  zu  erhalten^  hat  man  die  Constante  k^  aus  der  Gleichung*) 

W  yt  —  ^'*  (1. +:**)*  (2  -  *«)«  (1-2  A:«)« 

zu  berechnen^  wenn  S  und  T  die  Invarianten  der  Curve  sind. 

Die.  Gleichung  (1)  nun  wird  identisch  erfüllt,  wenn  wir  setzen: 


QXi=^^,     QX^  =  (l,     Qx^  =  i/{i—ii^){l  — k'^ii,^)] 

und  damit  ist  die  Einführung  der  elliptischen  Functionen  von  selbst 
gegeben.     Nehmen  wir  nämlich  ft  =  sin  am  t/,  oder 

(4)  .-/p5;    " 


SO  wird  unmittelbar: 


]/\  —  ^i^  =:  cos  am  w ,  }/l  —  k'^^i^  =  A  am  w , 

wo  nun  die  Wurzeln  liuks  immer  mit  bestimmtem  Vorzeichen  (also 
eindeutig)  zu  nehmen  sind,  und  wo  die  bekannten  Relationen  er- 
füllt sind: 

sin^  am  M  +  cos^  am  w  =  1 

A:^  sin^  am  w  +    A*  am  w  =  1  . 

Die  Coordinaten  der  Curve  (l)  -^  =  0  sind  daher  eindeutig  als 
elliptische  Functionen  eines  Parameters  u  dargestellt  durch  die  Glei- 
chungen: 


*)  Die  sechs  Wurzeln  dieser  Gleichung  lassen  sich  rational  durch  eine  von 
ihnen  (A*)  darstellen;  sie  sind  bekanntlich  (vgl.  p.  39): 

*.,      ^,     ,_...     _^.     *L=i.  ,    *• 


Ä« '  '        1  -  Ä» '  Ar«      '        Ä«  -  r 

Die  Gleichung  (3)  ist  daher  algebraisch   auflösbar;   und   in   der  That  geht  sie 

mittelst  der  Substitution  —  =  77,— r^rri  ^^^  ^^^  cubischen  Gleichung: 

q       (Ä«  +  1)« 

/TW  8 


hervor;  Tgl.  oben  die  Theorie  der  binären  biquadratischon  Formen,  p.  338  f. 
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QXi  s=:  sin'  am  u 
(5)  9^2^^  sin  am  u 

QX;^  BS  COS  am  u  .  A  am  u  . 

Jedem  Wert  he  von  u  ist  dadurch  ein  ganz  bestimmter  Punkt  x  der 
Curve  zugeordnet 

Aber  nicht  entspricht  umgekehrt  jedem  Punkte  x  auch  ein  Werth 
von  u,  wie  aus  den  Periodicitatseigenschaften  der  elliptischen  Functionen 
hervorgeht.  Das  Integral  (4)  nämlich  hat  bekanntlich  zwei  Periodici- 
tatsmodeln  Q  und  Q',  definirt  als  die  Werthe  des  Integrals  genommen 
über  die  beiden  Querschnitte  der  zugehörigen  Rie mann 'sehen  Fläche, 
und  welche  für  die  Normalform  des  Integrals  erster  Gattung  in  fol- 
gender  Weise  durch  geradlinige  Integrale  gegeben  werden*): 

^  ^  JVfi  (i)  J  vr  w      J  Vr  w  ' 

0  0  0 

wo  Ä(A)  =  (l  -  A2)  (l  -  A-U^).  Ist  'nun  u  ein  Werth  des  Integrals 
(4)f  so  unterscheiden  sich  alle  anderen  Werthe  desselben  von  u  um 
ganzzahlige  Vielfache  von  Q  und  Q',  d.  h.  sie  sind  von  der  Form: 

w+pQ  +  ^Q', 

wenn  p,  q  ganze  Zahlen  bedeuten.  Diese  Periodicitätsmoduln  sind 
nuD  gleichzeitig  Perioden  für  die  Function  sin  am ,  d.  h.  es  bestehen 
die  Gleichungen: 

sin  am  (i/  +  Q)  =  sin  am  (m  +  Q  )  =  sin  am  u , 

während  erst  Q  und  2Q'  gleichzeitig  für  die  drei  Functionen  sin  amt/, 
cos  am  t/;  A  am  M  Perioden  liefern.  Für  die  Verhältnisse  der  Xi  erhält 
man  aber  aus  (5)  schon  dieselben  Werthe,  wenn  man  das  Argument 
u  nur  um  ^  Q  oder  um  Q'  wachsen  lässt;  denn  es  ist  auch: 

sin  am  (m  +  Q')  =       sin  am  u,     sin  am  j  w  +  ^  ]  ==  —  sin  am  u , 
cos  am  (w  +  Q')  =  —  cos  am  u ,     cos  am  (u  +  v )  =  —  cos  am  u  , 

A  am  (m  +  Q)  =  —  A  am  1/ ,      A  am  (  m  -p   -  j  =         A  am  t/ . 

Jedem  Punkte  x  der  Curve  entsprechen  daher  unendtich  viele  Argu- 
ment-Werthe;  dieselben  setzen  sich  aus  einem  von  ihnen  {u)  in  der  Form 


*)  ^g^-  ^-  S*  Königsberger:  Theorie  der  elliptiBchen  Functionen,  Leipzig 
1874,  Bd.  1,  p.  277  ff. 
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zusammen^  wenn  p,  q  ganze  Zahlen  sind,    Oder  wie  wir  uns  ausdrücken 
wollen:     Die  Curve  hat  die  Perioden 

(7)  o  =  iQ    und     a=Q\ 

Dass  das  elliptische  Integral  erster  Gattung  u  hier  in  der  be- 
kannten Normalform  auftritt,  ist  die  Folge  der  speciellen  Lage  unseres 
Coordinatendreiecks;  im  Allgemeinen  wird  dies  nicht  der  Fall  sein. 
Alle  anderen  elliptischen  Integrale  erster  Gattung  jedoch  kann  man 
auf  eines  von  ihnen  zurückführen^  und  in  der  That  ist  es  aus  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen  bekannt^  dass  alle  Integrale  mit 
gleichem  Modul  k  linear  in  einander  transformirt  werden  können.*  Es 
hangt  dies,  wie  später  allgemeinere  Untersuchungen  lehren  werden, 
damit  zusammen ,  dass  die  Curve  dritter  Ordnung  vom  Geschlechte 
p  SA  1  ist  und  nur  eine  absolute  Invariante  besitzt. 

Unter  Zugrundelegung  der  Normalform  (4)  können  wir  die  Ver- 
theilung  der  Werthe  des  Integrals  über  die  Punkte  der  Curve  leicht 
im  Einzelnen  verfolgen,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden.  Es  führen 
dazu  die  folgenden  Ueberlegungen,  welche  u^s  gleichzeitig  zur  Be- 
handlung weiterer  an  sich  wichtiger  Fragen  Veranlassung  bieten 
werden. 

Sind  u^^  u^y  1/3  die  Parameterwerthe  für  drei  auf  einer  Geraden 
liegende  Punkte,  und  setzen  wir  zur  Abkürzung: 

sin  am  Ui  =  Si ,    cos  am  t/,  =  t?,- ,    A  am  w,  =  A,- , 

so  besteht  wegen  (5)  die  Relation: 


(8) 


*l' 

»•2 

*3 

«I 

«2 

«3 

.A. 

CjAj 

^3^8 

0. 


Diese  Gleichung  sagt  aber  nichts  anderes  aus,  als  dass  die  Summe 
der  Ägrumente  t/j,  2/2»  t^  verschwindet,  resp.  gleich  einem  ganzen 
Vielfachen  der  Perioden  unserer  Curve  ist.  Man  erkennt  dies  am 
einfachsten,  wenn  man  die  Gleichungen  für  das  Additionstheorem 
der  elliptischen  Functionen  in  der  von  Her  mite  gegebenen  Form  zu 
Grunde  legt.*)     Man  hat  dann: 

(9)  sin  am  (w,  +  w^  +  .  .  .  +  1/2«)  =  7^-7- ; 

WO    9  (w)    die    folgende    Function    von    s  ==  sin  am  t/,    c  =  cos  am  «/, 
A  =  A  am  2/  ist: 

(10)  q>  (u)  =  s  (s^-  +  p,Ä»«-2  +  p.,s«— *  +  ...  +  ;,,) 

+  c  .  A  (^,5^»-«  +  q,s^^-^+  .  .  .  +  ^«) . 

*)  Hermite:  Note  aar  le  calcul  diff^rentiel  et  le  calcul  integral;  eztrait  de 
la  6«  Edition  dn  calcul  diff.  et  int.  de  Lacroix,  Paris  1862,  p.  68.  Vgl.  auch 
Königsberger:  Theorie  der  elliptischen  Functionen,  2.  Th.,  Leipzig  1874,  p.  16. 
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Die  hierin  vorkommenden  2n   Constanten  piy  Qi  bestimmen  sich 
aus  den  2n  linearen  Gleichungen: 

(11)       q>  («i)  =  0 ,     q>  (t/j)  =  0,     9  («3)  =  0,  ...  9  (U2„)  =  0  . 

Das  Vorzeichen  des  in  (9)  rechts  stehenden  Ausdruckes  wird  durch 
einen  speciellen  Fall  bestimmt,  etwa  indem  man  u^^u^=  . .  .  =t/2»=0 
nimmt,  wodurch  derselbe  in  -|-  sin  am  u^  übergehen  muss. 

Setzen  wir  nun  insbesondere  n  =  2  und  Uin^^O,  so  gibt  Glei- 
chung (9)  den  Werth  von 

sin  am  («,  +  «^2  +  ^3)  7 
und  die  Gleichungen  (10)^  (11)  zur  Bestimmung   der   Function  g>  (t/) 
geben  ^j  =  ^  ^^^' 

(p  (u)  =  S^   +Pl^'^    +/^2^    +^    .  A  ö-s^ 
0  =  s^^  +  p^s^^  +  p^s^  +  Cy  .  \qs^^ 

0  =  V^  +  p,  52«  +  P2*2  +  ^2  •  ^20^ ^2^ 
0    =  ^3^  +  Pl  h^  +  P2h  +  ^3  •  ^3^  V  f 

also  durch  Auflösung^  da  die  Determinante    des  Nenners  nicht  ver- 
schwindet: 


s* 


8 


s' 


s. 


s 


3 


1 
1 
1 
1 


c  A  s 

^2^2*2 
^3  A3  ^3 


Si 


S, 


$K 


1 
1 
1 


C^  ^2  *2 

Co  ^o  5« 


»3  j.  034^303 

Setzen  wir  hierin,  um  die  Gleichung  (9)  zu  bilden  t/  =  0,  so 
kommt  wegen  sin  am  0  =  0,  cos  amO«=AamO=l  links  ^^-,  und 
wir  erhalten;  da  auch  t/2n  =  «4  =  0  war: 


sin  am  '(t/j  +  «2  +  W3) 


M 


c,A, 

^2^2 
^3^3 


1 
1 
1 


qA,5, 

^3^*3^3 


Hier  steht  aber  im  Zähler  die  Determinante^  deren  Verschwinden  nach 
(8)  aussagt;  dass  die  drei  Punkte  mit  den  Parametern  Ui,  u^f  u^  ^ 
gerader  Linie  liegen.  Da  nun  der  rechts  stehende  Nenner  nur  für 
besondere  Werthe  der  Argumente  u^,  u^^  u^  zugleich  mit  dem  Zähler 
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verschwinden  kann,  während  unsere  Gleichung  für  ganz  beliebige 
Argumente  derselben  gilt,  so  folgt  aus  (8): 

sin  am  (u^  +  U2  +  u^)  =  0, 
oder:  u^  -\-  V2  -{-  u^  uz  0 , 

wo  das  Zeichen  ^  andeuten  soll,  dass  die  links  stehende  Summe  ent- 
weder gleich  Null  selbst  oder  nur  um  einen  Ausdruck  der  Form 
pto  -{-  qio'  Yon  Null  verschieden  sein  soll;  p,  ^  als  ganze  Zahlen 
vorausgesetzt  und  unter  g),  cd'  die  beiden  durch  (6)  und  (7)  definirten 
Perioden  unserer  Curve  verstanden. 

Dies  Resultat  sprechen  wir  in  dem  Satze  aus: 

Stellt  man  die  Punkte  einer  Curve  dritter  Ordnung  mittelst  der 
Gleichungen  (5)  als  elliptische  Functionen  eines  Parameters  dar*),  so  ist 
für  die  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  der  Curve  immer  die  Summe  der 
Argumente  congru/ent  Null: 

(12)  Wj  +  Wj  +  t/3  ^  0    (mod.  o,  01')  . 

An  diese  Gleichung  knüpfen  wir  die  Lösung  einer  Reihe  von 
Aufgaben^  die  wir  früher  zum  Theil  schon  in  anderer  Weise  behandelt 
haben.  Lassen  wir  zunächst  zweli  der  Punkte  zusammenfallen,  die 
Gerade  also  zur  Tangente  werden,  so  ist 

(13)  2«, +  «j-0, 
oder: 

^^  P9  Q  ganze  Zahlen  sind.  Wir  brauchen  aber  nur  p,  q  gleich  0 
und  1  zu  nehmen,  da  dann  jede  höhere  Zahl  durch  Addition  ganzer 
Vielfacher  von  Perioden  entstehen  kann.     Also: 

Die  Argumente  der  Berührungspunkte  der  vier  von  einem  Punkte  u 
der  Curve  an  dieselbe  zu  legenden  Tangenten  sind: 

und  umgekehrt  ist  der  Tangenttalpunkt  u  eines  Punktes  v  der  Curve  be- 
stimmt durch: 

u^  —  2v    (mod.  CD,  o') . 

Wenn  wir  die  Beziehungen  der  vier  Berührungspunkte  zu  den 
drei  auf  der  Curve  vorhandenen  Systemen  von  Polepaaren  berück- 
sichtigen (vgl.  p.  530),  so  können  wir  den  ersten  Theil  dieses  Satzes 
auch  in  der  folgenden  Form  aussprechen: 

•)  Dieser  Satz  ist  übrigens,  wie  später  gezeigt  wird,  unabhängig  von  der 
Form  der  Gleichaugen  (5).  Die  Darstellung  muss  nur  so  eingerichtet  sein,  dass 
dem  Parameter  u^smO  ein  Wendepunkt  entspricht;  andernfalls  würde  auf  der 
rechten  Seite  von  (12)  statt  Null  eine  Constante  stehen  (vgl.  p.  630  f.). 


6Ö8  Fünfte  Abtheilung. 

Die  Argumenie  der  drei  Punkte,  welche  einen  Punkt  u  der  Curve 
in    den   drei  Systemen   von    Polepaaren     zu    einem    solchen    Paare   er- 

ganzen  y  sind: 

*  I     ' 

/1K.\  \      ^  I      Q>  I      O) -+-  CO 

(1^)  «  +  2  '      ^^  +  2  '     '"  +  "2"  • 

Verbinden  wir  nun  den  Punkt  u  mit  einem  beliebigen  Punkte  r, 
so  ist  das  Argument  w  des  dritten  Schnittpunktes  dieser  Verbindungs- 
linie bestimmt  durch:  n;  ^i:  —  ii  —  v.  Dasselbe  Argument  ei^ibt  sich 
aber   auch   für   den   dritten    Schnittpunkt   der   Verbindungslinie   von 

«+^  mit  v-\'  —^    während    sich    die  Verbindungslinien   von  u  mit 
t;  +  ^  und  von  v  mit  w  +  ^   in   dem   Punkte    mit    dem   Argumente 

w  +  -   schneiden.     Somit  folgt  der  bekannte  Satz  (p.  528) : 

Die  Verbindungslinien  von  nicht  entsprechenden  Punkten  zweier  Pole- 
paare  desselben  Systems  schneiden  sich  auf  der  Curve  in  zwei  Punkten, 
welche  ein  drittes  Polepaar  desselben  Systems  bilden. 

Wir  erkennen  ferner  aus  (14)  wieder  die  für  die  Realität  der  drei 
Systeme  von  Polepaaren  früher  gemachten  Bemerkungen  (p.  530).  Ist 
die  Curve  nämlich  zweitheilig;  so  sind  die  vier  Tangenten  und  somit 
auch  ihr  Doppelverhältniss  k'^  reell;  und  letzteres  kann  immer  kleiner 
als  1  angenommen  werden,  da  andernfalls  doch  einer  der  fünf  übrigen 
Werthe  des  Doppelverhältnisses  kleiner  als   1   sein  würde.     Dann  ist 

aber  bekanntlich  nach  (6)  Q  reell  und  Q'  rein  imaginär  (/ =  y —  l): 

.  2o  =  Q  =  4ä^,     c)'  =  Q'«2/ä", 
wo  für  A:'^=  1  —  ^2. 
I  1  1 


r 


Das  erste  der  Argumente  (15)  ist  also  selbst  reell;  aber  auch  die  Ein- 
setzung der  andern  Argumente  in  die  Werthe  der  Coordinaten  in  (5) 
gibt  für  letztere  reelle  Grössen,  denn  es  ist  für  A'^  =  1  —  Ar': 

(,   o)\         ,    008  am  H  '  f     \    oi\  1 

-^  2  /        -^   A  am  m       '  \    -^  2  /  A:  sm  am  u  ' 

(I    ü)\        "T-  k'  sin  am  u  /      .    ai'\        —r-    i  A  am  u 

w  +  -  J  =  -4 — .- ,       cos  am  1 '/  +  ,t  J  =  +  tt^z. —  y 
-^2/          '       A  am  u  ^  \    -^  2  /  '    A  em  am  w  ' 

*  /      ,    a)\  k'  K  (      \    ^'\        -r  '  C08  am  u 

\    — -  2/  A  am  u       '  \      '    2  /  'am  am  m    ' 

/      ,    ö  +  cd'\  ,       A  am  w 

Sin  am  1 2/  H ^k — )  =  +  7 > 

\      '         2     /        -^  k  cos  am  u    ' 

(,    CO  +  a>'\  ik' 


cos  am 


am  («  +  ^  -  ;  =  +  - 


k  008  am  u 
Bin  am  u 


COB  am  u 
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Ist  de^egen  die  Gurve  eintheilig,  so  wird  das  Doppel verhältniss 
k^  complex  (mit  dem  absoluten  Betrage  .Eins) ,  und  man  erkennt  aus 
diesen    Gleichungen^    dass    nur  der  eine  Punkt  mit   dem   Argumente 

u  +  %  reelle  Coordinaten  erhält.  — 

Lassen  wir  femer  in  (12)  alle  drei  Argumente  einander  gleich 
werden,  so  erhalten  wir  die  Bedingung  für  einen  Wendepunkt: 

3  w  ?^  0        (mod.  0),  g/)  , 
oder^  wenn  py  q  ganze  Zahlen  sind: 

(16)  t/=?^^'. 

Das  Problem  der  Bestimmung  der  Wendepunkte  ist  sonach,  ivenn  ein 
Wendepunkt  (w  "=.  0)  bekannt  ist,  identisch  mit  dem  Probleme  der  soge- 
nannten speciellen  Dreitheilung  der  elliptischen  Functionen.  Dasselbe 
hängt  also  von  einer  Gleichung  4*®°  Grades  ab;  und  letztere  ist 
keine  andere,  als  eben  die  Gleichung  6r  (x ,  A)  =  0,  mittelst  deren  wir 
früher  die  Wendepunkte  bestimmten,  wie  wir  später  noch  sehen 
werden.*)     Die  Argumente  der  9  Wendepunkte  sind  daher: 

,.         (D         ta  (D  +  cd'         2  cd         2  cd'         od  -f"  2  cd'         2  od  +  cd'         2  cd  +  2  cd' 

'       3'      "3'  3        '        3^       ~3~'  3         '•     "       3         '       ~~3  ' 

Auf  einer  geraden  Linie  liegen  dann  immer  die  Wendepunkte,  für 
deren  Argumente  die  Summe  der  p  sowohl^  als  die  Summe  der  g 
durch  3  theilbar  ist.  Ordnet  man  also  die  Werthepaarep,  q  wie  die 
^Elemente  einer  Determinante  in  das  Schema: 

0,  0  0,  1  0,  2 
1,0  1,  1  1,  2 
2,  0        2,  1        2,  2, 

so  liegen  je  auf  einer  Geraden  solche  Punkte,  die  derselben  Horizon- 
talreihe oder  derselben  Verticalreihe  angehören,  und  endlich  solche,  die 
in  der  Determinante  mit  einander  multiplicirt  erscheinen  würden.  Wir 
haben  sonach  für  die  Gruppirung  der  Wendepunkte  ohne  weitere 
Ueberlegung  dieselben  Regeln,  welche  wir  früher  auf  anderem  Wege 
ableiteten  (vgl.  p.  507);  und  in  der  That  stimmt  unser  Schema  ganz 
m^  dem  damals  aufgestellten  überein:  die  in  demselben  benutzten 
Zahlen  haben  aber  durch  unsere  jetzige  Betrachtung  eine  unmittel- 
bare Bedeutung  gewonnen;  es  sind  die  Werthe  der  Zahlen  p,  q  in 
(16).  Man  erkennt  femer,  dass  nur  drei  und  immer  drei  reelle 
Wendepunkte  auf  einer  reellen  Curve  vorhanden  sind,  nämlich  die- 
jenigen, welche  durch  die  Parameterwerthe  0,  ^o,  ^o  gegeben 
werden.    Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  die  Argumente  der  Punkte 


*)  Vgl.  den  Schluss  dieses  und  des  folgenden  Abschnittes. 

Clebtoh,  Yoileiungen.  39 
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des  mit  drei  Wendepunkten  versehenen  Zuges  alle  in  der  Form  ^  o 

dargestellt  werden  können,  wo  p,  g  reelle  Zahlen  bedeuten ;  man  kann 
auch  direct  die  Yertheilung  dieser  Argumeptwerthe  durch  fortgesetztes 
Tangentenziehen  verfolgen.    Zunächst  sind  die  Berührungspunkte  der 

von  einem  Wendepunkte  ?^?-^-?-??-  ausgehenden  Tangenten  nach  (14) 

gegeben  durch 

/i n\   pa>  +  gto'    __  (p4-3)cD4-yV      pm+{q-\-S)m       (p+^)oi+{q+^W 

^^'^  6         '  6  '  6  '  6  ' 

Setzt  man  hierin  die  Werthe  von  p,  q  ein,  so  erkennt  man,  dass 
einer  dieser  Punkte  in  den  betreffenden  Wendepunkt  zurückfallt; 
z.  B.  für  /?  =  1,  ^  =  0  erhält  man,  wenn  man  alle  Argumente  um 
die  Perioden  <»  und  o)'  vermehrt: 

Von  den  drei  Berührungspunkten  liegt  also  nur  einer  {\  o)  mit  dem 
Wendepunkte  ^o  auf  demselben  Zuge;  die  beiden  anderen  dagegen 
auf  dem  Ovale.     Wir  können  hieraus  schliessen,  dass  die  Argumente 

Fig.  69.  der  Punkte  des  letzteren  immer  von 

%*%\:^      X^^  der   Form   /wo +  -1^0)'   sind,    wo   m 

(  j  eine  reelle  Zahl  ist,  und  so  überhaupt 

^j-^--^^<j.'  durch  fortgesetztes  Tangentenziehen 

ein  ürtheil  über  die  Vertheilung  der 
Argumentenwerthe    auf  den    reellen 
S   _  y.  Zügen  der  Curve  gewinnen,  wie  dies 

'"     Fig.  69  veranschaulicht.    Auf  den  Zug 

mü  den  drei  Wendepunkten  fallen,  wie  erwähnt^  die  Werihe  «  =  0  bis 
u^=s  (o^  auf  das  Oval  die  Werthe  t/  =  0  +  ^  o'  bis  u  «=  o  +  i  ®'- 

Damit  ist  aber  nur  die  Yertheilung  der  Parameter  für  die  reellen 
Punkte  der  Curve  gegeben;  es  fragt  sich,  ob  für  die  imaginären 
Punkte  eine  ähnliche  Yersinnlichung  derselben  möglich  wird.  Letzteres 
ist  nun  in  der  That  der  Fall,  wenn  man  sich  der  von  Klein  einge- 
führten Vorstellungsweise  bedient.  "^3  Diese  Darstellung  der  imaginären 
Elemente  der  Curve  schliesst  sich  an  die  Auffassung  derselben  als 
ümhüUungsgebilde  ihrer  Tangenten  an ;  wir  werden  daher  im  Folgöh- 
den  statt  der  Curve  dritter  Ordnung  eine  Curve  dritter  Klasse  zu 
Grunde  legen. 

Zuvor  betrachten  wir  jedoch  das  Entsprechende  an  einem  Kegel- 
schnitte.    Jeder  Tangente  eines  solchen,    wie  überhaupt  einer  alge* 


*)  F.  Klein:   Ueber  eine  neue   Art  der  Riemann*8chen  Flächen;   Math. 
Annalen,  Bd.  7,  p.  658. 


Die  Curven  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klasse.  611 

braischen  Corve;  mag  die  Tangente  reell  oder  imaginär  sein^  kann 
man  im  Allgemeinen  einen  reellen  Punkt  der  Ebene  zuordnen.  Ist 
die  Tangente  reell,  so  wählen  wir  als  ihr  entsprechenden  Punkt  den 
Berührungspunkt;  ist  sie  imaginär,  so  wählen  wir  den  einen  reellen 
Punkt,  den  sie  überhaupt  besitzt.  Beide  Festsetzungen  stimmen  inso- 
fern mit  einander  überein,  als  die  auf  reelle  Tangenten  bezügliche  aus 
der  anderen  durch  Grenzübei^ang  hervorgeht.  Denn  der  reelle  Punkt 
einer  imaginären  Tangente  ist  ihr  Schnittpunkt  mit  der  conjugirt 
imaginären  Geraden;  und,  wenn  diese  beiden  conjugirten  Linien  in 
eine  reelle  zusammenfallen,  so  geht  ihr  Schnittpunkt  eben  in  den 
Berührungspunkt  der  letzteren  über.  Es  sei  nun  zunächst  ein  reeller 
Kegelschnitt  gegeben,  den  wir  als  Ellipse  voraussetzen.  Von  jedem 
Punkte  ausserhalb  derselben  kann  man  zwei  reelle  Tangenten  an  sie 
legen,  dagegen  von  jedem  Punkte  im  Innern  der  Ellipse  zwei  con- 
jugirt imaginäre.  Es  gibt  also  immer  zt^^i  •  imaginäre  Tangenten, 
welchen  derselbe  reelle  Punkt  zugehöii;:  Die  reellen  Punkte,  welche 
den  imaginären  Tangenten  der  Ellipse  entsprechen  ^  erfüllen  das  Innere 
derselben  doppelt,  sie  bilden  eine  Fläche  von  der  Gestalt  eines  ellipsoi- 
disclien  Doppelblattes.  Wenn  wir  dabei  von  einem  Doppelblatte 
sprechen,  so  denken  wir  uns  alle  Punkte  des  Innern  einmal  zu  einem 
Blatte  vereinigt,  insofern  sie  einer  Tangente  G  •\-  i/r=0  zugeordnet 
sind,  und  einmal,  insofern  sie  zu  einer  Tangente  G  —  iir=  0  gehören. 
Dieses  Doppelblatt  nun  repräsentirt  uns  die  Gesammtheit  der  imaginären 
Tangenten  der  Ellipse,  d.  h.  di^  Vertheilung  der  complexen  Werthe 
eines  Parameters,  von  dem  jene  Tangenten  rational  abhängen.  Beide 
Blätter  sind  durch  die  reellen  Punkte  der  Ellipse  mit  einander 
verbunden. 

Ganz  analoge  Ueberlegunge^  können  wir  nun  auch  an  einer 
Curve  dritter  Klasse  anstellen.  Eine  solche  besteht  bekanntlich  ent- 
weder aus  zwei  geschlossenen  Zweigen,  von  denen  der  eine  drei 
Spitzen,  der  andere  eine  ovale  Form  hat,  oder  allein  aus  einem  drei- 
spitzigen Zuge  (vgl.  p.  514).  Wir  betrachten  hier  nur  den  ersten 
Fall.  Die  Tangenten  einer  Curve  der  beregten  Art  können  wir 
ebenso  als  elliptische  Functionen  eines  Parameters  darstellen,  als  die 
Punkte  einer  zweitheiligen  Curve  dritter  Ordnung;  d.  h.  die  ein^ 
Periode  des  betreffenden  elliptischen  Integrals  erster  Gattung  ist  reell, 
die  andere  rein  imaginär  (vgl.  p.  608);  und  also  ist  die  Parameter- 
vertheilung  für  die  reellen  Tangenten  der  beiden  Züge  dieselbe  (nur 
dualistisch  übertragen),  wie  in  Fig.  69. 

Setzen  wir  also  einem  Punkte  der  Curve  dritter  Klasse  den  Ar- 

gumentwerth   seiner  Tangente  bei,    so   erhalten   wir   die   in   Fig.  70 

dargestellte  Parametervertheilung :    Längs  des  Zuges  mit  drei  Spitzen 

39* 
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^*«-  '^^'  sind  die  reellen  Zahlen  von 

0  bis  0)  in  der  Weise  ver- 
theilt,  dass  den  drei  Spitzen 
die  Argumente  0,  ^io,  |cj 
zukommen;  und  die  ent- 
sprechenden drei  Rückkehr- 
tangenten schneiden  die 
Curve  noch  in  drei  Punkten, 
welche  den  von  einem 
Wendepunkte  der  Curve 
dritter  Ordnung  ausgehen- 
den Tangenten  entsprechen^ 
^..^■''  und  also  bez.  die  folgenden 

Argumente  haben: 

io  +  4-0)',      0    +^0, 
lo  +  io',     |a}  +  |oi', 

Für  die  Punkte  des  umschliessenden  Ovals  hat  der  imc^näre  Theil 
des  Arguments  überhaupt  gleichmässig  den  constanten  Werth  ^d, 
während  er  für  die  Punkte  des  dreispitzigen  Zuges  verschwindet. 

In  Betreff  der  imaginären  Tangenten  der  Curve  gilt  das  Folgende. 
Von  jedem  Punkte  ausserhalb  des  Ovals,  sowie  von  jedem  Punkte 
innerhalb  des  dreispitzigen  Zuges  kann  man,  wie  ein  Blick  auf  die 
Figur  lehrt,  drei  reelle  Tangenten  am  die  Curve  legen;  .die  reellen 
Punkte  dagegen,  welche  conjugirt  imaginären  Tangenten  der  Curve 
entsprechen,  von  denen  also  nur  noch  eine  reelle  Tangente  ausgeht, 
erfüllen  den  Baum  zwischen  beiden  Curvenzügen  doppelt.  Denken 
wir  uns  demgemäss  diese  Punkte  wie  bei  der  Ellipse  auf  zwei  ver- 
schiedene, über  die  Ebene  zwischen  beiden  Curvenzügen  ausgebreitete 
Blätter  vertheilt,  die  längs  der  beiden  reellen  Curvenzüge  an  einander 
geheftet  sein  mögen,  so  bilden  sie  eine  Art  Ringfläche,  d.  h.  eine  Fläche, 
die  durch  continuirliche  Deformation  in  einen  gewöhnlichen  Ring 
übergeführt  werden  kann.*)    Jedem  Punkte  dieser  Fläche  gehört  nun 

*)  Die  von  uns  construirte  Fläche  hat  also  auch  denselben  Zusammenhang ,  wie 
eine  Bingfläche ,  und  somit  auch  wie  die  zum  Studium  der  elliptischen  Functionen 
zu  benutzende  B.iemann*sche  Fläche.  Man  kann  nun  überhaupt  die  letztere 
direct  durch  unsere  Bingfläche  ersetzen  und  auf  dieser  die  Integrationswege  des 
elliptischen  Integrals  verfolgen ;  es  ist  dies  in  mancher  Beziehung  bequemer  und 
anschaulicher.  Die  beiden  Perioden  dieses  Integrals  entstehen  dann  dadurch, 
dass  man  dem  zwischen  bestimmten  Grenzen  geführten  Integrationswege  beliebig 
Meridiancurven  und  Breitencurven  hinzufügen  kann.  —  Aus  der  Zahl  far  den 
Zusammenhang  der  Bingfläche  kann  man  femer  in  Bie  mann 'scher  Weise 
schliessen,  dass  die  Curve  dritter  Klasse  vom  Geschlechte  1  ist.  Aehnllches  gilt 
auch  bei  höheren  Curven.    Vgl.  Klein  a.  a.  0. 
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ein  complexer  Werth  des  Arguments  u  zu  und  dem  gerade  über  ihm 
liegenden  des  andern  Blattes  der  conjugirt  imaginäre  Werth.  Insbe- 
sondere finden  sich  etwa  an  den  drei  Stellen^  welche  in  Fig.  70  durch 
kleine  Kreise  bezeichnet  siad^  diejenigen  Punkte  der  Fläche ^  welche 
die  6  paarweise  conjugirt  imaginären  Bückkehirtangenten  der  Curve 
repräsentiren;  denen  also  bez.  die  folgenden  Argumente  zukommen: 

denn  diese  Punkte  müssen  bez.  zwischen  den  Punktepaaren  0  und 
0  -\-  ^a,  ^  a>  und  ^  o  +  ^^ ©',  -J gj  und  f  ö  +  i  ^'  symmetrisch  liegen. 
Auf  der  Fläche  sind  nun  besonders  zwei  Curvensysteme  von  Wichtig- 
keit, die  wir  als  Breitencurven  und  Meridiancurven  unterscheiden  wollen ; 
sie  sind  dadurch  definirt^  dass  auf  ihnen  bez.  der  imaginäre  und  der 
reelle  Theil  des  Arguments  einen  constanten  Werth  hat.  Die  Meri- 
diancurven werden,  wie  hier  nur  kurz  bemerkt  werden  mag,  durch  die 
Tangenten  des  dreispitzigen  Zuges  gebildet,  d.  h.  auf  der  Ringfläche 
durch  eine  Ebene  ausgeschnitten,  welche  durch  eine  solche  Tangente, 
etwa  senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung,  gelegt  wird.  Eine  Curve 
der  Art  ist  in  Fig.  70  durch  Verbindung  der  Punkte  ^oj  und  ^g)  +  ^'o' 
angedeutet.  Die  Breitencurven,  auf  denen  immer  der  imaginäre  Theil 
des  Arguments  constant  ist,  verlaufen  gewissermasseu  senkrecht  zu 
den  Meridiancurven  *,  zu  ihnen  gehören  insbesondere  die  beiden  reellen 
Züge  der  Curve  selbst,  indem  auf  dem  Ovale  der  imaginäre  Theil  stets 
gleich  \(Oy  auf  dem  dreispitzigen  Zuge  stets  gleich  Null  ist.  Eine 
nähere  Untersuchung  ergibt  weiter,  dass  je  zwei  Breitencurven,  für 
welche  die  constanten  imaginären  Werthe  um  \  (o  differiren,  zusammen 
die  beiden  reellen  Züge  einer  algebraischen  Curve  vom  Geschlechte 
p  =z\  bilden.*)  — 


*)  Diese  Curven  sind  ferner  durch  die  in  folgenden  Sätzen  ausgesprochenen 
Eigenschaften  charakterisirt:  ? 

Das  DoppelotrhäUniss  der  vier  reellen  Schnitlpunkle  jeder  Curve  mit  den  Tangenten 
am  dreispitzigen  Zuge  der  Grundcurve  ist  conttanl.  Die  Breitencurven  bilden  einen 
Theil  eines  Curvensgstems ,  welches  dadurch  erhalten  wird,  dass  man  au f  jeder  Tan- 
gente der  Cttroe  dritter  Klasse  zu  der  binären  biquadratischen  Form  /",  gebildet  durch 
ihre  Schnittpunkte  mit  der  Curve ,  die  HesBe'*cÄc  Form,  II  und  den  Büschel  %f-\-XH 
construirt. 

Für  die  Breiten-  und  Meridiancurven  erwähnen  wir  schliesslich  noch  die 
Relation ,  dass  die  beiden  von  jedem  Punkte  der  Ringßäche  ausgehenden  conjugirt  ima- 
ginären Tangenten  harmonisch  zu  den  Richtungen  dieser  Curven  liegen.  Diese  Be- 
ziehung gibt  dann  weiter  einen  bemerkenswerthen  Zusammenhang  des  Systems 
der  Breitencurven  mit  der  zur  Grundcurve  gehörigen  Zwischenform  Q,  —  Vgl. 
Näheres  über  diese  Verhältnisse  bei  Harnack:  üeber  die  Verwerthung  der 
elliptischen  Functionen  für  die  Geometrie  der  Curven  dritten  Grades,  Math. 
Annalen,  Bd.  9;  ferner  unten  p.  622. 
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Wir  wollen  nun  mit  Hülfe  der  Gleichung  (12)  einige  weitere 
Probleme  behandeln.  Zunächst  stellen  wir  eine  Frage  ^  auf  deren  Be- 
antwortung wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Grassmann 'sehen  Erzeu- 
gungsweise der  Curve  dritter  Ordnung  geführt  wurden,  nämlich  (ygl. 
p.  539): 

Es  sind*  auf  der  Curve  drei  Punkte  mit  den  Argumenten  a,  b,  c 
gegeheny  es  sollen  durch  dieselben  drei  Gerade  gelegt  werden^  welche  sich 
auf  der  Curve  schneiden. 

Bezeichnen  wir  mit  Uy  v,  tu  diese  drei  Schnittpunkte ,  so  haben 
wir  die  drei  Bedingungen: 

a  -\'  V  •\'  w^O y 

b  -^-10  '\'  u  ^^0  y 

c  -\-  u  -f- 1;  ^  0, 

und  hieraus  durch  Addition: 

"  "r  ^  T"  ^  = 2 — ^   ' 2 ' 

also  schliesslich  {P=^  pca  -\'  q(o)\ 

r  M  ; 


u 


2 


(18)  V  EI2 :--  +  -  , 

c—a-b     .    P 

Hier  haben  wir  für  p  und  q  nur  0  oder  1  zu  setzen   und  erhalten  so 
wieder  den  bekannten  Satz: 

Es  gibt  vier  Dreiecke^  deren  Ecken  einzeln  auf  der  Curve  liegen,  und 
deren  Seiten  durch  drei  gegebene  Punkte  der  Curve  gehen. 

Ferner  ergibt  der  .Vergleich  der  Ausdrücke  (18)  mit  (15)  das  uns 
ebenfalls  bereits  bekannte  Resultat: 

fVenn  man  zu  den  Ecken  eines  dieser  Dreiecke  die  correspondirenden 
Punkte  in  den  drei  Systemen  von  Polepaaren  construirt,  so  erhält  man  die 
Ecken  der  drei  anderen  Dreiecke. 

Man  leitet  hieraus  ferner  leicht  die  früher  gegebene  Construction 
der  vier  Dreiecke  ab.  —  Wenn  die  Punkte  a,  by  c  in  gerader  Linie 
liegen,  so  ist: 

a  +  b  +  cz^O, 

und  es  gibt  eine  Periode  TT  =  sra  +  xo?',  so  dass: 

^(a  +  b  +  c)-^^TJ. 

In  Folge  dessen  gehen. die  Gleichungen  (18)  über  in: 

u  —  a-] --,     r=3&  +  --— ,     w  =  c-] g— • 
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Von  den  vier  oben  gefundenen  Lösungen  wird  demnach  eine  {P  =  TT) 
uneigentlich,  indem  das  entsprechende  Dreieck  in  die  Verbindungslinie 
der  drei  gegebenen  Punkte  übergeht.*) 

£s  lassen  sich  also  einer  Curve  dritter  Ordnung  nur  drei  Dreiecke 
einschreiben  y  deren  Seilen  durch  drei  auf  der  Curve  gegebene  j  in  einer 
Geraden  liegende  Punkte  gehen.  Ihre  Ecken  sind  die  drei  Punktetripel, 
welche  den  gegebenen  Punkten  als  conjugirte  Pole  in  den  drei  Systemen 
entsprechen.  (Man  kann  auf  diese  Dreiecke  noch  sechs  Grassmann- 
sche  Erzeugungsweisen  der  Curve  begründen,)  — 

Wir  können  ferner  mit  Hülfe  der  Gleichung  (12)  die  Steiner- 
schen  Polygone**)  behandeln,  die  wir  auch  schon  bei  Curven  mit 
Doppelpunkt  betrachtet  haben,  wie  denn  überhaupt  der  Satz  von  dem 
Verschwinden  der  Integralsumme  an  Stelle  des  bei  Curven  mit  Doppel- 
punkt geltenden  vom  Verschwinden  der  Summe  der  Logarithmen  zu 
treten  hat  (vgl.  Gleichung  (9)  auf  p.  586  und  p.  593). 

Zur  Construction  eines  Stein  er 'sehen  Polygons  ziehen  wir  durch 
einen  festen  Punkt  a  der  Curve  eine  beliebige  Gerade,  welche  noch 
in  zwei  Punkten  mit  den  Argumenten  u^,  u.^  schneidet,  u^  verbinden 
wir  mit  einem  beliebigen  festen  Punkte  b  der  Curve  durch  eine  Linie, 
welche  noch  durch  u.^  geht,  u^  wieder  mit  a  durch  eine  in  u^  schnei- 
dende Gerade,  u.  s.  f.:  Wir  fragen,  wie  b  liegen  muss,  damit  ein 
geschlossenes  Polygon  von  2n  Seiten  entsteht,  d.  h.  damit  die  2n^« 
Seite  wieder  durch  den  Punkt  u^  geht.  Diese  Construction  gibt  uns 
nun  unmittelbar  die  folgenden  Bediugungsgleichungen: 

fa  +  w,  +  t/2  ^  0 ,  ^  +  «2  +  t/3  =z  0 , 
«  +  «3  +W4  =0,  h  +  u^  -f  «5  =  0, 
a  +  1/5        -f  t/ß    —  0,         b  +  u^    +t/7=0, 


(19) 


Durch  Addition  folgt  also: 

•  n.  a-f  2ui  =  0,      n  ,b  +  2ui  =  0, 
oder : 

(20)  a  =  b  +  \{pG,+q^'). 

Mitteilt  dieser  Gleichung  ist  b  mehrdeutig  bestimmt,  wenn  a  ge- 
geben   ist.     Alsdaiin  lassen  sich  aus   (19)    alle   Ecken   des  Polygons 

*)  Vgl  C  leb  seh:  Math.  Annalen,  Bd.  ö,  p.  425,  und  für  den  besonderen 
Fall,  daBS  a,  6,  c  in  gerader  Linie  liegen:  Hesse,  Crelle's  Journal,  ßd.  36. 

••)  Vgl.  Steiner,  Grelle 's  Journal,  Bd.  32,  p.  182,  und  Clebsch,  ib.  Bd.  63: 
Üeber  einen  Satz  von  Steiner  und  einige  Punkte  der  Theorie  der  Curven  drit- 
ter Ordnung.  In  letzterem  Aufsatze  wurden  überhaupt  zuerst  die  elliptischen 
Functionen  fü^  die  Curven  3.  Ordnung  verwerthet. 


616  Fünfte  Abtheilung. 

successive  berechnen,  sobald  eine,  etwa  u,,  willkürlich  gewählt  ist; 
und  somit  liegt  in  (20)  der  Beweis  des  Steiner'schen  Satzes: 

Es  gibt  unendlich  viele  Polygone  von  2  n  Seiten  und  2  n  Ecken,  deren 
Ecken  auf  einer  allgemeinen  Curve  dritter  Ordnung  liegeti^  deren  unge- 
rade Seiten  sich  in  einem  Punkte  a  der  Curve  treffen  und  deren  gerade 
Seiten  durch  einen  zweiten  Punkt  b  der  Curve  gehen,  Ist  a  gegeben,  so 
ist  b  dadurch  mehrdeutig  bestimmt;  zu  zwei  zusammengehörigen  Punkten 
fl,  b,  „einem  zur  Zahl  n  gehörigen  Stein e Tischen  Punktepaare'^^  gibt  es 
aber  unendlich  viele  Polygone,  indem  die  erste  (durch  a  gehende)  Seite 
ganz  willkürlich  ist.  . 

Was  die  Bestimmung  von  a  aus  b  (oder  b  aus  a)  betriflFt,  so  zeigt 
die  Gleichung  (20),  dass  dieselbe  durch  das  Problem  der  n-Theilung 
der  elliptischen  Functionen  geschieht;   in*  der  That  hat  man^  um  die 

Coordinaten  des  Punktes  a  anzugeben,  nach  (5)  für  b  =  —  die  Aufgabe 


sm  am 


n 

l  -— '-^ — -^—^ —  I     aus     sm  am  p 


zu  finden.  Dieselbe  hat  bekanntlich  n^  Lösungen,  wenn  n  eine  unge- 
rade Primzahl  ist,  und  diese  lassen  sich  mit  Hülfe  von  Wurzelzeichen 
durch  die  Wurzeln  einer  einzigen  Gleichung  (n  +  1)*®°- Grades  dar- 
stellen. Unter  jenen  n^  Lösungen  ist  aber  eine  für  uns  unbrauchbare 
enthalten,  nämlich  diejenige,  wo  a  =  b  wird. 

Ist  daher  n  eine  Primzahl,  so  gibt  es  n^  —  1  Punkte  b,  welche  mit 
einem  gegebenen  Punkte  a  ein  SteinerVÄ<?s  Punktepaar  bilden.  Diese 
Punkte  ordnen  sich  in  w  -{-  1  Gruppen,  entsprechend  den  Wurzeln 
jener  Gleichung  (n  -{-  ly^^  Grades;  und  jede  Gruppe  besteht  aus  n  —  l 
Punkten.  Aus  den  später  anzugebenden  Beziehungen  zwischen  ver- 
schiedenen Steiner 'sehen  Panktepaaren  wird  man  femer  sehr  ein- 
fache Beziehungen  zwischen  den  Punkten  einer  solchen  Gruppe 
ableiten. 

Ist  jedoch  n  keine  Primzahl,  so  wird  es  vorkommen  können,  dass 
die  Zahlen  p,  q  in  dem  Ausdrucke  • 


S 


fi 


welche  die  Werthe  0,l,2,...n^-l  annehmen  können,  mit  n 
gleichzeitig  denselben  Factor  gemein  haben;  und  dann  entsteht  das 
2w-Eck  ofiFenbar  durch  wiederholte  Umgänge  eines  Polygons  von 
geringerer  Seitenzahl.*)    Man  hat  also  allgemein  den  Satz: 

Zu  jedem  Punkte  a  der  Curve  gehören  so  viele  Punkte  b,  als  Zahlen- 
paare  p,  g  {<i  n)  existiren,  welche  mit  n  keinen  Factor  gemein  haben. 


*)    Vgl.   die   entsprechenden   üeberlegungen    bei   Curven   mit  Doppelpunkt 
auf  p.  589. 
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Zu  besonders  aasgezeichneten  Polygonen  geben  die  Wendepunkte 
Veranlassung.  Man  erkennt  nämlich  aus  (16),  dass  je  zwei  Wende- 
punkte ein  Steiner'sches  Punktepaar  für  n  ==  3,  und  aus  (17),  dass 
je  zwei  Berührungspunkte  der  von  verschiedenen  Wendepunkten  aus- 
gehenden Tangenten  ein  solches  Punktepaar  für  n  =  G  bilden.  Man 
hat  also  den  Satz,  dessen  ersten  Theil  schon  Steiner  angab: 

Je  zwei  Wendepunkte  können  die  Schnittpunkte  der  geraden  und 
ungeraden  Seiten  eines  Stein er'^^Ä^w  Sechsecks  und  je  zwei  Berührungs- 
punkte der  von  zweien  unter  ihnen  ausgehenden  Tangenten  dergleichen 
Punkte  für  ein  Steiner 'scÄ^5  Zwölf  eck  sein. 

Ferner  können  wir  in  folgender  Weise  Punktsysteme  auf  der 
Curve  angeben,  die  für  einen  speciellen  Fall  (n  =  3)  auf  die  Wende- 
punkte zurückführen.  Wir  stellen  die  Forderung,  dass  von  dem 
Systeme  der  zu  einem  Punkte  a  gehörigen  Punkte  b  immer  auf  der 
Verbindungslinie  zweier  noch  ein  dritter  liege.  Sind  zwei  solche 
Punkte  {b,  b')  durch  die  Gleichungen: 


^^l,^P^±V^^    «  =  ^'  +  ^'«>  +  y'«> 


n  '  '  n 


gegeben,  so  müssen  sich  alsdann  zwei  Zahlen  p",  q    angeben  lassen, 
so  dass 


'/  X  f*        * 


fl  =  ^"  +  p  ^  +  ö'  ^ 


n 


und  ft  +  &'  +  J>"  =  0,  d.  h.: 

3a  -  ^  {(P  +  P'+P")  «  +  (?  +  ?'  +  ?")  «'}  =  0; 
oder  es  muss  sein,  wenn  r,  s  ganze  Zahlen  sind: 
(21)       a=!:fL±.'_»  +_L  |(^  +p'  +  p'>  +  (^  +  4'  +  Oa>'}. 

Da  nun  der  erste  Theil  der  rechten  Seite  das  Argument  eines  Wende- 
punktes ist,  so  hat  man  folgenden  Satz: 

Alle  und  nur  diejenigen  Punkte  a,  welche  mit  einem  Wendepunkte 
ein  zur  Zahl  3n  gehöriges  Steiner'5^Ä^5  Punktepaar  bilden  können^ 
haben  die  Eigenschaft,  dass  die  Verbindungslinie  von  irgend  zwei  Punkten, 
die  mit  a  ein  zur  Zahl  n  gehöriges  Punktepaar  bilden^  die  Curve  in 
einem  dritten  Punkte  schneiden,  welcher  a  zu  einem  ebensolchen  Punkte- 
paare  ergänzt. 

Das  nähere  Studium  der  so  definirten  Punktsysteme  ö,  &,  welche 
von  den  Wendepunkten  abhängen,  und  als  deren  ^peciellster  Fall  das 
System  der  Wendepunkte  selbst  erscheint,  bietet  groi^ses  Interesse. 
DieselbeA  sind  verschieden  je  nach  der  Natur  der  Zahlen 
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und  zwar  in  folgender  Weise.  Genügt  a  der  Relation  (21),  so  wollen 
wir  einen  Punkt,  welcher  mit  a  ein  zur  Zahl  n  gehöriges  Punktepaar 

bildet,  dessen  Argument  also  von  der  Form  a  -("  ~  "t-?^    ist,     kurz 

einen  Punkt  r,  s  nennen.  Sollen  dann  also  die  Punkte  r,  s\  r,  s] 
r",  /'  auf  einer  Geraden  liegen,  so  muss  man  haben: 

r  -f-  r  +  r"  ^  j3o  ,     «  +  5'  +  s'  ^e  Qq       (mod.  n)  . 

ff^enn  nun  erstlich  n  durch  3  t heilbar  isl,  aber  nicht  /?,,  und  q^,  so 
können  die  Punkte  r,  S]  r',  /;  r',  s"  nie  in  einen  Punkt  zusammen- 
fallen. Ist  dagegen  n  nicht  durch  3  theilbar,  so  kann  man,  und  zwar 
auf  eine  Art 

3  r  HE  joq  ,    3  s  ^  ^Q        (mod.  n) 

machen;  dann  gehört  also  ein  Wendepunkt  zu  dem  Systeme,  Ist  end- 
lich jede  der  Zahlen  n,  j»q,  q^  durch  3  theilbar,  so  gehört  jeder  der 
9  Wendepunkte  zu  dem  Systeme. 

Ist  femer  n  ungerade  y  so  bestehen  die  Gongruenzen 

r'  -{-  2  r  ^  /?Q  ,    s  -{-  2  s  :^i  q^    '    (mod.  n) 

so  zusammen,  dass  jedem  Punkte  r,  s  ein  Punkt  r,  s  entspricht,  und 
umgekehrt.  In  diesem  Falle  also  kann  man  von  jedem  Punkte  des 
Systems  eine  Tangente  ziehen,  deren  Berührungspunkt  dem  Systeme 
angehört,  und  die  Tangente  in  jedem  Punkte  des  Systems  geht  noch 
durch  einen  anderen  desselben.  Ist  dagegen  n  gerade^  so  gehört  zwar 
zu  jedem  Punkte  r,  5  ein  Punkt  r',  /;  aber  umgekehrt  gehört  zu 
einem  Punkte  r,  s  nur  dann  ein  Punkt  r,  $,  wenn  die  Zahlen 
Pq  —  /,  q^  —  s  gerade  sind*,  dann  aber  gehören  zu  demselben  auch 
noch  die  Punkte 

2>   *;      ^y  ^+2*'      '■+2'      *+   2  • 

Es  geht  also  zwar  noch  die  Tangente  in  jedem  Punkte  des  SysteuL^ 
durch  einen  andern,  aber  immer  vier  durch  denselben,  so  dass  über- 
haupt nur  durch  den  vierten  Theil  aller  Punkte  Tangenten  anderer 
Punkte  hindurchgehen.*)  — 

Die  Untersuchung  der  Stein  er 'sehen  Punktepaare  gibt  uns  noch 
zu  einigen  allgemeineren  Erörterungen  Veranlassung,  insofern  durch 
dieselben  auf  der  Curve  eine  paarweise  Zuordnung  der  Punkte  (Corre- 
spondenz)  gegeben  wird.  Ein  solches  zur  Zahl  n  gehöriges  Punktc- 
paar ist  durch  die  Relation  (20)  definirt,  nämlich: 

(22)  fl -6 -i  (PCO +  ?(»'),    (-«)• 

*)  Vgl.  noch  Näheres  über  diese  Punktsysteme  bei  Clebscb  a.  a.  0. 
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Lassen  wir  nun  a  die  Curve  durchlaufen  und  suchen  zu  jedem  a  den 
entsprechenden  Punkt  hy  indem  wir  den  Zahlen  /?,  q  bestimmte^ 
constante  Werthe  beilegen^  so  werden  wir  alle  auf  der  Curve  denk- 
baren zur  Zahl  n  gehörigen  Paare  erhalten/  für  welche  die  Zahlen 
Py  q  diese  bestimmten  Werthe  haben;  und  es  ist  klar,  dass  alle  diese 
Punktepaare  d^  V  aus  dem  einen  gegebenen  a^  b  durch  Aenderung 
dieser  Argumente  um  die  gleiche  Constante  hervorgehen ,  so  dass 
immer  -  die  Bedingung  ä  —  b'  ^a  —  b  erfüllt  bleibt.  Letzteres  gibt 
die  folgende  geometrische  Construction  dieser  Paare:  Wir  verbinden 
die  Punkte  tf,  b  mit  einem  beliebigen  Punkte  c  «der  Curve,  so  dass 

letztere  von  den  Linien  ac,  bc  in  den  Punkten  b',  d  getrofiFen 
wird,  wo: 

a'  =  — (&  +  c),    y  =  — (fl  +  c). 

Dann  folgt  aber: 

(23)  .  a'  —  b'z=.a  —  b=e. 

Um  den  Inhalt  dieser  Gleichung  einfach  auszusprechen,  wollen 
vnr  nun  die  Punktepaare  {22)  in  verschiedene  Klassen  eintheilen, 
indem  wir  zu  derselben  Klasse  alle  diejenigen  vereinigen,  für  welche 
die  Zahlen  p,  q  dieselben  Werthe  haben.  Die  Gleichung  (23)  gibt 
dann  den  Satz: 

Verbindet    man    ein   ^ieinet^ sches   Punktepaar   mit  irgend   einem 

Punkte  der  Curve,  so  schneiden  die  Verbindungslinien  die  Curve  in  neuen 

Punktepaaren  derselben  Klasse ,   so   dass   man   alle  Punktepaare  einer 

, Klasse  aus  einem  derselben  erhält,  indem  m^n  den  willkürlichen  Punkt 

sich  über  die  ganze  Curve  bewegen  lässt. 

Die  verschiedenen  Klassen  von  Punktepaaren  ordnen  sich  nun 
weiter  in  Gruppen^  insofern  man  alle  Klassen  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigt, für  welche  die-  Grösse  s  =  -  {pco  -{-  qci)')  sich  nur  um  ganz- 
zahlige  Factoren  unterscheidet,  für  welche  also: 

a  —  b  ^  6 ,    2  £,  3  £,  .  .  .  (n  —  1)6. 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  zu  ^£  und  (m  —  ^)  £  gehörigen 
Klassen  einer  Gruppe  nicht  von  einander  verschieden  sind,  indem  die- 
selben durch  blosse  Vertauschung  von  a  mit  b  in  einander  übergehen. 
Jede  Gruppe  umfasst  also  nur  ^  (n  —  1)  Klassen;  und  es  gibt  (n  +  1) 
solche  Gruppen  entsprechend  den  Wurzeln  der  Gleichung  (n  -rf-  1)*®" 
Grades,  von  welcher  die  n-Theilung  abhängt.*)  Femer  sind  in  jeder 
Gruppe,  wenn  n  keine  Primzahl  ist,  Klassen  uneigentlicher  Polygone 
enthalten,  wie  man  durch  ähnliche  Ueberlegungen,  wie  oben,  erschliesst; 


*3  Diese  Gruppen  entsprechen  also   den  verschiedenen,   nicht  äquivalenten 
Klassen,  welche  man  bei  einer  Transformation  nten  Grades  unterscheidet* 
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doch  gehen  wir  auf  diese  Fälle  nicht  weiter  ein.     Wir  erwähnen  nur 
noch  einen  Satz,  mittelst  dessen  in  Verbindung  mit  dem  vorigen  man, 
wie  sofort  ersichtlich  ist,    auch  alle  Punklepaare  einer  Gruppe  aus 
einem  einzigen  Paare  linear  ableiten  kann, 
Bestehen  nämlich  die  Gleichungen: 

a  —  h^ha  y    a'  —  V  ^H  a 

definirt  durch: 

&  +  Ö' +  &'"  =  (), 


und  sind  die  Punkte 

a,  b";  a" 

',y 

«  + 

b'  +  fl"     - 

0, 

«  + 

a'  +  a'"  - 

0, 

so  ist  auch: 

a 

h"  ^ 

(A'  -  Ä)  f 

; 

a'"  -  V"  =  —  (h-\-h')B. 

Sind  also  zwei  Paare  a,  b\  ä,  b'  derselben  Grttppe  gegeben^  und 
verbindet  man  dieselben  über  Kreuz^  so  schneiden  diese  Verbindungslinien 
auf  der  Curve  zwei  neue  Punktepaare  aus,  welche  derselben  Gruppe  an- 
gehören. Nur  wenn  beide  Paare  auch  von  derselben  Klasse  sind  (h  =  Ä'), 
fallt  eines  der  neuen  Paare  in  einen  Punkt  der  Curve  zusammen,  während 
das  zweite  einer  anderen  Klasse  angehört.  Die  letztere  Bemerkung 
führt  dazu,  aus  zwei  Paaren  derselben  Klasse  Paare  anderer  Klassen 
derselben  Gruppe  zu  finden.  Da  aber  nach  dem  vorhergehenden  Satze 
alle  Paare  einer  Klasse  wieder  durch  ein  Paar  derselben  gegeben  sind, 
so  kann  man  in  der  That  auch  alle  Paare  einer  Gruppe  aus  einem 
Paare  construiren. 

Dagegen  ist  es  nicht  möglich,  Punktepaare  verschiedener  Gruppen 
zu  construiren,  wenn  ein  einziges  Paar  gegeben  ist.  Vielmehr  sind 
dazu  zwei  Paare  nöthig, 

welche  nicht  derselben  Gruppe  angehören.     Wendet  man  nämlich  auf 
sie  idieselbe  Construction  an,  so  kommt  man  auf  zwei  Paare,  für  die: 

fl"-r-=f'  — £,     a'"  —  r' =  -(«  +  £'). 

Wir  haben  also  den  Satz: 

Sind  zwei  Steiner'^cÄ^  Punklepaare  verschiedener  Gruppen  gegeben 
{a,  &,  a;  a,  b\  e),  und  verbindet  man  a  mit  b\  ä  mit  b  oder  a  mit  «', 
b  mit  V,  so  erhält  man  ein  drittes  Paar,  welches  einer  anderen  Gruppe 
angehört.  Aus  zwei  gegebenen  Paaren  verschiedener  Gruppen  hann  man 
überhaupt  alle  Paare  construiren,  welche  einer  Zahl  n  zugehören,   wenn: 


„   N.  •     -      '  '  n 


und  wenn  weder  p,  q  noch  p',  q  einen  Factor  mit  n  gemein  haben. 

Man  kann  nun  femer  nach  Beziehungen  zwischen  Punktepaaren 
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frageS;  die  zu  yerschiedenen  Zahlen  n  gehören^  wir  unterlassen  jedoch 
die  weitere  Ausführung  dieser  Theorien,  um  an  das  Vorstehende 
Untersuchungen  anderen  Charakters  anzuknüpfen,  indem  wir  die  Be- 
ziehungen zwischen  verschiedenen  Punkten  auf  der  Curve  mit  anderen 
geometrischen  Gebilden  der  Ebene  in  Verbindung  setzen.  Legt  man 
nämlich  den  Zahlen  p,  q  in  (22)  constante  Werthe  bei,  so  werden 
die  Verbindungslinien  je  zweier  einander  entsprechenden  Punkte  a,  b 
eine  bestimmte  Curve  umhüllen:  und  diese  Curve  ist  von  der  sechsten 
Klasse  *)  Einem  Punkte  h  entspricht  nämlich  vermöge  (22)  der  Punkt 
n  ^  b  -{-  e^  Yfo  B  eine  Constante,  und  der  dritte  Schnittpunkt  u  der 
Verbindungslinie  von  a  und  b  ist  bestimmt  durch: 

2&  +  a  +  w  =  0. 

Die  Punkte  b,  deren  Verbindungslinien  mit  dem  entsprechenden  ^  -("  ^ 
durch  denselben  Punkt  u  gehen,  sind  also  bestimmt  durch 

(24)  *^_1±_»  +  £ÜL±15L; 

d.  h.  ihre  Zahl  ist  gleich  4,  entsprechend  den  4  Werthepaaren,  welche 
/?,  q  beizulegen  sind;  ausserdem  aber  geht  noch  durch  n  die  Verbin- 
dungslinie von  u  (als  Punkt  b)  mit  dem  entsprechenden  Punkte  u-{-  a 
und  die  Verbindungslinie  von  u  (als  Punkt  a)  mit  dem  entsprechenden 
Punkte  u  —  £;  so  dass  wir  im  Ganzen  6  Tangenten  durch  u  haben. 
Die  Relation  (24)  gibt  durch  Vergleichung  mit  (15)  beiläufig  den  Satz: 

Gehl  die  Verbindtmffslinie  des  Punktes  a  mit  dem  ihm  zugeordneten 
«  +  f  durch  «,  so  gehen  auch  die  Verbindungslinien  der  drei  Punkte , 
welche  a  zu  einem  Polepaare  ergänzen,  mit  den  ihnen  zugeordneten 
Punkten  durch  u. 

Nimmt  man  nun  insbesondere  in  (22)  n  =  2,  also  b  =  ^co,  oder 
=  ^  o'  oder  =  ^  (cj  +  g>')  ?  so  bilden  je  zwei  einander  zugeordnete 
Punkte  a,  b  ein  Polepaar,  und  die  Beziehung  zwischen  .ihnen  wird 
eine  wechselseitige,  das  ümhüllungsgebilde  ihrer  Verbindungslinien 
daher  nur  noch  von  der  dritten  Klasse.  Die  drei  so  entstehenden 
Curven  sind  aber  nach  bekannten  Sätzen  (p.  516)  keine  anderen,  als 
die  drei  Cayley'schen  Curven  bez.  zu  den  drei  Curven  dritter  Ord- 
nung, denen  die  gegebene  Grundcurve  als  Hesse 'sehe  zugehört.  Unter 
den  soeben  definirten  Curven  6^'  Klasse  sind  also  für  n  =  2  insbesondere 
die  drei  ÖBLjlej'schen  Curven,  je  doppelt  zählend,  enthalten,  welche  der 
Grundcurve  in  bekannter  Weise  zugehören. 

Das  Vorstehende  kann  man  übrigens  von  der  Betrachtung  der 
Steine r'schen  Punktepaare  ganz  unabhängig  machen,  indem  man  b 


*}  Vgl.  im  Folgenden  Harnacka.  a.0.,   wo  man  insbesondere   auch  das 
Verhalten  dieser  Curven  in  Bezug  auf  BeeU  und  Imaginär  näher  erörtert  findet. 
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als  continirlich  veränderlichen  Parameter  auffasst  ohne  Rücksicht  darauf^ 

ob  derselbe   in  der  Form  -  (pco  -{-  qcj')  erscheint.     Jedem  Werthe  von 

s  ist  dann  eine  Curve  6**^'  Klasse  in  angegebener  Weise  zugeordnet; 
und  zwar  wird  jede  Tangente  der  Ebene  von  drei  Curven  des  durch  Varia- 
tion von  B  entstehenden  Systems  berührt.  Denn  man  kann  die  drei 
Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden  mit  der  Grundcurve  offenbar 
auf  dreierlei  Weisen  zu  je  zweien  als  zugeordnete  combiniren.*) 

Statt  durch  die  Relation  a  —  b  ^  e  kann  man  natürlich  auch 
jedem  Punkte  a  einen  Punkt  b  durch  die  Bedingung  0  +  ^^  =  6  zu- 
ordnen. Dann  geht  die  Verbindungslinie  je  zweier  entsprechenden  Punkte 
immer  durch  denselben  Punkt  —  b;  diese  Art  der  Zuordnung  ist  daher 
von  der  vorhin  besprochenen  wesentlich  verschieden.  Von  besonderem 
Interesse  sind  hier  die  Fälle  ^  wo  der  Punkt  —  £  in  einem  der  neun 
Wendepunkte  liegt.  Jede  durch  einen  solchen  gehende  Gerade  wird 
nämlich  von  der  Curve  und  der  harmonischen  Geraden  des  betreffen- 
den Wendepunktes  harmonisch  getheilt.  Die  durch  die  Relation 
a  '\'  b  ^^  \  {pa  -{-  qo')  auf  der  Curve  gegebene  paarweise  Zuordnung 
ihrer  Punkte  wird  also  algebraisch  durch  eine  Collineation  in  der  Ebene 
dargestellt y  und  zwar  durch  eine  perspectivische  Transformation  ^  deren 
Collineationscentrum  in  einem  Wendepunkte  liegt  und  deren  CoUineations- 
axe  mit  der  betreffenden  harmonischen  Gerttden  zusammenfällt,"**) 

Man  kann  endlich  die  allgemeinere  Beziehung: 

ma  —  nb  ziz  £ 

Zwischen  Punkten  fl,  b  auf  der  Curve  untersuchen.  Jedem  Punkte  a 
entsprechen  dann  n^  Punkte  b  und  jedem  b  umgekehrt  m^  Punkte  a,  wenn 
m  und  n  ungerade  Primzahlen  sind.  Die  Verbindungslinien  entsprechen- 
der Punkte  umhüllen  hier  eine  Curve  der  Klasse  2  {m^  +  mn  +  n^),  was 
man  leicht  in  analoger  Weise  beweist  ^  wie  das  Entsprechende 
im  t'alle  m-^n  =  \.  Man  wird  dagegen  nicht  mehr  zu  algebraischen 
Curven  der  Art  als  Umhüllungsgebilden  geführt,  wenn  man  zwei 
Punkte  a^  b  durch  die  noch  allgemeinere  Relation 

a  ^=^  Qb  -{-  B 

*")  Dies  System  von  Curven  ist  dasselbe  (nur  in  dualistisch  übertragenem 
Sinne),  welches  bei  einer  Curye  mit  zwei  reellen  Zügen  auf  der  ftingfläcbe  die 
Breiteneurven  liefert;  vgL  die  Anmk.  auf  p.  613.  Auf  den  Zusammenhang  des- 
selben mit  dem  Gonnexe  Q  ee  (abuy  {cau)  c^^h^  werden  wir  in  der  VII.  Abthei- 
lung dieser  Vorlesungen  noch  zurückkommen. 

**)  Ausser  diesen  9  gibt  es  9  andere  Collineationen  der  C^  in  sich,  von  denen 
jede  durch  Combination  je  zweier  der  ersteren  entsteht;  vgl.  die  Anmerkung  auf 
p.  608.  —  Von  den  Wendepunkten  ausgehend  wird  man  mit  Hülfe  der  ellipti- 
schen Functionen  auch  einfach  zur  Betrachtung  der  sogenannten  Inflexiojistripel 
geführt;  vgl.  darüber  Gent:  SchlömilcVs  Zeitschrift,  Bd.  17. 
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in  Yerbindang  setzt;  wo  q  eine  beliebige  Gonstante  bedeutet.  In 
jedem  dieser  Fälle  kann  man  übrigens  die  Tangenten  t/,-  der  entstehen- 
den Enveloppen  leicht  als  elliptische  Functionen  eines  Parameters 
darstellen ;  man  hat  nur  aus  (5)  die  Coordinaten  x»  und  t/i  der  Punkte 
mit  den  Argumenten  u  und  qu  -{-  s  z\x  berechnen  und  dann  w,=  {xt/)i 
zu  setzen.  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  wichtigen  Verallgemeinerungen  des 
Vorhergehenden  y  welche  sich  auf  die  Schnittpunkte  der  C^  mit  belie- 
bigen anderen  Gurren  beziehen  Es  seien  zunächst  t/^,  2/2  •  *  *  ^o  ^^^ 
Argumente  der  6  Schnittpunkte  der  C^  mit  einem  Kegelschnitte.  Die 
Verbindungslinien  von  u^  und  ti^i  u^  und  u^,  u^  und  u^  mögen  die 
Gurve  noch  in  v^^  v^t  v^  schneiden:  Dann  müssen  nach  unserem  Fun- 
damentalsatze über  Schnittpunktsysteme  (ygl.  p.  428)  die  Punkte  v^^ 
i'2,  v^  auf  einer  Geraden  liegen;  denn  wir  haben  drei  Gurven  dritter 
Ordnimg;  welche  8  Punkte  gemein  haben  und  sich  also  noch  in  einem 
9ton  Punkte  schneiden  müssen,  und  zwar  sind  dies: 

1)  die  vorliegende  6^3 

2)  die  drei  Linien  12,  34,  56 

3)  der  Kegelschnitt  und  die  Verbindungslinie  von  v^  und  v,^. 
Demnach  besteht  wegen  (12)  die  Relation: 

und  aus  unserer  Gonstruction  der  Punkte  v,-  folgt: 

^1    +   ^^  +  ^1=^7 
%  +  «4  +  «'2  =  0, 

folglich  durch  Addition: 

(25)  !/,  -j-  u^  +  «3  +  W4  +  «/s  +  «6  ^^  ö         (mod.  o,  cj'). 

Also:  Die  Summe  der  Argumente  der  sechs  Schnittpunkte  eines 
Kegelschnittes  mit  einer  Curve  dritter  Ordnung  ist  congruent  Null  (bei  der 
von  uns  benutzten  Parameter darstellung). 

In  derselben  Weise  kann  man  nun  weiter  fortfahren^  und  man 
gelangt  so  unter  fortgesetzter  Anwendung  der  Sätze  über  Schnittpunkt- 
systeme zu  dem  Resultate,  dass  für  die  Argumente  der  Schnittpunkte 
miserer  C^  mit  einer  Cn  die  Gleichung  besteht: 

"i  +  "2  +  W3  +  .  .  .  +  t/s«  =  0 . 

Dies  Resultat  fo^t  aber  auch  direct  aus  dem  Additionstheoreme 
der  elliptischen  Functionen,  wie  wir  es  in  Gleichung  (9)  ausgesprochen 
haben.     Wir  können  nämlich  die  Gleichung  einer  Gurve  n^  Ordnung 


624 


Fünfte  Abtheilung. 


0  =  0,  insofern  es  uns  nur  auf  ihre  Schnittpunkte  mit  der  C^  f  =0 
ankommt,  durch  eine  jede  Curve 

ersetzen,  wenn  M  eine  homogene  Function  {n  —  3)**'  Ordnung  in  x^j 
.r.,,  x^  ist  (vgl.  p.  426).  Die  )^{n  —  1)  (n  —  2)  willkürlichen  Coeffi- 
cienten  yon  M  können  wir  dann  so  wählen ,  dass  eben  so  viele  Coef- 
ficienten  des  Ausdrucks  0 -{- ilf/.Null  werden,  dass  letzterer  also 
nur  noch 

i  (n  +  1)  («  +  2)  -  i  (n  -  1 )  (n  -  2)  =  3  n 

Glieder   enthält.     Nehmen  wir    zunächst  an,    dass  n  gerade,  ^=2m 

sei^  so  können  wir  insbesondere  in  0  +  ^f  ^^  ™i*  ^3^;  ^3**>  ^3*  •  •  -^* 
multiplicirten  Glieder  verschwinden  lassen;  denn  die  Zahl  aller  der 
hier  bezeichneten  Coefficienten  ist  eben  gleich  ^  (n —  1)  (^  —  2). 
Setzen  wir  dann  nach  (5): 


x^ 


.3 


Xn      ■        O  ,        UJo   ——  C«»    i^   , 


COS  am  u 


A  ===  A  am  2/ , 


wo  wieder: 

s  =»  sin  aln  u ,     c 

und  berücksichtigen^  dass: 

c2  =  l  —  «2,     A^  =  l  —  k^s^, 

so  wird  0  +  ^^f  von  der  Form : 

+  cA  .  (^^-"3  +  h^^^-^  +  .  .  .  +  ^.^^  j)  ; 

und  die  Coefficienten  a,*,  2^,-  dieses  Ausdrucks  setzen  sich  aus  den 
Coefficienten  von  0,  f  und  dem  Quadrate  des  Moduls  k  unserer  C^ 
zusammen. 

Die  Form  0  +  Mf  muss  nun  verschwinden,  sobald  man  für  u 
eines  der  Argumente  n^,  t/^  •  •  •  ^sn  ^^^  ^^  Schnittpunkte  einsetzt. 
Dies  gibt  3  n  =  6  /w  homogene  Gleichungen  mit  3  n  Coefficienten. 
Setzen  wir  also  wieder: 

Si  =■  sin  am  Ui ,     Ci  =  cos  am  Ui ,     Ai  =  A  am  t/,- , 

so  muss  die  Gleichung  R  =  0  bestehen,  wenn  R  die  folgende  Detar- 
minante  bedeutet:     R  = 


'1 


3n 


c  8/1  —  2 


..3«  c  8«  — 2 


C,    3«        e_    8  »—2 
.  *3  /i       j      '^3 «  ; 


1         /»Ac^w-^S  /»Ac8//~5 

1/»A     c3n— 3  /»A    c3«  —  5 

,      C/2^^2    2  ^      Co  ^^2    2 


1,      ^3«A3n58/i^"~^,      Cs^Asn^S«*"""*^, 


r.Ai 
CjA.» 


C3«A 


Sm 
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Bildet  man  andererseits  mit  Hülfe  der  Gleichung  (8)  und  (9)  den 
Ausdruck 

±9(0) 


sin  am  (w,  -f-  ^2  +  •  •  •  +  ^s«)  = 


*i  •  *j 


■*3a 


so  tritt  in  dessen  Zähler  gerade  die  Determinante  B]  es  wird: 

9)  (0)  =  -  5,   .  «2  .  «3  .   .   .  53n  , 

WO  zur  Abkürzung  gesetzt  ist:     5  = 


3«  — 1 


311—1 


>  ^1 


3«— 3 


3«  -  3 


St   3 »  -  1 


sj«*"-», 


*  2      7        1 ^^2    2  9       2  ^^2    2 


S^ny     ^3«A3«S3n^'*~^    ^3  «  A3  «  ^3 


3»  —4 


C2A2 


C3flA3M 


Man  überzeugt  sich  nun  leicht  (wie  in  dem  Falle  n  =  1),  dass  die 
Determinante  S  im  Allgemeinen  in  Folge  der  3  n  Gleichungen 
O  +  Mf  =^  Ü  nicht  verschwinden  kann;  und  somit  folgt  aus  (9): 

sin  am  (t/j  +  ''2  ~t"  •  •  •  "t"  ^s»)  =  ^  • 
oder  endlich: 

{2G)  w,  +  t/2  +  t/3  +  •  •  •  +  ^3«  ^=  0        (mod.  o,  o'). 

In  ganz  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Betrachtung  für  ein  unge- 
rades n  durchführen;  wie  schon  das  Beispiel  der  Geraden  zeigt,  und 
wie  daher  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden  braucht.  So  kommt  man 
zu  dem  fundamentalen  Satze: 

Stellt  man  die  Punkte  einer  Curve  dritter  Ordnung  als  elliptische 
Functionen  eines  Argumentes  dar,  der  Art,  dass  dem  Argumenienwerthe 
Null  ein  Wendepunkt  entspricht ,  so  ist  die  Summe  der  Argumente  für 
die  3  n  Schnittpunkte  mit  einer  Curve  n'^  Ordnung  immer  congruent  Null, 

Durch  diesen  Satz  wird  gleichzeitig  der  uns  schon  bekannte 
bestätigt,  dass  von  den  Schnittpunkten  einer  C^  mit  einer  Cn  immer 
einer  durch  die  übrigen  bestimmt  ist  (p.  430);  denn  das  Argument 
dieses  einen  drückt  sich  eben  wegen  (26)  linear  durch  die  der  übrigen 
3n  —  1  aus. 

Wir  wollen  das  letzte  Theorem  nur  noch  zur  Ableitung  einiger  auf 
Berührungskegelschnitte  bezüglichen  Sätze  verwerthen,  die  uns  eben- 
falls schon  auf  anderem  Wege  bekannt  geworden  sind  (vgl.  p.  533). 

Soll  zunächst  ein  Kegelschnitt  die  C^  in  3  Punkten  u^,  i/j,  t/3 
berühren,  so  fallen  je  zwei  Schnittpunkte  zusammen,  und  wir  haben: 

2  (t/, +  1/2  +  1/3)^0, 
oder: 
(27)  u^  +  t/.^  +  W3  —  \  {pa  +  go'). 

C 1  ebs  c b  ,  Vorlesnngon.  40 
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Der  Fall  p  =^0,  g»=  0  gibt  die  Bedingang,  dass  die  drei  Punkte  auf 
einer  Geraden  liegen,  und  in  der  That  kann  eine  solche,  doppelt 
zählend,  auch  als  ein  berührender  Kegelschnitt  aufgefasst  werden.  JSs 
gibt  also  nur  drei  Systeme  von  eigentlichen  Berührungskegelschmlten,  und 
sie  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  zwischen  den  Argumenten  ihrer  drei 
Berührungspunkte  bez.  die  Gleichungen  gelten: 

(28)   t/,+tt2  +  tt3  =  ifi),    «,  +  «2  +  1/3  =  ^©',    W,  +t/2  +  tt3  =  i(lD  +  a)'). 

Mit  Hülfe  dieser  Relationen  rerificirt  man  auch  leicht  unter  Berück- 
sichtigung von  (15)  die  früher  für  den  dritten  Berührungspunkt  abge- 
leitete Construction,  wenn  die  beiden  anderen  gegeben  sind.  Legt 
man  durch  u^,  u^,  u^  einen  anderen  Kegelschnitt,  der  die  ^3  noch  in 
^1;  ^2'  ^3  schneiden  möge,  so  ist: 

also  wegen  (28): 

und  es  folgt  der  von  Hesse  herrührende  Satz: 

Legt  man  durch  die  drei  Berührungspunkte  eines  Kegelschnittes  einen 
neuen  Kegelschnitt^  so  schneidet  derselbe  die  Curve  noch  in  drei  Punkten, 
in  denen  ein  weiterer  demselben  Systeme  angehöriger  Kegelschnitt  berührt. 

Soll  der  Kegelschnitt  zweimal  (in  t/,  und  u^  zweipunktig  be- 
rühren, so  haben  wir: 

3(ti,  +  «,)  =  0, 

oder:  *<i  +  *<2  ^  i  (P^  +  ^^')  • 

Die  beiden  Berührungspunkte  liegen  also  nach  (16)  stets  mit  einem  Wende- 
punkte in  gerader  Linie. 

Wir  erwähnen  schliesslich  noch  als  letztes  Beispiel  die  Bestim- 
mung des  viel?  Punkten  (Wj,  t/j,  1/3,  t/4)  der  Curve  „gegenüberliegenden" 
Punktes  v  (vgl.  p.  535).  Wir  nehmen  t/j,  u^,  u^^  1/4  als  Grundpunkte 
eines  Kegelschnittbüschels,  dessen  einzelne  Curven  die  C^  noch  in  den 
beweglichen  Punkten  t/5,  t/g  schneiden  mögen,  dann  ist: 

«5  +  ^8  =  —  («'l  +  «2  +  «^3  +  «4)  • 

Setzen  wir  also  t;  ^  t/,  +  *<2  +  ''s  +  ^^4  ?  ^^  besteht  immer  die  Glei- 
chung 

u^  +  u^  +  v  =  0, 

d.  h.  die  Verbindungslinien  der  beweglichen  Schnittpunkte  gehen  alle 
durch  denselben  Punkt  mit  dem  Argumente  v.  In  derselben  Weise 
lassen  sich  überhaupt  alle  auf  Schnittpunktsjsteme  bezüglichen  Unter- 
suchungen^ insbesondere  also  der  Restsatz  hier  durchführen,  worauf 
wir   um   so   weniger   eingehen   wollen^    als   uns   die   entsprechenden 
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Erörterangen  bei  höheren  Curven  noch  beschäftigen  werden.  —  Es 
sei  nur  noch  bemerkt,  dass  die  Sätze  über  Steiner'sche  Polygone 
eine  leichte  Verallgemeinerung  zulassen;  indem  man  die  geraden  Linien 
durch  Curven  n^^  Ordnung  ersetzt,  welche  die  C^  in  drei  beweglichen 
Schnittpunkten  schneiden  und  also  3  fi  —  3  feste  Schnittpunkte  mit 
ihr  gemein  haben.  Man  kann  also  insbesondere  statt  der  Polygon- 
seiten, wie  es  schon  Steiner  gethanhat,  Kegelschnitte  wählen,  welche 
durch  drei  feste  Punkte  der  Curve  hindurchgehen.  — 

Die  Ein/tihrung  der  elliptischen  Functionen  in  die  Theorie  einer 
Curve  dritter  Ordnung  knüpften  wir  oben  der  Einfachheit  wegen  an 
eine  kanonische  Form  ihrer  Gleichung;  man  ist  jedoch  in  der  Lage, 
die  betreffenden  Rechnungen  auch  ganz  unabhängig  vom  Coordinaten- 
systeme  durchzuführen,  wie  wir  weiterhin  noch  sehen  werden.*)  Es 
soll  hier  zunächst  nur  kurz  der  Gang  der  dazu  führenden  Ueberlegungen 
bezeichnet  werden.  Wir  legen  das  Coordinatendreieck  so,  dass  die 
Ecke  0?!  =  0,  a;2  =  0  auf  der  Curve  liegt,  was  die  Kenntniss  eines 
beliebigen  Punktes  derselben  (njcht  mehr  eines  Wendepunktes)  voraus- 
setzt    Die  Gleichung  der  Curve  wird  dann  von  der  Form: 

wo  9)3,  ^25  Xi  homogene  Functionen  in  x^^  x^  bez.  von  der  Ordnung 
ihres  Index  sind.  Wir  suchen  die  Coordinaten  der  Schnittpunkte  eines 
Strahles  des  Büschels  oJj  —  Aajj  =  0  mit  der  Curve.  Setzen  wir  in 
939  ^2;  Xi  demgemäss  a;^  ==  Aa^j  und  lassen  die  Indicesfort,  so  geht 
unsere  Gleichung  über  in: 

und  also  wird:  

?8  ---  —  '^  ±  ^^'  —  4  qp  z 

oder,  wenn  q  einen  willkürlichen  Factor  bezeichnet: 

,2g.  fpa:,  =«2x,        ^X2  =  2Ax, 

\qx^  =  —  ^  +  ^^2  —  49%. 

Transformiren  wir  nun  die  Curve  auf  ein  beliebiges  anderes 
Coordinatendreieck,  so  werden  die  neuen  Coordinaten  lineare  Func- 
tionen von  o^i,  0^2,  0:3,  folglich  die  Coordinaten  eines  Punktes  der 
Curve  lineare  Combinationen  der  in  (29)  rechts  stehenden  Ausdrücke. 
Biese  Coordinaten  sind  daher  im  Allgemeinen  ganze  Functionen  zweiten 
Grades  eines  Parameters  A,  vermehrt  um  die  Quadratwurzel  aus  einem 
Ausdrucke  vierten  Grades.     Bezeichnen  wir  also  letzteren  mit  Hf  und 


*)  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt  dieser  Abtheüung. 
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jene  ganzen  Functionen  mit  G^,  6^2?  ^3>  ^^  ^^^^  ^^^  einen  Punkt  x 
der  Curve: 

(30)  QXi=Gi+aij/lif, 

wo  die  a,-  Constante  bedeuten.  Dass  die  Function  Af  in  allen  drei 
Ausdrücken  dieselbe  sein  muss,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  die  Be- 
dingung t/^  =  0  nur  auf  eine  cubische  Gleichung  führen  darf,  was 
sonst  nicht  der  Fall  sein  würde.  Allerdings  erhalten  wir  auch  aus 
(30)  die  biquadratische  Gleichung: 

die  Gleichungen  (30)  werden  daher,  wenn  (?,,  ^2»  ^3  ^^^  ^  ^^"  ^^^' 
ander  unabhängig  sind,  eine  Curve  vierter  Ordnung  darstellen*),  welche 
sich  nur  (durch  Absonderung  einer  Geraden  durch  den  Scheitel  des 
obigen  Strahlbüschels)  auf  eine  Curve  dritter  Ordnung  reducirt,  wenn 
diese  biquadratische  Gleichung  eine  von  den  Ui  unabhängige  Lösang 
zulässt.  Letzteres  ist  aber  hier  in  Folge  der  Gleichungen  (29)  der 
Fall  •,  denn  setzen  wir  in  ihnen  x^^O  und  nehmen  das  Vorzeichen 
der  Wurzel  positiv,  so  werden  die  a:,  unbestimmt,  und  die  Coefficienten 
der  Ui  in  u^  verschwinden  identisch. 

Um  nun  elliptische  Functionen  einzuführen,   denken   wir  uns  für 

A   einen  neuen  Parameter  "^^  -  gesetzt  und  die  Constanten  et,  /5,  y,  ö 

so  bestimmt,  dass  die  Function  M  abgesehen  von  einem  cönstanten 
Factor  in  A  (1  —  A)  (1  —  /r'A)  übergeht.     Dann  Bind  A  ==  0,  A  =  oc, 

A=  1,  A  =  r^  die  vier  Wurzeln  von  M=0\  d.  h.  in  dem  Strahl- 
büschel x,  —  Aa;2  =  0  sind  für  die  Strahlen  a;,  =  0  und  x^=^0  zwei 
der  vom  Büschelscheitel  an  die  Curve  gehenden  Tangenten  gewählt; 
denn  den  Werthen  A  =  0  und  A  =  cx)  entspricht  dann  vermöge  (29) 
oder  (30)  nur  je  ein  Punkt  der  Curve.     Dies  vorausgesetzt,  sei  nun : 


//  A  =  sin  am  w ,     )/ 1  —  A  =  cos  am  w ,     Y  i  —  X*'^  A  =  A  am  w , 

so  dass  die  Gleichungen  (30)  übergehen  in: 

/oi\                                               r  '   *>           \    \    o  ^ sin* am  u 
(31)  QXi  =  (pi  (sm^  am  u)  +  p,-  — , 

wo  jetzt  die  /3,  Constante,  die  (pi  ganze  rationale  Functionen  zweiten 
Grades  ihres  Arguments  sind,  während  das  zu  einem  Punkte  x  ge- 
hörige Argument  selbst  definirt  ist  durch: 

(32)      u = 1  /;^--i  ^i- =  l— i#.^_—  . 

\/n(l-i)(l-/:U)        JK(l-f**)(l-ÄV} 
u  0 


*)  Jedoch  eine  solche  mit  zwei  Doppelpunkten  (p  =»  1) ,  wie  wir  später  sehen 
werden. 
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In  den  Gleichungen  (31)  ist  gleichzeitig  die  Willkürlichkeit  verschwun- 
den, welche  früher  in  dem  zweifelhaften  Vorzeichen  der  Wurzel  lag; 
ein  Paar  auf  demselben  Strahle  des  Büschels  x^  —  kx^  =  0  gelegener 
Punkte  wird  jetzt  durch  die  Argumente  u  und  —  u  unterschieden. 

Ausgehend  von  den  Gleichungen  (31)  weist  man  man  nun  die  Iden- 
tilät  der  früheren  Sätze  über  SchniUpunkisysleme  avf  einer  Curve  dritter 
Ordnung  mit  dem  Additionstheoreme  der  elliptischen  Functionen  am  einfach- 
sten nach,  indem  man  statt  der  Functionen  Sy  c,  A  die  sogenannten 
H- Functionen  einführt  und  dann  für  letztere  ein  Theorem  benutzt, 
aus  dem  das  früher  verwendete  Additionstheorem  für  sin  am  wieder 
als  specieller  Fall  abgeleitet  werden  kann.  Ersteres  geschieht  mit 
Hülfe  des  aus  der  Theorie  jener  Functionen  bekannten  Satzes  von 
Ilermite*): 

Jede  doppelt  periodische  Function  von  der  Form  F  (s^)  +  cAf  {s^), 
wo  F  und  f  ganze  Functionen  bez.  vom  Grade  n  und  n  —  2  in  5^  sind^ 
Idsst  sich  darstellen  als  Quotient  eines  Productes  von  H- Functionen,  dividirt 
durch  eine  Potenz  einer  Q- Function;  und  zwar  ist: 

ivo  C  eine  Constante  bedeutet  und  a^,  «j»  •  •  •  ^«^  ^'^  Verschwindungs- 
werthe  des  Argumentes  für  die  links  stehende  Function  sind.  Zwischen 
letzteren  besteht  dabei  immer  die  Relation: 

^1  +  ^'2  +  «3  +  •    •    .  +  «2/1^0. 

Selbstverständlich  hätten  wir  auch  schon  bei  unserer  früheren 
Darstellung  die  Einführung  von  s,  c,  A  ganz  vermeiden  und  dafür 
direct  H- Functionen  benutzen  können,  wodurch  die  Berechnung  von 
sin  am  (Wj  +  Wj  +  •  •  •  +  ^a»)  erspart  wäre;  immerhin  ist  jedoch  in 
den  einfachsten  Fällen  das  Rechnen  mit  den  gebräuchlicheren  Func- 
tionen 5,  c,  A  übersichtlicher. 

Unter  Benutzung  des  angeführten  Satzes  erhalten  wir  nun  statt 
der  Gleichungen  (31),  wenn  wir  für  qQ^  {u)  wieder  q  schreiben, 
Formeln  der  folgenden  Art: 

QXi  =  (7,  .  H  (w  -  g.)  .H{u-  rjd  .  H  (m  -  &)  .  H  (m  -  •^,), 

wobei :  g,-  +  rji  +  g.-  +  -d-,-  =:  0 . 

Es  sind  hier  drei  der  Grössen  g/,  rj  ,  g.,  <^/,  sagen  wir  die  drei  ersteren, 
die  Argumentwerthe  u  für  die  Schnittpunkte  der  Linie  Xi  ==  0  mit 
der  Grundcurve.  Nach  unsern  früheren  üeberlegungen  muss  es  aber 
einen  Werth  von  u  geben,  für  den  die  drei  Grössen  ^:r,  unbestimmt 
werden;  und  deshalb  können  wir  setzen: 

«^j  =  'ö'j  =  '9'3  =  O" . 
*)  Vgl.  Hermite  a.  a.  0.  p.  66. 
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Lassen  wir  dann  auch  den  Factor  H  (u  —  <&)  in  q  eingehen,  so  vird: 

(33)  (fXi  =  Ci»  («  -  l)  .H{u-ri.).H{u-  g.) , 

wo  nun: 

l\+^l+ti=U  +  V2  +  ti  =  h  +  Vs  +  ^=  —  ^- 

Durch  eine  lineare  Transformation  des  Argument«: 

(34)  „  =  ,;  +  I  * 

können  wir  aber  immer  erreichen^  dass  auf  der  rechten  Seite  dieser 
Relationen  Null  statt  —  &  steht;  denn  alsdann  sind  die  Yerschwin- 
dungswerthe  der  xt  gegeben  durch  die  Werthe 

und  nach  dem  Hermite 'sehen  Satze  ist  wieder: 

(35)  g/  +  V  +  g/  =  0. 

—  Wir  haben  nun  die  Schnittpunkte  der  Curve  dritter  Ordnung 
mit  einer  Curve  n*®«^  Ordnung: 

4)  (a?,,  x^,  0:3)  =  0 

zu  betrachten.  Führen  wir  in  <t>  mittelst  der  Gleichungen  (33)  die 
H- Functionen  ein^  so  erhalten  wir  einen  Ausdruck,  der  durch  Multi- 

— Ai^y- )  ZU  einer  doppelt  periodischen  Function  werden 

muss,  da  jedes  Product  gxi  nach  (33)  durch  Multiplication  mit  ■  ^T"x-^ 

in  eine  solche  übergeht;  und  diese  doppelt  periodische  Function  hat 
3n  Verschwindungswerthe : 

entsprechend  den  3  n  Schnittpunkten  von  4)  =»  0  mit  der  Grundcurye, 
und  einen  n- fachen  Verschwindungswerth  u^^9,  entsprechend  dem 
Factor  (H(w  —  ^))\  Wenden  wir  also  wieder  den  Hermite'schen 
Satz  an,  so  muss  sich  <t>  in  folgender  Form  darstellen  lassen: 

wo  wieder: 

(36)  w,  +  ^2  +  .  .  .  +  U3«  ^  —  'Ö'n  . 

Die  letztere  Relation  erscheint  wieder,  wie  in  Gleichung  (35)  in 
der  Form: 

(37)  Vi  +  ^2  +  '  •  .  +  t^s«  ^  0, 

wenn  wir  mittelst  (34)  ein  neues  Argument  v  statt  u  einführen.  Es 
ist  übrigens  leicht  zu  sehen,  dass  die  wirkliche  Ausführung  letzterer  Trans- 
formation, d.  i.  die  Bestimmung  der  Constanten  ^  auf  die  Bestimmung 
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eiftes  Wendepunktes  der  Grundcurve  zurückkommt.  Für  die  Schnittpunkte 
einer  beliebigen  Geraden  mit  der  letzteren  nämlich  folgt  aus  (36): 

und  hieraus  für  einen  Wendepunkt  u: 

3tt^  — 0"    oder    w  —  —  4^-9'-+ |/>, 

wenn  P  eine  lineare  Combination  von  Vielfachen  der  Perioden  be- 
deutet. Die  Argumente  der  Wendepunkte  sind  also  bekannt ,  sobald 
der  Werth  der  Constanten. -Ö-  bekannt  ist.  Gleichzeitig  erkennt  man, 
dass  durch  die  Transformation  (34)  einem  Wendepunkte  der  Argument- 
werth  V  ^  0  beigelegt  ist^  was  mit  unseren  obigen  Festsetzungen  bei 
Benutzung  der  kanonischen  Form  übereinstimmt  (p.  609).  Wie  man 
nun  in  der  That  die  Grosse  d'  ganz  allgemein  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  den  CoefGcienten  der  Gleichung  der  Grundcurve  und  von  dem 
Scheitel  des  bei  dör  Parameterdarstellung  benutzten  Strahlbüschels 
bestimmen  kann,  werden  wir  erst  später  sehen.*) 

Wir  sind  somit,  unabhängig  von  einer  kanonischen  Form,  wieder 
zu  folgendem  Satze  geführt: 

Die  Coordinalen  der  Punkte  einer  Curve  dritter  Ordnung  ohne  Doppel- 
punkt  lassen  sith  als  elliptische  Functionen  eines  Arguments  darstellen; 
und  dann  ist  die  Summe  der  Argumente  ihrer  Schnittpunkte  mit  einer 
beliebigen  anderen  Curve  congruent  Null,  vorausgesetzt,  dass  dem  Argu- 
mente Null  ein  Wendepunkt  zugehört.  — 

Durch*  diesen  Satz  ist  eine  Eigenschaft  der  Curven  dritter  Ord- 
nung ausgesprochen,  welche  in  gleicher  Weise  allen  Curven  vom 
Geschlechte  p  »=  1  zukommt^  wie  spätere  allgemeinere  Untersuchungen 
lehren  werden.  Wir  werden  dann  auch  weiterhin  erkennen,  dass  jede 
Curve  vom  Geschlechte  p  <=  1  eindeutig  in  eine  Curve  dritter  Ordnung 
durch  algebraische  Substitutionen  übergeführt  werden  kann. 

VIII.   Die  typische  Darstellung  einer  temären  cnbischen  Form  und 
die  allgemeine  Parameterdarstellung  der  Curve  dritter  Ordnung. 

Die  allgemeinste  Herstellung  der  Parameterdarstellung  für  die 
Curven  dritter  Ordnung,  die  im  Vorstehenden  nicht  wirklich  diurch- 
gef&hrt  wurde,  erfordert  speciellere  Untersuchungen  aus  der  Theorie 
der  temären  cubischen  Formen,  die  hier  nur  noch  so  weit  mitgetheilt 
sein  mögen,  als  es  zur  Aufstellung  der  Schlussformeln  erforderlich  ist 
Es  sind  dabei  etwas  weitläufigere  Rechnungen  nöthig,  welche  wir  hier 
zuerst  zusammenstellen,  und  welche  die  Erreichung  der  sogenannten 
typischen  Darstellung  der  temären  Grundform  /* «»  ^^^  zum  Zwecke 

*)  VgL  den  Schluss  des  folgenden  Absclinittes,  p.  650  ff. 
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haben;    unter  Benutzung   der  aufzustellenden  Formeln  gestaltet    -^ 
dann  jedoch  die  Einführung  der  elliptischen  Functionen  sehi^cflifach. 
Wir  knüpfen  zunächst  wieder  an  die  Zwischenform: 

(1)  N  =  (aaü)  aj'a^'  =  N^^Un , 

an,  welche  wir  als  Combinante  des  Systems  xf  -[-  kA  erkannten.  Man 
ersieht  sofort  (unter  Berücksichtigung  von  Gleichung  (22)  auf  p.  552', 
dass  die  sogleich  zu  benutzende  Relation  besteht: 

(2)  dN  =  0, 

wenn  mit  dem  Buchstaben  d  wieder  der  bekannte  durch  d/  =  A  defi- 
nirte  Process  bezeichnet  wird  (p.  551).  Die  Gleichung  (2)  ist  aber 
auch  eine  Folge  des  allgemeinen  Satzes,  dass  für  jede  Combinante  TT 
identisch  dlT  =  0  ist.  Eine  Combinante  TT  ist  nämlich  definirt  durch 
die  Bedingung 

(3)  n  (xflT  +  la)  =  ^/ .  n  (fl) . 

9 

Es  sei  nun  nach  Potenzen  von  x,  X  geordnet: 

(4)  M  =  M^yC  +  ilf,  x"-  U  +  .  .  .  , 
so  hat  man  zunächst  für  A  =  0,  x  «»  1 : 

(5)  n  (a)  =  il/o  .  n  {a) , 

also  Mq  =  1.  Vergleicht  man  aber  beiderseits  die  Coefiicienten  von 
oc^—^k,  so  erhält  man  nach 'dem  Taylor'schen  Satze: 

Z  ?IL(«1  ayytÄ  =  iV, n  (a)     oder    dU  =  M,T( .  * 

Nun  ist  dTf  nur  um  zwei  Grade  hoher  in  den  Goefficienten  von 
/"als  TT,  daher  muss  ^/^  eine  Invariante  von  /*  sein,  welche  vom 
zweiten  Grade  in  den  a  ist.  Eine  solche  gibt'  es  aber  nicht  (p.  546) ; 
daher  hat  man  M^  =»  0,  und  also  auch  dTT  =»  0.  Der  somit  bewiesene 
Satz  ist  umkehrbar,  d.  h.  es  besteht  auch  der  folgende: 

Jede  Form  TT,  /V/r  welche  die  Form  dTf  verschwindet j  ist  eine 
Combinante, 

Ist  nämlich  8T\  ^=  0,  so  verschwindet  auch  die  entsprechende 
Bildung  (*TT)xi,  d.  h.  die  Form  dTT  gebildet  für  x/"+  AA  statt  für  A 
Es  ist  aber  (nach  p.  560): 

und  man  hat  daher  für  TT«;i  die  partielle  Differentialgleichung: 

dG  ^hX  _  dG  ^mx  ^  Q 

Dieselbe  gibt  integrirt: 

(6)  T],x^F(G\, 
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wo  F  eine  willkürliche  Function  bedeutet.  Da  aber  TTxi  eine  ganze 
homogene  rationale  Function  von  x,  A  ist^  so  kann  man  nur  haben: 
TTx2  =  (7  .  ^^,  wo  p  eine  ganze  Zahl,  C  eine  von  x,  X  unabhängige 
Grosse  ist.  .Setzt  man  nun  x  =  1 ,  A  =  0,  so  wird  (7=1,  also 
6' =  TT.     Die  Gleichung  (6)  verwandelt  sich  daher  in: 

(7)  n^i  =  ^e  .  n, 

d.  h.  TT  ist  eine  Combinante,  q.  e.  d.  Zugleich  erkennt  man  hieraus, 
dass  der  Factor  M  in  (3)  stets  eine  Potenz  des  Ausdrucks  (?  =  x^ 
—  6'xU2  -  4  TkP  —  -^\S^k^  ist.  Der  Umstand,  dass  in  der  Entwick- 
lung (4)  das  zweite  Glied  fehlen  muss,  wird  hier  dadurch  bestätigt, 
dass  in  Gy  mithin  auch  in  jeder  Potenz  von  G,  das  zweite  Glied 
fehlt.  — 

Neben  N  betrachten  wir  nun  die  beiden  folgenden  Zwischen- 
forraen,  welche  ebenfalls  von  der  vierten  Ordnung  und  der  ersten 
Klasse  sind: 

g  .  Z  =  K  NJb^r  (hNu)  =  Lju, 

'    ^  M  =  ßn!Vjß.r(ßNu)  =  MJu^, 

Wegen  (2)  und  wegen  d  A  =  ^  5/  stehen  dieselben  offenbar  in 
der  Beziehung  zu  einander,  dass: 

(9)  SL  =  M,     dM  =  iS.L. 

Drücken  wir  nun  L  und  M  in  Symbolen  von  /*  und  A  aus.  Es 
entsteht  L  aus 

^x^NyV^  =  \  {aau)a^a^  {a^ay  +  ö^a^) , 

wenn  man  die  y  durch  die  Determinanten  der  u  und  bj  u  aber  durch 
b  ersetzt  und  mit  b^  multiplicirt.     Demnach  ist: 

Z  =  ^  (aab)  a^x^jcbjc  {(^x  (bau)  +  «.^  {bau)^  . 

Von  den  beiden  Theilen  rechts  kommt  der  erste  auf  den  zweiten 
zurück;  wenn  man  a,  b  vertauscht  und  die  halbe  Summe  des  alten 
und  neuen  Ausdrucks  bildet.    Dann  ist: 

(aab)  (bau)  aj^a^sb^c  =  ^  (aab)  ajcCC:rbx  Hpau)  a,r  —  {aau)  bA 

=  \  (aab)  a^^a^bjc  {(bau)  «.^  —  (aab)  u,r^ 

=  i  (aba)  (abu)  aja^b,r  —  tV*  •  -^/"^ 
denn  nach  p.  552  ist  (abay  0^.^^«^  =  -j^  d  A  =  J  S/\    Tragen  wir  dies 
in  den  obigen  Ausdruck  für  Z  ein,  so  wird: 

(10)  Z  =  i{abu)  (aba)  a,^b^aj  —  ^^Sf .  u^  . 

Ganz  ebenso  ist:  M  =  ^  (öfa/S)  a^a^^ßx  {(/5«  w)  a^c  +  (ßoy)  «*}  ;  aber 
wenn  man  hier  mit  dem  zweiten  Gliede  ähnlich  verfährt,  wie  soeben 
mit  dem  ersten  von  Z,  so  hat  man: 
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Der  Factor  von  t/«  ist  der  bei  der  Entwicklung  von  A^x  mit  A3  be« 
zeichnete  (p.  558),  und  hat  also  den  Werth  ^^5V— |rA.  Trägt 
man  alles  in  den  Ausdruck  von  M  ein,  so  wird: 

(11)        M=  -  f  (aßa)  (aßu)  aja^ß^+^^u^  (2  Tf—  SA). 

Wir  müssen  nun  zunächst  gewisse  simultane  Bildungen  aus  den 
Formen  f,  A,  L,  M,  N  berechnen,  die  zu  verschiedenen  Gruppen  von 
Gleichungen  Veranlassung  geben.  Zur  Abkürzung  wollen  wir  dabei 
gelegentlich  die  Zwischenformen  nur  durch  die  betreffenden  kleinen 
Buchstaben  bezeichnen,  d.  h.  die  symbolischen  Factoren  La;\  Af^*,  .Y^* 
fortlassen^  so  dass  wir  schreiben 

ui  statt  Las^uiy     Um  statt  MJu^,     M«  statt  N^^Un^ 

wo  dann  die  l,  m^  n  wirkliche  Grössen  sind,  indem: 

-        dL  dM  dN 

^Mf  öw,-  ou^ 

Die  zu  berechnenden  Bildungen  sind  dann  folgende*): 
1)    oj^aty       ajixiy        «r'a»,,      a.r^a«,,       ajttny        «r'a»; 

2)      ff*  0/2,  a««/^,  «.r««.',         a^^fXrn^,  (ixOi?i  CCjc(Xn^] 

3)  a^aia^,     a^a^Ony    «*«««/,     (^x^i^mj    a^cc^a^,     a^ctna!\ 

4)  {lmx)y        {mnx)^  •     (nlx)y        (Jmn). 

Für  das  System  1)  haben  wir  nach  (10)  und  (11): 
ic^^a  =       I  (abc)  (aba)  a^^b^ajcj  —  ^  Sp 

r^r^n   =  i  («*y)    («>«)    a,vba:€CJyJ  —  ^  SAf 

Ca^Cm i  {ccßa)  (aßc)  a^ß^ajcj  +  ^  /  (2  r/-  SA) 

lyxV,. i  {ccßa)  (aßy)  a^^ß^ajy^^  +  ^  A  (2  T/  ~  5A). 

Die  ersten  Glieder  rechts  in  der  zweiten  und  dritten  Gleichung 
sind  direct  die  früher  bez.  mit  9,  (p'  bezeichneten  Formen  (p.  574), 
lassen  sich  also  durch  /*,  A  und  die  Combinante  ^  ausdrücken  (p.  575). 
Das  erste  Glied  rechts  der  ersten  Gleichung  ist  wegen  der  "Vertausch- 
barkeit  von  a,  by  c: 

=  ^  (abc)  aJa^cbjrCx  {(«^a)  c,  —  (aca)  b^  —  (cba)  rt^} 

=  {  (abcy  a^b^Ca: .  aj  =>  \  A^ 

Ebenso  findet  man  das  erste  Glied  auf  der  rechten  Seite  der  letzten 
Gleichung  wegen  der  Yertauschbarkeit  von  «,  /J,  y  gleich  — ^Aj/", 


(12) 


*)  Vgl.  im  Folgenden:  Glebsch  und  Gordan,  Math.  Aunalen,  Bd.  1,p.  56ff. 
Hier  sind  die  Zwischenformen  L  und  M  zuerst  eingeführt  und  die  Formeln  für 
die  typische  Darstellung  abgeleitet. 
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wo  A3  nach  p.  559  gleich   i^S^f — i  ^TA  zu  setzen  ist.    Die  Glei- 
chungen (12)  gehen  daher  in  folgende  über: 


aJ^a 


Die  jetzt  rechts  stehenden  Ausdrücke  lassen  sich  aber  sehr  ein- 
fach durch  die  zweiten  Differentialquotienten  der  binären  biquadrati- 
schen Form  G  (x,  k)  ausdrücken ,  wenn  man  darin  x  =»  A,  A  =  —  / 
setzt  und  die  auf  p.  560  gegebenen  Werthe  von  G^^,  G^^,  G^i  be- 
rücksichtigt.    Setzt  man  zur  Abkürzung: 

(13)      r  =  ö  (A,  -/•),     r,  =  Gi  (A,  -  /),    Vi,  =  Gik  (A,  -  /), 

und  fügt  die  evidenten  Gleichungen  öx^Än  =  0,  aJ^Un^^O  hinzu,  so 
hat  man  also  für  die  unter  1)  genannten  Bildungen  die  Werthe: 


(14) 


aj^ai  =1^1, 


aJ^a,„ 


Wir   gehen   zur   Betrachtung   der   Bildungen   2)    über.  •  Es    ist 


aj'a. 


«x'ff/i 


=  0. 


offenbar: 


OxO^  =  SSfikniHk  = 


fn 


fn 

'22 
IZ2 


/23 

h 


0 
0 


A} 

0 
0 


oder,  wenn  man  die  fi  zerstört: 


0 


fn 
In 

0 


/23 

133 
0 

A, 


0 
0 
0 


'3 


-/■    -A 
—  A      0 


=  ^r<p-i^\ 


(15) 


oder,  wenn  man  wieder  tp  durch  ^,  A,  /*  ausdrückt  (p.  575): 
«X«»*  =  -  i  A'  +  i/-(-  i^  -  i  T-/-^  +  i  SA/) 

WO  wieder  f,  durch  (13)  definirt  ist.  Wendet  man  auf  diese  Gleichung 
den  ^-Process  an  und  berücksichtigt;  dass  nach  obigem  Satze  über 
Combinanten  (p.  632)  *iV=  0  und  J^  =  0,  so  findet  man  weiter: 


(16) 


a*«»^ 


ir.-^AM;. 
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Bei  der  Berechnuug  von  ^^ö^/^  «*«/';  Cxfitny  «,rCtJ,  finden  wir 
zugleich  die  Formen  axaiü^  und  a^^^i^m^  und  zwar  mittelst  sehr  ein- 
facher symbolischer  Rechnungen.  Es  ist  nach  (10)  und  nach  (40), 
p.  559: 

(17)  a,ra?  =  I  (bca)  {bca)  a,rKr,rar^ai  —  i^i  ^.r^^/  • 

Vertauschen  wir  im  ersten  üliede  rechts  die  Symbole  a,  c  oder 
a,  h  und  schreiben  statt  dieses  Gliedes  die  Summe  der  entstehenden 
Ausdrücke ;  dividirt  durch  3,  so  tritt  an  Stelle  von  3  {bca)  ai  das 
Aggregat: 

(bca)  tti  —  {aca)  bi  —  {baa)  ci  =  {a  bc)  at, 

und  es  ist  also  nach  (14): 

(18)  a^aP^ 1 A  ^  -  yV  ^1  Tn  +  T^  A  r,3  . 

Vertauscht  man  ferner  in  (17)  die  griechischen  mit  den  lateini- 
schen Buchstaben,  so  verwandelt  sich  /in  — m^  Aj  in  A.^,  /in  A, 
und  man  hat  also: 

a^c^J  =  —  I  {ßya)  (ßya)  a,^ß:^y^aja,„  -f  ^  ^^^Ja,,, 

(19)  =  —  -J  Aj^  .  ür^a^  +  I  A^a^^a« 

Aus  (17)  erhält  man  sogleich  aa:CtiO,„y  wenn  man  rechts  /  durch 
m  ersetzt;  man  findet  dann: 

.^^.  ö^  0/ «m  =  i  A  aj  cf ,«  —  i  A,  fl^^^  a,^ 

Ersetzt  man  hingegen  in  (19)  ein  m  durch  /,  so  findet  man: 

g- .  a^ß/««  =  —  i  A3«.r*^flr/  -f  I Aa^r'«/ 

^  iA,^-TJ,A3r„+^A,r,,. 

Um  endlich  a^rf^M^  «a-«/^  zu  finden,  unterwirft  man  «.r^f/^  «r««'^ 
dem  d-Processe,  wo  dann  neben  den  bekannten  Functionen  cta^a/a^, 
a.raia,„  die  gesuchten  entstehen.  Dabei  hat  man  die  folgenden  früher 
abgeleiteten  Formeln  zu  benutzen  (p.  552  S,): 

6/-=^,  dA==:3A,  =  |5/-,   dA,  ==2A.^-|-^'5:A,  dA,  =  A3  +  5A, 
dA3=-|5A2,     dS=T,     ÖT^S\     d^  =  0. 

Man  findet  alsdann  zunächst: 

|dr„  =  (J(A^-i5r)  =2r,, 

(22)     dr,,  =  d(iSA/--i7'/-2)  =rj,  +  isr„ 

U  r„  =  d  (-  i  SA'  + 1  JA/  -  ^.  SV)  =  6- .  r,, . 

und  also  wegen  (9): 
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In  diesen  Formeln  wollen  wir  noch  statt  der  r,A  die   Formen  Aj  ein- 
fuhren (p.  559)  mittelst  der  Gleichungen: 

Tu  =  A^  -  /Aj ,     r,,  =  AA,  -  ^2,     r„  =  A  Aj  -  Ms ; 

dann  geben  dieselben  wegen  (20)  und  (21)  die  beiden  gesuchten  Bil- 
dungen bez.  in  der  Gestalt: 

^  ^^    a^aj \A,t  +  iV  A  (A,A  -  A.A,)  +  t%/-(A,»  -  AA3). 

Diese  Formen  lassen  sich  übersichtlicher  schreiben,  wenn  man 
noch  die  zweiten  Differentialquotienten  von  S^x  nach  x  und  k,  divi- 
dirt  durch  12,  und  die  dritten  Differentialquotienten  von  G  (x,  k), 
dividirt  durch  24,  für  x  =  A,  A  «=  — /  einführt,  d.  h.  die  Ausdrücke 
(p.  561): 

(24)   5„=6(A,2-AA2),  5j,=3(A,A,~AA3),  5,,=6(A2^-A, A,). 

(2d)  fjn  =  A,       r,,2  =  A,,       fjoj  =  ^2'       ^222  =  ^3  • 

Alsdann  erhält  man  unter  Hinzunahme  der  Gleichungen  (15),  (16), 
(18)  und  (19)  für  die  unier  2)  genannten  Formen  folgende  Dar- 
stellungen: 

(a.an^  =  -  Kl       —\  ^f>         «-««'  =  -  i  Tj       —  I  ^A , 
a^ap'  =  -  i  r,,,  ^  -f  ^V  -^^ii/^     «r«/«*  ==  —  i  ro22^  +  gV  ^^22^  j 
a^raj  =  -  I  r^^^tl^  +  ^  5:22/-—  ^  5,2 A, 

a^a/2  =-ir,,2!('  — A'^l2/+lV^ll^• 
Von  den  oben  unter  3)  genannten  Bildungen  haben  wir  schon 
zwei  in  den  Gleichungen  (20)  und  (21)  gefunden.  Von  den  vier 
übrigen  bestimmt  man  zunächst  a,ra„ai  dadurch,  dass  man  in  (10)  die 
Ui  durch  Ci  ersetzt  und  mit  c,r  {caa)  ajaj^  =  c^Ch  multiplicirt.  Hier- 
durch geht  L  in  a^anO/  über;  der  aus  y^  entstehende  Ausdruck 
(cna)  cja^^^aj^  verschwindet,  und  es  geht  (abu)  {aha)  a^  i^.r  «*'''•* 
über  in: 

{abc)  {aba)  {cdß)  a^rba^Ca-dJaJßJ 
=  ^  (abc)a:,b:,c^d,.^ajßj  {{aba){cdß)  ~  (cba)  (adß)  -  {aca)  (bdß)} 

«=  i  (abcy  a^b^Cr  .  (ccdß)  ajßjdj  =  0 ; 

Qnd  somit  hat  man  die  Formel : 

(27)  ff^a„ai  =  0, 


(26) 
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und  hieraus  durch  wiederholte  Anwendung  des  d-Processes  nach   (9): 

(28)  «x  «««/  +  ö;^  «n  «m  =  0 , 

(29)  «*«««»•  =  0. 

Die  Ausdrücke  a^eCCnCCi  und  üxCtnan^  selbst  endlich,  welche  nach 
(28)  einander  gleich  und  entgegengesetzt  sind^  erhält  man  durch  Be- 
trachtung der  aus  ^>  =  q/^^  zu  bildenden  ersten  Polare  (p.  574) : 

+  2/S^axay^a:*«*} 

Die  Bedeutung  der  Grossen  A^  A\  B,  B'  wird  hieraus  leicht  zu 
ersehen  sein.     Wegen  der  Yertauschbarkeit  von  a,  ß  findet  man  nun : 

A  c=  iaybja^ß^  (aaß)  {{aßb)  a^  —  (aab)  ß^} 
^    ^  =iayhja^ß^{aaß){{aßb)a^  —  {aaß)b:,}, 

oder  wenn  man  den  ersten  Theil  nach  (11)  umformt,  und  berück- 
sichtigt, dass  sich  der  Factor  von  bj^  «=  /*  im  zweiten  Gliede  nicht 
ändert;  wenn  man  die  x^  y  permutirt  (was  man  leicht  beweist)  fär 

Der  Term  A'  in  (30)  entsteht  aus  A,  indem  man  die  a,  ^  mit 
den  ß,  a  vertauscht;  dabei  vertauscht  sich  /  mit  A,  A,  mit  A^,  M 
mit  —  Z;  und  es  ist  also: 

^  =  I  aicc^aj,  +  i  A,  .  aj^ay  —  -J  (Aj)*'  (A,)y  .  A  . 

Für  den  Ausdruck  B  finden  wir  durch  Yertauschung  von  a,  ß: 
B  ^^a^ßsb^byo^  (aaß)  {(aßb)  a^  -  (aab)  /S^} 
^\ccxßxb:rbyaa:  (auß)  {{(xßb)  a^  —  (öa/J)  6^}  . 

Hier  ist  der  erste  Theil  gleich  dem  ersten  Theile  von  A  in  (31),  denn 
er  geht  durch  Yertauschung  von  a  mit  b  in  denselben  über,  während 
der  zweite  Theil  von  B  gleich  ^b^^b^^by  ist.    Es  wird  daher: 

Denkt  man  sich  hierin  wieder  die  a,  b  mit  den  ßy  a  ve.rtauscht, 
so  erhält  man: 

Trägt  man  schliesslich  die  für  A^  A\  By  B'  gefundenen  Werthe 
in  (30)  ein  und  drückt  noch  Aj,  A^  durch  /*,  A  aus,  so  konomt: 

6  9x^^i!  =  ~  2  fl^öar fly  +  2  aiu^Uy  —  \  Tfa^üy . 


k. 
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(34) 


Drückt  man  noch  q>  durch  rf^  aus  (p.  575);  so  hebt  sich  auch  der 
in  T  multiplicirte  Term  fort,  und  es  bleibt: 

(32)  2  i^J  fy  =  a„  aj:ay  —  aia:^  Uy . 

Aus  dieser  Formel  ergibt  sich  endlich;  wenn  man  y,-  =  «,■ 
=  {aa)iaj^ajc^  setzt  und  die  auf  p.  572  gegebene  Definition  der 
Gombinante  Q  beachtet:  • 

(33)  2  Q  —  «xömö^«  —  c^xantti . 

Unter  Hinzunahme  von  (20),  (21),  (24),  25),  (27),  (28),  (29) 
findet  man  also  für  die  unier  3)  genannten  Formen  das  folgende  Glei- 
chungssystem: 

axOnOl    =  0  ;  «o:«««/    =  —  Q  . 

Die  Berechnung  der  unter  4)  auf  p.  634  genannten  Formen  ge- 
staltet sich  nunmehr  sehr  einfach.     Aus  (10)  ergibt  sich  zunächst: 

(lyx)  «=  \  {aha)  a^^h^a;^  f^ayh:^  —  ^yöTo-} 

=  \  {aha)  a^hj^ajay  =  ^Unaa^ay  . 

Ersetzt  man  hierin  die  t/i  bez.  durch  m,-  und  ni,  so  findet  man   nach 
(26)  und  (34): 

(Inx)  =  I  aa:an^  =  —  ^  r^  —  ^/, 

(Imx)  =  J  öarömön  =  f^  j 

und    aus    der   ersten    dieser.  Gleichungen    durch   Anwendung   des   d- 

Processes: 

(36)  (mnx)  =  f  a^a«^  =  —  if^  —  ^A  . 

Zur  Berechnung  von  {Imn)  benutzen  wir  die  Identität: 

{Imn)  Ujc^=='  (imx)  u„  +  (mnx)  ui  +  (Ixn)  Um 

=  '^QN  +  i{r,M-r,L)  +  il;{fM-l^L). 

Nun  ist  aber  nach  (35)  und  (14): 

Uj.      L  M 

f    (i;^ai     ajam 


(35) 


I  Q.Y  =  {Imx). {(tau)  a^^ajc'^ 


Ux  L  M 

f      i  r.j      i  r,2  +  ^ 
(37)     <=.  tt,  ^  v^  -  Vr  s^.-4  -  i  (r,  ^ 

denn  nach  Gleichung  (49),  p.  561  ist: 


T^V)  —  i>{Mf—LL); 


[{mnx)  =  —  I  Tj  — 
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(38)  =  5A*  —  4  TAY  +  S^A^n—iSmp+{}  ^— i^ ^) /"'• 

Trägt  man  den  gefundenen  Werth  für  QA^  in  die  Gleichung  für 
(Imn)  Ua:  ein,  so  bleiben  rechts  auch  nur  in  u^  multiplicirie  GUeder, 
so  dass  man  direct  (imn)  findet.  Nimmt  man  die  Gleichungen  (%] 
und  (36)  hinzu^  so^ai  man  für  die  vier  aus  den  vier  linearen  Zwischen- 
formen  L,  My  Ny  u^  zu  bildenden  Functionaldeierminanten  fdgende 
Werthe: 

(nix)  =|ri  +  ^A 

^A ,         (Imn)  -=  t'^  —  ^ß  V-/-; 

wo  Sj^^f  durch  (38)  definirt  ist,  —  Damit  hätten  wir  die  für  das 
Folgende  nöthigen  simultanen  Bildungen  aus  f,  A,  L,  M,  N  voll- 
ständig berechnet. 

Die  hier  entwickelten  Formeln  geben  noch  ein  bemerkenswerthes 
Kesultat,  welches  wir  mehrfach  benutzen  werden*),  und  daher  sogleich 
hoch  ableiten  wollen.  Setzt  man  nämlich  in  (32)  y/ = /,  oder  y,=»i/ 
und  wendet  die  Gleichungen  (26)  und  (34)  an,  so  erhält  man: 

(40)  ^^,5^^  =  ^5^^     ^j^^^ _^s^, 

wo  iS',,  S.^  die  durch  4  dividirten  DiflFerentialquotienten  von  Äi  für 
x  =  A,  A  =  — /"  bedeuten.  Setzt  man  nun  in  Gleichung  (37) 
tf;  =  ^j,^^/,  so  geht  dieselbe  über  in: 

Q2  =  I  ^  (^2  _  ^  Sj^^)  _  ^^j^^^(r^-\-4tl;f)+  i  ^J^ti  (r,  +  4*'A) 

=  *  ^ (^'  -  A  s^.-r)  +  ^ (r,^^  -  r,5,) -  A  * (5, A  -  V)- 

Hier  kann  man  endlich  noch  die  Invariante  T^i,  genommen  fär 
X  =  A,  A  =  —  fy  einführen;  denn  es  ist  (p.  561): 

(41)  r^,^^=r,Ä,-r,5,.    . 

Man  erkennt  so,  dass  sich  das  Quadrat  der  Form  Q  (d.  i,  der 
Functionaldeterminante  von  /,  A  und  ^,  dividirt  durch  5i)  durch  die 
Formen  /*,  A,  ^  selbst  ausdrücken  lässig  und  zwar  mittelst  der  Glei- 
chung"^*): 

(42)  242  Q2  _  384  ^3  _  12  ^Sj^^^  +  2  T^, «^, 

wo  Sj^^f  und  Tj^^  f  bez.  durch  (38)  und  (41)  definirt  sind.  — 

Aus  den  Zwischenformen  Z,  yV  und  u^,  setzen  wir  nun  eine 
neue  Zwischenform  erster  Klasse  und  siebenter  Ordnung  zusammen, 
welche  die  Combinanteneigenschaft  hat,  nämlich: 

(43)  /^  =  LA—fM+2il;.Ua:^  i/a  A',' . 


*)  Vgl.  auch  den  unten  folgenden  Abschnitt  über  die  zu  einer  Curve  gehöri- 
gen algebraischen  Integrale. 

*•)  Vgl.  Brioschi:  Comptes  rendus  1863,  erste  Hälfte,  p.  305. 
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In  der  That  wegen  (9)  dÄ'^O,  wodurch  nach  Obigem  K  als 
Combtnante  gekennzeichnet  ist.*)  'Für  diese  neue  Zwischenformen  haben 
wir  nun  wegen  des  Folgenden  wieder  die  Bildungen 

Ox^ctk,    ccjak,    üa^ük^y    a^cLi^,     a:canaky    a^ctnCCk 

zu  berechnen.  Dieselben  findet  man  leicht,  wenn  man  beachtet,  dass 
nach  der  Definition  von  K\ 

(43*)  ^«  =  1^  =  ^^«  ~  M-  +  2^^/ . 

Man  findet  hieraus  sofort  wegen  (14): 

(44)  aJa,^\T,  +  tfy    «^^a)t  =  i  F^  +  ^A  , 
femer  aus  den  letzten  Gleichungen  (34): 

(45)  ßa^anak^^  —  Q/",     «*«««*=  — QA, 
und  endlich: 

axOk^  ==  ä}a:^ai^  —  2  t^fa^aiün,  +  f^^^^c  aj 
+  4^  (Aa,2«,  -  fa^'a^)  +  4 V^Y, 

+  4^  {l^ajai  -  faj'an;)  +  4  ^^^ , 

oder  wegen  der  letzten  Gleichungen  des  Systems  (26)  und  der  ersten 
des  Systems  (34)  unter  Anwendung  des  Euler 'sehen  Theorems  über 
homogene  Functionen: 

(46)  a^ai?  =  \^r^  +  i^f.Sj^^ry    cc^ccm^  =  ii^r^  + -h^^J^-r- 

—  Die  Elimination,  welche  schliesslich  die  gesuchte  Parameter- 
darstellung der  Grundcur^e  liefert,  gestaltet  sich  nun  sehr  einfach, 
wenn  wir  ein  neues  Coordinatendreieck  einführen,  dessen  Ecken  durch 
einen  festen  Punkt  x  und  durch  die  beiden  (von  x  abhängenden) 
Pgnkte 

N  =  Un  =  0    und    X'~Uk-=-0 

gegeben  sind^  deren  geometrische  Bedeutung  wir  sogleich  erkennen 
werden.  Bezeichnen  wir  die  laufenden  Veränderlichen  mit  t/t,  so 
haben  wir  also  statt  derselben  neue  Veränderliche  i^rj^  t  einzuführen 
mittelst  der  Gleichungen: 

(47)  Tyj  =  goTj  +  ij  ^2  +  g/Tj , 

rys'^i^z  +  V^z  +  t^Z} 

*)  Die  Combinanteneigenscfaaft  von  K  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  K  aus  N 
abgeleitet  werden  kann  mittelst  der  Gleichung 

vgL  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  483,  Gleichung  (71). 

Clabioh,  Vorlesungen.  41 
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WO  wieder  f  ==  6?  (A,  —  /).  Die  Transformationscoefficienten  hängen 
aUem  von  der  Curve  /"(y)  =  0  und  dem  beliebigen  Punkte  o:  ab;  da 
nun  Un  und  Uk  Combinanten  sind;  so  müssen  auch  die  Coefftcienten  der 
transformirien  Gleichung  von  den  Combinanten  des  Systems  xf'\'XL  =  ^ 
abhängen,  um  die  neue  Curvengleichung  zu  erhalten,  thut  man  daher 
besser ;  zuerst  die  Form: 

H{y)^t.  {x)  fiy)  -  rix)  A  (y)  =  A/"  (y)  -  M  (y) , 

welche  selbst  Combinante  ist  und  gleich  Null  gesetzt  die  durch  x 
gehende  Curve  des  Büschels  xf  -{-  XA^==0  darstellt,  in  den  i,  fift 
auszudrücken ;  anstatt  direct  fiy)  als  Function  der  letzteren  Grossen 
darzustellen.  Zunächst  ist  nach  einer  bekannten  Identität,  welche  aas 
{aauy  =  0  für  «,•  «=  (xy)i  entsteht  (vgl.  p.  563  und  575): 

(48)  /r  (y)  =  3  {a^Oy^  .  aja^  —  a^^Uy  .  a^ray^)  , 

wo  nun  die  Factoren  der  einzelnen  Glieder  nicht  mehr  vom  dritten, 
sondern  nur  noch  vom  ersten  und  zweiten  Grade  in  den  y  sind.  Ans 
den  Formeln  (47)  hat  man  sofort: 


(49) 


r  .  ajay  =  gA  +  i]aja„  +  tajau 


+  2  riia^canttk  +  S^ö^äa' 
r  .  «^«y^  =  g*A+  2  Iriajan  +  2  HaJ^ak  +  ifa^Un^ 

+  2  ijgaxa«aA  +  S'a*«**- 
In  Folge  der  Gleichungen  (14),  (26),  (44),  (45)  und  (46)  lassen 
sich  nun  die  hier  rechts  auftretenden  CoefiBcienten  immer  in  folgender 
Weise  ausdrücken: 


(50) 


dx^an 


{a^ctt/?    =  (Tjj/ -f- ^22  r, , 


a*^a« 


«xanÄÄ-  =  ^^12^  +  ^12 '"2» 
CCx  CCk^      =  tf  22  ^  +  ^22  •"2  1 


(51)!^*"^^'     <^2  =  ^;     ^u  =  —  i^7     ^n 


wo  die  Grössen  tf,  t  definirt  sind  durch: 

=     0,   1:22  =  1*. 

Bildet  man  also  die  in   (48)   rechts   stehende  Determinante  der 
Ausdrücke  (49),  so  zerfällt  dieselbe  in  zwei  Factoren,  deren  einer 

A   r./ 


/   r, 


=  r  =  ö  (A,  -  /•) 


P.Ä(y)=3 


nÄ(y)  =  3 


S%(t,U+rnV^  +  r^,f)+it 


Die  Cnrven  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klasse.  643 

ist;  und  indem  man  diesen  Factor  durch  Division  fortschafft^  bleibt: 

oder  wenn  man  die  zweite  Verticalreihe  mit  Hülfe  der  ersten  reducirt 
und  6^  =  0,  Tj  =  0,  rj2  =  0  setzt: 

g  +  tf,S,    -  $2  +  tf„  1,^  +  2  c^.rit  +  <T„g* 

<^2,       <yil^'  +  2tf,2^£  +  <^22£' 
Tj,  ''^11  ^'  +  ''^22«^ 

Führt  man  hierin  endlich  auch  für  die  übrigen  Grössen  ö,  x  die 
Werthe  (51)  ein,  so  kommt:- 

(52)  Piy(y)=|g'§_i  1,2+1^ |gs+|Q,g2+|(3v.»-A^^.-/)£'- 
Dies  ist  die  sogenannte  iypiscJie  Darstellung  von  H{y);  die  Form 
H  iy)  ist  dadurch  rational  (aber  nicht  ganz)  mittelst  der  Functional- 
invarianten  von  f  dargestellt  (vgl.  p.  248  f.),  und  zwar  mittelst  der 
Grössen  f,A,if  und  Q,  wo  jedoch  f  und  A  nur  in  der  Combinante 
Sj^^f  vorkommen,  so  dass  in  (52)  alle  Coefficienten  Gombinanten  sind. 
Aus  der  Gleichung  (52)  erkennt  man,  dass  die  Gerade  ^  =  0  in 
ihrem  Schnittpunkte  mit  rj  =  0,  d.  h.  im  Punkte  x,  die  Curve 
/r(y)  =  0  berührt,  während  der  Schnittpunkt  von  i  =  0  mit  6  =  0, 
d.  i.  2/„  SS  0,  ebenfalls  auf  der  Curve  liegt  und  also  mit  dem  Tangen- 
tialpunkte  von  x  zusammenfällt  (p.  530).  Gleichzeitig  ist  aber  in 
dem  Punkte  u„  =  0  die  Linie  5  =  0  Tangente  der  Curve  ff  (y)  =  0. 
Da  femer  die  erste  Polare  von  x  in  Bezug  auf  ff  =  0  in  der  Form 

erscheint,  so  ist  ij  =  0  die  Polare  des  Punktes  N  =  0  (d.  i.  5  =  0, 
6  =  0)  in  Bezug  auf  die  erste  Polare  des  Punktes  x,  gebildet  für 
ff  T=sQ,  Damit  hätten  wir  die  geometrische  Bedeutung  der  Transfor- 
mation (47)  erkannt;  das  Resultat  können  wir  auch  in  folgenden 
Sätzen  aussprechen: 

hl  x  ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene  ^  so  stellt  N  ^±Un  ^=  0  den 
Tangentialpunkt  von  x  auf  der  durch  x  gehenden  Curve  des  syzygetischen 
Büschels  x/  +  ^  A  ==^  0  dar;  K^Uk=^0  dagegen  gibt  den  Schnittpunkt 
der  Tangente  dieser  Curve  im  Punkte  N  =  0  mit  der  Polare  von  N  =  0 
in  Bezug  auf  den  Polarkegelschnitt  von  x,*) 

*)  Man  hätte  dies  auch  direct  durch  Auflösung  der  Gleichungen  (47)  und 
einige  Umformungen  der  für  ^,  rjy  ^  resultirenden  Werthe  erkennen  können, 
vgl.  Clebsch  und  Gordan  a.  a.  0.  —  Die  Bedeutung  von  iV  =  0  ergibt  sich 
übrigens  direct  aus  der  Salmon' sehen  Identität.  Der  Tangentialpunkt  muss 
unbestimmt  werden,  wenn  ff  in  ein  Dreieck  zerfällt,  was  mit  den  Resultaten 
auf  p.  597  übereinstimmt. 

41* 
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Die  Fonu  von  H  (y)  lässt  weiter  sogleich  die  Richtigkeit  folgen- 
der Sätze  erkeDnen: 

Die  Curve  ^  =  0  ist  der  Ort  der  Punkte  x ,  für  welche  die  Ecke 
K  =  0  des  zu  X  gehörigen  Dreiecks  5  =  0,  i?  =  0,  £  =  0  auf  dem 
Polarkegelschnitte  von  x  liegt;  |  =  0  wird  dann  Tangente  des  letzteren 
in  K  =  0. 

Die  Gleichung  3^^  —  ^  Sj^^f==0  stellt  eine  Curve  12'^''  Ordnung 
dar,  für  deren  Punkte  x  die  Ecke  AT  —  0  jenes  Dreiecks  ebenfalls  auf 
der  durch  x  gehenden  Curve  des  syzygetischen  Büschels  liegt. 

Für  die  72  Schnittpunkte  x  von  ^  =  0  mit  den  vier  durch  Sj^^/-=0 
gegebenen  äquianharmonischen  Curven  des  Büschels  x/"  +  A  A  =  0  ist  das 
zu  X  gehörige  Dreieck  6  =  0,  i?  =  0,  J;==0  der  durch  x  gehenden 
Curve  des  Büschels  gleichzeitig  ein-  und  umgeschrieben:  N  ist  Tangential- 
punkt  von  x,  x  von  IC  und  K  von  N. 

Und  endlich,  da  nach  (42)  für  ^  «=  0,  Tj^  ^f^  0  auch  Q  =  0  wird: 

Für  die  108  Schnittpunkte  von  ^  =  0  mit  den  sechs  durch  Tj^  _  /• 
gegebenen  harmonischen  Curven  des  syzygetischen  Büschels  fällt  der  zu 
X  gehörige  Punkt  A!'  ~  0  in  einen  Wendepunkt;  und  die  Wendetangenie 
des  letzteren  ist  durch  5  =  0  gegeben. 

Für  einen  Punkt  a;  der  12  durch  T  =  ß:  (A,  —  /")  =  0  darge- 
stellten Wendepunktslinien  wird  unsere  typische  Darstellung  illusorisch, 
in  der  That  verschwindet  alsdann  auch  die  Determinante  unserer 
Transformation  (47),  denn  es  ist  nach  (43*)  und  (39): 

(xnk)  =  A  ixni)  —  /  (xnm) 
^^  =i(r,A-r,/')  =  iF. 

—  Aus  (52)  kann  man  nun  typische  Darstellungen  fOr  alle 
Functionalinyarianten  von  ff(y)  ableiten,  d.  h.  dieselben  so  darstellen, 
dass  ihre  Coefficienten  rationale  Functionen  von  /*,  A,  ^  und  Q  wer- 
den. 'Wir  wollen  hier  nur  noch  die  Hesse'sche  Form  Ajy  von  ff  (jy) 
berechnen.  Dies  geschieht,  indem  man  zunächst  die  Hesse'sche 
Determinante  von  H  in  Bezug  auf  die  i,  rj,  ^^  d.  h.  die  Determinante 
aus  den  Grössen: 

bildet,  und  dieselbe  mit  6  und  dem  Quadrate  der  Determinante  der 
aus  (47)  sich  durch  Auilosung  ergebenden  Transformationsgleichungen 
multiplicirt.  Nun  findet  man  aber  aus  den  Gleichungen  (47) 
wegen  (53): 

g=4(ynA:),     i?  =  4(a:yA:),     £  =  4(a;ny). 

Nach  dem  Satze  über  die  adjungirte  Determinante  ist  aber  die  Deter- 
minante  dieser    Gleichungen    gleich   4^  {xnky  ==  4r*«      Bilden    wir 
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andererseits  die  Hesse 'sehe  Form  für  die  linke  Seite  von  (52),  also 
für  V^Hj  so  wird  dieselbe  gleich  PA//.  Durch  Division  mit  f*  auf 
beiden  Seiten  und  Ausrechnen  der  Determinante  der  Hik  findet  man 
daher  unter  Berücksichtigung  der  Gleichung  (42)  für  Q^*): 

nA//=|3  +  3^|^f-2*gi?2-6Q|i2g  +  Ä5^,_/-|g2 

(54)  -  iQi?^  -  (6^^  -  ^Sj^^r)nn  -  12  V'Qiye' 

um  nun  schliesslich  die  Goordinaten  eines  Punktes  tj  auf  der 
Curve  f{y)  =0  als  Functionen  eines  Parameters  auszudrücken ,  be- 
trachten wir  den  durch  den  Tangentialpunkt  .Y  =»  0  eines  Punktes  x 
der  Curve  gehenden  Strahlbüschel 

(55)  *  xfl*^«y  —  Aaj:*ay  =  0 

und  berechnen  die  beiden  übrigen  Schnittpunkte  eines  Strahles  aus 
diesem  Büschel  mit  f  (y)  «»  0^  was  durch  eine  quadratische  Gleichung 
geschieht.  Da  in  unserm  Falle  f{x)  ^ /"  =  0  ist,  so  wird  Hit/)  =  A.fiy) 
und  (vgl.  p.  560): 

A//  =  r,  (Cy^  —  r2^y^  =  fj «/ , 

oder  wegen  /"^^  aj  =*  0:  A/j  =  A^a^^  Die  Gleichung  (55)  zusammen 
mit  /(y)  ^  fly3  c—  0  können  wir  daher  ersetzen  durch  die  Gleichungen: 

xA^HjHy  -  X  (A/y);.^  (^,^)^  =  0 ,     ^  (y)  =  0 , 

wo  symbolisch:  ffy^^^H{y)j  {^Hjy^  =  An,  Es  ist  aber,  da  den 
Werthen  y,-  =  Xi  die  Werthe  6  =  r,  i2  =  0,  g==0  entsprechen: 

Indem  man  sich  also  Alles  in  den  Yariabeln  1^,  ri,  t  ausgedrückt  denkt; 
hat  man  die  beiden  Gleichungen: 


*)  Andererseits  ist  nach  der  bekannten  Formel  für  A^^* 

Nimmt  man  die  Definitionsgleichong  fiir  ß  hinzu,  so  findet  sich: 

r.ny)^fAff+riH{y)l 

und  dies  ist  die  typische  Darstellung  ßr  die  Grundform  f(y)  selbst.  Hieraus  schliesst 
man  weiter,  dass  jede  Functionalinvariante  von  f  mit  einer  solchen  Potenz  von  f 
mültipUcirt  werden  kann^  dass  sie  eine  ganze  Function  der  7  Grundformen  fy  A,  rp, 
Qf  uay  N,  K  wird.  Zwischen  letzteren  besteht  die  einzige  Relation  (42).  Alle 
Relationen  zwischen  den  Functionalinvarianten  yon  f  sind  damit  auf  diese  Glei- 
chung und  auf  die  Ausdrücke  derselben  durch  die  7  Grundformen  zurückgeführt. 
Vgl.  Clebsch  und  Gordan  a.  a.  0. 
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Wenn  man  aus  ihnen  und  der  Gleichung: 

Uy=0    oder    ti^g  +  iV^i^  +  A'g  =  0 

die  1^  12;  S  eliminirt;  so  erhält  man  das  Product  der  Gleichungen  aller 
Punkte  y,  in  denen  ein  Strahl  des  Büschels  (55)  die  Grundcurve 
f  (y)  =  Q  trifft.  Unter  diesen  ist  der  Scheitel  jenes  Büschels  {N  ==  0); 
die  Form  N  muss  daher  ein  Factor  des  Eliminationsresultates  sein. 
Nun  sind  von  den  drei  gegebenen  Gleichungen  zwei  linear ^  nämlich: 

o^uA  +  Nn  +  n 

In  Folge  dieser  beiden  Gleichungen  kann  man  also  setzen: 

Führt  man  diese  Werthe  in  H  {y)  ein  und  bemerkt  noch;  dass  Sj^^f^ 
Tj^  —  f  für  /=  0  bez.  in  5A*  und  TA*  übergehen,  so  erhält  man  die 
Gleichung: 

0  =  f  TV^  {A^2[(ixA2- A^)U  +  3^.(|xA2— A^)A2  +  (3  ^^-■gVS^A*)^^] 

-  i  (i  X  A^  -  A^)  \Kl  +  u,  (I  Ä  A^  -  X^)Y 

—  2  9.N\Kk  +  w^  (I  X  A2  —  A^)]  A^}  . 

Lassen  wir  den  für  die  vorliegende  Frage  irrelevanten  Factor  \  N  fort, 
so  ändert  sich  diese  Gleichung  wegen  der  Relation  (42)  nicht;  wenn  man 
nach  Multiplication  derselben  mit  ^{\7t^^  —  A^)  auf  der  rechten 
Seite  ^Q}N'^X^  subtrahirt  und  gleichzeitig  den  Ausdruck 

(i  ^^  -  A  *^A*  +  ^  TL')  ^'^' 

addirt.  Man  erhält  danU;  indem  sich  alle  in  A^^;  A^^^  und  ^^  mul- 
tiplicirten  TermC;  welche  aus  der  ersten  Klammer  hervorgehen;  fort- 
heben;  die  Gleichung: 

,0  =  ^  A«A  {«3  -  ^  5x A2  +  i  Tk^)  N^ 

-  {(i  x6}—krli)lKk+  u^  (IxA^  —  A^)]  +  f  Q.VA^}2, 

die  man  auch  in  der  Form  schreiben  kann: 

(ixA^  —  A^)  [Ä'A  +  «,  (|xA'  -  A^)]  +  ^QNl^ 

(56)  , 

+  i  A^iV^^IA  (x3  -  ^SrxA2  +  J-TA»  =  0  . 

Die  ersten  Glieder  dieses  Ausdruckes  vereinfachen  sich  noch,  wenn 
man  für  fC  und  QN  ihre  Werthe  in  L,  M  einsetzt.  In  Bücksicht  auf 
/"  =  0  hat  man  nämlich  wegen  (37)  und  (43) : 
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Indem  man  diese  Werthe  einführt^  geht  die  Gleichung  (56)  nach 
Auslassung  des  Factors  ^  A'  über  in: 

(56*)  Ö=(x2— J5A«)Am.^— 4A2^+4xAZ+3^/6A(x3— ^-xA^Ä+IA^J) 

Dieses  ist  die  Gleichung  tiy  =  0  eines  Punktes  y,  in  welchem  ein 
StraM  des  Büschels  xa^^Oy  —  Xajay==^0  die  Curve  /(y)  =  0  schneidet; 
dabei  ist  x  ein  beliebiger  Punkt  von  f;  der  Tangentialpunkt  desselben 
(^=0)  ist  der  Scheitel  jenes  Büschels;  die  Formen  L  und  M  sind 
durch  (10)  und  (11)  definirt;  A,  iS,  T  haben  die  bekannten  Bedeu- 
tungen. Die  beiden  verschiedenen  Schnittpunkte  eines  Büschelstrahles 
erhält  man  durch  die  beiden  Vorzeichen  der  Quadratwurzel.  Die 
Coefficienten  von  m,  ,  u^,  u^  in  dem  vorliegenden  Ausdrucke  sind 
also  die  Coordinaten  des  auf  der  Curve  variabeln  Punktes  selbst;  man 
hat  daher j  wenn  q  einen  willkürlichen  Factor  bezeichnet,  diese  Coordinaten 
in  Function  des  Parameters  x  :  A  dargestellt  durch  folgende  Gleichun- 
gen^ in  denen  M  =  w«,,  L  ^=  ui,  N  =  Un  gesetzt  ist*}: 


!C>yi  =  A(x2~^5A2)xi  — 4A2/w,+4xA/,  +  ny6A(x3  — ^57P  +  |rÄ») 
py2  =  A(x2  — ^5^2)^2 -4 A2»l2  +  4^^^2±«y6T(;c3-_^5;g^2^^Jp) 
()y3=A(x2  — ^5A2)a:3— 4A2»i3  +  4xA/3+«3j/6A(x3  — -^^xA'-'  +  irA»). 

Unter  dem  Wurzelzeichen**)  erscheint  hier  der  Ausdruck  G^  (x,  —  A) 
muliiplicirt  in  6A.  Da  nun  durch  das  Verschwinden  dieser  Irratio- 
naliiät  die  vier  von  N=^0  ausgehenden  Tangenten  des  Büschels 
xaj^ay  —  Xaj^ccy  ^=^0  bestimmt  werden,  so  erkennt  man,  dass  die 
Gleichung  G^  (x,  —  A)  =  0  die  übrigen  drei  von  diesen  Tangenten  be- 
stimmt, wenn  eine  von  ihnen,  entsprechend  dem  Werthe  A  =  0  (cUso  die 
in  X  berührende -Tangente) ,  bekannt  ist.  Insbesondere  kann  man  nim 
den  Punkt  x  mit  einem  Wendepunkte  zusammenfallen  lassen,  wo  dann 
der  Scheitel  des  von  uns  betrachteten  Büschels  ebenfalls  in  dem  be- 
treffenden Wendepunkte  liegt.  Dem  Werthe  A  =  0  entspricht  dann 
die  Wendetangente  von  x  und  die  Wurzeln  der  Gleichung  G^  (x,  —  A)=0 
liefern    die    drei    von   x   noch    ausgehenden    Tangenten   der  Grund- 

*)  In  anderer  Form  ist  eine  solche  Parameterdarstellung  gegeben  von  Aron- 
hold:  Monatsberichte  der  Berliner  Academie,  25.  April  1861.  Daran  knüpfte 
dann  Glebsch  die  Verwerthung  der  elliptischen  Functionen^  insbesondere  ihres 
Additionsfheorems,  für  die  Schnittpunktsätze  an:  Grelle's  Journal,  Bd.  63  a.  a.0. 
—  In  den  entsprechenden  Gleichungen  bei  Clebsch  und  Gordan  (Math.  Anna- 
len,  Bd.  1  a.  a.  0.)  sind  die  GHeder  mit  den  Coefficienten  mi  ausgelassen. 

*^)  Ausser  dieser  Wurzel  ist  in  (57)  noch  eine  Irrationalität  enthalten ,  insofern 
ein  Punkt  x  der  Curve  als  bekannt  angenommen  ist;  die  Aufsuchung  eines  sol- 
chen Punktes  verlangt  eben  noch  die  Lösung  einer  cubischen  Gleichung. 
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curve.*)  Für  die  hier  über  die  Lage  von  x  gemachten  Voraussetzun- 
geD  würden  allerdings  unsere  Formeln  für  die  typische  Darstellung 
von  H  (y)  ihre  Gültigkeit  verlieren;  denn  für  /=0,  A  =  0  würde 
auch  r^  d.  h.  die  linke  Seite  der  jene  Darstellung  liefernden  Gleichung 
(52)  Null  sein.  In  der  That  wird  auch  das  von  uns  benutzte«  Coor- 
dinatendreieck  |  =  0,  1^  =  0,  f  =  0  in  diesem  Falle  unbrauchbar,  in- 
dem die  drei  Seiten  desselben  zusammenfallen.  Gleichwohl  aber 
bleiben  die  Endgleichungen  (57)  bestehen.  Die  Gleichung  (56*)  näm- 
lich; aus  welcher  (57)  abgeleitet  wurde  ^  ist  nichts  anderes  als  das 
Resultat  der  Elimination  der  y,-  aus  den  Gleichungen: 

TtaJ^ay  —  Xux^ay  ==  0 ,     «^3  =  0 ,     «y  =  0 ; 

und  dies  Resultat  muss  vollkommen  unabhängig  von  der  Wahl  des 
Coordinatendreiecks  bestehen  bleiben;  das  oben  benutzte  Dreieck  war 
nur  zur  Herleitung  desselben  passend  gewählt  ^  indem  so  die  Coeffi- 
cienten  der  Potenzen  von  X;  A  in  (56*)  sofort  als  Functionalin Va- 
rianten der  Gruudcurve  gegeben  waren.  Setzt  man  nun  abör  in  (57) 
A  =  0,  so  kommt: 

(58)      (>y.--=  —  4A2m,  +  4x A/.  +  n,-  \/Q  l  {x^  —  ^SxX^  +  \Tk^) . 

In  die  Gleichungen  (57)  führt  man  nun  leicht  wieder  die  ellipti- 
schen Functionen  sin  am^  cos  am^  A  am  ein;  es  sollen  die  dazu  noth- 
wendigen  Rechnungen  hier  zunächst  mitgetheilt  werden;  weiterhin 
wird  sich  dann  aber  ergeben,  dass  sich  die  betreffenden  Ueberlegungen 
weit  übersichtlicher  gestalten ,  wenn  man  sich  statt  der  Functionen 
sin  am ,  etc.  einer  neuen  doppelt  periodischen  Function  bedient^  die  sich 
selbstverständlich  durch  sin  am,  cos  am^  A  am  ausdrücken  lässt.  Die 
Einführung  der  letzteren  Functionen  nämlich  wird  hier  dadurch  um- 
ständlicher;  dass  in  (57)  unter  dem  Wurzelzeichen  ein*  Ausdruck  dritter 
Ordnung  steht;  multiplicirt  in  Xy  welcher  zuvor  auf  die  für  sin  am 
brauchbare  Normalform  ft  (1  —  ft)  (1  —  Ä^ft)  gebracht  werden  muss. 
Insbesondere  soll  uns  dann  noch  die  Bestimmung  der  Wendepunkte 
beschäftigen;  d.  h.  die  Bestimmung  der  neun  Strahlen  des  Büschels 
xflf«^fly  —  Aa-p^Äy  =  0;  welche  den  Scheitel  N^^O  des  letzteren  mit 
jenen  neun  Punkten  verbinden;  wir  werden  sehen ;  wie  sich  dies  rein 
algebraische  Problem  mit  Hülfe  der  elliptischen  Functionen  lösen  lässt 


*)  Da  andererseits  (/|  ss  o  die  drei  Gnrven  des  syzygetiBchen  Büschels  be- 
stimmt, deren  Hess  ersehe  Cnrve  /'«O  ist  (p.  527),  so  folgt  hieraus  beiläufig, 
dass  jede  Curve  des  syzygetischen  Buscheis  von  den  Wendelangenten  der  drei  Cwrven 
berührt  wird,  zu  denen  sie  als  Hesse'' sehe  Curve  gehört.  Man  beweist  dies  übrigens 
auch  leicht  direct.  Vgl.  Clebsch:  üeber  die  Wendetangenten  der  Curven  drit- 
ter Ordnung,  Grelle's  Journal,  Bd.  58. 
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Zur  Erreichung  des  angegebenen  Zweckes  führen  wir  nun  den 
Parameter  x  statt  x  :  k  ein  und  bezeichnen  mit  x',  x",  x"'  die  Wurzehi 
der  Gleichung: 

(59)  öl  (X,  -  ])  EE  x3  -  -J5X  +  i  7  =  0, 

d.  h.  wir  setzen:  x  =  x,  A  =  1  und: 

x3  _-  ^Sx  +  I  r  =  (x  -  xO  (3C  —  x")  (x  —  x'")  . 
Femer  machen  wir  die  Substitution: 

X    —  X  )  +  X    ; 
durch  letztere  wird: 

X»  -  i  sx  +  i  r  =  (x"  -  x'y  (*"'  -  x')  p  (1  _  ^)  (1  _  A» , 


wenn:  k^  =  —;n 


X       X 


X       —  X 

Wir  brauchen  jetzt  nur  noch  durch  die  Gleichung 

(60)  ft  =  sin^  am  ti 

einen  neuen  Parameter  xi  einzuführen,  um  die  folgenden  Relationen 
zu  erhalten: 

(61)  X  =  x"  sin^  am  w  -j-  x'"  cos^  am  u , 

j/x*  —  -J  Äx  +  -J^  7  =  (x'"  —  x")  ^x"'  —  x'  sin  am  «  cos  am  t/  A  am  ti 

(62)  =  I  (x'"  -  x")  j/x'"  -  x'  l^^Eif  5 

und  dadurch  wird  das  zu  unserer  Gurve  gehörige  elliptische   Integral 
erster  Gattung,  d.  h.  der  neue  Parameter  u  gegeben  durch: 


dv 


(GS)  =  ^^"* '^ *   /  ^*_         •»^ 

Unsere  Formeln  (57)  endlich  gehen  über  in: 

d  sin'  am  u 


QVi  =  ^1  (sin^  am  u)  +  ^«i 


du 


*)  Eine  andere,  elegante  Methode,  nm  das  elliptische  Integral  mit  allgemeiner 
binärer  Form  4ter  Ordnung  unter  dem  Wurzelzeichen  des  Nenners  durch  rationale 
Transformation  so  umzuformen,  dass  statt  dessen  die  allein  von  den  Invarianten 

i  und  j  Toder  wenn  man  %  y  statt  x  setzt,  allein  von  der  absoluten  Invariante  ^ 

abhängende  cubische  Form  auftritt,  ist  von  Her  mite  angegeben:  Crelle's  Jour- 
nal, Bd.  62,  p.  8.  Vgl.  auch  Cayley,  ib.  Bd.  53  und  Clebschi  Theorie  der 
binären  Form,  p.  233. 
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WO  dio  ai  Gonstante,  die  q>i  ganze  rationale  Functionen  zweiten  Gra- 
des ihres  Arguments  sind^  und  wo: 


m 


=  i  («'"  -  x")  / 


77# 1  ♦ 

%        % 


6 


dieselben  werden  also  in  der  That  von  der  Form  der  Gleichungen  (31) 
p.  628.  um  von  den  letzten  Gleichungen  aus  (durch  Vermittlung  der 
H- Functionen)  die  Sätze  über  Schnittpunktsysteme  wieder  durch  das 
Verschwinden  entsprechender  Integralsummen  darzustellen^  ist  es  nach 
dem  Obigen  noch  nothwendig^  den  Werth  des  Integrals  u  für  einen 
Wendepunkt  oder  den  zugehörigen  Werth  von  sin  am  u  zu  bestimmen. 
Letzteres  geschieht  im  Anschlüsse  an  folgende  üeberlegungen. 

Wir  wollen  die  Bedingung  dafür  aufstellen,  dass  drei  Punkte  der 
Curve  mit  den  Parametern  Xj,  «2,  Xj  oder  bez.  mit  den  zugehörigen  In- 
tegralwerthen  u^y  u^y  u^  auf  einer  Geraden  liegen.  Zur  Abkürzung 
schreiben  wir  die  Gleichungen  (57)  in  der  Form 

(64)  gyi  =  Pi  +  ^,x  +  r.x^^  «,•  ^^(x) , 

woraus  die  Bedeutung  der  /?,-,  qt,  ri,  «,-  leicht  zu  ersehen  ist,  und  wo 
q)  (x)  =i=  G^  (x,  —  1).  Sollen  drei  Punkte  Xj,  Xj,  X3  in  gerader  Linie 
liegen,  so  muss  die  aus  ihren  Coordinaten  gebildete  Determinante 
verschwinden.  Letztere  aber  ist  wegen  (64)  gleich  der  Summe  der 
Producte  aus  entsprechenden  Determinanten  der  unvollständigen 
Systeme : 

1     Xi      x,2 


Pi 
P2 
Pz 


^1 

^2 

^3 


a. 


Ur 


a. 


X,       Xj2       ]/<p{x^) 
1      Xj      Xj^      }/<p  (Xj) 

1    «3    V    Vv  (X3)  i 


d.  h.  man  hat  die  Gleichung: 

1 


(65) 


0  = 


1 

1 

(gra) 


(rap)    (apq)     —  (pqr) 


«1 

X, 

Xo 


X. 


X. 


Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutungen  der  Grössen  p,  g,  r,  a^  wie 
sie  aus  (57)  und  (64)  folgen,  erhält  man  nun  für  die  in  der  letzten 
Horizontalreihe  von  (65)  stehenden  dreigliedrigen  Determinanten  fol- 
gende Werthe: 

(qra)  =  4j/6(lxn)  A,  {rap)  ^4'/6{xnm)^, 

(apq)  =  16  j/6  (/wn)  +  ^(nlx)  SA,  —  (pqr)  =  —  16  (//wx)A, 
oder  wegen  der  Gleichungen  (39)  p.  640  und  wegen  /"«O: 
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(ap^)  =  16/6^S    —  (^5^)  =  — 24QA. 
Setzen  wir  also: 

(66)  ^0  =  ^  ; 

SO  resultiren  in  Rücksicht  auf  die  für  Q  bestehende  Identität  (p.  640) 
die  /bigenden  Formein,  auf  denen  im  Wesentlichen  unsere  späteren  Er- 
örterungen beruhen: 

Die  Gleichung  (65)  geht  also  über  in*): 


(67) 


0  = 


1     X,     x. 


1 
1 
1 


»2 
Xj 

«0 


X. 


X, 


X, 


j/y  («3) 

V'P  (*o) 


Die  jetzt  rechts  stehende  Determinante  endlich  formt  man  mittelst 
der  Substitution  (61)  leicht  noch  in  der  Art  um,  dass  die  Bedingung 
dafür,  dass  die  Punkte  Xj,  Xj,  Xj  in  gerader  Linie  liegen,  in  der  Form 
erscheint: 


(68) 


1 

».^ 

«1* 

SjCiA, 

1 

h' 

*2* 

2    2  ^^2 

1 

«3 

*3* 

*3  ^3  ^3 

1 

• 

*0 

«0^ 

«o<*oAo 

0, 


wo  wieder  Siy  d,  A,-  bez.  für  sin  am  ut,  etc.  geschrieben  ist;  oder  nach 
dem  Additionstheoreme  der  elliptischen  Functionen  (p.  606): 

(69)  w,  -f  ^2  +  W3  +  Wq  =  ^  0     (mod.  cj,  cd'). 

Damit  hätten  wir  für  die  Schnittpunkte  der  Grundcurve  mit  einer 
Geraden  wieder  die  Gleichung  (36)  p.  630  erhalten;  gleichzeitig  er- 
gibt sich  aber^  dass  die  Grösse  Uq  mit  der  dort  durch  O  bezeichneten 
Grösse  identisch  ist.  Die  Argumente  der  neun  Wendepunkte  sind  daher 
durch  die  Werthe 


(70) 


iWo  +  i(paj  +  ^(»') 


*}  Das  Vorzeichen  in  den  Gliedern  der  letzten  Horizontalreihe  kann  man 
noch  beliebig  wählen.  Man  muss  aber  ein  bestimmtes  Vorzeichen  nehmen, 
sobald  man  elliptische  Functionen  einführt;  und  zwar  ist  dasselbe  dann  durch 
die  Gleichungen  (60)  und  (62)  völlig  gegeben. 
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gegeben,  wo  v^  bestimmt  ist  durch  die  Gleichungen*^: 
X   sin^  am  Wq  +  *    cos'  am  Wq  «=  -^ 

(^^>  .  4  ^ 

sin  am  u^  cos  am  tioA  am  Uq  = 


iTi^  Äinrf  x',  x",  x'"  <//^  Wurzeln  der  Gleichung  (59);  A,  ^,  Q  &^- 
zdchnen  die  bekannten  Covarianten  der  Grundcurve,  geschrieben  in  den 
Coordinaten  des  Punktes  x,  dessen  Tangentialpunkt  bei  der  Parameterdar- 
stellung (57)  zum  Büschelscheitel  gewählt  wurde. 

Um  die  Bestimmung  der  Wendepunkte  auszuführen,  hat  man 
sonach  nur  noch  die  Dreitheilungsgleichung  zu  losen,  welche  sin  am  -^Uq 
durch  sin  am  t^^  bestimmt;  d.  h.  die  Werthe^  welche  die  Function  sin  amu 
für  die  Argumente  (70)  der  neun  Wendepunkte  annimmt^  sind  die  Wurzeln 
der  Gleichung  P''"  Grades  für  s: 

'^'^        t!ar     x" -  %'*        *  '  1  —  6  Jk'ff  +  4 ifc»  (1  +  *«) «« —  3 *^*«  ^ 

wo  k^  sich  in  der  oben  angegebenen  Weise  aus  x',  x",  x'"  bestimmt. 
Die  Auflösung  dieser  Gleichung  lässt  sich  auf  die  Auflösung  der 
Gleichung  G  (x,  A)  =  0  zurückführen,  mit  deren  Hülfe  wir  früher 
die  Wendepunkte  bestimmten,  wie  weiterhin  noch  gezeigt  werden 
soll.  — 

Wie  schon  früher  hervorgehoben,  gestalten  sich  nun  alle  diese 
Untersuchungen  über  die  Einführung  der  elliptischen  Functionen  in 
die  Theorie  der  Curven  dritter  Ordnung  bedeutend  durchsichtiger, 
wenn  man  statt  der  Functionen  s,  c,  A  eine  andere  gewöhnlich  mit 
p  (ti)  bezeichnete  doppelt  periodische  Function  von  u  und  deren  DiflFe- 
rentialquotienten  nach  u  einführt.**)  Es  ist  dies  die  Function,  aus 
welcher  direct  die  Umkehrung  des  folgenden  Integrals  erwäohst: 

K 

(73)  u  =   C-=^..J^==.  für  X  =p  (w) . 

00 

Dieselbe  ist  sonach  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  in  yerhaltniss- 
massig  rationaler  Form  von  den  Invarianten  S  und  T  der  Gurve  ab- 
hängt ^  und  dass  ihre  Einführung  nicht  die  Lösung  der  cubischen 
Gleichung    9  (x)  =  0    voraussetzt.       Die     Differentialquotienten    von 

*)  Vgl.  fiir  diese  Umformungen  auch  den  mehrfach  erwähnten  Aufsatz  Ton 
Clebsoh  über  die  Stein  erwachen  Polygpne,  Grelle's  Jonmal,  Bd.  63, 

**)  Es  ißt  dies  die  Function,  welche  Weierstrass  in  seinen  Vorlesungen 
über  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen  benutzt,  und  welcher  manche 
Vorzüge  vor  den  Jac ob i 'sehen  Functionen  «,  c,  A  zukommen.  Ueberdie  f^ 
diese  Function  geltenden  Fundamentalformeln  vgl.  die  in  Berlin  erschienenen 
Inauguraldissertationen  von  Müller,  Simon  (1867)  und  Kiepert  (1870). 
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p  («)  nach  u  sollen  im  Folgenden  immer  durch  p'  (u),  p"  (u)  .  .  .  be- 
zeichnet werden;  für  letztere  bestehen  dann  nach  (73)  folgende  Rela- 
tionen; wenn  das  Ai^ment  u  der  Kürze  wegen  fortgelassen  wird: 

2     ^4,pZ  —  2Sp  +  iT 
=  Gp^  —  S 

=  6  (p/  +  p'p)  ==  12  pp' 

=  6  (pp"  -f  2i»'»  +  p"p)  =  30p*  —  9Sp  +  47' 
=  6  ipp"  +  3  p'p"  +  3  p"p'  +  p"'p)  =  36  p  (7  p»  -  S) 


(74) 


// 


/</ 


P 
P 
P 


n  .  n  —  1 


p(-+«)=  6  (pp")  -f-  T  p><"  -'> + " ,"  T "  pV"-*+  . .  •  +p<"'p)  • 

Setzen  wir  also  in  (57)  jetzt  x  =  /?  (w)  =  p,  A  =  1 ,  so  erhalten 
wir  die  Parameierdarsiellung  der  Grundctarve  in  folgender  Form: 

(75)  QVi  =  —  4  w, -f  4  hp  +  ^f  n,p  +  \  Axip". 

Man  kann  nach  dem  Früheren  die  Function  p  leicht  mit  sin  am  t/ 
in  Zusammenhang  bringen;  und  zwar  geschieht  dies  (in  analoger 
Weise,  wie  oben  x  durch  sin^  am  u  vermöge  (61)  ausgedrückt  wurde) 
durch  die  Substitution: 


p  (u)  ==  (x"  —  x"')  sin^  am  {u  Yx'  —  x'  +  i  ***')  +  ^" 


X       —  X 


(76)  _ 

ßin*  am  («^x'"  —  x') 

In  der  That  wird  dann  p  (w)  ■»  oo  für  m  =  0,  wie  es  nach  (73)  sein 

CD 

muss.     Ferner  erkennt  man,  dass  der  Function  p  die  Perioden  i/~^^ 
und  -— ^ —   zukommen,  wenn  letztere  Grössen  wie  auf  p.  605  defi- 

Y%       X 

nirt   sind;    und  durch   TJmkehrung   ergibt   sich   aus   (76)   nach   (61) 
und  (63): 


m 


X  +JT        2  Kx"'  -  x' 


Nun  ist  aber  bei  passender  Wahl  des  Integrationsweges*); 

Of  op 


CD 


•     2 


_/  "' 


X      X     I  —r 


und  da  p  (ti)  die  Perioden 


CO 


CD 


^/5''rr-^''^i^>-z: 


=  hat,  l^önnen  wir  also  setzen: 


oo 
rfx 


d'      J'      d 


d% 
V 


•)  VgL  z.  B.  Königßberger,  a.  a.  0.,  Theil  I,  p.  312, 
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wie  es  nach  Gleichung  (73)  sein  soll. 
p  (u)  erkannten  wir  die  Grossen : 


Als  Fundamentalperioden  Ton 


w 


(D 


7/—/// ff 


w 


m 


K-.fr-       f  ) 
X      —  X 


für  sie  ergeben  sich  aus  (76)  die  einfachen  Relationen: 

Setzt  man  die  Theorie  der  Function  p  {u)  als  bekannt  voraus,  so 
gestaltet  sich  nun  die  Aufstellung  der  Wendepunktsgleichung  äusserst 
einfach.  Durch  ein  Verfahren,  welches  dem  bei  Aufstellung  der 
Gleichungen  (65)  und  (67)  benutzten  analog  ist,  erhält  man  zunächst, 
ausgehend  von  den  Gleichungen  (75),  die  Bedingung  dafür,  dass  drei 
Punkte  «,,  «2/  ^3  ^^  ^^^  Geraden  liegen,  für  pi  ==  p  (m,)  in  der  Form: 


1     Pt     Pi 

Pi 

(77) 

1     Pi     Pi 
1      Ps      Pi 

Pi 
Pi 

1      Po      Pi> 

Po 

yro  analog  wie  ia  (66) 

und  (67): 

ff 


ff 


ff 


ff 


=  0, 


Po=»«o  — Ä«'    Po  =—^^Vi  ^3>    Po   =-^4 


-s, 


so  dass  die  zwischen  p^ ,  p^,  p^'  bestehenden  Relationen  (74)  in  Folge 
der  zwischen  Q,  /*,  A,  ^  bestehenden  Identität  erfüllt  sind.  Hiermit 
ist  uns  der  Werth  von  Pq^^  p  (3w),  wo  u  das  Argument  eines  Wende- 
punktes ist,  rational  gegeben;  zur  Bestimmung  der  Wendepunkte 
selbst  haben  wir  also  nur  noch  jc  (3  t/)  durch  p  {u\  d.  h.  p  (uq)  durch 
P  (i%)  auszudrficken.    Nun  ist  aber  allgemein: 


(78) 


p  inu)  =  p  (u) : — ^-^ -7-j — 


wenn  die  Function  ^^  (u)  durch  folgende  Determinante  definirt  ist*): 

p  p      ...pce-i) 

^«f  W—  [2!3I...(^-l)!J«         

Für  n  s»  3  erhält  man  hieraus  unter  Benutzung  von  (74) : 
(79)  p  (3«)  =p  +/^  -'-"-"ä'p^!--?^--' 


*)  In  dieser  Form  sind  die  Theilungsgleichungen  von  Kiepert  aufgestellt: 
Crelle's  Journal,  Bd.  76,  p.  21. 


Die  Cniven  dritter  Ordnung  oder  dritter  Klasse,  655 

oder  nach  einer  einfachen  ümfonnung  für  p{3u)  =Po  =  ^,:*) 

(80)  @  -  P  -  P' P'X^^PP'  -  P")  +  4/'  =  0 . 

Dies  ist,  wenn  man  für  p'^,  p'  nach  (74)  ihre  in  p  rationalen  Aus- 
drücke einführt,  die  Gleichung  neunten  Grades  in  p  [oder  für  das  Fer- 
hältniss  %:  X  in  den  Gleichungen  (67)] ,  welche  die  vom  Punkte  TV  =«  0 
nach'  den  neun  Wendepunkten  gehenden  Strahlen  des  Büschels  paj^ay 
—  a-r^Äy  =  0  bestimmt^  wenn  x  ein  beliebiger  Punkt  der  Curve  ist.  Die 
Coefficienten  derselben  sind  allein  von  den  Invarianten  S,  T  und  dqn 
Co  Varianten  tf;,  A'  abhängig.  Die  Gleichung  (79)  kann  also  auch  als 
das  Resultat  der  Elimination  der  y,-  aus  den  drei  Gleichungen: 

/■  (y)  =  öy^  «^  0 ,    A  (y)  =  «y^  =  0 ,    pa^r^öy  —  ajuy  =  0 

aufgefasst  werden. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  Parameterwerth  p  =s  p^  selbst 
dem  Mittelpunkte  N  '=>0  unseres  Strahlbüschels  zukommt.  Setzt  man 
nämlich  in.  (57)  x  =  4  ^,  A  =  A^,  so  wird: 

Qyi  =  A  {(16  ^^  —  i  5A*)  Xi  —  4  A^i«,  +  16  ^A/,  +  24  n.  Q}  ; 

nach  Gleichung  (37)  ist  aber  fttr  /"=  0: 

24  Q«.-  =  (16  V  —  \  SA^)  a:<  -  4  A3 »I,  +  16  ^ A/,- , 

so  dass  die  y.-  in  der  That  zu  den  n.-  proportional  vrerden.  Es  folgt 
dies  übrigens  auch  wieder  aus  dem  Additionstheoreme.  Da  nämlich 
dem  Punkte  x  das  Argument  Null  zukommt  (p  =  oo) ,  so  hat  man^ 
wenn  v  das  Argument  von  iV  =  0  ist,  für  die  Schnittpunkte  der  Tan- 
gente von  X  mit  /"  =  0 : 

0  +  0  +  !;  + t/o  =  0; 

also  i;  =  —  tto,  und  p  {v)  ^p{^Uq)^p  {uq). 

Die  Auflösung  der  Gleichung  (80)  oder  (79)  hängt  nun  bekanntlich 
von  der  Losung  der  speciellen  Dreitheilungs- Gleichung  ab,  welche  f&r 
t/o  =^  0,  d.  i.  Po  aa  oo  aus  (79)  erhalten  wird^  d.  h.  von  der  Gleichung: 

(81)  12i?/2_p"2^0, 
oder  wegen  (74)  von  der  Gleichung: 

(81  *)  p4  _  5p2  +  I  jp  _  ^  52  „  0  . 


*)  Man  könnte  diese  Gleichung  anch  durch  Grenzübergang  aus  (77)  herleiten; 
doch  würde  man  dann  zunächst  eine  Gleichung  12^1^  Grades  für  p  erhalten,  aus 
der  noch  ein  oubischer  Factor  abzusondern  wäre.  —  Die  Einführung  der  ellip- 
tischen Functionen  macht  aber  eben  solche  directe  Rechnungen  und  Eliminationen 
überflüssig;  und  besonders  ist  hier  die  Benutzung  der  Function  p  {u)  wegen  deren 
Zusammenhang  mit  der  in  (57)  vorkommenden  Irrationalität  von  Yortheil. 
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In  letzterer  aber  braucht  man  nur  p  =»  —  y  zu  setzen,  um  wieder  die 

Gleichung  G  {x^  A)  =  0  zu  erhalten^  welche  uns  früher  zur  Bestimmung 
der  Wendepunkte  diente (vgl.p.  566  flf.).  Die  vier  Wurzeln  P\r  P^t  P^j  P\ 
dieser  Gleichung  geben  uns  die  Werthe: 

P|=P(^3J,     p2=P\^i)f      i^3=P(— 3— j>     /'4=P(^— 3— j- 

Für  pj^  =  cx)  oder  w^  =  0  wird  A  —  0,  d.  h.  die  Punkte  x  und  N 
liegen  in  einem  Wendepunkte;  und  dann  gibt  die  Gleichung  (81)  vier 
der  anderen  acht  Wendepunkte,  von  denen  keine  zwei  mit  jenem  ersten 
Wendepunkte  in  gerader  Linie  liegen  dürfen.  Wie  nun  die  Wurzeln 
der  Gleichung  (80)  aus  den  Grossen  Pi,  P2}  P37  Px  wirklich  zu  bilden 
sind,  wird  in  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  gelehrt  und  soll 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden.*) 

Man  führt  die  Auflosung  der  Gleichung  (80)  auch  leicht  in  anderer 
Weise  auf  die  Gleichung  ^  (x,  A)  =  0  zurück;  und  es  gelingt  dann^ 
die  Wurzeln   von    (80)    an   der   Hand    geometrischer   Ueberlegungen 

OL    *flf„ 

wirklich  anzugeben.    Setzt  man  nämlich  in  (80)  p  =  -^-^  ,   so   stellt 

diese  Gleichung  in  den  Veränderlichen  y  eine  Curve  9**^  Ordnung  dar, 
welche  in  die  Verbindungslinien  von  A^  =  0  mit  den  9  Wendepunkten 
zerfällt.  Je  drei  dies*er  Geraden  nun,  welche  ^=0  mit  drei  in  gera- 
der Linie  liegenden  Wendepunkten  verbinden,  schneiden  f  noch  in  drei 
weiteren  Punkten;  und  es  ist  sofort  ersichtlich,  dass  diese  letzteren 
drei  Punkte  auf  einem  Kegelschnitte  liegen,  welcher  die  Grundcurve 
im  Punkte  N  =  0  zweipunktig  berührt.  Entsprechend  den  vier  Wende- 
punktsdreiecken, welche  nach  dem  Früheren  durch 

Pi/--A-0,    p^f^L^O,    p^f-£^  =  0\    pJ-A  =  0 

dargestellt  sind,  gibt  es  auch  vier  Systeme  (0,-  «=  0)  von  je  drei 
Kegelschnitten,  so  dass  jedes  solche  System  zusammen  mit  dem  zuge- 
hörigen Wendepunktsdreiecke  durch  sJle  Schnittpunkte  beregter  Curve 
neunter  Ordnung  mit  /*«»  0  hindurchgeht.  Die  linke  Seite  der  Glei- 
chung (80)  kann  daher  mit  Hülfe  von  /*  (y)  =  0  auf  vier  verschiedene 
Weisen  in  zwei  Factoren 


*)  Ueber  die  Lösung  der  TheilungsgleichuBgen  för  p  (u)  vgl.  Kiepert: 
Crelle's  Journal,  Bd.  76,  p.  34  fiP.;  über  die  entsprechenden  (von  Abel  behan- 
delten) Probleme  bei  sin  am  u  vgl.  z.  B.  Eönigsberger,  a.  a.  0.,  Th.  IT,  p.  210. 
—  Die  Dreitheilongsgleichung  ist  auch  ein  besonderer  Fall  der  von  Hesse 
(Crelle's  Journal,  Bd.  .^4)  behandelten  Gleichungen  9^^  Grades.  Verfolgt  man  die 
zur  Lösung  der  letzteren  nöthigen  Operationen  an  dem  geometrischen  Bilde  einer 
C3,  so  erkennt  man  ebenfalls,  dass  die  aufzustellende  Gteichung  4.  Grades  hier 
durch  G  (Uf  2)  »  0  gegeben  ist.  Ueber  diese  Hesse 'sehen  Gleichungen  vgl.  auch 
Glebsch:  Bin&re  Formen,  p.  234  fif. 
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(p/-A).<t>, 

zerspalten  werden  ^  entsprechend  den  vier  Wurzeln  der  speciellen 
Theilungsgleicbuug  (81).  Letztere  gibt  also  auch  hier  wieder  die  Be- 
Stimmung  der  Weiidepunktsdreiecke.  Um  nun  die  Wurzeln  von  (80) 
zu  finden^  hat  man  zwei  dieser  Dreiecke  in  lineare  Factoren  aufzu- 
lösen, was  nach  den  Angaben  auf  p.  597  geschieht.  Wir  bestimmen 
also  zunächst  die  Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden,  für  welche 
wir  di(B  Tangente  von  x  wählen,  mit  den  Seiten  eines  Dreiecks:  Pif{y) 
—  A  (y)  =  0;  d.  h.  wir  setzen  in  letzterer  Gleichung  y  =  Aa:  -^  Qfi 
und  bilden  die  so  entstehende  cubische  Gleichung  für  q,  welche  in 
Rücksicht  auf  die  Relationen  (p.  635  ff.): 

/=0,  ajan=0,  aja^==0,  a^a„'^=—lA^,  «^^«»2  =  —  JA?/;,  a^^=0 

folgende  Gestalt  annimmt: 

(82)  Q^an^  —  p' A^  {ßtl>-^  AVO  +  A^  =  0 . 

In  ihr  haben  wir  noch  den  Term  a„*  zu  berechnen.  Aus  der 
Gleichung 

aa:an^  =  —  i^^  —ift 

ergibt  sich  aber  durch  Polarenbildung  für  u„  =  Nj*u„': 

rtya:'  +  ^a^ana„'Nj^N^'  ^  -  l  E  fj  yi  -  Af^J^i^y  -  2^,0 Ja   . 

Für  yi^=ni  verschwinden  wegen  ajan=^0,  ccja„=0  die  aus 
r,  entstehenden  Glieder  der  rechten  Seite,  und  es  wird  nach  Glei- 
chung (28)  p.  571: 

a,^  =  -ArQ-Sa:,a„a,.Nj^N„\ 
Hierin  i.st: 

(8.3)  2  a^a„a^.Xj^Nn  =  a^a„  {aba)  {a^^bn  +  ««M  ^x«x . 

Da.s  erste  Glied  des  rechts  stehenden  Ausdruckes  ändert  sein  Vor- 
zeichen bei  Vertauschung  von  a  und  b,  verschwindet  *ilso  identisch; 
das  zweite  Glied  ist  ebenfalls  Null,  denn  man  hat: 

(ahcc)  fix^^J^xanOLn  ^=  \{aba)  \h^n„  —  ajcb„)  aa:b,rCCa:CC„ 

=-i{aba)  {{acß)  b^  —  (hcß)  a,}  a^^b^rCCxCCnCjßJ 

=  \(aba)  {{abß)  C:r  —  (abc)  /J^}  ajf^a^cc^cjßj 

Nun  ist  aber  wegen  der  Vertausch  barkeit  von  a,  b,  c: 

m 

(>  =  ^  (abc)  Uaba)  c,r  —  {aca)  Ikt  —  {cba)  a^^  a^cb^c^^^ 
=  \tkaJan-=  0. 
Es  verschwindet  daher  auch  der  Ausdruck^ 

Clebsoh,  VoTletungen.  42 
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dO=  {(aba){abß)ß,.b,r+2{aßa){aßc)r,r'}  a^ß^a^a^ 

+  ^S  {abd)  (abc)  a:^ba;Cjdard„ . 

Auf  der  rechten  Seite  hat  das  letzte  Glied  den  Werth  ISAdj^d^, 
verachwindet  also;  das  zweite  Glied  entsteht  (bis  auf  den  Factor  —  2) 
aus  dem  auf  p.  638  mit  B'  bezeichneten  Terrae,  wenn  man  y,==H' 
setzt,  und  hat  somit  den  Werth  (vgl.  Gleichung  (34)  p.  639): 

Das  erste  Glied  von  d  (>  ist  aber  /',  und  somit  haben  wir  d  ()=  />-|-4Q=0; 
d.  h.  die  rechte  Seite  von  (83)  ist  gleich  — ^  Qf,  und  wir  haben: 

(84)  «.3  =  -|/-Q; 
und  hieraus  wegen  öN  =  dQ  =  0: 

(85)  aj=  -  iAQ. 

Unsere  cubische  Gleichung  (82)  ffe?it  daher  über  in: 

(86)  8Qp3  +  3A(4V'  -  A'^pi)  q  -  6A3  =  0, 

eine  Gleichung,  deren  Coefficienten  nur  noch  von  den  Grossen  p^  =  r, 

und  Pq  =  —  IG  Viki   abhängen.     Bezeichnen    wir    entsprechend  der 

Wurzel  pi  von  (81)  die  Wurzeln  dieser  Gleichung  mit  p/,  p,-",  p/", 
so  erhält  man  die  Gleichungen  der  Seiten  des  zu  pi  gehörigen  Drei- 
ecks, wenn  man  in  der  Gleichung  PtoJ^a^  —  a:^ccy  =  0  för  Zk  die 
Werthe  Are/,  +  (>«^''^"*  einsetzt.  Die  Gleichungen  dieser  drei  Seiten 
sind  also  gegeben  durch: 

Pi  {A^a^^  +  2  QP^Aa^an  +  p/^)^/i„')  a, 

wenn  man  bez.  q/^^^  =  (>/,  p/',  (>/"  setzt.  Durch  drei  eben  solche 
Gleichungen,  in  denen  nur  p,  durch  pk,  Qi^^^  durch  Qk^^^  ersetzt  sind. 
werden  die  Seiten  des  zur  Wurzel  pk  gehörigen  Dreiecks  dai^estellt 
wenn  (>>t^''>  die  Wurzeln  der  aus  (86)  durch  Yertauschung  von  />,  mit 
Pk  entstehenden  Gleichung  bezeichnen.  Der  Schnittpunkt  irgend  einer 
Seite  des  einen  mit  irgend  einer  Seite  des  andern  Dreiecks  ist  dann 
immer  ein  Wendepunkt,  dessen  Coordinaten  ii  man  in  Function  von 
Pi}  Pk,  Qi^^^j  Qk^^  berechnen  kann;  aus  diesen  Coordhiaten  fhidet  man 
dann  eine  Wurzel  der  Gleichung  neunten  Grades  milleist  der  Substitution: 

Zähler  und  Nenner  in  dem  rechts  stehenden  Ausdrucke  werden  dabei 
ganze  rationale  Functionen  zweier  Wurzeln  von  (81)  und  zweier  Wurzeln 
der  beiden  zugehörigen  Gleichungen  (86);  die  Coe/ficietiten  dieser  Wurzeln 
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erscheinen  nach  (87)  ah  Covarianien  IS^^  Ordnung  von  /,  geschrieben  in 
den  Coordinaten  des  festen  Punktes  x,  und  lassen  sich  daher  sämmtlich 
durch  A,  ^'  und  Q  ausdrücken.  Die  wirkliche  Berechnung  dieser 
Coefficienten  kann  mit  Hülfe  einiger  symbolischen  Rechnungen  ge- 
schehen. 

Nach  diesen  ausführlichen  Erörterungen  über  die  Dreitheilungs- 
Gleichung  wird  es  kaum  noch  nöthig  sein  zu  bemerken^  dass  in  der- 
selben Weise  überhaupt  die  Theilungsgleichungen  der  elliptischen 
Functionen  zur  wirklichen  Durchführung  algebraischer  Eliminations- 
probleme benutzt  werden  können;  denn  sie  geben  das  Resultat  der 
Elimination  sofort  in  fertiger  Form^  wenn  nur  die  betreffende  Function 
für  das  vielfache  Argument y^|.  i.  p  (nü),  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
dem  Punkte  x  und  von  anderen  etwa  noch  vorkommenden  willkürlichen 
Punkten  dargestellt  ist.  Letzteres  kann  aber  immer  mit  Hülfe  des 
Additionstheorems  für  p  (w)  geschehen,  d.  h.  mit  Hülfe  der  Formel .•• 

K      J     P  \     T     J  2[p{u)  —  p  (o)l« 

Es  mag  dies  hier  nur  noch  an  dem  Beispiele  der  Fünftheilung 
erläutert  werden.  Stellen  wir  uns  also  die  Aufgabe,  diejenigen  Kegel- 
schnitte zu  bestimmen,  welche  durch  einen  festen  Punkt  v  gehen  und 
/=aO  in  einem  andern  Punkte  u  vierpunktig  berühren,  so  dass  u  be- 
stimmt ist  durch  (vgl.  p.  630): 

Hier  wird  für  p  (v)  =  ^,  da  J9  eine  gerade  Function  ist: 

p{bu)  =  p{.:uo  +  v)  = _„_-___^- ^ 

wo :  p(2  «o)  =  p,  —  I   -  "ff^^ 

^  ___  8  ^    ,    (96  ^«  —  .SA')« 
A«     '  384  Q«A» 

Auf  der  rechten  Seite  kann  man  noch  setzen: 


^  =  .-V%     q--V^q'-'2Sq  +  iT, 


«x'ös 


wenn  wir  annehmen^  dass  z,-  die  temären  Coordinaten  des  Punktes  q 
sind,  und  dass  dem  letzteren  das  positive  Vorzeichen  der  Quadrat- 
wurzel zukommt.  Insbesondere  kann  man  den  völlig  beliebigen  Punkt 
z  mit  X  zusammenfallen  lassen;  dann  wird  ^  =  cx>,  also  t;  =  0,  und 
wir  erhalten: 

P  (5w)  =  P  (2u,)  =  —  ^.  +        384 Q«A«       • 

Setzt   man  dies  in  die   Theilungsgleichung    (78)    für  n  =  5   ein,   so 
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resultirt  eine  Gleichung  vom  Grade  25  in  j).     Die  letztere  ist  das  Resultat 
der  Elimination  der  t/i,  dyi,   d^t/i,  d^t/i,  dUjt  aus  den  Gleichungen: 

p  aj  üy  —  aj-  a,j  =  0 ,     a^  3  =  0 ,     a^^  a^y  =  Ö , 

rt/öf<ry +  2flfyflrrfy2„0, 

Uy^a^  +  6  Oya^yO^y  +  2  üay^  =  0  , 

«y^^^y  +  8  aya^ya^^y  +  12  a^y^a^-y  +  6  öyör^»/  =;  0 

und  derjenigen   Gleichung  ^   welche  aussagt,  dass  der  Punkt  x  mit  y  und 

den  vier  zu  y  benachbarten  Punkten  auf  einem  Kegelschnitte  liegt  (welche 

in  bekannter  Weise  in  Gestalt  einer  sechsgliedrigen  Determinante  ge- 

ct  ^  et 

schrieben  werden  kann).     Für  p  =  -^^JL  erhält    man   so    eine    Curve 


''.r 


25*®'  Ordnung,  welche  in  die  25  Verbindungslinien  von  ^¥=^0  mit 
den  Berührungspunkten  der  durch  x  gehenden  Kegelschnitte  zerfallt 
Wenn  in  der  geschilderten  Weise  mit  Hülfe  der  Theorie  der 
elliptischen  Functionen  die  algebraischen  Gleichungen  vollständig  auf- 
gestellt werden  können,  auf  welche  die  oben  behandelten  Berührungs- 
aufgaben führen,  so  lassen  sich  auch  die  Eliminationen,  welche  zur 
Bestimmung  der  Stein  er  sehen  Punktepaare  führen,  in  gleicher  Weise 
erledigen;  denn  auch  sie  führten  auf  die  Theilung  der  elliptischen 
Functionen:  alle  Punkte  ?/,  welche  mit  v  ein  zur  Zahl  n  gehöriges 
Punktepaar  bilden,  waren  bestimmt  durch  (p.  615): 

tt  =  t;  +  -  {pw  +  qw). 

Es  ist  hier  nur  zu  bemerken,  dass  diese  Bedingung  von  dem  Argu- 
mente Uq  unabhängig  ist;  man  kann  aber  der  Einfachheit  wegen  den 
Punkt  V  immer  mit  dem  völlig  beliebigen  Punkte  iV  =  0  zusammen- 
fallen lassen,  d.  h.  v  =  u^  annehmen  (vgl.  p.  655).  Bezeichnen  wir 
nun  mit  y,-  die  Coordinaten  von  v,  mit  z,-  die  von  w^  so  ist  sofort 
ersichtlich,  dass  die  n  -  Theilungsgleichung  der  Function  p  {u)  hier  das 
Resultat  der  Elimination  der  Grössen  a:/^),  xP'^ ,  ,  .  xP''\  Zi  aus  den 
folgenden  Gleichungen  darstellt: 

{x^^)x^^^y)  =  0,     (a:(»^a:<*)y)  =  0,  .  .  .  {x^^^-^)x^^"^y)  ^i) ^ 

(a:(2).T(3)z)  =  0,     (a:(*)x(5)-)  =  0,  .  .  .  {x^^^'^ x^^> z)  ==  0  , 

r/,3  =  0 ,    pajaz  —  ccja^  =  0 . 

Die  Eudgleichung  für  dieses  Problem  ist  sonach  von  der  betreffen- 
den Gleichung  bei  den  Berührungsaufgaben  dadurch  unterschieden, 
dass  die  Function  p  (n  u)  nicht  von  Functionen  p  (m  u^^)  abhängt^ 
sondern  (für  v  =  i/^,)  nur  von  der  Grösse  p  (u^^). 


Sechste  Abtheilung. 

Sie  Geometrie  aaf  einer  algebraischen  Curye  and  deren 
Zusammenhang  mit  der  Theorie  der  Abel'schen  Integrale. 

I.    Die  eindeutigen  Transformationen  einer  algebraischen  Gurve. 

In  den  sogenannten  Cremona'schen  Transformationen  (p.  474) 
haben  wir  ein  Mittel  kennen  gelernt,  zwei  Ebenen  durch  eine  nicht 
lineare  Transformation  so  auf  einander  zu  beziehen,  dass  bis  auf  ein- 
zelne Ausnahmepunkte  jedem  Punkte  der  einen  nur  ein  Punkt  der 
anderen  entspricht,  und  umgekehrt.  Andererseits  erkannten  wir  an 
dem  Beispiele  der  Beziehung  zwischen  der  Hesse 'sehen  und  Steiner'- 
sehen  Curve  einer  beliebigen  Fundamentalcurve  die  Möglichkeit,  zwei 
einzelne  Curven  eindeutig  auf  einander  zu  beziehen,  ohne  dass  diese 
Beziehung  für  die  ganze  Ebene  eindeutig  gewesen  wäre.  Das  Studium 
solcher  Transformationen  einer  einzelnen  algebraischen  Curve  soll  uns 
nun  zunächst  beschäftigen.  Wir  werden  dabei  weiterhin  von  selbst 
zu  mancherlei  Anwendungen  des  Gefundenen  auf  früher  berührte 
Punkte  geführt  werden,  sowie  auf  manche  Ergänzungen  zu  früheren 
Untersuchungen  über  die  Geometrie  auf  einer  Curve.  Besonders  aber 
sollen  uns  verschiedene  Beweise  für  die  Erhaltung  des  Geschlechtes 
bei  diesen  eindeutigen  Transformationen  eingehend  beschäftigen. 

Eine  Transformation 

( 1)  p^t  =  g>,  (y) ,     ()a:.  =  g>2  (y)  >     9^^  =  93  ^V)  ; 

wo  die  9,  homogene  Functionen  gleicher  Ordnung  von  y, ,  y.,,  y.^ 
sind,  möge  eine  Curve  /  (a;)  =  0  in  eine  andere  F  (y)  =  0  überführen. 
Soll  dies  nun  durch  eine  wechselseitig  «r/>ideutige  Beziehung  möglich 
sein,  so  muss  man  durch  Verbindung  der  Gleichungen  (1)  mit 
/'  (y)  =  0  wieder  zu  der  Gleichung  /=  0  zurückkehren  können  und 
im  Laufe  des  dazu  nöthigen  Eliminationsprocesses  die  y  mit  ganzen 
rationalen  Functionen  der  x  proportional  finden,  so  dass:  *  . 

(2)  (lyi  =  <t>i  (x) ,    iiy^  =  <t>.^  (x) ,    [ly.^  =  ^3  Qx) . 

Die  Gleichung  F  =  i)  ist  dann  das  Resultat  der  Elimination  der 
Grössen  (i,  x^,  Xj;  x^^  aus  diesen  Gleichungen  (2)  und  der  Gleichung 
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/•  (a;)  ==  0;  und  wenn  man  umgekehrt  die  Substitution  (2)  in  F  ausführt, 
so  muss   F  {y)  bis  auf  einen  Factor  in  f{x)  übergehen;  d.  h.  es  ist: 

(3)  IL-F  (y, ,  2/2;  Vz)  =  ^  (<l>i ;  <»2;  ^^)  ^  M  .  f , 

wo  V  die  Ordnung  von  F  hedeuteL    Die  letztere  lässt  sich  sehr  einfach 
bestimmen.     Den  Schnittpunkten  einer  Curve  des  Netzes: 

(4)  t/,<t>i  +  t/,<t>2  +  «'3*3=^> 

mit  /=0,   die  nicht  allen  Curven  des  Netzes  gemeinsam  sind,  ent- 
sprechen nämlich  die  Schnittpunkte  der  Geraden 

Uy  —  u^y^  +  u^fjr^  +  t/jyj  =  0 

mit  F  (y)  =  0.     Ist  aber  die  Zahl  der  ersteren  (welche  allein  von  ge- 
gebenen Elementen  abhängt)  gleich  Vy  so  muss  die  der  letzteren  wegen, 
der   Eindeutigkeit    unserer   Transformation    ebenso   gross    sein:     Dk 
Zahl  der   beweglichen   Schnittpunkte   der  Curven  des  Netzes   (4)   mti 
/•  (x)  =  0  bestimmt  also  die  Ordnung  der  Curve  Z'  (y)  =  0 . 

Die  in  solcher  Weise  hergestellte,  für  die  Punkte  von  f  eindeutige 
Transformation  kann  man  sich  auf  ähnliche  Art  geometrisch  ver- 
mittelt denken,  wie  die  Cremona'schen  Transformationen.  Zunächst 
nämlich  wollen  wir  uns  die  ganze  Ebene  Ej^  der  Punkte  x  vermöge 
der  Gleichungen  (2)  in  eine  Ebene  Ey  der  Punkte  y  übergeführt  vor- 
stellen. Dann  entspricht  ofifenbar  jedem  Punkte  von  E^  ein  Punkt 
von  Ey]  umgekehrt  aber  sind  jedem  Punkte  von  Ey,  den  wir  als 
Schnittpunkt  zweier  Linien  Vy  =^0,  Wy  «=0  bestimmt  annehmen,  die 
s'^  Schnittpunkte  der  beiden  Curven 

Vi  <t),   +  ^2^2  +  «'s  *3  =  0       "^d       ^l  ^1   +  «^2^2  +  *^3^3  =  ^^ 

in  E^c  zugeordnet,  wenn  5  die  Ordnung  der  Curven  <t>i  ="0  bedeutet. 
Insbesondere  kann  es  eintreten,  dass  allen  Curven  des  Netzes  (4)  eine 
Zahl  von  Punkten  gemeinsam  ist;  dann  werden  diese  gemeinsamen 
Punkte  eine  gewisse  Anzahl  von  jenen  s'  Schnittpunkten  absorbiren, 
und  man  wird  (wie  \)ei  den  Cremona'schen  Transformationen)  nur 
die  übrigen,  beweglichen  Schnittpunkte  der  beiden  Curven  Zvi0i  =  0, 
2]w,<^i  =  0  dem  Schnittpunkte  der  Geraden  r^  =  0,  w;^  =  0  entspre- 
chend setzen.  Ist  die  Zahl  dieser  beweglichen .  Schnittpunkte  gleich 
Eins,  so  hat  man  eine  Cremona'sche  Transformation.  Die  gemein- 
samen Punkte  der  Curven  <t>  treten  nun  wieder  —  wie  wohl  kaum 
noch  einmal  ausgeführt  zu  werden  braucht  —  als  Fundamentalpunkte 
für  die  Abbildung  auf  (vgl.  p.  481),  und  jedem  solchen  Punkte  ent- 
spricht in  Ey  eine  Fundamcntolcurve  vom  Geschlechte  Null;  und  letztere 
ist  von  der  r*«"  Ordnung,  wenn  der  betreffende  Fundamentalpunkt  in 
Ejc  r-facher  Punkt  für  jede  der  Curven  <t>  war. 

Einer  beliebigen  Curve  /"  =  0  n*"  Ordnung  in  Ej^  entspricht  nun 
eine  Curve  in  Ey,  deren  Gleichung  sich  durch  Elimination  der  Xi  und 
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der  Grösse  (i  aus  den  Gleichungen  (2)  und  aus  /*=  0  ergibt;  von  ihr 
wird  sich  aber  eine  Fundamentalcurve  /t*®'  Ordnung  f-fach  absondern^ 
wenn  f^=0  durch  einen  entsprechenden  Fundamentalpunkt  i-mal 
hindurchging.  Durchläuft  umgekehrt  ein  Punkt  in  £y  eine  Curve 
/*  (y)  =  0,  so  entsprechen  jedem  Punkte  dieser  Curve  /'  ß  Punkte 
in  Ejcf  wenn  ß  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte  je  zweier 
Curven  des  Netzes  (4)  ist;  und  dieses  Aggregat  von  ß  Punkten  durch- 
läuft diejenige  Curve  x^=^  0,  welche  in  E^-  der  Curve  F  zugeordnet 
ist.  Ist  aber  F  (y)  =  0  gerade  wieder  die  aus  einer  Curve  /*  (a;)  =  0 
in  angegebener  Weise  entstandene  Curve  ^  so  muss  auch  umgekehrt 
die  zu  F(j/)  =  0  gehörige  Curve  x{x)  =  0  auf  /"  (a:)  =  0  zurückführen, 
d.  h.  X  muss  einen  Factor  /  enthalten;  und  dieses  Vorkotnmniss  ist  für 
uns  von  besonderer  Wichtigkeit, 

Der  zu  x  gehörige  Punkt  y  war  als  Träger  des  •Strahlbüschels 
bestimmt;  welcher  in  Ey  dem  durch  x  gehenden  Büschel  von  Curven 
0  zugeordnet  ist.  Man  erkennt  daher  aus  dem  Vorstehenden  sofort, 
dass  die  Transformation  einer  Curve  /"  (a:)=0  nur  eine  eindeutige  sein  kann, 
wenn  alle  Curven  des  Netzes  (4),  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt 
von  f  gehen^  sich  ausserdem  nicht  mehr  auf  f  schneiden"*),  es  sei  denn 
in  solchen  Punkten,  die  alle  Curven  des  Netzes  mit  f  gemein  haben. 
Femer  darf  selbstverständlich  die  Funciionaldeterminante  der  <t>,-  nicht 
identisch  verschwinden;  denn  sonst  würden  die  Curven  im  Allgemeinen 
kein  Netz  bilden.**)  Während  also  ein  Basispunkt  eines  aus  dem  Netze 
herausgehobenen  Büschels  die  Curve  /  durchläuft,  beschreiben  die 
übrigen  beweglichen  Basispunkte  dieses  Büschels  eine  andere  Curve; 
und  zwar  wird  letztere,  wie  sofort  ersichtlich,  durch  Nullsetzen  des 
in  (3)  mit  M  bezeichneten  Ausdrucks  dargestellt. 

Insbesondere  kann  es  nun  eintreten,  dass  sich  in  x  alle  Curven 
des  betreflFenden  Büschels  berühren  (wo  dann  eine  dieser  Curven  in 
X  einen  Doppelpunkt  hat) ;  in  dem  Falle  liegt  früheren  Sätzen  zufolge 
X  auf  der  Jacobi 'sehen  Curve  des  Netzes  (p.  382).  Zugleich  rückt 
auch  einer  jener  übrigen  auf  Af  =^0  gelegenen  Basispunkte  des 
Büschels  unendlich  nahe  an  x  heran,  d.  h.  die  Curve  M  =  0  geht 
durch  alle  Schnittpunkte  von  f=0  mit  der  jQ,cohVschen  Curve  des 
yetzes  (4);  ein  Satz,  der  für  uns  weiterhin  von  Wichtigkeit  wer- 
den wird.  Wir  leiten  hier  sogleich  noch  einige  andere  ebenfalls  später 
zu  benutzende  Sätze  über  die  Curve  M  ==0  ab.  Aus  (3)  folgt,  dass 
jffs=iO  von  der  Ordnung  vs  —  n  ist,  wenn  wieder  v  die  Ordnung  von 

*)  Dies  tritt  jedoch  z.  B.  immer  ein,  wenn  die  drei  Curven  0»  «■  0  adjungirte 
Curven  (n  —  3;*«'  Ordnung  für  eine  sogenannte  hypereUiptische  Curve  n*«'  Ordnung 
sind;  man  kann  daher  bei  letzteren  ein  Netz  solcher  Curven  nicht  zur  eindeu- 
tigen Transformation  derselben  benutzen,  vgl.  die  beiden  folgender»  Abschnitte, 

**;  Vgl.  die  erste  Anmerkung  auf  p.  377. 
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Fy  s  die  der  0,  bedeutet.  Ferner  verschwindet  die  linke  Seite  von 
(3)  für  einen  gemeinsamen  r-fachen  Punkt  der  4>i  t^r-fach;  dasselbe 
muss  für  die  rechte  Seite  gelten.  Ist  also  dieser  Punkt  f-facher  Punkt 
von  f,  so  erkennt  man,  dass  M  =^0  in  jedem  i -fachen  Punkte  von  f, 
welclier  r-facher  l^unkt  für  jede  Curve  <t>,  ist,  einen  {vr  —  i)- fachen 
Punkt  hat. 

Die  Curve   iü/  =  0  wird  nun  auch   von  Wichtigkeit  für  die  Be- 
stimmung   der  vielfachen  Punkte  von   F  {y)  =  0.     Zunächst  nämlich 
ist  aus  dem  bei  den  Cremona 'sehen  Transformationen  Gesagten  so- 
fort klar,  dass  jeder  vielfache  Punkt  von  f,   welcher  nicht  in  einem 
Fundamentalpunkte  der  Ebene   E,^  liegt,  zu  einem   in  gleicher  Weise 
vielfachen  Punkte  von  F  Veranlassung  gibt,  und  weiter,    dass  jeder 
in  einem    Fundamentalpunkte  von   K,r  gelegene  i- fache  Punkt   von  / 
(dessen  Zweige  getrennt   verlaufen)  in  i  einfache  Punkte  von  F  auf- 
gelöst wird.     Ist  der  betreffende  Fundamentalpunkt   in    £.r   von    der 
;.ten   Ordnung,  so   sind  jene  t  einfachen   Punkte   auf  F  Schnittpunkte 
der  zugehörigen   Fundaraentalcurve  r*"  Ordnung  mit   F,     Von  dieser 
Fundamentalcurve    wird   F  ausserdem   noch    in   vr  —  i    Punkten   ge- 
troffen, entsprechend  dem  (vr  —  i)- fachen  Punkte,  welchen  M  =  0  in 
jenem  Fundamentalpunkte  r*«'  Ordnung  besitzt;   denn  in  E^c  ist  das 
Bild  der  Curve  F  nicht  durch  f  allein,  sondern  durch  f  zusammen 
mit  M  gegeben.     Alle  diese  Betrachtungen  werden  wir  übrigens  so- 
gleich noch  rein  algebraisch   bestätigt  finden.     Es  können  nun  aber 
auf  F  auch  neue  Doppelpunkte  entstehen,   denen  je    zwei  getrennte 
Punkte  von  /  entsprechen ;  und  zwar  wird  dies  eintreten,  wenn  sich  die 
durch  einen  (dadurch  ausgezeichneten)  Punkt  x  von  /"gehenden  Curven  0 
von  selbst  in  einem  zweiten  Punkte  von  /  treffen,  d.  h.  wenn  ein  zweiter 
Basispunkt  des  Curveiibüschels,  von  dessen  Grundpunkten  einer  auf  f 
beweglich  gedacht  wurde,  ebenfalls  auf/  liegt;  und  dies  tritt  eben  in 
den  Schnittpunkten  von  f  mit  dem  Orte  der  übrigen  Basispunkte,  also 
mit  M  ein.   Unter  diesen  Schnittpunkten  sind,  wie  soeben  gezeigt  wurde, 
auch  die   Schnittpunkte    der  Jacobi'schen  Curve   des  Netzes  der  O 
enthalten,  in   welchen   zwei   Basispunkte  des  Netzes  einander  benach- 
bart sind,  ohne  dass    beide   genau  auf  /  liegen;   diese  Punkte  geben 
daher  nicht  zu   Doppelpunkten   von  /'  Veranlassung.*)     Somit  haben 
wir  dön  Satz: 

Df'e  Schnittpunkte  von   M  =*  0  mit  f  =  O',   welche  nicht  in  gemein- 
samen Punkten  der  Curven  des  Netzes  (4)  liegen,  und  welche  nicht  in  die 


*)  Dies  würde  nur  eintreten,  wenn  die  Verbindungslinie  der  beiden  benach- 
barten Basispunkte,  d.  i.  die  gemeinsame  Tangente  der  daselbst  sich  berühren- 
den Curven  0 ,  mit  der  Tangente  von  f  zusammenfallen  sollte ;  man  erkennt 
leicht  aus  den  weiteren  Entwicklungen  des  Textes,  dass  dann  auf  F  ein  liück- 
kehrpunkt  entstehen  würde. 
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SchtuUpunkte  der  Jd^eohVschen  Curve  dieses  Netzes  mit  /'^=0  fallen, 
sind  einander  derartig  paarweise  zugeordnet,  dass  die  Punkte  eines  Jeden 
Paares  sich  bei  der  Transformation  (2)  zu  einem  Doppelpunkte  der  neuen 
Curve  F  =-0  vereinigen. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  übrig,  die  Anzahlen  für  die  ver- 
schiedenen hier  genannten  Schnittpunktsysteme  zu  bestimmen,  um 
dann  sofort  alle  Hülfsmittel  für  einen  directen  Beweis  des  Geschlechts- 
satzes bereit  zu  haben,  wie  er  weiterhin  geführt  werden  soll.  Wir 
werden  dabei  dann  den  letzterwähnten  Satz  auch  noch  algebraisch 
ableiten. 

In  derselben  Weise  treten  in  der  Ebene  Ey  Fundamentalpunkte 
und  in  E^  Pundamentalcurven  auf,  wenn  man  von  den  Gleichungen 
(l)  ausgeht;  dieselben  stehen  aber  nicht  an  sich  zu  den  bei  den  Glei- 
chungen (2)  auftretenden,  soeben  besprochenen  Fundamentalgebilden 
in  Beziehung,  sondern  nur  in  Bücksicht  auf  die  Curve  /==0;  denn 
nur  vermöge  /"«=  0  kann  man  aus  den  Gleichungen  (1)  die  j^  in  Func- 
tion der  X  rational  berechnen  (und  umgekehrt)^  es  sei  denn,  dass  man 
es  überhaupt  mit  einer  Cr emun ansehen  Transformation  zu  thun  hat. 
J)ie  loirkiiche  Heizleitung  der  Gleichungen  (1)  aus  (2),  sowie  der  Glei- 
chung /*  =  0  aus  /*=  0  kann  man  in  folgender  Weise  bewerkstelligen. 
Man  eliminire  zuerst  x^  aus  jeder  der  Gleichungen  (2)  vermöge  /*=  0; 
dadurch  ergeben  sich  drei  Gleichungen  der  Form  (i  =  1,  2,  3): 

(5)  ^,  (x, ,  x^ ,  fiy, ,  fty.^ ,  /w-yj)  =  0 . 

Ferner  eliminire  man  x^  einmal  aus  ^js=0,  ^3=0,  einmal  aus 
^»2  =  0,  ^3  =.  0;  dies  gibt  zwei  Gleichungen  der  Form: 

(6)   *  xi  (^1;  i^Vx  7  f*y2i  f^ys)  =  0 ,   ^2(^1'  (^Ui  y  f*y2;  f^ya)  =  o  5 

und  die  Elimination  von  x^  hieraus  gibt  die  gesuchte  Gleichung 
p  (^)  =  0,  zunächst  jedoch  noch  mit  einem  überflüssigen  Factor  be- 
haftet; denn  durch  eine  directe  Abzahlung  würde  man  (nach  p.  313  f.) 
die  Ordnung  v  von  F  grösser  finden,  als  sie  nach  den  weiterhin  fol- 
genden Angaben  sein  kann.  Die  Gleichungen  (6)  können  wir  nun 
auffassen  als  Gleichungen  für  die  eine  Veränderliche  x, ,  deren  Resul- 
tante F  verschwindet,  die  also  eine  gemeinsame  Wurzel  haben.  Die 
letztere  aber  kann  man  in  bekannter  Weise  rational  berechnen*)  in 
der  Form: 

f*J  ^1  =  Xi  (2^, ,  ^2;  y^)} 
wo  f£|  eine  Function  der  y,-  und  von  fi  ist.     In  ähnlicher  Weise  lassen 
sich  X2  und  0^3  finden: 

^2^2  =  X2  (yi,  2^2;  y») ;    f*3^3  =  X3  (yi,  2/2'  l/z)  • 

•)  Vgl.  z.  B.  Salmon's  introductory  lessons,  p.  73  ff.  in  Fiedler'»  lieber- 
Setzung. 
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Mau  hat  schliesslich  diese  Gleichungen  nur  noch  durch  Hinzufügen 
passender  bez.  durch  Fortschaffen  überflüssiger  Factoren  so  einzu- 
richten, dass  auf  den  linken  Seiten  statt  der  ft,-  immer  derselbe  Pro- 
portionalitatsfactor  auftritt,  wodurch  dann  die  Gleichungen  (1)  voll- 
ständig hergestellt  sind.  — 

Von  besonderer  •  Wichtigkeit  in  der  Theorie  der  eindeutigen 
Transformationen  ist  nun  der  von  Riemann  aufgestellte,  von  uns 
schon  mehrfach  erwähnte  und  benutzte  Salz  von  der  Erhallung  des 
Geschlechls  einer  Curve  bei  eindeuliger  Umformung  derselben  (vgl.  p.  368). 
Wir  haben  für  denselben  schon  früher  einen  Beweis  erbracht,  indem 
wir  nach  dem  Vorgänge  Zeuthens  überhaupt  eine  Relation  zwischen 
den  Geschlechtszahlen  zweier  Gurven  aufstellten,  die  mehrdeutig  auf 
einander  bezogen  sind  (p.  459).  Dabei  hatten  wir  aber  die  betrachteten 
Curven  höchstens  mit  einfachen  Doppel  -  und  Rückkehrpunkten  voraus- 
gesetzt, während  unser  Satz  auch  auf  Curven  mit  vielfachen  Punkten 
anwendbar  ist.  Man  wird  überdies  bei  der  Wichtigkeit  des  Satzes 
einen  directen  Beweis  verlangen  müssen.  Andere  Beweise  sind  im 
Laufe  der  Zeit  in  grosser  Zahl  gegeben  worden;  wir  führen  im 
Folgenden  jedoch  nur  zwei  solche  an  und  beschränken  uns  darauf, 
am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  auf  die  übrigen  kurz  hinzuweisen. 

Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  zunächst  wieder  voraussetzen, 
dass  die  Curve  /=  0  tf  Doppel-  und  r  Rückkehrpunkte  habe,  sonst 
aber  keine  Singularitäten.  Die  Curven  Oj  =  0,  (t>2  =  0,  Og  =  0 
seien  von*  der  Ordnung  s\  und  wir  nehmen  der  Allgemeinheit  wegen 
an ,  dass  alle  drei  eine  Reihe  von  festen  Punkten  mit  der  Curve  /=  0 
gemein  haben.  Die  Anzahl  dieser  gemeinsamen  Punkte  bezeichnen 
wir  mit  (J  -f-  r,  wo  a  die  Zahl  solcher  Punkte  ist,  welche  einfache 
Punkte  von  /'=0y  x  die  Zahl  derjenigen,  welche  Doppel-  oder  Rück- 
kehrpunkto  von  /'=Osind.  Die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte 
einer  Curve  des  Netzes  (4)  mit  /,  und  somit  nach  Obigem  (p.  6G2) 
die  Ordnung  von  F  isl  dann: 

V'='  ns  —  ö  —  2r, 

laenn  n  die  Ordnung  von  /*  =  0  bedeutet.  Unter  den  Curven  des 
Netzes  (4),  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  x  gehen,  sind  nun 
2  (v  + /? — 1)  Curven  enthalten,  welche  /*=0  in  2  benachbarten 
Punkten  treffen,  nämlich  die  2  (v  +  p  —  1)  —  r  berührenden  Curven*) 
und  die  r  durch  die  Rückkehrpunkte  gehenden  Curven  des  durch  den 
Punkt  X  festgelegten    Büschels.     Zwei   benachbarten   Punkten   auf  /" 


*)  Vgl.  p.  375,  460  und  474.  Eine  diese  Berührungspunkte  auf  f  ausschnei- 
dende* Curve  kann  man  leicht  nach  der  Anmerkung  auf  p.  460  bilden.  —  Vgl. 
auch  Nöthor:  Math.  Annalen,  Bd.  8,  p.  499. 
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entsprechen  aber  offenbar  wieder  zwei  benachbarte  Punkte  auf  F. 
Jenen  2  {y  -\-  p  —  1)  Cnrven  des  Büschels  entsprechen  also  in  der 
Ebene  Ey  ebensoviele  Gerade  des  durch  y  gehenden  Strahlbüschels^ 
welche  F  in  zwei  benachbarten  Punkten  treffen,  wenn  y  dem  Punkte 
X  entspricht.  Andererseits  ist  die  Zahl  dieser  Geraden  gegeben  durch 
die  Zahl  der  von  y  9i,n  F  gehenden  Tangenten  und  die  Zahl  der  Ver- 
bindungslinien von  y  mit  den  Rückkehrpunkten  von  /";  d.  h.  sie  ist  gleich 
2{y'-\-p — 1),  wenn  n  das  Geschlecht  von  F  bedeutet.  Aus  der 
Gleichheit  beider  Zahlen  folgt  aber  in  der  That: 

p  SS  yt,      q.  e.  d.*) 

Wir  geben  ferner  einen  direcien  algebraischen  Beweis^  für  den 
Riemann'schen  Satz,  indem  wir  geradezu  die  Anzahl  der  vielfachen' 
Punkte  der  Curve  F  bestimmen,  und  so  das  Geschlecht  derselben  be- 
rechnen. Die  Mittel  zur  Durchführung  desselben  sind  im  Wesentlichen 
schon  durch  die  obigen  geometrischen  Betrachtungen  gegeben  (p.  662  ff.), 
sollen  hier  aber  zum  Theil  hoch  einmal  abgeleitet  werdep. 

Die  bisher  über  die  Natur  der  Curve  f  gemachten  Annahmen 
wollen  wir  gleichzeitig  dahin  verallgemeinern,  dass  dieselbe  «;  /-fache 
Punkte  haben  möge,  deren  Tangenten  jedoch  alle  getrennt  verlaufen; 
ausserdem  mögen  wieder  r  Rückkehrpunkte  vorhanden  sein.  Als 
Geschlecht  von  /  definiren  wir  dann  die  Zahl  (vgl.  p.  429  f.) 

(7)  j,  =  ^  (n  —  1)  (n  -  2)  -  \  Za^i  (i  -  1)  _  r . 

i 

Sehen  wir  zuerst,  wie  sich  die  singulären  Punkte  von  /  =  0  bei  der 


*)  Bei  diesem  Beweise  ist  der  Satz  als  bekannt  vorausgesetzt,  dass  für  die 
Zahl  der  berührenden  Cnrven  des  Netzes  in  der  That  nur  die  betveglicken  Schnitt- 
punkte der  <t>.  mit  f  in  Betracht  kommen.     Diesen  Satz  werden  wir  zwar  erst 

später  mit  Hülfe  desjenigen  von  der  Erhaltung  des  Geschlechtes  beweisen,  indem 
wir  zeigen,  dass  für  die  Zahl  der  Coincidenzen  einer  Correspondenz  überhaupt 
nar  die  beweglichen  Schnittpunkte  zu  berücksichtigen  sind.  Von  der  Richtig- 
keit dieser  Behauptung  überzeugt  man  sich  indess  bei  vorliegendem  Falle  leicht 
direct;  denn  .nach  p.  456  werden  die  Berührungspunkte  der  durch  x  gehenden 
Curen  <t>  ausgeschnitten  durch  die  Curve 

(/0,03^  (D,  (x)  +  (/-OsO),)  (D,  (x)  +  (Z-^,  <P,)  O,  (ar)  =  0 ; 

wobei  die  Functionaldeterminanten  in  Variabeln  ;y  geschrieben  sein  mögen ;  oder 
z.  B.,  wenn  x  auf  Oj  =■  ^  ^^^  <l>t  =  0  liegt,  durch  (/O^Oj)  =  0  (vgl.  p.  460 
Änmk.).  Diese  Curve  aber  schneidet  /*  in  der  That  nur  in  2  (v  +  p  —  2)  —  r 
branchbaren  Punkten,  wie  man  aus  den  Sätzen  auf  p.  380  erkennt. 

**)  Derselbe  lehnt  sich  an  den  von  Clebsch  und  Gordan  gegebenen  an 
(Theorie  der  AbeTschen  Functionen,  Leipzig  1866,  p.  54  flf.);  hier  sind  über- 
haupt die  von  Biemann  untei^suchten  eindeutigen  Transformationen  zuerst  geo- 
metrisch behandelt. 
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T^ransformation  verhalten.  Wir  setzen  f^^^aj"^  c,,nn  ist  für  einen 
p- fachen  Punkt  x  von  f  (unabhängig  von  den  z)\ 

(8)  a.,«-«+^flf,c»-i  =  0, 

und  die  q  von  x  ausgehenden  Fortschreitungsrichtungen  sind  bestimmt 
durch  die  Gleichungen: 

(9)  ciJ"^^cidJ^  =  0 ,     /r,  dx^  +  ^2^^2  +  ^3  ^^3  =  0 , 

wenn  k^x^  +  ^2^2  4"  ^'s^'s  =  1  in  bekannter  Weise  die  zwischen  den 
absoluten  Werthen  der  Xi  bestehende  Identität  ist  (vgl.  p.  447).  Nehmen 
wir  nun  aA ,  dass  die  Curven  <t),  =  0  nicht  durch  x  hindurchgehen, 
dass  also  fi  für  den  Punkt  x  nicht  Null  ist,  so  entspricht  dem  Punkte 
x  vermöge  (2)  ein  ganz  bestimmter  Punkt  y  auf  F^  und  zwar  wieder 
ein  ^-facher  Punkt.  Letzteres  folgt  daraus,  dass  vermöge  der  aus  (2) 
fliessenden  Gleichungen : 

0^-  d<t>.  90. 

(10)  \k  .  dyi  +  yi .  d\i,  =  g-^^  dx^  +  ^-'  dx^  +  g^  dx^ 

jedem  Wertbsysteme  der  dxi  ein  ganz  bestimmtes  Werthsystem  der 
dyi  zugehört,  solange  fi  nicht  Null  ist;  und  dies  gilt  auch  unabhängig 
davon,  ob  die  aus  (9)  sich  ergebenden  Werthe  der  dxi  von  einander 
verschieden  sind,  oder  nicht,  sowie  auch,  wenn  zwei  sich  in  x  berüh- 
rende Zweige  von  f  auch  noch  in  höheren  Differentialen  überein- 
stimmen.    Wir  haben  also  den  Satz  (vgl.  p.  489  f.): 

Einem  singulären  Punkte  von  /,  durch  welchen  die  zur  Trans/hr- 
maüon  benutzten  Curven  nicht  sämmtlich  hindurchgehen,  entspricht  auf  F 
ein  in  derselben  Weise  sinyuldrer  Punkt. 

Nehmen  wir  jedoch  an,  dass  x  ein  Fundamentalpunkt  der  Trans- 
formation sei,  d.  h.  dass  alle  Curven  des  Netzes  (4)  durch  x  hindurch- 
gehen, so  ist  gleichzeitig: 

In  den  Gleichungen  (10)  stehen  dann  auf  den  linken  Seiten  nur  noch 
die  Ausdrücke  yt.dfi^  wo  dfi  von  Null  verschieden  sein  mag;  und 
folglich  entspricht  jeder  Fortschreitungsrichtung  dx  auf  /  ein  Punkt 
y  auf  F,  Einem  p -fachen  Punkte  mit  getrennten  Tangenten  auf  /* 
entsprechen  daher  q  verschiedene  Punkte  auf  F]  ist  insbesondere  x  ein 
Rückkehtpunkt  von  /,  so  entspreclien  ihm  zwei  benachbarte  Punkte  auf 
F*)  Ganz  dasselbe  gilt  aber  auch,  wenn  die  Curven  <t>,-  in  einem 
p- fachen  Punkte  von  /  sämmtlich  einen  vielfachen,  sagen  wir  x- fachen, 
Punkt  haben.  Ist  nämlich  zunächst  x  »=  2,  so  verschwinden  die 
rechten  Seiten   der  Gleichungen  (10),    und  es  wird  tf  ^a  =  0.     Durch 


*)  ^g^-  ^^^^  die  Anmerkung  auf  p.  664. 
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Differentiation  dieser  Gleichungen .  finden  wir  weiter,  wenn  <t>i  =  aS^. 
gesetzt  wird> 

d.  h.  jeder  Fortschreitungsrichtung  d'x  auf  f  entspricht  ein  Punkt  y 
auf  F.  Ist  dagegen  x  =  3,  so  wird  nach  (11)  auch  rf^ft  =  0,  und 
wir  erhalten  durch  nochmalige  Differentiation: 

(11*)  y.-^V  =s[s—l){s  —  2).  «(»V-^a^'W^ 

u.  s.  w.  Man  erkennt  hieraus  mittelst  eines  Schlusses  von  x  =  A  auf 
X  =  A  -f-  1  sofort,  dass  unsere  Behauptung  in  der  That  richtig  ist: 

Wenn  die  Curven  <t>;  =  0  in  einem  q  -fachen  Punkte  mit  getrennten 
Tangenten  von  /*  =  0  sämmtlich  einen  ein  -  oder  vielfachen  Punkt  haben ^ 
so  entsprechen  demselben  g  getrennte  Punkte  auf  F  =  0  (^und  dies  sind 
Schnittpunkte  der  dem  q- fachen  Punkte  in  K^  zugehörigen  Fundamental- 
curve  in  Ey  mit  F ,  nach  p.  664). 

Dies  Resultat  verwerthen  wir  in  folgender  Weise  zur  Berechnung 
des  Geschlechtes  von  F.  Unter  den  cf,  i- fachen  Punkten  von /mögen 
a/  enthalten  sein,  durch  welche  die  Curven  <t>  nicht  hindurchgehen, 
dagegen  a/',  durch  welche  diese  Curven  ein-  oder  mehrfach  hindurch- 
gehen, so  dass: 

(12)  «,-  =  «/  -|-  «/'  • 

In  demselben  Sinne  mögen  die  r  ßückkehrpunkte  sich  in  zwei  Gruppen 
bez.  von  r  und  r"  Punkten  trennen,  und  letztere  je  /-fache  Punkte 
der  0  sein. 

Die  Curve  F  nun  möge  /3,-  i- fache  Punkte  haben.  Von  diesen 
sind  dann  nach  Vorstehendem  «/  aus  vielfachen  Punkten  von  /  ent- 
standen ;  die  übrigen  /3,  —  «/  dagegen  durch  Zusammenrücken  von 
Punkten,  die  auf  /  getrennt  lagen.  Im  Allgemeinen  aber  werden  auf 
F  nur  einfache  Doppel-  (bez.  Rückkehr-)  Punkte  in  der  Weise  neu 
entstehen,  so  dass,  wenn  y  die  Zahl  derselben  bedeutet,  folgende 
Relationen  Geltung  haben: 

(13)  y  =  /^j  —  < ,      /*3  =  < ,     /'4  =  «4% 

Sollen  nämlich  q  getrennte  Punkte  von  /  sich  zu  einem  p- fachen 
Punkte  von  F  vereinigen,  und  sind  Wy  =  0,  Vy  =  Q  zwei  Strahlen 
durch  den  letzteren,  so  darf  jeder  Strahl  Vy  -\-  kVy  =^  Q  die  Curve  F 
nur  noch  in  i/  —  g  beweglichen  Punkten  treffen;  folglich  dürfen  auch 
die  Curven  des  Büschels 

t/,<t),  -f  t/.0,  -f  u^%  +  k  («;,(t>,  +  t;2  02  +  «'s^rO  =  0 
die  Curve  /=  0  nur  noch  in  v  —  g  beweglichen  Punkten  schneiden. 
Während    also  im  Allgemeinen   eine  Curve   des   Netzes   (4)   durch  2 
Punkte  bestimmt   wird,    müssten    sich  dann  auf  f  =s  0  g  Punkte  so 
wählen  lassen,  dass  durch  sie  noch  unendlich  viele  Curven  des  Netzes 
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hindurchgehen.  Es  müssten  also  zwischen  den  Curven  des  Netzes  und 
der  Curve  /  =  0  noch  specielle  Relationen  bestehen ;  denn  in  einer 
beliebigen  zweifach  unendlichen  Curvenschaar  wird  man  hoebsteDs 
verlangen  dürfen,  aus  einer  ekifach  unendlichen  Reihe  von  Punkten 
zwei  so  auszuwählen,  dass  durch  sie  noch  unendlich  viele  Curven  der 
Schaar  hindurchgehen  (vgl.  auch  p.  439).  Wir  wollen  daher  zunächst 
voraussetzen,  dass  die  Gleichungen  (13)  für  unsere  Transformation 
bestehen.     Dann  ist  das  Geschlecht  von  F=0: 

(14)  Ä  =  J  (t;  _  1)  (v  ~  2)  -  ^2Ja!  .  I  (,•  _  ])  _  r'  —  y  . 

Hierin  haben  mir  noch  die  Zahlen  v  und  y  zu  bestimmen.  Zur 
Vereinfachung  der  dahin  führenden  Ueberlegungen  sei  bemerkt,  dass 
wir  die  Curven  <t>,  =  0  immer  so  voraussetzen  dürfen,  dass  die  Vielfachheit 
ihrer  gemeinsamen,  in  einem  i- fachen  Punkte  von  f=0  liegenden  Punkte 
für  alle  Curven  des  Netzes  in  allen*)  i- fachen  Punkten  von  /=  0  dieselbe 
ist.  Die  Gültigkeit  unserer  Betrachtungen  nämlich  werden  durch  eine 
lineare  Transformation  der  y  nicht  gestört,  es  kommt  daher  für  unseni 
Zweck  nur  auf  solche  gemeinsame  Punkte  der  Curven  <t>,-  =  0  an, 
welche  auch  allen  Curven  des  Netzes  (4)  gemeinsam  siud.  Sollte  daher 
z.  B.  03  =  0  in  einem  r- fachen  Punkte  von  <t)|  =  0,  <t)2  =  0  einen 
p- fachen  Punkt  haben,  wo  p  >  r,  so  brauchen  wir  diesen  letzteren 
auch  nur  als  r- fachen  Punkt  zu  zählen.  Gingen  ferner  die  Curven 
(!>,.<=  0  durch  einen  i- fachen  Punkt  von  f=0  p-fach,  durch  einen 
andern  ^'-fach,  durch  den  letzten  (><^>-fach  hindurch,  wo  p  <  9'  < ..  - 
<  Q^^\  so  können  wir  eine  Curve  V  «=  0  so  bestimmen,  dass  die  Curven 
OjV  =  0,  02^  =  0,  4)3  V  =  0  in  jedem  i-fachen  Punkte  von  f  einen 
(>(*)- fachen  Punkt  haben.  Fügen  wir  aber  den  Factor  auf  den  rechten 
Seiten  der  Gleichungen  (2)  hinzu,  so  wird  dadurch  das  Resultat  der 
Transformation  nicht  geändert,  indem  dies  nur  auf  den  Factor  M  Ein- 
fluss  hat.  Den  Factor  V  aber  können  wir  uns  immer  schon  in  den 
<t>i  enthalten  denken;  damit  ist  dann  unsere  obige  Behauptung  als 
richtig  erwiesen:  Wir  können  immer  annehmen,  dass  die  Curven  0, 
in  jedem  der  a,"  i-fachen  Punkte  von  f  einen  Vi- fachen  Punkt  haben, 
ausserdem  aber  sich  noch  in  c  einfacfien  Punkten  von  f  je  einfach 
schneiden.  Alsdann  ist  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte  der 
<t>/  mit  /,  d.  h.  die  Ordnung  von  F: 

(15)  v^ns  —  a  —  i:arrii—2tr\**) 

*)  Diese  letzte  Festsetzung  soll  in  den  folgenden  Formeln  nur  das  ScUreil^u 
einer  Doppelsumme  ersparen,  während  die  erstere  von  principieller  Wichtijr- 
keit  ist. 

**)  Für  /•=.  aj^,  i/i  =  «,.,  0,.  =  aj^  ~  \,    also    n  —  m,   «  «  m  —  1 ,  a-  >«  «,^ 

ct'^  »  0,  r'  s«  0,  r  as-  r",  r,.  =«  t  —  1 ,  <T  =«  r  (letzteres,  da  die  Curven  0  hier  im 
Eückkehrpunkte  berühren)  erhält  man  hieraus  wieder  die  Klasse  der  Grundcurre: 
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Um  endlich  die  in  (14)  auftretende  Zahl  y  zu  bestimmen ^  haben 
wir  eine  Curve  zu  suchen,  welche  auf /"  alle  diejenigen  Punktepaare 
ausschneidet,  welche  zu  Doppelpunkten  von  F  Veranlassung  geben. 
Eine  solche  Curve  aber  ist  uns  nach  dem  Obigen  durch  ^  =  0  ge- 
geben (p.  664  f.);  man  kann  dies  auch  in  folgender  Weise  einsehen. 
Wir  fragen,  wann  es  überhaupt  eintreten  kann^  dass  die  DifFerentiaU 

quotienten     ^  ^^    sämmtlich  verschwinden.     Nun  ist  nach  (3)  und  (2): 

denn  aus  (2)  folgt  z.  B.  für  2=1: 

cy\       ^'        ayi  '         dux 

Setzen  wir  also     ^^  -   =  ^i  W;  so  wird: 

(16)  ft^-^/'.(y)  =  F,(<t)). 

Die  Differentialquotienten  Fi  (t/)  verschwinden  sonach  immer,  wenn 
die  Ausdrücke  /^,  (<t>)  verschwinden,  es  sei  denn,  dass  sämmtliche  (p,- 
(und  somit  auch  fi)  Null  sind.  In  letzterem  Falle  verschwinden  in 
(IG)  für  einen  />- fachen  Punkt  der  <t>  die  Ausdrücke  Fi  (<t>)  von  d(;r 
Ordnung  r^t  {v  —  1),  ebenso  auch  ft*'""^;  kennen  wir  also  die  Punkte  x 
auf/,  für  welche  die  /',•  (<t>)  Null  werden,  so  haben  wir  von  diesen 
nur  die  den  4>,-  gemeinsamen  Punkte  abzusondern;  die  übrig  bleiben- 
den Punkte  bestimmen  solche  Punkte  x,  welche  paarweise  sich  zu 
einem  Doppelpunkte  von  F  vereinigen.  Nun  erhält  man  aus  Gleichung 
(3)  durch  Differentiation  nach  den  Xi  die  drei  Gleichungen: 

(17)      ^iwl5+^aw^:;+^3w|5='^,?..- 

Ol» 

Erstens  sind  also  die  FiC<t>)  immer  Null,  wenn   die  ^  verschwinden, 

es  sei  denn,  dass  die  Functionaldeterminante  der  0/,  welche  mit 
(0j,  02  j  ^3)  bezeichnet  sei,  verschwindet.  Dann  ist  aber  x  ein  viel- 
facher Punkt  von  /,  und  diese  Fälle  haben  wir  schon  berücksichtigt. 
Zweitens  sind  die  Fi(<t>)  immer  Null,  wenn  M  verschwindet,  wieder 
ausgenommen  die  Punkte  x  auf  /",  für  welche  auch   die  Punctional- 

V  =»  m  (ot  —  1)  —  2?a,.i  (i  —  1)  —  3  r  . 

Nimmt  man  dagegen  /"=.  {abc^  aj"~^bj^~^cj^''^y  und  wieder  0  =  «r*""*«,» 
so  gibt  F=^0  nach  p.  365  die  Gleichung  der  Steiner*schen  Curve  in  Linien- 
coordinaten;  und  aus  der  Formel  (16)  findet  man  für  die  Klasse  derselben,  indem 

jetzt  tf  =»  2  (weil  die  Hesse'sche  Curve  in  jedem  Rückkehrpunkte  von  nj''  =  0 
in  bekannter  Weise  einen  dreifachen  Punkt  hat): 

V  «  3  (m  —  1;  (w  —  2)  ~  £a.t  (i  ~  |)  —  4  r , 
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determinante  (^i4>2^j)  verschwindet;  und  in  der  That  geht  ja  die 
Curve  M=Q  durch  die  Schnittpunkte  von  /*=0  und  (<t),02C|>3)=O 
(vgl.  p.  663).  Es  ist  aber  M  von  der  Ordnung  vs  —  n,  (O,^),*^) 
von  der  Ordnung  3  s  —  3;  die  Zahl  der  für  uns  brauchbaren  Schnitt- 
punkte von  M  mit  f  würde  also  zunächst  gleich 

(18)  n  (1/5  —  n  —  3  5  +  3) 

sein.  Hiervon  haben  wir  nach  (16)  noch  die  PuDkte  abzusondern^ 
welche  in  gemeinsamen  Punkten  der  0,-  liegen.  ^  =  0  hat  aber  in 
jedem  Punkte  a  einen  {y  —  1) -fachen  Punkt  (p.  664),  und  in  jedem 
dei-  a/'  /-fachen  Punkte  vou  /  einen  (vr,- —  i) -fachen  Punkt.  In  den 
gemeinsamen  Punkten  der  0  und  /  liegen  also 

/>=  (v  -  1)  <y  +  2;«/' .  i  (vn  —  0  +  2  r"  (vi  —  2) 

Schnittpunkte  von  M  und  f.    In  denselben  Punkten  liegen  aber  auch 

i?  =  2  (y  +  Za-' .  I  (3  n  —  l)  +  2  r"  (3  t  —  1) 

Schnittpunkte  von  /*  und  (<t>i<l>2^3);  denn  in  einem  gemeinsamen 
r,- fachen  Punkte  der  <t)  hat  die  Jacob i'sche  Curve  einen  (3r, —  1)- 
fachen  Punkt  (vgl.  p.  383).  Diese  sind  schon  unter  den  Ss  —  3 
Punkten  enthalten;  welche  in  der  Zahl  (18)  berücksichtigt  wurden. 
Im  Ganzen  haben  wir  also  von  (18)  noch  die  Zahl 

/>  —  {)=  (v  -  3)  <y  +  2:«/'  .  /  [(v— 3)  n—i  +  1]  +  2  r"  (tv  —  3/  — 1) 

abzuziehen.  Die  Zahl  der  für  uns  brauchbaren  Schnittpunkte  von  M 
und  /  ist  daher  schliesslich  gleich*) 

^i(vi«_n--35  +  3)--(i/--3)((y  +  2r'0-2;a/'/[(T/-3)r,  — /+l]-f2r', 

oder  wegen  (15): 

=  (i;  -  1)  (i;  —  2)  —  (n  -  1)  (n  —  2)  +  Ua/'  .  t  (i  -  l)  +2r\ 

Für  jeden  dieser  Punkte  x  verschwinden  nicht  nur  die  Fi  (0), 
sondern  auch  die  F,  (y);  je  zwei  derselben  geben  also  zu  einem  Doppel- 
l>ez.  Kück kehrpunkte  von  F  Veranlassung;  d.  h.  wir  haben 


*)  Es  sei  bemerkt,  dass  ganz  analoge  Beziehungen  wie  zwischen  M,  (0, 0t*^s)t  f 
anch  zwischen  h\  (<D),  i<^2^if),  f  oder  F,  ((D},  {^^^xf).  f  oder  /,  (Oj,  (<J>,0t/>  /* 
bestehen;  denn  aus  den  Gleichungen  (17)  folgen  (für  fss'O)  die  Relationen: 

f\  (0) :  £\  (0)  r  ^8  (4)) :  -  M^  (O.Oj/*) :  i^t^J^t) :  (<t>i<l>2/)  '  (<t>i<l>t<J>8)  • 
Man  könnte  daher  statt  M  auch  eine  der  Curven  ^',(<t>)  der  Betrachtung  z\i 
Grunde  legen,  wie  dies  bei  Clebsch  und  Gordan  a.  a.  0.  in  der  That  geschieht. 
Man  hat  dann  statt  der  Sätze  über  das  Verhalten  von  (0i<t>2^s)  in  einem  gemein- 
samen Punkte  der  4>  die  auf  p.  378  f .  gegebenen  Sätze  über  das  Verhalten  einer 
Determinante  (0,0;^/*)  zu  benutzen.  —  Wir  werden  später  diese  Punkte  noch  iii 

anderer  Weise  bestimmen  lernen;  vgl.  den  Abschnitt  über  Verallgemeiuerungeu 
der  Correspondenzformeln. 
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(19)  y=:i(t;-l)(i;-2)-i(n-l)(n-2)  +  i2:a/'.i(i-l)  +  r". 

Setzen  wir  dies  in  (14)  ein,  so  kommt  wegen  (12): 

3r  =  i  (n  —  1)  (n  —  2)  —  i  Ea! .  i  (t  —  1)  —  ^  27«/'  .  i  (/— 1)  —  r'  —  r" 

=  ^(n-l)(n  — 2)  — i2;a,.i(i-  l)-~r, 
oder  endlich:  n^^p,      q.  e.  d. 

Der  Satz  über  die  Erhaltung  von  p  wäre  somit  für  die  von  uns 
gemachten  Voraussetzungen  bewiesen.  Wir  haben  dabei  zunächst 
angenommen ,  dass  sich  nicht  mehr  als  zwei  getrennte  Punkte  von  / 
zu  einem  vielfachen  Punkte  von  /"vereinigen,  hingegen  wohl ,. dass 
getrennten  Punkten  von  F  ein  vielfacher  Punkt  von  /  entspricht. 

Diese  Beschränkung  lässt  sich  aber  leicht  aufheben.  ^Nehmen  wir 
nämlich  an^  dass  auf  F  neue  vielfache  Punkte  vermöge  der  Transfor- 
mation (2)  entstehen;  so  ersetzen  wir  letztere  zunächst  durch  die 
andere  Transformation: 

py.  =  <l>i  (a:)  +  B^iix)  , 

wo  die  ¥,•  mit  den  (t),-  von  gleicher  Ordnung,  sonst  aber  ganz  beliebig 
sind.  Man  kann  hier  die  H',-  also  jedenfalls  so  wählen,  dass  die  Trans- 
formation ganz  allgemeiner.  Natur  ist,  da^  also  die  aus  f  entstehende 
Curve  F*  nur  einfache  Doppelpunkte  neu  erhält.  Nimmt  man  nun  e 
unendlich  klein,  so  ist  /"'  zu  F  benachbart,  und  die  neuen  Doppel- 
punkte von  F'  liegen  theilweise  einander  derart  benachbart,  dass  sie 
für  « =  0  sich  zu  den  neuen  vielfachen  Punkten  von  F  gruppen- 
weise vereinigen.  Da  aber  unser  Satz  für  die -Curve  F'  gilt,  und  da 
das  Geschlecht  von  F  mit  dem  Geschlechte  von  F'  übereinstimmt,  so 
gilt  der  Satz  auch  für  die  Beziehung  von  F'  auf  /*;  und  wir  haben 
damit  folgendes  Theorem  bewiesen : 

fVenn  zwei  Curven  mit  vielfachen  Punkten,  deren  Tangenten  nicht 
zusammenhatten^  und  mit  einzelnen  Rückkehrpunkten  eindeutig  auf  einan- 
der bezogen  sind^  so  haben  sie  gteiches  Geschlecht.*) 

Es  bleibt  uns  übrig,  diesen  Satz  auch  auf  diejenigen  Fälle  auszu- 
dehnen ,  wo  die  vielfachen  Punkte  von  / «»  0  noch  specielle  Eigen- 
schaften besitzen.  Nun  haben  wir  früher  schon  eine  Zahl  als  Ge- 
schlecht einer  solchen  Curve  definirt  (p.  495),  welche  bei  allen 
Cremon ansehen  Transformationen  erhalten  blieb;  dieselbe  war  gleich 
dem  Geschlechte  einer  Curve  mit  lauter  gewöhnlichen  vielfachen 
Punkten,  welche  aus  der  gegebenen  durch  wiederholte  Cremona'sche 


*)  Es  sind  aber  nicht  umgekehrt  zwei  Cnrven  von  gleichem  Geschlechte 
immer  eindeutig  in  einander  transformirbar ;  dazu  ist  vielmehr  noch  die  Gleich- 
heit, gewifiser  (als  Moduln  bezeichneter)  Zahlen  nothwendig,  die  den  absoluten 
Invarianten  bei  linearen  Transformationen  entsprechen.  Vgl.  darüber  die  beiden 
folgenden  Abschnitte. 

Glabsch^  Vorlesungen.  43 
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• 

Transformationen  entstand.  Andererseits  zeigten  wir,  dass  jeder  sin- 
gulare Punkt  betrachtet  werden  darf  als  Combination  von  verschie- 
denen gewöhnlichen  vielfachen  Punkten  ^  die  einander  unendlich  be- 
nachbart liegen,  'und  zu  denen  —  so  drückten  wir  uns  aus  —  noch 
eine  Anzahl  von  Verzweigungspunkten  hinzutritt.  Die  letzteren 
blieben  jedoch  ganz  ohne  Einfluss  auf  das  Geschlecht  der  Gurve;  und 
dieses  war  gleich  dem  Geschlechte  einer  Gurve,  bei^  der  jene  zusammen- 
gerückten vielfachen  Punkte  getrennt  liegen.  Insofern  man  in  dieser 
Weise  jede  Curve  durch  Grenzübergang  aus  einer  Gurve  der  von  uns 
bisher  betrachteten  Art  entstehen  lassen  kann,  gelten  unsere  obigen 
Betrachtungen  ganz  allgemein;  insbesondere  gut  der  Satz  von  der 
ErhcUtung  des  Geschlechts  für  zwei  beliebige  Curven,  sobald  sie  eindeutig 
auf  einander^ bezogen  sind. 

Wir  gehen  zu  einigen  Anwendungen  der  hier  erwähnten  Metho- 
den über. 

1)  Beim  Studium  der  Punktsysteme  auf  einer  algebraischen  Gurve 
(p.  430  ff.)  haben  wir  gesehen,  dass  es  besonders  wichtig  ist,  solche 
Punktgruppen  zu  betrachten,  welche  durch  sogenannte  adjungirte  Curven 
ausgeschnitten  werden,  d.  h.  durch  Gurven,  die  durch  jeden  t- fachen 
Punkt  von  /  {i — l)-fach  hindurchgehen;  insbesondere  waren  dann 
wieder  die  adjungirten  Gurven  (n  —  3)*®'  Ordnung  ausgezeichnet. 
Mittelst  der  vorstehenden  üeberlegungen  lässt  sich  nun  diese  hervor- 
ragende Bedeutung  der  adjungirten  Gurven  noch  in  anderer  Weise 
erkennen. 

Es  sei  0  (y)  =  0  eine  zu  F  (y)  adjungirte  Gurve  C^  und  es  möge 
-9- (o;)  =  0  eine  Gurve  sein,  Welche  auf  /(x)  =  0  die  den  Schnitt- 
punkten von  6  und  F  vermöge  der  Transformation  (2)  entsprechende 
Punktgruppe  ausschneidet,  ausserdem  aber  die  Gurve  /  nur  in  den 
singulären  Punkten  (in  noch  zu  bestimmender*  Weise)  trifft.  Alsdann 
muss  jedenfalls  eine  Gleichung  der  Form: 

bestehen.  Nun  geht  der  Voraussetzung  nach  9  (y)  «=»  0  durch  alle 
Doppelpunkte  von  F\  folglich  geht  0  (O)  =  0  durch  alle  die  Punkte- 
paare auf  /,  aus  denen  jene  Doppelpunkte  von  F  entstehen.  Durch 
diese  Punkte  muss  also  auch  ^  =  0  ebenso  oft  hindurchgehen, 
denn  ^  =  0  enthält  sie  der  Voraussetzung  nach  nicht.  Wir  können 
daher  für  B  die  oben  mit  M  bezeichnete  Function  setzen,  wenn  wir 
nur  gleichzeitig  das  Verhalten  von  Ay  ^  und  C  in  den  singulären 
Punkten  von  f  gehörig  bestimmen.  Die  Gurve  M=^0  geht  aber 
ausser  durch  die  genannten  Punktepaare  und  durch  die  singulären 
Punkte  von  /  auch  durch  die  Schnittpunkte  von  /  mit  der  Jacobi'« 
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sehen  Curve  der  Curven  <t);  durch  dieselben  Punkte  muss  folglich 
auch  A  hindurchgehen.  Wir  wollen  deshalb  direct  A  =  (Oj,  Oj^  ^3) 
setzen.  Alsdann  ist  die  Yielfachheit  des  Productes  A  .  6  (0)  in  jedem 
/-fachen  Punkte  von  f  (durch  den  die  Curven  0  r,-fach  hindurch- 
gehen) nach  früheren  Sätzen  gleich  ^r,-|-3r,- — 1;  die  Vielfachheit 
von  B  (=  M^  dagegen  gleich  vr,-  —  1 ;  obige  Gleichung  wird  daher 
immer  möglich  sein,  vorausgesetzt  dass  man  der  Curve  %.^=^^  in 
jedem  1- fachen  Punkte  von  f  einen  [(^  —  v  +  3)  ri  +  t  —  1]- fachen 
Punkt  beilegen  kann.  Es  kommt  also  darauf  an  zu  zeigen,  dass  dies 
immer  möglich  ist,  d.  h.  dass  sich  eine  Curve  ^  von  passender  Ord- 
nung in  angegebener  Weise  bestimmen  lässt.  • 

Da  nun  die  Ordnungen  von  A^  By  9  und  0,  bekannt  sind,  so 
ist  die  Ordnung  x  von  ^  leicht  zu  bestimmen;  man  findet: 

(20)  a;  =  3j  —  3  +  fAÄ  —  t/s  +  n=^Ä(fA  —  t/  +  3)  +  n  —  3. 

Der  Einfachheit  halber  nehmen  wir  r  =  r  =  r"  =  0  und  bezeichnen 
die  Vielfachheit  von  %•  in  einem  /-fachen  Punkte  von  f  mit  yi, 
so  dass: 

(21)  y,  =  (^  -  v  +  3)  r..  +  I  -  1 . 

Die  Zahl  der  in  'O'  zu  bestimmenden  Coefficienten  ist  dann  gleich 
^  x{x  -{-  3).  Die  Curve  d'  soll  durch  die  ^v  —  2y  —  2^a/i  (1  —  1) 
Punkte  gehen,  welche  auf/*  den  nicht  in  singulären  Punkten  von  /' 
liegenden  Schnittpunkten  von  6  und  F  entsprechen.  Die  Gesammt- 
zahl  der  für  die  Coefficienten  von  %^  gegebenen  Bedingungen  ist  also, 
weil  sich  (für  ft  >  v  —  3)  p  der  letzteren  Punkte  aus  den  übrigen 
bestimmen,  wegen  (19)  und  (15)  gleich 

^^_2y~2;a/i(i— l)-p  +  i2;y,(y,.f  l)=fti/-(t/-l)(t/-2)-fp 

+  i2;y,(y,+  l) 

==fi{n5  — (y-Za/'r,i}-(i/-l)(i/-2)-fi2;y,(y,  +  l)  +  p. 

Wir  wollen  zunächst  zeigen,  dass  diese  Zahl  hei  zunehmendem  ft 
immer  langsamer  wächst  als  die  Zahl  ^  a;  (^  -j-  3).  Setzen  wir  näm- 
lich fi  -f-  1  ^^^^  f^^  s^  nimmt  die  letztere  nach  (20)  zu  um: 

^==i^(^  +  2a;-f  3), 
die  erstere  dagegen  um: 

t  =  ^  Sa/'ri  (n  +  2  y,-  -j-  1)  +  n^  —  <J  —  Zal'rii . 

Die  Curven  0  können  wir  im  Allgemeinen  als  nicht  zerfallend  voraus- 
setzen, denn  wenn  0^^  02,  0^  einzeln  in  Factoren  zerfallen,  so  wird 
dies  doch  für  eine  beliebige  Curve  des  Netzes  der  0  nicht  eintreten*): 


*)  Wenn  oben  (p.  670)  gelegentlich  allen  O  ein  gemeinsamer  Factor  beige- 
legt wurde,  so  geschab  dies  nur  der  Einfachheit  wegen  für  den  damaligen  Zweck. 

43* 
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wir  haben  also,  da  es  2 -fach  unendlich  viele  Gurven  0  in  dem  Netze 
gibt;  noch  die  Relationen: 

und  hieraus  findet  man  durch  Combination^  da  die  positive  Differenz 
beider  Seiten   der  ersten  Ungleichung  kleiner  als  die  der  zweiten  ist: 

(22)        .     s?  >>  Uafri^  -|-  <y  +  1 ,     3s  <:  Sa^n  +  a  +  3  . 

Also  sind  das  erste  und  dritte  Glied  von  z  einzeln  grösser  als  das 
erste  und  dritte  Glied  von  /.  Es  ist  aber  auch  das  zweite  Glied  von 
z  grösser  als  die  Summe  der  übrigen  Glieder  von  t  (oder  gleich  der- 
selben), d.  i.  wegftn  (20)  und  (21): 

s^  (/i  —  1/  +  3)  +  5  (n  —  3)  >  (ft  —  V  +  3)  Za/Vi^  ^ns  —  6—  Ua-'r^ . 

Hier  ist  nämlich  der  Goefficient  von  (^  —  v  +  3)  auf  der  linken  Seite 
wegen  (22)  grösser  als  auf  der  rechten  Seite;  das  Glied  ns  tritt  auf 
beiden  Seiten  gleichmässig  auf;  und  für  die  übrigen  Glieder  hat  man 
wieder  die  zweite  Gleichung  (22)  zu  benutzen.  Damit  ist  obige  Be- 
hauptung bewiesen.  —  Nun  werden  wir  sogleich  noch  zeigen,  dass 
die  für  ^  gestellten  Bedingungen  immer  erfüllbar  sind,  wenn  ft  ==  n  —  3 ; 
also  sind  sie  es  wegen  des  soeben  bewiesenen  Satzes  immer,  wenn 
ft  >  n  —  3;  q.  e.  d.  Die  Fälle,  wo  ft  <  w  —  3,  erledigen  sich  hier- 
nach sehr  einfach ;  man  hat  nur  z  und  t  negativ  zu  nehmen.  Schliess- 
lich können  wir  sonach  folgenden  Satz  aussprechen: 

Das  SchnUtpunktsystem  einer  zu  F  aäjnngirieii  Curve  6  von  der 
yj«t,  Ordnung  mit  F  geht  bei  eindeutiger  Transformation  von  F  in  f  über 
in  das  Schnittpunktsystem  einer  zu  f  adjungirten  Curve  d'  von  der 
Ordnung  5  (ft  —  v  +  3)  +  »  —  3,  wo  s  die  Ordnung  der  Transforma- 
lionscurven  0,  in  (2),  v  die  von  F,  n  die  von  f  bedeutete  Von  den 
Schnittpunkten  der  Curve  d-  mit  f  fällt  aber  noch  eine  grössere  Anzahl 
in  die  bei  F  nicht  ebenso  auftretenden  vielfachen  Punkte  von  /*,  ah  bei 
einer  beliebigen  zu  f  adjungirten  Curve  nothwendig  wäre;  und  zwar  so, 
dass  die  Anzahl  der  nicht  in  sirigulären  Punkten  liegenden  Schnittpunkte 
von  f  und  -9"  gleich  der  Zahl  der  entsprechenden  Schnittpunkte  tfon  F 
und  0  ist.     Ferner  besteht  die  Relation: 

(23)  (0, 02  03)  ,e(<i>o  =  M.^{x)  +  c.f, 

wo  M  durch  (3),  die  0»  durch  (2)  definirt  sind. 

Die  letztere  Gleichung  haben  wir  nun  noch  für  den  Fall  ft=«  —  3 
zu  beweisen.  Von  den  2  p  —  2  Schnittpunkten  der  Curve  0  mit  F, 
welche  nicht  in  singulären  Punkten  von  F  liegen,  sind  dann  bekanntr 
lieh  p  —  1  durch  die  übrigen  jo  —  1  bestimmt  (p.  437),  wenn  wieder 
p  das  Geschlecht  von  F  und  /  bedeutet.  Es  kommt  also,  da  man  die 
Ordnung  x  von  d'  jetzt  ebenfalls  gleich  n  —  3  und  y,  =«  f  —  1  findet. 
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darauf  an  zu  zeigen^  dass  man  darch  die  entsprechenden  p  —  1  Punkte 
auf  /  immer  eine  zu  f  adjungirte  Curve  (n  —  3)*®^  Ordnung  legen 
kann,  d.  h.  dass: 

^^(n-  3)-  i-27a,i(i-  1)  — p  +  1^0. 

I)iese  Bedingung  ist  aber  immer  erfüllt,  denn  die  links  stehende  Zahl 
wird  gerade  gleich  Null.  Für  ^  «=  v  —  3  haben  wir  also  insbesondere 
folgenden  wichtigen  Satz: 

In  Folge  einer  eindeutigen  Transformation  ^  welche  eine  Curve  w'*''* 
Ordnung  in  eine  Curve  v'^'*  Ordnung  vberführtj  geht  das  Schnitt- 
Punktsystem  einer  zur  ersieren  adjungirten  Curve  (n  —  3)'*^' 
Ordnung  in 'das  Schnittpunktsyslem  einer  zur  letzteren  ad- 
jungirten Curve  {y  —  Zy'""  Ordnung  über.  —  Die  späteren  Unter- 
suchungen über  Punktgruppeny  welche  auf  einer  Curve  n^'^'*  Ordnung  durch 
adjungirte  Cvrven  (n  —  3)'*^'*  OrdrtUng  ausgeschnitten  werden,  gellen  also 
unverändert  bei  beliebigen  eindeutigen  Transformationen  der  Grundcurve,  — 

Nach  der  eben  gemachten  Abzahlung  sind  für  eine  adjungirte 
Cn  —  z  immer  ^2Ja,/(i — 1)  Bedingungen  durch  die  Fordeining  des 
Adjungirtseins  gegeben.  Es  gibt  daher  [,\n{n  —  3)  —  \  Zaii  {i  —  1)]- 
fach,  d.  i.  (p  —  ])'fach  unendlich  viele  adjungirte  Cn—s;  wenn  wir 
voraussetzen,  dass  jene  Bedingungen  von  einander  unabhängig  sind. 
Dies  ist  aber  immer  der  Fall,  denn  zu  demselben  Resultate  sind  wir 
früher  auf  allgemeinem  Wege  gekommen,  indem  wir  (nach  dem  Vor- 
gange von  Brill  und  Nöther)  nachwiesen,  dass  die  Zahl  der  linear 
von  einander  unabhängigen  Cn  -  3  auch  niemals  grösser  als  p  —  1  sein 
kann  (p.  411).  Setzen  wir  andererseits  voraus,  dass  die  Zahl  p  der  von 
einander  unabhängigen  Curven  (n  — -  3)'®^  Ordnung  in  dieser  Weise 
schon  endgültig  bestimmt  sei,  so  würde  man  hieraus  wieder  einen 
Beweis  für  die  Erhaltung  der  Zahl  p  ableiten  können*),  vorausgesetzt 
dass  man  die  Identität  (23)  in  anderer  Weise  für  Curven  (n  —  3)*®' 
Ordnung  abgeleitet  hat;  wir  dagegen  haben  jenen  Satz  eben  schon 
zum  Beweise  der  Gleichung  (23)  benutzt. 

Es  sei  endlich  noch  bemerkt,  dass  auch  diese  Betrachtungen  ihre 
Gültigkeit  vollständig  behalten,  wenn  die  Grundcurve  singulare  Punkte 
specieller  Natur  besitzt.  Man  hat  sich  eben  einen  jeden  Punkt  dieser 
Art  in  der  früher  erörterten  Weise  als  entstanden  aus  unendlich  be- 
nachbarten vielfachen  Punkten  zu  denken,  zu  denen  noch  Verzwei- 
gungspunkte  hinzutreten  (p.  494).     Eine  zur  Grundcurve  /  adjungirte 


*)  Hierauf  beruht  der  bei  Clebsch  und  Gordan  a.  a.  0.  §.  14,  p.  50  f.  ge- 
gebene Beweis  jenes  Riemaun'schen  Satzes;  doch  ist  die  Ableitung  der  Iden- 
tität (23)  daselbst  nicht  für  alle  Fälle  ausreichend,  indem  auf  die  möglichen 
Relationen  zwischen  den  (dort  allein  vorausgesetzten)  Doppelpunkten  von  /' 
(sowie  auf  vielfache  Punkte)  nicht  Rücksicht  genommen  wird. 
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üurve  muss  sich  dann  in  den  einzelnen  vielfachen  Punkten^  welche 
sich  zu  einer  höheren  Singularität  vereinigen^  immer  so  verhalten, 
wie  es  nach  der  früheren  Definition  eine  adjungirte  Curve  thun  müsste, 
wenn  die  vielfachen  Punkte  getrennt  lägen.*)  Die  hinzutretenden 
Yerzweigungspunkte  dagegen  bleiben  auf  das  Verhalten  einer  adjim- 
girten  üurve  ohne  Einfluss,  wie  dies  vom  Rückkehrpunkte  bekannt 
ist.  Eine  solche  Curve  muss  also  in  jedem  7' -fachen  Punkte  von  f 
einen  {j — 1)- fachen  Punkt  besitzen;  wenn  noch  weiter  ein  i-facher 
Punkt  der  Grundcurve  mit  diesem  vereinigt  liegt;  so  muss  in  demselben 
noch  ein  (/ —  l)-facher  Punkt  der  adjungirten  Curve  hineinrücken, 
etc.  In  einem  Selbstberührungspunkte  (äquivalent  mit  2  benachbarten 
Doppelpunkten)  muss  sie  demnach  die  gemeinsame  Tangente  der 
Zweige  der  Grundcurve  berühren,  ebenso  in  einer  Spitze  zweiter  Art 
(nach  p.  411  äquivalent  mit  1  Doppel-  und  1  Rückkehrpunkt),  u.  s.  w. 
-  Berücksichtigt  man  in  dieser  Weise  die  einzelnen  Bestandtheile 
eines  höheren  singulären  Punktes,  so  behalten  der  Best  salz  und  alle 
sich  an  denselben  schliessenden  Sätze  über  Punktsysteme  auf  einer  Curve 
ihre  uneingeschränkte  Gültigkeit  (vgl.  p.  43.3  ff).  —  Analoges  gilt  auch 
für  die  folgenden  Betrachtungen,  wie  nicht  immer  besonders  hervor- 
gehoben werden  soll. 

Das  Resultat  dieser  Bemerkungen  über  adjungirte  Curven  können 
wir  noch  in  einer  andern,  für  spätere  Anwendungen  wichtigen  Form 
aussprechen.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  der  Einfluss  eines  sin- 
gulären Punktes  auf  die  Klasse  der  Grundcurve  derselbe  ist,  wie  der 
Einfluss  der  verschiedenen  in  ihm  vereinigt  gelegenen  vielfachen 
Punkte;  nur  hat  man  für  jeden  hinzutretenden  Verzweigungspunkt 
die  Klasse  noch  um  eine  Einheit  zu  verringern.  Da  nun  ein  t-facher 
Punkt  eine  Reduction  gleich  /  (1  —  *1)  an  der  Klasse  hervorbringt, 
da  ferner  diese  selbst  gleich  der  Zahl  der  nicht  in  singulare  Punkte 
fallenden  Schnittpunkte  der  Grundcurve  mit  einer  beliebigen  ihrer 
ersten  Polarcurven  ist;  so  können  wir  unsere  Bestimmung  der  adjungirten 
Curven  auch  folgendermassen  aussprechen: 

Eine  zu  f  adjungirte  Curve  muss  in  jedem  singulären  Punkte  P  von 
f  so  viele  Schnittpunkte  mit  f  gemein  haben  wie  die  erste  Polare  eines 
beliebigen  Punktes  in  Bezug  auf  /,  wenn  man  von  der  Zahl  der  letzteren 
noch  die  Zahl  der  in  P  liegenden  Verzweigungspunkte  abzieht. 

2)  Wir  wollen  endlich  die  Theorie  der  eindeutigen  Transforma- 
tionen noch  verwerthen,  um  eine  beim  Beweise  des  erweiterten  Corre- 
spondeuzprincips   gemachte  Einschränkung  (p.  454)  zu  beseitigen.**) 

*)  Vgl.  Brill  und  Nöther:  Math.  Annalen,  Bd.  7,  p.  2S8. 

""*)  Die  folgende  Betrachtung  verdankt  der  Herausgeber  einer  Mittheilung  von 
Brill.  Vgl.  dazu  dessen  Aufsatz  über  die  Correspondenzformel,  Math.  Annalen, 
Bd.  7,  p.  616  f. 
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Wir  dachten  uns  eine  Correspondenz  auf  /  «^  ()•  immer  bestimmt 
durch  eine  Gleichung  (p  {x,  y)  =  0,  die  homogen  von  der  r*®°  Ord- 
nung in  den  Xi,  von  der  s^^  Ordnung  ip.  den  y,-  angenommen  wurde. 
Bei  den  betreffenden  Beweisen  setzten  wir  immer  voraus^  dass  nicht 
alle  zu  einem  Punkte  x  oder  p  gehörigen  Curven  9  «s  0  mit  f  =0 
dieselben  festen  Punkte  gemein  haben.  Um  nun  auch  den  Einfluss 
solcher  ,,Ausnahmepunkie  der  Correspondenz  9"  auf  die  Zahl  der 
eigentlichen  nicht  in  diese  Ausnahmepunkte  oder  in  singulare  Punkte 
von  /*  fallenden  Goincidenzen  festzustellen  ^  verfahren  wir  folgender- 
massen. 

Es  sei  auf  der  Grundcurve  /*  ohne  Doppelpunkte  eine  Correspondenz 
{a,  ß)y  ohne  Ausnahmepunkte  der  beregten  Art  durch  eine  Gleichung 
9  {^}  y)  =  0  gegeben;  die  Zahl  ihrer  eigentlichen  Goincidenzen  ist  dann : 

C=€c-\'ß-\'2yp=^nr  —  y  -\-  ns  —  y  +  2y/>, 

wo  r,  s,  cc^  ß,  y  wieder  die  früheren  Bedeutungen  haben.  Wir 
denken  uns  nun  die  Curve  f  sammt  der  Correspondenz  9)  eindeutig 
transformirt;  so  dass  /"^sO  in  F^=Q,  ^«sO  in  <t)as=0  übergeht. 
Dabei  bleiben  ^  wie  aus  dem  Begriffe  der  Eindeutigkeit  folgt^  die  Zahlen 
y,  C,  p  erhalten.  Die  nr  bez.  ns  beweglichen  Schnittpunkte;  welche 
einem  beliebigen  Punkte  von  /*  entsprechen  und  von  denen  in  letzterem 
selbst  je  y  Punkte  liegen  ^  werden  nun  nach  der  Transformation 
auf  f  im  Allgemeinen  erst  dann  wieder  ein  vollständiges  Schnittpunkt- 
system bilden,  wenn  man  ihnen  eine  Anzahl  von  festen  Punkten  der 
neuen  Curve  F  zufügt  ^  die  wir  eben  als  Ausnahmepunkte  der  Corre- 
spondenz 0  bezeichnen.  In  diese  Ausnahmepunkte  werden  dann  auf  F 
eine  gewisse  Zahl  {IT}  von  uneigentlichen  Coincidenzen  fallen  (deren  Be- 
stimmung uns  besonders  beschäftigen  soll),  während  ausserhalb  der  Aus- 
nahmepunkte noch  wieder  C  eigentliche  Coincidenzen  liegen  müssen. 
Die  Gesammtheit  der  eigentlichen  und  uneigentlichen  Coincidenzen 
werden  wieder  wie  früher  ein  vollständiges  Schnittpunktsystem  bilden^ 
d.  h.  durch  eine  „Coincidenzcurve^'  ausgeschnitten  (p.  452 f.);  wir  haben 
also  die  Frage  nach  der  Zahl  ü  ihrer  Schnittpunkte  mit  F  zu  erörtern, 
welche  in  Ausnahmepunkten  der  Correspondenz  0  Hegen. 

Die  Coefficienten  der  Gleichung  dieser  Coincidenzcurve  hängen 
von  den  Coefficienten  der  Gleichungen  F^=0  und  0  =  0  ab,  und 
ihre  Ordnung  ist  dieselbe ,  als  wenn  weder  Ausnahmepunkte  von  0 
noch  singulare  Punkte  von  F  vorhanden  wären-,  denn  man  kann  die 
letzteren  durch  continuirliche  Aenderung  der  Coefficienten  von  F  und 
0  beliebig  zum  Verschwinden  bringen  oder  erzeugen.  Sind  aber  r,  s 
die  Ordnungen  der  Curven,  welche  vermöge  0  =  0  einem  Punkte  y 
bez.  X  von  F  zugeordnet  sind,  so  ist  die  Ordnung  *der  Coincidenz- 
curve gleich  r  -{-  s'  -^  y  (v  —  3).    Nehmen  wir  nun  an,  dass  F  d^-\-d'' 
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Doppelpunkte  hat*,  dass  6'  Schnittpunkte  der  zu  einem  Punkte  y  von 
F  gehörigen  Curven  0  =  0  mit  F  in  jeden  der  d  Doppelpunkte  fallen, 
und  daiss  diese  Gurren  ausserdem  noch  durch  e  feste  einfache  Punkte 
von  Fje  (T -fach  hindurchgehen ;  dass  endlich  x\  t  die  entsprechenden 
Zahlen  für  die  zu  einem  Punkte  x  von  F  gehörigen  Curven  0  =  0 
sind*);  so  haben  wir  für  die  Zahlen  der  beweglichen  Schnittpunkte 
von  F  mit  den  Curven  0  die  Werthe: 

cc  =s  nr  —  y  =  vr  —  y  —  c(S  —  d  Q 
ß  zss  ns  —  y  =  vs  —  y  —  er  —  d r  , 

und  es  soll  die  Relation  bestehen: 

ff  +  C'*  V  —  y  —  60  —  da*)  +  (s'v  —  y  —  et  ~-  dr) 
+  y  [(1/  —  1)  (v  -  2)  —  2  cT  -  2  rf"]  =  V  [r  +  s  +  y  (i;  —  3)]  . 

Hieraus  ergibt  sich  sofort  der  Werth  von  (/: 

U=cCö  +  T)  +  d  {d  +  r  +  2y)  +  2yd\ 

Es  entfalten  also  —  weis  mit  den  früheren  Angaben  übereinsiimmt  — 
in  Jeden   der   e    einfachen  Punkte      6  -^  t      uneigentliche  Coincidenzen 
„      „        „    d  Doppelpunkte     d  +  t  +2y         „  „ 

)f      ^)        ))    d  „  Ä  y  „  „ 

Bedeutet  also  C  die  Gesammtzahl  aller  uneigentlichen,  Cl  die 
aller  eigentlichen  Coincidenzen  einer  Correspondenz  {a,  /))y  mit  be- 
liebigen festen  Punkten ;  ist  femer  TT  die  Ordnung  der  jene  Coinci- 
denzen ausschneidenden  Curve,  n  die  Ordnung  der  Grundcurve,  p 
deren  Geschleckt ^  so  besteht  die  Relation: 

vTJ—l/^C    (=a-f /J  +  2py). 

Die  Anzahl  aller  eigentlichen  Coincidenzen  beaiimmt  sich  daher 
gerade  so,  als  ob  keine  Aitsnahmepunkte  für  die  Correspondenz  iforhan- 
den  wären.**)  Als  Beispiel  hiefür  betrachten  wir  die  auf  /"i^-  a,"  =  0 
durch  die  Gleichung  öjc""-^flry  =  0  bestimmte  Correspondenz.  Wir 
haben  dann  in  obigen  Formeln  zu  setzen: 

*)  Wie  sich  dies  gestaltet ,  wenn  die  Curven  0  sich  in  verschiedenen  Doppel- 
punkten f{  von  F  verschieden  verhalten,  ist  leicht  zu  übersehen.  Die  Zahlen 
a  und  t  sind  übrigens  nicht  immer  von  einander  unabhängig,  vgl.  darüber  p.  455* 

**)  Dass  vorstehender  Beweis  nur  an  Correspondenzen  dedacirt,  die  durch 
eindeutige  Transformation  aus  Correspondenzen  ohne  feste  Punkte  ableitbar  sind, 
ist  unbedenklich;  denn  es  kommt  nur  darauf  an  ,  den  Einfluss  jedes  einzelnen 
festen  Punktes  zu  bestimmen,  und  dieser  wird  nur  v<mi  dem  Verhalten  der 
Grundcurve  /*=»  0,  sowie  der  Correspondenzcurven  qp  «=>  0  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  dieses  Punktes,  nicht  aber  von  den  übrigen  Eigenschaften  der  Gmnd- 
curve,  wie  Ordnung,  Geschlecht  u.  s.  w.  oder  von  deren  sonstigen  Beziehungen 
zur  Correspondenz  abhängen. 
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r'=«  — 1,  6-'— 1,  y==2,  (y'  =  2,  ct^dy  <jt=r=-r'  =  (f'  =  ^-=0; 
und  also :  tt  =  n  (n  —  1)— -2  —  2  d ,     /J  =  w  —  2. 

Für  die  Zahl  der  eigentlichen   Coincidenzen ;    d.  i.  für  die   Zahl   der 
Wendepunkte  ergibt  sich  so  das  bekannte  Resultat: 

C  =  3n(w-.2)  — 6rf; 

und  in  jedem  Doppelpunkte  von  f  liegen  <y'  +  i^'  +  2  y  =  6  uueigent- 
liehe  Coincidenzen,  was  mit  den  früheren  Sätzen  über  das  Verhalten 
der  Hesse'schen  Curve  (die  hier  Coincidenzcurve  ist)  übereinstimmt. 
Durch  diese  Betrachtungen  sind  die  früher  vorläufig  mitgetheilten 
Sätze  bewiesen  (p.  454)  ^  und  somit  auch  die  zahlreichen  an  dieselben 
geknüpften  Anwendungen,  insbesondere  die  Berührungsformeln  auf 
p.  460  und  474.  —  Der  Einfluss  fester  Punkte  auf  Correspondenzen 
mit  mehrwerthigen  Punkten  (p.  461)  endlich  ist  ganz  in  derselben 
Weise  zu  bestimmen.  Man  kann  ferner  diese  und  die  früheren 
Ueberlegungen  in  Betreff  der  Correspondenzformel  auch  auf  Curven 
mit  beliebigen  Singularitäten  ausdehnen,  wenn  man  sich  letztere  immer 
in  der  bekannten  Weise  aufgelöst  denkt.  Es  verlangen  dann  nur  die 
Fälle  eine  besondere  Erörterung,  in  denen  noch  Verzweigungspunkte 
an  einen  vielfachen  Punkt  der  Grundcurve  herantreten  (p.  494), 
indem  in  letztere  noch  einige  der  C  eigentlichen  Coincidenzen  hinein- 
fallen können.*) 

Wir  geben  schliesslich  noch  eine  üebersicht  über  die  bisher  für 
den  Rie  mann 'sehen  Satz  von  der  Erhaltung  des  Geschlechts  ge- 
gebenen Beweise.    Wir  haben  schon  die  folgenden  kennen  gelernt: 

1)  Beweis  von  Zeuthen,  wo  der  Satz  aus  einer  allgemeineren 
Relation**)  zwischen  den  Geschlechtszahlen  zweier  mehrdeutig  auf  ein- 
ander bezogenen  Curven  gefolgert  wird  (p.  459). 

2)  Beweis  mit  Hülfe  der  Zahl  für  die  berührenden  Curven  eines 
Büschels  (p.  666). 

3)  Directer  algebraischer  Beweis  (p.  667  ff.). 

Bei  letzterem  haben  wir  auch  alle  vielfachen  Punkte  von  /  aus- 
führlich berücksichtigt.  Für  diese  Punkte  bedürfen  sowohl  die  Beweise 
l),  2)  als  auch  die  im  Folgenden  noch  zu  nennenden  einer  weiteren 
Ausführung  (wenigstens  gegenüber  den  gewöhnlichen  Darstellungen), 
welche  jedoch  keinerlei  principiellen  Schwierigkeiten  begegnen  wird. 

•)  Vgl.  das  über  den  Einfluss  von  Rückkehrpunkten  auf  p.  457  u.  473  Gesagte. 

**)  Diese  Relation  würde  nach  der  früher  gegebenen  Ableitung  nur  gelten, 
wenn  die  Beziehung  beider  Curven  auf  einander  durch  vollständige  Schnitt- 
ponktsysteme  vermittelt  wird  (vgl.  p.  446,  Anmk.);  aus  dem  von  Zeuthen  a.  a.  0. 
gegebenen  Beweise  geht  aber  hervor,  dass  dieselbe  auch  in  anderen  Fällen 
gültig  bleibt.    Für  den  Text  kommt  hier  nur  der  erstere  Fall  in  Betracht. 
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Wir  erwähnen  ferner  folgende^  Beweise ;  die  zum  Theil  andere  Hülfs- 
mittel  und  Begriffe  benutzen,  als  wir  bisher  bei  Behandlung  algebrai- 
scher Fragen  zur  Anwendung  brachten: 

4)  Ursprünglicher  Beweis  von  Riemann.*)  Zu  einer  algebrai- 
schen Gleichung  f{xyy  x^y  0:3)  =  0,  oder  in  rechtwinkligen  Coordi- 
naten:  F {x,  y)  »=  0,  gehört  bekanntlich  eine  sogenannte  Riemann'- 
sche  Fläche^  deren  Zusammenhangi  gleich  2p  -\-  1  gesetzt' wird,  d.  h. 
welche  durch  2  p  Querschnitie  in  eine  einfach  zusammenhängende 
Fläche  zerlegt  werden  kann,  wenn  p  das  Geschlecht  von  F  bedeutet. 
Sind  nun  zwei  Curven  F  und  F'  eindeutig  auf  einander  bezogen,  so 
sind  es  auch  die  zugehörigen  Riemann 'sehen  Flächen.  Nach  dem 
Begriffe  des  Zusammenhanges  ist  der  letztere  dann  für  beide  Flächen 
derselbe,  nämlich  gleich  2p  -|-  1;  daraus  folgt  unmittelbar  die  Gleich- 
heit des  Geschlechtes.  —  Es  sei  herrorgehoben,  dass  die  Construction 
der  zu  F  gehörenden  Riemann'schen  Fläche,  insofern  y  als  Function 
von  X  aufgefasst  wird,  zunächst  von  dem  gewählten  Coordinaten- 
sjsteme  abhängt.  Es  entspricht  daher  mehr  den  Begrififebildungen 
der  projectivischen  Geometrie,  wenn  man  nach  dem  Vorgänge  von  Klein 
die  Veränderlichen  x^,  x^,  x^  m  der  Gleichung  f^=0  als  Linien- 
coordintften  auffasst  und  dann  direct  an  die  Elassencurve  f  =0  (ohne 
Rücksicht  auf  irgend  ein  Coordinatensystem)  die  Construction  einer 
die  Ebene  mehrblättrig  überdeckenden  Fläche  anknüpft,  wie  wir  es 
früher  geschildert  haben  (p.  611).  Diese  Fläche  leistet  dann  für  die 
Theorie  der  wie  /  verzweigten  Functionen  dasselbe,  wie  die  von 
Riemann  construirte;  man  kann  sie  insbesondere  zum  Beweise  des 
Satzes  von  der  Erhaltung  des  Geschlechts  benutzen.**)  Inzwischen 
würde  uns  eine  nähere  Erörterung  des  betreffenden  Gedankenganges 
hier  zu  weit  führen.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  die  Beziehung  beider 
Flächen  letzterer  Art  auf  einander  nicht  für  alle  Punkte  derselben  ein- 
deutig ist,  wenn  die  Gurven  eindeutig  auf  einander  bezogen  sind,  zu 
denen  sie  gehören;  es  treten  vielmehr  auf  jeder  Fläche  im  Allgemeinen 
„Fundamentalpunkte^^  auf,  d.  h.  Punkte,  denen  je  eine  ganze  Curve 
der  andern  Fläche  entspricht.  An  Stelle  des  Satzes  von  der  Gleich- 
heit des  Zusammenhanges  zweier  eindeutig  auf  einander  bezogenen 
Flächen. hat  man  daher  eine  Relation  zu  benutzen,  welche  zwischen 
den  Zusammenhangs -Zahlen  beider  Flächen  und  den  Anzahlen  der 
beiderseitig  auftretenden  Fundamentalpunkte  besteht.***) 


*)  Theorie  der  AbePschen  Functionen,  §,11,  Crelle's  Journal,  Bd.  64. 

**)  Vgl.  F.  Klein:   Sitzungsberichte   der  phya.-med.  Societät  zu  Erlangen, 
11.  Mai  1874. 

***)  Vgl.  F.   Klein:   Bemerkungen   über  den  Zusammenhang  der  Flächen, 
Math.  Annalen,  Bd.  7,  p.  549. 
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5)  Beweis  von  Oremona*);  derselbe  macht  von  Vorstellungen 
der  Raumgeometrie  Gebrauch.  Man  denke  sich  nämlich  die  beiden 
betrachteten  Curven  f  und  f  in  verschiedenen  Ebenen  E  und  E'  ge- 
legen; ihre  charakteristischen  Zahlen  seien  bez.  riy  d^  r  und  i/,  8,  q. 
Die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  bilden  dann  eine  Linien- 
fläche von  der  Ordnung  n  -{-  v.  Diese  Fläche  wird  von  der  Ebene 
E'  in  der  Curve  f  geschnitten  und  in  einer  anderen  Curve  der  Ord- 
nung rij  bestehend  aus  den  Verbindungslinien  der  n  Schnittpunkte 
von  E'  und  f  mit  den  entsprechenden  Punkten  von  f.  Die  Ebene 
E'  enthält  sonach  n  Linien  der  Fläche  und  muss  die  letztere  daher 
in  n  bez.  auf  diesen  Linien  gelegenen  Punkten  berühren.  Abgesehen 
von  diesen  Berührungspunkten  hat  nun  der  Schnitt  E'  mit  der 
Fläche 

Doppelpunkte,  und  diese  Zahl  muss  die  Ordnuna^der  Doppelcurve 
unserer  Linienfläche  ausmachen.  Sie  muss  also  gleich  der  entspre- 
chenden Zahl  seiu;  welche  man  durch  Betrachtung  der  Ebene  E  er- 
hält^ d.  h.  gleich  der  Zahl: 

nv  -{-  \v  {y  —  3)  -j-  (]?  -f"  ''  > 
und  daraus  folgt  in  der  That:  /?  »=  ;r. 

6)  Beweis  von  Bertini.**)  Die  Punkte  x  von  f  verbinden  wir 
mit  einem  festen  Punkt  a,  die  entsprechenden  Punkte  y  von  F  mit 
einem  anderen  festen  Punkte  b.  Jeder  Linie  durch  a  entsprechen  dann 
n  Linien  durch  b,  und  der  Schnittpunkt  S  je  zweier  entsprechender 
Linien  wird  eine  neue  Curve  X  beschreiben,  welche  sowohL  auf  f  wie 
auf  F  eindeutig  bezogen  ist;  und  zwar  ergiebt  unsere  Gonstruction 
für  die  Coordinaten  von  S  die  Werthe: 

Qli  =  {xab)  yi  —  (xay)  h , 

oder,  wenn  die  Beziehung  zwischen  f  und  F  wieder  durch  die  Glei- 
chungen fiyi  =  0,-  {x)  vermittelt  ist: 

(jg.  =  (xab)  *,  —  (a;ö0)  bi . 


*)  Vgl.  dessen  Preliminari  di  una  teoria  geometrica  delle  superficie,  Ab- 
handlungen der  Aeademie  zu  Bologna,  2«  Serie,  t  6  und  7;  p.  54  in  der  deut- 
schen Üebersetzung  von  Gnrtze,  Berlin  1870. 

**)  Vgl-  Battiglini's  Giomale,  t.  7,  sowie  Salm on 's  higher  plane  curves, 
p.  77  in  Fiedler 's  üebersetzung ,  und  dazu  Zeuthen:  Math.  Annalen,  Bd.  3, 
a.  a.  0. ;  in  etwas  anderer  Form  und  Anordnung  findet  sich  ein  analoger  Beweis- 
gang bei  Voss:  Göttinger  Nachrichten,  1873.  Man  findet  hier  die  betreffenden 
Abzahlungen  mit  Hülfe  des  Cha sie s* sehen  Gorrespondenzprincips  erledigt. 
Algebraisch  formulirt  wurde  der  Beweis  von  0  leb  seh;  vgl.  darüber  Nöther: 
Math.  Annalen,  Bd.  8,  p.  497. 
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Nehmen  wir  nun  insbesondere  a  und  b  zu  Ecken  des  Goordinaten- 
dreiecks  (und  diese  mögen  nicht  auf  f  und  F  liegen),  d.  h.  setzen  wir 
Oy  =0;  tfj  =  1 ,  «3  =  0,  &j  =  0,  i»3  =  0,  ^3  =  1,  so  wird : 

(I)        (Tg,  =  a;,  .  «i  {x) ,     <Tg2  =  ^1  •  ^2  (^)  >     ^Sa  =  ^^^i  {^)  • 

Die  Curven  0  mögen  nun  die  Curve  f  in  v  beweglichen  Punkten 
treifen,  so,  dass  v  die  Ordnung  von  F  ist.  Dann  schneiden  die 
Transformationscurven  der  durch  (I)  dargestellten  Transformation,  d.  h. 
die  Curven  des  Netzes 

Wj  Xy  0^  {x)  -j-  WjOJj  *2  {x)  +  «30:3*,  (a;)  =  0 

die  Curve  f  in  v  -\-  n  beweglichen  Punkten;  und  also  ist  X  von  der 
Ordnung  v -j- w.  Die  Linien  des  Büschels  |, -f-A|3  =  ()  schneiden 
aber  X  nur  in  n  beweglichen  Punkten,  denn  denselben  entsprechen 
die  Linien  des  Büschels  ar,  +  ^^3  =  ^  (indem  sich  der  Factor  0, 
absondert).  DieXJurve  X  hat  daher  im  Punkte  a  (d.  i.  Sj  =  0,  Jj  =  ^^) 
einen  v- fachen  runkt.  Von  diesem  lassen  sich  noch  x  —  2v  Tan- 
genten an  die  Curve  X  legen*),  wenn  «  die  Klasse  von  X  bedeutet, 
I^^erner  %  das  Geschlecht  der  letzteren  Curve,  so  haben  wir  nach 
oi^P lücker 'sehen  Formeln: 

X  —  2i/  =  2;t  -2  +  2(n  +  i;)  —  2f^. 

Ebenso  gross  muss  aber  auch  die  Zahl  der  entsprechenden  Linien 
des  Büschels  x^  -f-  ^  ^3  =  ^  sein,  welche  f  berühren,  d.  h.  die  Zahl 

k  +  r  =  2p  —  2  +  2n-, 

und  daraus  folgt  /;  ^^  %,  Ebenso  können  wir  auch  die  Beziehung 
zwischen  den  Curven  F  und  X  betrachten,  wodurch  wir  das  Resultat 
%  =  %  erhalten,  wenn  n  das  Geschlecht  von  F  ist;  und  somit  ist  in 
der  That  p  =  tt.  —  Die  Einfachheit  dieses  Beweises  beruht  in  der 
Einführung  der  Hülfscurve  X. 

7)  Beweis  von  B  rill  und  Nöther.  Auf  jeder  6^»  vom  Geschlechte 
p  giebt  es  eine  cx)P~^-Schaar  von  Punktsystemen,  die  durch  adjun- 
girte  Ch~s  ausgeschnitten  werden,  ein  Satz,  welchen  wir  früher  als 
eine  Folge  eines  anderen  Theorems  über  Schnittpunktsysteme  adjun- 
girter  6?« -3  erkannten  (p.  441).  Diesen,  sowie  jenes  Theorem  werden 
wir  hier  benutzen.  Auf  /  nehmen  wir  eine  Gruppe  Gn  von  Tt  Punk- 
ten beliebig  an,  mit  welcher  eine  andere  Gruppe  G^  residual  sei.  Wäre 
Ä  >  p,  so  gäbe  es  noch  mindestens  co*""''  andere  Punktgruppen 
von  je  ;r  Punkte,  welche  ebenfalls  sämmtlich  zu  G^  residual,  d.  i.  zu 
G„   corresidual   wären    (p.  432).    Diese   Schaar  Qi^^"^^  geht   bei  der 


*)  unter  ihnen  sind  die  VerbindungBlinien  von  a  mit  etwaigen  Bückkehr- 
punkten von  X  mitzuzählen  (p.  666  f.). 
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eindeutigen  Transformation  nach  dem  Begriffe  einer  solchen  wieder 
in  eine  Schaar  Qii^^  -  ''^  auf  F  über.  Für  letztere  ist  dann  aber  die 
Bedingung 

q>  ()  — Ä+  1 

erfüllt,  denn  wir  haben  g  =>  p  —  n,  Q  =  tc.  Die  auf  F  gelegene 
Schaar  ^ä^~^^  kann  also  nach  einem  früheren  Satze  durch  adjungirte 
Cy-s  ausgeschnitten  werden  (p.  437)  und  also  jede  Gruppe  derselben 
nur  von  yt  —  1  willkührlichen  Bestimmungsstücken  abhängen,  wahrend 
wir  n  Punkte  der  entsprechenden  Gruppe  auf  /  beliebig  annahmen. 
In  der  Annahme  n  >  p  liegt  somit  ein  Widerspruch;  das  Nämliche 
läset  sich  von  der  Annahme  ä  <  p  auf  demselben  Wege  nachweisen, 
und  somit  bleibt  nur  die  Möglichkeit  3r=»p,  q.  e.  d. 

n.    Schnittpunktsysteme  adjungirter  Curven  (n  —  3)^  Ordnung 

mit  der  Grondcurve.  —  Specialschaaren. 

In  Vorstehendem  haben  wir  uns  vorwiegend  mit  der  Theorie  der 
eindeutigen  Transformation  als  solcher  beschäftigt;  jetzt  tritt  daher 
an  uns  naturgemäss  die  Frage  nach  solchen  Eigenschaften  einer 
Curve  heran,  welche  bei  eindeutigen  Transformationen  erhalten  blei- 
ben, ebenso,  wie  wir  früher  die  Eigenschaften  einer  Curve  studlrten, 
welche  durch  CoUineationen  nicht  zerstörbar  sind.  Im  Folgenden 
werden  wir  also  alle  Curven  als  wesentlich  identisch  betrachten  müssen, 
die  eindeutig  in  einander  überführhar  sind.  Welches  sind  aber  nun 
—  so  müssen  wir  zuerst  fragen  —  die  Kennzeichen  für  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Transformation?  Als  nothwendige  Bedingung 
erkannten  wir  bereits  die  Gleichheit  des  Geschlechtes  der  beiden  vor- 
liegenden Curven^  ausreichend  ist  dieselbe  aber  nicht.  So  war  auch 
die  Gleichheit  der  Ordnung  zweier  Curven  nothwendig,  um  dieselben 
li(^ear  in  einander  überführen  zu  können;  ausserdem  aber  mussten 
auch  die  absoluten  Invarianten  beider  Curven  übereinstimmen,  weun 
dies  möglich  sein  sollte.  '*^)  Diese  absoluten  Invarianten  waren  gewisse 
für  die  Curve  charakteristische  Constante,  und  ihre  Zahl  daher  gleich 
der  Zahl  derjenigen  Constanten  in  der  Gleichung  der  Curve,  welche 
durch  lineare  Transformation  nicht  zerstört  werden  können,  d.  h. 
gleich  4^ »  (w  -(-  3)  —  8.  Ebenso  wird  nun  die  Möglichkeit  der  ein- 
deutigen Transformation  zweier  Curven  in  einander  von  gewissen  ab- 
soluten Constanten,  die  man  dann  als  Moduln  bezeichnet,  abhängen, 
wie  wir  in  der  That  nocL  genauer  sehen  werden**);   und  die  Zahl 

*)  Ueberdies  war  noch  nöthig,  daas  far  jede  der  beiden  Curven  dieselben 
Covarianten ,  etc.  identisch  verschwinden ,  wenn  eine  von  ihnen  durch  identisches 
Verschwinden  von  Functionalinvarianten  specialisirt  ist. 

**)  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 
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dieser  Moduln  muss  dann  gleich  der  Zahl  der  Constanten  sein^  welche 
man  in  der  Gleichung  der  betrachteten  Curve  durch  eindeutige  Trans- 
formation nicht  mehr  zerstören  kann.  Um  diese  Zahl  zu  bestimmen, 
muss  man  also  vor  Allem  darauf  ausgehen,  die  Ordnung  der  Curve 
möglichst  zu  erniedrigen  ]  und  so  werden  wir  zu  der  Aufgabe  geführt, 
die  Curve  niedrigster  Ordnung  (,,Normaicurve^'J  anzugeben ,  in  welche 
eine  Curve  von  gegebenem  Geschlechte  eindeutig  ijbergeführl  werden  kann» 
Die  allgemeine  Lösung  derselben  drangt  aber  weiter  zu  allgemeineren 
Untersuchungen  über  Punktsysteme  auf  einer  Curve  von  solchen  spe- 
ciellen  Eigenschaften,  welche  bei  eindeutigen  Transformationen  erhalten 
bleiben;  und  dabei  wird  es  sich  besonders  um  Schnittpunktsysteme  ad- 
jungirter  Cn-z  handeln  müssen,  denn  eine  solche  geht  in  das  einer 
zu  Cy  adjungirten  C^.s  über,  wenn  die  Cn  in  eine  C^  transformirt 
wird.  Den  reichen  Stoff,  welcher  sich  uns  im  Anschlüsse  an  diese 
Fragen  aufdrangt,  werden  wir  nun  in  folgender  Anordnung  erledigen : 

1)  untersuchen  wir  die  Transformation  der  Cn  mittelst  eines 
Netzes  von  adjungirten  Cn^z  als  Transformationscurven. 

2)  betrachten  wir  eine  Reihe  von  Beispielen  für  Punktsysteme 
besonderen  Charakters  auf  einer  Cn  und  deren  gegenseitige 
Beziehungen. 

3)  behandeln  wir  allgemein  die  Bestimmung  solcher  Pimktgruppen 
"  auf  der  Cn ,  durch  welche  eine  höhere  Mannigfaltigkeit  adjungirier 

Cn^s  geht,   als  man  nach  der  Zahl  der  Punkte  einer   solchen 
Gruppe  erwarten  sollte  (,ySpecialgruppe^^).     Dabei   werden   wir 
insbesondere   den   sogenannten   Ri em an n-Roch' sehen    Satz 
kennen  lernen. 
Hier  soll  sich  dann  in  den  beiden  folgenden  Abschnitten  anschliessen : 

4)  die  Bestimmung  der  Normalcurven  niedrigster  Ordnung  imd 
der  Moduln. 

5)  die  vollständige  (anzahl- geometrische)  Erledigung  einiger  si«h 
bietenden   Probleme   durch  Untersuchungen  .über   Correspon- 

denzen. 

« 

Die  wiederholt  hervorgehobenen  ausgezeichneten  Eigenschaften 
der  adjungirten  ^»-s  legen  es  nahe,  ein  zweifach  unendliches  System 
von  solchen  Curven  an  Statt  der  Transformationscurven  <t>  zu  be- 
nutzen. Wir  wollen  dabei  alle  festen  Punkte  des  Netzes  auf  die 
Curve  f  selbst  legen,  so  dass  dasselbe  nur  von  Punkten  dieser  Curve 
abhängig  ist.  Da  nun  von  den  Schnittpunkten  ein^  adjungirten  Cn-:i 
im  Allgemeinen  p  —  1  die  übrigen  p  —  l  bestimmen,  so  werden  durch 
p  —  3  beliebige  Punkte  von  /  noch  c»^  adjungiFte  Cn—z  hindurchgehen. 
Wir  haben  also  in  obigen  Formeln  zu  setzen: 

s=sn  —  3,    ri  =  ri'=^i — 1,    ai^^a/',    a/=0,    r/s=0,    <y  =jp — 3, 
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und  erbalten  dadurch  aus  (15)  und  (19): 

v  =  p+l,    y  =  ^p(p-S). 

Es  ist  also  im  Allgemeinen  möglich  eine  Curve  f  vom  Geschleckte  p 
in  eine  Curve  {p  +  1)'*''*  Ordnung  mit  ^  p  (p  —  3)  Doppelpunkten  zu 
transformiren ;  und  zwar  geschieht  dies  durch  eine  Transformation 
(n  —  S)^*"  Ordnung ,  "bei  der  alle  Curven  ^  zu  f  adjungirt  sind  und 
ausserdem  durch  jo  —  3  beliebig  auf  f  gewählte  Punkte  0  gehen.*) 

Zu  p  —  3  beliebigen  Punkten  von  f  kann  man  hiernach  noch 
iP(P  —  3)  Punktepaare  der  Art  finden^  dass  durch  jene  p  —  3  Punkte 
und  durch  die  Punkte  eines  solchen  Paares  (zusammen  also  durch  p  —  l 
Punkte)  noch  einfach  unendlich  viele  adjungirte  Cn—z  gehen.  Dieses 
Resultat  wollen  wir  noch  in  einer  etwas  anderen  Form  aussprechen^ 
welche  für  das  Folgende  von  Wichtigkeit  wird.  Ist  nämlich  das  betrach- 
tete Curyennetz  gegeben  durch: 

und  bilden  y,  z  die  Punkte  eines  der  genannten  Paare ^  so  ist: 

9^\  (y)  =  9l  W  ;      ^9>2  (y)  =  92  W  ;      ^9^3  (y)  =  9^3  W- 

Die  Zahl  ^p  (p  —  3)  giebt  also  auch  die  Zahl  der  Werthepaare  yzy 
welche  gleichzeitig  den  drei  Gleichungen  ^ 

9^1  (y)  92  (^)  -  92  (y)  9i  W  =  0;  92  (y)  93  (^)  —  93  (s^)  92  (2^)  =  0, 

93  (y)  9i  W  —  9i  (y)  93  (^)  =  0 

genügen  (wenn'  ausserdem  /  (y)  =  0,  /*  {z)  =  0),  wobei  die  identischen 
Losungen  ^  =  z  schon  ausgeschlossen  sind.  Die  genannten  Gleichun- 
gen können  wir  auch  durch  das  Verschwinden  einer  Matrix  in  der 
Form:  , 

9i  (y)      92  (y)      93  (y) 

9i  (^)        92  (^)        93  (^) 
zusammenfassend    darstellen;  und  das  Auftreten  solcher  Matrices  ist 
für  alle  im  Folgenden  behandelten  Probleme  charakteristisch. 

Auf  der  Cn  gibt  es  sonach  oo''"-'  Punktgruppen  Gp  - 1  von  p  —  1 
Punkten  dieser  besonderen  Art,  und  Gleiches  gilt  für  jede  auf  die  C» 


=  0 


*}  Diese  Transformation  wurde  von  C leb  seh  und  Gor  d an  angegeben 
(Theorie  der  Aberschen  Fonctionen,  Leipzig  1866,  p.  65).  Dieselbe  ist  selbst- 
yeralfindlich  nicht  möglich  für  die  Fälle  p  «=  0 ,  1 ,  2 ,  welche  am  Schlüsse  dieser 
Abtheüung  besonders  behandelt  sind.  Ausserdem  kann  nur  eine  Ausnahme  ein- 
treten ,  wenn  durch  p  —  3  beliebige  Punkte  schon  eine  Zahl  weiterer  Punkte 
der  C^__3  löit  bestimmt  sind,  wie  bei  den  sogenannten  hypereUiptUcken  Curven 

(zu  denen  auch  alle  Curven  mit  p  ss  2  gehören);  wir  werden  weiterhin  sehen, 
dasB  letztere  auch  den  einzigen  Ausnahmefall  bilden,  lieber  die  hyperellipÜBchen 
Curven  vgl.  auch  den  Schluss  des  folgenden  Abschnittes. 
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eindetUig  bezogene  Curve;  eine  solche  Punktgruppe  geht  immer  in 
eine  Gruppe  derselben  Beschaffenheit  über^  ohne  doch  als  yollstan- 
diges  Schnittpunktsystem  der  Cn  mit  einer  anderen  Curve  definirt 
zu  sein.  Zu  jeder  dieser  Gruppen  Gp^i  gehört  nun  eine  cx>^- 
Schaar  von  Gruppen  fp-i,  ausgeschnitten  auf  der  C^  eben  ver- 
mittelst des  durch  Gp^i  gehenden  Büschels  von  Cn  —  ^\  und  es  ist 
sehr  bemerkenswerth ;  dass  man  auch  umgekehrt  durch  jede  dieser 
residualen  Gruppen  fp-i  noch  einen  ßHschel  adjungirter  Cn^z  legen 
kann  (vgl.  auch  p.  439).  Der  Beweis  für  diese  Behauptung  ergibt 
sich  sehr  einfach ^  wenn  man  den  Satz  benutzt,  dass  jede  auf  der 
Cn  mögliche  Schaar  yp^^^  durch  einen  Büschel  von  adjungirten  Cn~t\ 
ausgeschnitten  werden  kann  (p.  438).  Jede  der  oo^  Gruppen  nämlich 
können  wir  durch  einen  beliebig  auf  der  C^  gewählten  fesien  Punkt 
A  (der  nur  nicht  in  einen  Punkt  der  Basisgruppe  Gp^i  fallen  mag) 
zu  einer  Gruppe  Vp  ergänzen ;  die  Gesammtheit  dieser  Gruppen  Vp  kann 
dann  nach  obigem  Satze  durch  einen  Büschel  Cn^z  ausgeschnitten 
werden.*)  Allen  Gurven  des  letzteren  muss  dann  aber  der  feste 
Punkt  A  gemeinsam  sein,  und  somit  haben  wir  einen  zweiten  (von 
dem  ursprünglichen  mit  der  Basisgruppe  Gp^x  verschiedenen)  Büschel 

von  Cn-z  gefunden,  welcher  ebenfalls  die  Schaar  y^'^  ^  auf  der  Cn  be- 
stimmt.**) Durch  jede  (5ruppe  fp  —  i  der  letzteren  gehen  also  zwei  und 
somit  einfach  unendlich  viele  Cn-zy  q*  6.  d.  Den  hier  abgeleiteten 
Satz  werden  wir  noch  in  den  folgenden  Beispielen  verschiedentlich 
benutzen  müssen. 


*)  Dass  obiger  Satz  auch  für  Schaaren  g^};^  mit  festeo  Punkten   gilt,    folgt 

unmittelbar  aus  dem  früheren  Beweise  (p.  437  f.);  man  darf  dann  nur  nicht  den 
dort  mit  a  bezeichneten  Punkt  gerade  in  einen  festen  Punkt  hineinlegen. 

**)  Der  Satz  ist  evident  für  eine  C^  mit  2  Doppelpunkten  (p  =»  4).  Hier  ist 
p  —  1  =  3.  Durch  drei  Punkte  G^  aber  und  die  beiden  Doppelpunkte  kann  man 
nur  noch  oo*  Kegelschnitte  legen,  wenn  die  drei  Punkte  mit  einem  Doppel- 
punkte auf  einer  Geraden  liegen;  jede  C^  des  Büschels  zerfftUt  dann  in  dies^e 
feste  Gerade  und  eine  (bewegliche)  Gerade  durch  den  anderen  Doppelpunkt  Die 
Strahlen  des  durch  letzteren  gehenden  Büschels  bestimmen  also  die  Gruppen  P, 
auf  der  C^\  durch  jede  dieser  Gruppen  fs  geht  daim  selbstverst&ndb'ch  auch  ein 
analoger  Büschel  von  C^,  bestehend  aus  der  die  Gruppe  P«  ausschneidenden  Ge- 
raden und  dem  Strahlbüschel  durch  den  ersten  Doppelpunkt  Es  mag  jedoch 
besonders  empfohlen  werden ,  den  auf  p.  488  gegebenen  Beweis  an  diesem  eihftM^h- 
sten  Beispiele  auch  schematisch  nochmals  durchzuführen.  —  Die  Behauptung  des 
Textes  spricht  sich  hier  allgemein  in  dem  Satze  aus:  Wenn  ein  dwch  gewisse  drei 

Punkte  y^^\  y^*^  y^  ^  und  die  beiden  Doppelpunkte  der  Cj  gehender  KegeUchnÜt  noch 

eine  WiUkurlichkeit  besitzt  und  die  C^  noch  in  den  Punkten  x^^\  a?^^  x^^^  schneidet, 

so  besitzt  auch  ein  durch  x^^\  x^\  x^'  und  die  Doppelpunkte  gehender  Kegelschnitt 
noch  eine  WiUkurlichkeit. 
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Kehren  wir  jedoch  zu  den  Transformationen  mittelst  adjungirter 
C„^s  zurück;  dieselben  sind  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit, 
weil  es  eben  durch  sie  gelingt,  die  Normalcurven  niedrigster  Ordnung 
herzustellen.  Dass  man  in  der  That  s  =  n' — 3  nehmen  muss,  um./* 
in  eine  Curve  F  von  möglichst  niedriger  Ordnung  zu  transformiren, 
folgt  sofort  aus  unseren  früheren  Untersuchungen  über  Schnittpunkt- 
Systeme  linearer  Schaaren  von  Curven.  Ist  nämlich  g  die  Mannig- 
faltigkeit  einer  solchen  Schaar,  Q  die  Zahl  der  beweglichen  Schnitt- 
punkte, s  die  Ordnung  der  ausschneidenden  Curven,  so  ist  nach 
p.  436 

mTs^n  —  SiO^q-i-p  —  l,     mr  s>  n—3:  Q<q+p. 

Q  nimmt  also  jedenfalls  den  kleinsten  Werth  für  5  =  »  -^  3  an; 
und  überdies  haben  wir  gesehen,  dass  auch  jede  Schaar  von  Punkten, 
für  die  Q  <.  g  -\-  p  durch  adjungirte  (7„  -  3  ausgeschnitten  werden  kann 
(p.  437).  Damit  ist  aber  unsere  Behauptung  bewiesen^  denn  in  unserem 
Falle  haben  wir  nur  q  =  2  und  Q  =  v  zu  nehmen,  wo  dann  v  eben 
die  Ordnung  von  F  ist. 

Genauer  aufgezählt  erhalten  wir  von  p  =>=  3  an  durch  unsere 
Transformation,  wenn  die  benutzten  €„  —  3  durch  p  —  3  beliebig  auf 
der  Cn  gewählte  Punkte  gehen,  folgende  Curven  {p  +  1)*"  Ordnung: 


jo  =  3 


Curven  4^®'  Ordnung  mit  0  Doppelpunkten 
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Die  allgemeine  Curve  5**'  Ordnung  (p  =  6)  z.  B.  erscheint  dabei 
als  Transformation  einer  speciellen  Curve  7*®'  Ordnung  mit  9  Doppel- 
punkten mit  der  Eigenschaft,  dass  man  auf  ihr  auf  zweifach  unend- 
lich viele  Weisen  5  (=  p  —  1)  Punkte  bestimmen  kann,  durch  welche 
noch  zioeifdich  unendlich  viele  Cn^s  hindurchgehen,  was  auf  einer 
allgemeinen  C^  mit  p  «==  6  nicht  möglich  sein  wird.*)  Die  betreffen- 
den Cn^z  (=  6^4)  bilden  dann  eine  Schaar  mit  5  beweglichen  Schnitt- 
punkten (also  V  =  5  in  Obigem);  und  die  entsprechende  Schaar  ^5^ 
auf  der  C^  wird  ausgeschnitten  durch  die  Geraden  der  Ebene,  welche 
durch  eine  beliebige  feste  Gerade  zu  einer  C2  (=  Cn  -  3)  ergänzt  wer- 
den. Ebenso  erscheint  die  Curve  5*®'  Ordnung  mit  1  Doppelpunkte 
als  Transformation  einer  speciellen  Curve  6*®'  Ordnung  mit  5  Doppel- 
punkten, u.  s.  f. 

*)  Denn  nach  der  unten  mitgetheilten  Tabelle  ist  v  »  6  im  Allgemeinen  der 
Minimalwerth  von  v  (dort  mit  R  bezeichnet)  für  p  =  6. 

C 1  e  b  8  0  hf  Vorlesungen.  '  44 
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Man  sieht  hieraus,  wie  überhaupt  die  Möglichkeit  mittelst  ein- 
deutiger -Transformation  die  Gurvenordnung  zu  erniedrigen  davon  ab- 
hängt, ob  auf  der  vorliegenden  Curve  Punktgruppen  besonderen 
Charakters  vorhanden  sind  oder  nicht.  Aus  dieser  Ueberlegung  folgt 
aber  auch  sofort,  dass  unsere  Curven  (p  -}-  1)**'  Ordnung  selbst  nicht 
nothwendig  diejenigen  niedrigster  Ordnung  sind,  welche  überhaupt  aas 
einer  vorliegenden  allgemeinen  Curve  j9^®"  Geschlechtes  hervorgehen 
können;  denn  die  p  —  3  Basispunkte  des  zur  Transformation  be- 
nutzten Netzes  von  adjungirten  (7„_3  waren  auf  der  €„  ganz  beliebig/ 
gewählt.  Es  entsteht  jetzt  vielmehr  die  Frage,  ob  man  nicht  specielle 
Gruppen  von  mehr  s\s  p  —  3  Punkten  zu  Basispunkten  eines  solchen 
Netzes  wählen  kann,  wo  dann  die  ^„-3  dieses  Netzes  in  weniger  als 
p  -^  l  beweglichen  Punkten  schneiden  würden.  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  haben  wir  also  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  Es  sollen 
auf  einer  vorliegenden  €„  vom  Geschlechte  p  diejenigen  Punktgruppen 
gefunden  werden,  durch  tvelche  man  noch  zweifach  unendlich  viele 
adjungirte  Cn-z  derart  legen  kann^  dass  die  Zahl  der  beweglichen 
Schnittpunkte  eine  möglichst  kleine  wird. 

Die  Behandlung  dieser  Aufgabe  führt  uns  naturgemäss  zur  Fort- 
setzung der  früher  abgebrochenen  algebraischen  Untersuchungen  über 
Schnittpunktsysteme  adjungirter  C„_s  (p.  437  flf).  Bevor  wir  aber 
auf  die  betreffenden  Erörterungen  allgemeinerer  Natur  eingehen,  wird 
es  zur  Yeranschaulichung  der  Fragen,  um  die  es  sich  handelt,  gut 
sein,  ein  Beispiel  ausführlich  zu  betrachten;  und  zwar  wollen  wir 
zeigen,  dass  es  möglich  ist,  eine  Curve  7*®*^  Ordnung  mit  9  Doppel- 
punkten^  welche  soeben  als  Normalcurve  für  p  =  6  aufgeführt 
wurde,  in  eine  Curve  6**"*  Ordnung  mit  4  Doppelpunkten  eindeutig 
überzuführen. 

Wir  haben  also  nachzuweisen ,  dass  es  auf  einer  C^  mit  p  «=  6 
eine  Schaar  y^j^*>,  d.  i.  eine  2 -fach  unendliche  Schaar  von  je  6 
Punkten,  gibt,  welche  durch  ein  Netz  von  adjungirten  C^  (=(?,_ 3) 
ausgeschnitten  wird,  oder  —  was  dasselbe  ist  —  dass  man  auf  der 
C-j  Gruppen  G^  von  je  3  Punkten  (sei  es  in  endlicher  oder  unend- 
licher Zahl)  bestimmen  kann,  durch  welche  noch  zt^^ifach  unendlich 
viele  C4  hindurchgehen  (während  man  ja  durch  4=j9  —  2  beliebig 
auf  der  C^  gewählte  Punkte  nur  «einfach  unendlich  viele  C^  legen 
kann).  Dies  aber  führt  zu  der  Aufgabe  drei  Punkte  yf^\  y<^^,  yt»)  so 
zu  bestimmen,  dass  die  durch  sie  gehenden  zweifach  unendlich  vielen 
C^  sämmtlich  noch  einen  vierten  Punkt  yW  der  C^  enthalten.  Nun 
bildet  die  Gesammtheit  der  adjungirten  C^  eine  lineare  c»'^- Schaar 
von  Curven: 
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Die  soeben  gemachte  Forderung  können  wir  also  dahin  aussprechen, 
dass  von  den  vier  Gleichungen 


•  +  «»96  (y<*')  =  0 

• +«6  9»«  .(!/<*')  =  0 


«1  <Pi  (y'*>)  +  «2  92  (y'*»)  + .  • .  +  «6  96  (y<'')  -  o 

die  letzte  eine  Folge  der  drei  ersten  ist,  wodarch  dann  in  der  That 
nocli  3  der  6  Yerhältnissgrössen  o,-  willkürlicli  bleiben.  Und  dies 
drQckt  sich  dadurch  aus,  dass  alle  vtW'gliedrigen  aus  den  9,(j/'*')  zu 
bildenden  Determinanten  verschwinden  müssen,  d.  h.  dass  folgendes 
durch  Verschwinden  einer  Matrix  dargestellte  System  von  Gleichungen 
besteht: 


9,  (y<") 

92  (y<") 

9s  (yw) 

94  (y<^') 

96  (y"0 

96  (y<*0 

i  9,  (y'^O 

92  (y<*') 

9»  (y'*') 

94  (y^»0 

95  (y^*0 

96  (y<*0 

,  9.  (y"') 

92  (y"") 

93  (y<=")  • 

94  (y«"*) 

9.  (y'") 

96  (y"") 

'  9i  (y'*>) 

92  (y<*>) 

93  (y'^0 

94  (y'*0 

95  (y'*') 

96  (y<*') 

=  0. 


Dies  System   enthält  aber  nur   drei  von  einander  unabhängige    Glei- 
chungen;  nämlich  z.  B.  diejenigen,  welche  aus  der  einen  Gleichung: 


9.  (y'") 

9.2  (y"0 

9s  (y"0 

9.(y''>) 

9.  (y'^0 

92  (y'»') 

9s  (y"0 

9.-  (y'^O 

9i  (y<»>) 

92  (y^O 

93  (y'") 

9.-  (y<") 

9i  (y<*0 

92  (y'^O 

9s  (y'*') 

9/  (y'*') 

=  0 


für  1  =  4,  5  oder  6  entstehen.*)  Diese  drei  Gleichungen  enthalten 
in  Rücksicht  auf  die  Bedingungen 

wo  /"(o:)  =  0  die  Gleichung  der  Cy  ist,  noch  vief  Unbekannte:  Von 
den  vier  Punkten  y^^  kann  daher  noch  einer ^  etwa  y^^\  willkürlich 
gewählt  werden;  zu  ihm  wird  man  dann  eine  endliche  Zahl  von 
Punkietripeln  y^^^,  y^^\  y^^^  finden  können,  welche  dem  gefundenen  Glei- 
chungssysteme genügen.**) 

Wählt     man     nun     zu     Transformationscurven     das     Netz     der 
durch  vier  solche  Punkte  y^*>  gehenden  C^,  so  schneiden  die  Curven 


*)  Vgl.  z.  B.  Baltzer^s  Determinantentheorie  p.  42,   sowie  die  späteren  all- 
gemeinen Erörterungen  des  Textes  (p.  703  f.)« 

**)  Dass  die  Zahl  der  Lösungen  nicht  it^uU  sein  kann,  wird  sich  später  er- 
geben: am  Schlüsse  des  4.  Abschnittes  werden  wir  dieselbe  gleich  5  linden. 

44* 
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desselben  auf  der  C-j  eine  Schaar  y^^^  aus,  d.  h.  die  C^  wird  dadurch 
in  eine  C^  eindeutig  über  geführt,*) 

Da  wir  von  den  vier  Punkten  y^*^  noch  einen  willkürlich  an- 
nehmen konnten,  so  gibt  es  im  Ganzen  noch  eine  oo^ -Schaar  von 
solchen  Gruppen  zu  je  vier  Punktön;  die  Gesammtheit  dieser  Gruppen 
nun  kann  man  durch  einen  Büschel  von  C^  auf  der  C-j  ausschneiden^ 
welche  noch  durch  6  feste  Punkte  der  C^  gehen  (wie  schon  aus  einem 
auf  p.  437  gegebenen  Satze  hervorgeht) ;  und  zwar  wird  sich  zeigen,  dass 
man  zu  solchen  6  Basispunkten  irgend  eine  Gruppe  der  Schaar  yg<-> 
wählen  kann,  deren  Gruppen  sämmtlich  zu  irgend  einer  Gruppe  G^ 
von  4  Punkten  y<*)  residual  waren.  Dies  Beispiel  ist  für  die  folgenden 
allgemeineren  Erörterungen  von  grosser  Wichtigkeit  und  mag  deshalb 
noch  eingehender  besprochen  werden.  Man  erkennt  übrigens  die 
Verwandtschaft  unserer   letzten   Behauptung  mit  dem  früheren  Satze, 

dass  jede  Schaar  ^^Li  8-^8  Punktgruppen  besteht,  durch  welche  eben- 
falls noch  je  c»^  Cn^s  gehen  (p.  688);  wir  haben  hier  eben  zwei 
Specialfälle  eines  allgemeineren  Theorems  vor  uns.  —  Nehmen  w^ir 
vier  Punkte  y^*),  y^*^  y^^^,  y^^^  nun  so  bestimmt  an,  dass  durch  sie 
noch  oo*  C^  gehen.  Es  seien  ferner  x^^\  3cf^\  x^^^,  x^*^,  x^^\  x^^^  die 
sechs  weiteren  Schnittpunkte  einer  C^  dieser  cx)^- Schaar  mit  der  C.. 
Durch  die  vier  Punkte  y  und  jeden  beliebigen  Punkt  der  Ebene 
gehen  dann  noch  oo*  67^,  insbesondere  also  auch  durch  die  Punkte  y 
und  irgend  einen  der  sechs  Punkte  x^^ ;  d.  h*.  letztere  bilden  zusammen 
eine  Gruppe  von  p  —  1  =  5  Punkten,  zu  welchen  es  eine  residuale 

Schaar  g^}^  c=:  g^^l_    gibt.     Dann  aber  gehen  auch  durch  jede  Gruppe 

der  letzteren  Schaar  noch  (X>^  C^,  insbesondere  also  auch  (z.  B.  für 
1  =  6)  durch  die  5  Punkte  x^^\  x^^),  a;^^),  a;(*),  x(5);  diese  5  Punkte 
liegen  mit  jedem  beliebigen  Punkte  g  auf  einer  C^,  so  dass  für 
q)i  (I)  =  X,  die  Gleichung  besteht: 

9),  (x(^))    g>,{x^'^)     9)8(a:W)     9,  (xC^))     cp^  (xW)     <p,  (orW) 


q>,(xi^))     9>,(x(5))     9>3(^^'0     9>4(^^'0     95  (^^'0     96  (^^'0 
X|  X2  X3  X4  X5  Xg 


0, 


in  welcher  die  Y,r  unllkürliche**)  Grössen  sind.  Da  wir  aber  für  a;<«> 
jeden  der  sechs  Punkte  x  wählen  konnten,  so  müssen  auch  die  wei- 
teren 5  Gleichungen  bestehen,  welche  aus  >der  hier  stehenden  hervor- 

•)  Vgl.  darüber  Brill:  Math.  Annalen,  Bd.  2,  p.  471. 

**)  Zunächst  sind  nur  zwei-  Quotienten  X,. :  X^  willkürlich.  Durch  sie  sind  aber 

die  £,•  und  somit  auch  die  andern  Grössen  X  «te^endeutig  bestimmt;  woraus  sich 
dann  das  Verschwinden  der  einzelnen  Coefficienten  der  letzteren  ergibt. 
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gehen ^  wenn  man  je  einen  der  Punkte  x^^^ .  . .  x^^^  mit  x^^^  vertauscht; 
und  dies  können  wir  dahin  aussprechen  ^  dass  alle  fünfgliedrigen 
Unterdeterminanten  der  folgenden  Determinante  verschwinden  müssen: 

9,,(a;P))     q>,(xW)     ...     y«  («'*') 

•  ••••• 

Zu  genau  demselben  Systeme  von  Gleichungen  wird  man  indess 
—  und  das  ist  das  Wichtige  —  durcjji  die  Forderung  geführt,  sechs 
Punkte  a;<*)  so  zu  bestimmen,  dass  durch  sie  noch  eiue  cx)*-Schaar 
adjungirter  C^  geht.  In  der  That  müssen  ja,  wenn  Letzteres  eintreten 
soll,  von  den  sechs  Gleichungen: 

«l^'l  (^^^0  +  «2^2  (^^*0  +  •  •  •  +  «6^6  (^^^0  =  0 


«l9>l   (^V  +  «29^2  i^V  +  •  •  •  +  «69>6  i^^V  =  0 

zwei  die  Folgen  der  yier  übrigen  sein,  indem  schon  je  p  —  2  ==  4 
Punkte  der  C^  einen  Büschel  von  adjungirten  C^  bestimmen.  Dasselbe 
gilt  aber  auch  umgekehrt:  Ist  irgend  eine  Gruppe  fß  dieser  Art  von 
Punkten  x^^  gegeben,  so  bildet  jedes  Residuum  derselben  eine  Gruppe* 
G^  von  Punkten  y^'"^  der  eben  bezeichneten  Art.  Weil  nämlich  durch 
Je  fünf  Punkte  der  Tg  noch  eine  cx)^-Schaar  von  C^  geht,  so  bilden 
auch  die  vier  Punkte  G^  zusafaimen  mit  je  einem  Punkte  der  Tg  eine 
Gruppe  von  5  Punkten,  durch  welche  einfach  unendlich  viele  C^ 
gehen  (nach  einem  obigen  Satze,  p.  688).  Durch  die  G^  gehen  also 
sechs  verschiedene  Büschel  von  C^]  dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
durch  die  G^  noch  eine  cx)^-Schaar  von  C^  gelegt  werden  kann,  oder 
wenn  diese  sechs  Büschel  unter  einander'  identisch  sind.  Letzterer 
Fall  ist  sofort  auszuschliessen ;  denn  dann  würden  wir  4 -[-6==  10  Punkte 
auf  der  Gj  haben,  welche  zusammen  mit  den  9  Doppelpunkten  die 
Basispunkte  eines  Büschels  von  C^  bilden  müssten,  während  sich  je 
zwei  C^  doch  nur  in  16  Punkten  schneiden  können.  Es  bleibt  somit 
nur  erstere  Möglichkeit,  q.  e.  d.  Liegen  also  vier  Punkte  G^  auf  der 
C-i  so,  dass  durch  sie  noch  eine  oo^ -Schaar  adjungirter  C^  geht,  so  kann 
durch  jedes  Residuum  V^  derselben  noch  eine  oo^ -Schaar  solcher  C^  ge- 
legt werden y  und  umgekehrt.*) 


*)  Die  Schaaren  g^^  kann  man  auch  zur  Transformation  der  Cj  in  die  von 

Biemann  (a.  a  0.  §.  13)  angegebene  Normalform,  d.h.  in  eine  Cg  mit  zwei  vier- 
fachen  und  drei  Doppelpunkten  benutzen.    Seien  nämlich  ip  =aO^  Z  ^="  0  zwei  ad- 

jnngirte  C4,  welche  sich  in  den  6  Punkten  x^*^  einer  der  im  Texte  charakterisir- 
ten  Gruppen  Tg  schneiden,  und  ^'  =  0,  %  =0  zwei  andere  solche  Q,  welche  die 
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Da  sonach  jede  Gruppe  G^  dieser  Art  zasammen  mit  den  9  Doppel- 
punkten 13  Basispunkte  einer  oo'-Schaar  Ton  C^  bildet  ^  so  gibt  es 
mindestens  eine  oo^-8chaar  von  Gruppen  f^;  dadurch  ist  aber  auch 
die  Gesammtheii  dieser  Gruppen  dargestellt^  denn  das  für  die  6  Punkte 
j;(0  gewonnene  Gleichungssystem  ist  nach  einem  sogleich  noch  zu 
erörternden  Determinantensatze  mit  nur  vier  von  einander  unabhän- 
gigen Gleichungen  äquivalent,  so  dass  man  noch  zwei  der  Punkte  x^*^ 
willkürlich  auf  der  C^  annehmen  darf.  Man  erkennt  hieraus  (da  diese 
Ueberlegung  umkehrbar  ist),  dass  alle  möglichen  Gruppen  f«  auf  der 
Cy  durch  die  oo^- Residuen  einer  endlichen  Zahl  von  Gruppen  G^  jener 
Art  erschöpft  werden,  und  umgekehrt,  dass  alle  Gruppen  G^  zu  einer 
endlichen  Zahl  von  Gruppen  f^  obiger  Schaar  y^^-^  residual  sind. 

Die  in  letzterem  umstände  ausgesprochene-  vollkommene  Recipro- 
cität  zwischen  den  Schaaren  y^^^)  und  g^^^'>  ist  den  Curven  vom  Ge- 
schlechte 6  (die  im  Allgemeinen  alle  in  eine  C^  mit  9  und  somit  in 
ein  Cg  mit  4  Doppelpunkten  transformirt  werden  können)  eigenthüm- 
lieh,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird ;  im  Uebrigen  dagegen  kann  man 

die  Bestimmung  von  Schaaren  g^^^__  ^  und   y^W    auf   einer  Curve  isom 

Geschlechte  p  in  genau  derselben  Weise  ausführen,  wie  dies  soeben 
/ür  den  Fall  j»  =  6  geschah.  Fragen  wir  uns  nämlich,  wie  p  —  3 
Punkte  y^^\  y<*>  .  .  .y^P-^)  auf  der  Grundcurve  Cn  liegen  müssen,  da- 
mit jede  durch  sie  gelegte  adjungirte  Cn-z  noch  durch  einen  weiteren 
festen  Punkt  der  Cn  gehe,  so  denken  wir  uns  den  Punkten 
y^^\  .  .  .yt''"-*)  zwei  bewegliche  Punkte  y^^^y  y^''""  ^^  hinzugefügt  und 
suchen  die  Bedingung  auf,  unter  welcher  bei  Bewegung  dieser  beiden 
neuen  Punkte  einer  der  übrigen  Schnittpunkte  der  beweglichen  Cn—z 
mit  der  Cn  —  sagen  wir  y^^  —  fest  bleibt.  Diese  Forderung  invol- 
virt  zwei  Bedingungen.    Sehen  wir  also  nur  y^^K  .  .  .y^^"^^  als  will- 


6  Punkte  z^'^  einer  anderen  Tg  der  Art  gemein  haben,  so  bediene  man  sich  der 
Transformationsformeln : 

Eine  beliebige  Curve  des  Netzes  ci\'^%  -\- o^'^* %-^  tx^xx  ^=^0  hat  dann  mit  der 
C7  48  feste  Punkte  (von  denen  36  in  den  9  Doppelpunkten  und  je  6  bez.  in  den 

Punkten  x^*^  und  z^^  liegen)  gemein,  schneidet  also  in  der  That  die  C^  noch  in 
8  beweglichen  (von  den  a  abhängenden)  Punkten.  Der  Büschel  ^  +  i  jj  =™  ^  *^®^ 
schneidet  nur  noch  in  4  beweglichen  Punkten,  ebenso  der  Bflschel  ^'  +  Ax'  =*  0; 
die  entstehende  C^  hat  also  in  den  Punkten  9/1  =  0,  ^3  »»  0  und  y,  =»  0,  ^3  <=  0 
je  einen  vierfachen  Punkt,  q.  e.  d.  —  Vgl.  über  die  Riemann'schen  Normal - 
formen  Brill:  Math.  Annalen,  Bd.  1,  p.  401  und  Bd.  2,  a.  a.  0.  Zur  Herstellimg 
derselben  fordert  Riemann  die  Aufsuchung  zweier  algebraischen  Functionen, 
welche  in  möglichst  wenig  Punkten  Null  und  unendlich  werden,  d.  h.  deren 
Zähler  und  Nenner  Curven  darstellen ,  die  möglichst  viele  Punkte  der  Grundcurve 
gemein  haben.    Solche  Functionen  sind  eben  hier  die  Quotienten  -^  •  Z  '^^^  '^' '  Z- 
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kürlich  gegeben  an  und  fragen  nun,  wie  y^p~^)  und  y(p—^)  liegen 
müsseny  damit  alle  durch  sie  gelegten  adjungirlen  €„—5  noch  durch  einen 
gemeinsamen  Punkt  y^P^  gelten.  Da  hier  vier  Punkte  weniger  gegeben 
sind,  als  zur  Festlegung  einer  solchen  C^^s  erforderlich  wären,  so 
kann  man  durch  die  gegebenen  p  —  5  Punkte*)  5  Curven  (p^  «=  0, 
^2  =  0,  ...  9)5  =  0  legen,  aus  denen  eine  beliebige  durch  jene  Punkte 
gehende  adjungirte  (7„_3  sich  linear  zusammensetzt;  die  allgemeine 
Curve 'dieser  Schaar  hat  also  die  Form: 

(1)  «i^i  +  «29^2  +  .  ••   +«6  95=0. 

Die  Forderung  ist,  dass  jede  durch  yf^--*)  und  y^p-^^  gehende  Curve 
dieses  Systems  auch  durch  y^P^  gehe^  dass  also  aus  den  Gleichungen 

«1  <Pi  (y^-'O  +  «29>2  (y^''-'0  + . . .  +  «5 W(y^''-'0  =  0 
«19^1  (y^^-'O  +  «29^2  {y''-'^)  + . . .  +  «69>5  (y^-'^)  =  0 

Ton  selbst  die  Gleichung  folge: 

Hierzu  ist  nöthig  und  hinreichend,  dass  die  Functionswerthe  der 
letzten  Gleichung  sich  aus  denen  der  beiden  ersten  linear  zusammen- 
setzen, dass  also  für  <  =  1;  2,  ...  5  die  Gleichungen  bestehen  : 

(2)  (pi  {yip))  =  l  ifi  (y^P  -  ^0  +  f*  9i  (P^  ^  '0  • 

Dies  sind  5  Gleichungen,  welche  A,  ft  und  die  Coordinaten  der  drei 
Punkte  z^P-^^  y^P-^K  y^^\  also  wegen  /(yO'-^))  =  0,  f{yip-^))  =  0, 
f  {yW)  =  0  auch  5  Unbekannte  enthalten.  Dieselben  kann  man  be- 
kanntlich auch  für  y,^~*>  =  o;,-,  y^p-^)  =  y,-,  y,^)  =2:,  durch  die  eine 
Formel : 

(3)  9i  iv)    92  (y)    93  iy)    94  (y)^  95  (y)  =  0 

I  9i  (^)     92  W     93  (^)     94  (^)*    95  (2^) 

ersetzen,  welche  aussagt ,  dass  alle  aus  dem  in  Yerticallinien  ein- 
geschlossenen Schema  („Matrix^^)  der  fpi  zu  bildenden  dreigliedrigen 
Determinante  einzeln  verschwinden  sollen,  und  welche  mit  drei  von 
einander  unabhängigen  Gleichungen  äquivalent  ist.  Man  hat  dann 
die  Frage  zu  beantworten,  wie  viele  Werthsysteme  x,  yj  z  dies 
System  von  Gleichungen  und  die  Gleichungen  /'(a;)  =  0,  /'(y)  =  0, 
/•  (z)  =  0  gleichzeitig  befriedigen.**) 

*)  Im  Falle  ;>  ==  6  konnten  wir  ja  auch  noch  einen  der  4  Punkte  ^(*)  will- 
kürlich annehmen. 

*♦)  Setzen  wir  zur  Abkürzung  qp,-  (a?)  =  a^ ,  g?,-  [y]  =  6,- ,  cp^  (z)  =  c,- ,  so  ver- 
schwinden alle  Determinanten  der  Matrix  (3\  wenn  folgende  drei  Gleichungen 
bestehen  (vgl.  die  erste  Anmerkung  auf  p.  691) : 
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Bezeichnen  wir  vorläufig  die  Zahl  dieser  Werthsysteme  mit  Z% 
so  gibt  es  also  zu  p  —  5  beliebigen  Punkten  noch  Z  Punktetripel  der 
genannten  Art;  und  im  Ganzen  gibt  es  cx)''-'^  Gruppen  Gp-%y  durch 
welche  noch  je  oo^  Cn^^**)  hindurchgehen.  Diese  Gruppen  ver- 
theilen  sich  nun  in  merkwürdiger  Weise  auf  cx)'*"'®  Schaaren  yon  je  ein- 
fach unendlich  vielen  Gruppen,  d.  h.  oop-^^  Schaaren  ^^^!_2J  von  denen 
jede  zu  allen  Gruppen  einer  bestimmten  Schaar  yp^'*^  residual  ist,  so 
dass  also  alle  Gruppen  einer  Schaar  g^^^_^  unter  einander   corresidoal 

sind.  Man  gelaugt  zu  diesem  Resultate,  ebenso  wie  zu  dem  entspre- 
chenden  für  p  =  6,  mit  Hülfe  des  auf  p.  688  angegebenen  Satzes  über 

Schaaren  ^^^!_i-    Ist   nämlich   Vp   irgend  eine  zu  einer    Gruppe  Gp-i 

residuale  Gruppe,  welche  aus  den  Punkten  a:<^^,  a:<**,  .  .  .ar^^  bestehen 
möge^  so  folgt  zunächst  aus  jenem  Satze,  dass  man  durch  je  p  —  1 
dieser  Punkte  y^*^  noch  eine  oo* -Schaar  von  Cn—9  legen  kann;  und 
deshalb  müssen  alle  (p  —  l)-gliedrigen  Unterdeterminanten  der 
folgenden  p-gliedrigen  Determinante  verschwinden  (vgl.  p.  693): 

•  •  «  •  •  «  •        I 

Die  hieraus  entspringenden  Gleichungen  aber  ss^en  eben  aus,  dass 
man  durch  die  p  Punkte  x^^  der  Gruppe  Vp  noch  eine  oo^- Schaar  von 
C„  —  s  legen  kannf  analog  wie  oben  beweist  man  auch  leicht  die  Um- 
kehrung dieses  Satzes.  Das  zuletzt  erwähnte  Gleichungssystem  zeigt 
sich  äquivalent  mit  vier  Bedingungen,  d.  h.  man  kann  noch  p  —  ^ 
Punkte  einer  Gruppe  Tp  willkürlich  annehmen.  Sind  dann  9,  =  0, 
(P2  =  0,  9)3  *=  0,   9)^  =  0  irgend  vier  Curven   der   durch   die  p  — -^ 


!fl, 
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es  sei  denn,  dass  auch  gleichzeitig: 
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Um  die  Lösungen  des  Gleichnngssystems  (3)  zu  finden,  hat  man  also  von  den 
gemeinsamen  Lösungen  der  Gleichungen  (a),  wozu  immer  noch  die  Bedingimgen 
/•(x)  =s  0,  /•  (y)  =  0,  /*(z)  =»  0  hinzutreten,  die  gemeinsamen  Lösungen  der  Glei- 
chungen (ß)  abzuziehen. 

♦)  Es  ist  Z  =»  i  (p  +  1)  p  Cp  —  1)  —  p  (p  —  1):  vgl.  den  Schluss  des  vierten 
Abschnittes  (p.  753). 

***)  Es  sind  hier  und  im  Folgenden  selbstverständlich  immer  adjungirte  C^^s   • 
gemeint. 
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Punkte  bestimmten  oo^-Schaar^  so  haben  wir  zur  Aufsuchung  einer 
Gruppe  fp  vier  weitere  Punkte  g,  iy,  g,  -ö*  so  zu  bestimmen,  dass 
alle  aus  der  Determinante: 


(5) 


•Pid) 

9,(1) 

9,  (S) 

94(1) 

9>i(i?) 

'Piin) 

9>3W 

v>i{v) 

9^(t) 

92  it) 

93  (S) 

94  (t) 

Vti») 

TiW 

93  W 

94(*) 

zu  bildenden  ersten  Unterdeterminanten  verschwinden.  Während  also 
einerseits  die  Bestimmung  der  Gruppen  fp  direct  durch  Aufsuchung 
der  gemeinsamen  Losungen  (d.  i.  Werthsysteme  6?  ^>  S;  '^)  des  so 
resultirenden  Gleichungssystems  geschehen  kann,  erscheint  andererseits 
das  Problem  der  Bestimmung  von  Gruppen  Vp  hiemach  auf  das  der 
Bestimmung  von  Gruppen  Gp^2  obiger  Art  zurückgeführt  ;^  denn  sämmt- 
liche  fp  erhält  man  ja  als  Residuen  sämmtlicher  Gp^%, 

Bezeichnen  wir  nun  mit  Z'  die  Zahl  der  Punktquadrupel  §,  i], 
S,  -9*  der  C„,  welche  dem  zuletzt  erhaltenen  Gleichungsaysteme  ge- 
nügen*), so  können  wir  diese  Resultate  in  Folgendem  zusammenfassen. 
Geht  man  von  p  —  5  beliebigen  Punkten  aus,  so  gibt  es  noch  Z  ver- 
schiedene Punktetripel,  welche  mit  ihnen  zusammen  je  eine  Gp^%  be- 
stimmen, durch  die  oo't7„_3  gehen;  diese  od^  Cn^s  schneiden  auf 
der   Cm  eine    Schaar  y^jW   von  Gruppen   fp  aus**),    und   durch  jede 

r^'^  gehen  noch  oo^  andere  6?n-3.  Umgekehrt  bestimmt  die  Ge- 
sammtheit  der  letzteren  auf  der  Cn  eine  Schaar  g^^^_2i  von  deren  einer 
Gruppe  Gp^2  wir  ausgingen.  Im  Ganzen  gibt  es  oo''~^  verschiedene 
solche  Schaaren  g^^^_  g,  so  dass  erst  p  —  5  beliebige  Punkte  eine  ein- 
zelne ö^pl_2  bestimmen.  Dieselben  theilen  sich  in  Z  völlig  getrennte 
Systeme  entsprechend  den  Wurzeln  der  Gleichung  Z*®°  Grades,  von 
welcher  ihre  Bestimmung  abhängt;  der  Art,  dass  keine  Schaar  eines 
Systems  mit  keiner  Schaar  eines  anderen  Systems  eine  vollständige 
Gruppe    Gp—i   gemein   hat,    und    dass  man   von  einem  Systeme  aus 

nicht  durch  contiunirlichen  Uebergang  mittelst  lauter  Gruppen  G^^\^ 
zu  einer  Gruppe  der  anderen  Z  —  1  Systeme  gelangen  kann.  ***)     Da 


•)  Wir  finden  später:  2'«>,ljP  (p-1)*  (p-2)— Jp  {(p-l)(p— 2)— p  +  1)} . 

**)  Die  C^  kann  also  auch  in  eine  C    eindeutig  transformirt  werden;  es  ist 

aber  eine  noch  weitere  Reduction  der  Ordnung  möglich. 

***)  Solchen  völlig  getrennten  Systemen  von  Punktgruppen  auf  der  Cn  wArden 
wir  später  bei  Betrachtung  der  Berührungscurven  noch  wiederholt  begegnen. 
Beispiele  dafdr  geben  auch  die  3  Systeme  von  Polepaaren  auf  der  C^  (p.  627) 
und  die  Systeme  von  Punkten  auf  einer  solchen ,  in  denen  C^  mehrpunktig  be- 
rühren -können  (p.  633  f.). 
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nun  jeder  Scbaar  ^iJLs  ®^^®  Schaar  yp^^^  von  Residualgnippen  zugeord- 
net ist,  so  gibt  es  auch  cx>p-"*  verschiedene  Schaaren  yp^\  was  mit 
obiger  directen  Abzahlung  übereinstimmt;  und  letztere  reihen  sich  in 
Z'  getrennte  Systeme  ein.  Diese  Zahl  Z'  stimmt  insbesondere  im  Falle 
p  =s  ß  mit  der  Zahl  Z  überein ;  und  dadurch  ist  dieser  Fall  in  der  schon 
oben  angegebenen  Weise  ausgezeichnet  (p.  694).    Ist  nämlich  p  =  6. 

so  gibt  es  nur  eine  endliche  Zahl  von  Schaaren  g^^^^^    und    nur  eine 

endliche  Zahl  von  Schaaren  yp^'^\    und    die   Anzahl   beider   Schaaren 

muss  die  gleiche  sein,  da  aus   einer  Schaar  g^^^^  immer  eine   Schaar 

gp^^^  eindeutig  hervorgeht  (ohne  dass  noch  willkürliche  Punkte  in 
Betracht  kämen).  Für  p  —  6  >  0  dagegen  ist  zu  solchem  eindeutigen 
Entsprechen  je  zweier  Schaaren  keine  Veranlassung  mehr. 

Es  sei  schliesslich  noch  hervorgehoben,  dass  es  Schaaren  yp^^^  und 

^«!_2  ^^^  P  =  ^5  ö^^^  überhaupt  für  p  <  6  nicht  geben  kann;  denn  in 
diesem  Falle  würde  die  Zahl  p  —  6  der  beiderseitig  noch  vollkommen 
willkürlich  annehmbaren  Punkte  negativ  werden,  was  keinen  Sinn 
hat.  Man  überzeugt  sich  hiervon  übrigens  auch  leicht  direct  Eine 
Curve  vom  Geschlechte  p  =  5  nämlich  kann  (wenn  sie  nicht  hyper- 
elliptisch ist)  nach  p.  687  in  eine  (p  -f-  1)*«',  d.  i.  6**^'  Ordnung 
mit  i  p  (p  —  3)  =  5  Doppelpunkten  transformirt  werden ;  sollte  es 
auf  dieser  C^  aber  eine  Gruppe  G^  geben,  durch  welche  noch  oo*  ad- 
jungirte  C^  (^'n-s)  hindurchgehen,  so  müssten  alle  diese  C^  ausser  den 
5  Punkten  der  G^  noch  die  5  Doppelpunkte  der  Cq,  d.  h.  im  Ganzen 
10  Punkte  gemein  haben,  was  nicht  möglich  ist. 

Nachdem  so  an  einzelnen  Beispielen  der  Begriff  von  „Special- 
gruppen'^  erörtert  und  die  Existenz  solcher  nachgewiesen  ist,  gehen 
wir  zur  allgemeinen  Untersuchung  derselben  über.  Und  zwar  wollen 
wir  zunächst  den  sogenannten  Riemann-Roch'schen  Satz  ableiten, 
welcher  sich  auf  die  gegenseitigen  Beziehungen  solcher  Gruppen  be- 
zieht (und  den  wir  für  Specialfalle  auf  p.  688  und  693  ausgesprochen 
haben)  und  erst  dann  die  Existenz  solcher  Gruppen  durch  Aufstellung 
der  betreffenden  Bedingungsgleichungen  allgemein  nachweisen. 

Wir  gehen  hier  zunächst  auf  unsere  früheren  Untersuchungen 
über  Schnittpunktsysteme  adjungirter  Cn^s  zurück,  welche  wir  mit 
dem  wichtigen  Satze  abgebrochen  haben  (p.  437),  dass  eine  q-fach 
unendliche  lineare  Schaar  g(^^^  von  Punktgruppen  zu  je  Q  Punkten  immer 
dani}  durch  eine  Schaar  von  adjungirien  Cn-n  ausgeschnitten  werden 
kann,  wenn  die  Relationen  erfüllt  sind*): 

*)  Eine  Schaar  g^^^ ,   für  welche  ^  =*  0  —  p  +  1 ,   wird  durch   C„  _  3  ausge* 
schnitten ,  die  durch  /?  «=  2  p  —  2  —  ö  feste  Punkte  Gj^  gehen.    Ist  also  Q<P''^ 
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(6)  q>Q  -  P+^i    oder     Q  —  q£p  —  l  . 

Bei  dem  (in  Folge  gesonderter  Betrachtung  der  verschiedenen 
Specialfalle)  etwas  längeren  Beweise  gingen  wir  davon  aus,  dass  der 
Satz  für  ^  =  0  jedenfalls  richtig  ist,  und  zeigten  dann,  dass  er  auch 
für  q  =  l  gilt,  indem  wir  (für  Q  <  p)  auf  einen  Widerspruch  stiessen, 
der  sich  ehen  nur  durch  Annahme  des  genannten  Satzes  heben  Hess. 
Die  übrigen  Fälle  erledigten  sich  sodann,  indem  wir  von  einer  Schaar 

^qZi   zu  einer  Schaar  ^q(^)  aufstiegen. 

Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass  es  sich  für  uns  haupt- 
sächlich um  die  Untersuchung  sogenannter  j^Specialgruppen^^  handelt*), 
d.  h.  Punktgruppen  von  solchen  Eigenschaften,  wie  sie  in  obigen 
Beispielen  gefordert  wurden  (p.  686).  Allgemein  wollen  wir  jetzt  unter 
einer  „Specialschaar^^  gg^^^  eine  ^-fach  unendliche  lineare  Schaar  von 
Punktgruppen  zu  je  Q  Punkten  verstehen,  für  welche: 

(7)  Q>0-P  +  l, 

d.  h.  aus  welcher  eine  bestimmte  Specialgruppe  Gq^^^  erst  (durch  An- 
nahme von  mehr  als  0  —  p  -^  l  beliebigen  Punkten  festgelegt  wird. 
Die  auf  einer  C„  möglichen  Specialschaaren  sind  nun  keineswegs  von 
einander  unabhängig;  vielmehr  lassen  sie  sich  in  merkwürdiger  Weise 
zu  je  zweien  so  gruppiren,  dass  aus  einer  gegebenen  Schaar  immer 
eine  andere  abgeleitet  werden  kann,  und  umgekehrt,  wie  es  in 
obigen  Beispielen  der  Fall  war;  und  zwar  geschieht  dies  zufolge  des 
Satzes: 

Haben  R  Punkte  Gr  auf  einer  nicht  zerfallenden  Curve  f  vom  Ge- 
schlechte p  eine  solche  specielle  Lage^  dass  die  durch  sie  gehenden 
adjungirten    Curven    {n  —  3)*®'    Ordnung  noch    eine    q-fach    unendliche 


und  q  dennoch  eine  positive  Zahl  (]>  0) ,  so  muss  die  Gruppe  Gj^  von  ganz  be- 
sonderem Charakter  sein;  sind  dann  qpiSBO,  92  =  0  zwei  C^_^^  durch  Gj^^  so  ist 

^  eine  algebraische  Function,  welche  für  Q,  also  für  weniger  als  p,  Punkte  un- 

endlich  wird.  Nach  dem  Satze  des  Textes  kann  aber  auch  umgekehrt  jede  afgehraische 
Function  der  letzteren  Art  in  der  Form  ^*  dargestellt  werden.    In  dieser  Form  findet 

sich  der  Satz  auch  bei  Eiemann,  a.  a.  0/§.  10.  —  Es  sei  hier  noch  ein  Bei- 
spiel für  den  Satz  erwähnt.  Zu  7  beliebigen  Punkten  einer  C4  wird  man  2  wei- 
tere (und  zwar  auf  8  verschiedene  Arten  nach  p.  672  f.)  so  bestimmen ,  dass  durch 
alle  9  noch  cx)^  C3  gehen.    Die  3  beweglichen  Schnittpunkte   bilden   dann   eine 

Schaar  g^^\  für  welche  die  Bedingung  (6)  erfüllt  ist;  sie  können  daher  auch 
durch  einen  Geradenbüschel  {C^_q  =  C^)  ausgeschnitten  werden.  Letzterer  er- 
zeugt dann  umgekehrt  zusammen  mit  dem  Cg- Büschel  die  C4  in  Chasles 'scher 
Weise  (p.  435). 

*)  Für  das  Folgende  vgl.  Brill  und  Nöther:  Math.  Annalen,  Bd  6,  p.  280  ff, 
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Schaar  bilden  (q  eine  ganze  positive  Zahl  und  >  p  —  1  —  B)j  wobei 
sie  die  Schaar  yg^^^  ausschneiden  (Qt=s2p  —  2  —  Ä),  so  gehört  die 
Gruppe  Gr  einer  ocT-Schaar  an,  für  welche  r=B — p+l  +  ^=p —  1 
—  0  "h  Qy  ^^^  ^^*ö  selbst  wieder  eine  Specialschaar  ist;  d.  h.  durch  jede 
Gruppe  Tq^^^  der  Schaar  yQ^«>  geht  noch  eine  oo*"  -Schaar  von  adjwigirten 
Curven  (n  —  3)*^  Ordnung  hindurch,  welche  die  Schaar  gn^"^  aus- 
schneidet. 

Zum  Beweise  konnten  wir  wieder  unt^r  Benutzung  von  Determi- 
nantensätzen  denselben  Weg  einschls^en  wie  für  den  Fall  R=^  p  —  2, 
r=l,  Q=p^  ^  =  2  auf  p.  696;  man  gelangt  aber  auch  unter 
Benutzung  des  Saizes*)  über  Specialschaaren  (p.  437  und  698)  in 
derselben  Weise  einfach  zum  Ziele,  wie  oben  beim  Falle  ^  =  r=  1, 
Q  z=  B  =  p  —  \  (p.  688) ;  und  zwar  auf  folgende  Art. 

Es  sei  eine  Specialschaar  gg*^^  gegeben,  für  die  also  die  Unglei- 
chung (7)  befriedigt  ist;  und  zwar  sei 

(8)  q  =  0-p  +  \+r, 

wo  r  irgend  eine  ganze  positive  Zahl  bedeutet,  aber  so,  dass  r<p —  1. 
Wir  fügen  nun  zu  jeder  Gruppe  der  Schaar  gg^^^  dieselben  festliegen- 
den (beliebig  gewählten)  r  Punkte  hi^zu.  Aus  der  gegebenen  Schaar 
entsteht  dann  eine  andere  ^^•^^*\  wo 

für  welche  also  die  Anzahl  der  willkürlichen  Parameter  sich  nicht 
vermehrt  hat,  wohl  aber  die  Anzahl  der  Punkte  in  den  einzelnen 
Gruppen  der  Schaar.    Wegen  (8)  ist  nun 

d.  h.  es  ist  für  die  Schaar  Gq^^^'^  die  Bedingung  (6)  erfüllt.  Die 
letztere  Schaar  kann  daher  durch  ein  System  von  adjuugirten  C^^z 
ausgeschnitten  werden;  und  durch  jede  Gruppe  Gq;^^'^  der  Schaar  geht 
somit  eine  adjungirte  6^,,  _3.  Da  aber  von  den  (>'  Punkten  der 
Gruppe  r  völlig  beliebig  gewählt  waren,  so  muss  sich  durch  die 
Q'  —  r  =  Q  Punkte  der  betreflfenden  Gruppe  Gq^^^  noch  mindestens 
eine  oo*"- Schaar  von  adjungirten  C«  — 3  legen  lassen  ^  d.  h.  alle  durch 
die  Gruppe  Gq^^^  gehenden  Cn—%  der  Art  schneiden  eine  Schaar  g^^^^ 
aus,  für  welche  R  =  2p  —  2  —  Q  und  q  mindestens  ■=»  r,  d.  i. 
nach  (8): 

(9)  qSq+P—^  —  Q>    also    5ä  — p  +  14-g. 


*)  Neben  dem  folgenden  Beweise  des  Textes  findet  man  a.  a.  0.  einen  Beweis, 
welcher  sich  durch  Verallgemeinerung  der  Betrachtung  auf  p.  688  ergibt.  —  Auf 
den  früher  in  dem  anderen  Beispiele  eingeschlagenen  Beweisgang  kommen  wir  in 
dem  weiterhin  folgenden  Abschnitte  über  das  Verschwinden  der  0-Function  zurück. 
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Aber  es  kann  q  auch  nicht  >  r  sein.  Setzen  wir  nämlich  q  ==  B  — 
p  -^  l  -\-  X,  wo  x>^,  so  wird  man  von  der  Schaar  ^^^0  zu  einer 
Schaar  ^^^^'durch  ganz  dieselbe  Betrachtung  geführt^  vermöge  deren 
wir  soeben  aus  der  Schaar  gg^^^  die  Schaar  gji^^^  ableiteten;  so  dass 
analog  der  Relation  (9)  für  oc  die  Ungleichung  resultirte: 

(10)  X>_0^P'^1  +  Q. 

Nun  sind  aber  beide  Schaaren  (ffQ^^^  und  ffQ^'^^)  zu  einer  beliebigen 
Gruppe  Gß^d^  residual,  wie  aus  unserer  Construetion  der  Schaaren 
ffji^''^  und  ffQ^'^  unmittelbar  erhellt;  beide  Schaaren  müssen  also  die 
gleiche  Zahl  willkürlicher  Parameter  enthalten  (vgl.  p.  434),  und 
somit  folgt  x  =  q,  also  auch  wegen  (10)  und  (8):  ^  =  r.  Dies  Re- 
sultat sprechen  wir  in  folgendem  Satze  aus: 

Legi  man  durch  eine  Gruppe  Gq^9)  einer  Specialschaar  gq^^^  auf  der 
Cnj  für  welche  q  durch  (8)  gegeben^  d,  h,  q  =  Q  —  p  +  1  -f-  ^  ^^^  ^'^^ 
adjungirie  Curve  (n  —  3)*®'  Ordnung,  so  schneidet  dieselbe  die  Cn  noch 
in  2  p  —  2  —  Ö  =  Ä  Punkten,  die  ihrerseits,  wenn  man  durch  Gq^^^  alle 
möglichen  ^«-s  der  Art  legt,  eine  Specialschaar  g^^'''^  von  Gruppen  Gß^""^ 
bilden,  für  welche  r  den  aus  (8)  sich  ergebetiden  IVerth:  r  =  B  —  p 
+  1  +  ^  besitzt. 

Dies  ist  aber  wieder,  wie  man  sofort  erkennt,  der  oben  nur  in 
anderer  Form  ausgesprochene  Riemahn-Roch'sche  Satz*),  durch 
welchen  die  erwähnte  paarweise  Gruppirung  der  Specialschaaren  ver- 
mittelt wird;  für  je  zwei  derartig  zusammengehörige  Schaaren  gg^'i^  und 
gn^^^  haben  wir  nach  ihm  die  Relationen: 

(11)  Ö-|-Ä  =  2/?  — 2,     0-Ä  =  2g  — 2r. 

Einige  Beispiele  mögen  dazu  dienen,  den  Sinn  des  Satzes  noch 
Bäfaer  zu  erläutern: 

Ä)  C^  mit  einem  Doppelpunkte:  p  =  b.  Wir  können  hier  eine 
Specialschaar  g^^^^  durch  adjungirte  Cj  ausschneiden,  von  denen  jede 
in  dieselbe  feste  durch  den  Doppelpunkt  gehende  und  eine  beliebig 
bewegliche  Gerade  zerfällt.  Da  (^  =  5  und  ^  =  2,  so  findet  man  aus 
(11)  ^  =  3^  r=\,  also  eine  ^3^^^;  dieselbe  entsteht,  wenn  die  ad- 
jungirte C^  in  eine  beliebige  feste  und  eine  bewegliche  durch  den 
Doppelpunkt  gehende  Gerade  zerfällt. 

B)  Cq  mit  zwei  Doppelpunkten ;  p  =  8.  Wir  können  eine  Special- 
schaar ^ß^«^  =  ^7^*^  durch    eine    Schaar  von   Cn-3  ausschneiden,    von 


*)  Er  wurde  in  anderer  Weise  ton  Biemann  fOr  einige  specielle  Fälle  ab- 
geleitet: a.  a.  0.  und  §.  6,  Grelle 's  Journal,  Bd.  64,  und:  Ueber  das  Verschwin- 
den der  Thetafunctionen,  ib.  Bd.  66;  sodann  von  Roch  allgemein  bewiesen: 
ib*.  Bd.  64,  p.  372.  Vgl.  darüber  den  unten  folgenden  Abschnitt  XI  über  das 
Verschwinden  der  0 -Function. 
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denen  jede  in  eine  feste  durch  einen  Doppelpunkt  gehende  Gerade 
zerfallt  und  in  einen  beweglichen  Kegelschnitt  durch  den  andern 
Doppelpunkt,  welcher  ausserdem  durch  3  feste  Punkte  der  C^  geht. 
Für  die  zugehörige  ^ä^'*)  findet  man  Ä«=7,  r=l;die7  Punkte, 
welche  durch  eine  beliebige  C2  des  erwähnten  Büschels  auf  der  Grund- 
curve  bestimmt  werden ,  bilden  also  zusammen  mit  den  2  Doppel- 
punkten der  Cq  ein  System  von  9  Punkten,  durch  die  noch  unendlich 
viele  Curven  3*"  Ordnung  hindurchgehen.*)  —  Eine  Specialschaar 
g^i^)  =  g^^)  erhält  man,  wenn  die  ausschneidenden  C„^^  aus  einer  festen 
adjungirten  C^  und  einer  beweglichen  Geraden  bestehen.  Es  wird  für 
die  zugehörige  Schaar  Ä  =  8,  r==3,  und  die  g^^^  wird  durch  die 
Gesammtheit  der  adjungirten  C2  (zusammen  mit  einer  festen  Geraden) 
ausgeschnitten. 

C)  C^  mit  2  Doppelpunkten,  Tgl.  die  Anmerkung  auf  p.  688. 

L)  C^  mit  9  Doppelpunkten,  vgl.  p.  690  S.  — 

Wir  gehen  jetzt  dazu  über,  diejenigen  Erörterungen  allgemein 
durchzuführen,  welche  uns  bei  der  C^  mit  9  Doppelpunkten  auf  ge- 
wisse Determinantensjsteme  führten;  wir  werden  gleichzeitig  auf  die 
betreffenden  Determinantensätze  etwas  eingehen.  Auf  die  Bestimmung 
der  Anzahl  von  möglichen  Specialschaaren  (wie  der  Zahl  Z  im  Bei- 
spiele) legen  wir  dabei  zunächst  kein  Gewicht  weiter.  Es  kommt  uns 
vielmehr  darauf  an,  gewisse  Grenzen  für  die  Zahlen  Q,  B,  q,  r  fest- 
zustellen, innerhalb  deren  die  Aufsuchung  der  Specialschaaren  noch 
möglich  sein  kann.  Die  dazu  nöthigen  algebraischen  Ueberlegungen 
bleiben  dieselben,  wenn  man  die  adjungirten  Cn-^s  durch  adjungirte 
Curven  beliebiger  Ordnung  ersetzt.  Wir  behandeln  daher  sogleich 
folgende  allgemeinere  Aufgabe: 

Gegeben  sei  eine  00^ -Schaar  von  adjungirten  Curven:  Man 
soll  auf  f=^OR  Punkte  (Gr)  so  bestimmen  y  dass  durch  sie  noch  00« 
Curven  der  gegebenen  Schaar  gehen. 

Dies  Problem  führt  natürlich  ebenfalls  auf  das  Verschwinden 
einer  Matrix,  bez.  der  ünterdeterminanten  einer  solchen.  Die  c»'- 
Schaar  von  Curven  sei  gegeben  durch  die  Gleichung: 

(12)  V  =  ai^,  +  a2V'2+  •  •  •  +  ar  +  i^*  +  i  =0; 
für  sie  bestehen  die  R  Gleichungen: 

(13)  V  (a:(»))  =  0,     V  (a:(*0  =  0 ,  ...  V  (x^'^))  =  0 , 

wo  gleichzeitig: /•(a;n))  =  0, /•(a:<2))=0,  .  .  . /" (a:^^))  =  0.  Die  Glei- 
chungen (13)  sollen  von  den  Verhältnissen  der  Parameter  a,-  noch  q 
willkürlich  lassen;  es  sind  also  zur  Bestimmung  dieser  Verhältnisse 
nur  t  —  q  verwendbar,   oder  mit  andern  Worten:   aus  je  i  —  ^  +  ^ 

■    -   ^    ■■■■■■■■  ■^■.    -^ 

*)  Dies  ist  also  wieder  ein  Beispiel  für  den  schon  auf  p.  439  behandelten  Fall. 
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der  Gleichungen  (13)  soll  jede  eine  Folge  der   übrigen  /  —  q  sein. 

Hieraus    folgt   aber    entsprechend  der   Gleichung  (5)  die  Bedingui^, 

dasa  sämmtliche  (/  —  q-\-  l)-gliedrige  Determinanten  des  Schemas: 

^i(x(»)     ^j(x(»))     .  .  .    ^,  +  i(a;(')) 


(14) 


Vi  (a^*0     V2(a;(*0    ...    Vr  +  i(a:t«)) 
verschwinden  müssen*);  also  z.  B.  alle  Determinanten  der  Form: 


tt  (xW) 

i>2  (x»')       . 

, ..    V.-,(x<'>) 

t.-  (x<'>) 

tl>i  (a;'*)) 

i',  (x<«>)       . 

..    *«-,(x(^>) 

ti  (x(«) 

(15)  Di,= 

^.  -  q  (a:(*0  ^.-  (a:(*)) 

wo  für  I  alle  Werthe  der  Reihe  i  —  q  +  \y    t  —  0^  +  2, ..,/+!; 

fy     ^     }y  ),  ;?       77       t  —  q +  1,     i  —  q +  2,  .  .  ,  B 

der  Reihe  nach  zu  setzen  sind.  Es  isl  aber  zur  Erfüllung  jener  Glei- 
chungen auch  gerade  nothwendig  und  hinreichend,  dass  alle  Deter- 
minanlen  Dik  einzeln  verschwinden"**) ,  vorausgesetzt,  dass  die  (/  —  q)- 
gliedrige  Determinante 

^i(^<»0         V'aC^^^O         ••.     ^t^q{x('^) 
^,  (a:(2))        *.,(a;(8))        ...     ^.-^(x^«)) 


D  = 


Dicht  selbst  Null  ist.  Dies  aber  können  wir  voraussetzen^  da  wir  dem 
Curvensysteme  (12)  keine  besonderen  Bedingungen  auferlegt  haben. 
Zum  Beweise  jener  Behauptung  entwickeln  wir  J)ik  nach  den  Elemen- 
ten der  letzten  Horizontalreihe  in  der  Form: 

A*=*,  (xW) .  5i,-f*2(x(*') .  52.  +  -  +  ^*-j(xf*>)  •  5<-,..+V.(x(*)).Z>, 

wo  das  Bildungsgesetz  der  Bu  als  Unterdeterminanten  Ton  Dik  leicht 
zu  übersehen  ist.    Setzen  wir  nun 

(16)  C*  =  V.- (x'*>)  -  ^ Ijv-.Cxl*))!?!,-!-. .  .  +  V'<-,(x<*))^, _,.,(, 

*)  Für  y?=- /  —  ^  +  l  ist  dies  Problem  auch  von  Clebsch  und  Gordan 
(Theorie  der  AbePschen  Functionen,  p.  211  4F.)  in  der  Weise  formulirt.  —  Den 
allgemeinen  Fall  kann  man  auch  durch  das  Verschwinden  einer  Matrix  dar- 
stellen, wenn  man  dem  Schema  (14)  noch  R  —  t -}- g  —  1  Reihen  willkürlicher 
Grössen  zufügt,  wie  in  dem  Beispiele  auf  p.  692. 

**)  Vgl.  Ero necker  in  Baltzer's  Determinantentheorie,  p.  42  der  dritten 
Auflage.  —  Auf  ähnliche  Fragen  beziehen  sich  die  Untersuchungen  von  Ro- 
berts: Crelle's  Journal,  Bd.  67,  p.  266, 
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so  wird  Cik  =  i^i  (^^*0;  wenn  i  oder  k  einen  der  Werfche  1  bis  /  —  q 
annimmt,  indem  dann  Dot  verschwindet;  und  wenn  man  dem  Index  / 
alle  Werthe  von  1  bis  /  +  ^  ?  ^^^  Index  k  alle  Werthe  von  1  bis  R 
beilegt;  so  bilden  die  Cnc  zufolge  ihrer  Zusammensetzung  aus  den  ^' 
und  -5*)  ein  System  von  Elementen,  für  welches  alle  aus  ihm  zu 
bildenden  (/  —  3' +  ^)-gli6<irigen  Determinanten  Null  sind.  Setzen 
wir  also  voraus,  dass  auch  die  Determinanten 

ill^  ^t-i-^hf-Q+^f       A-^  +  2,*-«  +  2  J  •  •  •  ^t  +  Ut-q  +  %, 

\       /  •  •  •  •  •  •  •  • 

Dt—q  +  l,R  ,        Dt  —  q^i^R  »...A+I,Ä         ) 

sämmÜich  Null  sind,,  wie  wir  es  oben  thaten,  so  stimmen  wegen  (16) 
alle  Elemente  Cik  bez.  mit  den  ^,-  (a;^*))  überein,  d.  h.  sie  bilden  wieder 
das  Schema  (14);  und  es  verschwinden  daher  auch  alle  (/  —  ö'  +  1)- 
gliedrigen  Determinanten  der  ^,  q.  e.  d. 

In  dem  Gleichungssysteme  (14)  sind  also  nur 

(g  +  1)  (Ä  -  /  +  ^) 

von  einander  unabhängige  Gleichungen  enthalten,  nämlich  z.  B.  die- 
jenigen, welche  durch  das  Verschwinden  der  in  (17)  zusammengestellten 
Determinanten  Dit  gegeben  werden.  Die  gemeinsamen  Lösungen  der 
letzteren  geben  also  auch  diejenigen  des  Systems  (14),  denn  jedes 
Werthsystem,  welches  die  Determinanten  (17)  zum  Verschwinden 
bringt,  genügt  auch  allen  anderen  aus  (14)  entspringenden  Bedingun- 
gen; davon  hat  man  jedoch  noch  abzusondern  alle  Werthsysteme,  für 
welche  Determinanten  der  Form  D  verschwinden.**)  In  den  {q  +  1) 
(Ä  —  /  +  ^)  Gleichungen  kommen  aber  B  Unbekannte  vor:  die  Coor- 
dinaten  der  Punkte  x^*\  welche  ausserdem  an  die  Gleichungen  /'(a;^'))=0 
gebunden  sind.  Von  diesen  B  Punkten  kann  man  also  auf  f  noch 
willkürlich  annehmen: 

(18)  B^{q+l){B-i  +  g); 

eine  Zahl,  welche  jedenfalls  nicht  negativ  werden  darf.  Damil  sich 
also  Gruppen  von  B  Punkten  auf  f  finden  lassen ,  durch  welche  noch 
eine  (xfl-Schaar  von  Curven  aus  einer  gegebenen  linearen  oo' -Schaar 
hindurchgehen,  muss  die  Bedingung  erfilllt  sein: 

(19)  Ä>(^+1)(Ä  — /  +  ^).*»*) 

*)  Es  folgt  dies  aus  dem  Determinanten -Multiplication&satze;  vgl.  Crelle's 
Journal,  Bd.  97,  p.  38. 

**)  Vgl.  darüber  die  Beispiele  in  dem  vierten  Abschnitte  dieser  Abtheilung, 
sowie  die  Anmerkung  **)  auf  p.  695.  Im  Beispiele  zeigen  gleichzeitig,  dass  dU 
Zahl  der  übrig  bleibenden  Lösungen  im  Allgemeinen  nicht  Null  ixt, 

***)  So  weit  würden  diese  Betrachtungen  auch  für  nicht  adjungirte  Carven- 
systeme  gültig  bleiben,  vgl.  den  weiterhin  folgenden  Abschnitt  über  Schnitt- 
punktsysteme (p.  757). 


Punktsysteme  aul  einer  Curve.    Abel'sche  Integrale.  705 

Neben  die  Bedingung  (19)  stellt  sich  noch  eine  andere,  wenn 
man  verlangt,  dass  die  Gruppen  Gr  eine  Schaar  von  bestimmter 
Mannigfaltigkeit  bilden  sollen,  die  durch  Curven  bestimmter  Ordnung 
ausgeschnitten  werden.  Die  Aufstellung  dieser  zweiten  Bedingung  ist 
von  besonderem  Interesse,  wenn  die  ^  von  der  (n  —  3)*®°  Ordnung 
sind,  und  wenn  die  Gr  selbst  wieder  eine  Specialschaar  g^^''^  bilden, 
d.  h.  durch  eine  (»''-Schaar  von  adjungirten  C^«-s  ausschneidbar  sein 
sollen,  indem  dann  die  Zahlen  r,  B,  q,  Q  durch  den  Riemann- 
Boch 'sehen  Satz  unter  einander  verknüpft  sind.  Kehren  wir  z.  B. 
zu  dem  oben  besprochenen  Falle  zurück  (p.  694  und  697),  wo  wir 

r=l,     Ä  =  p-2,     q^2,     Q  =^  p ,     i^p^l 

hatten ,  und  wo  in  üebereinstimmung  mit  (18)  noch  p  —  b  Punkte 
willkürlich  auf /gewählt  werden  konnten,  um  eine  Gruppe  Gr=  Gp  -^ 
zu  finden,  durch  die  noch  oo*  (7«  _  »  gehen.     Soll  hier  dann  weiter  die 

Gruppe  Gr  einer  cc^-  (d.  i.  cx)»*-)  Schaar  g^^_^  angehöreri,  so  haben 
wir  noch  die  zweite  Bedingung:  p  —  5^1;  und  die  (weiterhin  mit  r 
bezeichnete)  Zahl  p  —  6  ist  die  Zahl  der  beliebig  wählbaren  Punkte, 

wenn  man  eine  Schaar  g^^^_^  finden  will. 

Ebenso  erledigt  sich  nun  allgemein  unser  ursprüngliches,  die  ^n  -  s 
betreffendes  Problem,  nämlich  die  Bestimmung  der  Specialschaaren  gR^''\ 
Wir  wollen  dabei  voraussetzen,  dass  t  =  p  —  l  ist,  d.  h.  dass  die 
Curven  der  Schaar  (12)  keiner  anderen  Bedingung  genügen,  als  der, 
von  der  (n  —  3)**°  Ordnung  und  zu  /  adjungirt  zu  sein.  Die  Deter- 
minanten (15)  oder  (17)  werden  in  diesem  Falle  (p  —  g)  -  gliedrige, 
und  von  den  B  Punkten,  welche  in  den  aus  (14)  entspringenden  Glei- 
chungen vorkommen,  sind  nach  (18)  noch 

B^(q+l)(B+q-p+l) 

willkürlich  annehmbar.  Damit  wir  auf  eine  Schaar  ^j^^'*)  kommen, 
darf  diese  Zahl  aber  nicht  nur  nicht  negativ  werden,  sondern  auch  nicht 
unter  r  herabsinken.  Da  nun  wegen  (11)  B  —  p4-l=^  —  ^ist?  so 
tritt  an  Stelle  von  (19)  für  Specialgruppen  Gr^""^  die  Belation: 

(20)  •   Ä_(^+l)r^r, 
und  hieraus  folgt,  wieder  in  Bücksicht  auf  (11): 

(21)  Ä^LÜ1±^1). 

oder  auch,  wenn  man  aus  (20)  R  mittelst  (11)  eliminirt: 

(.^'^)  P^(r+1)(9H-1). 

Die  Differenzen  der  linken  und  rechten  Seiten    dieser  Ungleichungen: 

(23)r=Ä-(«+l)r-r=Ä(r+l)-r(r+p-l)=p-(«+l)(r+]5 

Clebscb,  Vorlesungen.  45 
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geben  die  Anzahl  der  noch  willkürlich  annehmbaren  Punkte  einer 
Gruppe  Gr  an,  welche ;  nachdem  r  willkürliche  Punkte  fest  gewählt 
sind;  aus  einem 'oc*- Systeme  von  oo''-Schaaren  gR^*'\  die  alle  den 
gegebenen  Bedingungen  genügen,  eine  endliche  Anzahl  solcher 
Schaaren  gR^""^  ausscheiden.  Diese  Zahl  x  kann  nun  selbstverständ- 
lich beliebig  klein  werden;  ist  sie  gleich  Null,  so  gibt  es  nur  eine 
endliche  Zahl  von  Schaaren  qr^""^  auf  der  Cnj  wie  in  dem  oben  be- 
trachteten  Beispiele  für  p  =»  6.  Wird  sie  dagegen  negativ,  so  ist  das 
Problem  nicht  lösbar  (p.  698). 

Jeder  Schaar  gR^""^  von  corresidualen  Gruppen  Gr  entspricht  nun 
nach  dem  Riemann-Boch'schen  Satze  eine  ebensolche  ffQ^^^  und 
umgekehrt;  und  zwar  sO;  dass  jede  Gruppe  der  einen  Schaar  zu  jeder 
Gruppe  der  andern  residual  ist;  die  Zahlen  Q,  q  bestimmen  sich  dabei 
aus  R,  r  vermöge  der  Gleichungen  (11).  Die  cx)*  Schaaren  ^ie^'')  haben 
die  Eigenschaft;  dass  keine  mit  einer  anderen  von  ihnen  eine  vollständige 
Gruppe  Gr^^^  gemein  hat  (da  irgend  eine  Gruppe  die  Schaar,  welcher 
sie  angehört,  nach  dem  Bestsatze  vollständig  und  eindeutig  bestimmt); 
Gleiches  gilt  von  den  Schaaren  gQ^^^,  deren  es  natürlich  auch 
oo*  gibt. 

Der  Fall  r  =  0  ist  nun  für  das  Folgende  von  besonderem  Inte- 
resse. Für  denselben  findet  man  aus  den  Gleichungen  (13)  bez.  (14), 
oder  aus  dem  Verschwinden  der  Determinanten  Dik,  zu  r  gegebenen 
Punkten  eine  etidliche  Anzahl  Z  von  Gruppen  zu  je  R  —  r  =  r(g4"l) 
Punkten,  von  denen  dann  jede  mit  den  r  Punkten  zusammen  eine 
Gruppe  Ö^Ä^'')  bildet,  und  aus  denen  durch  Bewegung  der  r  Punkte  Z 
verschiedene  Schaaren  gR^''^  entstehen.^)  Diese  Schaaren  haben  nichts 
mit  einander  gemein,  können  auch  nicht  durch  unendlich  kleine  Ver- 
änderungen (continuirlich)  in  einander  übergeführt  werden.  Denselben 
sind  femer  ebensoviele  Schaaren  von  Gruppen  Gq^^^  auf  /  ««=  0  ala 
Residuen  eindeutig  zugeordnet,  und  umgekehrt  (vgl.  obiges  Beispiel, 
p.  697  f.).  Die  Aufsuchung  der  Schaaren  ^^(^>  führt  somit  auf  eine 
Gleichung  desselben  Grades,  wie  die  der  gR^'^^ ;  die  Anzahl  der  Lösungen 
ist  für  beide  Probleme  gleich  gross  ^  und  die  Lösungen  der  beiden  Glei- 
chungen gehen  eindeutig  aus  einander  hervor*;  wenngleich  die  Pro- 
bleme vom  algebi;aischen  Standpunkte  als  völlig  verschiedene  er- 
scheinen. 

Ist  dagegen  x  von  Null  verschieden,  so  findet  ein  derartiges  Ent- 
sprechen zweier  bestimmten  Probleme  nicht  mehr  statt  (vgl.  das  Beispiel 


^)  D.  h.  die  Bestimmang  dieser  Schaaren  hängt  von  einer  Gleichung  Z^*^ 
Grades  ab.  Allgemein  angeben  kann  man  die  Zahl  Z  bisher  nicht;  för  den  Fall 
Rrmm  t^  q'\'l  ist  dcf  Werth  von  Z  bei  Brill  und  Nöther  a.  a.  0.  ohne  Be- 
weis mitgetheiit. 
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p.  698).  Existirt  nämlich  auch  eine  endliche  Anzahl  von  Gruppen 
Gr^^^  zu  r  -{-  tr  beliebig  gegebenen  Punkten,  so  führen  diese  nach  dem 
Biemann-Boch 'sehen  Satze  auf  Gruppen  Gq^^\  welche  zwar  q^  aber 
keine  q  -^  t  Punkte  gemein  haben  können.  Nimmt  man  demnach 
^  +  r  Punkte  beliebig  an  und  sucht  die  ihnen  zugehörigen  Gruppen 
6^Q^«^  (d,  h.  die  ergänzenden  Gruppen  von  je  Q  —  q  Punkten),  so  sind 
sie  zwar  in  endlicher,  jedoch  von  jener  Zahl  verschiedener  Anzahl 
vorhanden.  Wohl  aber  existiren,  wie  schon  bemerkt,  zu  gegebenen 
r  Punkten  c»*  Losungen  für  die  Bestimmung  von  Gruppen  Gr^''\ 
welchen  zu  'beliebig  gegebeneu  q  Punkten  cx>*  Lösungen  für  die  Be- 
stimmung von  Gruppen  Gq^^)  eindeutig  entsprechen. 

Beim  Beginne  unserer  Untersuchungen  über  Specialgruppen 
hatten  wir  nach  solchen  ^t^;^lfach  unendlichen  Schaaren  gefragt,  für 
welche  die  Zahl  R  der  beweglichen  Punkte  eine  möglichst  kleine  ist 
(vgl.  p.  690).  Unsere  Bedingung  (21)  p.  705  erlaubt  uns  nunmehr, 
sofort  für  f  =  2  den  kleinsten  Werth  anzugeben,  welchen  R  an- 
nehmen kann.     Nach  derselben  muss  nämlich 

3  Ä  ;:>  2  ( j3  +  3) 

sein.  Ist  also  pe=33r,  wo  %  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet,  so 
haben  wir  als  kleinsten  Werth  von  R  für  r  «=  2: 

Ä  =  2  (;r  +  1)  =  p  —  Ä  +  2  5 

und  dieser  Werth  erfüllt  auch  noch  für  ji?  =  3  ä  +  1  und  ;?  =  3  ä  +  2 
die  gestellte  Bedingung.  Die  Gleichungen  (20),  (21)  oder  (22)  erlau- 
ben aber  überhaupt,  die  Minimalwerthe  der  Zahl  R  von  Punkten  an- 
zuheben j  für  welche  eine  Specialgruppe  Gr^^^  bei  gegebenem  r  auf 
f  zs=2  0  bestehen  kann;  nach  (11)  erhält  man  so  gleichzeitig  die 
Maximalwerthe  für  die  Anzahl  Q  der  die  Residualgruppen  bildenden 
Punkte.  Die  sich  ergebenden  Zahlen  sind  für  r=l,  2,  3  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  welche  man  leicht  beliebig  fort- 
setzt; in  ihr  enthält  die  vorletzte  Colonne  noch  die  durch  (23)  defi- 
nirte  Zahl  t  für  die  Mannigfaltigkeit  der  zusammengehörigen  Schaaren 
gR^^y  und  gQ^^^,  eine  Zahl,  welche  nie  negativ  werden  darf.  Aus 
letzterer  Bemerkung  findet  man  nach  (22)  oder  (23)  die  kleinsten 
Werihe  von  p,  für  welche  die  betreffende  Specialschaar  möglich  ist, 
und  welche  in  der  letzten  Colonne  angegeben  sind.  Sollen  ganze 
Zahlen  für  R,  \x,  s.  w.  zum  Vorscheine  kommen,  so  muss  man  auf 
die  Natur  der  Zahl  p  Rücksicht  nehmen.  Es  sei  jc  eine  ganze  positive 
Zahl,  dann  findet  man: 


45< 
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• 

So  existiren  z.  B.,  wie  schon  mehrfach  erwähnt  (p.  688);  auf 
einer  Cr^  mit  2  Doppelpunkten  (/>  =  4,  tc  ^=2)  zwei  verschiedene 
Schaaren  ^3^^^,  indem  t  =  0,  ;'  =  l,p  —  ä+1=3;  ttnd  beide  sind 
einander  residual;  in  der  That  wird  auch  q  =  n  —  1==1;  0=/?  +  ^ 
—  3  =  3.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Curve  C^  mit  5  Doppel- 
punkten (j3  =  5).  Zu  zwei  willkürlich  gewählten  Punkten  P^,  P^ 
existirt  hier  eine  endliche  Zahl  von  Punktepaaren,  welche  mit  jenen 
zusammen  Specialgruppen  G^^^^  bilden,  indem  p  «a  2  ä  +  1  fö^  n  =  2, 
p  —  Ä-{-^=4,  T«=l,  also  r  +  r  =  2  (entsprechend  der  willkür- 
lichen Wahl  von  zwei  Punkten),  und  zwar  gibt  es  zu  /*, ,  P^  noch 
5  Gruppen  G^^^\\  denn  transformirt  man  die  C^  mittelst  der  00^  ad- 
jungirten  C^^  welche  durch  /^, ,  P^  gelegt  werden  können ;  so  erhält 
man  wieder  eine  C^y  welche  ebenfalls  5  Doppelpunkte  haben  mnss; 
die  den  letzteren  auf  der  C^  entsprechenden  Punktepaare  bilden,  wie 
bekannt,  mit  P^,  P.j  zusammen  die  Basispunkte  für  adjungirte  C^, 
welche  die  C^  in  residualen  Schaaren  ^/^^  =  gg^^^  treffen  (vgL  p.  439). 
Man  erhält  im  Ganzen  00*  solche  Schaaren  g^^^^  auf  der  C^,  weil 
r  «=  1.  Eine  derselben  besteht  z.  B.  aus  den  Gruppen,  welche  von 
dem  durch  einen  Doppelpunkt  gehenden  Geradenbüschel  ausgeschnitten 
werden;  die  Besidualschaar  derselben  bilden  die  Gruppen  Gj^^^\  welche 
von  dem  durch  die  andern  vier  Doppelpunkte  gehenden  Eegelschnitt- 
büschel   bestimmt   sind.     Es  sei    hier   endlich   noch  einmal  auf  das 


*)  Die  Richtigkeit  dieser  allgemeioen  Zahlenreihe  erkennt  man  durch  Ein- 
setzen  derselben  in  die  Bedingung  (21);  es  wird  dann  für  t  sa  0  in  der  That 
(r  -j-  1)  /i^  r  (r  -|-  p  —  1)\  für  t  >  0  geht  diese  Bedingung  über  in:  (r  +  i) 
•  (.^  +  *■) .?:  *■  ('"  +  1  +  ^)-    Letztere  aber  ist  erfüllt. 
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früher  eingehend  behandelte  Beispiel  für  p  =  6  verwiesen.  Für  das- 
selbe nämlich  ist  durch  vorstehende  Determinantensätze  der  oben  noch 
fehlende  Beweis  der  Existenz  von  Schaaren  g^^^^  und  y^^^^  auf  einer  C^ 
mit  9  Doppelpunkten  erbracht.*) 


III.   Die  Transformation  anf  Normalcnrven.  —  Moduln. 

Kehren  wir  jetzt  wieder  zu  dem  Falle  r  =  2  zurück,  welcher  ja 
für  die  eindeutige  Transformation  der  Grundcurve  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist.  In  der  That  können  wir  nach  unseren  früheren  Aus- 
führungen (p.  69»))  unter  Berücksichtigung  der  zu  r  =  2  gehörigen 
und  in  der  Tabelle  angegebenen  Minimalwerthe  von  R  sofort  folgenden 
Satz  aussprechen: 

Die  Curve  niedrigster  Ordnung  (Normalcurve) ,  in  welche  eine  all- 
gemeine Curve  vom  Geschlechte  p  eindeutig  transformirt  werden  kann, 
ist  von  der  Ordnung  p  —  ä  -{-  2,  wenn  die  Zahl  p  von  der  Form  Sn, 
3  Ä  -f-  1 ,  3  Ä  +  2  w/,  oder  —  was  dasselbe  ist  —  bez,  von  der  Ordnung 
2  7C  '\'2,  2;r  +  3,  2;r+4;  und  da  ihr  Geschlecht  ebenfalls  gleich  p 
sein  musSj  besitzt  diese  Normalcurve  ^(^p  —  ä+  1)(P  —  ^)  —  P  oder 
bez.  2  TT  (ä  —  1),  2  Ä%  2  ^2  -f.  2  Ä  +  1  Doppelpunkte ^*) 


*)  Für  specielle  Curven  vom  Geschlechte  p  können  jedoch  auch  noch  andere 
Specialschaaren  existiren,  als  die  in  der  Tabelle  aufgeführten,  z.  B.  bei  den 
hjperelliptischen  Curven. 

**)  Diese  Normalcnrven  sind  von  Brill  und  Nöther  a.  a.  0. .angegeben.  — 
Schon  in  der  Anmerkung  auf  p.  693  wurde  bei  einem  Beispiele  hervorgehoben, 
dass  die  Normalcnrven  Biemann's  (§.  13  in  dessen  Theorie  der  AbeTschen 
Functionen)  von  diesen  wesentlich  verschieden  sind.  Bei  Riemann  nämlich 
kommt  68  darauf  an,  in  einer  Gleichung  F{x^  y)BaO,  welche  vom  mten  Grade 
in  den  a?»  vom  n^^  Grade  in  den  y  ist,  die  Zahlen  m,  n  einzeln  durch  eindeutige 
Transformation  möglichst  zu  erniedrigen,  oder  mit  anderen  Worten,  zwei  von 

einander  verschiedene  algebraische  Functionen  —  und    -^  zu  finden,  welche   in 

%  X 

möglichst   wenig   Punkten    Null    und   unendlich    werden.     Man   hat  also   zwei 

OorvenbüBchel: 

(a)  '^  +  ^1^^    und    ^'4-/*jr'=a0 

zu  suchen,   welche   in   möglichst  wenig  beweglichen   Punkten  schneiden,   d.  h. 

welche  auf /'»»O  zwei  Schaaren  g^^  bestimmen,   für  die   R  den  in  der  Tabelle 

angegebenen  Minimalwerth  hat:  R=b  p  —  «  +  1  ftlrp  =  2w  oder  />  =  2  «  +  1. 
Die  zu  benutzenden  Transformationscurven: 

iß)  «i^z'  +  «2;^^'  +  «sZz'  =  0 

schneiden  /'^b»  q  dann  noch  in  2  p  —  2n  -{-2  beweglichen  Punkten.  Den  Grup- 
pen von  je  Q  ^sz  p  ~\-  n  —  3  Basispunkten  der  Büschel  (a)  entspricht  je  ein 
(p  -|-  »  —  3)  -  facher  Punkt  der  neuen  Curve.  Wir  erhalten  also  (in  üeberein- 
stimmnng  mit  Riemann): 
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Den  genannten  drei  Fällen  entsprechend  hat  man  zur  Wahl  der 
Schaar  yon  Transformationscurven  in  Rücksicht  auf  die  Werthe  toh 
r  bei  r  =  2  keinen ,  einen  oder  zwei  Parameter  zur  Verfügung.  Die 
Werthe  von  0  iind  q,  welche  dem  Werthe  jß  — *  p  +  ^  —  2  entspre- 
chen ^  erlauben  daher  den  vorstehenden  Satz  auch  in  folgender  Form 
auszusprechen : 

Für  pc=3jr,  Sjr-fyl  oder  3 «  +  2  kann  man  zu  einer  Special- 
gruppe  von  p  -{-  n  —  4  oder  bez.  4ä—  4,  4jr  —  3,  4jr  —  2  Punkten, 
durch  welche  noch  zweifach  unendlich  viele  adjungirie  Curven  (n  —  3)*** 
Ordnung  hindurchgehen j  und  von  denen  bez.  n  —  1,  3r,  n  -{-  l  willkür- 
lich angenommen  werden  dürfen^  noch  ^{p  —  ä  +  1)  (p  —  ä)  —  p  od(T 
bez.  2%  {%  —  1),  2n^j  2%^  -{-2%  -{-  l  Punklepaare  finden^  welche  zu- 
sammen mit  jenen  p  -\-  it  —  4  Punkten  eine  Specialgruppe  von  bez. 
2  Ä  (ä  +  1)  —  4,  2  «  (ä  +  2)  —  3,  2  TT  (ä  +  3)  —  1  Punkten  bilden, 
durch  welche  noch  einfach  unendlich  viele  Gurren  der  Art  zu 
legen  sind. 

Man  erhält  so  für  die  niedrigsten  Zahlen  von  p  genauer  aufgezählt 
folgende  Normalcurven ;  ein  Vergleich  mit  der  oben  (p.  689)  mitgetheilten 
Tabelle  für  Curven  ( p  +  1  )**'  Ordnung  zeigt ,  wie  in  der  That  für 
p  >  6  hier  Curven  niedrigerer  Ordnung  erhalten  werden.     Man  findet 


für  p«=3,  3r=  1 
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Auch  unter  diesen  Curven  fehlen  z.  B.  die  Curven  5**  Ordnung 
mit  p  =3  5  und  mit  p  =  6.  Diese  und  allgemein  Curven  vom  Ge- 
schlechte p,  deren  Ordnung  kleiner  als  p  —  ^  +  ^7  entstehen  vielmehr 
durch  Transformation  von  solchen  Curven  (p  —  «  +  2)*"  Ordnung., 
auf  denen  in  Folge  besonderer  Relationen  zwischen  den  sie  bestimmen- 
den Constanten  Specialschaaren  gjt^'^^  mit  weniger  beweglichen  Punkten 

fürj»  — 2«       Curven  (p+2)t«rOrd.  mit  zwei  3(«— l>facheh  u.  «(«— 2)  Doppelp. 
„  p=»2«+l      „      (p+3)t«r    „       „       „      (3«— 2).fachen  ^       «« 

AoBgenommen  sind  die  Fälle  p  »>  1  und  p  »>  2.  Für  p  ■»  2  s  +  ^  i&t  t  ^  1;  cü« 
Transformation  kann  daher  dann  noch  auf  unendlich  viele  veiBchiedene  Arten 
geechehen.  —  Durch  eine  quadratische  Transformation ,  deren  Fundamentalponkte 
bez.  in  den  beiden  vielfachen  Punkten  und  einem  der  Doppelpunkte  liegen,  (oder 
durch  Betrachtungen  über  Raumcurven)  können  diese  Normalcurven  leicht  10 
Curven  p*««"  bez.  (p  +  l)t«r  Ordnung  übergeföhrt  werden  Cp  >  4);  vgl-  BriU, 
Math.  Annalen,  Bd.  2,  p.  471. 
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existiren,  als  auf  einer  allgemeinen  Carye  des  betreffenden  Geschlechts 
möglich  ist.  ' 

Dorch  specielle  Werthe  dieser  schon  oben  erwähnten  (p.  685) 
gewohnlich  als  Moduln  bezeichneten  Gonstanten  (deren  Anzahl  wir 
sogleich  noch  bestimmen  werden)  kann  aber  auch  die  Transformation 
einer  Cn  f  ipc)  ^=^0  vom  Geschlechte  p  in  die  zngehönge  Normalcurve 
mittelst  adjungirter  6^» -.8  überhaupt  unmöglich  gemacht  werden. 
Wenn  nämlich  auf  f  je  zwei  Punkte  einander  derart  zugeordnet  sind, 
dass  (wie  dies  z.  B.  bei  Curven  5*^'  Ordnung  mit  einem  3 -fachen  Punkte 
der  Fall  ist)  alle  adjungirten  (7». 3,  welche  durch  einen  beliebigen 
Punkt  gehen,  damit  von  selbst  durch  einen  oder  mehrere  diesem 
zugeordnete  Punkte  gehen  ^  so  wird  die  eindeutige  Umkehrung  der 
Transformationsformeln  gyi^^  g>i{x)  auch  mit  Hülfe  von /««O  in 
der  Weise  unmöglich,  dass  sich  die  Yariabeln  x  durch  die  y  nicht 
mehr  rational,  sondern  nur  noch  mit  Hülfe  von  Wurzelzeichen  (oder 
überhaupt  von  Irrationalitäten)  ausdrücken  lassen;  und  das  Entsprechen 
hört  dann  auf  eindeutig  zu  sein.  Man  überzeugt  sich  indess  leicht 
davon,  dass  höhere  Irrationalitäten  als  Quadratwurzeln  bei  der  Benutzung 
von  adjungirten  C„^s  als  Transformationscurven  nicht  vorkommen 
können.  Sollten  nämlich  jedem  beliebig  gegebenen  Punkte  A  auf  f 
etwa  j  Punkte  in  der  Weise  entsprechen  können,  dass  alle  adjungirten 
Cn^^  durch  A  auch  durch  diesem*  Punkte  hindurchgingen,  so  würde 
man  ,  da  eine  solche  Curve  p  —  1  Bestimmungsstücke  besitzt,  durch 
Annahme  von  p  —  1  beliebigen  Punkten  im  Ganzen  schon  (^  +  1) 
.  (p  —  1)  Schnittpunkte  der  Curve  festgelegt  haben,  während  dieselbe 
f  nur  in  2  p  —  2  beweglichen  Punkten  trifft.  Daher  ist  j  höchstens 
gleich  1. 

In  der  angegebenen  fVeise  kann  also  höchstens  ein  weiterer  Punkt 
der  Cn  durch  einen  gegebenen  mit  bestimmt  sein.*)  Da  es  nun  einfach 
unendlich  viele  Punkte  auf  der  Curve  gibt,  so  ist  eine  Curve  dieser 
speciellen  Natur  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  eine  ^2^**  besitzt.  Für 
dieselbe  bleibt  der  Satz  gültig,  dass  p  —  1  Schnittpunkte  einer  ad- 
jungirten On-:Z  durch  die  p — 1  übrigen  bestimmt  sind;  aber  jetzt 
hängt  schon  jeder  einzelne  jener  ersteren  Punkte  von  einem  ganz 
bestimmten  der  letzteren  ab^  und  umgekehrt.  Man  kann  also  p  —  3 
Punkte  beliebig  annehmen ;  durch  sie  und  die  zugehörigen  p  —  3 
Punkte  geht  noch  ein  Büschel  von  adjungirten  6^« —3,  welche  auf  f 
jene  g^^^^  ausschneiden.  Eine  einzelne  Gruppe  öj^*^  (=  ^^-«^''0  dieser 
Schaar  bildet  dann  nach  dem  Bie  mann -Roch 'sehen  Satze  das 
System   der   Basispunkte  von  oop*-*   adjungirten   C^-^z,    welche   die 

residuale  Schaar  g^^Jl  (=  gd^^)  auf  f  ausschneiden,  während  durch 
•)  Vgl.  Brill  und  Not  her,  a.  a.  0.  p.  286. 
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zwei  beliebige  Punkte  von  f  nur  noch  oo''~^  solche  Curyen  hindurch- 
gehen. Ein  Beispiel  für  derartige  Vorkommnisse  bieteii  die  GnrTen 
n*«'  Ordnung  mit  einem  (n  —  2) -fachen  Punkte  (also  vom  Geschlechte 
n  —  2);  in  der  That  zerfallt  hier  jede  adjungirte  Cn—%  in  n— 3 
durch  den  (»  —  2) -fachen  Punkt  gehende  Gerade.  Eine  bewegliche 
Linie  dieses  Strahlbüschels  stellt  also  zusammen  mit  n  —  4  festen  Ge- 
raden desselben  eine  oo^-Schaar  von  Cn-z  daX;  welche  f  in  nur  zwei 
beweglichen  Punkten  treffen.  Die  hier  gemeinten  Curven  werden  ge- 
wöhnlich hyperelUpiische  genannt.*) 

Es  gilt  aber  auch  umgekehrt  der  Satz,  dass  jede  C»  vom  Ge- 
schlechte p,  auf  welcher  eine  Specialschaar  g^^"^  existirt,  in  eine  Curre 
{p  +  2)'*'"  Ordnung  mit  einem  p-fcLchen  Punkte  eindeutig  transfarmirt 
werden  kann;  eine  jede  Curve  mit  einer  Schaar  ^j^*^  werden  wir 
daher  als  hyperelliptische  bezeichnen.  Die  genannte  Transformation 
geschieht  vermittelst  einer  oo^- Schaar  adjungirter  6^-2,  welche 
durch  n  -\-  p  —  4  beliebige  feste  Punkte  der  Cn  gehen  und  also 
letzter^  in  der  That  noch  in  p  -f-  2  beweglichen  Punkten  treffen.  Um 
auf  der  neuen  Curve  Cp^^  einen  p- fachen  Pi^nkt  zu  erzeugen,  hat 
man  von  den  n  +  ;?  —  4  festen  Punkten  auf  der  r„  n  —  p  in  die 
Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden  1/^  =  0  mit  /"  =  0  zu  legen 
und  die  übrigen  2p  —  4  so  zu  wählen,  dass  durch  sie  noch  ein  Bü- 
schel von  (7„_-3 :  9i  -{-  Ag)2  =  0,  der  die  ^j^^^  ausschneidet,  in  der  ge- 
schilderten Weise  hindurchgeht  Bedient  man  sich  dann  der  Trans- 
formationsformeln 

wo  rl;  sssO  eine  beliebige  durch  die  genannten  n  +  p  —  2  Punkte 
gehende  6'„_a  darstellt,  so  schneidet  der  Büschel  ^i  +  >ly2  =  0  die 
resultirende  Cp+2  nur  in  zwei  beweglichen  Punkten,  indem  er  auf 
ihr  die  charakteristische  g.^^^^  bestimmt,  d.  h.  der  Punkt  y^  =  0,  ^2  **  ^ 
ist  in  der  That  p-f acher  Punkt  der  Curve  ^p+s.  — 

Die  Bestimmung  der  Anzahl  der  für  eine  Curve  charakteristischen 
Constanten j  der  Moduln,  kann  nun  im  Anschlüsse  an  unsere  Bestim- 
mung der  Normalcurven  niedrigster  Ordnung  geschehen  (vgLp.  685'. 
Wir  nehmen  zuerst  an,  dass  das  Geschlecht  p  durch  3  Uieilbar,  also 
p  =s^n  sei;  dann  ist  die  zugehörige  Normalcurve  von  der  Ordnung 
2  7C  -{-  2  und  hat  2  Jt  {tc  —  1)  Doppelpunkte,  d.  h.  si?  hängt  von 


*)  Der  Name  ist  dadurch  begründet,  dass  für  diese  Curven  die  hyperellip* 
tischen  Integrale  (vgl.  den  Abschnitt  VI.  dieser  Abtheilung)  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung haben,  wie  die  elliptischen  Integrale  für  die  Curven  vom  Geschlechte  p^l- 
Auch  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  kommen  wir  auf  die  hyperelliptischen  Cur- 
ven zurück;  vgl.  ausserdem  den  Abschnitt  über  die  Curven  vom  Geschlechte ;» =^  -• 
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(ä  +  1)  (2ä  +  5)  —  2ä(ä  —  1)  —  9«  +  5 

Constanten  ab.  Von  letzteren  kann  man  aber  durch  lineare  Trans- 
formation noch  acht  zerstören^  so  dass  nur 

9jr  — 3  =  3p  —  3 

Constante  übrig  bleiben.  Eine  weitere  Reduction  dieser  Zahl  durch 
besondere  Wahl  der  willkürlichen  %  —  1  Punkte ,  welche  bei  der 
Transformation  unserer  Curve  Cn  vom  Geschlechte  3  9r  in  die  Normal- 
form (auf  derselben  liegend)  als  Basispunkte  für  die  Transformations- 
curyen  {n  —  3)**"  Ordnung  dienen^  ist  nicht  möglich.  Zwei  verschie- 
dene solche  Gruppen  Gn^i  nämlich  geben  zu  zwei  Schaaren  von 
adjungirten  Cn~-i  Veranlassung,   welche   auf  der   Cn   dieselbe   Schaar 

^Tn4.%  ausschneiden  (da  es  nur  eine   endliche   Anzahl   von   Schaaren 

^Vn-\-%  S^^^7  indem  r  =  0)  und  sind  daher  vollkommen  äquivalent  in 
Bezug  auf  die  Curve  /*  «=  0.  Sind  also  zwei  solche  Transformationen 
durch  die  Gleichungen 

gegeben  y  so  führen  dieselben  auf  die  gleiche  Normalcurve  /'(y)  =  0. 
Durch  andere  Wahl  jener  ar  —  1  Basispunkte  auf  der  Cn  erreicht  mai^ 
also  nur,  dass  eine  andere  cx>^- Schaar  von  adjungirten  Cn~3  in  eine 
Schaar  von  Geraden  (und  eine  zu  F  =0  adjungirte  feste  C^Tt-i)  über- 
geführt wird^  ohne  jedoch  die  Gleichung  /"«sO  selbst  zu  ändern. 

Ganz  analog  gestaltet  sich  nun  die  Betrachtung  für  p  «»  3  :;r  4-  ^ 
und  p  s=s  3  3r  -|-  2.  Im  ersteren  Falle  hat  man  r  ==  1^  und  demgemäss 
kann  die  Transformation  in  die  Normalcurve  noch  auf  einfach  unend- 
lich viele  verschiedene  Arten  geschehen ;  so  dass  man  durch  specielle 
Wahl  der  willkürlichen  n  Punkte  noch  eine  Constante  der  resultiren- 
den  Gleichung  jP  »»  0  zerstören  kann.  Die  Zahl  der  bleibenden  Con- 
stanten ist  also  gleich 

-K2Ä-f.3)(2«  +  6)  —  2»2  —  8  —  1— 9ä  =  3p  —  3. 

In  der  That  ist  auch  evident,  dass  zwei  verschiedene  Normal- 
carven  F  (y)  ==:  0,  welche  aus  derselben  Cn  abgeleitet  sind,  nicht  durch 
lineare  Transformation  aus  einander  entstehen  können,  so  dass  man 
wieder  (wie  vorhin)  wegen  der  linearen  Transformationen  die  Zahl 
der  Constanten  um  8  zu  verringern  hat.  Sind  nämlich  aus  /«»O 
zwei  Curven  ^^  =  0,  F'  =  0  bez.  durch  die  Substitutionen: 

entstanden  und  sollen  F  und  F'  linear  in  einander  transformirbar 
sein,  so  würde  man  setzen  können: 
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Die  Guryen  9/  also  würden  derselben  oo^-Schaar  angeboren  wie  die 
q>if  und  ihnen  daher  auch  dieselben  Punkte  von  /"»sO  gemeinsam 
sein;  beide  Transformationen  würden  sich  somit  nicht  von  einander 
unterscheiden.  Ganz  ebenso  findet  man  endlich  für  ;?  =  3  ;r  -f-  2  die 
Zahl  der  Gonstanten  gleich 

(«  +  2)(2Ä  +  7)-(2Ä2  +  27r+l)  —  8-2=9ar  +  3  =  3/>  —  3. 

Die  Anzahl  der  Moduln  einer  Curve  vom  Geschlechte  p,  d.  1.  der 
für  lelzlere  gegenüber  eindeutigen  Transformationen  charakteristischen 
Constanten,  ist  sonach  gleich  3p  —  3.*) 

Die  Moduln  spielen  also  bei  den  eindeutigen  Transformationen 
dieselbe  Rolle,  wie  die  absoluten  Invarianten  bei  den  Collineationen.  **) 
In  analoger  Weise  wie  die  letzteren  kann  man  aber  auch  erstere  als 
Functionen  von  Doppelverhältnissen  auffassen,  oder  auch  geradezu 
gewisse  Doppelverhältnisse  als  Moduln  bezeichnen,  wenn  man  (wie  es 
meist  geschieht)  kein  Gewicht  darauf  legt,  die  Moduln  als  rationale 
Functionen  der  Goefficienten  von  f  darzustellen.  Man  kann  nämlich 
als  Moduln  alle  nur  von*  den  Co^fficienten  der  Gleichung  f=^0  abhän- 
genden Parameter  ansehen^  welche,  durch  einen  gewissen  genau  vor- 
geschHebenen  algebraischen  Process  gebildet,  ihren  Werth  nicht  ändern^ 
*wenn  man  sie  andererseits  durch  denselben  'Process  aus  den  Coifficienten 
der  Irans- ormirten  Curve  zusammensetzt,  oder  —  falls  sie,  wie  z.  B,  ein 
DoppelverhäUniss ,  irrationale  Functionen  der  Coeffkienten  sind  —  doch 
nur  in  eine  endliche  Anzahl  davon  verschiedener  Werthe  Obergehen 
können.  Je  nach  der  Art  der  anzuwendenden  algebraischen  Operation 
wird  man  verschiedene  Systeme  von  Grossen  als  Moduln  erhalten; 
um  dieselben  insbesondere  durch  Doppelverhältnisse  darzustellen;  wird 
man  am  einfachsten  ein  zu  der  Curve  gehöriges  binäres  Werthgebiet 
aufsuchen,  welchem  bei  der  transformirten  Curve  ein  ebensolches 
Werthgebiet  eindeutig  zugeordnet  ist.  Diese  binären  Werthgebiete 
sind  dann  projectivisch  auf  einander  bezogen***);  die  aus  entsprechen- 
den Elementen  derselben  zu  bildenden  Doppelverhältnisse  sind  also 
einander  gleich  und  liefern  die  Moduln.  Am  passendsten  geht  man 
dabei  von  adjungirten  Gurven  (n  —  3)**^  Ordnung  aus;  denn  wir 
haben  gesehen,  dass  den  Schnittpunktsystemen  derselben  mit  /«sO 
wieder  Punktsysteme  auf  der  neuen  Curve  v**'  Ordnung  entsprechen, 


*)  Die  Zahl  3  p  —  3  ist  von  Biemann  zuerst  angegeben;  a.  a.  0.  §.  12.  — 
Die  Falle  p  sa  0,  1  sind  ausgenommen.  Für  p  =»  2  ist  die  Zahl  indess  noch  rich- 
tig, während  sie  für  hyperelliptische  Curven  sonst  nicht  mehr  gilt  (p.  717).  Ueber- 
hanpt  ist  die  Zahl  kleiner  als  3  p  -^  3  für  jede  Carve,  auf  der  andere  Special- 
schaaren  existiren,  als  in  obiger  Tabelle  vorkommen. 

••)  Vgl.  p.  249  und  p.  267. 

♦*•)  Vgl.  p.  436,  Anmerkung. 
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welche  durch  adjun^ifirte  Curven  {v  —  3)*®'  Ordnung  ausgeschnitten 
werden.  In  einem  Büschel  von  adjungirten  6?«_3,  deren  p  —  2  Basis- 
punkte beliebig  auf  f^^O  liegen,  gibt  es  nun  nach  früheren 
Formeln  4/>  —  2  berührende  Curven  (p.  461);  und  ihnen  sind  in  dem 
entsprechenden  Büschel  von  C^ ..  s  ebensoyiele  F  berührende  Curven 
zugeordnet.*)  Das  System  der  4/?  —  2  Tangenten  dieser  Curven 
in  einem  Basispunkte  des  ersteren  Büschels  ist  daher  projectivisch 
zu  dem  Systeme  der  4  p  —  2  Tangenten  der  entsprechenden  Curven 
in  letzterem  Büschel;  und  die  4p  —  5  absoluten  Invarianten  der 
betreffenden  binären  Formen,  d.  h.  die  4p  —  5  Doppel  Verhältnisse 
beider  Tangentensysteme,  sind  einander  gleich.  Diese  Doppel  Ver- 
hältnisse hängen  aber  noch  yon  den  Coordinaten  der  p  —  2  beliebig 
auf  /"«»O  gewählten  Basispunkte  ab;  durch  Eiimioation  derselben 
müssen  sich  daher  nach  der  obigen  Abzahlung  3p  —  3  von  einander 
unabhängige  Functionen  jener  4/7  —  5  Doppel  Verhältnisse  bilden 
lassen,  welche  nur  noch  von  den  Coefficienten  der  Grundcurve  ab- 
hängen und  als  Moduln  aufzufassen  sind.**)  Letzteres  erkennt  man 
auch  daraus,  dass  sich  bei  specieller  Wahl  jener  p  —  2  Punkte  in 
der  That  direct  3  p  —  3  von  einander  unabhängige  Doppelverhältnisse 
ergeben,  und  zwar  in  folgender  Weise. 

In  der  cxs'-^-Schaar  von  adjungirten  C!„-s  gibt  es  nach  p.  461 

p  {2  p  -  2  +  (p  -  1)  p  -  (p  -  1)}  -  (p  -  1)  p  (p  +  1) 

Curven,  welche  die  Cn  {p —  1)- punktig  berühren  (p- punktig  treffen); 
diese  Cn  —  z  sind  also  durch  die  Cn  mit  gegeben  und  hängen  nur  von 
den  Coefficienten  der  letzteren  ab.  Die  p  —  2  übrigen  Schnittpunkte 
einer  solchen  Cn^z  wählen  wir  nun  zu  Basispunkten  unseres  Curven- 
büschels.  Von  den  4  p  —  2  berührenden  Curven  des  letzteren  lallen 
jetzt  p  —  1  in  die  eine  (p  —  1) -punktig  berührende  Curve  zu- 
sammen; und  es  sind  noch  3  p —  1  einfach  berührende  Cn-z  in  dem 
Büschel  enthalten:  die  Tangenten  dieseir  Cn^z  und  jener  ausgezeichne- 
ten Berührungscurve  in  einem  Basispunkte  des  Büschels  stellen  dann 
eine  binäre  Form  (Sp)*«*^  Ordnung  vor,  für  welche  die  3p  —3  zu- 
gehörigen Doppelverhältnisse  nunmehr  allein  von  den  Coefficienten 
der   Grundcurve    abhängen.***)     Diese  Doppel  Verhältnisse  kann  man 


*)  An  der  Zahl  4  p  —  2  sind  hier  wegen  etwaiger  Bückkehrpunkte  von  f  keine 
Redactionen  anzubringen;  vgl.  die  Bemerkungen  auf  p.  666. 

^^)  Diese  BeBtimmungeweise  der  Moduln  gab  Biemann  a.  a.  C;  die  zuletzt 
im  Texte  berührte  Frage  wird  hier  auf  transcendentem  Wege  erledigt 

***)  Diese  Bestimmungsweise  der  Moduln  ist  auch  von  Weierstrass  ange- 
wandt; vgl.  Brill  und  NGther  a.'a.  0.  p.  302.  Man  findet  daselbst  auch  noch 
verschiedene  andere  Bestimmungsweisen  angegeben. 
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daher  als  Moduln  auffassen ,  yorausgesetzt;  dass  dieselben,  im  All- 
gemeinen von  einander  unabhängig  sind.  Dass  letzteres  aber  in  der 
That  der  Fall  ist*);  beweist  man;  indem  man  zeigt;  dass  umgekehrt 
durch  die  Wertfie  dieser  3  p  —  3  Parameter  eine  Curve  bis  auf  solche 
Curven^  die  aus  ihr  durch  eindeutige  Transformation  entstehen ,  endlich 
vieldeutig  bestimmt  ist,  und  zwar  in  folgender  Weise,**)  Statt  einer 
C^  vom  Geschlechte  p  können  wir  eine  ^p  +  i  mit  ip  (p  —  3)  Doppel- 
punkten der  Betrachtung  zu  Grunde  legen;  dieser  kann  man  ferner, 
ohne  die  Allgemeinheit  zu  beeinträchtigen,  die  Eigenschaft  beilegen 
einen  Punkt  zu  besitzen;  in  welchem  sie  von  einer  Geraden  (p  —  1)- 
punktig  berührt  wird;  denn  um  eine  solche  Curve  aus  einer  all- 
gemeinen Cn  zu  erhalten,  hat  man  das  Netz  der  Transformations- 
curven  nur  so  zu  wählen,  dass  dasselbe  eine  der  (p  —  l) -punktig 
berührenden  C„^s  enthält.  Die  (p —  1) -punktig  berührende  Gerade 
wird  dann  die  Cp  ^  i  noch  in  einem  weiteren  Punkte  P  schneiden, 
von  welchem  aus  man  noch  3  p  —'\  Tangenten  an  die  Cp^i  legen 
kann.  Die  Doppel  Verhältnisse  der  so  bestimmten  3  p  Geraden  sind 
die  von  uns  zu  untersuchenden  Parameter.  Dieselben  betrachten  wir 
nun  umgekehrt  als  völlig  beliebig  gegeben;  alsdann  kann  eine  Cp^u 
zu  der  sie  als  Moduln  gehören;  immer  in  folgender  Weise  gefunden 
werden.  Wir  nehmen  einen  beliebigen  Punkt  P  an  und  legen  durch 
ihn  drei  beliebige  Gerade,  dann  kann  mau  durch  P  noch  3p — 3 
andere  Gerade  legen,  welche  mit  jenen  drei  die  gegebenen  3  p  —  3 
Doppelverhältnisse  bilden.  Legen  wir  nun  einer  Cp^i  die  Bedin- 
gungen auf;  durch  P  zu  gehen,  ^  p  (p  —  3)  Doppelpunkte  zu  haben, 
die  3  p  genannten  Geraden  zu  berühren  und  zwar  eine  unter  diesen 
(p —  I)- punktig;  so  ist  die  Zahl  der  für  die  Cp^i  noch  verfügbaren 
Gonstanten  gleich 

i  (P  +  1)  (P  +  4)  -  ip  (p  _  3)  -  (4p  -  2)  -  1  -.  3 . 

Sei  aber  F'  ^==0  die  Gleichung  einer  beliebigen  Curve,  welche  diesen 
Bedingungen  genügt,  und  seien  Xj  «»0,  otj  «^  0  die  Coordinaten  des 


*)  Sollte  es  in  besonderen  Fällen  anders  sein,  so  hat  man  also  eben  einigen 
der  Moduln  specielle  Werthe  beigelegt,  indem  dann  für  die  entsprechende,  durch 
die  3  p  Tangenten  in  einem  Basispunkte  dargestellte  binäre  Form  gewisse  In- 
variantenrelationen  erfüllt  sind.  Diese  Relationen  können  durch  besondere 
Werthe  absoluter  Invarianten  (d.  i.  Verschwinden  von  Invarianten')  gegeben  wer- 
den, oder  auch  durch  identisches  Verschwinden  von  Covarianten.  Durch  letsteres 
Vorkommniss  werden  im  Allgemeinen  wieder  Relationen  zwischen  Doppelverhält- 
nissen angezeigt,  so  dass  man  beide  Fälle  umfasst,  wenn  man  nur  die  Doppel- 
verbältnisse  (also  irrationale  Parameter)  betrachtet;  man  verzichtet  damit  jedoch 
zunächst  auf  rationale  Darstellung  der  Moduln  durch  die  CoSfficienten  der  Cm . 

*•;  Vgl.  Cayley:  Proceedings  of  the  London  Math.  Society,  voL  1. 
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Punktes  P,  so  werden  unsere  Bedingungen  auch  noch  durch  jede 
Curve  F^^O  erfüllt ,  welche  aus  /"  =  0  durch  die  lineare  Trans- 
formation*) 

entsteht;  und  diese  Curve  F'^^O  enthält  drei  willkürliche  Constanten 
«i;  «2; '«3-  Daraus  folgt,  dass  alle  Curven,  welche  jenen  Bedingungen 
genügen,  ftus  einer  endlichen  Zahl  von  Curven  /"  =  0  durch  lineare 
Transformation  müssen  abgeleitet  werden  können.  Hiermit  ist  also 
erstens  gezeigt,  dass  die  oben  als  Moduln  eingeführten  3  p  —  3  Doppel- 
Verhältnisse  von  einander  unabhängig  sind,  gleichzeitig  aber  auch,  dass 
diese  3  p —  3  Moduln  umgekefirt  eine  ^^Klasse^^  von  Curven  des  Ge- 
schlechtes p  bestimmen  j  wenn  wir  mit  Riemann  zu  einer  Klasse  alle 
diejenigen  Curven  rechnen,  welche  eindeutig  in  einander  übergeführt 
werden  können.  - 

Es  sei  schliesslich  noch  erwähnt,  wie  diese  Bestimmung  der 
Moduln  bei  den  hyperelliptischen  Cfurven  (p.  712),  d.  i.  bei  den 
Curven  mit  einer  Specialschaar  g^^^^,  modificirt  wird.  Irgend  ein 
Büschel  von  adjungirten  C„-,z  durch  p  —  2  Punkte  von  /*  geht  noch 
durch  p  —  2  weitere  feste  Punkte  von  /*;  und  in  demselben  gibt  es 
nur  2(2 -j-P  —  l)  =  2;»  +  2  berührende  Curven.  Da  nun  sämmt- 
liehe  construirbaren  Büschel  von  Cn^s  hier  weiter  äquivalent  sind,  so 
sind  die  2;?  —  1  Doppel  Verhältnisse  der  Parameter  dieser  Berührungs- 
curven  unabhängig  von  der  Wahl  der  festen  Punkte,  und  sie  sind 
die  2  p  —  1  Moduln  der  hyperelliptischen  Curve.  Hieraus  folgt  gleich- 
zeitig, dass  es  2p  —3  —  2p  -{-  l  =p  —  2  Bedingungen  äquivalent 
ist,  wenn  eine  Curve  vom  GescJüechte  p  eine  Specialschaar  g.^^^  besitzen 
soll.**)  Geht  man  insbesondere  von  der  oben  angegebenen  Normal- 
form einer  hyperelliptischen  Curve  aus,  d.  h.  einer  Curve  (p  -{"  2)*«' 
Ordnung  mit  j9-fachem  Punkte,  so  sind  die  adjungirten  ^„-s  durch 
Gruppen  von  je  p  —  1  der  durch  den  p- fachen  Punkt  gehenden 
Geraden  gegeben;  die  Moduln  also  sind  die  2p  —  \  Doppelverhältnisse 
(absoluten  Invarianten)  der  2j3 -f- 2  Tangenten^  welche  vom  p- fachen 
Punkte  aus  an  die  Curve  zu  legen  sind. 

Es  ist  übrigens  leicht,  auch  die  Gleichung  einer  solchen  Cp^%  in 
eine  Form  zu  transformiren,  in  welcher  diese  2  p  —  1  Moduln  allein 
als    Gonstanten  explicite   vorkommen.     Der  p- fache    Punkt    nämlich 


*)  Dieselbe  ist  eine  perspectivische  Collineation,  deren  Collineationscentrum 
(nämlich  der  Punkt  o^i  »»  0,  o^t  »■  0)  gegeben  ist  (p.  254  ff.) 

^  Man  erkennt  gleichzeitig,  dass  eine  Curve  mit  dem  Geschlechte  ;?  «-  2 
immer  hyperelliptisch  ist  und  also  immer  in  eine  Q  mit  Doppelpunkt  transformirt 
werden  kann,  was  später  noch  direct  bewiesen  wird;  vgl.  den  Abschnitt  über 
die  Curven  vom  Geschlechte  p  »*  2. 
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möge  in  der  Ecke  x^  ^=^0,  x^'^O  liegen ;  dann  muss  die  Gleichnng 
der  Curve  Cp^^  von  der  Ordnung  sein: 

wenn  die  q>  homogene  Functionen  ihrer  Argumente  bez.  von  der 
Ordnung  der  unteren  Indices  bedeuten.  Für  die  Coordinaten  der 
Berührungspunkte  der  vom  Doppelpunkte  ausgehenden  Tangenten, 
müssen  sich  bei  gegebenem  Werthe  von  x^  :  x^  aus  dieser  Gleichnng 
zwei  einander  gleiche  Werthe  für  X2  :  x^  ergeben.  Diese  2/i  +  2 
Tangenten  sind  daher  gegeben  durch  die  Gleichung: 

X  (a^i,  x,)  =  4  9  p  +  8  (x, ,  x^)  .  q>p  (x, ,  x^)  —  [q)p  +  i  (xx  9  x^)f  =  0  • 

Durch  Drehung  des  Coordinatensjstems  um  den  p- fachen  Punkt  kann 
man  es  aber  immer  erreichen ;  dass 

X  (o;, ,  x^)=x^ .  x^ .  {x^  —x^){x^  —  k^^^x^) (x^  —  Ar<2)a;j) ... (^i  —  Xr^«'-^> x,): 

und  dann  sind  die  Grössen  Ä<^),  .  .  .  A:<*^~*)  die  ßfodtän  der  Curve. 
Macht  man  noch  die  Transformation: 

Ql/i=x^(pp,     Qy2  =  ^2^P  +  ^9>P+i^     Ql/z'^^^z^py 
so  geht  unsere  Curve  über  in  die  Form: 

4  ^2*  [^p  iy\ ;  ys)]^  +  X  (y, ,  ^3)  =  0 , 

eine  Curve  (2  p  —  2)*«*'  Ordnung,  welche  nach  den  Erörterungen  auf 
p.  493  f.  in  ^1  =3  0;  y^^^O  einen  2p-fachen  Punkt  hat^  dessen  Tan- 
genten paarweise  zusammenfallen^  so  dass  nur  p  getrennte  Tangenten 
vorhanden  sind.  Die  Gleichung  der  letzteren  ist  dann  eben  durch 
^^  =  0  gegeben. 

In  unserer  letzten  Gleichung  sind  aber  ausser  den  2  p  —  l  Moduln 
noch  die  p  Constanten  der  Function  q)p  enthalten;  auch  diese  kann 
man  noch  durch  eindeutige  Transformation  fortschaffen.  Die  gege- 
bene Cp^2  nämlich  geht  offenbar  in  eine  andere  ^p+s  -derselben 
Ordnung  über,  wenn  man  für  die  Transformation  ein  Netz  von  ad- 
jungirten  Curven  p**'  Ordnung  benutzt,  welche  durch  2  p  —  2  feste 
einfache  Punkte  der  Cp^2  hindurchgeht;  in  der  That  schneiden  diese 
Curven  die  Cp^2  j^  noch  in 

p{p  +  2)-^p{p-l)--2p  +  2=p  +  2 

beweglichen  Punkten.  Soll  insbesondere  die  entstehende  Corve 
Cp-\-i  wieder  einen  p- fachen  Punkt  haben  (und  nicht  ^p{p — 1) 
einfache  Doppelpunkte),  so  muss  in  dem  Netze  ein  Curvenbüschel 
enthalten  sein,  dessen  Curven  die  Cp^i  nur  in  zwei  beweglichen 
Punkten  treffen.  Da  es  aber  nur  eine  Schaar  ^2^*^  ^^^  ^^  Grund- 
curve    gibt,    so    muss    dieser   Büschel   dann  aus   einer  festen   Corve 
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(p  —  1)*"  Ordnung  <t)^_i  =  0,  welche  in  dem  p- fachen  Ponkte  einen 
(p  —  2) -fachen  Punkt  bat,  und  aus  dem  Geradenbüschel  x^-\-  Xx^  =  0 
bestehen.    Die  Curve  <l)^_i  «=  0  schneidet  dann  die  Cp^2  noch  in 

{p-^){p  +  2)^p{p-  2)  =  3p  -  2 

einfachen  Punkten;  durch  2p  —  2  dieser  letzteren  legen  wir  eine 
Gurre  <t)^  =  0  mit  (p  —  f) -fächern  Punkte  in  o;,  =  0,  x^  =  0;  und 
dann  bilden  die  Curven 

ein  Netz  der  verlangten  Art  mit  p  -\-2  beweglichen  Schnittpunkten. 
Die  Cp^^  geht  also  in  eine  (fp^%  mit  p-fachem  Punkte  in  y^  «=  0, 
^2  =  0  über  mittelst  der  Transformation : 

QVx  =  ^i*p~i  W  ,  QV2  =  ^P  W  ;  «^^3  =  ^3*;»-!  W  • 
Dabei  entsprechen  insbesondere  den  2p  -j-  2  Tangenten  der  Cp^2  aus 
dem  Büschel  arj -j- AoTg  =  0  die  2p  +  2  Tangenten  der  Cp^2  aus 
dem  Büschel  y,  -f-  Ayg  =  0.  Man  kann  nun  aber  die  Curve  <t)^_i  =  0 
insbesondere  so  legen,  dass  p  von  den  Berührungspunkten  der  Tan- 
genten des  letzteren  Büschels  in  den  p- fachen  Punkt  ^,  s»  0,  ^3  =  0 
zurückfallen;  d.  h.  dass  die  p  Tangenten  des  letzteren  bez.  für  die 
p  Zweige  der  Curve  Cfp+i  zugleich  Wendetangenten  werden.  Und 
zwar  geschieht  dies  offenbar,  wenn  die  p  Schnitipunkte  der  Cp^^  mit 
4)^^1  =  0,  welche  nicht  gleichzeitig  auf  der  Curve  0^  =  0  liegen, 
mit  p  von  den  Berührungspunkten  der  Tangenten  des  Büschels 
X]  -|-  Aa:3  =»  0  zusammenfallen;  denn  diese  p  Schnittpunkte  von 
<l>p-i=0  mit  der  Cp^^  sind  es  eben,  welche  sich  zu  dem  p- fachen 
Punkte  der  (fp^%  vereinigen.  Da  nun  von  den  Schnittpunkten  von 
<J)^_i  mit  ^1,4.2  noch 

i(P  -  1)  (P  +  2)  -  4  (p  -  2)  (p  -  1)  =  2p-  2 

willkürlich  angenommen  werden  können,  so  kann  man  jedenfalls  p 
dieser  Punkte  mit  p  der  beregten  Berührungspunkte  zusammenfallen 
lassen;  von  den  gemeinsamen  2p  —  2  Basispunkten  obigen  Netzes 
sind  dann  noch  weitere  p  —  2  willkürlich  wählbar.  Jede  der  p 
Tangenten  des  vielfachen  Punktes  der  so  gewonnenen  Cfp^%  schneidet 
diese  Curve  schon  (p  +  2)-fach  in  diesem  Punkte;  ist  also  die  Ge- 
sammtheit  dieser  Tangenten  durch  q)p  (^j,  y^  =  0  gegeben,  so  muss 
die  Curvengleichung  für  ^p  =  0  unabhängig  von  yj  werden,  d.  h.  von 
der  Form  sein: 

y2^9>P  {y\  7  Vz)  —  ^P+%  {Vu  ^3)  "*  0  • 

Da  femer  der  Strahlbüschel  y^  4-^^3  —  0  auf  den  Büschel  Xy  +  kx.^^^0 
eindeutig  bezogen  ist,  und  da: 
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so  können  wir  setzen: 

^^p  {y\,y'i)    ^Vi'V^ '  iy^  —  Vz)  (yi  —  ^'^y-^  •  • .  (yi  —  k^-^y^) 

^i^P'h2  (yj,  ys)  =  (yi  -  ^^'^-^^ya)  (yi  -  AK^'^Vs)  •  •  •  (yi  -  Ar^'^'-^Va)- 

Die  Gleichung  der  Curve  hängt  also  in  der  Thai  nur  von  den  2p  —  1 
Moduln  ab;  und  wir  haben  den  Satz: 

Jede  hyperelliptische  Curve  kann  eindeutig  in  eine  Curve  (jP  +  2)'^ 
Ordnung  mit  einem  p- fachen  Punkte  so  transformirt  werden^  dass  die 
Tangenten  ((pp  =  0)  des  letzteren  zugleich  Wendttangenten  der  Curve 
sind*)j  dass  also  nur  noch  p '\' 2  weitere  Tangenten  (ßf^^^mssO)  von 
ihm  ausgehen.  Die  Berührungspunkte  der  letzteren  liegen  dann  auf  einer 
Geraden  (y^  «=»  0),  wie  man  aus  der  Gleichung  der  Curve: 

sofort  erkennt. 

lY.   Yerallgemeineningen  der  Correspondenzformeln.  —  Bestimmimg 

einiger  Specialsohaaren. 

In  unseren  Untersuchungen  über  den  Riemann-Roch 'sehen 
Satz  haben  wir  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Lösungen  für  die  sich 
bietenden  Probleme  nicht  wirklich  ausgeführt,  wir  begnügten  uns  yiel- 
mehr^  die  Möglichkeit  der  Lösung  nachzuweisen  und  die  Grenzen  für 
diese  Möglichkeit  zu  ziehen.  Jene  Bestimmung  nun  soll  hier  für 
einzelne  Fälle  im  Anschlüsse  an  gewisse  Verallgemeinerungen  unserer 
früheren  Correspondenzformeln  wirklich  geleistet  werden. 

Die  allgemeineren  Ueberlegungen,  deren  Durchführung  zuvor 
nöthig  ist^  sind  jedoch  unabhängig  von  jenen  späteren  Anwendungen 
von  grossem  Interesse  für  die  Theorie  der  Elimination  überhaupt  und 
sollen  uns  daEier  ausführlicher  beschäftigen.  Es  handelt  sich  dabei 
im  Wesentlichen  um  folgende  Aufgabe:     Gegeben  sind  n  Gleichungen: 

9i(a:W,a;(%...x<"))=0,  (p^{x^^\x(^\  ...ajC^—O...,  9«(a;W,a;W,...x(«))=»0 

in  welchen  die  Systeme  von   Variabein: 

x,0),  x^^i),  a:3<^>;    x/«),  x,('\  x^^^) ;  .  .  .    x/-),  a:,W,  XjW 

einzeln  homogen  vorkommen,  während  für  dieselben  gleichzeitig  eine  und 
dieselbe  Gleichung  /«=  0  erfüllt  ist,  so  dass: 

f{a^i))r^O,    f{x(^))  =  0...,f{x^-))=0. 

Es  soll  die  Zahl  derjenigen  Gruppen  von  je  n  getrennt  liegenden 
Punkten  x^^\  x^^^,  .  .  .  x^"^  auf  /«=>  0  bestimmt  werden,  welche  den  n 
Bedingungen  <pi  «=  0  gleichzeitig  genügen. 


*)  Diese  Transformation  wurde  in  anderer  Weise  von  Gremona  gegeben: 
Sulla  trasformazione  delle  curve  iperellittiche ,  Kendiconti  del  Reale  Istituto 
[iOmbardo.    Serie  II,  vol.  2,  29  aprile  1869. 
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Für  den  Fall  n  =  2  ist  diese  Frage  schon  durch  die  auf  p.  445  f. 
aufgestellte  Zahl  {qxp')  beantwortet.  Eine  genauere  Untersuchung 
dieser  Formel  für  den  Fall,  dass  die  Correspondenzen  9,  9?'  mit  Aus- 
nahmepunkten  behaftet  sind  (p.  679),  soll  den  Ausgangspunkt  unserer 
Betrachtung  bilden;  insbesondere  werden  wir  dabei  wiederum  Gelegen- 
heit haben  zu  erkennen,  dass  in  der  That  die  Anwendung  des 
Chasles 'sehen  Correspondenzprincips  zur  Beurtheilung  der  bei  alge- 
braischen Eliminationen  im  Resultate  auftretenden  fremden  Factoren 
von  grossem  Nutzen  ist  (vgl.  p.  424.)  Der  üebergang  zur  Be- 
stimmung der  Zahl  von  Punkteiripein ,  weiche  gleichzeitig  drei  Correspon- 
denzen genügen,  wird  sich  dann  einfach  bewerkstelligen  lassen.  Man 
wird  so  im  Folgenden  auch  manche  Ergänzungen  zu  unseren  früheren 
Untersuchungen  über  Correspondenzen  finden.  — 

Um  ein  einfaches  Beispiel  für  die  Behandlungsweise  der  sich  hier 
bietenden  Probleme  zu  geben,  knüpfen  wir  zunächst  an  bekannte 
Resultate  an,  um  dieselben  in  neuer  und  später  zu  verallgemeinernder 
Weise  abzuleiten.  Schon  bei  der  Theorie  der  eindeutigen  Transfor- 
mationen betrachteten  wir  eine  mit  M  =  0  bezeichnete  Curve,  welche 
zu  einer  gegebenen  Grundcurve  /"  =  0  und  einem  gegebenen  Curven- 
netze 

(1)  a^^i  ix)  +  «2^2  W  +  «3^3  W  =  0 

in  ganz  bestimmter  Beziehung  stand  (p.  663).  Diese  Curve  war  als 
Ort  der  übrigen  Basispunkte  eines  aus  dem  Netze  (1)  herausgewählten 
Curvenbüschels  definirt,  wenn  ein  Basispunkt  dieses  Büschels  die 
vorliegende  Curve  /*  «=»  0  durchläuft :  Wir  haben  die  Ordnung  der 
Curve  3f  =  0  und  deren  Verhalten  in  gemeinsamen  festen  Punkten 
der  Curven  (1)  bestimmt  und  gesehen,  dass  dieselbe  durch  alle  Schnitt- 
punkte der  Jacobi'schen  Curve  des  Netzes  (1)  mit  f=0  hindurch- 
geht, dass  sie  aber  ausserdem  auf /=0  diejenigen  Vxxvikiepaare  x-y 
ausschneidet,  durch  welche  noch  einfach  unendlich  viele  Curven  jenes 
Netzes  hindurchgehen,  d.  i.  deren  Coordinaten  dem  Systeme  von  Glei- 
chungen genügen  (vgl.  p.  687): 

*i  <y)    ^^2  (y)    ^3  (y) 

Letzteres  System  kann  man  —  und  darin  liegt  die  Wichtigkeit  dieser 
früheren  Untersuchungen  als  einfachster  Beispiele  für  das  Folgende  — 
ersetzen  durch  die  zwei  Gleichungen  (abgesehen  von  ^j  (a;)  =  ^j(y)=0): 

(2)  ^,(x)*2(y)-V'2(^)V',(y)  =  0,     ^i(x)^3(y)  — ^3(x)t/;,(y)  =  0. 

Die  beiden  Gleichungen  (2)  stellen  in  Bezug  auf  die  Grundcurve 
/*  =  0  zwei.  Correspondenzen  {y  —  J,  v  —  1),  dar*),  die  in  den  x  und 

•)  In  Betreff  der  Bezeichnungs weise  vgl.  p.  443  und  662. 

Clebscb,  Vorlesungen.  46 


=  0. 
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y  symmetrisch  sind;  zu  jedem  Punkte  x  von  f=^0  gehört  vermöge 
dieser  Gorrespondenzen  je  eine  Gurve  des  Netzes  (1),  Tvelche  durch  x 
geht^  und  die  übrigen  Schnittpunkte  dieser  beiden  Gurven  beschreiben 
die  Curve  M  ^0,  wenn  x  die  Gurve  /*«=»  0  durchläuft.  Zu  derselben 
Gurve  if  ««  0  wird  man  in  Folge  der  erwähnten  Symmetrie  aber 
auch  geführt;  wenn  man  die  zu  Punkten  y  von  /  gehörenden  Gurven 

(2)  betrachtet.  Die  Zahl  der  den  Gleichungen  (2)  genügenden  Punkte- 
paare x-y  muss  sich  dann  aus  der  früheren  Gorrespondenzformel 
für  {(pg)')  ergeben  (p.  446) ,  wenn  man  die  Modificationen  berück- 
sichtigt,  welche  letztere  in  Folge  fester  Punkte  des  Netzes  erleiden 
könnte,  und  wenn  man  an  der  so  resultirenden  Zahl  mit  Rücksicht 
auf  die  den  Gleichungen  Vi  (^)  =  0,  V,  (y)  =  0  entsprechenden 
Lösungen  eine  Reduction  eintreten  lässt. 

Hiernach  liegt  es  nahe^  statt  der  Gleichungen  (2)  überhaupt  zioei 
beliebige  Gorrespondenzen  («,  /5)y,  (a,  /5')y',  gegeben  durch  die  Glei- 
chungen 

(3)  9  (o:,  y)  =  0 ,     fp  Cr,  y)^0 

auf  /"  =  0  anzunehmen.  Bewegt  sich  dann  x  auf  der  festen  Grund- 
curve,  so  werden  die  übrigen  Schnittpunkte  der  beiden  vermöge  (3) 
zu  X  gehörenden  Gurven  eine  Gurve  durchlaufen,  die  im  Folgenden 
durch  My  =  0  bezeichnet  sei ;  und  eine  andere  Gurve  M*  =  0  wird 
man  erhalten  als  Ort  der  Schnittpunkte  der  zu  Punkten  y  von  / 
gehörenden  Gurven.  Beide  Gurven  werden  zusammenfallen,  wenn 
beide  Gorrespondenzen  (3)  symmetrisch  in  x  und  y  sind,  wie  im  Falle 
der  Gleichungen  (2).  Die  Eigenschaften  dieser  Curven  My  =  0  und 
M«  es  0  wollen  wir  zunächst  erörtern,  denn  diese  sind  es,  welche  uns 
zur  genaueren  Bestimmung  der  gleichzeitig  beiden  Gorrespondenzen 
(3)  genügenden  Punktepaare  führen  werden. 

Zur  Erläuterung  des  dabei  einzuschlagenden  Weges  sei  es  ge- 
stattet, die  aufgeworfene  Frage  zuvor  für  den  einfacheren  Fall  der 
Gleichungen  (2)  zu  beantworten,  d.  h.  ausgehend  von  den  hier  mass- 
gebenden Gesichtspunkten  die  Gurve  M  =  0  nochmals  zu  untersuchen. 
Es  wird  diese  Untersuchung  wesentlich  auf  Anwendungen  des  Chas- 
les 'sehen  Gorrespondenzprincips  beruhen.*) 

J)ie  Gurven  V  des  Netzes  (1)  seien  von  'der  s**^"  Ordnung  und 
mögen  in  q  gemeinsamen  Basispunkten  S^^  5,^  .  .  .  5^  bez.  /i-, 
h'9  ' '  '  /^- fache  Punkte  (je  mit  getrennten  Tangenten)  haben.  Die 
Grundcurve  /"  =  0  sei  von  der  n^^^  Ordnung  und  möge  in  den  Punkten 


*)  Die  folgende  Bestimmang  der  Eigenschaften  von  M=0  und  der  Jacob  i* 
sehen  Curve  des  Netzes  (1)  verdankt  der  Herausgeber  einer  Mittheilong  von 
Brill. 
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5j,  ^2,  .  .  .  *S^^  bez.  einen  öt,-,  a.^-y  ,  .  .  tir^-fachen  Punkt  besitzen  (wo 
diese  letzteren  Zahlen  auch  Null  sein  können).  Diejenigen  Cs  der 
Schaar^  welche  durch  einen  beliebig  augenommenen  weiteren  Punkt  x 
der  Cn  gehen,  schneiden  sich  noch  in  s^  —  Eti^  —  1  (wo  sich  das 
Summenzeichen  auf  alle  q  festen  Basispunkte  des  Netzes  bezieht) 
Punkten  y ,  welche  auf  der  Curve  M  =0  liegen.  Um  nun  die  Ord- 
nung m  der  letzteren  zu  bestimmen,  nehme  m£Ui  zwei  beliebige  feste 
Punkte  A  und  B  in  der  Ebene  an,  lege  durch  A  und  x  eine  Cs  des 
Netzes,  ebenso  durch  ß  und  x  eine  solche  und  lasse  x  sich  auf  der 
Cn  bewegen.  Dann  bilden  die  Schnittpunkte  dieser  beiden  Cs  mit 
einer  beliebigen  festen  Geraden  auf  letzterer  eine  Gorrespondenz 

(5  {ns  —  EoiU)  ,     s  (ns  —  Eait^))  . 

Die  Coincidenzpunkte  derselben  sind  zum  Theil  Punkte  der  C,n  M  =  0, 
zum  Theil  solche  der  C^  theils  endlich  Punkte  derjenigen  Curve  (7, 
des  Netzes,  welche  gleichzeitig  durch  die  beiden  festen  Punkte  A  und 
B  hindurchgeht.*)  Von  letzteren  Punkten  der  Geraden  absorbirt 
jeder  s(wä —  Eoiti)  Coincidenzen ;  denn  in  so  vielen  Punkten  schnei- 
det die  beregte  C,  die  <7«,  und  jedem  derselben  entspricht  wieder 
dieselbe  C,  als  Curve  des  anderen  Büschels.  Man  hat  daher  die 
Beziehung : 

2  s  (ns  —  Editi)  =  /»  -f-  n  +  s  (ns  —  Eüit^  , 

woraus  sich  die  Ordnung  der  Curve  il/  =  0  bestimmt  (p.  663) : 

(4)  w  =  n  (s^  —  1)  —  s  EüiU  =  i;5  —  n  , 

wenn  vsbbws  —  Eaiii  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte  einer 
Curve  ^  mit  /"  =  0  bedeutet.  Ferner  bemerke  man,  dass,  wenn  x  auf 
der  Cn  wandert,  auch  die  tu  (mit  x  beweglichen)  Tangenten,  welche 
in  einem  festen  Punkte  Sk  an  die  durch  x  und  A^  bez.  durch  x  und 
B  gehenden  C^  gezogen  werden  können,  eine  Correspondenz  bilden: 

(ik  (ns  —  Eatti),    tk(ns  —  üatii)). 

Die  Coincidenzen  derselben  entsprechen  aber 

1)  den  ak  Tangenten  der  Curve  Cn  in  Sk, 

2)  den  t/t  Tangenten  an  jene  Curve  Cg,  welche  zugleich  durch  A 
und  B  geht,  jede  wieder  (ns  —  27a,//) -fach  als  Coincidenzstrahl 
zählend, 

3)  den  ak  Tangenten  von  M=^0  in  Sk,  wo  eben  a^  noch  zu 
bestimmen  ist. 


*)  Diese  Punkte  müssen  so  gewählt  sein ,  dass  sie  nicht  Basispunkte  eines 
und  desselben  im  Netze  enthaltenen  Büschels  sind.  Ist  A  ein  Schnittpunkt  von 
yji  mit  ^f  und  B  ein  solcher  von  t^i  mit  ip^,^  so  sind  die  beiden  betrefifenden 
Curven  eben  durch  (2)  gegeben,  und  die  zuletzt  erwähnte  Curve  ist  ip^  =«0, 

4Q* 
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Wir  haben  also: 

2i/c(ns  --  EüiU)  =  a*  +  öta  +  /*  (n  —  Sad^ , 

woraus    man    die    Vielfachheit   des   Punktes   Sk  für  die  Curve  M  =  0 
findet  (p.  664): 

(5)  Kk  =  /*  (ns  —  Zoiti)  —  flf A  «=  vtk  —  a* . 

Verbindet  man  (5)  mit  (4),  so  erhält  man  noch  die  symmetrisch  ge- 
staltete Formel*): 

(6)  j?  (öA-  +  cck)  =  tk  (n  -f  m) . 

Um  schliesslich  die  Zahl  der  Punktepaare  x-y  zu  finden  ^  hatten 
wir   noch    die    Eigenschaft    der    Ja cobi 'sehen   Curve    (^1^2 ^3)=*^ 
nöthig   (p.  472),  d.  i.    des    Ortes    der   Punkte,    in   denen    sich    zwei 
Curven  des  Netzes   (und  dann  jedesmal   unendlich  viele  Curven  des- 
selben) und  somit  zwei  Curven  der  durch  A  und  B  gehenden  Büschel 
berühren.     Es  sei  noch  bemerkt,  dass  man  die  Ordnung  dieses  Ortes 
auch  in  folgender  Weise   ableiten   kann.     Ausser  den  Punkten  A  und 
B  nehmen  wir  noch  zwei  beliebige  Gerade  F  und  G  zu  Hülfe.     Durch 
A  und  einen  beweglichen  Punkt  P  von   Fj  ebenso  durch  B  und  P 
lege  man  je  eine  Curve  (7,  und  construire  an  beide  die  Tangenten  iu 
P:     Wir  suchen  die, Zahl  der  Punkte  P,  für  welche  diese  zwei  Tan- 
genten zusammenfallen.     Wenn  man  nun  um  einen  beliebig  auf  F  an- 
genommenen Punkt  Q  sich  eine  Gerade  drehen  lässt  und  für  irgend  eine 
Lage  derselben  diejenigen  Curven   Cs  des  durch  A  gehenden  Büschels 
sucht,   für  welche   dieselbe  Tangente  ist,  so  gibt  es  deren  2  (s  —  1), 
und  der  Ort  der  Berührungspunkte  für  alle  Lagen  der  Geraden  durch 
Q  ist  eine  Curve  der  Ordnung  2  (5  —  l)  -}-  l  =^2  s  —  1,  welche  ein- 
fach durch  Q  geht.  **)    Diese  Curve  schneidet  die  Gerade  ^  in  2^  —  1 
Punkten;  zwischen  den  Schnittpunkten  der  Paare  von  den  in  Punkten  P 
construirten   Tangenten    mit    G   hat   man    daher    eine    Correspondenz 
(2  s —  l,  2  5 — 1).     Unter  den  4  5  —  2    Coincidenzen    derselben  be- 
finden sich  aber  ausser  den  Schnittpunkten  von  G  mit  (^j  ^2  ^3)  °^  ^ 
noch  die  Schnittpunkte  der  durch   A  und  B  zugleich    gehenden  Cs, 
sowie  der   Schnittpunkt  der  beiden   Geraden  G  und  F.     Somit  bleibt 
für  die  Ordnung  der  J bl c oh i' sehen  Curve  die  Zahl 

(7)  4  5  —  2  —  5  —  1  =  3  (5  —  1) . 


*}  Die  in  den  Gleichungen  (4),  (5),  (6)  ausgesprochenen  Besultate  sind  es, 
welche  von  Cayley  für  den  Fall  »  =  3  gelegentlich  unter  dem  Namen  des 
„ G ei ser-Cotterill" -Theorems  ausgesprochen  wurden:  Math.  Annalen,  Bd.  8, 
p.  360. 

**)  Dies  folgt  auch  aus  einem  Satze  auf  p.  414,  denn  der  durch  A  gehende 
Büschel  von  Cs  bildeteinCurvensystemmitden  Charakteristiken  ft  =  1,  ;*'  =  2  («  —  0« 


k 
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Ganz  analoge  Betrachtungen  kann  man  anstellen,  wenn  man 
statt  der  demselben  Netze  angehörigen  Büschel  durch  Ä  und  B  zwei 
beliebige  Büachel 

^  +  ^;c  =  o,     ^'  +  Ax'  =  o 

bez.  von  den  Ordnungen  s  und  $  zu  Grunde  legt ;  man  hat  dann  nur 
an  den  gewonnenen  Resultaten  keine  Reduction  wegen  einer  beiden 
Büscheln  gemeinsamen  Curve  anzubringen.  An  Stelle  der  Curve 
M  =  0  tritt  also  eine  Curve  der  Ordnung: 

(8)  s{ns—ZaiU)'\-s{ns-'Zait,)  —  n=n(^2ss  —  \)—sEait!—sZaiti, 

wo  sich  die  Zahlen  //  auf  gemeinsame  vielfache  Punkte  des  Büschels 
5*%  die  Zahlen  //  auf  solche  Punkte  des  Büschels  s^^^  Ordnung  be- 
ziehen. Für  die  Vielfachheit  dieser  Curve  in  einem  Punkte,  welcher 
/-facher  Punkt  des  ersten,  /"-facher  des  zweiten  Büschels  und  a-facher 
von  /"==0  ist,  erhält  man  an  Stelle  von  (5)  die  Zahl: 

(9)  a  =  /'  («5  —  Zoiii)  -\-t{ns—  Haiti)  —  a . 

Endlich  findet  man  die  Ordnung  des  Ortes  derjenigen  Punkte,  in 
denen  sich  zwei  Curven  der  Büschel  berühren,  gleich 

(10)  (2  6-  —  1)  +  (2^'—  1)  -  1  =  2  (5  +  /)  —  3  .») 

Man  könnte  diese  Besulfftte  endlich  noch  weiter  verallgemeinern, 
indem  man  die  beiden  Curvenbüschel  durch  zwei  einfach  unendliche 
Curvensysteme  der  Ordnung  s  bez.  s  mit  den  Charakteristiken  ^i,  v 
bez.  (i,  V  ersetzt  und  dann  diese  Curvensysteme  in  ihrer  Beziehung 
zu  einer  beliebigen  Cn  f=0  betrachtet.**)     Für   uns  ist  jedoch  der 

*)  Vgl.  auch  Cremona*8  Einleitung  in  die  Theorie  der  algebraischen  Cur- 
ven, p.  127  in  der  üeberaetzung  von  Curtze;  ib.  p.  130  wird  auch  gezeigt,  dass 
die  gemeinschaftlichen  Tangenten  der  Curven  beider  Büschel  in  ihren  Berüh- 
rungspunkten im.  Allgemeinen  eine  Curve  der  Klasse  4  ss  —  2  («  -|-  s)  umhüllen. 
—  Auch  zwei  Büschel  der  hier  gemeinten  Art  kann  man  für  eine  eindeutige 
Transformation  benutzen ;  den  Doppelpunkten  der  neuen  Curve  entsprechen  dann 
diejenigen  Punktepaare,  durch  welche  noch  aus  jedem  der  beiden  Büschel  eine 
Ctirve  hindurchgeht;  vgl   die  Anmerkungen  auf  p.  693  und  709. 

**)  Man  erhält  dann  übrigens  leicht  auf  analogem  Wege  an  Stelle  von  (8) 
die  Zahl: 

-  fi^'  {  n  (2  ES  -  1)  -  sSa^  (l^  +  t/) } , 
an  Stelle  von  (9)  die  Zahl: 

fi(i'{t'  (ns  -  £ai  0  +  t  [ns  -  2;^,//)  -  «  } , 

endlich  an  Stelle  von  (10)  die  Zahl: 

Hieran  sind  wieder  noch  Reductionen  anzubringen,  wenn  beiden  Curvensystemen 
(für  #  =  #')  eine  Curve  gemeinsam  ist,  oder  wenn  (für  «>  «')  eine  Curve  C,  des 

ersten  Systems  in  eine  Curve  C^.  des  zweiten  und  in  eine  andere  C?,_.  ,•  zerföllt. 
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Fall  von  hervorragendem  Interesse^  dass  beide  Curvensysteme  zu  der  C^ 
in  ganz  besonderen*  Beziehungen  stehen,  denn  dieser  Fall  liegt  eben 
vor^  wenn  zwei  beliebige  Correspondenzen  in  der  Form  (3)  gegeben  sind 
(wie  sich  sogleich  zeigen  wird).  Zur  Untersuchung  dieser  Verhalt- 
nisse gehen  wir  daher  jetzt  über;  allerdings  werden  wir  dabei  ge- 
nötbigt  sein,  uns  in  manchen  Einzelheiten  auf  Andeutungen  zu  be- 
schränken. 

In  den  Gleichungen  (3),  welche  die  zu  betrachtenden  Correspon- 
denzen (a,  j8)y,  {a,  ß')y'  auf  /"=  0  vermitteln  (wo  wieder  f  von  der 
Ordnung  n  und  vom  Geschlechte  p),  können  wir  etwa  die  y,-  als  ver- 
änderliche Punktcoordinaten^  die  Xi  dagegen  als  drei  homogen  vorkom- 
mende Parameter  auffassen,  die  noch  an  die  Bedingung  f{x)  =0  geknöpft 
sind.  Eine  Gleichung  (p  (a:,  y)  «=  0  stellt  uns  dann  ein  System  von  Curven 
dar,  welches  von  einem  irrational  vorkommenden  Parameter  in  all- 
gemeinster Weise  abhängt  (vgl.  p.  390).  In  den  Gleichungen  (3) 
haben  wir  also,  wie  oben  behauptet  wjirde,  zwei  solche  Curvensysteme 
vor  uns,  welche  mit  ihrem  Parameter  je  durch  dieselbe  Irrationalität 
verknüpft  sind.  Zu  der  Curve  /*  =  0  stehen  diese  Systeme  aber 
dadurch  noch  in  besonderer  Relation,  dass  unserer  "Anuahme  nach  die 
Functionen  q)  (x,  y),  <p'  (x,  y)  für  x  =y  vermöge  /"=  0  bez.  y-  und 
y'-fach  verschwinden  sollen,  während  letzteres  im  Allgemeinen  für 
einen  beliebigen  Punkt  der  Ebene  nicht  eintreten  wird.  Dies  können 
wir  auch  dahin  aussprechen ;  dass  unter  den  Curven  des  Systems, 
welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  x  der  Curve/*  gehen,  immer  eine 
enthalten  ist  (nämlich  „die  vermöge  (3)  zu  x  gehörige  Curve"),  von 
deren  Schnittpunkten  mit  der  Grundcurve  y  bez.  y  in  x  selbst  liegen; 
für  jede  der  übrigen  durch  x  gehenden  Curven  gibt  es  einen  anderen 
Punkt  von  /"^^O,  in  welchen  y  bez.  /  Schnittpunkte  derselben  mit 
/*  =  0  zusammenfallen. 

Für  das  System  der  Curven  s^'^  Ordnung  9  =  0  mögen  nun 
wieder  die  Punkte  S^,  S^ ,  .  ^  .  5^  mit  den  charakteristischen  Zahlen 
/i,  t^j  ,  .  ,  t^  und  fff ,  a^y  .  . .  Oq  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  soeben  in 
dem  Beispiele  eines  Curvenbüschels;  für  die  Curven  5''^*' Ordnung  y'  =  0 
bezeichnen  wir  femer  in  entsprechender  Weise  ausgezeichnete  Punkte 
mit  5,',  Äj',  .  .  .  S^>  und  die  zugehörigen  Zahlen  mit  ^/,  //,  .  . .  t^\ 
fl/,  a^,  .  .  .  ff/.  Dabei  können  von  den  Punkten  S'  einige  oder 
auch  alle  mit  Punkten  S  zusammenfallen.  Es  bestehen  dann  die 
Relationen : 

(11)  ß  =  ns---  ZüiU  —  y,    ß'  ^ns  —IJa/i;  —y, 

denn   z.  B.  ß  ist  die  Zahl  der   Punkte,  in  denen  eine  zu  x  gehörige 
Curve  q)  [x,  y)  =  0  die  C„  noch  triflPfc,  und  welche  nicht  in  x  selbst 
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liegen,  aber  alle  mit  x  beweglich  sind;  und  Eoiti  ist  die  Zahl  der 
festen  Schnittpunkte  der  Curve  C»  (p  =  0  mit  der  Cn  f  ^==0.  Es  sei 
noch  bemerkt;  dass  wir  nur  die  Punkte  5,  zu  berücksichtigen  brauchen^ 
für  welche  ö,- ^  1 ,  d.  h.  welche  auf  f  =0  liegen ;  die  übrigen  festen 
Punkte  der  beiden  Curvensysteme  kommen  im  Folgenden  nicht  weiter 
in  Betracht. 

Selbstverständlich  hätten  wir  auch  die  y,-  als  Parameter,  welche 
an  die  Bedingung  /'(y)  =  0  geknüpft  sind,  und  die  Xi  als  Punkt- 
coordipaten  betrachten  können.  Dann  stellen  uns  die  Gleichungen 
(3)  zwei  Curvensysteme  r*"  bez.  r  *®'  Ordnung  dar.  Letzteren  mögen 
die  festen  Ausnahmepunkte  Ä,,  R^, .  .  ,  Ra  und  -Ä/,  Äj',  .  .  .  ÄV  zci- 
kommen,  und  diesen  Punkten  entsprechend  den  zu  5,  gehörigen 
Zahlen  «,-,  ii  die  Zahlen  a,-,  r,-,  «/,  r/;  dann  haben  wir  auch  die 
Gleichungen: 

(12)  a  =  nr  —  Zutti  —  y ,    a  =  nr  -^  ^Jafz/  —  y  . 

Um  nun  die  Ordnung  der  Curve  My  =  0  zu  bestimmen ,  welche 
vermöge  /*  =  0  durch  die  beiden  Curvensysteme  5*®'  und  5'*®"^  Ordnung 
erzeugt  wird  (p.  722),  stellen  wir  auf  folgendem  Wege  eine  Corre- 
spondenz  zwischen  den  Punkten  einer  beliebigen  Geraden  her,  analog 
der  früher  für  die  Curve  M=^0  benutzten  (p.  723).  Die  Zahl  der 
Curven  C^  9  (o;,  y)  =  0,  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  z  der 
Ebene  gehen,  ist  gleich  der  Zahl  der  gemeinsamen  von  z  abhängen- 
den (d.  i.  nicht  in  feste  Ausi^ahmepunkte  5,-  fallenden)  Lösungen  der 
Gleichungen  tp  {x,  z)  =  0  und  /"  {x)  ==  0,  und  sie  ist  für  alle  Punkte 
der  Ebene  dieselbe,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  gemeinsamen  festen 
Punkte  des  Systems  der  Curven  Cg,  Diese  Zahl  kennen  wir  aber  für 
den  Fall,  dass  z  auf  /«sO  liegt;  dann  ist  sie  nämlich  nach  (12) 
gleich  y  +  a.  Polglich  ist  sie  immer  gleich  y  +  a.  *).  Jede  der 
entsprechenden  y  •■{-  a  Curven  C,  schneidet  f  in  einem  bestimmten 
Punkte  y-fach,  und  in  letzterem  hat  eine  bestimmte  Curve  Cs'  (die  zu 
ihm  vermöge  13p' «=»  0  gehörige)  einen  /-fachen  Schnittpunkt  mit  f. 
Einem  beliebigen  Punkte  z  auf  einer  festen  Geraden  sind,  dadurch 
auch  y  •\-  (X,  Curven  d'  zugeordnet;  und  dieselben  schneiden  auf  jener 
Geraden  s  {y  +  «)  Punkte  z'  als  dem  Punkte  z  entsprechende  aus. 
Es  entsteht  so  eine  Correspondenz  {s  (y  +  a) ,  s  (y  +  a)),  Ihre 
Coincidenzen  sind  diejenigen  Punkte  der  festen  Geraden,  durch  welche 
j,zwei  zusammengehörige^^  Curven  Cs  und  Cs'  (d.  i.  zu  demselben  Punkte 


♦)  Diese  achon  mehrfach  angewandte  Methode  (z.  B.  bei  den  Sätzen  auf 
p.  414),  durch  specielle,  leicht  übersehbare  Fälle  hinsichtlich  der  Anzahl  von 
Lösungen  das  allgemeine  Besultat  zu  bestimmen,  ist  neuerdings  geradezu  als 
Princip  der  speciellen  Lage  bezeichnet  und  in  sehr  ausgedehnter  Weise  verwerthet; 
vgl.  Schubert:  Göttinger  Nachrichten,  1874,  p.  274  und  Math.  Annalen,  Bd.  10. 
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von  f  vermöge  (3)  gehörige)  sich  schneiden  ^  also  die  Schnittpunkte 
der  festen  Geraden  mit  My  =  0.  Da  unter  diesen  noch  die  n  Schnitt- 
punkte mit  /*  enthalten  sind^  so  wird  schliesslich  die  Ordnung  der 
Curve  My  ==  0  gkich 

(13)  ^i^  =  5'  (y  +  a)  +  5  (/  +  a)  —  Tn 

=  n  (r/  +  sr)  —  s'  Euiti  —  s£a/ti  —  Vn  , 

wo  r  eine  noch  zu  bestimmende  Zahl  bedeutet,"^) 

Wir  untersuchen  ferner  das  Verhalten  der  Curve  My  =  0  in  den 
Punkten  5,  und  S/  (vgl.  p.  723  und  p.  726).  Wir  haben  hier  folgende 
Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  Der  Punkt  S  ist  nicht  zugleich  ein  Punkt  S\ 

b)  Der  Punkt  S  ist  zugleich  ein  Punkt  S\ 

Im  Falle  a)  gibt  es  /  -f-  a  bestimmte  Curven  (7,,  welche  durch 
S  gehen  ^  unter  ihnen  y'-fach  zählend  die  zu  5'  selbst  gehörige  C/. 
Es  gibt  aber  auch  y  -f-  a  Curven  (7,,  welche  mit  ihnen  zusammen- 
gehören (p.  727).  Für  jedes  Paar  solcher  zusammengehörigen  Curven**) 
liegen  t  Schnittpunkte  im  Punkte  5,  während  dies  für  ein  beliebiges 
Paar  von  zusammengehörigen  Curven  C,,  Cs'  nicht  Statt  findet,  sodass 
diese  t  Schnittpunkte  jedenfalls  unter  den  beweglichen,  die  Curve 
My  =  0  beschreibenden  Punkten  mit  zu  zählen  sind.  Während  sie 
also  für  ein  benachbartes  Paar  noch  auf  My  =  0  getrennt  liegen, 
rücken  sie  für  das  hier  betrachtete  Curvenpaar  alle  nach  S,  d.  h. 
durch  5  gehen  /  Zweige  von  My  =  0.  In  einem  gemeinsamen  t- fachen 
Punkte  S  der  Curven  Cs,  der  nicht  ein  Punkt  ^'  ist,  wird  die  Vielfachheü 
von  My  =  0  gleich 

(14)  V, -=/(«'  +  /); 

und  ebenso  in  einem  gemeinsamen  t'- fachen  Punkte  S>    der  C^  gleich 

(14*)  V  =  <'(a  +  y). 

Im  Falle  b)  bestimmen  wir  die  Zahl  Vy  mittelst  einer  Correspon- 
denz,  welche  zwischen  den  Strahlen  des  durch  Si  gehenden  Büschels 
ganz  ebenso  durch  die  beiden  Curvensysteme  (3)  begründet  wird,  wie 


•)  Es  wird  sogleich  noch  gezeigt  werden ,  dass  f  die  Zahl  der  in  x  «=  y  auf 
/*=0  liegenden  Schnittpunkte  zweier  „zusammengehörigen"*  Curven  9,  9'  ist, 
so  dass  der  Ort  der  Schnittpunkte  solcher  Curvenpaare  durch  die  Curve  M   ==  0 

zusammen  mit  /"^  =  0  gegeben  wird. 

**)  Die  zu  der  dem  Punkte  S  selbst  entsprechenden  C^.  gehörige  C^  wird  aller- 
dings unbestimmt;  statt  derselben  hat  man  die  einem  benachbarten  Punkte  ent- 
sprechende C^  zu  nehmen;   für   das  so  entstehende  Curvenpaar  liegen  dann  noch 

r  weitere  Schnittpunkte  zu  iS  benachbart,    dem   entsprechend,  dass  auch  /'  =  0 
r  fach  zählend  ein  Theil  der  betrachteten  Ortscurve  ist. 
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oben  im  Beispiele  durch  die  beiden  Curvenbüschel.  Es  ist  dies  eine 
Correspondenz 

(//(y  +  «),   A- (/  +  «)). 

Von  den  Coineidenzen  fallen  fö,-  in  die  Tangenten  des  fl,- fachen 
Punktes,  welchen  /"  =  0  in  5,  «besitzt.  Die  Coineidenzen  dieser  Corre- 
spondenz nämlich  beziehen  sich  überhaupt  auf  den  Ort  der  Schnitt- 
punkte je  zweier  zusammengehörigen  Curven  C,,  Cs*  unserer  beiden 
oo'- Systeme;  dieser  Ort  aber  besteht  aus  der  Curve  My  und  aus  der 
Curre  /*,  wobei  letztere  f-fach  zu  zählen  ist,  wenn  V  bewegliche 
Schnittpunkte  zweier  Curven  einer  solchen  Correspondenz  in  demjenigen 
Punkte  von  f  liegen ,  welcher  eben  die  gegenseitige  Zuordnung  beider 
Curven  vermittelt*)  Hieraus  erhellt  gleichzeitig  auch  die  Bedeutung 
der  Zahl  f  in  (13).  Die  zuletzt  gewonnene  Correspondenz  dagegen 
gibt  uns  den  Satz: 

In  einem  Punkte  Si  (oder  S/J,  welcher  gemeinsamer  trfacher  Punkt 
der  Csy  gemeinsamer  tl- fachet  Punkt  der  Cs-  und  ai-f acher  Punkt  von 
f  isty  hat  die  Curve  My  einen  singuldren  Punkt,  dessen  Vielfachheit  ge- 
geben ist  durch  die  Zahl 

(15)  vy^*-)  =  tl  (y  +  «)  +  /.•  {y  +  «')  -  ra, . 

Ganz  entsprechend  hat  man  für  die  Curve  M^r  =  0  (p.  722)  aus 
(13),  (14),  (14*),  (15)  die  Zahlen: 

(16)  /i.  =  r'  (y  +  ^)  +  r  (y  +  ^)  -  r;i 

=  n  (rs  -\-  sr)  —  r  Zaiti  — rZatti, 
(17).  v.--r{ß'  +  y)y     vj^x{ß  +  y), 

(18)  vj^)  =  r/  {y  +  ß)  +  Xi  {y  +  /T)  -  r«.- . 

Die  weiteren  Untersuchungen,  welche  wir  an  diese  Abzahlungen 
knüpfen  wollen,  (insbesondere  auch  die  Bestimmung  der  Zahl  f)  ge- 
stalten sich  nun  verschieden,  je  nachdem  der  y-  bez.  y-werthige 
Punkt  der  Correspondenzen  (3)  in  x  =  y  durch  Berührung  mit  der 
Grundcurve  entsteht  oder  nicht;  und  zwar  wollen  wir  hier  zunächst 
drei  Hauptialle  unterscheiden: 

1)  er  entsteht  in  tp  und   9'  durch  einen   vielfachen   Punkt  der 
Curven  C,  und  d*  in  o;  =  y; 

2)  er  entsteht  in  9  und  9'  durch  Berührung  mit  f\ 

3)  seine  Entstehung  ist  in  9  und  ^l  verschieden  bediifgt. 

Diese  Fälle  sollen  nach  einander  behandelt,  und  für  sie  die  Formel 
für  (99)')  jedes  Mal  näher  untelrsucht  werden.     Dabei  soll  die  Curve 

*)  YorauBgesetzt  ist  hier  wie  im  Folgenden,  dass  zwei  zu  demselben  Punkte 
X  von  /  gehörige  Curven  qp  (a;,  y)  =  0.  qp'  (a;,  y)  «=  0  sich  ausser  in  x  selbst  nicht 
mehr  in  einem  mit  x  beweglichen  Punkte  von  f  schneiden.  —  Es  ist  ferner  immer 
ausgeschlossen,  dass  beiden  Curvensystemen  eine  Curve  gemeinsam  sei. 
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/'=0  nur  mit  einfachen  Doppelpunkten y  nicht  mit  Rückkehr-  oder 
höheren  vielfachen  Punkten  begabt  angenommen  werden;  die  Zahlen 
fl,,  a,  können  dann  nur  den  Werth  1  oder  2  annehmen. 

1)  Wir  betrachten  also  zuerst  den  Fall,  wo  der  mehrwerthige 
Punkt  in  o:  =  y  bei  beiden  Correspondemen  durch  einen  vielfachen 
Punkt  der  zu  x  bez.  y  gehörenden  Curven  bedingt  ist*)  Die  ersteren 
bezeichnen  wir  wieder  mit  C,,  Cg-,  die  letzteren  mit  ^r,  ^r'.  In  jedem 
Punkte  X  von  /  liegen  hier  yy  Schnittpunkte  der  beiden  zu  x  ge- 
hörigen Curven  Cs^  Cs'j  wenn  wir  annehmen,  dass  die  y  Tangenten 
der  ersteren  in  x  von  den  y  Tangenten  der  anderen  verschieden 
sind.  Nach  einer  früheren  Bemerkung  (p.  729)  haben  wir  also  in  den 
Formeln  (13)  —  (18)  r=yy   zu  setzen. 

Von  den  Punktepaaren  x-y  nun,  welche  gleichzeitig  beiden 
Correspondenzen  (3)  genügen^  werden  die  Punkte  y  offenbar  durch 
Mj,  =  0  auf /^O  ausgeschnitten  (vgl.  auch  p.  721  und  p.  722),  die 
zugehörigen  Punkte  x  durch  die  Curve  Ma:  =  0,  denn  für  jeden 
solchen  Punkt  x  liegt  ein  weiterer  Schnittpunkt  zweier  zusammen- 
gehörigen Curven  (7, ,  C»'  auf  f.  Die  Gleichung  My  =  0  ist  also  das 
Resultat  der  Elimination  der  Xi  aus  den  Gleichungen  (3)  und  aus 
/"(a;)  =  0;  vorausgesetzt,  dass  man  in  diesem  Resultate  zuvor  gewisse 
uneigentliche  Factoren  absondert;  denn  dasselbe  würde  an  und  für 
sich  von  der  Ordnung  n  {rs  -|-  5r')  in  den  y  werden,  unter  diesen 
Factoren  ist  zunächst,  da  r  =  y/,  die  Curve  /"selbst  yy'-fach  ent- 
halten (p.  729).  Die  Bestimmung  der  übrigen  Factoren  erfordert  die 
Berücksichtigung  und  besondere  Behandlung  sehr  vieler  einzelnen 
Fälle,  so  dass  eine  vollständige  Erledigung  derselben  uns  hier  zu 
weit  führen  würde.  Man  wird  diese  Bestimmung  im  Anschlüsse  an 
die  folgenden  Ueberlegungen  aber  leicht  in  jedem  Falle  ausführen. 

Die  fraglichen  Factoren  können  nur  von  den  Ausnahmepunkten 
der  Correspondenzen  (3)  abhängen,  denn  durch  diese  ist  ja  ihr  Auf- 
treten bedingt.  Wie  dies  im  Einzelnen  geschieht^  mag  nur  an  folgen- 
dem Beispiele  erläutert  werden. 

Die  einem  einfachen  Punkte  S,  von  /,  welcher  gemeinsamer 
/i-fiicher  Punkt  der  Curven  Cg  und  xr.-facher  Punkt  der  Curven  Cr 
dagegen  nicht  gleichzeitig  ein  Punkt  S'  ist,  entsprechende  Curve  C^ 
wird  unbestimmt.  Zu  5,-  gehört  dagegen  eine  ganz  bestimmte  Curve 
Cg'j  deren  Gleichung  q/s  =  0  sei;  und  somit  kann  jeder  Punkt  dieser 
Curve.  ifs  =  0  als  Schnittpunkt  von  (ps  mit  der  zu  fps  gehörenden 
Curve  Cs  aufgefasst  werden ,  d.  h.  die  Curve  q>s  ist  ein  Theil  des 
Ortes  der  übrigen  (nicht  auf  f  liegenden)  Schnittpunkte  zweier  zu- 
sammengehörigen Curven  q>,q>\  und  zwar  ist  dieselbe  als  solcher  nach 


^)  Vgl.  dazu  das  in  der  zweiten  Anmcrkiing  auf  p.  456  Gesagte. 
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Gleichung  (13)  r,-fach  zu  zählen  (indem  «,=  1),  Wir  haben  also 
den    Satz^    dass   in   dem  Resultate    der  Elimination    der   Xi   aus    den 

Gleichungen  (3)  und  aus  f  [x)  ==  0  der  Factor  {(psY^  enthalten  ist. 
Die  Schnittpunkte  von  q>s  =  0  mit  My  «=  0  sind  dann  die  Schnitt- 
punkte von  q)s  =  0  mit  der  einem  zu  S  benachbarten  Punkte  von 
/  entsprechenden  Curve  C^.  Analog  hat  man  den  Fall  zu  behandeln, 
wo  S  zugleich  ein  Punkt  S'  ist,  etc.  Ist  dagegen  S  Doppelpunkt  von 
/,  so  gibt  es  zu  S  zwei  verschiedene  benachbarte  Punkte,  folglich 
auch  zwei  verschiedene  benachbarte  Curven  Cs,  und  somit  ist  hier 
fps  2 r,- fach  zu  zählen,  wie  es  Gleichung  (13)  verlangt. 

Weiter  würde  man  die  Fälle  zu  unterscheiden  haben,  wo  Punkte 
S  nicht  zugleich  Punkte  R  sind  (p.  727)  und  umgekehrt  etc.  «Wir 
unterlassen  jedoch  hier  diese  «Ausführungen  und  geben  im  Folgenden 
nur  noch  in  Kurzem  eine  Uebersicht  darüber^  wie  diese  Resultate 
weiter  zu  verwerthen  sind.*) 

Wenn  von  den  Schnittpunkten  y  zweier  zu  demselben  Punkte  x 
gehörigen  Curven  Cg ,  0/  ein  weiterer  auf  /  liegt ,  so  bildet  derselbe 
zusammen  mit  x  ein  Punktepaar,  welches  gleichzeitig  den  Correspon- 
denzen  (3)  genügt;  ein  solches  Paar  zählen  wir  jedoch  unter  den  ge- 
suchten nicht  mit,  wenn  y  BXi  x  selbst  heranrückt.  Die  Zahl  jener 
Paare  ist  daher  gleich  der  Zahl  der  (nicht  in  festen  Punkten,  der  (p, 
<p'  oder  in  Doppelpunkten  von  /*  liegenden)  Schnittpunkte  von  f  mit 
My,  verminderl  um  die  Zahl  derjenigen  Punkte,  in  welchen  ein  Zweig 
der  zu  x  gehörenden  Curve  C,  einen  Zweig  der  zu  x  gehörenden  Curve 
Cg-  berührt.  Letztere  Punkte  denken  wir  uns  auf  f=0  durch  eine 
Curve  Xy  =  0  ausgeschnitten,  deren  Ordnung  leicht  zu  bestimmen  ist. 
Nehmen  wir  dann  zunächst  an,  dass  keine  Ausnahmepunkte  in  den 
Correspondenzen  und  keine  Doppelpunkte  von  f  vorkommen,  so  wird 

(19)  M,  -=  Xy  .  K,  +  Af, 

WO  nun  Ky  die  Curve  ist,  welche  die  Punkte  y  der  gesuchten  Paare 
x-y  auf  f  ausschneidet.  Nun  ist  uns  die  Zahl  der  Schnittpunkte 
der  letzteren  mit  /"bekannt  (p.  446),  denn  diese  ist  gleich  (g?g?');  und 
somit  ei^ibt  sich,  da  "die  Ordnung  von  My  durch  (13)  gegeben  ist, 
für  die  Ordnung  von  Xy  die  Zahl: 

(20)  Zy  =  ^y  — -J^(99) 

=  /(r  +  s)  +  y  {/  +  s)  -  3y/.**) 


•)  Auf  einen  dieser  Fälle  kommen  wir  noch  unter  2)  zurück  (p.  738). 
**)  Diese  Zahl  kann  man  auch  leicht  direct  finden.    Setzt  man  nämlich: 

9  {^>  y)  =  «/  ßj ,         9'  (^,  y)  =  o/  hj' , 
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Für  die  Ordnung  von  Ky  =  0  haben  wir  also  die  Zahl 

(21)  ky  =  n  {rs  +  sr')  -  y  (r  +  s')  _  /  (r  +  *)  -  yy'  («  _  3) 

und  es  wird: 

(22)  {qxp')  =  nky  ^aß'  +  ßa  -  2yyp  , 

wenn  p  =  ^{n  —  1)  (n  —  2). 

Die  Ausdrücke  M^^,  Xy,  K^  und  A  sind  simultane  Functional- 
invarianten  der  Grundformen  /",  <p  {x,  y\  <p'  (a;,  y),  und  die  Gleichung 
(19)  gibt  eine  zwischen  ihnen  bestehende  Relation  an."*")  Eine  solche 
aber  kann  nicht  geändert  werden  ^  wie  auch  die  Goefficienten  der 
Grundformen  variirt  werden  mögen;  insbesondere  also  muss  sie  auch 
bestehen,  wenn  wir  auf  der  Curve  /"  durch  solche  Variationen  Doppel- 
punkte entstehen  lassen,  ein  Fall,  den.  wir  zuerst  betrachten  wollen. 
Und  zwar  wollen  wir  die  nicht  in  Doppelpunkte  fallenden  Schnitt- 
punkte von  Ky  =  0  mit  /"  =  0  bestimmen. 

Da  wir  den  Gorrespondenzen  tp,  tp'  noch  keine  Ausnahmepunkte 
beilegen,  so  entsprechen  diesem  Doppelpunkte  zwei  ganz  bestimmte 
Curven  Cs,  Cs*^  von  deren  Schnittpunkten  in  ihm  yy  liegen,  wie  in 
einem  beliebigen  Punkte  von  /.  Die  Gurve  My  geht  also  nicht  durch 
den  Doppelpunkt,  folglich  wegen  (19)  auch  nicht  die  Gurven  Xy  und 
Ky.  Die  Zahl  der  gesuchten  Punktepaare  ist  daher  wieder  gleich 
nky,  d.  h.  gleich 

(23)  ,  aß'  +  ßa  -  2  yyp  —  2  yyd, 

wenn  d  Doppelpunkte  auf  f  vorhanden  sind,  und  wenn  p  =  J  («  —  1) 
.  (n  —  2)  —  d  das  Geschlecht  von  /  bedeutet.  Gehen  also  die  Curven 
Csy  Cs'  durch  d  Doppelpunkte  von  f  nicht  hindurch,  so  ist  der  auf  p.  446 
gefundene  Werlh  für  (<jp<p')  um  2dyy  zu  erniedrigen,  wenn  man  unter  p 
das  Geschlecht  von  f  verstehen  wilL 

Wir  wollen  nun  weiter  auch  die  Gonstanten  der  Gorrespondenzen 
q>  und  Kf  variiren  und  dadurch  auf  f  Ausnahmepunkte  erzeugen. 
Wir  betrachten  jedoch  auch  wieder  nur  einzelne  Fälle,  die  für  spätere 
Anwendungen  nöthig  sind.     Es  möge   zunächst  fp   noch  unverändert 


80  entsteht  die  Curve  X    =  0  durch  Elimination  der  dx^  aus  den  Gleichungen: 

wenn  A;^  »  l.    Aus  dem  Resultate,   welches  unaj^ängig  von   den  k^  sein  mnss, 

lässt  sich  ein  Factor  kj^'  absondern;  es  bleibt  dann  in  der  That  ein  Ausdruck 

von  der  Ordnung  (20).    So  kann  man  also  auch  umgekehrt  die  Zahl  (<pq>')  direct 
ableiten. 

♦)  Dass  in  (19)  als  CoÖfficient  von  M    oder  K     nicht  noch   eine   eigentliche 

simultane  Invariante  auftreten  kann,  erkennt  man  durch  eine  ähnliche  üebcr- 
legung,  wie  sie  auf  p.  471  angestellt  wurde. 
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bleiben^  dagegen  ein  einfacher  Punkt  S  von  f  (mit  den  Coordinaten 
xi)  gemeinsamer  ^-facher  Punkt  der  Cs,  t- fach  er  Punkt  der  Cr  wer- 
den. Wir  kennen  das  Verhalten  von  My  in  x  nach  (14);  das  Ver- 
halten von  Xy  bestimmt  sich  in  folgender  Weise.  Es  verschwindet 
dann  (p  {x,  x)  jedenfalls  {t  +  T)-fach,  d.  h.  die  zu  einem  benach- 
barten Punkte  von  x  gehörige  Curve  q)  hat  in  x  einen  (/+  r)- fachen 
Punkt.  Es  fallen  also  (/  +  r)  y  Schnittpunkte  der  letzteren  mit  der 
zu  x  gehörigen  Curve  9'  in  den  Punkt  x^  d.  \i.  die  Vielfachheit  von 
Xy  SS  0  in  einem  gemeinsamen  t- fachen  Punkte  der  9?  ist  gleich 

(24)  (/  +  r)y'. 

Haben  gleichzeitig  die  q/  in  x  einen  /'-fachen  Punkt ^  so  defor- 
miren  wir  die  Correspondenz  tp'  {x,  y)  zunächst  so,  dass  dieser  ?*- fache 
Punkt  von  x  getrennt,  aber  noch  auf/  —  sagen  wir  in  y  —  liegt; 
dann  verschwindet  Xy  von  der  Ordnung  {t  +  t)  /  in  x  und  von  der 
Ordnung  (J  +  r)  y  in  y.  Fällt  nun  x  mit  y  zusammen,  so  liegen  in  x 
(t  +  t)  y  -[-(/'  4-  O  y  Schnittpunkte  der  beiden  zw.  x  -^  dx  gehöri- 
gen Curven  9,  9?'.  Da  aber  für  je  zwei  zusammengehörige  Curven 
qp,  9>'  yy  Schnittpunkte  m  x  =^  y  liegen,  so  ist  die  Zahl  der  neu 
hinzugetretenen  Schnittpunkte,  d.  h.  die  Vielfachheit  von  Xy  =  0  in 
einem  gemeinsamen  t- fachen  Punkte  ^der  9?  und  i-fachem  Punkte  der 
(p  gleich 

(25)  {t  +  x)y  +  (f  +  t)Y-7Y'. 

An  Stelle  von  My  in  "(19)  tritt  nun  im  ersten  Falle  nach  den 
obigen  Ausführungen  (p.  731)  das  Product  My  (9/)*,  so  dass  die  Glei- 
chung (19)  übergeht  in: 

(26)  My    {q>Sy   =    Xy    .    Ky    +     ^Z  . 

Im  zweiten  Falle  dagegen  erhalten  wir: 

(27)  M,  {tpsY  {<psy  =  X,  .  K,  +  ^/ 

wenn  tps  =  0,  <p*s  =  0  die  beiden  einem  zu  S  benachbarten  Punkte 
von  /  zugehörenden  Curven  €,,  Cs'  sind.  Ebenso  wird,  wenn  mehrere 
Punkte  S  der  Art  vorkommen,  auf  der  linken  Seite  von  (19)  neben 
My  ein  Product  TTy  auftreten,  dessen  einzelne  Factoren  von  der  Form 
((psY  -  .  .  sind.  Die  gesuchten  Punkte  y  werden  also  nicht  mehr  durch 
die  Curve  Ky  =  0  allein  ausgeschnitten,  sondern  diese  Curve  geht 
auch  durch  ^ie  Schnittpunkte  von  TTy  =  0  mit  /"=  0.  Nur  die  nicht 
in  singUlären  Punkten  liegenden    Verschwindungs- Punkte  des  Quotienten 

K         M 

'  'y  y 

gebeti    uns  jetzt   die   Punkte  y  der   gesuchten    Paare   x-y.     Die  zuge- 
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hörigen  Punkte  x  sind  die  Verschwindungs- Punkte  eines  entspreche 
bildenden  Quotienten: 

(29)  f^'-t-K- 

Die  Zahl  dieser  Verschwindungs -Punkte  wollen  wir  noch  für  die 
in  den  Formeln  (24)  und  (25)  berücksichtigten  Fälle  bestimmen.  Im 
ersten  Falle^  wo  also  ein  Ausnahmepunkt  S  mit  den  charakteristischen 
Zahlen  /,  t  auftritt;  verschwindet  wegen  (14),  (24)  und  (28)  der  Quo- 
tient Ay  in  diesem  von  der  Ordnung: 

(30)  /  («'  +  /)  _  (/  +  TT)  /  =  ta  -  T/; 

die  Zahl  der  einfachen  Verschwindungs  -  Punkte  dieses  Quotienten  ist 
sonach 

(31)        n(ii,^xy)-ta'-^zy' 

'^nlnlrs'  —  sr)  —  rs' — yy'nX  — n  {y*(r+5)-f-y(r'+0 — 3yy'i — ta-^ry 

=  aß'  -f-  ß^'  —  y?  (w  —  1)  (w  —  2) , 

wenn  wieder:  a  ==  nr  —  %  —  y ,  ß  =  ns  —  t  —  y ,  a  ==  nr  --  y, 
ß'  =  n  s'  —  y\  Die  restUtirende  Zahl  wird  also  durch  den  festen  Punkt 
S  nicht  beeinflusst, 

Ist  5  dagegen  zugleich  ein  Punkt  S\  so  verschwindet  wegen  (15), 
(25)  und  (28)  der  Quotient  Ay  in  S  von  der  Ordnung 

^ («  +  y)  +  K«  +  y)  —  yy  '-  {i  +  ^)y  —{^  +  r) y  +  yy 

(32)  =  ta  +  rd  —  ty  —  r  y  .*) 

Und  die  Zahl  der  einfachen  Schnittpunkte  von  Ay  =  0  mit  /"  =  0  wird 
wieder  gleich 

(33)  n  (fty  —  x,j)  ^  ta  —  /'«  +  %y  +  %y 

=  aß'  +  ßa  —  yy  (n  —  1)  (n  —  2) 
wo  nun: 

ofssnr  —  T  —  y  y     ß  =^  ns  —  /  —  y 

a  ^==  nr  —  t  —  y  ,     ß  '^  ns  —  t  —  y  . 

In  ganz  analoger  Weise  lässt  sich  ferner  nachweisen,  dass  auch 
für  Doppelpunkte  von  /*,  durch  welche  die  Curven  Cs,  Cr,  ^,',  Cr' 
hindurchgehen,  die  Zahl  {qxp')  in  der  Form  erscheint 

(<P9,')  =  a/T  +  |S«'  -  2  yy'  (p  +  d')  , 

wenn  man  unter  p  das  Geschlecht  von  /  versteht  und,  unter  d'  die 
Zahl  derjenigen  Doppelpunkte  von  /,  welche  nicht  Ausnahmfepunkte 
der  üorrespondenzen  sind.    Das  gewonnene  Resultat  werden  wir  nach 


*)  Diese  Zahl  stimmt  mit  der  von  Brill  in   anderer  Weise  abgeleiteten 
überein:  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  46. 
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kurzer  Erörterung  der  beiden  noch  übrigen  (auf  p.  729  erwähnten) 
Fälle  in  einem  Satze  zusammenfassen. 

2)  Wir  nehmen  zweitens  an,  dass  der  y-  bez.  y-werthige  Punkt 
in  X  =  y  bei  beiden  Correspondenzen  durch  Berührung  entsteht.  Dieser 
Fall  ist  dadurch  von  Interesse,  dass  wir  nach  den  früheren  Betrach- 
tungen über  die  Natur  solcher  Correspondenzen  weit  bestimmtere 
Angaben  machen  können,  als  im  vorigen  Falle.  Die  beiden  Corre- 
spondenzen nämlich  können  wir  dann  in  folgender  Form  gegeben 
annehmen  (vgl.  p.  472): 

(p(a;,y)  =  <t>o(a:).9)^,  (y)+*i  (^)  •  9>i  (y)+ •••  +  */ (^).9>y  (y)=0 

<3P'(^,y)--ct)o'(a:)  .  W (y)  +  */ W  •  9>i'(y)+  •  •  •  +*/W-9>y'(y)  =  0; 

wo  0Q  =  0  diejenige  Curve  ist,  welche  die  Berührungspunkte  der 
(y  —  1)- punktig  berührenden  Curven  s^"^^  Ordnung  der  Schaar 

^i9i  (y)  +  ^2^2  (y)  +  .  •  •  +  h^>r  (y)  =  o 

auf  /  =  0  ausschneidet,  und  wo  die  übrigen  Curven  0,  =  0,  <t>/  =  0 
in  entsprechender  Weise  definirt  sind.  Hier  ist  die  Ordnung  r  der 
Curven  <t>,  so  wie  die  Yielfachheit  derselben  in  den  gemeinsamen 
Punkten  der  q)  und  in  den  Doppelpunkten  von  /  durch  das  Verhalten 
der  Curven  q>  vollständig  gegeben.  In  der  That  kann  die  Bestimmung 
von  r  durch  s  in  folgender  Weise  geschehen.*)  Die  Coincidenzcurve 
einer  Correspondenz  9?  (x,  y)  =  0  ist  nach  p.  452  von  der  Ordnung 

r  +  s  +  y(n^ä). 

Insbesondere  also  für  y  =  1 ,  r  =  5  die  Coincidenzcurve  der  Corre- 
spondenz 

9>o(^).9i  (y)  —  9^1  (^)  9o(y)  =  0 

von  der  Ordnung  2  s  -{-  n  —  3.  Für  y  =  2  ist  daher  in  der  Corre- 
spondenz (vgl.  p.  456): 

^oW  •  9o(y)  +  *i(^)  •  9>i (y)  +  *2 (^)  •  92 (y)  =  o 

die  Ordnung  r  der  <t>  gleich  2  s  -\-  n  —  3,  und  also  die  Ordnung  der 
Coincidenzcurve  gleich  3  (5  +  n  — ^  3)^  hieraus  findet  man  ebenso  die 
Ordnung  der  Coincidenzcurve  bei  y  =«  3  gleich  4[s  -f- 1  {n — 3)],  u.  s.  f. 
Allgemein  wird  die  Ordnung  der  Coincidenzcurve  gleich 

(35)  (y  +   1)   ^,  +  ^  („   _  3)  yj   , 

Nun  sind  die  Curven  r****"  Ordnung  0,  =  0  in  (34)  Coincidenzcurven 

einer  Correspondenz  mit  (y  —  l)-werthigem  Punkte  in  x  =  y,  und 

daher: 

(35»)  r  =  y{«  +  i(«-3)(y-l)}. 


*]  Vgl.  auch  die  Anmerkung  auf  p.  47 !• 
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Wir  haben  ferner  gesehen  (p.  455),  dass  in  jedem  einfachen 
Punkte  von  /,  in  welchem  0  feste  Schnittpunkte  der  Curven  qp,-  liegen, 
ya  Schnittpunkte  der  Curven  0,-  liegen,  ohne  jedoch  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  ob  die  Curven  q)  daselbst  einen  gemeinsamen 
<y- fachen  Punkt  haben,  oder  ob  sie  die  Curve  /  daselbst  (<y — 1)- punktig 
berühren,  während  wir  bei  Aufstellung  der  Zahl  i/y*'^  in  (15)  aus- 
drücklich ersteres  annahmen.  Die  Zahl  (15)  ist  aber  auch  für  den 
letzteren  Fall  richtig.  Für  einen'  einfachen  Punkt  S,-  von  /  (d.  i. 
üi  =  1)  nämlich  möge  /,•  =  1  sein,  und  die  9'  mögen  daselbst  einen 
gemeinsamen  r/- fachen  Punkt  haben,  dann  ist  die  Vielfachheit  der 
Curve  My  =  0  gegeben  durch: 

VyiO  =  ^/  (y  -[-  a)  -j-  y'  -{-  a'  —  r . 

Gehen  nun  die  (p  auch  noch  sämmtlich  durch  t,-  —  1  zu  Si  benach- 
barte Punkte  von  /,  so  ist  für  jeden  von  diesen  i!  =  0,  und  in  jedem 
ist  also  die  Vielfachheit  von  tAy  =  0  gleich  /  +  «' ;  i^n  Ganzen  ist 
daher  die  Vielfachheii  von  tAy  »^O  in  Si  in  der  Thai  gegeben  durch 
die  Zahl: 

t,y(0  =  //  (y  +  a)  +  /,.  (/  +  a)  -  r. 

Analoges  gilt,  wenn  gleichzeitig  die  q/  in  S,-  die  Grundcurve  {f  —  1)- 
punktig  berühren;  und  ebenso  erledigt  sich  diese  Frage  für  einen 
Doppelpunkt  von  /  (d.  i.  ö,-  =  2).  In  letzterem  Falle  haben  wir  nur 
<y  durch  2  /,  zu  ersetzen ;  dann  gibt  die  Zahl  y  (p  -\-  y  —  1)  wieder 
die  Zahl  der  in  einem  solchen  liegenden  festen  Schnittpunkte  der  <t>. 

Die  Zahlen  r,,  t/  in  obigen  Formeln  sind  also  für  einen  einfachen 
Punkt  von  f: 
(36) .  T,-  =»  Uy ,     xl  =  tly  , 

fiJtr  einen  Doppelpunkt  von  f: 

(37)  Xi  =  yh  +  iy  (y  —  1) ;    ^/  =  yil  +  i /  (/  —  1)  • 

Nehmen  wir  nun  zunächst  an,  dass  y  >  y-  Von  den  Schnitt- 
punkten je  zweier  in  demselben  Punkte  x  von  /  (y  —  1)-  bez. 
(/  —  1)- punktig.  berührenden  Curven  liegen  y  Punkte  zu  x  benach- 
bart auf  /;  es  ist  daher  {vgl.  p.  729)  in  den  Formeln  (13)  —  (18)  f  =  y 
zu  nehmen. 

Die  Bestimmung  der  in  dem  Eliminationsresultate  der  x  aus  (34) 
und  aus  f  (x)  =  0  neben  My  und  fY  auftretenden  Factoren  gestaltet 
sich  ganz  wie  im  vorigen  Falle  und  braucht  nicht  noch  einmal  er- 
örtert zu  werden. 

Ein  besonderes  Verhalten  dagegen  zeigt  hier  die  für  Aufstellung 
der  Gleichung  (19)  wichtige  Curve  Xy  —  0,  welche  auf /"=  0  diejenigen 
Punkte  ,x  ausschneidet,  für  die  ein  (y  +  !)*«•'  Schnittpunkt  zweier 
zusammengehörigen  Curven   Cg,  C^  nach  x  zurückfällt.     Da  wir  aber 
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y'  >  y  Yoraussetftn,  so  muss  dann  dieser  (y  +  1)*®  Schnittpunkt  auch 
auf  der  Curve  f  liegen;  und  dies  tritt 'nur  ein,  entweder  wenn  eine 
Curve  Ci  y- punktig  berührt  (wo  dann  y  +  1  consecutive  Punkte  ge- 
meinsam sind),  also  in  den  Goincidenzpunkten  der  ersten  Gorrespon- 
denz  (34),  oder  wenn  eine  Curve  ^I  xn.  x  einen  Doppelpunkt  hat,  wo 
dann  nur  y  gemeinsame  consecutive  Punkte  auftreten,  von  letzteren 
aber  einer  als  Schnittpunkt  von  tp  und  ^>  doppelt  zählt.  Die  Punkte 
der  ersteren  Art,  von  denen  jeder  y'-fach  zu  zählen  isl*)f  werden  nach 
(35)  durch  eine  Coincidenzcurve  Zy  =  0  der  Ordnung  (y  +  1) 
.  /s  +  ^  («  —  3)  yj    auf  /  ausgeschnitten;   die   Punkte   der   letzteren 

Art,  von  denen  jeder  y-fach  zählt ^  durch  eine  Curve,  welche  sich  in 
folgender  Weise  bestimmt**).  Aus  der  zweiten  Gleichung  (34)  muss 
sich  für  X  =  y  ein  Factor  f  absondern,  so  dass  man  hat: 

(38)  <t>o' W  •  <i^)  +  .  .  .  +  <t>y'(^)  .  9r(^)  =  V  .  /•. 

Für  die  Schnittpunkte  von  V  mit  /  verschwindet  also  die  linke  Seite 
dieser  Gleichung  quadratisch,  d.  h.  die  zu  einem  dieser  Schnittpunkte 
gehörige  Curve  q)'  hat  in  <  ihm  einen  Doppelpunkt ;  und  also  werden 
die  erwähnten  Punkte  der  zweiten  Art  ausgeschnitten  durch  die  Curve 
V  =i=  0,  für  deren  Ordnung  man  aus  (38)  die  Zahl  findet: 

(39)  ^'=r  +/-n  =  (y  +  l)5'  +  iy'(y  -  l)(w  -3)-n. 

Nehmen  wir  nun  zunächst  wieder  an,  dass  /  keine  Doppelpunkte 
habe,  und  dass  keine  gemeinsamen  festen  Punkte  der  C,  oder  Cg'  auf 
f  liegen^  so  tritt  hier  an  Stelle  von  (19)  die  Gleichung: 

(40)  M,  =  iY)y(LyY.K,-\-A.r. 

Die  Ordnung  von  Ky  fiadet  man  hieraus  wie  im  vorigen  Falle  wegen 
(13),  (35)  und  (39)  gleich 

f*y  —  rt'  —  y(y+  i)  {* -f  i  y  («  —  3)} 

(41)  =  n  {rs  +  sr')  -  y  (r  +  s')  -  y' (r  +  s)  -  yy'  (n  -  3)  . 

Die  weiteren  Untersuchungen  gestalten  sich  nun  auch  ganz  wie 
im  vorigen  Falle;  man  hat  nur  immer  den  Ausdruck  X  durch  das 
Product  {Yy  {LyY  zu  ersetzen.  Das  Verhalten  dieses  Productes  in 
Ausnahmepunkten  der  Curve  f  oder  der  Correspondenzen  (34)  ist 
auch  leicht  zu  bestimmen,  da  man  nach  Früherem  das  Verhalten  von 
Ly  kennt,  und  da  das  von  Y  aus  (38)  leicht  zu  entnehmen  ist.  Die 
gesuchten  Punkte  1/  werden  schliesslich  wieder  durch  die  einfachen 
Verschwindungspunkte  von  Quotienten  Ay  der  Form  (28),  und  die  zu- 

*)  Man  erkennt  dies  sofort  aus  dem  auf  p.  444  Gesagten. 

**)  AuBgenommen  ist  hier  immer  der  Fall  y'  =  y.  —  Vgl.  das  Beispiel  y'  =  2 
aaf  p.  466 y  wo  V  in  die  Jacobi^sche  Curve  der  drei  Curven  9>'oi  <Pi>  <p't 
übergeht. 
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gehörigen  Punkte  x  durch  die  von  Quotienten  ^  der  Form  (20) 
gefunden.  Für  diese  Quotienten  bleiben  dann  auch  die  Zahlen  (30) 
und  (32)  gültig;  man  hat  in  ihnen  nur  r,  x  nach  (36)  und  (37)  durch 
/  und  {  auszudrücken. 

Zu  bemerken  ist  nur,  dass  der  Fall,  wo  sowohl  die  C^^  Cs'  als 
die  Gry  Cr'  durch  einen  Doppelpunkt  von  f  nicht  hindurchgehen,  hier 
nicht  vorkommen  kann.  Denn  wenn  auch  für  einen  solchen 
/  =  ^  =  0,  so  haben  wir  nach  (37)  doch: 

r.  =  i  y  (y  -  1)  ,     r/  =  4  /  (/  -  1) . 

Nehmen  wir  nun  an,  es  sei  ein  solcher  Doppelpunkt  S  vorhanden,  so 
entsprechen  ihm  zwei  verschiedene  Curven  Cgi  95  =  0,  95- =  0  und 
zwei  verschiedene  Curven  C,«:  ^/ =  0,  ^V  =  0;  und  an  Stelle 
von  (40)  tritt,  wenn  keine  anderen  Ausnahmepunkte  vorkommen,  die 
Gleichung : 

Aus  dieser  Identität  können  wir  hier  aber  nichts  schliessen,  denn  wir 
kennen  das  Verhalten  von  M^^  in  S  noch  nicht.  Die  Zahl  der  ge- 
suchten Punkte  y  ist  aber  gleich  der  Zahl  der  Punkte  x,  welche  mit 
ihnen  je  ein  Paar  bilden.  Statt  Mj^  können  wir  also  auch  den  Aus- 
druck tAx  benutzen.  Die  Vielfachheit  des  letzteren  ist  nach  (18)  in 
Rücksicht  auf  (35*): 

yc  =  r'i  (y  +  /3)'4-  ti  (y  +  /3')  —  2 y  = 

=  i/  (/  -  1)  (y  +  ß)  +  *y  (y -  i)  (/  +  ?)  -  2y, 

wo  ß  =  ns  —  y,  ß^  =  n$  —  y'.     Femer  ist  nach  (40): 
(42)  M.=  (Vy(Zy)r'K^  +  ^/. 

Nun  ist  die  Vielfachheit  von  Ly  in  S  gleich  ^y  (y  +  1),  die  von  V 
nach  (38)  gleich  i/(/ —  1)  —  2.  Die  Vielfachheit  von  K,  in  S 
wird  daher  gegeben  durch  die  Zahl: 

X  =  Ä  —  ^  yXy  +  1)  —  ^  yy'  (/  —  1)  +  2  y 

=  ißy  {y—l)  +  ^  ß'y  (y  —  1)  -  yy  - 

Die  Ordnung  kj;  von   K^  ist  nach  (42)  gleich  der  in  (41)  gegebenen 

Zahl,  so  dass: 

«^,=  a^'+^a-yy'(n-l)(n~2)  +  ^'y(y-l)  +  /3y(y'-l)-2n. 

Die  Zahl  der  einfachen  Schnittpunkte  von  K^  =  0  mit  /"  wird  daher 

^nk^-2x^aß'  +  ßa  —  yy  (n  —  1)  (n  —  2)  ••) 
Auf  dieselbe  hat  also  ein  solcher  Doppelpunkt  keinen  Eihfluss. 

*)  Man  kann  hieraus  umgekehrt  das  Verhalten  von  tA^  in  S  bestimmeo. 
Analoges  gilt  übrigens  auch  für  den  unter  1)  besprochenen  Fall,  wo  für  einea 
Doppelpunkt  /  s»  0  und  r  von  Null  verschieden  ist  (p.  732J. 
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Eine  besondere  Erwähnung  verlangt  noch  der  Fall  y  =  y\  Man 
übersieht  leicht^  dass  auch  hier  f  =  t'  zu  nehmen  ist;  dass  aber  ein 
Zerfallen  der  Curve  X  =  0  in  die  Curven  (V)^  =  0  und  {LyY  =  0 
nicht  mehr  eintritt,  sondern  Alles  symmetrisch  bleibt. 

3)  Endlich  mögen  hier  noch  einige  Worte  über  den  dritten  oben 
genannten  Fall  (p.  729)  ihre  Stelle  finden^  in  welchem  der  y-tverthige 
Punkt  von  (p{Xjy)  in  x  =  y  durch  einen  y -fachen  Punkt  der  Curven 
q),  der  y-werthige  Punkt  von  q>  {x^  y)  in  a;  «=  y  dagegen  durch 
{y  —  \)' punktige  Berührung  der  Curven  qi  entsteht.  Hier  ist  unab- 
hängig davon;  ob  y'  >  y  oder  <  y,  f  =  y  zu  nehmen.  Femer  rückt 
ein  weiterer  Schnittpunkt  der  beiden  zu  x  gehörenden  Curven  9,  9' 
an  X  heran:  erstens,  wenn  in  x  eine  Coincidenz  von  <p  (x,  y)  eintritt, 
und  zweitens;  wenn  die  in  x  berührende  Curve  (p  in.  x  einen  Doppel- 
punkt hat.  An  Stelle  der  Fundamental -Gleichung  (19)  tritt  daher 
hier  die^ folgende: 

My  =  W  .  {Ly')y  .  Ky  -f  A/-, 

wo  Ly'  =  0  die  Coincidenzcurve  von  <p  ix,y)  =0  bedeutet^  während 
M'  durch  Gleichung  (38)  definirt  ist;  wenn  man  darin  die  gestrichenen 
Buchstaben  mit  den  nicht  gestrichenen  vertauscht.  Die  Bestimmung 
des  Verhaltens  der  hier  auftretenden  Curven  in  den  Ausnahmepunkten 
der  Correspondenzen  geschieht  dann  wieder  ebenso ;  wie  im  Vorher- 
gehenden. — 

Die  gewonnenen  Besultate  fassen  wir  schliesslich,  soweit  wir  die- 
selben weiterhin  noch  benutzen  werden;  zu  folgendem  Satze  zu- 
sammen: 

fVenn  zwei  Correspondenzen  («,  /5)y  und  («',  /3')y',  welche  beliebige 
(feste)  Ausnahmepunkte  besitzen  mögen,  durch  zwei  Gleichungen  g?  =  0, 
qp'  =  0  gegeben  sind,  so  ist  die  Zahl  der  beiden  gleichzeitig  genügenden 
und  getrennt  liegenden  Paare  x-y  gleich 

(43)  (g)9>')  =  ccß'+aß  -  2yy  (p  +*/>), 

wenn  es  D  Doppelpunkte  von  f  gibt^  durch  welche  weder  die  zu  x  noch 
die  zu  y  gehörenden  Curven  9,  q>'  sämmtlich  hindurchgehen.  Die  Punkte  y 
dieser  Paare  sind  dabei  die  einfachen,  nicht  in  Ausnahmepunkten  lie- 

genden  Verschwindungspunkie  des  QtiOtienten  Ay  =  ^,  wenn  TT  das  be- 
kannte Product  bedeutet,  welches  durch  die  Ausnahmepunkte  bedingt  wird 
und  in  (26),  (27)  etc.  als  Factor  von  tAy  auftritt.  Die  Vielfachheil  von 
Ay  ist  für  einen  t-  bez,  t'- fachen  Ausnahmepunkt  der  zu  x  in  q>  bez. 
€p'  gehörenden  Curven,  welcher  einfacher  Punkt  von  f  ist,  durch  die  Zahl 
(25)  gegeben  (in  der  auch  einzelne  der  Zahlen  t,  x,  i,  x  Null  sein 
können).  Ebenso  sind  die  zugehörigen  Punkte  x  die  einfachen,  nicht  in 
Ausnahmepunkten   liegenden    Verschwindungspunkie  eines   Quotienten   Aar. 
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—  Im  Falle,  dass  jede  der  Correspondenzen  q)  und  q>'  bei  Veriauschung 
von  X  mit  y  ungeanderi  bleibt,  ist  jedoch  die  Zahl  der  Punktepaare 
gleich  \{^(p'),  indem  alsdann  die  Curven  A.r  =  0  und  Ay  =  0  zu- 
sammenfallen,*) — 

Ein  solcher  Fall  der  Symmetrie  tritt  insbesondere  in  dem  Bei- 
spiele ein,  von  welchem  wir  ausgingen^  und  in  welchem  die  Curve 
My  r-  Mj:  =  0  durch  die  Curve  ^  «=  0  zu  ersetzen  ist  (p.  721  flF.). 
Hier  erhalten  wir  eine  Gleichung  der  Form: 

M,T\  =  {ti^^%).Ky  +  Af, 

in  der  also  die  Curve  Xy  an  Stelle  der  Ja cobi 'sehen  Curve  des  betrach- 
teten Netzes  getreten  ist,  und  wo  TT  ein  von  den  festen  Punkten  der 
Curven  des  Netzes  abhängender  Ausdruck  ist.  Von  der  Zahl  ^  (qP9p') 
hat  man  hier  noch  die  Zahl  ^v(y —  1)  der  auf  ^,  =  0  gelegenen 
Punktepaare  x-y  abzuziehen,  welche  auch  beiden  Correspondenzen 
(2)  genügen  (wo  v  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte  der  Curven 
des  Netzes  mit  f  bedeutet).  Die  Zahl  der  gesuchten  Punktepaare  wird 
also  gleich ,  indem  a  =  /J  =  a'  =  /J'  =  i/  —  1: 

i  (99')  "  ^  1/  (1/  -  1)  =  -i  {y-\y—p^{v{v  —  \)-J) 

(44)  =  4  {v-\){v  -  2)-i(;i-l)(«~2)-f  d", 

wenn  sämmtliche  Curven  ^  durch  d'  Doppelpunkte'  von  /  hindurch- 
gehen; und  diese  Zahl  stimmt  mit  der  auf  p.  673  für  y  gefundenen 
in  der  That  überein.  — 

Die  Formel  für  (g?  qp')  wollen  wir  noch  zur  Behandlung  einiger  Bei- 
spiele benutzen,  die  uns  theilweise  sogleich  noch  nützlich  sein  werden; 
weiterhin  gehen  wir  dann  zur  Aufstellung  einer  entsprechenden  Formel 
für  drei  Correspondenzen  über.  Diese  Beispiele  sollen  sich  auf  die 
Betrachtung  einer  von  drei  Parametern  abhängigen  linearen  Curvenschaar 
beziehen'^),  nämlich: 

(45)  A,  9,  {x)  +  ^2  92  {x)  +  A3 93  (x)  +  A^  q>^  {x)  =  0. 

Der  Einfachheit  wegen  nehmen  wir  dabei  an,  dass  alle  Curven  des 
Netzes  zu  f  adjungirt    seien   (d.   i.   durch    die    Doppelpunkte    von   /' 

*)  Solche  Symmetrie  tritt  z.  B.  ein,  wenn  der  y- fache  Punkt  der  Curven  9 
in  x^  y  dadurch  entsteht ,  dass  die  zu  x  gehörige  Curve  in  y  getrennte  Curven 
zerfällt,  wenn  man  also  z.  B.  ein  einfach  unendliches  System  von  Curven  be- 
trachtet, von  denen  y  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  gehen.  —  Die  im  Tert« 
noch  nicht  betrachteten  Fälle,  wo  einzelne  Zweige  des  y- fachen  Punktes  der 
Curven  qp  die  Curve  f  berühren  etc. ,  erledigt  man  durch  Combination  der  für 
die  getrennten  Fälle  angewandten  Methoden. 

**)  Diese  Beispiele  sind  für  die  Theorie  der  Haumcurven  von  besonderem 
Interesse;  vgl.  Brill:  Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  622  und  Bd.  6,  p.  60. 
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gehen)  und  ausserdem  /  noch  in  M  beweglichen  Punkten  treffen.  Die 
verschiedenen  hier  abzuleitenden  Sätze  sind  zum  Theil  auch  mit  Rück- 
sicht auf  später  zu  behandelnde  Probleme  ausgewählt  ^  welche  dann 
den  Eingangs  erwähnten  Zusammenhang  dieser  Erörterungen  mit  der 
Theorie  der  Specialschaaren  klar  stellen  werden.  Die  einzelnen  Bei- 
spiele trennen  wir  von  einander  durch  grosse  lateinische  Buchstaben. 
Ä)  Durch  jeden  Punkt  von  f  geht  ein  Netz  von  Curven  der 
Schaar  (45)  mit  M  —  1  beweglichen  Schnittpunkten ;  zu  jedem  Punkte 
von  f  kann  man  also  nach  (44)  noch 

(46)  iV  =  i  (A/  —  2)  (if/  —  3)  —  ;? 

Punktepaare  finden,  so  dass  durch  alte  drei  Punkte  noch  einfach  unend- 
lich viele  Curven  der  Schaar  (45)  gehen, 

B)  Es  soll  die  Zahl  der  in  (45)  enthaltenen  Curvenbüschel  bestimmt 
werden  y  deren  Curven  f  in  einem  Punkte  sämmtlich  berühren^  während 
noch  ein  weiterer  (beweglicficr)  Basispunkt  auf  f  liegt.*)  Wir  heben 
zunächst  aus  der  Schaar  (45)  die  Gesammtheit  der  zweifach  unendlich 
vielen  Curven  heraus,  welche  /  berühren;  und  aus  dieser  oo^- Schaar 
wiederum  die  beiden  cx)^-Schaaren,  welch«  bez.  durch  zwei  feste 
Punkte  A  und  B  gehen.  Durch  A  und  einen  beliebigen  Punkt  von 
/'  gehen  dann  nach  der  Formel  auf  p.  460  noch  2  (^  +  p  —  2)  be- 
rührende Curven.  Die  beiden  oo'-Schaaren  geben  uns  daher  auf  f 
zwei  Correspondenzen 

{M-2,    2{M  +  p-2)y, 

und  die  Zahl  der  ihnen  gemeinsamen  Punktepaare  ist  gleich 

4  {M  -  2)  (/V  +  y>  —  2)  —  8 j» , 

Nun  gehen  aber  durch  A  und  B  noch  2  {M -{- p  —  1)  berührende 
Curven^  welche  beiden  Correspondenzen  gemeinsam  sind;  und  der 
Berührungspunkt  einer  jeden  von  diesen  bildet  mit  jedem  ihrer  anderen 
AI  —  2  Schnittpunkte  ein  Paar  der  gesuchten  Art.  Die  ^erlangte  Zahl 
wird  somit  gleich 

A{M  -  2)  {M  +  p  —  2)  ^  %p^2  {M  ^2)  {M  +  p  -^  \) 
(47)  =  2  (/V  -  2)  {M  -  3)  -h  2/;  {M  —  Ü) . 

C)  Es  soll  auf  f  die  Zahl  der  Punktetripcl  gefunden  werden,  durch 
die  noch  einfach  unendlich  viele  Curven  der  Schaar  (45)  hindurchgehen ^ 
tvährend  gleichzeitig  in  einem  solchen  Büschel  eine  Curve  vorkommt, 
weiche  f  in  zwei  von  den  drei  Punkten  des  Tripels  berührt. 


*)  Diese  Zahl  z.  5.  ist  gleich  der  Zahl  derjenigen  Tangenten  einer  Raum- 
curve  von  der  Ordnung  M  und  vom  Geschlechte  p,  welche  die  Baumcurve  noch 
einmal  treffen,  während  (46)  die  Zahl  der  dreifach  schneidenden  Sehnen  gibt, 
welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  der  Raumcurve  gehen. 


(48) 


=  0. 
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Zu  jedem  Punkte  z  von  /  gehören  nach  (46)  noch  iV  =  ^  (Af  —  2) 
.{M  —  3)  —  p  Punktepaare  x-y^  so  dass  durch  z,  x  und  y  noch 
ein  Büschel  von   Curven  der  Schaar  (45)   hindurchgeht.     Diese  2.V 

Punkte  (sowohl  die  x  als  die  y  wegen  der  Symmetrie)  sind  nach  dem 

K. 
Obigen  die  einfachen  Verschwindungspunkte  eines  Quotienten  A,  =  « , 

worin  K^  und  TT  rational  von  den  Goordinaten  des  Punktes  z  ab- 
hängen; denn  die  Gleichung  Ay  «=  0  entsteht  hier  durch  Elimination 
von  X  aus  f  {x)  =  0  und  aus  dem  Gleichungssysteme: 

• 

9\  (^)     92  C-^)     9z  (^)     <P\  (^) 

9i  (y)    92  (y)    9z  (v)    9i  (y) 

Aus  dieser  Bemerkung  erkennt  man  gleichzeitig,  dass  Ay  symmetrisch  in 
y  und  z  ist.  In  Rücksicht  hierauf  wollen  wir  Ay-  statt  Ay  schreiben, 
wo  dann  also  Ayi  =  0  uns  eine  Correspondenz  zwischen  y  und  z  gibt 
vermöge  deren  jedem  Punkte  y  2N  Punkte  z  und  jedem  z  23 
Punkte  y  zugeordnet  sind,  und  deren  Werthigkeit  in  y  =  z  durch 
die  Zahl 
(49)  2  (i!f  —  2)  —  2  —  (.V  —  2)  =  ^  -  4 

gegeben  ist.     Letzteres  folgt  daraus,  dass  man  in  (32)  zu  setzen  bat: 

von  der  so  resultirenden  Zahl  hat  man  dann  noch  M  —  2  abzuziehen 
wegen  der  Curve,  welche  durch  A,  B  und  z  hindurchgeht^  wenn  A, 
B  wieder  zwei  beliebige  Punkte  der  Ebene  sind,  die  man  wie  oben 
beim  Netze  zur  Aufstellung  der  üorrespondenzen  einführt  (p.  723i. 
Diese  Correspondenz  können  wir  nun,  obgleich  sie  nicht  durch  das 
Verschwinden  einer  ganzen  Function  von  x^  y  dargestellt  wird,  ebenso 
benutzen  wie  eine  Correspondenz  der  letzteren  Art,  so  lange  dk  /«r 
sie  charakteristischen  Zahlen  a,  ß^  y  (hier  bez.  2  N,  2  A,  M  —  AJ  nur 
linear  vorkommen.  Bezeichnen  wir  nämlich  diese  Zahlen  für  Ky$  niit 
a,  &,  c  für  TT  mit  a\  b\  c,  so  ist: 

a  =>  a  —  a' ,     ß  =  b  —  b'  ^    y  =  c  —  c', 

und  es  wird  die  Zahl  der  Coincideuzen,  da  Kys  durch  alle  Schnitt- 
punkte von  TT  mit  /  geht,  gleich 

a  +  f  +  2   p  ^(a'+b'+  2cp)  =  a  +  /}  +  2  yp, 

und  die  Zahl  der  ihr  und  einer  anderen  Correspondenz  (a ,  p)j'  P' 
meinsamen  Punktepaare*)  gleich 


*)  Auch  diese  andere  Correspondenz  braucht  nicht  durch  das  VerBchwindec 
einer  ganzen  Function  rein  darstellbar  zu  sein;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p  7^'- 
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aß'  +  ha  —  2  cyp  —  aß'  —  V  a  '\-  2  c  yp  =  a/3'  +  ßa  —  2  yy  p  . 

Diese  Bemerkung  werden  wir  noch  wiederholt  benutzen. 

Femer  gibt  es  2  (ii!/  +  p  —  3)  Curven  in  der  Schaar  (45),  welche 
/"  in  z  und  in  einem  anderen  Punkte  y  berühren,  wodurch  uns  eine 
Correspondenz 

(2(^  +  p_3),    2(^  +  p~3)), 

gegeben  ist.  Da  wir  andererseits  durch  Ay^  =  0  eine  Correspondenz 
(2.Y,  2iV^)j!f__4  dargestellt  fanden,  so  würde  die  Zahl  der  gesuchten 
Punktetripel  zunächst  gleich 

%  N  {M  ^  p  —  %)  -  %{M  -  \)  p 
^%N  f^M-^rP—  1)  —  8  (yl/  —  2)  (i¥  —  3)  —  8  (yl/  —  6)  /? . 

Hierunter  sind  aber  noch,  je  doppelt  zählend,  die  durch  (47)  bestimmten 
Tripel  enthalten;  denn  wenn  es  einfach  unendlich  viele  Curven  gibt, 
welche  in  z  berühren  und  ausserdem  durch  x  und  y  gehen;  so  ist 
unter  diesen  jedenfalls  eine  Curve  enthalten,  welche  auch  in  o;,  und 
eine,  welche  auch  in  y  die  Grundcurve  berührt.  Ziehen  wir  also  von 
der  gefundenen  Zahl  das  Doppelte  der  Zahl  (47)  ab,  so  wird  die  hier 
gesuchte  Zahl  gleich 

(50)    ^N{M  +  p  —  \)  —  12(i¥-2)(^— 3)  —  \2{M—&)p. 

Diese  Zahl  gibt  zugleich,  wie  leicht  zu  sehen,  die  Zahl  der  Punkte  x 
von  /",  für  welche  zwei  der  zugehörigen  N  Punktepaare  (46)  einander 
benachbart  liegen.  Geht  nämlich  eine  Curve  der  oo^- Schaar  durch  x 
und  berührt  in  y  und  z,  so  gehört  sie  gleichzeitig  dem  durch  x  und 
dem  durch  z  -^  dz  bestimmten  Büschel  des  durch  x  gehenden  Netzes 
an.  Der  letztere  Büschel  hat  aber  einen  weiteren  Basispunkt  in  der 
Nähe  von  y,  und  dieser  muss  gleichzeitig  auf  /  liegen,  da  jene  eine 
Curve  dieses  Büschels  durch  den  zu  y  auf  f  benachbarten  Punkt 
y  -^  dy  geht.  Es  bilden  daher  in  der  That  sowohl  die  Punkte  y,  z 
als  die  Punkte  y  +  dy,  z  -^  dz  eines  der  N  zn  x  gehörenden 
Punktepaare. 

2>)  Es  soll  die  Zahl  der  Punktquadrupel  auf  f  ermittelt  werden, 
durch  welche  noch  einfach  unendlich  viele  Curven  der  Schaar  (45)  hin- 
durchgehen; d.  h.  die  Zahl  der  gemeinsamen  Lösungen  des  Systems  von 
Gleichungen: 


—  Darin,  dass  wir  die  Darstellbarkeit  der  hier  auftretenden  Correspondenzen  in 
der  Form  A      =0  erkannten,  liegt  eben   der  grosse  Nutzen   der  vorstellenden 

Erörterungen   fOr  die  sich  jetzt  bietenden  Fragen;   denn  nnr  dadurch  wird   die 
Correspondenzformel  anwendhar;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  446, 
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/•(a:)  =  0, 

/■(y)  =  o,  /(z)  =  o,  r(i)  =  o, 

9i  («) 

9»(>J)    9i  (0    <Pi  (6)    '1^1  ! 

92  W 

9?2(y)      9^2  (^)      92  {^)      ^2^ 

^^  r^ 

,  9,  (x) 

93  (y)       93  (^)       93(5)       ^3i            "' 

,i  94  («) 

94  (y)       94  W  ^  94  (5)       ^4  ' 

worm  flf/6'  Äi  willkürliche  Grössen  sind  (p.  692  und  697). 

Durch  jeden  Punkt  z  von  /"geht  eine  Curve  Ay,  =  0,  welche 
nach  (49)  in  y  -=  z  einen  {M  —  4)  -  werthigen  Punkt  besitzt,  und 
welche  nach  (46)  auf /'2  N  weitere  Punkte  t/^\  y^*), . . .  y^^^  ausschneidet. 
Diese  Punkte  ordnen  sich  in  N  Paare,  indem  jeder  Punkt  y^*^  durch 
einen  anderen  Punkt,  sagen  wir  y('^+0  =  ar(0^  zu  einem  Paare  der- 
artig ergänzt  wird,  dass  durch  y<'^,  x^*^  und  z  noch  cx>^-Curven  der 
Schaar  (45)  gehen.  Zu  jedem  Punkte  y^'^  construiren  wir  nun  die  za- 
gehörige Curve  Aj,(')ij  =  0,  welche  zu  y^*^  in  derselben  Beziehung  steht 
wie  Ajy  =  0  zu  z.  Dieselbe  verschwindet  (M  —  4) -fach  in  y^'^  =  i?, 
geht  einfach  durch  x^'^  und  durch  z  und  schneidet  auf  /  ausserdem 
2  A'  —  2  (nicht  auf  Azy  =  0  gelegene)  Punkte  ri  aus,  die  sich  wieder 
zu  Paaren  ri,  |  anordnen.  Das  Product  aller  Ausdrücke  Ay<')|j  be- 
zeichnen wir  mit  TTs»;;  dann  stellt  die  Gleichung 

TT,,;  ^-  ^y(l)r^  .  Ay(2),,  .  .  .  Ay(A'),yAa:(0,;A.x:W  .  .  .  h^{S),^  =  0 

eine  zu  z  gehörige  Curve  dar,  welche  {M — 4+  l)-fach  in  jedem 
Punkte  y<*^  und  2iV-fach  in  z  verschwindet,  und  welche  auf  f 
2  N  {2  N  —  2)  Punkte  i^,  je  einfach  zählend,  ausschneidet.  Nimmt 
man  aus  letzteren  einen  Punkt  ri  und  den  zugehörigen  |  heraus,  so 
hat  man,  ausgehend  von  einem  Punkte  y('),  folgende  Beziehungen. 
Die  Punkte  z,  y<'\  x^^  bilden  ein  Tripel  der  unter  A)  betrachteten 
Art,  die  Punkte  y^^  tj  6  bilden  ein  zweites  Tripel  der  Art :  Jede  Curve 
der  oo^- Sehaar,  welche  durch  y^'^  und  z  geht,  geht  auch  durch  a:^**^ 
und  jede,  welche  durch  yt*>  und  rj  geht,  geht  auch  durch  |.  Für  be- 
sondere Lagen  von  z  kann  es  nun  eintreten,  dass  17  mit  z  zusammen- 
fällt; und  dann  geht  jede  Curve  durch  y<*)  und  z  sowohl  noch  durch 
x^'^  als  durch  |;  d.  h.  die  Punkte  z,  y<*\  a;^*"),  g  bilden  alsdann  ein 
Tripel  der  gesuchten  Art.  Es  darf  jedoch  dabei  1]  nicht  mit  y^*^  zu- 
sammenfallen, d.  h.  nicht  unter  den  durch  Aj,,  =  0  auf  /  ausge- 
schnittenen Punkten  vorkommen,  Punkte,  durch  welche  nach  Obigem 
TT,,,  =  0  noch  je  (3f  —  3) -fach  hindurchgeht.  Die  gesuchten  Punkte 
z  sind  daher  die  Coincidenzpuukte  der  durch  die  Gleichung 

"-   =0 


(A.J^-« 


dargestellten  Correspondenz ,    welche  nach  den    obigen   Bemerkungen 
über  TTji,  in  z  =*  ly  einen  Punkt  von  der  Werfchigkeit 
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2  N  —  {Af  —  3)  (yV  —  4)  =  2  (ilf  —  3)  -  2j^ 

besitzt;  und  die  Zahl  ihrer  Coincidenzpunkte  ist  nach  den  unter  6^) 
angegebenen  Erörterungen  gleich: 

2jV(2A^  — 2)  +  2iV(2A^- 2)  +  2p{2(il/  ~  3)  — 2/?} 

=  2  {M  —  1){M  -  2)  {M -  3){M  —  4^)  —  4p  (2 M^  —  U  M+13)-i-4p^. 

Wenn  aber  17  mit  z  zusammenfällt^  so  kann  es  eintreten^  dass 
gleichzeitig  der  zugehörige  Punkt  |  mit  x^"^  zusammenfallt;  wo  dann 
die  beiden  Tripel  zy^'^x^*^  und  y^'^i]^  identisch  werden;  dann  ist  also 
y<'^  einer  der  unter  C)  betrachteten  Punkte,  für  welchen  zwei  der 
zugehörigen  N  Paare  (46)  zusammenfallen.  Von  der  gefundenen  Zahl 
haben  wir  daher  noch  die  Zahl  (50)  zu  subtrahiren.  Da  femer  die 
Punkte  Zy  y,  x,  5  10  jedem  der  übrig  bleibenden  Quadrupel  symme- 
trisch vorkommen,  haben  wir  den  Rest  noch  mit  2  .  3  .  4  =  24  zu 
dividiren.  Die  Zahl  der  gesuchten  Quadrupel  findet  man  sonach  schliess- 
lich gleich 

(51)  ^  {M  -  2)  {M ^  Sy  (M -4)  ^  ip  {{M ^3)  {M-4)^p+l}  , 

Wir  benutzen  jetzt  ferner  die  für  zwei  simultane  Correspondenzen 
und  die  Zahl  ihrer  Coincidenzen  gewonnenen  Resultate  für  die  gleich- 
zeitige Betrachtung  dreier  Correspondenzen  zwischen  drei  Punkten 
X,  g,  z  der  Grundcurve  (vgl.  p.  720).  Daran  soll  sich  die  Behand- 
lung eines  für  die  Theorie  der  Specialschaaren  sehr  lehrreichen  Bei- 
spiels anschliesseu. 

Es  seien  also  die  drei  Gleichungen  gegeben: 

(52)  (Pi{x,yyz}  =  0,    q)2{x,y,z)=0,     9^3  (x,  y,  z)  =  0. 
und:  f(x)  =  i),    /•(y)  =  0,    /•(^)-0; 

es  soll  die  Zahl  der  aus  je  drei  getrennt  liegenden  Punkten  x,  yy  z 
bestehenden  Tripel  gefunden  werden,  welche  gleichzeitig  diesem  Systeme 
von  Gleichungen  genügen.  Vermöge  der  Bedingungen  9),  =0,  (p2  =  0, 
9>3  =  0  mögen  jedem  Punktepaare  o;,  y  bez.  /i,;  p^^y  f^s  i^icht  in  x 
oder  y  liegende  Punkte  z  von  /  zugehören;  jedem  Punktepaare  y,  z 
ebenso  bez.  x, ,  Xj;  ^3  Punkte  x,  jedem  Paare  Zy  x  bez.*  Aj,  Aj,  A3 
Punkte  y.  Ferner  möge  eine  Gleichung  9,  =  0  je  a,-fach  verschwin- 
den für  y  =  z^  /3j-fach  für  z  =  x,  y,-fach  für  x  =  y.  Ueberdies 
nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  an^  dass  die  zu  :c;;  y  oder  z  ver- 
möge der  Gleichungen  (52)  gehörenden  Curven  durch  sämmtliche 
Doppelpunkte  hindurchgehen.*) 

*)  Die  andernfalls  im  Folgenden  [besonders  an  den  Zahlen  {^i^i^^y  ®^-l 
anzubringenden  Modificationen  sind  nach  dem  auf  p.  732  Gesagten  leicht  zu 
bestimmen. 
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Die  Elimination  von  x  bez.  y  oder  z  aus  9>|  =*  0,  (p^r=0  gibt 
uns  zunächst  die  Gleichungen*): 

(53)  A,2  (x,  z)  =  0 ,    A,2  (y,  z)^Qy    Ajj  (o;,  y)  =  0 , 

wo  die  Functionen  A,^  (wie  auf  p.  733)  nicht  nothwendig  ganze 
Functionen  sind.  Die  Zahl  der  Punkte  x,  welche  einem  Punkte  z 
vermöge  A,2  (^,  z)  =  0  zugeordnet  sind,  ist  dann  gleich  isP^^^xy^ 
wenn  letztere  Zahl  die  Anzahl  der  Punktepaare  Xj  y  bezeichnet,  welche 
bei  festem  z  gleichzeitig  den  Correspondenzen  gj^  =  0,  9,  =  0  ge- 
nügen ^  d.  h.  wenn: 

(9i  92)^y  =  «1  ^2  +  «2  ^1  —  2  y,  j/jp  . 

Ebenso  gross  ist  die  Zahl  der  Punkte  y,  welche  vermöge  Ai2(y;  ^)  =  0 
zu  z  gehören;  und  entsprechende  Bedeutung  sollen  die  Zahlen  haben : 

(54)  {g>i(pk)zj:  =  f*|XA  +  f*AX|  —  2ßißkP 

{9i9k)xy  =  X,-  Aa  +  XkK  —  2  y,yAp 

Ferner  bezeichnen  wir  mit  [y^],*  die  Werthigkeit  des  Punktes  y  ^=  z 
in  der  Gleichung  Aia-  (y,  ^)  =  0,  d.  i.  in  dem  Resultate  der  Elimination 
von  X  aus  den  Gleichungen  9,-=  0,  tpk  =  ^\  dann  ist  nach  (32): 

[.y2]ik  =  ttiXk  +  akXi  —  ßiYk  —  ßkVi 
(55)  izx'lik  =  ßih  +  i^Ä^-  —  yiCCk  —  n«!- 

Durch  den  Punkt  z  und  durch  jeden  der  (^\<P2).Ty  Punkte  ar, 
welche  vermöge  A^j  (x,  z)  =  0  zu  z  gehören,  legen  wir  je  die  eine 
Curve  93  (^,  y,  ^)  =  0,  die  zu  ihm  und  zu  z  gehört.  Jede  solche 
Curve  schneidet  noch  in  A3  weiteren  Punkten  y,  während  ausserdem 
^3  Schnittpunkte  in  x  und  «g  in  z  liegen.  Das  Product  dieser 
sämmtlichen  Curven  <p  gleich  Null  gesetzt,  d.  h.  das  Resultat  der 
Elimination  von  x  aus  A,2  (^,  ^)  =  0  und  9^3  =  0: 

T[y:  =  9)3  {x^^),  y,  z)  .  9?3  (a:<2)^  y,z).  ..  g?s(^^^^  y.  ^)  =  0, 

wo  (>  =  (9i9>2)^y>  stellt  dann  eine  Correspondenz  zwischen  y  und  z 
dar,  vermöge  deren  einem  Punkte  z  der  Grundcurve  (A3  -|-  ^3)  (9^1  ^s)** 
Punkte  y  zugeordnet  sind.  Von  letzteren  liegen  dabei  y^  (9?,  92)*y  "* 
den  Schnittpunkten  x  der  Curve  A,2  (^,  2)  =  0  mit  /;  wegen  dieser 
in  X  c==  y  fallenden  Punkte  haben  wir  daher  später  noch  eine  Beduction 
anzubringen.  In  y  =  z  hat  femer  die  Correspondenz  TTy*  =  0  einen 
Punkt  von  der   Werthigkeit   «3(9192)^^-     ^i®   ^^^^    ^^^   Punkte   z, 


•)  üeber  die  Benutzung  solcher  durch  gebrochene  Functionen  dargeatellter 
Correspondenzen  vgl.  das  oben  unter  C)  Gesagte  (p.  742  f.). 
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welche  umgekehrt  zu  y  gehören,  ist  nicht  unmittelbar  aus  dem  für 
TTyz  gewählten  Ausdrucke  zu  entnehmen,  da  die  a:<*>,  a:t*>,  .  .  .  a:^^) 
noch  von  z  abhängen;  diese  Zahl  aber  muss  gleich  der  Zahl  der 
Punktepaare  x-z  sein,  welche  vermöge  der  Gleichungen  Aj,  (y,  z)  =  0, 
q)^  =  0  zu  einem  gegebenen  y  gehören,  und  deren  Punkte  z  nicht  in 
y  liegen,  während  die  zugehörigen  Punkte  x  nicht  mit  Zy  wohl  aber 
wieder  mit  y  zusammenfallen  dürfen,  d.  i.  gleich  der  Zahl: 

Die  Correspondenz  TTy- =  0  muss  nothwendig  erfüllt  sein,  damit  es 
zu  y,  z  ein«i  dritten  Punkt  x  gibt,  so  dass  das  Tripel  Xy  y,  z  den 
drei  Gleichungen  (pi  =  0  genügt.  Eine  zweite  noth wendige  Corre- 
spondenz der  Art  zwischen  y,  z,  ist  durch  die  Bedingung  A^  2  (y*  ^)=0 
gegeben;  und  zwar  ist  dies  eine  Correspondenz: 

Die  Zahl  der  beiden  gemeinsamen  Paare  finden  wir  daher  gleich*) 

+  (9>i9>2)«  (9>i  92)xy  (^3  +  n)  —  2p  [yz],2  «.,  (9)1  tp^)^ . 

Diese  Zahl  gibt  an,  wie  viele  Punktepaare  x-z  in  A|2  (a:,  z) 
mit  einem  Paare  y-z  in  Ajj  (y,  z)  zusammen  ein  Tripel  x-y-z 
von  9)3  =  0  bilden.  Aber  zu  jedem  der  (91  ^2)*^  ^^  ^  gehörigen 
Paare  x-z  (vermöge  A,2  (a:,  z))  gibt  es  unter  den  (9?i9?2)*y  Paaren 
y-z  nur  eines,  welches  auch  der  dritten  Gleichung  (53),  nämlich 
A,2  (Xy  y)  =  0,  genügt,  d.  i.  nur  eines,  welches  zu  einem  gemeinsamen 


*)  In  der  lliat  kann  man  die  Formel  für  {(pfp)  auch  direct  zur  Bestimmung 
der  gemeinsamen  Puuktpaare  zweier  Correspondenzen  verwerthen,  welche  in 
der  Form 

gegeben  sind,  wo  O,  0'  bez.  durch  alle  Schnittpunkte  von  V,  M''  mit  f  hindurch- 
gehen, während  die  Ausfclhrung  der  Division  wegen  des  Verhaltens  in  festen 
Punkten  etc.  nicht  möglich  ist.  Sei  nämlich  die  Correspondenz  O,  V,  0',  V 
bez.  charakterisirt  durch  die  Zahlen: 

(fl  +  a,  &  +  P),  +  y ,       (a,  h)^  ,       («'  +  «',  y  +  /?'),.  ^  y. ,      («',  6%. , 

so  ist  von  der  Zahl  der  gemeinsamen  Paare  der  Correspondenzen  <l>,  O',  näm- 
lich der  Zahl 

(a  +  «)  (*'  +  P')  +  («*  +  «')  (A  +  P)  -  2  (c  +  y)  (c'  +  /)  p 
abzuziehen : 

1)  die  Zahl  ab'  •\- ba  —^ccp  der  gemeinsamen  Paare  von  V  und  V' 

2)  „       «     «(?'  +  &«  -2  cy'p    „  „  »        „     r    „    <J> 

8)      n        n      a'ß  +  b'a-^2c'Yp     „  „  »  n       V     „     <J>'. 

Es  bleibt  dann  eben  wieder  die  Zahl  aß^  +  ßa  •^2yy'p ,  q.  e.  d. 
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Tripel  der  drei  GleichuDgen  (pi  =  0  Veranlassung  geben  kann.  Da 
wir  nun  immer  alle  (9j9?2)*y  Paare  gleichmässig.  berücksichtigt  haben, 
haben  wir  also  die  gefundene  Zahl  noch  durch  (9i9?2)*y  ^u  dividiren; 
dieselbe  wird  dann  gleich 

(9?1  9?2)y*(«3  +  y3)+(9l  92)^z{^3  +  rz)+{9>i  92Wf*3— 2/^  {[y  ^]l2  «3+  [-^42^}  ' 

Hierunter  sind  aber  nach  dem  Obigen  (p.  746)  noch  solche  Tripel 
vorhanden;  für  welche  x  mit  y  zusammenfallt.  Letzteres  kann  nur 
in  den  Coincidenzpunkten  der  Gleichung  Ajj  (x^  y)  =  0  eintreten,  da 
dieser  alle  gefundenen  Tripel  genügen  müssen ;  und  es  wird  auch 
jeder  dieser 

(9i  <P2lrz  +  (9i92)y«  +  2  [xy]i2P 

Coincid^nzpunkte  zu  einem  solchen  uneigentlichen  Tripel  Veranlassung 
geben,  und  zwar  wegen  des  yg-werthigen  Punktes  von  q>^  in  x  =  fj 
je  7/3 -fach  zählend.     Man  erhält  also  die  Zahl: 

und  schliesslich;  da  diese  Zahl  von  ^, ,  q)^,  (p-^  symmetrisch  abhängen 
nmss  —  wovon  man  sich  in  Rücksicht  auf  (54)  und  (55)  auch  durch 
Ausrechnen  überzeugt  — ,  den  Satz: 

Die  Zahl  der  Punkteln'pei ,  welche  gleichzeitig  den  drei  Correspon- 
denzen  (52)  genügen  und  aus  Je  drei  getrennten  Punkten  von  f  bestehen, 
ist  gegeben  durch  eine  der  drei  Formeln  (r,  5,  /  =  1,  2,  3): 

(56)  {9[9^29i)  =  i9r^s)yziCt  +   i<Prg>s)zjc  ^i  +  iSPr(ps)xyP't 

—  2;>  {\_yz\r,at  +  izx']rsßt'\-  [^y]r*y<}  , 

worin  x,,  ki,  fii  die  obigen  Bedeutungen  haben,  wo  ferner  {spi(pk)yz  cic. 
durch  (54),  fyz],*  etc,  durch  (55)  definirt  sind.  —  Wenn  insbesondere 
jede  der  Correspondenzen  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Variabein  symme- 
trisch gebildet  isij  wo  dann  nothwendig: 

so  wird  die  Zahl  der  gemeinsamen  Tripel*): 

(57)  i(9?,  g>29>3)  =  «1  «2*3— i»(«l«2«3  +  ^2«3«l  +  «3«!  «2)  +  2p«|  (^2«r 

Es  sei  hervorgehoben,  dass  die  Formel  (56)  auch  noch  gilt,  wenn 
die  Correspondenzen  q)^,  tp^  nicht  durch  zwei  einzelne  Gleichungen, 
sondern  durch  das  gleichzeitige  Bestehen  von  drei  Gleichungen  der 
Form  (53): 

<t>(y,  z)  =  0,     0'(z,  a.)  =  0,     <t>"  (o;,  y)  ==  0 , 

*)  Diese  Formeln  sind  ebenso  wie  die  entsprechenden  für  die  Zahl  der  ge- 
meinsamen Quadrupel  von  vier  Correspondenzen  von  Brill  auf  anderem  Wege 
'    abgeleitet:  Math.  Annaleu,  Bd.  6,  p.  56. 
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bez.  mit  den  charakteristischen  Zahlen: 

dargestellt  sind,  ohne  dass  es  nothwendig  wäre^  dieselben  als  Resultate 
der  Elimination  bez.  von  x,  y,  z  aus  /*=  0  und  je  zweien  der  Glei- 
chungen 91  =0,  g>2  =  0;  ^3  =  0  aufzufassen,  wie  es  bisher  geschah. 
Dann  entsprechen  jedem  Punkte  z  jetzt  m  Paare  x-y,  die  durch 
0  =  0,  0'  =  0  ausgeschnitten  werden,  und  deren  paarweise  Zuordnung 
durch  0"  =  0  vermittelt  wijrd,  etc.  Bei  Ableitung  der  Formel  (56) 
nämlich  haben  wir  nirgends  von  den  Gleichungen  ^^^  =  0,  (p^  =  0 
Gebrauch  gemacht,  sondern  nur  von  den  Gleichungen  (55).  Fügt 
man  zu  0  =  0,  0'  =  0,  0"  =  0  eine  Correspondenz  tp  =0  mit  den 
Zahlen  x,  A,ft,a,/3,y,  so  gilt  also  für  die  Zahl  der  gemeinsamen 
Tripel  wieder  die  Formel: 

(58)  (00' 0",  9?)  =  A-x  +  /A  +  w/A  —  2p  (aa  +  bß  +  cy) , 
indem  in  (56)  zu  setzen  ist; 

(9Pi92)y*=^^  (9^i9>2)=^  =  ^^  (9\9'i)^y  =  ^>  [y«]i2=^;  [.^^^2=^^  [^2/]i2=^; 
«3  =  «,     Ag  =  A,    ^^  =  |[A,     «3  =  a,    /Sg  =  /3,    ^3  =  y  ; 

und  im  Falle  der  Symmetrie  gewinnt  man  aus  (58)  die  Formel 

(59)  l  (00' 0",  9)  =  i^x~/?aa.  — 

Gerade  diese  letzte  Bemerkung  wird    uns  für   die   folgende  An- 
wendung von  Nutzen  sein: 

Es  ist  eine  vierfach  unendliche  lineare  Schaar  von  Curven: 

(60)  «,9i  +  a^tp^  +  «3^)3  +  «4^4  +  «5  9)5  =  0 

gegeben ,  weiche  f  in  M  beweglichen  Punkten  treffen  und  zu  f  adjungirt 
sind;  man  soll  auf  f  die  Zahl  der  Punktetripel  bestimmen,  durch  die 
noch  eine  doppelt  unendliche  Schaar  dieser  Curven  hindurchgeht;  d,  h. 
man  soll  die  Anzahl  von  Werthsystemen  x,  y,  z  finden,  welche  dem  fol- 
genden Gleichungssysteme  genügen*^: 

9i  (y)    9^2  {y)   9>z  (y)  94  (y)   9^5  (y)   =  0 , 

(Pl    {Z)       92  (Z)       9)3  (2)       9)4  {Z)       9?5  {Z) 

(62)  f{x)  =  0,    /(y)  =  0,    f{z)^0. 


(61)    5(12345)3 


*)  Die  Lösung  dieser  Auft^be^ist  in  der  That  im  Allgemeinen  möglich;  vgl. 
p.  752.  —  Mit  Hülfe  der  entsprechenden  Formel  für  vier  Correspondenzen  findet 
man  bei  Brill  a.  a.  0.  auch  die  Aufgabe  behandelt,  die  Zahl  der  Punktquadrupel 
auf  f  anzugeben ,  durch  welche  noch  dreifach  unendlich  viele  Curven  aus  einer  sechsfach 
unendlichen,  linearen,  zu  f  adjungirten  Schaar  hindurchgehen.  Eine  allgemeine  Formel 
für  die  Äahl  der  Lösungen  einer  Matrix  mit  R  Horizontalreihen  und  R  +  t  V^ 
ticalreihen,  wenn  ausserdem  R  Gleichungen  der  Form  (62)  bestehen,  ist  in  dem 
Au&atze  von  Brill  und  Nöther  mitgetheilt;  vgl.  die  Anmk.  auf  p.  706. 
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(63)  S(1234), 


Die  gesuchte  Zahl  bezeichnen  wir  mit  (12345)3  ^^^  entsprechend 
mit  (1234)3  die  Zahl  der  Punktepaare  y-z,  welche  bei  festem  x  dem 
Systeme 

9\  (y)  9>2  (y)   93  (y)   ^4  (y)  =  o , 

sowie  den  Gleichungen  (62)  genügen^  ferner  mit  [(1234)3  (345)3]  die 
Zahl  der  Tripel ,  welche  gleichzeitig  den  Gleichungen  (63)  und  der 
einen  Gleichung 

93  W       94  (^)       95  («) 

(64)  9>,{y)    <p,{y)     q>,{y)   =0 

93  W       94  W      95  W 

genügen ;  mit  [(123)3  (^4)3]  die  Zahl  derjenigen  Tripel,  welche  den 
Gleichungssystemen  genügen : 


g),  (ar) 

Vi{x) 

fiix) 

9's(-^) 

9)4  (x) 

9\{y) 

9i  (y) 

9>3(y) 

-0, 

scsCy) 

94  (y) 

91(2) 

VjW 

9*3  («) 

1 9'3  (z) 

9*4  (^) 

(65) 


endlich  mit  (3)3  die  Zahl  der  durch  das  System 


=  0, 


(66) 


93  (^) 

93  (y) 

93  W 


=  0 ,  d.  i.  durch :  9^3  {x)  =  0 ,  ^3  (y)  =  0 ,  gpg  (2)  =  0 


bestimmten  Wertheiripel.  Zu  jedem  dieser  Gleichungssysteme  sind 
natürlich  immer  wieder  die  Gleichungen  (62)  hinzuzunehmen  ^  wie  im 
Folgenden  nicht  mehr  besonders  hervorgehoben  werden  soll. 

Die  Lösungen  des  Systems  (61)  sind  nun  jedenfalls  unter  den 
[(1234)3  (345)3]  gemeinsamen  Lösungen  der  Gleichungen  (63)  und  (64) 
enthalten,  denn  nach  einem  früher  erwähnten  Satze  (p,  703)  sind  alle 
gemeinsamen  Lösungen  einer  Matrix  mit  q  Verticalreihen  und  A* 
Horizontalreihen,  wo  q  ">  kj  unter  den  gemeinsamen  Lösungen  Yon 
irgend  q  —  k+\  von  einander  unabhängigen  )t-gliedrigen  Deter- 
minanten der  Matrix  enthalten.  Li  unserm  Falle  haben  wir  aber 
q  =  5^  k  =  3j  also  q  —  A-  -j-  1  =s  3;  und  das  System  (63)  stellt  ebeft 
nach  demselben  Satze  zwei  von  einander  unabhängige  Gleichungen 
dar.  Unter  den  erwähnten  [(1234)3  (345)3]  Lösungen  befinden  sich 
jedoch  auch  diejenigen,  welche  dem  Systeme  (65)  genügen,  ohne 
gleichzeitig  alle  Gleichungen  (61)  zu  befriedigen,  wie  mau  wieder  mit 
^ülfe  jenes  Satzes  bestätigt.  Unter  den  Lösungen  von  (65)  sind 
wieder  auch  die  von  (66)  inbegriffen,  während  letztere  doch  die  Glei- 
chungen (63)  und  (64)  nicht  befriedigen.     Von-der  Zahl  [(1234)3  (345)]3 
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hat  man  daher  die  Zahl  L(123)3  (34).,]  —  (8)3  abzuziehen,  um  die  Zahl 
(12345)3  ^^  erhalten;  d.  h.  wir  haben  die  Formel*): 

(67)  (12345)3  =  [(1234)3  (345)3]  -  [(123)3  (34)33  +  (8)3  • 

Die  hier  rechts  auftretenden  Zahlen  haben  wir  nun  durch  die 
Zahlen  M  und  p  auszudrücken.  Zunächst  ist  (3),  gleich  der  Anzahl 
der  Tripel ,  welche  man  aus  den  M  Schnittpunkten  von  9?^  =  0  mit  / 
bilden  kann,  also: 

(3)3  =  -ti»f(^-l)(^~2). 

In  (65)  stellt  uns  das  Verschwinden  der  dreigliedrigen  Deter- 
minante eine  symmetrische  Correspondenz  q>  {x,  y,  z)  =  0  dar,  für 
welche  nach  der  in  Formel  (59)  benutzten  Beziehungsweise: 

x  =  M  —  2,     a=  1  . 

Das  Verschwinden  der  Matrix  dagegen  ist  äquivalent  mit  zwei  Corre- 
spondenzen,  die  durch  drei  Gleichungen  <I)  =  0,  0'  =  0,  0"=  0  dar- 
gestellt werden;  und  zwar: 


1 1 93  (y)    9i  (y)  \) 


Zu  z  gehören  nämlich  z.  B.  alle  M  —  1  nicht  in  z  liegenden  Schnitt- 
punkte von  9)3(2)  74 (y)  —  9ii^)  9j(y)  =  0,  jeder  ab«"r  (^  —  2) -fach 
zählend,  da  jeder  mit  jedem  andern  dieser  Punkte  ein  zu  z  gehöriges 
Paar  x-y  bildet;  es  ist  daher  in  (59)  zu  setzen: 

k  ■=  (llf  —  ])  (JU  —  2) ,    a^M—2; 
und  somit  wird**): 

[(123)3  (34)3]  =  i  (^  -  1)  (^  -  2)^  -  ;>  (^  -  2) . 

Ebenso  haben  wir  zur  Bestimmung  der  Zahl  [(1234)3  (345)3]  die 
einzelne  Correspondenz  (64)  mit  den  Zahlen  x«=^  —  2,  a^l  und 
zwei  Correspondenzen ,  dargestellt  durch  die  drei  Gleichungen: 

*)  Vgl.  für  die  AMeitung  solcher  Formeln  Salmon^s  Ranmgeometrie,  p.  619  ff. 
in  dem  zweiten  Theile  von  Fiedler*8  Bearbeitung,  2.  Anflage.  Eine  allgemeinere 
Formel  gab  Brill:  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  378  ff.  —  Ein  einfachstes  Beispiel 
wurde  schon  oben  p.  389  f.  behandelt. 

**)  Correspondenzen  der  hier  vorkommenden  Art,  wo  links  vollständige  Po- 
tenzen stehen,  haben  wir  bisher  nicht  berücksichtigt;  unsere  Formeln  bleiben 
aber  gültig,  insofern  man  dieselben  durch  Grenzübergang  aus  anderen  Corre- 
spondenzen entstehen  lassen  kann.  Im  Falle  des  Textes  könnte  man  übrigens 
auch  die  durch  Verschwinden  der  einfachen  Determinanten  gegebenen  Corre- 
spondenzen zunächst  allein  betrachten.  Wegen  der  vollkommenen  Symmetrie 
braucht  man  dann  nur  das  Resultat  mit  ^  —  2  zu  multipliciren. 
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A(y,z)  =  0,     h{z,x)  =  0,    A(x,  y)  =  0, 

wo  z.  B.  A(y,  z)  =  0  die  Curve  ist,  welche  nach  dem  unter  Ä)  und 
C)  Gesagten  (p.  741  S.)  auf /««O  die  Punktepaare  x-y  ausschneidet^ 
welche  vermöge  des  Systems  (63)  zu  z  gehören,  so  dass  bez.  nach 
(46)  und  (49): 

k  =  {M  —  2)  (ilf —  3)  — 2p,    a  =  M  -  4] 

und  also  nach  (59): 

[(1234)3,  (3-^5)»]  ^{im-  2)  (Af  -  3)  -  p}  (M  -2)'-p{M-  4). 

In  Rücksicht  auf  (^7)  wird  daher  schliesslich  die  Zahl  der  von 
VHS  gesuchten  Punktetripel: 

(68)      (12345)3  =  \{M—2){^M  —  ^)iM-4)—p{M-A).  - 

Die  zuletzt  behandelte  Aufgabe  ist  ein  besonderer  B^all  des  früher 
formulirten  allgemeineren  Problems,  auf  det-  Grundcurve  R  Punkte  G  ^ 
so  zu  bestimmen,  dass  die  durch  sie  gehenden  Curven  einer  gegebenen 
oo*-Schaar  noch  eine  (X>i-Sc?iaar  bilden  (p.  704).  Als  noth wendige 
Bedingung  für  die  Lösbarkeit  des  Problems  fanden  wir 

ä5^(^+1)(ä-^  +  ^); 

und  diese  Ungleichung  ist  hier  in  der  That  erfüllt,  denn  wir  haben 
zu  setzen: 

Ä  =  3,     q  =  2,     t  =  4. 

• 

Von  besonderem  Interesse  war  jenes  Problem  für  die  Schaaren  ad- 
jungirter  Curven  (n  —  S)***^  Ordnung,  und  zwar  in  Folge  der  Gültig- 
keit des  Riemann-Boc haschen  Satzes  für  die  Schnittpunktsysteme 
solcher  Curven.  Von  den  2  p  —  2  Schnittpunkten  derselben  sind 
p —  1  durch  die  andern  p  —  1  bestimmt;  wir  haben  daher 

M^p-^  1  -f.4»=/>  +  3 

zu  nehmen,  wenigstens  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  gegebene 
oo^-Schaar  von  (7^-3  nicht  in  besonderen  Beziehungen  zur  Grund- 
curve steht;  und  diese  Schaar  ist  durch  p  —  5  beliebige  Punkte  von 
f  festgelegt.  Letztere  bilden  mit  jedem  Punktetripel  der  von  uns 
bestimmten  Art  eine  Specialgruppe  Gr  von  Punkten,  durch  welche 
noch  OQ^  adjungirte  (7„_s  hindurchgehen;  d.  h.  wir  haben: 

/?  =  p-2,     ^  =  2. 

Die  Gleichungen  des  Riemann-Koch'schen  Satzes  (p.  701): 

0+R  =  2{p^\),     0-R^2{q--r), 

ergeben  dann  weiter: 

Q  =  p,     r=  1. 
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Durch  die  p  .weiteren  Schnittpunkte  jener  oo^-Schaar  gehen  also  noch 
oo*  adjungirte  Cn-9  hindurch;  und  die  Gruppen  GR^=^Gp^%  bilden 

selbst  eine  00^-Schaar  g^^^^'t  Schaaren  der  letzteren  Art  gibt  es  aber 
noch  T-fach  unendlich  viele ,  wenn: 

ir=p_(^+l)(r  +  l)=p-6. 

Umgekehrt  kann  man  auch  von  dem  Probleme  ausgehen^  Gruppen 
Gp  zu  finden,  durch  welche  noch  00^  adjungirte  Cn-z  hindurchgehen; 
und  dies  letztere  Problem  geht  gerade  aus  dem  unter  U)  behandelten  für 
M  =  p  -^  2  hervor  (p.  743  flf.).  Die  gegebene  c»'-Schaar  ist  hier  durch 
/?  —  4  beliebige  Punkte  von  f  festgelegt;  und  diese  bilden  mit  jedem 
der  gesuchten  Quadrupel  eine  solche  Specialgruppe  Gp,  während  durch 
die  übrigen  p  —  2  Punkte  wieder  noch  cx)*  ^«-3  gelegt  werden 
können.  Diese  Beziehung  nun  haben  wir  schon  früher  eingehend  be- 
sprochen und  dabei  gefunden,  dass  die  Zahl  der  zu  p  —  5  festen 
Punkten  gehörenden  (68)  Punktetripel,  d.  i.  (wegen  if=»j»  +  3): 

iP  (/»  -  1)  {i  (P  -  1)  (/»  -  2)  -  0»  -  3)} 

mit  der  Zahl  (40)  der  zu  p  —  4  Punkten  gehörenden  Punktequadrupel 
d.  i.  (wegen  if=/>  -(-  2)  der  Zahl 

für  T  SB  Oy  also  p  a=  6  übereinstimmen  muss.  In  der  That  werden 
dann  auch  beide  Zahlen  gleich  5;  für  p  =^6  können  aber  auch,  wenn 
es  sich  um  Schaaren  adjungirter  Cn^s  handelt,  beide  Probleme  wirklich 
auf  einander  zurückgeführt  werden. 

Für  p  ^^5  werden  beide  Zahlen  gleich  Null :  es  gibt  keine 
Specialgruppen  dieser  Art  mehr,  was  mit  Früherem  übereinstimmt. 

'  V.   üeber  Schnittpunktsysteme  algebraisclier  Curven. 

Die  wesentliche  Grundlage  für  unsere  Untersuchungen  über  die 
Punktsysteme  auf  einer  gegebenen  Curve  bildete  der  auf  p.  427  aus- 
gesprochene Satz,  nach  welchem  von  den  Schnittpunkten  einer  ge- 
gebenen Curve  v^^  Ordnung  mit  einer  Curve  m''"'*  Ordnung^  welche 
durch  S  Doppelpunkte  von  /  «=  0  gehen  soll,  ohne  in  diesen  selbst  mehr- 
fache Punkte  zu  haben, 

1)  wenn  m'^n,  höchstens  ^  (n  —  1)  (n  —  2)  —  d; 

2)  toenn  m  <.  n,  höchstens  mn  —  ^  »1  (»1  +  3)  —  8  durch  die  übrigen 
bestimmt  sind. 

Wenn  die  (7«  durch  sämmtliche  Doppelpunkte  gehen  sollte,  so  ent- 
standen hieraus  die  Sätze  über  adjungirte  Curven,  bei  denen  dann  das 
Geschlecht  der  Curve  /  =  0  von  Wichtigkeit  wurde.    Wenn  wir  uns 
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dann  auf  letztere  hauptsächlich  beschränkten ,  so  hatte  dies  zunächst 
darin  seinen  Grund^  dass  für  adjungirte  Gurren  manche  Fragen  sich  ein- 
facher gestalten,  besonders  aber  darin ^  dass  die  Schnittpunktsjsteme 
solcher  Curven  gegenüber  eindeutigen  Transformationen  der  Grund- 
curve  invarianten  Charakter  zeigten  (p.  676),  während  letzteres  bei 
nicht  adjungirten  Curven  nicht  ohne  Weiteres  der  Fall  ist.  Wenn 
nämlich  aus  einer  durch  solche  Curven  ausgeschnittenen  Schaar  von 
Punktgruppen  eine  Gruppe  einen  der  Doppelpunkte  der  Grundcurve 
enthält,  welcher  nicht  zu  den  festen  Punkten  der  Schaar  gehört,  so 
fallen  in  diesen  sogleich  zwei  Punkte  der  Gruppe.  Lösen  wir  also 
den  Doppelpunkt  durch  eindeutige  Transformation  in  zwei  getrennte 
Punkte  g,  ri  einer  neuen  Grundcurve  auf,  so  entspricht  jener  Schaar 
von  Punktgruppen  auf  der  neuen  Curve  eine  Schaar,  welche  zu  |,  ij 
in  der  besonderen  Beziehung  steht,  dass  jede  Gruppe  derselben,  welche 
I  enthält,  auch  ri  enthalten  muss  und  umgekehrt.  Eine  solche  Schaar  ist 
aber  nur  noch  mit  Hülfe  neuer  fester  Punkte  (eben  |  und  ri)  zu  definiren. 

Hier  wollen  wir  nun  dazu  übergehen,  den  angeführten  Satz  in 
anderer  Richtung  zu  verwerthen,  ohne  uns  auf  adjungirte  Curven  zn 
beschränken.  Insbesondere  werden  wir  die  zwischen  den  Punkten 
eines  Schnittpunktsystems  bestehenden  Relationen  näher  betrachten 
und  obiges  Theorem  in  einer  allgemeineren  Form  aussprechen.  Daran 
sollen  sich  verschiedene  Anwendungen  anschliessen ,  wobei  wir  auch 
wieder  auf  die  Chasles'sche  Erzeugungsweise  der  Curven  durch  pro- 
jectivische  Curvenbüschel  zurückkommen.  Wir  werden  gleichzeitig  Ge- 
legenheit haben,  im  Ansehlasse  an  die  früheren  Untersuchungen 
weitere  Fragen  zu  formuliren. 

Es  sei  hier  zunächst  hervorgehoben,  dass  der  obige  Satz  seiner 
Ableitung  nach  unabhängig  davon  gilt^  ob  die  Grundcurve  reducibel  ist 
oder  nicht.  So  kann  man  zwar  auf  jedem  Kegelschnitte  8  Punkte  als 
Schnittpunkte  desselben  mit  einer  C^  völlig  willkürlich  wählen;  auf 
einer  in  zwei  Kegelschnitte  zerfallenden  C^  sind  dagegen  3  Schnittpunkte 
mit  einer  anderen  C^  durch  die  13  übrigen  bestimmt.  Hat  man  also 
in  letzterem  Falle  etwa  auf  der  einen  C2  8  Punkte  einer  €^  willkür- 
lich angenommen,  so  darf  man  auf  der  andern  C2  nur  noch  5  Punkte 
beliebig  wählen.  Geht  hingegen  die  C^  durch  1,  2,  3  oder  4  Schnitt- 
punkte beider  €2,  so  sind  bez.  noch  12,  11,  10,  8  Schnittpunkte 
willkürlich  und  durch  diese  bez.  2,  1,  0,  0  weitere  bestimmt.*) 

Femer  aber  lässt  sich  unser  Fundamentaltheorem  in  allgemeinerer 
Form  aussprechen,    wenn  wir  nicht,    wie  bisher,  eine  (?„(/*  =0)  als 

*)  Zerfallt  die  Grundcurve  in  lauter  Gerade,  so  läset  sich  der  Inhalt  dieser 
Schnittpunktsätze  algebraisch  in  dem  sogenannten  Garno  tischen  Theoreme  forma- 
liren;  vgl.  Salmon^s  Higher  plane  curves,  nr.  124,  sowie  eine  Bemerkung  in 
dem  weiterhin  folgenden  Abschnitte  über  das  AbeTsche  Theorem. 
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fest  gegeben  annehmen  ^  wie  dies  z.  B.  für  m  *»  n  schon  in  dem  Satze 
geschah^  dass  alle  Curven  n'""  Ordnung ,  die  ^  n  (n  +  3)  —  1  Punkte 
mit  einander  gemein  haben  j  durch  bestimmte  i  (»  —  1)  (w  —  2)  weitere 
Punkte  hindurchgehen  (p.  428).  Sollen  allgemein  mn  Punkte  (wo  m^  n 
sei)  auf  einer  Cn  liegen^  so  müssen  zwischen  deren  Coordinaten 
mn  —  i  ^{n  -{-  Z)  Gleichungen  bestehen^  denn  die  C„  ist  schon  durch 
^  n  {n  -{-  3)  Punkte  bestimmt.  Sollen  die  mn  Punkte  dann  weiter  auf 
einer  Curve  m^'  Ordnung  liegen^  so  kann  man  letztere  bei  nunipehr 
gegebener  C^  immer  durch  eine  Curve  ersetzen  (p.  426),  welche  nur 
von  mn  —  \  {n  —  1)  (n  —  2)  Constanten  abhängt .  Zwischen  den  mn 
Punkten  bestehen  daher  noch  weitere  \{n  —  1)  («  —  2)  Relationen, 
so  dass  die  Ge^ammtheit  der  letzteren  gleich 

mn  —  i  /i  (n  +  3)  +  4^  (n  —  1)  (n  —  2)  =  »in  —  3  n  +  1 

wird.  Für  f»  =  n  dagegen  haben  wir  eine  oo^-Schaar  von  ft,,  welche 
durch  die  n^  Punkte  gehen,  und  daher  nur  (n  —  1)  (n  —  2)  Relationen 
zwischen  den  2n^  Coordinaten  der  n^  Punkte*,  in  der  That  sind  dann 
ja  wieder  ^  (n  —  1)  (n  —  2)  Punkte  durch  die  übrigen  bestimmt,  wie 
es  sein  muss.    Wir  haben  also  folgenden  Satz*): 

Wenn  mn  Punkte  auf  zwei  Curven  bez.  von  der  Ordnung  m  und  n 
liegen  und  dabei  keinerlei  anderen  Bedingungen  genügen  sollen  und  ein- 
fache Punkte  beider  Curven  sind,  so  müssen  für  m  '>  n  zwischen  den  2  mn 
Coordinaten  der  mn  Punkte  mn  —  3  n  +  1  Relationen  bestehen;  für  m  =  n 
dagegen  ist  letztere  Zahl  gleich  n^  —  3  n  +  2. 

Ist  nun  die  Curve  n*^'  Ordnung  fest  gegeben,  so  sind  dadurch 
mri —  i'*  (w  +  3)  Gleichungen  absorbirt,  und  es  bestehen  nur  noch 
die  vorhin  zuletzt  erwähnten  ^  (n  —  1)  (n  —  2)  Relationen,  während 
gleichzeitig  jeder  der  mn  Punkte  nur  noch  von  einem  Parameter  ab- 
hängt. Hieraus  folgt  wieder,  dass  \{n  —  \)  (n  —  2)  Punkte  durch 
die  übrigen  bestimmt  sind. 

Es  ist  übrigens  leicht,  die  mn  —  3n-|-l  Relationen  zwischen 
den  mn  Punkten 

a;(i),    a;<2),  .  .  .  x^\  wo  fi  =  n»n, 
wirklich  aufzustellen.     Verstehen  wir  nämlich  unter: 
Y,  (a:)  =  0,     VjW  —  O,  ...  V,4.i(a:)«F0,  wo  i/  =  in(n  +  3), 

die  Gleichungen  von  irgend  i^  -f"  ^  ^^^  einander  linear  unabhängigen 
Curven  n'^*^  Ordnung,  so  dass  z.  B. : 


*)  Vgl.  Jacobi:    De  relationibus,  quae  locum  habere  debent  etc.    Grelle^s 
Journal»  Bd.  16,  p.  2S5. 
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so    ist   die   Gesammtheit   der   Curven  n^^'  Ordnung  dargestellt  in  der 
oo*'-Schaar: 

(1)  a,  V,  {x)  +  a,^,{x)  +  ...  +  av  +  iV,  +  x  (x)  =  0. 

Die  Bedingungen  also  dafür,   dass  n  =  mn  Punkte  x^*^  auf  einer  C« 
liegen,  sind  gegeben  durch  das  überrollstandige  System  von  Gleichungen: 


(2) 


0, 


Vi(«^0     ^2(0:0«))     ...     V^  +  i(a;(A')) 

wo  links  eine  Matrix  mit  1/  -f-  1  Vertical-  und  ft  Horizontalreihen 
steht.  Dies  System  enthält  in  der  That  nach  einem  früheren  Satse 
(p.  703)  nur 

fi' — V  ==  mn  —  ^n(n -^  3) 

von  einander  unabhängige  Gleichungen,  nämlich  z.  B.  diejenigen, 
welche  aus  der  Bedingung: 


(3)  V  (a;<0)  = 


=  0 


V,  (xO)     VaC^^'O     •••     V.  +  i  (^'0 

entstehen,  wenn  man  dem  Index  1  alle  Werthe  von  i  =  v-\'l  bis 
i  =  ^  nach  einander  beilegt.  Letztere  Gleichungen  sagen  ja  auch 
nichts  Anderes  aus,  als  dass  die  Punkte  xt*  +  ^),  ^  .  .  x^^  auf  der  durch 
die  Punkte  x^^),  .  .  .  x^*^  bestimmten  €„  liegen  sollen.    Seien  ferner: 

%i(^)  =  0;     fc(^)  =  0,  ...  x,^-^  +  i{^)  =  0,  WO  «=i(n  — 1)(«— 2) 

die  Gleichungen  von  irgend  ^i  —  n  von  einander  linear  unabhängig«! 
C^.    Dann  wird  die  Gesammtheit  der  Cf^  in  der  Schaar: 

(4)       «iail(a?)  +  a2ai2(^)+  •  .  •  +«/«-*+lX/u-ir  +  l(^)  +  ^v(x)==o 

dargestellt,  wo  A  von  der  (1»  —  n)*®**  Ordnung  in  o;  ist;  und  die  wei- 
teren Ä  =  ^  (n  —  1)  (n  —  2)  Relationen  erscheinen  in  der  Form; 


(5) 


=  0. 


Nach  dem  mehrfach  erwähnten  Satze  ist  die  Zahl  der  Ton  einandir 
unabhängigen  Gleichungen  in  der  That  gleich  «.  Unsere  mn—in-\-\ 
Relationen  sind  also  durch  die  Gleichungen  (3)  und  (5)  gegeben. 
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Wenn  m  =  n,  gestaltet  sich  dies  Resultat  etwas  anders.  Sollen 
nän^ich  n^  Punkte  auf  zwei  Curren  n}"  Ordnung  liegen,  so  li^en  sie 
mit  jedem  beliebigen  (n*  +  !)•*»  Punkte  der  Ebene  auf  einer  <7„.  Für 
m  =^n  haben  wir  daher  die  Relationen  (vgl.  p.  692  Anmk.)  ; 

Vi(a;<'))    Y,  (xO)     ...     V,+x(a:('0 
V,  (xW)    Vj(x(»0    ...    V,+i(x(«)) 


(6) 


0, 


...    V,  +  i(x</'0 

worin  die  Xi  beliebige  Grössen  bedeuten  und  wo  f*  =  n^.  Die  Zahl 
der  Ton  einander  unabhängigen  Gleichungen  wird  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Obigen  gleich  (n  —  1)  (n  —  2)  =  w^  —  3  n  +  2. 

Zu  einem  analogen  Gleichungssysteme  wie  der  zuletzt  behandelte 
Fall  (insofern  dieser  das  Yersohwinden  aller  Unterdeterminanten  einer 
Matrix  yerlangte)  führt  die  Behandlung  der  folgenden  Aufgabe: 

Gegeben  ist  eine  lineare  <x>*'Schaar  von  Curven  n''^  Ordnung: 

«,  Vi  (X)  +  «2^2  (a:)+  .  . .  +  a,+iV,+  i  {x)  =  0; 

m  soll  in  der  Ebene  Gruppen  von  R  Punkten  so  besiimmen,  dass  durch 
selben  noch  eine  (xfl-Schaar  von  Cn  der  gegebenen  Schaar  hindurch- 
go^  wobei  q  ">  t  —  R,  Dies  Problem  ist  dem  auf  p.  702  behandelten 
ge]jl|  analog,  nur  dass  damals  die  R  Punkte  der  beschrankenden 
BedBmng  unterworfen  waren,  auf  einer  gegebenen  C^  zu  liegen. 
DasseBB  führt  daher  ebenfalls  auf  die  Forderung;  dass  alle  (^  —  ^-f'^)* 
gliedrig^  Determinanten  aus  dem  Schema 


verschwinden  Bleu.  Dies  liefert  (^  +  1 )  (Ä  —  ^  +  ^)  von  einander 
unabhängige  Ginhungen  zwischen  2R  Unbekannten:  den  2R  Coor- 
dinaten  der  R  Apkte.  Für  die  Möglichkeit  der  Lösung  ist  also 
noth wendig,  dass 

Genauere  Untersuchulq|an  über  die  Zahl  der  Lösungen  in  einzelnen 
Fällen  (die  analog  wi6\%ts  Beispiel  auf  p.  749  zu  behandeln  wären), 
sind  bisher  jedoch  noch  f[%ht  angestellt.*) 


*)  Ein  Beispiel  für  die  Lösung  des  im  Texte  gestellten  Problems  werden  wir 
sogleich  noch  kennen  lernen;  auch  den  Fall^  wo  die  m*  Basispunkte  eines 
C^- Büschels  auf  einer  festen  C^  liegen  sollen  (n]>  m),  werden  wir  noch  besprechen. 


I 
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Die  Modificationen,  welche  diese  Betrachtungen  erleiden,  wenn 
eine  der  betrachteten  Curven  darch  Doppelpunkte  der  anderen^in- 
durchgeht;  sind  unschwer  anzugeben.  Es  ist  bekanntlich  drei  Bedin- 
gungen äquivalent,  wenn  ein  bestimmter  Punkt  Doppelpunkt  einer 
Curve  sein  soll  (p.  339).  Soll  z.  B.  y  Doppelpunkt  einer  Curve  der 
Schaar  (1)  sein,  so  müssen  die  drei  Gleichungen  bestehen: 

(8,    [.,  ?-.f>  + «.  ?.|^-'  +  ...  +  ..,.  l^^,;Jf]^^^  -  0 

1=1,  2,  3. 

Für  y  =  x^^^  treten  also  in  der  Matrix  (2)*  statt  der  ersten  Horizontal- 
reihe drei  aus  den  linken  Seiten  der  Gleichungen  (8)  entstehende 
Horizontalreihen  auf.  Gleichzeitig  fallen  aber  von  den  /i  Punkten 
des  Schnittpunktsystems  zwei  nach  a;^^,  so  dass  wir  nur  noch  ft —  1 
getrennte  Punkte  zu  betrachten  haben.  Ebenso  haben  wir  beim 
Auftreten  von  S  Doppelpunkten  der  C„  nur  noch  ft  —  S  getrennte 
Punkte  x^^.  An  Stelle  der  Matrix  (2)  tritt  daher  alsdann  eine  Matrix 
mit  ft  +  ^  Horizontal-  und  v  +  1  Verticalreihen,  deren  Verschwinden 
also  mit  ft  —  v  -{-  S  Bedingungen  äquivalent  ist  Sollen  femer 
ausserdem  im  Schnittpunktsystem  S>  Doppelpunkte  der  C^n  vorkommen, 
von  denen  keiner  in  einem  Doppelpunkte  der  Cn  Hegt,  so  besteht 
jenes  Punktsystem  nur  noch  aus  ft  —  8  —  8'  getrennten  Punkten. 
Die  in  (2)  auftretend^  Matrix  enthält  daher  jetzt  noch  fi  -{-  ^  —  ^ 
Horizontalreihen;  und  die  Zahl  der  durch  ihr  Verschwinden  darge- 
stellten Bedingungen  wird  gleich 

Ebenso  tritt  an  Stelle  von  (5)  eine  Matrix  mit  f*  +  *'  —  *  Horizon- 
tal- und  ft  —  Ä  +  1  Verticalreihen.  Die  Zahl  der  durch  das  Ver- 
schwinden der  letzteren  Matrix  dargestellten  Bedingungen  wird  daher 
gleich 

;r  —  d  +  d'«  ^(«  -  1)  (n  —  2)  —  *  +  *- . 

Auch  in  dem  hier  betrachteten  Falte  ist  daher  die  Gesammtheit  der  zun- 
sehen  den  mn  —  8  —  8^  Punkten  bestehenden  Bedingungen  gleich 
;wn--3n+l.  Ist  wieder  die  C^  fest  gegeben,  so  sind  damit 
/Tin  —  4^n(n-f-3)4-*  Bedingungen  als  von  selbst  erfüllt  betrachtet; 
es  bestehen  also  noch  ^  (w  —  1)  (n  —  2)  —  8  Relationen,  woraus  sich 
wieder  der  Eingangs  erwähnte  Satz  ergibt.  — 

Den  betrachteten  Theoremen  über  die  Schnittpunkte  ztveier 
algebraischen  Gurven  kann  man  nun  zahlreiche  andere  gegenüber- 
stellen und  aus  ihnen  ableiten,  welche  sich  auf  Schnittpunktsysteme 
dreier  und  mehrerer  Curven  beziehen.  Hierfür  geben  wir  im  Folgen- 
den einige  Beispiele,  die  ihrer  Anwendungen  wegen  von  besonderem 
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Interesse  sind;  und  zwar  sollen  sich  letztere  auf  die  Chasles'sche 
Erzeugungsweise  einer  gegebenen  Curve  beziehen.  Wir  beweisen 
zunächst  den  folgenden  Satz*): 

Eine  Curve  der  «'*'•  Ordnung ^  wo:* 

n  >  p    und    n  >  g^    aber    n  <  jo  +  ^ ; 
welche  durch 

PQ  —  ^  {P  +  9  —  n  —  l)  (p  +  q  —  n  —  2) 

SchniUpunkle  zweier  Curven  p'**"  und  ^^^  Ordnung  geht,  enthält  auch 
die  übrigen  ^(p  -{-  q  —  n  —  l)  (p  -j-  q  —  n  —  2)  Schnittpunkte  der 
letzteren.  **) 

Zum  Beweise  nehmen  wir  auf  der  Cp  ^  (n  —  g)  (n  —  ^  +  3) 
Punkte  beliebig  an  und  legen  durch  sie  eine  Curve  C„^q  der  (n  —  qy^^ 
Ordnung,  was  immer  möglich^  wenn  n  —  q<P]  ebenso  legen  wir 
durch  ^  (n  —  p)  (w  —  /?  +  3)  Punkte  der  gegebenen  Cp  eine  Curve 
C„^p  der  (n — p)***"  Ordnung.  Wir  haben  dann  zwei  Curven  w^®«* 
Ordnung,  deren  eine  aus  Cq  und  Cn-^q,  deren  andere  aus  Cp  und 
Cn-p  besteht,  und  durch  deren  n^  Schnittpunkte  jede  Curve  n*®'  Ord- 
nung gehen  muss,  welche  ^^(n  -{-  3)  —  1  von  denselben  erhält.  Nun 
ist  aber: 

(9)   i«(«+3)-l  =  a+i(p-«)(p-n  +  3)+i(3- «)(<?-« +  3), 

wenn:  a  =pq  —  iCP  +  ä'  —  ^  —  1)(P  +  ^  —  ^  —  2). 

Alle  Curven  n*®*^  Ordnung  also,  welche  durch  a  der  gegebenen  pq 
Punkte  und  durch  die  auf  der  Cp  bez.  Cq  willkürlich  gewählten  Punkte 
gehen ^  gehen  auch  durch  die  übrigen  pq  —  a  Schnittpunkte  von  Cp 
und  Cq.  Dies  sind  aber  auch  alle  Curven  ti'«'  Ordnung,  welche  über- 
haupt durch  die  a  Punkte  gehen;  denn  die  Mannigfaltigkeit  aller 
dieser  Curven  ist  gleich 

/'  =  i«(«  +  3)-a; 

und  unsere  obige  Construction  liefert  uns  oo''  verschiedene  Büschel 
von  C„,  wo: 

y  =  i  (p  -  n)  (p  ^  «  +  3)  +  i  («  -  «)  (^  -  n  +  3) 

also  im' Ganzen  eine  cx)y  +  ^-Schaar  von  Cn]  und  wegen  der  Relation 
(9)  ist  in  der  That  y  -{-  l  =^  ß.  Alte  C»  durch  die  «  Punkte,  gehen 
also  wirklich  durch  die  übrigen  pq' — a  Punkte;  q.  e.  d.  Voraus- 
gesetzt   wurde    bei    diesem    Beweise,     dass    n  —  Q  <i  p,    also    aucji 

*)  flier,  sowie  überhaupt  im  Folgenden  schliessen  wir  den  Fall  ans,  dass  in 
Schnittpunkten  Doppelpunkte  der  betrachteten  Curven  liegen;  letztere  können 
ausserdem  aber  beliebig  viele  Doppel-  und  vielfache  Punkte  haben,  auch  in  nie- 
drige Curven  zerfallen, 

**)  Vgl.  Cayley:  Cambridge  and  Dublin  Math.  Journal,  vol.  3,  1843,  p.  211. 
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n  -^  p  <  g,  oder  n  <  p  +  q^  wie  oben  angegeben  wurde.  Für 
n  Bssp  -}-  q  —  1  oder  n  ^^^  p  -{-  q  —  2  sagt  übrigens  nnser  Satz  nichts 
mehr  aus.  Für  n  <,  q  oder  n  <p  würde  die  Construction  der  Curven 
Cn^q  oder  (7„-p  nicht  mehr  möglich  sein. 

Für  p  z=  q^=  m  folgt  hieraus  insbesondere: 

Liegen  von  den  m^  Basispunkten  eines  Büscheis  von  Curven  m^ 
Ordnung 

a  =  ffi^  -  i  (2/71  -  n  —  1)  (2m  —  n  —  2) 

au/'  einer  Curve  n**'*  Ordnung y  wo  n  >  m  aber  n<,2m,  so  liegen  auch 
die  übrigen  m^  —  a  Basispunkie  jenes  Büschels  auf  der  Curve  n^"^ 
Ordnung. 

Bevor  wir  dies  letztere  Resultat  zu  weiteren  Anwendungen  be- 
nutzen^ sei  hervorgehoben;  dass  in  Vorstehendem  eine  specielle  Losung 
des  vorhin  gestellten  ^Problems  enthalten  ist:  in  der  Ebene  Q  Punkte 
so  zu  bestimmen,  dass  durch  sie  noch  oo'*  Curven  einer  gegebenen 
linearen  cx>'-Schaar  gehen.     Wir  haben  nämlich  hier: 

/  =  |n(n  +  3),     0  =  pq,     r  =  |n(n  +  3)-a. 

Eine  solche  Gruppe  von  0  Punkten  ist  eben  durch  jedes  beliebige  voll- 
sUlndige  Schnittpunktsystera  zweier ,  Curven  p^""^  und  q^^  Ordnung  ge- 
gebeu;  wenn  nur  n  >  q,  «>/?,  w<P  +  ^;  durch  «in  beliebiges 
System  von  pq  Punkten  dagegen  würden  weniger,  nämlich  {^n(n  —  3) 

—  /?</}- fach  unendlich  viele  C^  hindurchgehen. 

Der  zuletzt  für  p  =  q  r=x  m  ausgesprochene  Satz  wird  nun  von 
Wichtigkeit  für  die  Frage,  ob  es  immer  möglich  ist,  für  w  <  n  auf 
einer  gegebenen  Cn  m^  Punkte  so  zu  bestimmen ,  dass  durch  sie  noch 
einfach  unendlich  viele  C„,  hindurchgehen,  eine  Frage,  die  für  die 
Untersuchung  der  Chasles 'sehen  Erzeugungs weise  der  Cn  von  beson- 
derem Interesse  ist  (p.  376).  Für  n<,2m  nämlich  braucht  man  nach 
jenem  Satze  nur  zu  fragen,"  ob  es  möglich  ist,  a^==m^  —  \{2m  —  n  —  1) 
.  (2  /n  —  n  —  2)  Basispunkte  eines  Büschels  von  C^  auf  eine  gegebene 
Cn  ZU  legen;  die  übrigen  Basispunkte  liegen  dann  von  selbst  auf  der 
Cn.  Die  dazu  nöthigen  Bedingungen  aber  sind  durch  das  Verschwin- 
den aller  ^-gliedrigen  Determinanten  des  Schemas  (7)  gegeben  (indem 
dort  q  =  1),  wenn: 

/  «r^  /»  (»I  4-  3)  ^     72  «=  a ; 

was  2  (a  —  ^  +  l)  Relationen  zwischen  a  Unbekannten  gibt  (indem 
die  a  Punkte  gezwungen  sind,  sämmtlich  auf  der  C«  zu  liegen).  Von 
letzteren  bleiben  also  willkürlich: 

a-2(a  — ^  +  l)=w(/«  +  3)-w«  — 2-f-i(2w  — n-l)(2w  — n— 2) 

=  J{(2w~n)»  +  3n-2)}. 
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So  viele  von  den  a  Punkten  kann  man  daher  auf  der  Cn  beliebig 
annehmen. 

Ist  dagegen  n  >  2w,  so  haben  wir  in  dem  Schema  (9):  R  =in^f 
t  =1  \m  {m  -\-  Z\  q  =  \  und  also  m^  —  3ot  +  2  Relationen;  d.  h.  die 
Zahl  der  willkürlich  bleibenden  Punkte  ist  gleich 

,»2  __  (;^2  _  3^  ^  2)  =  3  »I  —  2 . 

Soll  man  also  auf  einer  Curve  n'*'*  Ordnung  m^  Punkte  {m  <  n)  so 
bestmmen^  dass  sie  die  Basispunkte  eines  Büschels  von  Curven  m'^*"  Ord- 
nung bilden f  so  kann  man  von  ihnen  für  n  <i2m  noch  ^  /(2  m  —  hy 

+  3 n  —  2|,  dagegen  für  n  >  2m  noch  3m  —  2  willkürlich  auf  der 

Cn  annehmen*) 

Hat  man  nun  diesem  Satze  gemäss  einen  Büschel  von  Cm  gefunden, 
so  kann  man  auch  immer  einen  zweiten  Büschel  von  C„^m  angebeuj^ 
dessen  (n  —  mj^  Basispunkte  ebenfalls  sämmÜich  auf  der  C^  liegen^  und 
welcher  auf  den  (7,^- Büschel  derartig  projectivisch  bezogen  ist,  dass 
die  Schnittpunkte  entsprechender  Curven  beider  Büschel  die  Cn  in 
Chasles'scher  Weise  erzeugen.  Die  Curven  des  Büschels  f»*®'  Ord- 
nung nämlich  schneiden  die  Cn  in  m  (n  —  m)  beweglichen  Punkten. 
Legen  wir  nun  durch  m{n  —  m)  —  ^(m  —  1}  (»» —  2)  von  diesen 
weiteren  Schnittpunkten  einer  bestimmten  Curve  C^  des  Büschels  eine 
Curve  Cn-my  so  geht  diese  auch  durch  die  übrigen  i(m  —  1)  (w  —  2) 
Punkte  von  selbst  hindurch.  Sei  nämlich  C^  eine  zweite  Curve  unseres 
Büschels,  und  beschreibt  man  durch  \  {n  —  m)  {n  —  »i  +  3)  der 
{n  —  m)m  weiteren  Schnittpunkte  von  Cn  und  C^  (welche  also  nicht 
auch  auf  C«  liegen)  eine  Cn-my  so  haben  wir  zwei  Curven  n*°r  Ord- 
nung: die  Cn  und  die  C,n  +  ^«— «i-    Die  Curve  C^   enthält  nun 

m2  —  Jt(2»j  —  n  —  1)  (2»i  —  n  —  2)  +  i  (n  —  w)  (n  -  w  +  3) 

=  nm  —  ^(m  —  1)  (»»  —  2) 

Durchschnittspunkte  beider  Curven,  folglich  auch  noch  \{tn  —  1) 
,{m  —  2)  weitere  Schnittpunkte,  und  zwar,  da  C^  durch  alle  w^  Basis- 
punkte des  einen  Büschels  geht,  • 

i  (2  m  —  w  —  1)  (2  m  —  n  —  2) 

Punkte,  die  Cn  und  Cm  gemeinsam  sind^  und  also 

{n  —  m)m  —  \{n  —  m)  {n  —  /»  +  3) 

Punkte,  die  Cn  und  Cn-m  gemeinsam  sein  müssen.  Die  Cn—m  geht 
also  in  der  That   durch   alle  m  {n  —  m)   Schnittpunkte  von  Cm    mit 

*)  Vgl.  Chasles:  Determination  du  nombre  des  points  etc.,  Comptes  rendus, 
21.  Septb.  1857,  sowie  Cremona's  Theorie  der  ebenen  Curven,  p.  77  iF.  in 
Curtze's  XJebersetzung.  —  Für  n  =  2  i»  +  1  und  n  =  2  »i  +  2  sind  beide  Zahlen 
identisch,  so  dass  die  Angaben  des  Textes  mit  denen  von  Chasles  übereinstimme^. 
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C^.*)  Legt  man  also  durch  die  beregten  m(n  —  m)  Schnittpunkie 
von  C„  mit  Cj  eine  beliebige  Gn^m,  so  schneidet  letztere  die  C, 
noch  in 

(w  —  m)  n  —  w  (n  -  w)  =  (w  —  my 

Punkten.  Sind  femer  C«  =  0,  Cm  =^0,  C„„„  =  0  die  Gleichungen 
der  betrachteten  Curven,  und  ist  ^«  =  0  die  Gleichung  einer  anderen 
die  gewählten  m^  Basispunkte  enthaltenden  Curve  m^^^  Ordnung,  so 
muss  sich  eine  Gurve  6^»—»,  so  bestimmen  lassen  ^  dass  identisch 

denn  wir  haben  es  nur  mit  einfachen  Schnittpunkten  zu  thun.  Dann 
aber  geht  die  (fn—m  ebenfalls  durch  die  {n  —  m)^  Punkte,  welche  auf 
Cn  und  Cn—tn,  aber  nicht  auf  C^y  liegen.  D.  h.  der  Büschel 
^Cn~m  +  ^C'n^fn  ==  0  ist  dcm  Büschcl  (T',^  -|-  AC«,  =  0  projectivisch 
und  erzeugt  die  €„  in  verlangter  Weise.  "Wir  sprechen  dies  in  folgen- 
dem Satze  aus: 

Liegen  die  w?  Basispunkie  eines  Büschels  von  C^  avf  einer  (7»,  so 
gibt  es  immer  einen  zu  ihm  projeciivischen  Curvenbüschei  von  Cn-m,  dessen 
(«  —  mY  Basispunkte  ebenfalls  auf  der  Cn  liegen^  und  welcher  mit  jenem 
ersten  Büschel  durch  den  Schnitt  je  zweier  entsprechenden  Curven  die 
Cn  erzeugt,**) 

Durch  vorstehende  Betrachtungen  ist  gleichzeitig  der  vollständige 
Beweis  erbracht,  dsas  jede  Cn  durch  zwei  projectivische  Curvenbüschei 
»|ter  und  (ji  _  ffiyoT  Ordnung  erzeugt  werden  kann,  von  deren  Basis- 
punkten keiner  in  einem  Doppelpunkte  der  Cn  liegt;  dabei  kann  m 
alle  Werthe  von  1  bis  n  —  1  annehmen.  — 

Von  dem  hier  zuletzt  bewiesenen  Satze^  der  offenbar  auch  für  eine 
zerfallende  Curve  Cn  gültig  ist^  wollen  wir'  zum  Schlüsse  noch  eine 
andere  Anwendung  machen^  die  uns  zu  interessanten  SpecialMIen 
führt. 

Es  seien  C^  =  0,  (72  =  0  zwei  Curven  n*®"^  Ordnung.  Dieselben 
bestimmen  einen  Büschel  6',  +  xC'j  «=  0  von  solchen  Curven  mit 
n"^  =  p  -\-  q  Basispunkten.  Die  Zahl  q  soll  nun  so  gewählt  werden, 
dass  durch  q  jener  n^  Basispunkte  eine  ,Curve  JS^g  =  0  der  {n  —  r)' 
Ordnung  gerade  bestimmt  wird,  d.  h.  wir  nehmen 


iUn 


*)  Es  folgt  dies  auch  direct  aus  dem  allgemeineren  Satze  von  Cayley: 
Liegen   von   den   Schnitipunkten   zweier   Curven  C^  und  C^,   wo  w  <[  »i  «p — 

i(w  +  P  —  «  —  1)(»«  +  P  —  «—  2)  attf  einer  Curve  C  ,    wo  p<^n,   so  Hegen  auf 

dieser  Curve  noch  weitere  i  (»»  -j-  p  —  n  —  1)  (w  -j"  P  —  n  —  2)  Punkte,  und  die  ihri- 
gen m{n  —  p)  Punkte  liegen  auf  einer  Curve  der  (n  —  m)'*«  Ordnung, 

**)  Vgl.  Chasles:  Deux  th^orömes  g^näraux  sur  les  courbes  et  les  sarfaces 
gäomätriques  de  tous  les  ordres;  Comptes  rendos,  28.  d^cb.  W67. 
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(10)  2_^(„_r)(«_r  +  3), 
und  also: 

(11)  ;>  =  n2  — g  =  |n(n  +  2r  — 3)-ir(r  — 3). 

Durch  die  p  übrigen  Schnittpunkte  von  C^  mit  C2  legen  wir  eine 
beliebige  dritte  Curve  n**'  Ordnung:  C^  =  0.  Dann  bilden  die  beiden 
Curven  C^  und  K^  zusammen  eine  Curve  C^  .  ATj  ^  0  von  der 
(2  n  ^—  rf"^  Ordnung;  auf  welcher  die  Basispunkte  des  Büschels 
6^1  +  X  6?2  =  0  vertheilt  liegen.  Nach  dem  zuletzt  bewiesenen  Theoreme 
muss  es  daher  einen  zum  Büschel  C^'\-  kC^^^O  projecti vischen 
Büschel  (»  —  r)'®**  Ordnung  geben,  dessen  (n  —  r)^  Basispunkte  eben- 
falls auf  C^  ,  K^  =  0  vertheilt  liegen ,  und  welcher  mit  dem  Büschel 
6^j  -f-  x6?2  =  0  durch  die  Schnittpunkte  entsprechender  Ourven  die 
Curve  6^3 .  Ä'j  =  0  erzeugt.  Sind  nun  AT,  =  0,  A^j  =  0  diejenigen 
Curven  des  zweiten  Büschels ^  welche  (Jen  Curven*)  6^j=0,  C^  =  {) 
bez.  des  ersten  entsprechen,  so  entsteht  die  Frage,  wie  viele  von  den 
(n  —  ry  Basispunkten  des  zweiten  Büschels  auf  die  C^y  wie  viele 
auf  die  K^  fallen.  Nun  schneidet  der  Büschel  C^-^-  xC^^^^O  die  C^ 
in  V  —  p  =  q  beweglichen  Punkten;  Gleiches  gilt  daher  auch  von 
dem  Büschel  ifj  +  ^^i^^*  ^^®  Curven  des  letzteren  treffen  also 
die  C^  noch  in  X  '=  n  (n  —  r)  —  g  festen  Punkten;  und  folglich  liegen 
auf  Ä^g  noch  fi  ^=>  (n  —  ry  —  X  Basispunkte  des  Büschels,  wo  nun 
wegen  (10)  und  (11): 

cm  ^=P-rn  =  i  n  (n  -  3)  -  J  r  (r  +  3) 

^     ^  ^  =  (n_r)^-A  =  i(«-r)2  +  f(n  +  r)-nr. 

Da  ferner  die  Gleichung  der  Curve  6^3  .  Ä'g  =  0  durch  Elimination  von 
X  aus  den  Gleichungen 

hervorgehen  muss,  so  besteht  zwischen  C^,  Cj,  C^,  A^j,  iTj,  ^^  eine 
Identität  der  Form: 

wo  die  cci  Coustante  bedeuten.  Zwischen  den  drei  Curven  Ci  und  den 
drei  Curven  Ä^,-  herrscht  sonach  vollkommene  Symmetrie,  und  wir 
können  folgenden  Satz  aussprechen: 

Schneiden  sich  drei   Curven  C^,   €2,   C^   der  n'*""  Ordnung  in  den- 
selben • 

jt?  =  ^n(n  +  2r  —  3)  —  ^r(r-3) 

Punkten  j  ^0  schneiden  sie  sich  paarweise  noch  in  weiteren 


*)  Die  Indices  1,  2  sind  so  gewählt,  dass  die  Gleichung  der  Curve  K^C^^O 
in  der  Form  C^Ki  —  Ct  ATt  »»  0  erscheint,  dass  also  zwischen  d,  Cf,  C,,  ATj,  A',,  A, 
eine  IdentitHt  der  Form  (13)  besteht. 
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^  =  -^  (n  -  r)  (n  -  r  +  3) 

Punkten  und  bestimmen  dadurch  drei  Curven  A!",,  1^2,  K^  der  {n  —  r)'^" 
Ordnung,  Diese  letzteren  gehen  alsdann,  wenn  A,  [i  wie  in  (12)  be- 
stimmt werden,  durch  dieselbe  fi  Punkte  der  Ebene,  'während  ihre 
übrigen  k  Schnittpunkte  paarweise  genommen  bez.  auf  den  Curven  C^, 
C^,  C^  liegen,*) 

Für  n=^2,  r  »s  1  ergibt  sich  hieraus  der  bekannte  Satz: 

Schneiden  sich  drei  Kegelschnitte  in  denselben  zwei  Punkten  der 
Ebene,  so  schneiden  sie  sich  paarweise  in  noch  weiteren  zwei  Punkten; 
die  durch  diese  Punktepaare  bestimmten  drei  Geraden  gehen  durch  den- 
selben Punkt  der  Ebene.**) 

Ebenso  folgt  z.  B.  für  n  =  3,  r  =  2:^ 

Schneiden  sich  drei  Curven  3^^^  Ordnung  in  denselben  7  Punkten,  so 
schneiden  sie  sich  paartaeise  in  noch  2  Punkten;  die  dadurch  bestimmten 
3  Geraden  bilden  ein  Dreiseit,  dessen  3  Eckpunkte  bez.  auf  die  drei 
Curven  5'^'*  Ot^dnung  zu  liegen  kommen.  — 

Diese  Anwendungen  und  Beispiele  werden  hinreichen ,  um  das 
mächtige  Hülfsmittel  zu  kennzeichnen  ^  welches  wir  in  den  Schnitt- 
punktsätzen besitzen,  indem  letztere  auch  die  ganze  Ebene  beherr- 
schen, während  wir  früher  immer  eine  feste  Curve  zu  Grunde  legten. 
Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  Untersuchungen  anderer  Art,  für  die 
dann  gerade  wieder  der  Begriff  der  adjungirten  Curven  von  besonderer 
Wichtigkeit  werden  wird. 

VI.   Die  zu  einer  Curve  gehörigen  algebraischen  Integrale. 

Wir  haben  schon  wiederholt  auf  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  der  Geometrie  auf  einer  Curve  und  der  Theorie  gewisser  zu 
ihr  gehöriger  Integrale  hingewiesen,  wir  haben  insbesondere  bei  den 
Curven  dritter  Ordnung  diesen  Zusammenhang  bereits  ins  Einzelne 
verfolgt:  das  elliptische  Integral  erster  Gattung,  dessen  Modul  mit 
dem  Doppel  Verhältnisse  der  Curve  in  bestimmter  Weise  zusammenhing, 
erschien  hier  aufs  Engste  mit  der  Theorie  der  Schnittpunktsysteme 
verknüpft  (vgl.  p.  602  ff.).  Die  allgemeine  Erörterung  der  hier  vor- 
kommenden Verhältnisse  soll  uns  nun  beschäftigen;  und  zwar  wollen 
wir  zunächst  folgende  Gegenstände  erledigen 

1)  Einführung  einer  bestimmten  Form  für  die  allgemeinsten  alge- 
braischen Integrale^ 

*)  Für  r=  1  und  r  =  2  ist  dieser  Satz  vou  Olivier  gegeben:  Crelle'a  Jour- 
nal, Bd.  70,  p.  156. 

**)  Dieser  Satz  ist  ja  nichts  anderes  als  die  projectivische  Verallgemeinerung 
des  bekannten,  dass  die  Ghordalen  dreier  Kreise  durch  denselben  Punkt  gehen 
(p.  165). 
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2)  Zurückführung  der  letzteren  auf  gewisse  Normalformen; 

3)  Untersuchung  der  Unendlichkeitspunkte  dieser  Normalformen. 
Die  so   gewonnenen  Normalformen   werden   weiterhin   auf  noch 

einfachere  Typen  reducirt  werden;  und  es  bleibt  dann  übrig  für 
letztere  das  AbeTsche  Theorem  aufzustellen ^  sowie  das  sogenannte 
Umkehrproblem  der  Abel'schen  Integrale  zu  erledigen*),  um  alle 
Mittel  für  die  geometrischen  Anwendungen  bereit  zu  haben.  Hervor- 
gehoben sei  sogleich,  dass  die  Eigenschaften  der  hier  auftretenden 
Integrale  invarianten  Charakter  gegenüber  allen  eindeutigen  Trans- 
formationen der  Grundcurve  bewahren,  wie  später  genauer  gezeigt 
werden  soll;  es  wird  dadurch  von  Neuem  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  wir  die  Theorie  dieser  eindeutigen  Transformationen  an  die 
Spitze  gegenwärtiger  Untersuchungen  stellten. 

Unter  einem  algebraischen  oder  KheV sehen  Integrale  versteht  man 
ein  solches,  bei  welchem  die  Function  unter  dem  Integralzeichen  der- 
artig irrational  von  der  Veränderlichen  x  abhängt,  dass  sie  als 
rationale  Function  zweier  Veränderlichen  Xy  y  darstellbar  ist,  wenn 
zwischen  letzteren  eine  bestimmte  (und  für  alle  Werthe  von  x  die- 
selbe) algebraische  Gleichung: 

F{x,y)^0 

besteht.  Dieselbe  ist  eben  die  Gleichung  der  Grundcurve,  zu  welcher 
das  betreffende  Integral  gehört.  Das  Integral  selbst  kann  man  dann 
nach  dem  Vorgange  von  Riemann  immer  in  der  Form  annehmen**): 


*)  Die  Theorie  der  AbeTschen  Integrale  und  Fanctionen  muss  hier  im  AU- 
gemeinen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Nur  die  rein  algebraischen  Be- 
trachtungen über  die  Differentiale  der  AbeTschen  Integrale  und  das  AbeTsche 
Theorem  sollen  im  Texte  etwas  ausführlicher  gegeben  werden.  Im  Uebrigen 
stellen  wir  die  benutzten  Sätze  nur  immer  kurz  zusammen  und  verweisen  wegen 
näherer  Ausführungen  auf  die  betreffenden  Originalarbeiten,  insbesondere  auf 
folgende  Schriften: 

B.  Riemann:  Thebrie  der  AbePschen  Functionen,  Crelle's  Journal ,  Bd.  54; 
im  Folgenden  kurz  bezeichnet  mit:  H.  A,  F. 

A.  Clebsch  und  P.  Gordan:  Theorie  der  Ab eT sehen  Functionen,  Leipzig 
1866;  im  Folgenden  kurz  bezeichnet  mit:  CL  u.  G,  A,  F. 
Für  die  hyperelliptischen  Integrale  vgl.  besonders  Weierstrass:  Crelle^s  Journal, 
Bd.  47  und  62;  G.  Neumann:  Theorie  der  AbeTschen  Integrale,  Leipzig  1865; 
Prym:  Neue  Theorie  der  ultraelliptischen  Functionen ,  Denkschriften  der  Math. - 
phys.  Classe  der  Wiener  Academie,  Bd.  24,  1864  und:  Theorie  der  Functionen 
in  einer  zweiblättrigen  Fläche,  Denkschriften  der  schweizerischen  Gesellschaft, 
Bd.  22^  Zürich  1866.  Die  späteren  Arbeiten  von  Weierstrass  über  diese  Theo- 
rien sind  bisher  nicht  allgemeiner  bekannt  geworden. 

•*)  Vgl.  R.  A.  F.  §.  9.  —  Ist  das  Integral  sonst  nicht  in  der  Form  (1)  ge- 
geben,  so  kann  man  letztere  ja  immer  einfach  herstellen,  indem  man  Zähler 

und  Nenner  der  Function  unter  dem  Integralzeichen  mit  >.     multipliciri 
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(1) 


wo  V  eine  rationale,  gebrochene  algebraische  Function  in  x^  y  be- 
deutet, während  zwischen  x,  y  die  Gleichung  n'*""  Ordnung  /*  =  0 
besteht,  d.  h.  während  x,  y  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Grund- 
curve  n>''^  Ordnung  bedeuten.  Wir  wollen  das  Integral  jedoch  immer 
in  einer  etwas  anderen,  von  Aronhold  gegebenen  Form  annehmen, 
indem  wir  statt  x^  y  homogene  Coordinaten  x^,  x^,  x^  einführen, 
wodurch  auch  äusserlich  den  Forderungen  der  Symmetrie  sowie 
der  projectivischen  Denkweise  (dem  invarianten  Charakter  des  Diffe- 
rentials) mehr  Rechnung  getragen  wird.  Dadurch  ist  dann  zugleich 
ein  Zusammenhang  mit  der  ternären  Algebra  angezeigt,  welcher  für 
die  Behandlung  der  Integrale  von  Bedeutung  sein  kann.  Wir  schrei- 
ben nämlich  das  Integral  immer  in  der  Form: 

wo  nun  er,,  c^y  c^  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  Ebene 
bedeuten,  und  x, ,  a;,,  0:3  durch  die  Gleichung  einer  Curve  n^^^  Ord- 
nung f^  aj^  =  0  an  einander  gebunden  sind,  während  V  jetzt  eine 
homogene  gebrochene  Function  (n  —  S)^^*^  Ordnung  in  den  Xi  ist, 
—  Ehe  wir  jedoch  allgemein  auf  das  Wesen  dieser  Darstellung 
eingehen,  möge  dieselbe  an  einem  einfachsten  Beispiele  (für  n  s=  2) 
erörtert  werden*);  die  weiteren  Verallgemeinerungen  ergeben  sich 
dann  von  selbst. 

Wir  behandeln  das  Integral 

welches  gewöhnlich  mittelst  wiederholter  Substitutionen  auf  einen 
Logarithmus  zurückgeführt  wird,  während  wir  dasselbe^  von  der  homo- 
genen Schreibweise  ausgehend,  zugleich  in  allgemeinerer  Form  direct 
auswerthen  werden.  Wir  bringen  es  zunächst  auf  die  Form  der  Inte- 
grale (1)  und  (2).  Das  Wurzelzeichen  nämlich  können  wir  dadurch 
fortschaffen,  dass  wir  x  mit  einer  neuen  Variabein  y  durch  eine  qua- 
dratische Gleichung  verbinden.    Letztere  sei: 


*)  Vgl.  Aronhold:  Ueber  eine  neue  algebraische  Beh^dlungsweise  der 
Integrale  irrationaler  Differentiale  von  der  Form  TT  (a:,  y)  rfjc,  in  welcher  TT  («,  y) 
eine  beliebige  rationale  Function  ist,  und  zwischen  x  und  y  eine  allgemeine 
Gleichung  zweiter  Ordnung  besteht.  Grelle 's  Journal,  Bd.  61.  Es  sei  auf  diese 
Arbeit  zur  Einführung  in  die  im  Texte  verfolgten  Vorstellungen  nachdrücklich 
verwiesen. 
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dann  findet  man  durch  Auflösung  nach  y: 


«1 2  a:+Öf22y+«23=iAy)=/2(äfij  «23-^,3  Ö22)^~(^l l  «22~«12^)^^~(«22  ^33-^23^)  • 

Führen  wir  also  die  Bezeichnung  ein: 

^=  — (öll«22  —  «12^);       ^  =  2K2«23  — ^IsO;       ^'=  —  (^22^33—^23^); 

SO  wird  in  der  That: 

(4)  r=J^^====  =  2j^. 

Wir  verwandeln  nun  alle  vorkommenden  Functionen  durch  die  Sub- 
stitution : 

Xt  Xf 

in  homogene.     Unsere  Bedingungsgleichung  wird  dann: 

f  ^  IJ2aikXiXk  ^  «x^  =  0 
und  in   V  müssen  wir  setzen: 

SO  dass: 

(5)  r  =  2  r#.  ^  Mx,^x,dx, 

In  dem  Nenner  tritt  also  noch  eine  lineare  Function  auf;  dies  war 
vorauszusehen,  denn  das  Integral  (3)  wird  für  a;=  cx>,  y  =  oo,  d.  h. 
für  einen  Schnittpunkt  des  Kegelschnittes  /"  =  0  mit  der  unendlich 
fernen  Geraden,  selbst  unendlich;  dasselbe  muss  daher  bei  der  homo- 
genen Form  für  den  Schnittpunkt  der  Linie  0:3 «» 0  mit  dem 
Kegelschnitte  aj  =  0  eintreten.  Um  nun  von  der  Lage  des  Coordi- 
natendreiecks  unabhängig  zu  sein,  werden  wir  statt  V  das  Integral: 

(6)  W  =  2  r -_-£^5___=  rx,dx,^x,dx, 

wo:  WjF  =  Wj  X^  +  ^2^2  +  ^3%> 

der  Betrachtung  zu  Grunde  legen:  Die  Integrale  V  und  W  sind  also  in 
projeciivischem  Sinne  nicht  von  einander  verschieden.  Zur  Auswerthung 
beider  werden  wir  hier  auch  duf  demselben  Wege  gelangen,  während 
bei  dem  gewöhnlich  in  der  Integralrechnung  angewandten  Verfahren 
beide  Fälle  eine  gesonderte  Betrachtung  erfordern. 

Das  Integral    W  lässt  sich  nun  auf  merkwürdige  Weise  in  eine 
mehr  symmetrische  Form  bringen.     Wir  haben   nämlich    zufolge   der 

Bedingungsgleichung  /"  =  0,  wenn  fi^=^^^: 
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und  hieraiis  folgt: 

Ferner  haben  wir  aus  (6): 

dW  ,  f^'  Ux  =  ^^äx^  —  Xy^  dx.^  , 

f 

also  auch,  wenn  {xdx)^=  x,^dx^  —  x-^dx^,  etc.,  wegen  der  Gleich- 
berechtigung der  drei  Coordinatenseiten  nach  (8): 

dW  .A  . W  =  (xdx)i ,     (i  =  1,  2,  3) 

Multiplicirt  man  diese   drei  Gleichungen  bez.   mit    den   willkürlichen 
Grossen  d  und  addirt,  so  kommt: 

^  ^ (^lA  +  ^2/2  +  ^3/3)  .  w*  =  2:  +  ^i  0^2^0:3  =  (cxdx) . 
Wir  einhalten  also  für  das  Integral  (6)  die  folgende  homogene  Darsieütaig: 

/Q\        r^        rt     /* dx^ r   (cxdx)     r  (cxdx) 

Zur  Auswerthung  von  fF,  dessen  Werth  von  den  Ci  vollkommen 
unabhängig  ist,  weren  wir  jetzt  diese  willkürlichen  Grössen  passend 
bestimmen.  Zu  dem  Zwecke  benutzen  wir  den  folgenden  allgemeinen 
Satz: 

Die  Determinante  {cxdx\  dividirt  durch  das  Product  zweier  ternären 
algebraischen  Formen  <p,  ^,  ist  proportional  zu  einem  vollständigen  Diffe- 
rentiale,  wenn  man  die  d  proportional  zu  den  zweigliedrigen  Deter- 
minanten aus  den  ersten  Differentialquotienten  von  fp  und  ^  nach  Xp^?? 
rcj  setzte  d  Ä.  wenn: 

5qp  d^        d'^  dtp  dff  d^        d'fff  d(p 

"    *       dx2  dx^       cxf  dx^ '      ^  ^        dx^  dxi       Ö.T,  dx^^ 

or   =3  ^-  -^ ^—  ^  . 

^  ^       dxi  dxf       dxi  d'X't ' 

Der  Beweis  ist  ausserordentlich  einfach.     Sei  nämlich: 

so  wird: 

QCi^  mn  .  (öa),«r"'"^a*"~S 

und  also  nach  einer  bekannten  Identität  (vgl.  Y.  p.  283): 

Q  {cxdx)  =  mn  {ajeUa^  —  a*ö^x)  «**  -  ^  er,**  ~"  * 

=  »19  .  rf^  —  ni\> .  dfp f 
und  somit: 

(10)  ^  l£iE^^  =.  «  ^  _  „  rf<P ,     q.  e.  d. 


} 
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Für  unsem  Fall  setzen  wir  nun: 

dann  wird  nach  (10): 

(12)    ^  =  rs£^^  „  1  n^A^f^  _ ''.  ^ü^i)  _  1  log  ^^ 

WO  p  ein  noch  zu  bestimmender  Factor  ist.  Zu  dieser  Bestimmung 
führt  folgende  Betrachtung.     Aus  (11)  ergibt  sich: 

(13)  1/^  =  0    und    flc'=0; 

wir  haben  also  durch  die  Substitution  (11)  für  den  Punkt  c  einen  der 
Schnittpunkte  der  Geraden  «^  =  0  mit  dem  Kegelschnitte  /  =  0  gewählt. 
Wir  brauchen  nun  allerdings  nur  die  Verhältnisse  der  d  zu  kennen; 
denn  eine  gleichzeitige  Aenderung  derselben  um  denselben  Factor 
würde  nur  die  willkürliche  Constante  des  Integrals  beeinflussen. 
Gleichwohl  müssen  wir  der  Grösse  q  in  (11)  hier  einen  bestimmten 
Werth  beilegen;  da  auf  beiden  Seiten  der  Gleichungen  (11)  dieselben 
Yerhältnisszahlen  c, ,  c.^^  c^  vorkommen.  In  der  That  durch  Multi- 
plication  der  d  bez.  mit  willkürlichen  Grossen  t;,  und  durch  Addition 
der  Producte  ergibt  sich  die  Identität: 

(14)  QVc^(avu)ae\ 

es  muss  also  q  ein  Ausdruck  erster  Ordnung  in  den  vi  und  Oik  sein. 
Wir  wollen  nun  mit  c/  die  Coordinaten  des  zweiten  Schnittpunktes 
der  Linie  u  mit  /<»  0  bezeichnen,  so  dass 

O  t/|       ■  ■  ^2^3    """"  ^3^2    ^       O Un  ^—  C^C4     '        ^1^3  •  3  *"""      12    """      2     1   J 

dann  folgt  aus  (14)  für  i;,-  =  bibe'  {f  =  aj  =  i?*'): 

Qbebc'  =  {ahu)  ücbe'  =  ^  (a^tt)  {flcbc'  —  beae') 

Andererseits  haben  wir  wegen  a^^  s=  0: 


nnd  also: 


—  bebe'  . 


Setzen  wir  dies  in  (15)  ein,  so  kommt  schliesslich: 

Q''^{(abuf^\F, 

wenn  wir  mit  F^  wie  schon  früher  (p.  285),  die  zugehörige  Form  von 
/  bezeichnen : 

Oltbicb,  VorlMongen,  49 
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F={abuy=  —  2 


«II  «12  «13  «I 
«21  «22  «23  ^2 
«81       «32       «33       ''s 


U, 


U, 


tl, 


0 


'1         -2 

Damit  ist  folgendes  Theorem  bewiesen: 

fFenn  man  unier  der  Voraussetzung,  dass /'{x,y)  ^  f^x^,  x^,x^ 
==:  a^^  ^  bjg^  =  0  ist,  das  Integral 

dx 


W 


o  /*_ dx      f*{cxäx) 


auswerthen  soll,  so  nehme  man  für  die  d  ein  den  Gleichungen: 

f{XiyX2yX^)^0,       V,  =  0 

genügendes  Werthsystem,  was  durch  Auflösung  der  linearen  Gleichungen: 

VY^c,  =  {ua\ac,    yiFc^=(ua)iac,    /iF c^-^  {ua)^a^ 

geschehen  kann*),  in  denen  F  die  zugehörige  Form  {abuf  von  f  bedeutet: 
alsdann  ist 


(16) 


X    c 


W  =  -;4=  log 


+  c. 


Das  Vorzeichen  von  j/^  F  muss  mit  dem  in  den  linearen  Gleichungen 
benutzten  übereinstimmen,  und  die  in  den  Differentialausdruck  einzu- 
führende Wurzel  der  Gleichung  f(x,y)=0  mit  der  im  Integral- 
ausdrucke  zu  wählenden. 

Um  ein  Beispiel  für  die  Anwendbarkeit  der  Formel  (16)  aoch  in 
den  gewohnlich  vorkommenden  Fällen  zu  geben^  sei 

/•-=  a;,*  +  x,»  -  V  =  (^' +  y' -  1) 
also: 


i^=V  +  «2'-V;   y  =  /i-^^  =  i/'(y); 

dann  wird: 

" j  («1^ + "« y^  -  ^* + «^^  y^ — ^*    ^«1* + "«*  -  V    «tar+iw+»i' 

wo    die   Ci  aus   zwei   der  folgenden  Gleichungen  zu  bestimmen  sind 
{q  =  1/Yf): 

(17)    pC,  =  —  t/jCg  —  W3C,,      pC2  =  l/3C,  +11,^3,      ^^3  =  1/,^,  — iijr,. 

Setzt    man    noch    u^  ^^  u^  =  0 ,    7^3  ==  1,    so    wird    q  =  y —  1  =  i 
und  nach  (17):  c^  =  0,  c,  =  1  Cj  ==  1,  wenn  ^2  =  1,  also: 

=  -  log  (xi  +  y)  «=  arc  sin  x . 


/i 


^i^i' 


*)  Vgl.  aber  die  Bestimiaang  der  e^  p.  107  und  116. 
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Setzt    man    ferner    v,  =  t/3  =  0,    t/^  =  1 ,    so   wird   ^  s«  1 ,   Cj  =-  0, 
Cj  =  —  C3,  also  Cj  =  1,  wenn  Cj  =  —  1,  und  folglich: 

{*      dx  r  dx  1  1  +  .T  ,1        1  +  a: 

Nehmen  wir  endlich  noch  t/,  =  1 ,  Mj  «=  1/3  «=  0,   also  (>  =  1 ,  r,  =  0, 
c^  =  ^^  =  —  l ,  so  ergibt  sich : 

dx  1       1  —  V\'\-x^ 
log-         ^ 


/ 


xVl  —  x*  ^ 

Dies  Beispiel  wird  genügen,  um  den  Gebrauch  der  homogenen 
Form  eines  algebraischen  Integrals  zu  erklären ,  und  die  Vorzüge 
derselben  bei  gewissen  allgemeineren  Fragestellungen  zu  erläutern.  — 

Schon  an  diesem  Beispiele  trat  der  invariante  Charakter  des 
Differentials  dff"  hervor.  In  der  That  kann  man  jedes  Differential 
dV  der  Form  (2)  als  simultane  Functionalinvariante  der  Grundcurve 
/'=0  und  der  auf  f=^0  gelegenen  Null-  und  Unendlichkeitspunkte 
der  Function  ¥  betrachten.  Zunächst  nämlich  ist  klar,  dass  der 
Differentialausdruck,  als  homogene  Function  nuUter  Ordnung  der  a:,, 
sich  nicht  ändert,  wenn  man  die  Xi  gleichzeitig  um  denselben  Factor 
ändert,  und  dass  derselbe,  ebenso  wie  für  n  =  2  in  obigem  Beispiele, 
wegen  der  Gleichungen  (7)  völlig  unabhängig  von  dem  Punkte  c  ist  und 
nur  durch  die  Function  V  bestimmt  wird.  Für  eine  beliebig  lineare 
Transformation  aber  gilt  der  Satz,  dass  das  Differential  dV  sich  he 
einer  solchen  nur  um  den  Factor  der  Subslilutionsdeterminante  ändert.  *) 
Setzen  wir  nämlich: 

so  wird,  wenn  ki  die  Goordinaten  des  dem  Punkte  c  entsprechenden 
Punktes  sind  (vgl.  p.  265): 

r  .  (cxdx)  =  {kydy) , 
und  wenn  wir 

f{x)  =  F{y),     M'(a;)=0(y) 

setzen,  so  kommt: 

^^icxdx)         ^(kydy) 


rdV  =  r  . 


ZcJi  2  k.  F. 


*)  Analoges  gilt  für  jedes  binäre  Differential  der  Form : 


'"■'     mu 


Ein  solches  .ist  simultane  Co  Variante  der  Formen  a,""',  «," ""  ^.     Für   m  «  2    sind 

dies  die  hjperelliptischen  Differentiale ;  für  m  =»  1 ,  71  »^  2  hat  man  das  elliptische 
Differential,  das  als  reine  Covariante  der  Grundform  aufzufassen  ist. 

49* 


(cxdx)  = 
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Dies  kann  man  z.  B.  benutzen^  um  das  Integral  V  in  die  Form  (1) 
überzuführen.     Zu  dem  Zwecke  setzen  wir: 

Xi  =  üil  +  hiX  -)-  Ciy  , 

Yfo  X ,  y ,  t  Aie  neuen  Coordinaten  bedeuten;  es  wird  dann 

f{x^,  x^,  X3)  =  /'(/,  X,  y),    Y  {x{,  x^,  x^)  =  <!>(/,  x,  y) 

endlich : 

Cj     öfj  ^  -J-  J,  a;  +  tr,  y     «1  rf/  +  &i  £? a:  -f-  Cj  ^y 

^2     ^2^  +  ^2^  H"  ^2^     ^2^^  +  ^2*^^  +  ^2^y 

=  {abc) .  (r</a:  —  xdi)\ 
und  also,  wenn  man  {abc)  in  <t>  eingehen  lässt  und  /=  1  setzt: 

dy     . 
wo  mittelst  /*  =»  0  y  als  Function  von  a;  definirt  ist.  — 

Vermöge  /"  =  0  ist  das  Differential  d  V  natürlich  immer  nur  von 
em^r  Yariabeln  abhängig.  Um  letztere  explicite  einzuführen^  hat  man 
indess  im  Allgemeinen  höhere  Gleichungen  aufzulösen.  Nur  bei  den 
hyperelliptischen  Gurven  sind  diese  vom  zweiten  Grade,  wie  im  Fol- 
genden gezeigt  werden  soll. 

Zunächst  wollen  wir  für  den  Fall  n  =  3,  wo  dann  V  =  1  sein 
mag;  das  Differential  ^F  in  die  früher  benutzte  Form  des  elliptischen 
Differentials  bringen  (p.  649) >  wie  es  Aronhold*)  zuerst  gethan  hat. 
Wir  legen  den  Punkt  c  auf  die  Curve  /«=  0  und  verstehen  unter  «^  =  0, 
t;^  =  0  zwei  durch  c  gehende  Gerade.    Jeder  Strahl  des  Büschels 

(18)  XU:,'-XV^^0 

schneidet  dann  die  C^  noch  in  zwei  beweglichen  Punkten;  die  Coor- 
dinaten derselben  lassen  sich  also  mittelst  einer  Quadratwurzel  durch 
X,  X  ausdrücken.  Es  ist  aber  nicht  nöthig  dieselben  wirklich  zu  be- 
rechnen ;  vielmehr  kann  man  hier  auch  auf  folgendem  Wege  zum  Ziele 
gelangen.  In  dem  Büschel  (18)  sind  bekanntlich  vier  Tangenten  der 
C^  enthalten ;  deren  Berührungspunkte  nicht  in  c  liegen.  Die  Para- 
meterwerthe  x,  A  derselben  mögen  durch  die  biquadratische  Gleichung 
g)  («,  A)  =  0  gegeben  sein,  so  dass  9  (v*,  u^  «=  0  das  Product  dieser 
vier  Tangenten  darstellt.  Die  Curve  9  =  0  trifft  die  C^  vierpunktig 
im  Punkte  c  und  je  zweipunktig  in  den  vier  Berührungspunkten;  in 
gleicher  Weise  aber  wird  die  C^  von  der  Curve  [««^öfc]^  =  0  getroffen. 
Man  hat  daher  bei  passender  Wahl  der  in  q>  eingehenden  Constanten : 


*)  Berliner  Monatsberichte,  26.  April  1861. 
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(19)  [aja.y  =  <p  («;^,  u^)  +  Af. 

Femer  wird,  da  pfr,=:  (wi;),-  gesetzt  werden  kann,   und  da  öl  =  i/^, 
öx  =  r^: 

(20)  Q  (cxdx)  =  U:gVdx  —  t^^w^r  =  ^^^  {l  d X  —  xdX) 

9{V:c,  Ua)<^6^(p(x,  A), 

und  daher*): 

•  P  __  (ca;(/a;) 1  Xän  —  ndl 

Den  hier  rechts  stehenden  Ausdruck  erhält  man  jedoch  unmittel- 
bar in  der  verlangten,  von  den  Invarianten  S,  T  abhängenden  Form, 
wenn  man  den  Punkt  c  insbesondere  in  einen  Wendepunkt  der  C^  legt, 
so  dass  gleichzeitig: 

Das  Product  der  vier  von  c  aus  an  die  C^  zu  legenden  Tangenten  ist 
nun  gegeben  durch  die  Gleichung  (p.  501): 

(21)  3(Z?/-)2  — 4/-2>V=0, 
wenn :                            Df  =  a^,^  Oc ,     D'^f  =  äf^  a^' . 

Unter  diesen  Tangenten  muss  auch  die  Wendetangente  von  c  ent- 
'halten  sein^  und  von  der  linken  Seite  der  Gleichung  (21)  muss  sich 
ein  Factor  i?^/ absondern  lassen.  Um  diese  Absonderung  auszuführen, 
hat  man  die  Sätze  zu  benutzen,  dass  die  Curve  f  =0  als  Hesse 'sehe 
Curve  von  drei  anderen  Curven  des  Büschels  xf  —  AA  =  0  aufgefasst 
werden  kann,  die  durch  die  Gleichung  (p.  527  und  560): 

(22)  G^  (x,  —  A)  =  x3  -  ^  5xr  +  ^  rA3  =  0      . 

bestimmt  werden,  und  dass  immer  die  Hesse'sche  Curve  von  den 
Wendetangenten ^  der  Gmndcurve  berührt  wird.**)  Aus  der  letzteren 
Bemerkung  geht  hervor,  dass  die  drei  von  c  ausser  ß'^f^^O  noch  an 
/'=0  gehenden  Tangenten  eben  die  Wendetangenten  der  drei  ver- 
möge (22)  zu  /*  =  0  gehörigen  Grundcurven  im  Punkte  c  sind.  Diese 
Tangenten  sind  also  durch  (22)  bestimmt^  wenn  gleichzeitig: 

wo  D^A  =  «arÄc';  das  Product  ihrer  Gleichungen  ist  daher: 

(23)  G^  {D^A,  —  />V)  =  (/>2 A)3  —  i  Ä  .  D^A  .  (Z>V)2  +  -J  J  {^D^ff^Q, 


*)  Die  Berührungspunkte   der  vier  Tangenten   sind  also  die  Verzweigungs- 
ponkte  der  zu  dem  Integrale  gehörenden  Rie mann 'sehen  Fläche. 

,**)  Dies  folgt  unmittelbar  daraus,  dass  die  lineare  Polare  eines  Punktes  der 
Hesse'schen  Curve  in  Bezug  auf  die  Grundcurve  ersiere  in  einem  Punkte  be- 
rührt (p.  501),  denn  die  Wendetangente  der  Grundcurve  ist  eben  die  lineare 
Polare  des  Wendepunktes;  vgl.  auch  die  Anmerkung  auf  p.  648. 
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Das  Prodact  des  links  stehenden  Ausdrucks  in  D^f  muss  nun  mit  dem 
in  (21)  links  stehenden  Ausdrucke  his  auf  einen  noch  zu  bestimmen- 
den  Constanten  Factor  M  übereinstimmen;   d.  h.  wir  haben  vermöge 

/*  =  0»): 

(24)  M  .  3  {DfY  =  DV .  ^,  (Z>2  A,  —  D'^/^  , 

was  wieder  mit  Gleichung  (19)  übereinstimmt ^  denn  der  Büschel  (18) 
ist  hier  durch  den  Büschel  xD^/" —  XD'^A  ersetzt.  Aus  dieser  Glei- 
chung ersieht  man^  dass  M  vom  8^^^  Grade  in  den  Coefficienten  von 
f  und  von  der  6^^"  Ordnung  in  den  d  sein  muss.  Da  aber  jede 
Govariante  sechster  Ordnung  von  /  sich  durch  eine  solche  und  durch 
/,  A  ausdrücken  lässt  (p.  570),  so  können  wir  wegen  ^^^=0,  «^■''=0 
setzen  : 

M=tp(c)C, 

wenn  q>  jene  eine  Govariante  ist  (p.  574): 

q>  {x)  =  (aba)  {abß)  a^.bjcttx'^ßx'^ 

und  wenn  C  einen  Zahlenfactor  bedeutet.  Die  Bestimmung  des 
letzteren  geschieht  am  einfachsten  mit  Hülfe  der  kanonischen  T'orm. 
Nehmen  wir  der  Einfachheit  wegen  für  /  eine  Gurve  mit  verschwinden- 
der Invariante  S  (was  für  die  vorliegende  Frage  sonst  irrelevant  ist), 
so  wird  (p.  568  und  570): 

/  =  X^'    -\-  X^     ~T"  **^3    ?      ^  ^^^  ^  *^\^2*^Z  y 
D f  =  X^    C^   -j-  »Tj   ^2  -|-  3^3   ^3  ,       D  f  =  »Tj  Cj     -f-  X2C2''  -p  ^3^3    » 

9)(c)  =  8(c,V  +  «^3='<^i'  +  f.V),    5  =  0,    r=-6, 

oder,  wenn  wir  für  c  den  Wendepunkt  mit  den  Goordinaten  0,  1,  —  I 
wählen: 

/>/•=  x^^  —  ^3- ,  .  /^V=  ^2  +  ^3  »  9>  (c)  =  —  8  .  D^A  =  —  2  a:,  . 
Hieraus  ergibt  sich  durch  eine  einfache  Rechnung: 

3 (DZ-y  =  4/ .  2>Y  —  i  /^V  {2  {Dyy  —  {ff'Af}  . 
Andererseits  wird  nach  (23)  für  unsern  Fall: 

Wegen  M^=q){c).C=  —  8C  folgt  also  vermöge  /*  =  0  aus  (24) : 
6'  =  —  ^,  und  es  wird: 

(25)  M i<p(c). 

*)  Diese  Gleichung  besteht  übrigens  auch  noch,  wenn  c  ein  beliebiger  Punkt 
von  f  ist.  Dann  liegt  nämlich  der  Mittelpunkt  des  Büschels  nD^f — X/>'A»0 
in  dem  Tangentialpunkte  von  c  und  die  von  dem  Mittelpunkte  ausgehenden 
Tangenten  sind  /)«/*=»  0  und  Of  {n*f,  —  />«A)  «  0;  vgl.  p.  647.  Es  ist  dann  nur 
M  in  anderer  Weise  zu  bestimmen. 
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Ist  also  c  ein  Wendepunkt  von  /*  =  0,  so  besteht  vermöge  f  (c)  =  0, 
A  (c)  =  0 ,  /*  (a;)  =  0  die  Identität: 

(26)  -i9(c).  {DfY  =  />V .  G,  (D'A,  -  DV) - 

Hiermit  wäre  der  Nenner  unseres  Differentials  in  Function  von 
X  =  D^A  und  X  =  ff^f  berechnet.  Für  Berechnung  des  Zählers  be- 
achten wir,  dass 

(27)  pc,  =  {ad)ia^ac^ , 

weil  c  der  Schnittpunkt  von  a^a^^^  und  a^a^=^^  ist,  also  auch: 

p  {cxdx)  =  ac^üc^  (a^öTd*  —  0^«^*) 

(28)  =  Z>2 A  .  (^  (Z>V)  -  Ü^f .  d{mt.) 

=  %dX  —  kd% . 

Die  Bestimmung  des  Factors  (»  geschieht  nun  in  ganz  derselben  Weise, 
wie  die  des  entsprechenden  Factors  in  den  Gleichungen  (U).  Es  sei 
c   eili  beliebiger  Punkt  der  Linie  /^^A  ^  w^e  -*=  0;  dann  haben  wir: 

Femer  folgt  aus  (27): 

also  für  Vi  =  üiücüc'  =  hibchc'i 

QÖc^bc'  =  (abu)  a^bcbc'  =  \ (abu)  {Ucbc'  —  beOc)  acbe 

==  ^  {abuy  ücbc  =  I  (ai^a)  {abß)  ücbeOic^ßc^. 
Andererseits  haben  wir  wegen  Oc^  =  0: 

öQ  ,  Vc  =  iS  (avu)  a^  ==  {flcVc'  —  Vcü^S)  a^ 

=  —  Vc  >  a^ttc'  «=  —  Vc  '  b^bc' . 

* 

Und  durch  Combination  dieser  Relationen  folgt: 

(>'  =  —  i  (««^«)  (öf^/S)  a.bcOLc^ß,^  =  —  ^  g,  (c) . 
Schliesslich  geht  also  die  Gleichung  (28)  über  in: 

—  -J-g?  (c)  .  {cxdx)  «=  xrfA  —  Xd% ; 
i/w</  50  gewinnen  wir  in  Folge  von  (26)  das  Resultat: 

,  p. {cxdx)         yY  *ftl  —  Idit 

m 

oder  endlich  für  x  ==  (t,  A  =  1 : 


dv Yi 


dft 


und  damit  haben  wir  wieder  die  frühere  Form  (p.  649). 
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Die  Herstellung  dieser  Normalform  für  d  V  kann  noch  in  anderer, 
sehr  eleganter  Weise  nach  dem  Vorgänge  von  Herrn ite  und 
Brioschi*)  bewerkstelligt  werden,  wenn  man  eine  höhere  Substitution 
benutzt.  Diese  Transformation  beruht  auf  der  zwischen  den  Formen 
Q^  ^9  /*;  A  bestehenden  Identität,  die  früher  von  uns  abgeleitet  wurde 
(vgl.  Gleichung  (42)^  p.  640);  nämlich: 

Für  /=  0  haben  wir  nun  insbesondere  (p.  561): 

und  somit  wird: 

(29)  242Q2  =  384^3  ^  12  5^  A*  +  2  JA« . 

Femer  ist  identisch: 

^  {{aau)  ijjc  —  (a^tt)  «^  +  {a^u)  a^}  aJaJtJ ;      . 

und  hieraus  folgt  für  t/,- ==  (ordo;),,    wenij   wir   Aj.*  «=  0,  fljr*öAr  =  0 
voraussetzen : 

=  iaJac{\Ad^^tdA). 

Multipliciren    wir  also  d  F  in  Zähler  und  Nenner   mit  Q,   so   wird 
wegen  (29): 

^  wr {cx  dx)         ,Ad^  —  2ilfdA 


»Joc       *  Q 


Vi 


AdTp  —  2^</A 


Hierin  endlich  braucht   man   nur  noch  4  ^  =  x ,  A^  =  iL  zu  setzen, 
um  das  Resultat  zu  erhalten:  • 


dF  =  /| 


XdK  —  %dl 


Diese  Darstellung  ist  jedoch  von  der  Aronhold'schen  dadurch  unter- 
schieden ^  dass  jetzt  allen  achtzehn  Schnittpunkten  der  Curye  sechsfeer 
Ordnung  xA^  — 4VA  =  0  mit  f=0  derselbe  Parameterwerth  x:^ 
entspricht;  während  früher  nur  je  zwei  beweglichen  Schnittpunkten 
des  Strahlbüschels  xD^f  —  iz^^A  -» 0  der  gleiche  Parameterwerth 
zukam. 

Ganz  in  derselben  Weise  lassen  sich  die  zu  den  kypereUiptischen 
Curven  gehörigen  Integrale  mittelst  einer  Quadratwurzel  als  Function 
eines  Parameters  darstellen,  wenn  man  die  Curve  zuvor  auf  die 
Normalform  transformirt  hat;  d.  h.  auf  die  Form  (p.  719  f.): 

•;  Vgl.  Crelle*8  Journal,  Bd.  63,  p.  30. 
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F  (x,  y)  =  y^9  {x)  —  ^  (o;)  =  0 . 
In  der  That  wird  dann: 

und  also 


"vKxJ    ip)  . 


(^^  — W  -  = ^vvr^—  ' 

dy 

Im  Nenner  tritt  hier  also  die  Quadratwurzel  aus  einem  Ausdrucke 
(2/>  +  2)'«"  Grades  in  x  auf.  Durch  das  Verschwinden  des  letzteren 
sind  die  vom  /?- fachen  Punkte  an  die  Cp^%  zu  ziehenden  Tangenten 
dargestellt.  Letztere  Bemerkung  gilt  auch,  wenn  man  die  Cp^^  in 
der  Form 

F  (a;,  y)  =  y'^tp^  {x)  +  2ytpp^i{x)  +  (pp^^{x)  =  0 

gegeben  annimmt.  Die  Polare  des  unendlich  fernen  Punktes  der 
7-Axe: 

niimlich  schneidet  die  67p  4. 2  in  den  2  /?  -|-  2  Berührungspunkten  der 
vom  p- fachen  Punkte  ausgehenden  Tangenten;  deren  Gleichung  durch 
^2P'^ii^)=0  gegeben  sei,  und  hat  im  p- fachen  Punkte  von  F 
ebenfalls  einen  p- fachen  Punkt,  dessen  Zweige  die  der  Grundcurve 
berühren,  so  dass  in  ihm  p  ip  '\-  l)  Schnittpunkte  liegen.    Die  Schnitt- 

^  j   =0  mit  F  =  0  sind   daher   dieselben 
die  der  Curve  ^gp+g  (^x)  =  0  mit  F  =^  0]  d.  i.  man  kann  setzen: 

(31)  (10' = c .  Ä2,+2  (x)  +  ^ .  r, 

wo  C  eine  Constante  ist,  eine  Relation,,  welche  der  Gleichung  (19) 
analog  und  in  gleicher  Weise  zu  verwerthen  ist.  — 

Wir  kehren  zurück  zur  näheren  Betrachtung  unseres  allgemeinen 
Differentials 

^(exdx) 


,   wie 


dV  = 


X  c 


in  dem  ¥  eine  beliebige  algebraische  Function  der  Ordnung  n  —  3 
in  den  xi  bedeutet.  Durch  nähere  Festsetzung  über  die  Natur  dieser 
Function  wollen  wir  zunächst  gewisse  Normalformen  für  die  später 
allein  zu  betrachtenden  Differentialausdrücke  herstellen.  Dabei  werden 
wir  je  nach  dem  Verhalten  der  Function  V  in  einfachen  oder  viel- 
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fachen  Punkten  von  /  =  0  verschiedene  Fälle  nach  einander  zu  be- 
handeln haben;  in  allen  diesen  Fällen  werden  wir  zeigen,  daas  es  vor 
Allem  nothwendig  ist,  solche  Differentiale  (und  deren  Integrale)  in's 
Auge  zu  fassen,  in  denen  ¥  eine  ganze  Function  ist,  oder  bei  denen  im 
Nenner  von  Y  nur  die  Potenz  einer  linearen  Function  der  ar«  auftritt. 
Weiterhin  soll  uns  dann  noch  das  Verhalten  der  gewonnenen  Haupt- 
formen  in  den  Doppelpunkten  von  /  =  0  beschäftigen. 
Es  sei  nun: 


^  ~  N  ' 


wo  der  Nenner  A  eine  ganze  Function  der  m^*"  Ordnung  bedeuten 
möge,  und  also  der  Zähler,  welcher  auch  eine  ganze  Function  sei, 
bis  zur  (m  +  w  —  3)'«"  Ordnung  ansteigt.  Die  Curven  /"  =  0,  J\r  =  0 
schneiden  sich  in  mn  Punkten,  deren  Gesammtheit  durch  eine  Glei- 
chung 

M^"'»  =  0 

dargestellt  werden  kann.*)  Die  Coordinaten  dieser  Schnittpunkte  be- 
zeichnen wir  bez.  mit 

a:<»),  x^^\  x(3>,  .  .  .  a:<'«-^ 

wo  man  sich  für  x^"^  immer  t/'>,  0:2^*^,  ^^3^**  geschrieben  denken  mag. 
Diese  Punkte  verbinden  wir  mit  einem  beliebigen  festen  Punkte  t 
Die  Gesammtheit  der  mn  Verbindungslinien  ist  dann  durch  (;ca:|)**=0 
dargestellt;  und  wir  können  setzen: 

(32)  (z^^r-  =  JT  (a^*»  xi) ' 

1  =  1 

Wenn  wir  femer,  wie  es  zunächst  geschehen  soll,  voraussetzen,  dass 
die  Punkte  x^*^  sämmtlich  von  einander  verschieden  sind  (also  auch  nicht 
in  vielfachen  Punkten  von  /  liegen),  so  muss  sich  der  Ausdruck  (32 j 
jedenfalls  in  der  Form 

(33)  (xxlY-^kf+BN 

darstellen  lassen,  wo  B  =  0  eine  Curve  der  Ordnung  m  {n  —  1)  ist^ 
welche  durch  alle  nicht  auf  A^  =  0  liegenden  Schnittpunkte  der  mn 
Strahlen  mit  /"=  0  geht.    In  Folge  dessen  wird  für  /"«=  0: 


*)  In  Betreff  einer  allgemeinen  Methode  zur  Herstellung  dieser  Gleichung  in 
symbolischer  Form  vgl.  p.  281.  Nimmt  man  insbesondere  £t="l,  £t=»»0,  £8»»0f 
so  wird  die  Gleichung  des  Strahlbüschels  durch  Elimination  von  Xf  aus  /*a>0  und 

A'  =  0  erhalten.  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  5  ff.  —  Alsdann  hängt  (xxj)*""  unmittel- 
bar nur  von  der  einen  binären  Veränderlichen  .t^  :  x,  ab ;  vgl.  die  Fortsetzung 
des  Textes. 
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wo  nun  wegen  (32)  im  Nenner  ein  Product  Y(fn  lauter  linearen  Func- 
tionen steht.  Die  durch  Nullsetzen  der  letzteren  dargestellten  Linien 
gehen  aber  alle  durch  denselben  Punkt  ^,  so  dass  der  Nenner  in 
Wahrheit  nur  von  einer  binären  Veränderlichen  abhängt^  d.  h.  von 
dem  Parameter  des  durch  £  gehenden  Strahlbüschels.  Man  kann 
daher  die  Function  V  nach  den  Gesetzen  der  binären  Partialbruch- 
zerlegung  als  Summe  von  einzelnen  Gliedern  darstellen ^  deren  jedes 
nur  eine  lineare  Function  im  Nenner  hat;  womit  die  oben  behauptete 
ZurOckfiihrung  des  Differentials  dj'  auf  solche  Normaldifferentiale 
geleistet  wäre. 

Dasselbe  Resultat  kann  man  aber  auch  leicht  erreichen^  ohne  die 
binäre  Veränderliche  des  Strahlbüschels  explicite  einzuführen;  und 
wir  gehen  darauf  hier  um  so  mehr  ein^  ^s  wir  später  auf  analogem 
Wege  auch  complicirtere  Reihenentwiclflungen  erledigen  werden,  die 
sich  sonst  durch  wiederholte  Partialbruchzerlegungen  ergeben  würden. 
Gleichzeitig  werden  wir  in  der  Normirung  der  Differentiale  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen ,  indem  wir  den  Zähler  so  einrichten;  dass  nur 
zwei  von  den  Verschwindungspunkten  der  linearen  Function  des  Nenners 
zu  ünendlichkeitspunkten  des  Integrals  Veranlassung  geben. 

Zu  dem  Zwecke  ist  es  nützlich,  den  Punkt  ^  mit  einem  der  Punkte 
x^'^  —  soffen  wir  aj^*""*  —  zusammenfalten  zu  lassen,  wie  es  im  Folgen- 
den geschehen  soll.  Ist  dann  die  Gleichung  der  übrigen  mn —  1 
Punkte  a^*^  durch  Uyr"~^  =0  gegeben,  so  können  wir  setzen: 

und  an  Stelle  von  (32)  und  (33)  treten  die  Gleichungen: 

(34)     (^xg)-«-*  =  Yl  G^''^-^6)'     i^xly^'^-''  =  Af^  BN , 

1  =  1 

wo  nun  ^  =  0  eine  Curve  der  Ordnung  mn  —  m  —  1  ist,  welche 
durch  alle  nicht  auf  N  ==0  gelegenen  Schnittpunkte  von  /*  «=  0  mit 
den  mn  —  1  von  5  ausgehenden  Strahlen  geht,  und  von  deren  Schnitt- 
punkten mit  f  mn  —  2  in  g  selbst  liegen.     Es  wird  dann  auch: 

(z^sr~(^a:ir"-^' 

Zur  Vereinfachung  der  Bezeichnungsweise  setzen  wir  nun: 

Wir  legen  sodann  eine  Curve  C  der  Ordnung  /*  +  n  —  3  :  6[jc^+«-3__q 
durch  alle  n  (/*  +  ^  —  3)  Schnittpunkte  von  Af=>0  und  ^  =  0  mit 
/*=0,  welche  ausserdem  noch  zu  den  Schnittpunkten  x^*^  von  N  =  0 
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mit  /"  =  0  in  besonderer  Beziehung  ^teht.  Jedenfalls  haben  wir 
zunächst : 

(35)  6^;^+--3   =    ^*"»+«-»^^-«    +    />./*. 

Die  Curve  C  bestimmen  wir  nun  näher  in  folgender  Weise.  Die  Ver- 
bindungslinie eines  Schnittpunktes  a;^^>  mit  dem  Punkte  £  schneidet  die 
Grundcurve  in  n  —  2  weiteren  Punkten,  die  mit  o;^*»  ^\  Qtf^»^\  .  .  .  a;^*«  "-*) 
bezeichnet  seien;  durch  alle  diese  n  — 2  Punkte  soll  die  (|Lt  —  !)*•  Polare 
des  Punktes  a:<*^  in  Bezug  auf  (7  =  0  hindurchgehen*),  so  dass  wir 
die  Gleichungen  haben: 

(36)   Cf^^k)  ^^(Ar,  1)  =  0 ,         6^(A)  C^k,  2)  =  0 ,  ...  (T^^)  Cr^f,^  ^  _  ^  =  0 

für  alle  Werthe  von  /:  =»  1  bis  Ä  =  ;i.  Dies  gibt  fi  (n  —  2)  lineare 
Gleichungen  für  die  Coefficienten  von  C.  Von  letzteren  sind  wegen 
(35)  nur  noch  ^  f*  (ft  —  3)  +  1  willkürlich,  nämlich  die  Coefficienten 
des  Ausdrucks  D\  und  da  die  Bedingung 

•i^(ft-3)  +  l^^(n-2) 

für  m  >  l  immer  erfüllt  ist,  so  ist  es  in  der  That  möglich,  die  Curve 
C  den  Gleichungen  (35). und  (36)  gemäss  zu  legen.  Auf  den  Fall 
m  =  l  kommen  wir  zum  Schlüsse  noch  zurück. 

Mit  Hülfe  der  Curve  C  bilden  wir  jetzt  den  folgenden  Ausdruck 
(ft  +  n  —  3)*«'  Ordnung  : 


Ä  =  l 


=  1  1=1 

Hier  sind  ij,  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der  Ebene,  und 
der  Index  k  an  dem   zweiten  Productzeichen   soll  andeuten,   dass  das 

betreffende  in  6^(Ä)^*  (a:<*^  1^5)  multiplicirte  (d.  i.  im  Ar^«"  Gliede  der 
Summe  auftretende)  Product  aus  nur  ^  —  1  Factoren  zu  bilden  ist, 
indem  der  Factor  für  i=k  ausfallen  soll;  in  dem  ersten  Gliede  der 
Differenz  S  steht  dagegen  ein  Product  aus  fi  Factoren.  Diese  Function 
S  verschwindet  zunächst  für  alle  Schnittpunkte  von  B  und  /".  In  der 
That  fällt  für  x  =  a;<'"»*>  das  erste  Glied  von  S  wegen  -i?  =  0  fort, 
und  in  der  Summe  verschwinden  alle  (^lieder,  welche  den  Factor 
(a?^')a;^'"'')5)  enthalten,  da  ja  a;^''»')  eben  einen  Punkt  der  Verbindungs- 


•)  Da  diese  Polare  von  der  («  —  2)*««»  Ordnung  ist,  kann  man  diese  Bedin- 
gung noch  gerade  erfüllen;  mehr  als  n  —  2  Punkte  der  Geraden  würde  die  Po- 
lare nicht  enthalten  können,  ohne  in  die  Gerade  selbst  und  in  eine  Curve  ^^  _  j 
zu  zerfallen. 
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linie  yon  xS^"^  mit  S  bezeichnet.  Es  bleibt  so  nur  das  dem  Index 
k  ^^  r  entsprechende  Glied  der  Summe;  dieses  fallt  aber  wegen  (36) 
ebenfalls  fort.  Femer  verschwindet  S  für  alle  fi  Schnittpunkte  von  N 
mit  f.  Für  x  =  a:^'"^  nämlich  fallen  wieder  alle  Glieder  der  in  5  auf- 
tretenden Summe,  welche  einen  Factor  {x^''^x^''^li)  enthalten  würden, 
fort;  und  es  bleibt  nur  das  dem  Index  k  =  r  entsprechende  Glied: 


i=rl 


Nun  folgt  aber  aus  (35): 

*4  ^  n  —  3  m  4-11—5         o^  —  »• 

und  aus  der  ersten  Gleichung  (34)  durch  Polarenbildung,  da  die 
übrigen  Terme  der  links  zunächst  auftretenden  Summe  für  x  =  ^<'') 
Null  werden: 

(x('-)i?6)  ff^  (xW^rC-)^)  =  II  .  ii^xi^ny-''  (*i?6)  . 
1  =  1 

Jenes  aus  der  in  S  stehenden  Summe  übrig  bleibende  Glied  wird 
daher  gleich 

r=i 

d.  h«  bis  auf  das  Vorzeichen  gleich  dem  ersten  Gliede  von  S  für 
X  =  a:^'");  5  selbst  ist  also  Null,  q.  e.  d.  Die  Gleichung  S  =  0  stellt 
sonach  eine  Curve  dar,  welche  durch  alle  einfachen  Schnittpunkte 
von  /"«aO  und  (^a;g)^  =  0  hindurchgeht.  In  5  selbst  jedoch  ver- 
schwindet jedes  Glied  von  S  (nach  unserer  Bestimmung  von  B  <=  0), 
und  folglich  S  selbst,  (ft  —  l)-fach.  Da  aber  die  Curve  C  (für  »i>  1) 
durch  die  Bedingungen  (36)  noch  nicht  vollständig .  bestimmt  ist,  so 
können  wir  über  C  noch  so  verfügen,  dass  ein  (i^^^  Schnittpunkt  von 
S  =  0  mit  /■=  0  nach  |  fällt.     Deshalb  kann  man  setzen: 

(37)  S^.P./-+R.{tl;xiy, 

wo  Ä  =  Bjc" "  ^  eine  homogene  ganze  Function  (n  —  3)'*'  Ordnung  in 
den  Xi  bedeutet.  Dividiren  wir  endlich  auf  beiden  Seiten  von  (37) 
mit  dem  Producte 


so  erhalten  wir  wegen  (32)  und  (34)  unter  der  Bedingung  / «»  0  ftir 
y  folgende  Partialbruchzerlegung: 
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(38)  Y  =  f=J^ 


«         TT  1^ 


/(ffrf«  algebraische  Function  {n  —  3)^'^'*  Ordnung,  die  nur  für  einzelne 
getrennte  Punkte  von  f  unendlich  wird,  können  wir  also  mit  Hülfe  von 
/  s=:  0  zerlegen  in  eine  ganze  Function  (n  —  S)^*"  Ordnung  und  in  eine 
Summe  von  Functionen,  deren  Nenner  linear  sind,  und  die  nur  in  je  zwei 
von  den  n  Verschwindungspunkten  des  letzteren  unendlich  werden,  indem 
für  die  übrigen  n  —  2  wegen  (36)  auch  der  Zähler  Null  taird.*) 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  der  Fall  m  =  l  zu  erledigen,  wo  also 
im  Nenner   von   Y   eine   lineare   Function   t/ =  «x;    im  Zähler   eine 

Function  M  von  der  (n  —  2)'®"  Ordnung  steht,  so  dass  Y  =  — .    Die 

Schnittpunkte  von  t/^r  mit  f  mögen  durch  a;<^>,  x^^^,  .  .  .  x^'*^  bezeichnet 
werden,  und  es  seien  Q^'^  0,  Q^  =  0,  .  .  .  Qn  =  0  specielle  Curven 
(n  —  2)*^'"  Ordnung,  welche  alle  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  /"«O 
enthalten^  ausgenommen  bez.  für  Q2  die  Punkte  x^^^  und  ar<*J,  für  Q^ 
die  Punkte  x^^')  und  x^^^,  ...  für  jP«  die  Punkte  x^^^  und  x^^K  Dann 
kann  man  in  der  Gleichung:**) 

M  -  k^Q^  -k^0^  —  ...  —  k„Qn  =  O 

die  n  —  1  Constanten  ki  so  bestimmen,  dass  die  hierdurch  dai^estellte 
Curve  durch  n  —  1  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  /"  =  0  geht  und  also 
diese  Gerade  ganz  enthält.  Man  hat  nämlich,  wenn  man  durch  obere 
Indices  andeutet,  dass  die  Coordinaten  des  betreffenden  Schnittpunktes 
in  die  Functionen  M  und  Qi  eingesetzt  werden  sollen,  nur  die  Glei- 
chungen : 

zu  erfüllen,  damit  die  Punkte  a;W ,  x^^^ , .  .  .  x<*>  auf  obiger  Curve 
liegen.  Bestimmt  man  hieraus  die  ki,  so  zerfällt  jene  Curve  in  eine 
Curve  (n  —  3)**"^  Ordnung  B  =  0  und  in  die  Gerade  m^  =  0,  so  dass 
identisch: 


*)  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Entwicklung  ergibt  sich  übrigens  unmittel- 
bar aus  den  Bie  mann 'sehen  Anschauungen;  denn  eine  algebraische  Function 
ist  in  der  zu/^ssQ  gehörenden  Rie  mann 'sehen  Fläche  (bis  auf  hinzutretende 
Constante)  durch  ihre  Null-  und  Unendlichkeits- Punkte  völlig  definirt;  beide 
Punktsysteme  stimmen  aber  für  die  beiden  Seiten  von  (38)  überein.  Für  den 
Fall,  dass  mehrere  der  Schnittpunkte  von  f  und  N  auf  einer  durch  |  gehenden 
Geraden  liegen,  treten  im  Texte  einige  Modificationen  ein,  die  aber  das  Resultat 
nicht  beeinflussen. 

**)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  18. 
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und  somit  wird: 

WO  wieder  jedes  Glied  der  Summe  nur  in  zwei  Punkten  unendlich 
wird.     Auch  für  wi  =  1  bleibt  also  obiges  Resultat  giUlig, 

Wir  erwähnen  noch  die  Modificationen,  welche  vorstehende  Ueber- 
legungen  erleiden,  wenn  von  den  mn  Schnittpunkten  mehrere  zu- 
sammenfallen (nur  nicht  in  singulare  Punkte  von  /*).  Es  mögen  von 
diesen  Punkten  x^^  nur  noch  v  getrennt  liegen ^  und  jeder  von  ihnen 
bez.  r,-fach  zählen,  so  dass: 

r,  +  r^  +  .  .  .  +  '^t'  =  ^^  • 

Den  Punkt  %  lassen  wir  wieder  mit  einem  dieser  Punkte ,  etwa  x^^\ 
zusammenfallen  und  setzen  zur  Abkürzung: 

A  =  mn  —  r, , 

wo  r,  so  gewählt  sei,  dass  »in  — 2r,  >0.*)  Die  Gleichung  der 
Verbindungslinien  von  i,  mit  den  A  übrigen  Punkten  sei  durch 
(^a;6y  =  0  gegeben,  so  dass  an  Stelle  der  zweiten  Gleichung  (34) 
die  folgende  tritt: 

wo  nun  A  —  Ty  Schnittpunkte  von  B  =  Q  mit  /^  »=  0  in  5  vereinigt 
liegen.  Femer  bestimmen  wir  eine  Curve  (7  c=  0  von  der  Ordnung 
A  -|-  n  —  3  entsprechend  den  Gleichungen  (35)  und  (36),  so  dass  die 
^te  Polare  von  x<*)  in  Bezug  auf  jeden  Punkt  a:^*» '>  je  r^-fach  ver- 
schwindet.**)   An  Stelle  von  S  tritt  dann  der  Ausdruck: 

(39)  S^K^"    'Bi'^ff  (tx^H)' "  "•  (*i/S)" 

A  = 1  1  =  1 

i  (i  —  1)  (1  -  2)  .  .  .  (i  -  r.  +  1) 


^^-      i=(y= 


«^  >"  W  1    .    Ä  .  d    .    .    ,    ,   Tt 

Aus  der  an  Stelle  der  ersten  Gleichung  (34)  tretenden  Gleichung: 


*)  Unter  den  v  Punkten  wird  im  Allgemeinen  ein  solcher  enthalten  sein, 
denn  man  kann  über  die  Zahlen  r  nicht  willkürlich  verfügen,  da  z.  B.  für  m  >>  n  —  3 
I  (n  —  1)  (n  —  2)  durch  die  übrigen  bestimmt  sind. 

**)  Die  Bedingung  für  die  Möglichkeit  dieser  Bestimmung  ist  hier  (vgl.  p.  780): 

X  (A  —  3)  +  2  ^  2  i  (n  —  2) . 

Für  r^  =  1 ,  w  >  1  ist  dieselbe   z.  B.   immer  erfüllt.    Für   AusnahmefUUe   muss 
man  wieder  besondere  Betrachtungen  anstellen,  wie  im  vorigen  Falle. 
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(40)  (^a;|)«=  rj(a:<')a;S)', 

1  =  1 

folgt  nun  durch  Polarenbildung: 

und  in  Rücksicht  hierauf  und  auf  (35)  erkennt  man,  dass  S'  in  jedem 
der  Punkte  x^*^  einfach  verschwindet,  nur  in  6  selbst  von  der  Ordnung 
A  —  Ty  (wegen  der  Eigenschaften  von  B)\  durch  passende  Verfügung 
über  die  Gonstanten  von  C  wird  man  es  indess  erreichen  können, 
dass  noch  ein  (A  —  r^  +  1)'««^  Schnittpunkt  von  5' =  0  mit  f=^0 
nach  6  fällt.  Femer  verschwindet  S'  r^t-fach  in  jedem  r^- fachen 
Schnittpunkte  x^^»  •>  von  B  mit  /.  Versteht  man  also  imter  Ä  =  0 
eine  Curve  der  Ordnung  A  +  w  —  v  —  2,  welche  jeden  r^-fach  zählen- 
den Punkt  a:<^'»>  nur  (r*  —  l)-fach,  die  Punkte  a:<*)  dagegen  nicht 
enthält,  und  welche  in  i  Null  von  der  Ordnung  A  —  r,  —  v  -{-2 
wird,  so  hat  man  analog  zu  Gleichung  (37): 

1=1'— 1 

(41)  s'  =  Pf  +  B  rj  {xi^-yxi) . 

1  =  1 
Trägt  man  dies  in  (39)  ein,  dividirt  auf  beiden  Seiten  mit  {t^t}^  und 
setzt  noch  zur  Abkürzung: 

i=:v  — 1 

N^  FT  {x^'-^x^y^ 
SO  wird  wegen  (34)  und  (40)  vermöge  /"«O: 


- 1 


(42)  Y-5+^.«-'2>x|-^V4^^^  .' 

Wegen  der  über  R  gemachten  Festsetzungen  wird  der  Quotient  B :  N 
nur  in  den  Schnittpunkten  von  N  mit  /*  unendlich,  also  in  denselben 
Punkten  wie  Y,  in  jedem  von  ihnen  (auch  in  S  =  «<*>)  aber  von 
niedrigerer  Ordnung,  und  zwar  von  der  Ordnung  ta-  —  1  in  x^^'K  Die 
Function  V  ist  also  zurückgeführt  auf  eine  Function,  die  in  denselben 
Punkten  von  je  um  eine  Einheit  geringerer  Ordnung  unendlich  wird 
und  also  in  gleicher  Weise  wie  V  weiter  behandelt  werden  kann,  um 
auf  Functionen  der  Art  zu  führen ,  wie  sie  in  der  Summe  (42)  auf- 
treten, in  deren  Nenner  also  nur  Potenzen  linearer  Functionen  vor- 
kommen.   Für  letztere  ist  aber: 
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Die  Glieder  der  Summe  (42)  entstehen  also  bis  auf  constante  Factoren 
aus  den  Gliedern  der  in  (38)  auftretenden  Summe  durch  wiederholte  An- 
wendung des  Polarisations-Processes  21"«— i^,-. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Annahme  hinzufügen  ^  dass  die 
Curve  *VSs=0  einen  ^-fachen  Punkt  in  einem  Doppelpunkte  P  von  f 
habe.  In  letzterem  liegen  dann  im  Allgemeinen  2q  Schnittpunkte 
beider  Curveu;  die  Gleichung  (^fa^S)"'"  =  0  enthält  also  einen  2^- 
fachen  Stxahl.  Man  hat  daher,  wie  in  dem  zuletzt  besprochenen  Falle; 
zur  Aufstellung  der  Partialbruchzerlegung  eine  Fuuction  S'  zu  be- 
nutzen,  wie  sie  in  Gleichung  (39)  gebildet  wurde.  Die  Curve  S'  =  0 
geht  dann  einfach  durch  ddn  Doppelpunkt,  ebenso  wie  die  aus 
mn  —  2q'\-\  Strahlen  bestehende  Curve  TT(a:<'>a:|)  =  0.  In  Folge 
dessen  besteht  wieder  die  Gleichung  (41)  und  auch  die  aus.  ihr  und 
(39)  hervorgehende  Gleichung  (42).  In  letzterer  erscheint  dann  als 
erstes  Glied  auf  der  rechten  Seite  eine  Function,  die  im  Doppelpunkte 
P  nur  {q  —  l)-fach  verschwindet.  Das  Resultat  bleibt  also  dasselbe. 
In  ähnlicher  Weise  endlich  wird  man  auch  beim  Auftreten  vielfacher 
Punkte  verfahren  müssen,  so  dass  jede  algebraische  Function  Y  vermöge 
/*  =  0  in  eine  Summe  der  Form  (42)  entwickelt  werden  kann, 

Verwerthen  wir  diese  Betrachtungen  über  die  Function  Y  nun 
für  unser  Differential  d  F,  so  zeigt  sich,  dass  jedes  Differential  der  von 
vns  betrachteten  Art  auf  Aggregate  von  Differentialen  der  folgenden 
Formen  zurückgeführt  werden  kann: 

liJ*"  *  {cxdx) 

1)  Differentiale  der  Form:    -^^^^^ • 

X  c 

Q'^-K^xdx)  ^      ■ 

2)  Differentiale  der  Form:    — —    ^_^ — ,  wo  die  Curve  (^^''-^ssO 


XX  c 


durch  n  —  2  der  n  Schnittpunkte  von  «^  ==  0  mit  /  =  0  hin- 
durchgeht. • 
3)    Differentiale^  welche  aus  den  letztgenannten  durch  den  (eventuell 

wiederholt  anzuwendenden)  Process  ^-^  abgeleitet  werden^  wo 

yi  die  Coordinaten  eines  der  Schnittpunkte  von  t/^  =  0  mit  /"  =  0 
bedeuten,  —  Dieselben  kann  man  dann  weiter  als  Summen 
von  Differentialen  darstellen,  von  deren  Integralen  jedes  ent- 
weder in  zwei  Punkten  logarithmisch  oder  in  einem  Punket 
(im  Allgemeinen  von  höherer  Ordnung)  algebraisch  unendlich 
wird,  in  analoger  Weise  wie  dies  unten  für  den  Fall  geschieht^ 
wo  im  Nenner  das  Quadrat  einer  linearen  Function  steht. 

Unsere  bisherigen  Betrachtungen  bezogen  sich  auf  solche  Unend- 
liclikeitspunkte  der  in  F  unter  dem  Integralzeichen  stehenden  Function 

O lebt  oh,  VorlMtmgen.  50 


786  Sechste  •Abtheilung. 

(d,  1.  der  Differentialquotienten  j-),  welche  durch  die  Natur  der 
Function  V  bedingt  waren.    Die  Differentialquotienten  -^  können  aber 

t 

auch  unendlich  gross  werden^  wenn  der  im  Nenner  stehende  Ausdruck 
D/'E^ajc"~'^ctc  verschwindet.  Letzteres  tritt  zunächst  ein,  wenn  x  ein 
Berührungspunkt  der  von  c  aus  an  die  Curve  zu  legenden  Tangente 
ist  (vgl.  p.  309).  Dann  liegt  der  Punkt  x  -^  dx  mit  c  und  x  anf 
einer  Geraden,  und  also  wird  der  Ausdruck  {cxdx),  welcher  im  All- 
gemeinen von  der  ersten  Ordnung  unendlich  klein  ist,  unendlich  klein 
von  der  zweiten  Ordnung;  der  Quotient  (cxdx)  :  a^^-^üc  bleibt  folglich 
unendlich  klein  von  der  ersten  Ordnung:  Für  einen  Berührungspunkt 
der  von  c  an  die  Curve  zu  legenden  Tangenten"^)  wird  daher  das  Inte- 
gral V  nicht  unendlich;  in  der  That  ist  ja  auch  der  Werth  desselben 
von  dem  Punkte  c  völlig  unabhängig  (p.  771). 

Der  Ausdruck  Df  verschwindet  ferner  —  und  zwar  unabhängig 
von  den  Grössen  cy  —  sobald  x  ein  vielfacher  Punkt  von  f  ist;  doch 
wollen  wir  hier  nur  das  Auftreten  von  Doppel-  und  Rückkehr- 
Punkten  der  Grundcurve  voraussetzen.  In  diesem  Falle  bleibt  die 
Determinante  (cxdx),  in  welcher  sich  die  dxt  aus  der  quadratischen 
Gleichung  Ä***~^ödr^  =  0  bestimmen,  unendlich  klein  von  der  ersten 
Ordnung,  und  die  Differentialquotienten  von  F  nach  den  o:,-  werden 
unendlich.  Um  die  Art  des  Unendlichwerdens  genauer  zu  bestimmen, 
gehen  wir,  indem  wir  ^  F  in  der  unter  2)  genannten  Form  annehmen, 
von  der  Gleichung  aus: 

(43)  a,"-ia,  .t/,  .^F=  0;,«-«.  (cxtfo;), 

Unter  £  verstehen  wir  einen  Punkt  der  einen,  unter  ij  einen  Punkt 
der  andern  Tangente  des  Doppelpunktes  y.  Aus  (43)  erhalten  wir 
dann  für  einen  auf  dem  einen  Zweige  zu  y  benachbarten  Punkt  den 
Werth  von  d  V,  wenn  wir  setzen  Xi  «=  y,-  +  «S/;  ^^i  =  ^^hj  wo  a 
eine  unendlich  kleine  Grösse  erster  Ordnung  bedeutet.  Nun  wird  in 
erster  Annäherung: 

(n  —  1)  Wy  .  a/-^a^ac  .  flf  F  =  (^/-^  {cydi)  . 

*)  Legt  man  (bei  rechtwinkligen  Goordinaten)  den  Pankt  c  in  den  unendlich 
fernen  Punkt  der  J^-Axe,  was  projectivisch  irrelevant,  so  sind  diese  Berührungs- 
punkte die  Verzweigungdpunkte  der  Biemann*8chen  Fläche.  In  einem  splchen 
wird  dx  auch  unendlich  klein  von  der  zweiten  Ordnung;   ist  also  für  ihn  «»s  a, 

dx 
80  muss  rf  r  in  dem  Punkte  x  =»  a  sich  verhalten  wie  ---  ,  was  man  leicht 

Vx  —  a 
direct  bestätigt;  vgl.  Gl.  u.  0.  A.  F.  p.  11,  B.  A.  F.  §.  7  u.  9.    In  der  That  ist  ja 

yx~—  a  in  dem  Verzweigungspunkte  eine  unendlich  kleine  Grösse  erster  Ordnung; 

und  also  bleibt  der  Quotient  dx  dividirt  durch  Yx  —  a  in  x*»  a  unendlich  klein 
von  der  ersten  Ordnung,  wie  es  sich  im  Texte  ergab. 
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Für  c  wählen  wir  nun  den  Punkt  i};  dann  wird^  da  die  Tangente  der 
ersten  Polare  von  'q  im  Doppelpunkte  y  mit  der  Linie  (fiyx)  =  0 
zusammenfallt^  wenn  C  eine  Constante  bedeutet: 

und  also: 

(44)  ä  V  =  ^r.^^  .  (;^^t»  =  C'.ä  [log  (,yS)]  . 

wo  €'  eine  ^eue  Constante  ist.  Das  Integral  V  wird  sonach  in  einem 
Doppelpunkte  y  von  f  lognrithmisch  unendlich^  und  zwar  wie  +  log  (ijy  S) 
in  der  dem  Punkte  |  entsprechenden,  wie  —  log  (lyyS)  in  der  dem  Punkte 
ri  entsprechenden  Fortschreitungsrichtung.  Eine  Ausnahme  tritt  ein, 
wenn  auch  die  Curve  (>  =  0. durch  y  geht,  indem  dann  das  Integral 
endlich  bleibt. 

Die  vorstehende  Betrachtung  gibt  kein  Resultat,  wenn  der  Doppel- 
punkt in  einen  Bückkehrpunkt  übergeht,  indem  dann  die  Punkte  i} 
und  §  zusammenfallen.  Um  den  Werth  des  Integrals  in  der  Nähe  des 
Bückkehrpunktes  zu  finden,  müssen  wir  daher  noch  Glieder  von 
zweiter  Ordnung  der  Kleinheit  berücksichtigen,  was  mittelst  Einfüh- 
rung neuer  Veränderlichen  r,  s,  i  für  die  Umgebung  des  Punktes  y 
in  folgender  Weise  passend  geschieht.     Wir  setzen: 

(45)  Xi  =  ryi  +  5  g,-  +  /&• . 

Uta.  die  Gleichung  der  Curve  /"«sO  in  den  Veränderlichen  r,  5,  /  in 
möglichst  einfacher  Gestalt  zu  erhalten,  legen  wir  g  in  den  Wende- 
punkt der  (n  —  3)**"  Polare  von  y,  d.  h.  der  Curve  dritter  Ordnung 
ö^'»-3öa^3  =  0,  und  5  in  den  Schnittpunkt  der  Wendetangente  von  f 
mit  der  Bückkehrtangente  von  y,  so  dass  die  Gleichungen  bestehen: 

fly"  -  ^a^a^  =  0 ,    tty"^  ^a^a^  =  0 . 

Für  einen  Punkt  in  der  Nähe  von  y  (d.  i.  für  unendlich  kleine 
Werthe  von  s  und  /)  wird  daher: 

und  somit  geht  die  Gleichung  /*«=  0  über,  in: 

(46)  3 rfioy^ -^ai;^  +  (n  —  2)  s^a^^ -^a^^  =  0.*) 
Lassen  wir  femer  c  mit  ^  zusammenfallen,  so  ergibt  sich: 

(47)  Df=  aoT-^a^  =  (n  -  1)  r"-«  .  V"^V  •  h 
oder  wegen  (46): 


*)  Es  wird  in  der  Nähe  von  y  ako  fi  mit  s^  vergleichbar,  was  mit  Früherem 
übereinstimmt,  vgl.  p.  329  und  521. 

#  60* 
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Für  den  Zähler  von  ^F  endlich  findet  man: 

(48)  {ixdx)  =  (gy  fc)  (rds  —  sdr)  . 

Zur  Berechnung  von  d  V  müssen  wir  noch  die  Function  —  nach 

Potenzen  von  s  und  /  entwickeln.  Es  wird  in  Folge  der  Substitution 
(45)  in  erster  Annäherung  : 

Q^n^2  ^  ^«-2ß^»-2  +  (n  ~  2)r--^Qy--\sO^  +  (Qk)  +  .  .  • 

1  ^_  _        1       _     _  J *»<|+<«^ 

und  also: 

und  somit  in  Rücksicht  auf  (47)  durch  Einsetzen  der  gefundenen 
Werthe,  wenn  man  7  =  ft  setzt  und  die  Grösse  t  vermöge  (46)  durch 
ft  ausdrückt: 


8 


(Jy«)ö"~' 


'    y         C       y         t 


+  ^^^T^— ,  (ö;"S  -  (« -  2)  ^-'(>c»,) ''f*  +  •  •  • 

Durch  Integration  ergibt  sich  hieraus  endlich^  wenn  A^  B ^  C  Con- 
stante  bedeuten,  deren  Werthe  aus  dem  für  d  V  gefundenen  Ausdrucke 
leicht  zu  entnehmen  sind*): 

oder  da  nach  (45):  f*  =  -  -=  ^^, 

(49)  V^a/^  +  i?/|^?  +  C  l/!^+  .  .  . 

Dies  ist  der  Werth  von   T  in  der  Nähe  des  Rückkehrpunktes  y: 

Das  Integral  V  wird  nach  (49)  in  einem  Rückkekrpunkte  atgebraisch 
unendlich  von  der  ersten  Ordnung,**) 


*)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  13. 

**)  Nicht  von  der  Ordnung  |^,  denn  der  Rückkehrpunkt  ist  ein  Verzweigangs- 
punkt  der  zugehörigen  Rie  mann 'sehen  Fläche,  und  in  einem  solchen  ist,  wenn 

in  ihm  x^a,  eine  unendlich  kleine  Grösse   erster  Ordnung;   vgl.    die 

rx ' —  a 

Anmerkung  auf  p.  786.  * 
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In  ähnlicher  Weise  muss  man  nun  auch  ein  Integral  behandeln, 
welches  in  einem  vielfachen  Punkte  Ton  f  unendlich  wird.  Am  ein- 
fachsten geschieht  dies  indess,  wenn  man  sich  den  vielfachen  Punkt 
zuvor  in  bekannter  Weise  (p.  491  ff.)  durch  eindeutige  Transformation 
aufgelost  denkt,  denn  bei  einer  solchen  Transformation  ändert  das 
Differential  seinen  Charakter  nicht;  was  man  in  analoger  Weise  be- 
weist, wie  dies  weiterhin  für  Differentiale  dritter  Gattung  geschieht. 
Das  Differential  erscheint  dann  als  Combination  der  oben  unter  2)  und 
3)  genannten  Differentiale  (p.  785). 


YII.   Die  Normalintegrale  erster,  zweiter  und  dritter  Gattung. 

Die  Integrale  der  auf  p.  78ö  unter  1)  und  2)  genannten  Diffe- 
rentiale sollen  jetzt  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  genauer  unter- 
sucht werden. 

Zunächst  ist  klar^  dass  es  Integrale  geben  kann^  welche  für  keinen 
Punkt  der  Gurve  unendlich  gross  werden ,  deren  Differentiale  also  in 
allen  Punkten  der  Curve  unendlich  klein  von  der  ersten  Ordnung 
bleiben:    es  sind  dies  offenbar  die  Differentiale  der  Form: 

*         O    n—  Ifl  > 

X  c 

wenn  man  die  Curve  R  so  bestimmt,  dass  sie  in  allen  Punkten  von  f 
in  ebenso  hoher  Ordnung  Null  wird;  wie  der  Nenner ,  ausgenommen 
jdie  Berührungspunkte  der  von  c  an  die  Curve  zu  legenden  eigent- 
lichen Tangenten ;  für  welche  auch  die  Determinante  (cxdx)  Null 
wird  (p.  786).  Dazu  aber  ist  nur  nöthig,  dass  wir  für  Ä^^-'^O 
eine  zu  /*  adjungirte  Curve  (n  —  3)*«'  Ordnung  wählen ;  wie  aus  der 
für  eine  solche  gegebenen  Definition  unmittelbar  hervorgeht  (p.  678): 
In  der  That  hat  sie  ja  in  jedem  singulären  Punkte  von  f  ebenso  viele 
Punkte  mit  /"  gemein,  wie  die  Polare  a^c^^^Ca  wenn  man  von  der 
Zahl  der  letzteren  die  der  etwa  in  dem  vielfachen  Punkte  liegenden 
Yerzweigungspunkte  (p.  494)  abzieht.  Für  die  letzteren  aber  wird 
wieder  die  Determinante  (cxdx)  unendlich  klein  von  der  zweitei^j 
Ordnung,  wenn  man  von  dem  vielfachen  Punkte  x  aus  auf  dem- 
jenigen Zweige  von  /"  zu  einem  Punkte  x  -\-  dx  fortschreitet ,  af^ 
welchem  der  Verzweigungspunkt  an  x  herangerückt  ist;  und  so  bleibt 
unser  Differential  in  der  That  eine  unendlich  kleine  Grösse  erster 
Ordnung;  wie  man  auch  den  Punkt  x  -\-  dx  in  deno-jftfchltfMls^faaft 
von  X  wählen  mag.  Eine  adjungirte  Curve  (n  --  8)^  Oi'inAn^  sWV 
nun,  nach  dem  Vorgänge  von  Riemanu,  imme^'^liii^Sti '^'"VSIgitihbgt^ 
werden  und  das  überall  endUche  Integral  dnM^r^'lifSi^^ 
des  letzteren  nennen  wir  ein  Diff'erential g^g^Q^qg/^^^^^^^r^^  g, 031  od 
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/••N  »  j-  «p  .  {cxdx)  q>  .  (exdx) 

d^i  do^t  dx^ 

Aus  unseren  früheren  Bemerkungen  über  adjungirte  Curven  (n  —  3)**^ 
Ordnung  (p.  677)  folgt  dann  unmittelbar  der  Satz: 

£s  gibt  p  linear  von  einander  unabhängige  Di/ferenii(de  erster  Gat- 
tung; oder  mit  anderen  Worten:  Jedes  zu  f  gehörige  Differential  erster 
Gattung  kann  als  lineare  Conbination  von  p  beliebigen  anderen  solchen 
Differentialen  dargestellt  werden.  — 

Von  den  auf  p.  785  unter  1)  aufgeführten  Differentialen  werden 
uns  im  Folgenden  zunächst  nur  noch  die  soeben  definirten  Differentiale 
erster  Gattung  beschäftigen  ^  indem  alle  anderen  als  besondere  Falle 
der  daselbst  unter  2)  und  3)  genannten  aufgefasst  werden  können, 
wie  sich  sogleich  noch  ei^eben  wird.  Ebenso  wollen  wir  bei  den 
unter  2)  aufgeführten  Differentialen  zunächst  nur  solche  betrachteoy 
welche  in  den  Doppelpunkten  von  f  nicht  endlich  werden ,  d.  h.  wir 
ersetzen  die  Curve  Q  =  0  durch  eine  adjungirte  Curve  (n  —  2)'"  Ord- 
nung Q.^"-*  =  0.  Dies  ist  immer  möglich;  denn  die  Curve  Q  =  0 
ist  ausserdem  nur  der  Bedingung  unterworfen ,  durch  n  —  2  Schnitt- 
punkte der  Gemden  w^r  =  0  zu  gehen ,  wenn  «,  die  im  Nenner  des 
Differentials  auftretende  lineare  Fimction  bedeutet.  Von  den  Schnitt- 
punkten der  Curve  Q  =  0  mit  /"=  0  bleiben  daher  immer  noch 

n  (n  —  2)  —  Haii  (i  —  1)  —  (n  —  2)  —  p  =  p 

willkürlich  wählbar.  Die  beiden  übrigen  Schnittpunkte  von  i/j^  =  0 
mit  f=0  mögen  durch  5»  ^  bezeichnet  werden;  dann  werden  die 
Differentialquotienten  des  Integrals  nach  den  Xi  nur  in  |  und  ij 
unendlich.  Ein  solches  Differential ^  welches  nur  in  zwei  getrennten 
Punkten  von  f  einen  endlichen  Werth  annimmt,  heisst  ein  Differential 
dritter  Gattung,  und  das  zugehörige  Integral,  welches  dann  nur  tu 
diesen  beiden  Punkten  unendlich  wird,  heisst  ein  Integral  dritter 
Gattung.*) 

Letzteres  soll  im  Folgenden  mit  8^,^  bezeichnet  werden,  wenn  | 
und  ri  die  beiden  Unendlichkeitspunkte  desselben  sind.  Sein  Differen- 
tial ist  also  definirt  durch: 

Q"  "     {cxdx)  Q"^    (cxdx) 

(2)  dS^^  =  -^ ^  =    /       ,— r- , 


*)  Das  Differential  zweiter  Gattung  wird  sogleich  noch  definirt  werden.  — 
Vgl.  B.  A.  F.  §.  2;  Gl.  u.  G.  A.  F.  p.  20.  —  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Be- 
zeicbnungsweise  des  Textes  mit  der  von  Jacobi  und  Legendre  für  elliptiBche 
Integrale  eingeführten  nicht  übereinstimmt;  in  der  That  hat  Legendre's  ellip- 
tisches Normalintegral  dritter  Gattung  vier  Unendlichkeitspunkte.  Vgl.  Königs- 
berger's  Theorie  der  elliptischen  Functionen^  Th.  1,  p.  276. 
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wenn  man  das  Besteben  der  folgenden  Gleichungen  voranssetzt: 

/•(|)  =  öf»  =  ü,    /•(i,)  =  a,''-0, 
(3)  Q.«-«(i7ex)(gg.r)=H(gi^e)2  ./•+  (^r^x)  .  N. 

Die  letzte  Gleichung  folgt  unmittelbar  aus  den  Bedingungen,  welche 
wir  der  Function  Q  auferlegten;  in  ihr  sind  !<  die  Coordinaten  eines 
beliebigen  Punktes  (die  nur  dazu  eingeführt  sind^  um  die  Gleichung 
homogen  zu .  schreiben ,  ebenso  wie  der  Factor  {ifit)'^  bei  /);  und  N 
ist  eine  ganze  Function  (n  —  1)^*^  Ordnung.  Diese  Gleichung  ist  für 
eine  spätere  Anwendung  besonders  wichtig. 

Die  Art,  wie  das  Differential  dS^tj  in  den  Punkten  g  und  rj 
unendlich  wird,  ist  leicht  zu  bestimmen.  Wir  setzen  (wie  auf  p.  786) 
X  =  i  -{-  stt  wo  £  eine  unendlich  kleine  Grosse  und  g  ein  Punkt 
der  Tangente  von  |  ist,  dann  Wird  in  erster  Annäherung  für  ct  =  i^,-: 

Aus  Gleichung  (3)  folgt  aber,  wenn  man  auf  beiden  Seiten  derselben 
die  erste  Polare  von  rj  für  a;  ==*  5  bildet : 

(4)  Qf^  =  —  na^^-^a^] 

und  somit  ergibt  sich  für  die  Nähe  des  Punktes  §: 

J)as  Integral  5|,,  verhält  sich  also  in  der  Nähe  des  Unendltchkeits- 
Punktes  |  wie  ^-  log  {^rix),  mithin  in  der  Nähe  des  Unendlichkeitspunktes 
71  wie  —  log  (Siya?).*) 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  für  die  Curve  Q  noch  p  Schnitt- 
punkte anf  f  beliebig  angenommen  werden  können.  Das  Differential 
dS^^  ist  also  durch  die  Punkte  £  und  ri  noch  keineswegs  bestimmt; 
vielmehr  erhalten  wir  eine  andere  Curve  Q'  und  ein  anderes  Differen- 
tial dS'^ij,  wenn  wir  diese  p  Punkte  sämmtlich  oder  theilweise  durch 
andere  ersetzen.  Für  die  Function*  Q'  besteht  dann  (bei  passender 
Festsetzung  über  die  absoluten  Werthe  ihrer  Coefficienten)  ebenfalls 
die  Gleichung  (3)  und  folglich  auch  die  aus  ihr  abgeleitete  Gleichung 
(4),  d.  h.  es  ist: 


*)  Dies  ändert  eich  nichts  wenn  auch  ein  Unendlichkeitspunkt  in  einen  Be^ 
rührnngspunkt  der  von  c  an  /*  zu  ziehenden  Tangenten  iUllt.  Die  Lage  von  c 
ist  Tollkommen  gleichgültig.  —  Es  können  femer  die  Punkte  $,  ri  auch  in  einen 
Doppelpunkt  ^usammenfallea ,  wie  weiterhin  noch  erörtert  werden  soll. 
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Hieraus  folgt,  dass  die  Diflferenz  Q,"-*  — QV"*  verschwindet  für 
a;  =  5  und  x  *=  ri.    Die  Curve  ö  —  Q'  =  0  enthält  also   die  Gerade 

Iri  ganZ;  und  man  kann  setzen: 

wo  ^  =»  0  eine  adjungirte  C'n-s  ist.  fVenn  man  also  das  Differential 
äriiter  Gattung  dS^^  auf  zwei  verschiedene  Weisen  für  dieselben  ünend- 
endlichkeiispunkle  |,  i/  bildet ,  so  unterscheiden  sich  beide  Bildungen  bei 
passender  Verfügung  Ober  die  in  ihnen  auftretenden  Constanten  nur  um 
ein  Differential  erster  Gattung.  — 

Lassen  wir  die  beideji  Unendlichkeitspunkte  des  Differentials 
dritter  Gattung  einander  auf  demselben  Curvenzweige  von  f  unendlich 
nahe  rücken,  so  entsteht  aus  dS^^  ein  Differential  zweiter  Gat- 
tung, Die  Linie  ^ly  wird  dann  zur  Tangente  von  f  in  dem  einen 
Punkte,  welcher  mit  |  bezeichnet  sei;  und  man  kann  also  ein  (mit 
dE^  bezeichnetes)  Differential  zweiter  Gattung  definiren  durch  die  Glei- 
chung: • 


dE^ 


Ö*       [cxdx) 


8        fi  — 1  fi  — 1 

n   » fif,        a    .  a         a 


nun  wieder«  Q  zu  /"  adjungirt  ist  und  durch  die  n  —  2  übrigen 
Schnittpunkte  der  Tangente  von  /"  in  |  mit  f  hindurchgeht.  Für  Q 
besteht  daher,  wenn  17 «ein  beliebiger  Punkt  ist,  eine  Gleichung  der 
Form 

(5)  ^x^-Wri^Y  =  If^f'^^nY  •  /■+  H^-'dx  :  M^-"' ; 

wo  f  von  der  Curve  M  in  allen  Schnittpunkten  der  Linie  (gi^a:)  =  0 
berührt  wird,  ausgenommen  den  Punkt  §  selbst. 

In  Betreff  der  Differentiale  zweiter  Gattung  sei  hier  ohne  Angabe 
des  Beweises  noch  bemerkt,  dass  ein  solches  auch  immer  bis  auf  ein 
additiv  hinzutretendes  Differential  erster  Gattung  aus  einem  Differen- 
tiale dritter  Gattung  durch  einen  Differentiationsprocess  abgeleitet 
werden  kann;  es  ist  nämlich,  wenn  «'^'•"'0^  =  0*): 

^dS^f,  ^         ddSt„  ddSt„ 

Mit  Hülfe  dieser  Relation  kann  man  Sätze  über  Differentiale  dE^  aus 
solchen  über  Differentiale  dS^^  ableiten.     Insbesondere  ergibt  sich  so, 

dass    fdE^  für  x,-=  Irunendlich  wird  wie    iT—^jrt  für  a;  =  J.     Das 

Integral  zweiter  Gattung  E^  wird  also  im  Punkte  g  algebraisch  unendlich 
von  der  ersten  Ordnung;  was  man  unter  Anwendung  von  Gleichung 
(5)  auch  leicht  direct  bestätigt. 

♦)  Vgl.  darüber  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  28. 
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Auf  die  unter  3)  auf  p.  785  genannten  Differentiale  wollen  wir" 
hier  nicht  weiter  eingehen,  man  wird  ihre  Eigenschaften  aus  denen 
der  Integrale  erster^  zweiter  und  dritter  Gattung  durch  Benutzung  des 
früher  angegebenen  Differentiationsprocesses  *  ableiten  können.  Es  sei 
indess  hervorgehoben ,  dass  ein  Differential ,  in  dessen  Nenner  das 
Quadrat  einer  linearen  Function  vorkommt,  d.  i.  ein  Dffferential  der 
Form 


dV 


sich  immer  direct  auf  DiffererUiale  zweiter  und  dritter  Gattung  zurück- 
führen  lässt.  Dieser  Fall  gewinnt  noch  dadurch  an  Interesse/ dass  das 
zu  einer  in  rechtwinkligen  Coordinaten  Xy  y  gegebenen  Curve 
F  {xy  y)  «=  0  gehörige  Flächenintegral  fydx  als  Specialfall  des  Inte- 
grals V  erscheint.    In  der  That  für  a;  «==  rr^  :  x^,  y  ^^  x^ix^  wird  ja: 

fydx:^   />«^^i-^i^^»)^. 

Dasselbe  entsteht  also  aus  V,  wenn  man  setzt: 

x^  =Xy    x^  =  y,    0:3  =  tt,  =  1,  Ä*"  —  F(Xy  y),     (),«  - 1  =  y  ^  . 

Zum  Beweise  der  ausgesprochenen  Behauptung  bestimmen  wir  n 
Curven  (),  =  0,  Q^  =^  0  y  ,  . .  Qn  ^=  0  m ,  dass  ß/f  =  0  die  Grundcurve 
f  in  allen  Schnittpunkten  x^*^  von  Wo:  =  0  berührt,  ausgenommen  den 
Pnnkt  a;^^).  Alsdann  können  wir  n  Constante  ki  so  bestimmen,  dass 
die  Curve 

durch  alle  n  Punkte  x^^  hindurchgeht,  denn  dafür  brauchen  nur  die 
Gleichungen  erfüllt  zu  sein: 

ß(l)  _  k,  ()/»>  =  0,     Q^  —  k^Oj^^)  =  0,  ....  (X")  -  knOn^-^  =  0, 

wo  die  oberen  Indices  analoge  Bedeutung  haben,  wie  in  den  entspre- 
chenden Gleichungen  auf  p.  782.    Es  wird  daher: 

(6)  Q  —  SkiOi-^-u^Qy 

wo  Q  =  0  eine  Curve  (n  —  2)***'  Ordnung  ist,  und  zwar  eine  zii  f 
adjungirte,  wenn  wir  annehmen  —  wie  es  Kürze  wegen  geschehen 
möge  —  die  Curven  ()  =  0  und  (>^  =  0  seien  sämmtlich  zu  f  adjun- 
girt.     Wegen  (6)  wird  nun: 

rn\  ^v—     0  (g^  dx)  ^^k.Q.jcxdx)  Qjcxdx) 

i^i)  aVz=—^        ».-1        =    y,      %     n-l  I  .     n-l 

XX  c  XX  e  ■**«  e 

Hier  ist  aber  jedes  Glied  der  rechts  auftretenden  Summe  ein  Differential 
zweiter  Gattung^  denn  wegen  der  Bestimmungen  über  Qi  =  0  kann 
man  setzen: 
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wo  Qi  =»  0  eine  darch  alle  n  —  2  weiteren  Schnittpunkte  der  Tan- 
gente von  x^*^  mit  /  =  0  gehende  6»  >  %  bedeutet.  Dqa  letzte  Glied  des 
in  (7)  rechts  stehenden  Ausdrucks  kann  in  eine  Summe  von  n  —  1 
Integralen  dritter  Gattung  zerlegt  werden.    Man  hat  also  schliesslich: 

Bas  Integral  V  wird  sonach  in  Jedem  der  Punkte  a:<»>  unendlich,  wie  die 

Function  log  (o;  —  |)  -| 1  für  o;  ==  5  unendlich  wird.  *)  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  späteren  Anwendungen  sind 
noch  die  folgenden  Bemerkungen  über  die  Differentiale  zweiter  und 
dritter  Gattung.  Die  in  dem  Differentiale  dS^t^  auftretenden  Punkte 
I,  ri  können  wir  insbesondere  in  einen  Doppelpunkt  von  f  zusammen- 
rücken lassen.     Durch   diesen  Doppelpunkt  aber  geht  Q  als  zu  /  ad- 

jungirte  Curve  hindurch  und  hat  folglich  dann  mit  der  Linie  J^tj 
n  —  1  Schnittpunkte  gemein-,  d.  h.  Q  enthält  diese  Gerade  ganz. 
Daher  wird 

wenn  Ui  die  Goordinaten  der  im  Nenner  von  dS^^  auftretenden  Ge- 
raden sind.     Das  Differential  selbst  also  nimmt  die  Form  an: 


(8)  dS^^  = 


Hj'-^icxdx) 
n  aj^  ~  *  ac 


WO  nun  H  durch  alle  vielfachen  Punkte  von  /  geht^  ausgenommen 
den  auf  ti^  liegenden  Doppelpunkt;  dasselbe  ist  übrigens  von  tix  ganz 
unabhängig  geworden.  Dieses  Differential  liefert  dann  zugleich  das 
Schema  für  die  auf  p.  785  unter  1)  angeführten  nicht  überall  end- 
lichen Differentiale,  soweit  dieselben  in  Doppelpunkten  von  f  unend- 
lich werden;  denn  es  ist  leicht  zu  übersehen,  dass  jedes  Differential 
der  Form  1),  welches  in  mehreren  Doppelpunkten  unendlich  wird,  in 
eine  Summe  von  Differentialen  entwickelt  werden  kann,  deren  jedes 
nur  in  einem  Doppelpunkte  unendlich ;  ist.  Auch  solche  Differentiale 
rechnen  tvir  zu  denen  dritter  Gattung;  auch  sie  nämlich  werden  in  zwei 
Punkten   logarithmisch    unendlich   (vgl.   p.   787)^    insofern    man   den 

*)  Aus  der  für  dV  in  (7)  gegebenen  DarateUnng  wird  man  alle  diejenigen 
Eigenschaften  des  Integrals  fydx  (insbesondere  die  Bestimmung  seiner  Perioden) 
entwickeln,  welche  von  M.  Marie  (ohne  vollständige  Benutzung  der  früheren 
Arbeiten  von  Biemann,  Glebsch  und  Gordan)  angegeben  worden  sind; 
Comptes  rendus,  1874,  p.  692,  757,  866,  943.  —  Vgl.  auch  für  Gurven  vom  Ge- 
schlechte ;>=>  0,  1:  Hermite,  Cours  d^analjse  de  T^cole  polytechnique,  li^^e 
partie,  Paris  1873. 
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Doppelpunkt  einmal  als  auf  dem  einen ;  einmal  als  auf  dem  anderen 
durch  ihn  gehenden  Zweige  von  /  gelegen  ansehen  kann.  Letzteres 
wird  recht  deutlich^  wenn  man  den  Doppelpunkt  durch  eindeutige 
Transformation  der  Grundcurve  in  zwei  getrennte  Punkte  auflöst,  wie 
sogleich  noch  erörtert  werden  soll. 

Man  erkennt;  dass  in  analoger  Weise  ein  nur  in  einem  Rückkehr- 
punkte unendliches  Differential  als  ein  Differential  zweiter  Gattung  zu 
betrachten  ist*);  denn  jede  durch  den  Rückkehrpunkt  gelegte  Gerade 
verbindet  in  diesem  zwei  unendlich  benachbarte  Punkte^  ungleich  einer 
durch  einen  Doppelpunkt  gehenden  Geraden,  welche  als  Verbindungs- 
linie zweier  verschiedenen  Punkte  der  Curve  zu  betrachten  ist. 

Die  letzten  Erörterungen  werden ,  wie  schon  erwähnt;  von  be- 
sonderem Interesse ;  wenn  man  die  Curve  f  einer  eindeutigen  Trans- 
formation unterwirft.  Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Untersuchung  des 
Einflusses,  welchen  eine  solche  eindeutige  Transformation  der  Grundcurve 
auf  ein  Differential  erster j  zweiter  oder  dritter  Gattung  ausObt.  Die 
Transformation  von  /*  (o;)  =  0  in  eine  Curve  der  i;**""  Ordnung  F{y)  =  0 
sei,  wie  auf  p.  661,  durch  Gleichungen  der  Form: 

/*yi  =  ^1  (^) ,   i^y^  =  *2  W ;   t^yn  =  ^3  (^) 

gegeben ;  und  vermittelst  derselben  möge  wieder  /n"  F  (y)  =  F  (-0)  in 
M  .  f  übergehen.     Dann  ist  für  alle  Punkte  von  /"=  0: 


8 


aa:,. ""  a<t),   ax..  '    aa>,  ax,.  ^  a<t),  cx^^ 

und  also,  da  nach  p.-  671  ^- r  ^  ^^^  — -^'^ -^  : 

('.£+«.r.+'.Ä)*-'*---C-e*.+'-^*>+Ti^*.)' 

wenn  wir  setzen: 

^'  —  ^»  a"s;  "*"  ^^  "ax,  "*"  ^^  a^, ' 

Ferner  wird  nach  dem  Multiplicationssatze  der  Determinanten: 
^'  (Aryrfy)  —  ik^d^)  =  }  {cxdx)  .  (0,02 4>3) ; 

wo  (0|02  03)  wieder  die  Functionaldeterminante,  und  s  die  Ordnung 
der  0,  bedeutet.  Die  hier  abgeleiteten  Relationen  reichen  nun  zur 
Umformung  unserer  Differentiale  aus.  Ein  solches  sei  für  die  Curve 
F  gegeben,  und  zwar  yon  der  dritten  Gattung;  die  beiden  Unendlich- 
keitspunkte desselben  mögen  auf  der  Linie  v  liegen.  Man  findet  dann 
anmiitelbar: 


*)  In  der  Thai  wird  dasselbe  im  Rückkehrpunkte  ja  auch  algebraisch  unend- 
lich von  der  ersten  Ordnung,* vgl.  p.  788. 
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^      Q(y)Akydy)   ^  g  (»).  (»i »,»,).  (ca?rfx) 
'  2:v,y, ,  zk^l^^  i:v,%,H,Sc,l^^ 

Hier  ist  der  Ausdruck  rechts  ganz  ähnlicher  Natur,  wie  der  Ausdruck 
links,  nur  dass  an  Stelle  der  Functionen  Q  und  Vy  bez.  die  Functionen 
Q  (0)  .  (4>]02^s)  ^^^  2i't;,0,  .  M  getreten  sind,  und  .dass  an  Stelle  der 
ganz  willkürlichen  Grossen  k  die  ebenso  willkürlichen  Grossen  c 
erscheinen. 

Es  ist  aber  Q  eine  zu  F  adjungirte  Curve  (n  —  2)**'  Ordnung, 
und  also  nach  einem  früheren  Satze  (p.  676): 

(0^0203) .  Q  (0)  ==  iV  .  (D  (a;)  +  (? .  /•, 

wo  o  (o;)  =  0  eine  Curve  der  Ordnung  s  -{-  n  —  ^  darstellt,  welche  / 
ausser  in  den  vielfachen  Punkten  und  den  gemeinsamen  Punkten  der 
0  nur  in  den  Punkten  trifft,  die  den  Schnittpunkten  von  Q  niit  F 
entsprechen.  Insbesondere  also  geht  o  (x)  auch  durch  die  n  —  2 
Schnittpunkte  der  Curve  Evi^i  ==  0  mit  /,  welche  den  n  —  2  auf  Q 
liegenden  Punkten  von  t;y  =  0  entsprechen. .  Die  rechte  Seite  der 
Gleichung 

0  Cv)  '  JMydy)  __    <o  (x)  .  {cxdx) 
v^  .  SA.  1^  Zt»..0,. .  Sci  1^ 

stellt  daher  ein  Differential  dar,  welches  nur  in  den  zwei  Punkten 
endlich  wird,  in  welchen  dies  für  das  Differential  auf  der  linken 
Seite  eintritt,  also  wieder  ein  Differential  dritter  Gattung;  in  der  That 
verschwindet  nach  dem  Früheren  für  einen  gemeinsamen  r- flachen 
Punkt  der  0,  welcher  i-facher  Punkt  von  /*  ist  (i>  1),  o  (x)  immer 
{r  •}-  i  —  1)  -  fach,  also  immer  ebenso  oft  wie  der  Nenner  der  rechten 
Seite.  Weiter  wird  man  das  rechts  stehende  Differential  auch  so  dar- 
stellen können,  dass  im  Nenner  nur  eine  lineare  Function  steht 
Denn  sind  i,  ri  die  Unendlichkeitspunkte  unseres  Differentials,  und  ist 
Q'  =  0  eine  zu  /  adjungirte  Curve,  welche  durch  die  übrigen  71—2 
Schnittpunkte  der  Geraden  {x^fi)'=^0  mit  /*  hindurchgeht,  so  besieht 
offenbar  vermöge /=0  eine  Gleichung  der  Form: 

Insbesondere  können  die  Punkte  |,  17  eins  der  Punktepaare  von 
f  bilden,  welche  sich  zu  einem  Doppelpunkte  von  F  vereinigen;  dann 
ist  Q  (y)  durch  Vy  theilbar,  und  auf  der  linken  Seite  obiger  Gleiehong 
steht  ein  Differential  dritter  Gattung  der  zuletzt  erwähnten  Art.  Wir 
haben  also  folgenden  Satz: 

Bei  eindeutiger  Tramformation  der  Curve  f  geht  ein  Differential 
dritter  Gattung  immer  wieder  in  ein  Differential  dritter  Gattung  Ober; 
und  zwar  gilt  dies  unabhängig  davon,  oh  die  beiden  Unendlichkeitspunkie 
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desselben '  auf  f  getrennt  liegen  oder  in  einem  Doppelpunkte  von  f  ver- 
einigt; vielmehr  kann  ein  Differential  der  einen  Art  dabei  in  ein  Diffe- 
rential der  andern  Art  übergeführt  werden. 

Dasselbe  gilt  natürlich,  wenn  die  beiden  Unendlichkeitspunkte 
einander  benachbart  liegen,  oder  wenn  man  Q  =  Vy  .  Q  setzt,  wo 
8  =a  0  eine  zu  F  adjungirte  (7«— s  ist.     Also*): 

Ein  Differential  erster  oder  zweiter  Gattung  geht  bei  eindeutiger 
Transformation  der  Grundcurve  immer  wieder  in  ein  Differential  bez.  der 
ersten  oder  zweiten  Gattung  über. 

Unsere  bisherigen  Untersuchungen  waren  rein  algebraischer 
Natur,  sie  bezogen  sich  auf  Quotienten  algebraischer  Functionen. 
Indem  wir  zu  den  Integralen  unserer  DifiFerentiale  übergehen,  müssen 
wir  aber  noch  andere  Untersuchungen  in  Betracht  ziehen,  insbesondere 
solche  über  die  Periodicitats- Eigenschaften  der  algebraischen  Integrale; 
denn  gerade  auf  letzteren  beruhen  die  späteren  geometrischen  An- 
wendungen dieser  Theorien  (ygl.  das  Beispiel  der  elliptischen  Integrale 
auf  p.  607  ff.).  Es  ist  hier  indess  nicht  der  Ort,  eine  ausführliche 
Darstellung  der  betreffenden  Verhältnisse  zu  geben;  wir  beschränken 
uns  auf  eine  kurze  Uebersicht  der  Resultate,  die  um  so  nützlicher 
sein  wird,  als  wir  so  Gelegenheit  finden,  unsere  späteren  Bezeichnung»- 
weisen  im  Zusammenhange  einzuführen  und  zu  definiren. 

Bei  Betrachtung  eines  algebraischen  Integrals  ist  vor  Allem  zu 
bemerken,  dass  der  Werth  eines  solchen  immer  yon  dem  benutzten 
Integrationswege  abhängen  kann,  und  also  kein  völlig  bestimmter 
ist.  Die  hieraus  fliessenden  Fragen  erledigen  sich  am  einfachsten, 
wenn  man  sich  der  Riemann'schen  Vorstellungen  bedient,  d.  h.  die 
Gleichung  der  Grundcurve  in  rechtwinkligen  Goordinaten  zu  Grunde 
legt  und  dann  die  eine  der  letzteren  als  Function  der  andern  über  die 
zugehörige  Rie  mann 'sehe  Fläche  ausbreitet;  eine  Vorstellungsweise, 
die  übrigens  auch  für  die  rein  algebraische  Untersuchung  des  durch  /*=0 
dargestellten  Werthgebietes  von  grossem  Nutzen  ist  (vgl.  p.  610  und 
p.  682).  Die  dadurch  gewonnenen  Besultate  sollen  im  Folgenden 
kurz  zusammengestellt  werden,  soweit  wir  dieselben  für  spätere 
Untersuchungen  benutzen  werden,  ohne  dass  jedoch  die  betreffenden 
Beweise  vollständig  erbracht  würden. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Integrale  erster  Gattufig.  Der  Werth 
eines  solchen  ist  bestimmt,  wenn  die  untere  und  obere  Grenze  nebst 
dem  Wege  gegeben  sind,  auf  welchem  das  Integral  von  der  ersten 
zur  zweiten  geführt  wird.  Zwei  Integrationswege,  welche  durch  das 
Endliche  oder  Unendliche  ohne  Ueberschreitung  eines  Verzweigungs- 


*)  Für  Differentiale  erster  Gattung  vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  60. 
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punktes  der  Fläche  in  einander  überführbar  sind,  liefern  dann  immer 
dasselbe  Resultat  für  den  Werth  des  Integrals;  denn  letzteres  (als  Ton 
der  ersten  Qattung)  wird  in  keinem  Punkte  der  Flache  unendlich. 
Wenn  die  beiden  Wege  aber  Yerzweigungspunkte  einschliessen  und 
zwar  weder  alle  noch  keinen,  so  dass  eine  directe  Ueberf&brung  eines 
Integrationsweges  in  den  andern  nicht  möglich  ist,  so  hat  man  im 
Allgemeinen  zwei  verschiedene  Werthe  des  Integrals  vor  sich,  obgleich 
£6  oberen,  und  unteren  Grenzen  dieselben  sind.  Man  kann  dann 
statt  des  zweiten  Weges  den  ersten  setzen,  yermehrt  um  eine  ge- 
schlossene Curve,  welche  den  zweiten  Integrationsweg  in  directer,  den 
ersten  in  entgegengesetzter  Richtung  enthalt;  man  kann  daher  den 
zweiten  aus  dem  ersten  durch  Hinzufügen  eines  Weges  entstanden 
denken,  welcher  die  überschrittenen  Yerzweigungspunkte  umschliesst 
und  um  diese  beliebig  nahe  zusammengezogen  werden  kann,  welcher 
also  äquivalent  ist  mit  einem  geschlossenen  um  die  betreffenden  Yer- 
zweigungspunkte gelegten  Wege,  indem  der  Yerbindungsweg  des 
letzteren  mit  jenem  ersten  Wege  zweimal  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung durchlaufen  wird  und  also  keinen  Beitrag  fElr  das  Integral  liefert« 
Alle  Aenderungen,  welche  das  Integral  durch  Aenderung  des  Inte- 
grationsweges erleidet,  sind  somit  darstellbar  durch  die  Werthe  des 
Integrals,  welche  dasselbe  beim  Herumführen  um  Yerzweigungspunkte 
annimmt.  Es  wird  also  zunächst  darauf  ankommen,  die  Zahl  der  von 
einander  unabhängigen  (durch  Yerzerrung  und  Oombination  nicht  aus 
einander  ableitbaren)  Wege  dieser  Art  zu  bestimmen  ^  welche  auf  der 
Fläche  möglich  sind. 

Zu  dem  Zwecke  ist  es  nützlich,  sich  über  die  Gestalt  der  Rie- 
mann 'sehen  Fläche  ^bestimmtere  Yorstellungen  zu  bilden  und  Fest^ 
Setzungen  zu  machen.  Zunächst  kann  man  nach  dem  Yorgange  von 
Lüroth  immer  eine  gewisse  Normal  form  für  dieselbe  zu  Grunde 
legen,  d.  h.  gewisse  einfache  Annahmen  über  die  Gruppirung  der 
Yerzweigungspunkte  und  der  durch  sie  verbundenen  Blätter  machen*); 
dabei  erkennt  man  insbesondere,  dass  sich  die  Untersuchung  der 
Pehodicitätsmoduln  auf  das  einfachere  Schema  der  hyperelliptischen 
Integrale  zurückführen  lässt.  Der  dazu  leitende  Gedankengang  ist 
kurz  folgender.  — -  Die  Zahl  der  Blätter  unserer  Fläche  möge  durch 
my  die  ihrer  Yerzweigungspunkte  durch  r  bezeichnet  sein**);  femer 
verstehen  wir*  uüter  einer  Gruppe  von  Verzweigungspunkien  die 
Gesammtheit   aller  solchen  Punkte,   welche  dieselben  beiden   Blätter 


*)  Vgl.  Lüroth,  Math.  Annalen,  Bd.  4,  p.  ISi  and  Clebsch,  ib.  Bd.  6,  p.  216. 

**)  Es  ist  dann  immer  2  p  »>  r  —  2  (m  —  1).  Im  Allgemeinen  wird  m  gleich 
der  Ordnung  der  Qrandcurve  sein;  dann  ist  r  gleich  der  Klasse  derselben,  ver- 
mehrt um  die  Zahl  der  Rückkehrpankte  (vgl.  die  Anmk.  auf  p.  494). 
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yerbinden,  der  Art;  dafis  diese  Blätter  durch  weitere  Yerzweigungs- 
punkte  nicht  mehr  verbunden  erscheinen.  In  einer  jeden  Gruppe  ist 
dann  nothwendig  eine  gerade  Anzahl  von  Yerzweigungspunkten  ent- 
halten ^  wie  die  Anschauung  direct  ergibt  Eine  nähere  Ueberlegung 
zeigt  nun,  dass  weder  in  der  Anordnung  der  Yerzweigungspunkte^ 
Qoch  in  der  Folge,  in  der  die  Blätter  verbunden  werden,  etwas 
Specifisches  liegt,  noch  endlich  in  der  Zahl  der  Punkte,  welche  bei 
gegebener  Anordnung  fQr  jede  Gruppe  benutzt  werden;  die  letztere 
darf  nur  nicht  Null  werden.  Insbesondere  kann  man  daher  eine  An- 
Ordnung  bevorzugen,  bei  welcher  eine  Gruppe  aus  r- — 2  (w  —  2) 
Yerzweigungspunkten  besteht,  alle  übrigen  nur  aus  je  zweien  derselben. 
Es  sind  dann  zwei  Blätter,  etwa  das  erste  und  zweite,  mit  einander 
durch  r  —  2  {m  —  2)  Verzweigungspunkte  verbunden;  die  übrigen 
m  —  2  Blätter  hängen  aber  nicht  mehr  unter  einander  zusammen, 
sondern  jedes  derselben  ist  nur  durch  zwei  Yerzweigungspunkte  mit 
dem  ersten  oder  mit  dem  zweiten  Blatte  verknüpft.  Damit  wäre  die 
vorhin  erwähnte  Normalform  der  Riema^n 'sehen  Fläche  beigestellt. 

Eine  so  verzweigte  Fläche  lässt  sich  nun  in  derselben  Weise  durch 
ein  kanonisches  Querschniitsystem  in  eine  einfach  zusammenhängende 
zerlegen,  wie  die  bei  den  hyperelliptidchen  Integralen  benutzte  zwei- 
blättrige Fläche,  d.  i.  durch  ein  Querschnittsystem,  wie  es  Riemann 
seinen  Betrachtungen  zu  Grunde  legt.  *)  In  der  That  braucht  man  bei 
unserer  Anordnung  der  Yerzweigungspunkte  nur  die  Yerbindung  des 
ersten  und  zweiten  Blattes  zu  berücksichtigen ;  denn  ein  Blatt,  welches 
z.  B.  nur  mit  dem  ersten  durch  zwei  Yerzweigungspunkte,  d.  i.  durch 
eine  Uebergangslinie  (Yerzweigungsschnitt)  zusammenhängt,  kann  man 
immer  so  verzerren,  dass  es  zusammen  mit  dem  ersten  Blatte  nur  ein 
Blatt  bildet,  wie  dies  bei  einer  zweiblättrigen  Fläche,  deren  Blätter 
durch  nur  2  Yerzweigungspunkte  verbunden  sind,  bekannt  ist.  Zwi- 
schen dem  ersten-  und  zweiten  Blatte  haben  wir  r  —  2  (i»  —  2) 
*=2p'\-2  Yerzweigungspunkte,  also  p -^^  \  Yerzweigungsschnitte; 
um  sie  legt  man  dann  bekanntlich  jenes  kanonische  Schnittsystem  in 
folgender  Weise.  Zuerst  legt  man,  istwa  im  ersten  Blatte,  p  Schnitte 
b^,  b^y . ,  .bpi  je  einen  um  eine  der  p  Uebergangslinien ,  so  dass 
eine  Uebergangslinie  nicht  durch  einen  Schnitt  br  umkreist  ist.  Die 
Schnitte  b  verbindet  man  dann  unter  einander  in  irgend  welcher  Reihen- 
folge durch  die  Yerbindungsschnitte  C],  C2j  > ,  •  Cp-\\  endlich  legt 
man  p  weitere  Schnitte  a^y  a^, .  .  .  ap  bo,  dass  jeder  von  ihnen,  von 
jener  (p  -f-  1)*^  uebergangslinie  ü  ausgehend,  theils  im  ersten,  theils 


^)  Vgl.  B.  A.  F.  §.  10  und  p.  405  ff.  in  dem  erwähnten  Werke  von  C.  Neu- 
mann.  Das  im  Texte  gegebene  Querschnittsystem  ist  von  dem  Riemann 'sehen 
übrigens  noch  etwas  verschieden. 
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¥\g.  71. 


im  zweiten  Blatte  verläuft  und  2ui  je  einer  der  p  anderen  Uebergangs- 

linien  hinfahrt,  wie  es  in  Fig.  71  för  p  =  3 
dargestellt  ist  (die  im  zweiten  Blatte  verlau- 
fenden Schnitte '8i;nd  durch  punktirte  Linien 
bezeichnet).  Das  so  gezogene  Curvensystem 
kann  man  sich  nun  aus  2  p  Querschnitten 
zusammengesetzt  denken*);  und  dieselben 
bilden  in  ihrer  Gesammtheit  eine  in  sich 
zurücklaufende  Curve,  wenn  man  alle  Schnitte 
einmal  in  positiver,  einmal  in  negativer  Rich- 
tung durchläuft,  d.  h.  die  so  zerschnittene  Flä- 
che hat  eine  einzige  Randcurve.  Sie  ist  dann 
gleichzeitig  xlurch  die  2  p  Schnitte  in  eine  einfach  zusammenhängende 
Fläche  zerlegt;  ihr  Zusammenhang  ist  also  gleich  2p  +  1.**) 

Unter  Benutzung  dieses  kanonischen  Querschnittsystems  erledigt 
sich  nun  die  Frt^e  nach  den  Werthänderungen,  welche  ein  Integral 
.  erster  Gattung  durch  Abänderung  des  Integrationsweges  erleiden  kann, 
von  selbst.  Jeder  geschlossene  Weg  nämlich,  welcher  in  der  zer- 
schnittenen einfach  zusammenhängenden  Fläche  verläuft,  d.  h.  die 
Schnitte  a,,  ^„,  r,  nicht  überschreitet,  kann  auf  einen  Punkt  zusammen- 
gezogen werden;  ein  überall  endliches  Integral  /,  geführt  über  einen 
solchen  Weg,  gibt  daher  jederzeit  Null,  und  zwei  verschiedene  Wege 
der  Art,  welche  dieselben  Punkte  verbinden,  führen  zu  demselben 
Integralwertho.  Wir  haben  also  nur  noch  die  Aenderungen  zu  be- 
trachten, welche  beim  üeberschreiten  jener  Schnitte  eintreten  können. 
Alle  diese  Werthänderungen  aber  lassen  sich  aus  2  p  Grossen  linear 
und  ganzzahlig  zusammensetzen,  wie  man  in  folgender  Weise  erkennt. 
Wir  denken  uns  die  in  Betracht  kommenden  2  p  -^  2  Yerzweigungs- 
punkte  (zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Blatte)  numerirt,  und  zwar 
so,  dass  der.  erste  mit  dem  zweiten,  der  dritte  mit  dem  vierten,  .  .  . 
der  (2  p  -|-  !)*•  mit  dem  (2p  +  2)*«*»  durch  einen  Yerzw^igungsschnitt 
verbunden  ist.     Wir  wählen  femer  zwei  beliebige  Punkte  s,   und  s^ 

der  Fläche,  welche  bez.  im  ersten  und  zweiten  Blatte 
über  einander  liegen  und  bezeichnen  mit  a^  den  Werth 
des  Integrals  /  geführt  auf  einem  Wege,  welcher  von 
5j  aus  im  obem  Blatte  verläuft,  sich  in  kleinem  Kreise 
um  den  h^"^  Verzweigungspunkt  windet  und  dann  im 
untern  Blatte  nach  Sj  zurückkehrt  (Fig.  72).     Das  Inte- 


*)  Als  erster  Qaer&chuitt  ist  die  Curve  ^i  aufzufassen,  nachdem  man  zuvor 
die  (geschlosBene)  Rie  mann 'sehe  Kugelfläche  durch  Herausheben  eines  Punktes 
in  eine  nicht  geschlossene  verwandelt  hat.  Die  übrigen  2p  —  l  Querschnitte  sind : 
C|  und  bff  Cf  und  63,  ...  c  _^  und  ft-,  a^,  a^^  Og  . . 

**)  Vgl.-R.  A.  F.  §.  7  und  Neumann  a.  a.  0. 
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gral  /  gibt  nun  offenbar  Nall,  wenn  man  dasselbe  auf  einem  alle 
2  p  -|-  2  Verzweigungspunkte  nmschliessenden  Wege  herumführt,  denn 
ein  solcher  Weg  kann  (durch's  Unendbehe  hindurch)  auf  einen  Punkt 
zusammengezogen  werden.  Andererseits  aber  kann  man  diesen  Weg 
zusammenziehen  auf  eine  Reihe  einzelner  Schleifen^ 
die  Yon  den  Punkten  s^ ,  $2  aus  um  die  einzelnen  Ver-  \  -^ 

zweigungspunkte  in  geschilderter  Weise  zu  legen  sind.  J^^ 

Der  Beitrag,  welchen  zwei  um  die  Punkte  2  h  —  1  ''^'^^ 
und  2  h  gelegte  Schleifen  zu  dem  Werthe  von  7  geben,  \^^\ 
ist  dann  «sä-i — ««a.    Denn  hier  wird  der  erste  Weg  ^^,. 

von  5|  nach  ^2 1  ^^^  zweite  aber  von  $2  nach  ^,  zurück- 
gelegt; der  letztere  gibt  somit  den  negativen  Werth  ^ 
von  afjk  (Fig.  73).    Führt  man  also  I  von  Sy  aus  um 
sämmtliche  Schleifen  zu  s^  zurück,  so  ergibt  dies  die  Gleichung: 

(7)  «1  —  «2  +  «3  —  «4  +  •  •  •  +  «2p  +  >  —  «tp  +  a^^- 

Die  Differenz  irgend  zweier  Integrale  ak  und  a/g  ist  aber  von  den 
Punkten  ^|,  «,  völlig  unabhängig;  denn  den  Integrationsweg  des 
Integrals  ua  —  Uk  können  wir  zusammenziehen  auf  eine  Schleife, 
welche  die  Verzweigungspunkte  h  und  k  beliebig  eng  umspannt,  und 
auf  einen  von  ^,  zu  einem  Punkte  dieser  Schleife  und  dann  zu  s^ 
ebenso  zurücklaufenden  Weg;  der  Beitrag  des  letzteren  aber  hebt  sich 
auf,  und  somit  folgt,  dass  «a  —  at  eine  von  s^  und  $2  unabhängige 
Canstante  isi  Aus  allen  möglichen  solchen  Constanten  lassen  sich 
aber  alle  Werthänderungen  von  /  zusammensetzen  (vgl.  p.  798).  Diese 
Differenzen  aj^  —  cck  femer  kann  man  aus  2  p  -f-  ^  solcher  Differenzen 
linear  zusammensetzen,  welche  man  erhält,  wenn  man  eines  der  Integrale 
ajk,  etwa  Uip^2,  von  allen  anderen  abzieht,  d.  h.  aus  den  2p-{-l  Grössen: 

/8j   =  «j  fCip^i  ,        ß2'=  CC2  —  «2p  +  2,  .  .  .  ßip  +  l  =  «2|»  +  1   —  «2;>-f  2  . 

Zwischen  diesen  Grössen  erhält  man  noch  aus  Gleichung  (7)  die  Relation : 

(8)  ßi-ß2  +  ß3-ßA  +  '"  +  ^2p+i  =  0; 

es  drückt  sich  also  eine  linear  durch  die  übrigen  aus,  und  es  bleiben 
2  p  linear  unabhängige  Werthänderungen  von  /,  oder  —  wie  man 
sich  ausdrückt  —  2  p  ^^PeriodicitätsmoduM^  des  Integrah  L  Wir  können 
sonach  folgenoen  Satz  aussprechen: 

Ein  Integral  erster  Gattung  hat  im  Aligemeinen  2  p  Periodiciiäts- 
modtdn.  Nennen  wir  1  den  Werth  des  Integrals^  genommen  auf  be- 
liebigem Integrationswege,  7^^^,  I^^^ ,  .  .  .  J^^p^  seine  Periodicitätsmoduln, 
so  ist 

1  +  ^(1)  /(i)  +  »|(«)7(2)  +  . .  .  +  m^^P^f^P) 

der  allgemeinste    Werth  ^   welchen   das   Integral  durch  Abänderung   des 

0  leb  «oh,  Vorletnngen.  51 
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Integrationsweges   erhalten   kann,   tuo   mS^\  mW,  .  .  .  »i<*^>  positive  oder 
negative  ganze  Zahlen  sind. 

Dies  gilt  für  jedes  einzelne  der  {p  —  l)-fach  unendlich  vielen 
Integrale  erster  Gattung.  Wir  werden  von  diesen  aber  inuner  nur  p 
beliebige  zu  betrachten  haben,  denn  aus  ihnen  lassen  sich  alle  anderen 
linear  zusammensetzen,  vorausgesetzt  dass  man  für  die  gewählten  p 
Integrale  immer  denselben  Integrationsweg  zu  Grunde  legt;  und 
Letzteres  soll  im  Folgenden  immer  geschehen.  Sind  /j ,  /j ;  •  •  •  ^p  irgend 
p  solche  Integrale»  genommen  auf  beliebigem  (aber  alle  auf  demselben) 
Wege,  so  ist  das  allgemeinste  Werthsystem  dieser  Integrale  auf  irgend 
einem  anderen  Wege  dargestellt  durch  das  Schema: 

/j  +  m<*) /, (1)  +  m^  //«)  +  .  .  .  +  mi^P)  J^^^p^ 
/j  +  m^^)I^^^>  +  »iW7jW  •+...  +  m^^PU^^P) 


Ip  +  m<A)  /^<i>  +  wW  /,(«)  +  .  . .  +  m(^P)Ip(^p} . 

Die  Periodicitatsmoduln  bilden  ein  System  von  2  p'  Constanten, 
bei  welchen  die  2  p  Grossen  derselben  Horizontalreihe  sich  auf  das- 
selbe Integral  und  von  einander  unabhängige  Umgänge  um  Yer- 
zweigungspunkte ,  die  p  Grössen  derselben  Verticalreihe  sich  auf 
denselben  Umgang  und  verschiedene  Integrale  beziehen.  Diese 
Periodicitätsmodaln  h^*"^  sind  aber  nicht  von  einander  unabhängig; 
zwischen  ihnen  bestehen  vielmehr  noch  algebraische  Relationen,  und 
zwar  insbesondere  zwischen  den  Ia^*^^  zweier  Horizontalreihen  be- 
stehen Gleichungen,  welche  linear  für  die  7a <^)  jeder  der  beiden 
Reihen  sind. 

Um  diese  Gleichungen  zu  entwickeln,  wählt  man  für  /a^^>  am 
besten  die  2p  Werthe  des  Integrals  7a,  welche  dasselbe,  gefuhrt  über 
einen  der  Schnitte  av  und  b^,  annimmt;  in  der  That  sind  dies  ja  auch 
Umgänge  um  je  zwei  Yerzweigungspunkte,  und  zwar  der  Art,  dass 
sich  keiner  von  ihnen  aus  den  anderen  zusammensetzen  lässt.  Wir 
wollen  nun  den  Werih  des  Integrals  7^  geleitet  über  bt  mit  Bjk^''^  ge- 
leitet über  a^  mit  A/^^*^  bezeichnen.     Wir  setzen  also: 

7a(^)        =  Bh^^) ,     7aW       =  B,(^i ^  .  ,.Ij,iP)  =  Bk^) , 
l^(p  + 1)  .=  ^^(1) ,     l^ip  +  2)  _  Ah^^)  ,  .  .  .  h^^P)  =  Ak^) . 

Da  sich  die  Schnitte  by  und  Oy  durchkreuzen,  und  da  beide  Schnitte 
noch  in  beliebiger  Entfernung  oder  Nähe  um  die  betreffenden  Yer- 
zweigungspunkte gelegt  werden  dürfen,  so  kann  man  offenbar  dies 
auch  so  aussprechen,  dass  sich  das  Integral  7a  beim  Ueberschreiten  des 
Schnittes  a^  um  die  Grösse  Ba^*^  andere,  beim  Ueberschreiten  des  Schnittes 
by  um  die  Grösse  Aa^^\  an  den  Schnitten  Cy  dagegen  constant  bleibt.  Das 
Integral  ist   also   bei  der    von   uns   über   die  Lage  der  Querschnitte 
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gemachten  Annahme  an  den  Schnitten  a^  und  by  unstetig,  während  es 
im  Uebrigen  auf  der  Fläche  allenthalben  endlich  und  stetig  verläuft. 

Um  nun  die  beregten  Relationen  zwischen  den  Periodicitätsmoduln 
aufzustellen;  führt  man  das  Integral  Jhäh  über  die  ganze  Begrenzung 
der  zerschnittenen,  einfach  zusammenhängenden  Fläche,  d.  i.  einmal 
in  positiver  und  einmal  in  negativer  Richtung  über  alle  Schnitte  ay, 
bv  und  Cy^  was  den  Werth  Null  ergeben  muss;  und  so  findet  man  die 
Relationen*): 


(9)  2  (^^^'*  ^*^'^  ~  ^^^'^  ^*^'0  ^  ^  • 


V  =: 


Diese  Relationen  bestehen  also  zwischen  den  Periodicitätsmoduln  je 
zweier  Integrale  h  und  7*.  —  * 

Diese  Betrachtungen  führen  endlich  auf  eine  bestimmte  Normal- 
form  der  Integrale  erster  Gattung.  Die  Integrale  7i,  I^y  ,  ,  .  Ip  hatten 
wir  ganz  beliebig  aus  den  (p  —  l)-fach  unendlich  vielen  Integralen  1 
ausgewählt.  Statt  derselben  kann  man  nun  insbesondere  solche  lineare 
Combinationen  der  l^y  I^^  .  ,  ,  Ip  zu  Grunde  legen ,  deren  Periodicitäts- 
moduln besonders  einfache  Werthe  haben;  und  zwar  zeigt  sich,  dass 
man  die  entsprechenden  Grössen  Bh^*^^  für  h  ^  k  alle  zu  Null  machen 
kann,  während  die  Grossen  B^^^^  alle  gleich  demselben  beliebigen 
Werthe  genommen  werden  dürfen,  wofür  man  den  Werth  2  in 
wählt.**)  Dann  folgt  aber  aus  (9),  dass  Ak^'^^  =  A/,^^^  wird.  Um  dies 
anzudeuten,  schreiben  wir  dafür  a^^;  also  ist: 

ahk  =  akk  «=  ^A^*^  =  Ak^^^ . 

Die  so  gewählten  Integrale,  welche  gewissermassen  ein  (von  der 
Wahl  des  kanonischen  Querschnittsystems  abhängiges)  kanonisches 
Coordinatensystem  in  der  (p  —  l)-fach  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
von  Integralen  1  bilden,  sollen  Normalintegrale  genannt  und  mit 
i/i,  u^j  >  »  >Up  bezeichnet  werden.  Ihre  Eigenschaften  sind  in  folgendem 
Satze  ausgesprochen: 

•)  Vgl.  B.  A.  F.  §.  20,  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  106.  Für  hyperelliptiache  Integrale 
wurden  diese  Gleichungen  von  Weierstrass  (a.  a.  0.)  gefunden,  für  p  =»  2  schon 
vorher  von  Bosenhain:  Memoire  sur  les  fonctions  de  deux  variables  ä  quatre 
p^riodes,  qui  sont  les  inverses  des  integrales  ultra  -  elliptiques  de  la  premi^re 
claflse,  M^moires  präsentäes  par  divers  savants,  Paris  1851.  —  Ausserdem  bestehen 
noch  andere  Belationen,  die  jedoch  im  Allgemeinen  nicht  bekannt  sind;  vgl. 
darüber  die  Einleitung  zu  B.  A.  F.  und  Fuchs:  Crelle's  Journal,  Bd.  71  und  73, 
Thomae,  ib.  Bd.  66  und  71. 

*♦)  B.  A.  F.  §.  20,  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  108;  vgl.  dazu  Prym,  Crelle's  Journal, 
Bd.  71,  p.  231,  und  Schläfli,  ib.  Bd.  76,  wo  gezeigt  wird,  dass  die  Determi- 
nante der  ftir  die  Integrale  J  entstehenden  linearen  Gleichungen  im  Allgemeinen 
nicht  verschwindet.  —  Es  sei  hervorgehoben,  dass  Biemann  den  Werth  in 
statt  2i3r  wählt. 
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Ein  Normaliniegral  erster  Gattung  Uh  ändert  sich  nicht  beim  üeber- 
schreiten  eines  Querschnittes  a^,  nur  an  an  um  2tar.  Die  erste  Hälfte 
der  Periodicitätsmoduln  der  Uk  ist  daher  gegeben  durch  das  Schema: 

u^)    2i7t      0      0  ...     0 
f/.^)      -0      2 in    0...     0 


Up)       0         0       0  .  .  .  2i7t. 

Die    zweite    Hälflß   der   Periodicitätsmoduln   bildet  ein   System   von 
symmetrischer  Determinante j  indem  aik'^^aki: 

^l)      ^W      «12      «13  •  •  •  «ip 
Mj)       «21        «^a       «23    •  •  •    «2|> 


Up)    ttpi    ap2    Opz  .  .  .  app\ 

d,  h,  das  Integral  ua  ändert  sich  um  a^r  beim  üebersckreiten  von  bf. 
Und  die  allgemeinsten  Werthe^  u^elche  die  Normalintegrale  u^,u^,  -  •  -Vp 
durch  Abänderung  des  Integrationsweges  annehmen  können,  sind: 

^i'  =  «'i  +  2  in  »I,  +  «1,^1  +  0,2^2  4-  •  •  •  +  ^ip^P 
t/j'  =  t/2  +  2  in  m^  +  a^^g^  +  ^22^2  +  •  •  •  +  ««p^p 

V  =Up+2 in  mp  +  Opiq^  +  «^2^2  +  •  •  •  +  ^pp^p  . 

UH)  die  m,  q  positive  oder  negative,  ganze  Zahlen  bedeuten.  — 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  nun  auch  die  Integrale  zweiter 
und  dritter  Gattung  normiren.  Ein  Integral  dritter  Grattung  5^1,  war 
nach  unserer  früheren  Definition  nur  bis  auf  additiv  hinzutretende 
Integrale  erster  Gattung  bestimmt  (p.  792).  Durch  Einzufügen  eines 
geeigneten  Integrals  kann  man  zunächst  ^^q  in  ein  anderes  Integral 
überführen^  dessen  Periodicitätsmoduln  an  den  Schnitten  a^  sämmüich 
Null  sind.  »Dies  Integral  nennen  wir  dann  ein  Normalintegral  dritter 
Gattung;  es  soll  im  Folgenden  immer  durch  TT^,,  bezeichnet  weiden. 
Die  Werthänderungen  desselben  an  den  Schnitten  br  erhält  man  durch 
Bestimmung  der  Werthe  der  Integrale  fT\^^dVr,  in  positiver  Rich- 
tung um  die  ganze  Begrenzung  der  zerschnittenen  Fläche  geführt 
Diese  Werthe  müssen  gleich  den  entsprechenden  Integralen  sein;  ge- 
führt über  beliebige  Curven  in  der  einfach  zusammenhängenden 
Fläche,    welche    die   Unendlichkeitspunkte   l,  rj    einschliessen.     Das 

Integral  ergibt ^  auf  diese  Weise  behandelt*),  den  Periodicitätsmodul 

4" 
von  TT^,,  am  Schnitte  bv  gleich  fduy.    Die  zweite  Hälfte  der  Periodi- 

*i 
citätsmoduln  des  Integrals  dritter  Gattung  drückt  sich  also  durch  die 

*)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.    Fünfter  Abschnitt. 
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zwischen  den  Unendlichkeitspunkten  genommenen  Integrale  erster 
Gattoi^  aus.  Endlich  ändert  sich  noch  TT^i,  beim  Umgange  um  £ 
oder  ff  um  -{-2i7e  bez.  — 2  in,  denn  das  Integral  wird  in  ihnen 
logarithmisch  unendlich  (p.  791)^  und  wir  können  die  absoluten 
Werthe  der  in  TT^,,  vorkommenden  Constanten  immer  so  bestimmt 
annehmen,  dass  die  logarithmische  Periode  gerade  gleich  2ijc  wird. 
Der  allgememsie  IVerih,  welchen  das  Integral  TT^,  durch  Abänderung  des 
InetgratHmsweges  annehmen  kann,  ist  daher: 

TT'^,  «=  TTe,  +  2  inm  +  q^  j  du^  +  q^   idu^  +  .  .  .  +  ^g  jdup , 

WO  m,  q^^  q2  '  '  '  qp  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  sind.  —  Durch 
diese  Festsetzungen  über  die  Perioden  ist  das  Differential  dT\^r^  durch  die 
Punkte  5  w«6?  iy  völlig  und  eindeutig  bestimmt  (im  Gegensatze  zu  dS^,i), 

Wir  .erwähnen  hier  noch  einen  wichtigen  Satz^  zu  welchem  das 
Integral  /Tf^r^dTlafi  Veranlassung  gibt^  wenn  man  dasselbe  in,  analoger 
Weise  behandelt;  wie  dies  eben  für  das  Integral  fTlt^dUy  erwähnt 
wurde.     Derselbe  lautet: 

Das  Normalintegral  dritter  Gattung  TT  ändert  sich  nicht,  wenn  man 
die  Grenzen  mit  den   Unendiichkeitspunkten  vertauscht ^  d.  h,  es  ist: 

Aus  dem  Integrale  TT^,,  lässt  sich  endlich  auch  das  ^^Normal- 
integral  zweiter  Gattung'*  ableiten  nach  dem  Satze;  dass  (vgl.  p.  792): 

dS^^  oS^^  dS^^ 

wo  a^^'^^a^^O.  Hier  haben  wir  S^^  durch  TT^i,  zu  ersetzen,  um  das 
Normalintegral  zweiter  Gattung  zu  erhalten: 

Es  ergeben  sich  dann  unmittelbar  die  Sätze*): 

Die  Periodicitätsmoduln  von  Z^  an  den  Schnitten  a^  sind  sämmt- 
lich  Null. 

Die  Periodicitätsmoduln  von  Z^  an  den  Schnitten  b^  sind  algebraische 
Functionen  des  Parameters  J;  und  zwar  ist  der  Periodicitälsmodul  am 
Schnitte  bv     • 

für    duh  = ,— 1^ gletch:     — j^^::^^ 


*)  Vgl.  Roch:  Ueber  die  Zahl  der  Constanten  etc.,  Crelle's  Journal,  Bd.  64 
und  Cl.  XX.  G.  A.  F.  p.  120. 
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—  Es  sei  schliesslich  noch  hervorgehoben,  wie  sich  die  Eigen- 
schaften des  Integrals  dritter  Gattung  TT^,;  aus  denen  der  Integrale 
erster  Gattung  u^  durch  einen  Grenzprocess  ableiten  lassen,  wenn  die 
Unendlichkeitspunkte  von  TT^,,  in  einen  Doppelpunkt  der  Grundcunre 
/  «B=  0  zusammenfallen  *) ;  und  auf  diesen  Fall  lassen  sich  ja  alle  an- 
deren durch  eindeutige  Transformation  von  f  reduciren  (p.  796).  Die 
dazu  nöthige  Betrachtung  wird  für  uns  von  Wichtigkeit  werden,  indem 
man  vermöge  derselben  das  sogenannte  erweiterte  Umkehrproblem  als 
einen  Grenzfall  des  Jacobi 'sehen  Umkehrpröblems  der  Ab  ersehen 
Integrale  auffassen  darf;  wir  können  uns  dann  später  auf  das  Fol- 
gende zurückbeziehen. 

Lassen  wir  durch  continuirliche  Aenderung  der  Coefficienten  von 
/"(x)  oder  F{x,y)  einen  Doppelpunkt  entstehen,  so  fallen  in  diesen 
für  jeden  Punkt  der  Ebene  zwei  Berührungspunkte  der  von  ihm  aus- 
gehenden Tangenten  zusammen,  ohne  dann  noch  als  eigentliche  Be- 
rührungspunkte zu  zählen  (vgl.  Fig.  52,  p.  343).  Insbesondere  gilt 
dies  auch  für  den  unendlich  fernen  Funkt  der  V-Axe]  d.  h.  auf  der 
zu  F  =  0  gehörigen  Riemann'schen  mche  rücken  zwei  Verzwei- 
gungspunkte  einander  immer  näher,  indem  sich  der  sie  verbindende 
Verzweigungsschnitt  immer  mehr  verkürzt.  Sind  beide  Punkte  zu- 
sammengefallen, so  stossen  in  ihm  zwar  zwei  Blätter  der  Fläche  zu- 
sammen; indess  kann  man  nicht  mehr  durch  einen  Umgang  um  den 
Punkt  von  einem  Blatte  in's  andere  gelangen:  Man  kann  die  Blätter 
in  dem  Punkte  durch  Biegung  von  einander  entfernen,  ohne  den 
Charakter  der  Fläche  dadurch  zu  ändern;  auch  darf  man  nicht  einen 
Weg,  der  in  dem  einen  Blatte  bis  zu  dem  Punkte  läuft,  in  dem  an- 
dern Blatte  fortsetzen.  Es  haben  dort  zwar  beide  Blätter  diesen  einen 
Punkt  gemein;  die  hier  vereinigten  Punkte  sind  aber  sonst  wie  zwei 
ganz  verschiedene  Punkte  zu  behandeln  und  sollen  demgemäss  durch 
zwei  verschiedene  Buchstaben,  5  und  iy;  bezeichnet  werden.  Wir 
sagen  dann,  da«s  dem  Doppelpunkte  der  Üurve  die  beiden  Punkte 
S  und  fi  der  Fläche  entsprechen. 

Die  Normalform  der  Fläche  und  unser  kanonisches  Querschniit- 
sjstem  auf  ihr  mögen  nun  so  gewählt  sein,  dass  die  beiden  nachher 
zusammenfallenden  Verzweigungspunkte  ein  solches  Paar  bilden,  um 
welches  ein  Schnitt  br  —  sagen  wir  bp  —  herumgelegt  ist.  Nach  der 
Deformation  ist  dann  bp  eine  in  einem  der  beiden  Blätter  um  den 
Punkt  l  herumlaufende  geschlossene  Curve.  Der  zugehörige  Schnitt 
Or  aber  besteht  jetzt  aus  einer  Curve,  welche  von  £  ausgeht,  bei  dem 


*)  Aehnliche  Grenzbetrachtungen  Bind  auch  von  M.  Marie  a.  a.  0.  ange- 
stellt» indem  der  Einflass  eines  Doppelpunktes  anf  die  Periodicitäts-EigenBchafleD 
des  Integrals  fydx  bestimmt  wird;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  794. 


Punktsysieme  anf  einer  Cnrve.    Abersche  Integrale.  807 

durch  das  Ziehen  des  Querschnittsystems  ausgezeichneten  Yerzwei- 
gungsschnitte  ü  in  das  andere  Blatt  übertritt  (p.  799)  und  sodann  in 
letzterem  zum  Punkte  17  zurückkehrt;  dieser  Weg  verbindet  also  jetzt 
nur  die  Punkte  |  und  17  mit  einander^  ohne  jedoch  eine  geschlossene 
Curve  zu  bilden. 

Betrachten  wir  jetzt  unsere  p  Integrale  Uy.  Wenn  auf  f  =0  ein 
neuer  Doppelpunkt  entsteht,  so  wird  ein  beliebiges  Integral  erster 
Gattung  /dadurch  in  ein  Integral  dritter  Gattung  übergehen ,  denn 
die  im  Zähler  des  Differentials  dl  auftretende  Function  (p  wird ,  gleich 
Null  gesetzt;  nicht  nothwendig  eine  Curve  darstellen ,  welche  durch 
den  neuen  Doppelpunkt  hindurchgeht.  Es  ist  aber  sehr  wichtig ,  dass 
die  p —  1  Normalintegrale  erster  Gattung  u^,  u^,  .  .  .  t/p—i  vonf=0 
in  die  p  —  1  Normalintegrale  erster  Gattung  u\,  w'j,  ...  Up—i  der 
deformirten  Curve  /"  =  0  übergehen,  wenn  wir  voraussetzen ,  dass  die 
beiden  durch  den  Schnitt  bp  umschlossenen  Yerzweigungspunkte  six^h 
zu  dem  Doppelpunkte  von  f  vereinigt  haben.  Die  Integrale  w, ,  . . .  m^-  1 
nämlich  ändern  sich  bei  einem  Umgange  um  den  Querschnitt  bp  nicht, 
da  sie  alle  am  Schnitte  ap  die  Periode  Null  haben.  Folglich  bleiben 
auch  die  Integrale  u\,  u^^  ...  xip—x  bei  einem  Umgange  um  bp,  d.  i. 
am  den  innerhalb  bp  liegenden  Doppelpunkt,  ungeändert;  sie  werden 
also  in  letzterem  nicht  logarithmisch  unendlich:  Es  sind  keine  Inte- 
grale dritter  Gattung;  es  sind  vielmehr  Normalintegrale  erster  Gat- 
tung, da  auch  ihre  sonstigen  Eigenschaften  den  betreffenden  Forde- 
rungen genügen.  Das  Integral  Up  dagegen  hat  am  Schnitte  ap  die 
Periode  2t;r;  das  aus  ihm  bei  der  Deformation  entstehende  Integral 
erhält  also  bei  einem  Umgange  um  den  Schnitt  bp,  d.  i.  um  den 
Punkt  §  bez.  17,  einen  Zuwachs  gleich  2  iit\  dasselbe  wird  somit  in 
der  That  in  \  bez.  1^  logarithmisch  unendlich:  Es  ist  ein  Integral  drit- 
ter Gattung  und  soll  demgemäss  mit  TT^,,  bezeichnet  werden. 

Für  die  Integrale  w/  nun  sind  die  Grössen  atp,  02 py  .  .  .  ap^i^p 
nicht  mehr  als  Perioden  zu  betrachten;  denn  sie  waren  bez.  gleich 
den  Werthen  der  Integrale  Mj,  Wj;  •  •  •  ^p-iy  geführt  über  den  Schnitt 
üp ,  und  letzterer  ist  für  die  deformirte  Fläche  keine  geschlossene  Curve 
mehr,  stellt  also  auch  nicht  mehr  einen  selbstständigen  Umgang  dar. 
Da  er  aber  die  Punkte  17  und  g  unter  einander  verbindet,  so  haben  wir: 

dui ,    a2p«=  j  du  2 ,  ...  «p  _  1,  p  =   /  dup  ^  i . 

n  n  n 

Es  ist  femer  aik^^aki^  und  die  Grossen  a^i,  ap%,  ...  Op^i^p  sind 
Perioden  des  Integrals  Up,  welches  in  TT^,,  übergeht.  Die  p  —  1  Perio- 
den'des  Integrals  TT^,,  an  den  Schnitten  bi,  bi,  .  ,  .  ^p— 1  sind  also  in 

der  That  durch  die  Integrale  Jdu^  gegeben.    Es  ist  somit  TT^,,  för  die 
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Car^e  f  auch  direct  ein  Normalintegral  dritter  Gattung.  In  der  That 
sind  ja  auch  die  Perioden  desselben  an  den  Schnitten  ai^  ^a,  . . .  a^-t, 
wie  die  des  Integrals  Upj  sämmtlich  Null;  die  Periode  2  tar  von  t^  am 
Schnitte  ap  dagegen  gibt  jetzt  die  logarithmische  Periode  des  Integrals 
T\^fi\  die  Periode  a^p  dagegen  wird  unendlich  gross^  denn  es  ist: 

app=^   I  £/TT^,, 

und  iy  rj  sind  Unendlichkeitspunkte  von  TT^  ^,  Eine  unendlich  grosse 
Periode  aber  ist  als  solche  nicht  mehr  mitzuzählen.  Damit  hätten  wir 
alle  für  das  Normalintegral  charakteristischen  Eigenschaften  abgeleitet 

VIII.    Das  AbeFsche  Theorem  und  das  Jacobi'sche  ümkehrproblem. 

Die  Differentiale  und  Integrale,  deren  wichtigste  Eigenschaften 
wir  erörtert  haben ,  sind  nun  für  die  Formulirung  gewisser  geometri- 
scher (oder  algebraischer)  Probleme  von  grosser  Wichtigkeit,  und  zwar 
zunächst  für  die  Fragen,  welche  wir  früher  mit  Hülfe  des  Restsatzes 
behandelt  hatten  (vgl.  p.  432  ff.).'  An  den  letzteren  knüpfen  wir  hier 
wieder  an. 

Den  Inhalt  desselben  kann  man  in  einer  symbolischen  Form  dar- 
stellen, welche  dann  direct  zu  den  Anwendungen  des  Abel'schen 
Theorems  hinüberleitet.  Wenn  nämlich  zwei  Punktgruppen  Gq  und 
Gr  durch  eine  adjungirte  Gurve  ausgeschnittei^  werden,  so  können  wir 
diesen  Umstand  symbolisch  durch  die  Gleichung  : 

(1)  Go+Gji^O 

darstellen.  Werden  nun  Gq  und  Gßi  durch  eine  adjungirte  CurTC 
^  =  0,  Gq  und  Gb'  durch  eine  andere  B  =  0,  Gr  und  Gq»  durch  eine 
dritte  a  =  0  ausgeschnitten,  so  sagt  der  Restsatz  aus,  dass  auch  Gq^ 
und  Gm  durch  eine  adjungirte  Curve  ausgeschnitten  werden.  In  der 
bezeichneten  symbolischen  Fassung  heisst  dies  aber,  dass  aus  den  drei 
Gleichungen : 

(2)  Gq  +  Gr  =  0,    Gq  +  Gji-  =  0,     GQ'  +  Git  =  0 

die  vierte  Gleichung:  Gq^ -j- Git"=^  0  folgen  soll;  und  hierin  ist  es 
ausgesprochen,  dass  toir  verschiedene  symbolische  Gleichungen  der  Form 
(1)  beliebig  nach  den  Gesetzen  der  Addition  und  Subtraciion  comhiniren 
dürfen.  Die  dadurch  erhaltenen  Resultate  stimmen  dann  ihrem  In- 
halte nach  mit  dem  Restsatze  überein.  Unsere  Eintheilung  der  Schnitt- 
punkte von  A  ss=0  mit  der  Grundcurve  /*  •=»  0  in  zwei  Gruppen  Gq 
und  Gji  war  noch  sehr  willkürlich:  wir  hätten  statt  derselben  ebe*nso 
gut  andere  (und  auch  gleichzeitig  mehr  als  zwei)  Gruppen  aus  den 
G  -j-  R  Schnittpunkten  bilden  können.    Um  diese  Gleichberechtigung 
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aller  (nicht  in  vielfachen  Punkten  von  /  liegenden)  Schnittpunkte  von 
A  =^0  auszudrücken;  werden  wir  diese  Punkte  einzeln  einführen. 
Bezeichnen  wir  sie  der  Reihe  nach  mit  x^^^,  x^^^ , .  . .  x^^^,  wo  q  =  Q  -{-  B, 
so  werden  wir  also  an  Stelle  von  (1)  die  folgende  symbolische  Glei- 
chung setzen  können: 

(3)  Oj,{i)  +  Gj%)  +  G^'{3)  +  .  .  .  +  Gj^)  ==  0 , 

wo  nun  die  einzelnen  Gruppen  G  aus  je  einem  Punkte  bestehen. 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  man  diese  symbolischen  Relationen 
durch  wirkliche  ersetzen  kann,  d.  h.  ob  es  solche  Functionen  F  (x) 
von  a;,,  oTj,  x^  gibt,  dass  für  die  nicht  in  singulare  Punkte  von  /" 
fallenden  Schnittpunkte  a;<'>  einer  adjungirten  Curve  mit  f  die  wirkliche 
Gleichung  besteht: 

(4)  F  (a;(i))  +  F  (a:^^))  +  ...  +  /'  (^(e))  =  0 , 

wo  auf  der  rechten  Seite  an  Stelle  von  Null  auch  eine  beliebige  Con- 
stante  stehen  könnte. 

Als  solche  Functionen  werden  wir  nun  die  von  uns  behandelten 
algebraischen  Integrale  erkennen,  und  zwar,  wenn  es  sich  um  Schnitt- 
punktsysteme adjungirter  Curven  handelt,  die  (überall  endlichen)  Inte- 
grale erster  Gattung.  In  der  That  erkennt  man,  dass  die  Function 
F  {x)  in  keinem  Punkte  von  f  unendlich  werden  darf.  Wäre  dies  nämlich 
etwa  in  x^^^  der  Fall,  so  würde  die  Gleichung  (4)  nur  noch  bestehen 
können,  wenn  F  gleichzeitig  in  einem  anderen  der  q  Schnittpunkte 
negativ  unendlich  wird;  legt  man  aber  durch  x^^^  alle  möglichen  an- 
deren Curven,  so  werden  auch  die  (>  —  1  übrigen  Schnittpunkte  an- 
dere und  andere  werden*),  indem  sie  die  ganze  Curve  f  durchlaufen; 
d.  h.  F  müsste  in  jedem  Punkte  von  f  unendlich  werden,  wodurch 
die  Gleichifng  (4)  wiederum  illusorisch  werden  würde.  F  ist  daher 
jedenfalls  eine  überall  endliche  Function  von  x\  und  es  liegt  somit 
nahe,  für  die  Function  F  (x)  ein  Integral  erster  Gattung  zu  wählen. 
Wir  gehen  daher  jetzt  von  einem  solchen  aus  und  zeigen  umgekehrt, 
dass  für  dasselbe  ein  Theorem  der  Form  (4)  wirklich  besteht.  Dies 
ist  dann  das  AbeTsche  Theorem  für  Integrale  erster  Gattung. 

Letzteres  ist  rein  algebraischer  Natur,  wenn  man  nicht  von  den 
Integralen,  sondern  von  den  Differentialen  erster  Gattung  ausgeht;  und 
dem  entsprechend  werden  wir  sogleich  an  der  Hand  rein  algebraischer 
Rechnung  zwei  Beweise  für  dasselbe  erbringen.  Sobald  man  dann 
weiter  zu  den  Integralen  übergeht,  muss  man  über  den  Lauf  der 
Integrationswege  in  der  zu  f^O  gehörigen  Rie  man  naschen  Fläche 


*)  Diese  Schlnssweiee  wird  ungültig  fSr  Doppelpunkte   von  /*;   in  der  That 
treten  bei  nicht  adjungirten  Curven  Integrale  dritter  Gattung  auf;  vgl.  p.  817, 
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bestimmte  Voraussetzungen  machen  und  so  das  rein  algebraische  Ge- 
biet verlassen,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden. 

Vor  Durchfährung  jener  beiden  Beweise  sei  jedoch  kurz  geschil- 
dert, wie  man  nach  Biemann  unter  Benutzung  bekannter  Sätze  aus 
der  Functionentheorie  in  sehr  einfacher  Weise  zum  Ziele  gelangen 
kann.*)  Es  sei  ^  =  0  eine  adjungirte  Curve  von  derselben  Ordnung 
wie  ^  SS  0,  welche  nicht  durch  die  Punkte  x^^\  . . .  x^9)  hindurchgeht, 
und  wir  setzen: 

Dann  ist  £  eine  algebraische  Function  von  a:,,  Xj,  ^3,  welche  (insofern 
immer  f  {x)  =  0)  wie  /*  verzweigt  ist  und  in  den  q  Punkten  x^''^  ein- 
fach unendlich  wird;  und  jedem  Werthe  von  S  entsprechen  (vermöge 
/*  s=  0)  (»  Punkte  x.  Man  kann  also  umgekehrt  die  Punkte  x  von  /* 
vermöge  /*=  0  und  A^  —  ^  =  0  als  p-werthige  Functionen  des  Para- 
meters i  darstellen.**)  Dann  wird  auch  der  Differentialquotient  eines 
Integrals  erster  Gattung  (p.  790)  nach  i,  welcher  mit  DJ  bezeichnet  sei: 

eine  p-werthige  Function  von  g,  deren  g  Werthe  mit  DJ^^\  .  .  .  DJ^9^ 
bezeichnet  seien.  Die  letzteren  sind  daher  die  Wurzeln  einer  Glei- 
chung Q^^  Grades,  welche  sich  durch  Elimination  der  Xi  und  dxi  aus 
den  Gleichungen: 

^e  —  ^  =  0,     A.dt+t^l^-dXi--£^  dXi  =  0, 

ergibt,  wo  die  zweite  Gleichung  eben  aussagt,  dass  die  Punkte  x  +  dx 
die  Schnittpunkte  von  ^(S+^S)  —  -^  =  0  mit  /*  ==  0  sein  müssen.  Die 
symmetrischen  Functionen  der  Differentialquotienten  />/<^^  .  . .  Bß^^ 
dagegen  (d.  h.  die  Coefficienten  jener  Gleichung)  sind  völlig  mdeutige 
Functionen  von  S;  insbesondere  gilt  dies  auch  für  die  Summe: 

Nun  bleibt  das  Integral /Ae/g  als  Integral  erster  Gattung  allenthalben 
endlich;  es  ist  also  eine  Function  von  g,  welche  in  allen  Punkten  der 
zur  Darstellung  von  ^   dienenden  Ebene   eindeutig   und   endlich  ist, 


•)  Vgl.  R.  A.  F.  §.  14. 

**)  Eine  Substitution  der  Art  ist  die  anf  p.  776  für  das  elUptische  Integral 
nach  dem  Vorgange  von  Brioschi  benutzte. 


i 
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uud   somit   nach   einem  bekannten  Satze*)  eine  Gonstante;    und  das 
Differential  desselben  ist  gleich  Null^  d.  h.  wir  haben: 

wo :  rfyc*)  =  /^J££^h 

Nun  gibt  es  aber  p  linear  von  einander  unabhängige  Differentiale 
erster  Gattung ^  und  für  jedes  von  ihnen  gilt  vorstehende  Betrachtung. 
Insbesondere  erhalten  wir  also  für  die  Differentiale  der  Normalinte- 
grale Vh  den  Satz: 

Sind  x^^  die  Schnittpunkte  von  f  mit  einer  adjungirten  Curve  A  und 
x^*^  -|-  rfa;<*)  die  Schnittpunkte  'mit  einer  zu  Ä  benachbarten  Curve,  von 
denen  q  nicht  mit  den  x^*^  zusammenfallen  mögen  y  so  bestehen  die  p 
Gleichungen: 

(5)  duH^^^  +  duH^^)  +  .  .  .  +  duH^a^  =  0 

(Ä=l,  2,  3,  .../>). 

Weiterhin  werden  wir  sehen ;  dass  mittelst  dieser  p  Gleichungen 
auch  umgekehrt-  im  Allgemeinen  p  der  Punkte  x^*"^  durch  die  übrigen 
bestimmt  sind;  dass  sie  dagegen  nicht  mehr  so  viele  Punkte  bestimmen^ 
wenn  die  Ordnung  von  A  =^0  kleiner  als  »  —  2  ist.  Durch  Integra- 
tion erhält  man  nun  das  AbeTsche  Theorem  für  die  Integrale  erster 
Gattung;  welches  dann  an  Stelle  der  symbolischen  Gleichung  (3)  tritt 
(für  (>  «=s  (p  -j-  Ä)  und  somit  in  engster  Beziehung  zum  Restsatze  steht. 
W^en  der  soeben  angedeuteten  und  später  näher  zu  besprechenden 
Umkehrbarkeit  des  in  den  Gleichungen  (5)  ausgesprochenen  Satzes 
kann  man  in  der  Thal  auch  aus  dem  Ah eV sehen  Theoreme  wieder  den 
Restsatz  ableiten  j  wie  aus  den  Eingangs  gemachten  Erörterungen  deut- 
lich sein  wird;  und  so  wurde  der  Inhalt  desselben  zuerst  gefunden. 
Es  war  aber  von  principieller  Wichtigkeit,  dass  man  diesen  rein  alge- 
braischen Satz  auch  unabhängig  von  den  transcendenten  Functionen 
des  Ab  ersehen  Theorems  einsehen  lernte ;  während  andererseits  dieses 
Theorem  den  Inhalt  des  Restsatz6s  in  einer  für  die  Anwendungen  sehr 
vortheilhaften  Form  darstellt.  Weiterhin  erlaubt  aber  auch  das 
Abel 'sehe  Theorem  gewisse  Berührungsformeln  in  einfachster  Weise 


*)  Vgl.  z.  B.  p.  274  fF.  in  Neumann*8  Theorie  der  Ab  ersehen  Integrale 
oder  Du  rage's  Theorie  der  Functionen  eines  complexen  Arguments. 

**/)  Dass  diese  Summe  Null  sein  muss,  lässt  sich  auch  algebraisch  direct  aus 
der  Natur  des  erwähnten  Eliminationsproblems  ableiten;  vgl.  darüber  Harnack: 
Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  371  ff.  —  Man  findet  hier  auch  die  betreffende  Glei- 
chung 4ten  Grades  für  die  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  einer  C4  wirklich 
aufgestellt;  die  entsprechende  Gleichung  für  eine  C^  wurde  von  demselben  eben- 
faUs  angegeben,  ib.  p.  285. 
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aufzustellen ;  welche  sieh  durch  das  Correspondenzprincip  nicht  sogleich 
in  der  übersichtlichen  Gestalt  angeben  lassen  würden.  — 

Wir  wollen  nun  eine  directe  Ableitung  der  Gleichungen  (5) 
geben.  Dabei  mag  das  Problem  noch  in  der  Weise  verallgemeineri 
werden;  dass  wir  auch  Schnittpunktsysteme  nicht  adjungirter  Coriren 
und  Summen  von  Differentialen  driiler  Gattung  betrachten;  und  zwar 
werden  wir  das  AbeTsche  Theorem  für  solche  Int^prale  auf  zwei 
verschiedene  Weisen  ableiten. 

Wir  beginnen  mit  Betrachtung  des  Schnittpunktsjstems  mit  einer 
beliebigen  Geraden.*)  Letztere  wählen  wir  zur  Coordinatenaxe  und 
führen  derartig  rechtwinklige  Coordinaten  ein^  dass  jene  Gerade 
mü  der  JT-Axe  zusammenfällt;  dass  also  ihre  Gleichung  durch  y  =  0 
gegeben  ist.  Die  Einführung  der  neuen  Coordinaten  geschieht  durch 
eine  lineare  Transformation.  Wir  haben  nun  früher  gesehen,  dass 
sich  ein  algebraisches  Differential  bei  einer  solchen  um  die  eiste 
Potenz  der  Substitutionsdeterminante  als  Factor  ändert;  und  zwar  ist 
dies  die  Folge  davon,  dass  im  Zähler  die  Determinante  (cxdx)  auf- 
tritt. In  der  Normalform  eines  Differentials  dritter  Gattung  steht 
aber  im  Nenner  auch  eine  Determinante;  nämlich  (£170;);  so  dass  sieh 
jene  Substitutionsdeterminante  forthebt  (vgl.  p.  772).  Bezeichnen  wir 
also  jetzt  mit  j?;  y  die  rechtwinkligen  Coordinaten,  mit  |;  tj  und  S';  i;^' 
bez.  die  Coordinaten  der  Unendlichkeitspunkte,  so  geht  unser  Normal- 
differential dritter  Gattung  über  in  ein  Differential  der  Form: 

{ax  +  by  +c)       ^^  "^ 

wo:  a  =  rf  —  i],    ^^  =  |'  — I,    ^  =  IV  — 'iT- 

Wir  betrachten  eine  Summe  solcher  Differentiale,  gebildet  für  die 
n  Schnittpunkte  von  /"  =  0  mit  y  =  0,  wobei  die  dy  so  gewählt  sein 
müssen;  dass  sie  die  Schnittpunkte  einer  zur  ^-Axe  benachbarten 
Geraden  mit  f  bestimmen.  Diese  benachbarte  Gerade  wollen  wir  in 
der  unendlich  kleinen  Entfernung  6  24^  Ä-Axe  parallel  annehmen,  so 
dass  y  —  e  c=s  0  ihre  Gleichung  ist.  Bezeichnen  wir  also  mit  Xi, 
yi  die  Coordinaten  der  n  Schnittpunkte;  mit  dXi,  dyi  die  zugehörigen 
Differentiale;  so  bestehen  die  Gleichungen 

y,  =  0 ,       dyi  =  B  . 
Unsere  Summe  von  Differentialen  ist  sonach  die  folgende: 


*)  Den  folgenden  Beweis  des  Theorems  verdankt  der  Heraocgeber  einer  Mit- 
theiluug  von  6  rill. 
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WO    der    Ausdruck    rxi   bezeichnen    soll;    dass     in    dem    partiellen 

Differentialquotienten  von  /  nach  x  auch  y  =  0  und  rc  =  ar/  gesetzt 
werden  soll.  Der  Factor  b  ist  allen  Gliedern  der  Summe  gemeinsam 
und  kann  also  vor  dieselbe  gesetzt  werden.  Die  dann  übrig  bleibende 
Summe  ist  bekanntlich  weiter  nichts'  als  die  Entwicklung  des  Ausdrucks 

— ;f '  ^L  nach  Partialbrüchen,  wenn  man  in  dieser  Entwicklung 
o;  s»  —  1  setzt.     Wir  haben' daher  zunächst  die  Gleichung: 

wenn:  f  {x,  0)  =  (x  —  a:,)  {x  —  x^)  ,  .  .  {x  —  Xn)  . 

Nun  genügt  die  in  einem  Normaldifferentiale  auftretende  Function  Q 
nach  den  früheren  Festsetzungen  (p.  791)  der^  Bedingung: 

Ö_2  {Vt^)  {U^)  ^  {^T  .  /•+  iiV^r)  .  N, 

wo  f  ein  beliebiger  Puokt  ist;  oder  in  unserm  Coordinatensysteme, 
wenn  wir  noch  fj  =  0,  g^  =  0,  63  =  1  nehmen: 

Qn  _  2  .  (a:  V  —  y I')  .  (y g  -  a;i?)  =  c^  .  /"  +  (öo;  +  fty  +  c)  .  A^; 

eine  Identität,  welche  man  in  Rücksicht  auf  die  Eigenschaften  von  Q 
auch    leicht    wieder    direct    bestätigt.      Aus    ihr    folgt    für    y  =  0, 

a 

Multipliciren  wir  also  schliesslich  in  (6)  auf  beiden  Seiten  mit  a=dyiy 
so  haben  wir,  da  a  »=  1^'  —  17  die  Relation: 


t  =  n 


(7)        y{^,:j^\^,n:^^'L-^-n^, 

V   ^  ^  \{ax  +  by  +  c)  r ^J ^  n  -  V  V  V 

I  =  1 

WO  der  Index  i  an  dem  eingeklammerten  Ausdrucke  bezeichnen  soll, 
dass  in  ihm  x^^  xt^  y  ="0  gesetzt  werden  soll. 

In  den  beiden  rechts  auftretenden  Termen  steht  im  Nenner  die 
linke  Seite  der  Gleichung  ^  r=  0,  geschrieben  bez.  in  den  Coordinaten 
der  beiden  Unstetigkeitspunkte,  im  Zähler  die  linke  Seite  der  Glei- 
chung der  benachbarten  Linie  y  —  £  «=  0,  geschrieben  bez.  in  den- 
selben Coordinaten.  Ersetzen  wir  also  die  ^-Axe  durch  eine  beliebige 
Gerade  u^c  =  0,  bezeichnen  die  beiden  Unendlichkeitspunkte  des 
Differentials  dritter  Gattung  wieder  mit  g  und  rj  und  schreiten  von 
den  Schnittpunkten  x^'^  der  Linie  u  zu  den  Schnittpunkten  einer  Linie 
u  ']'  du  fort,  deren  Gleichung  durch  U  (ti,-  -|-  äui)  Xi »»  0  gegeben 
ist,  so  wird  auf  der  rechten  Seite  von  (7): 
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V^^^f      ^'  —  «•/;    ^  —  «  —  ^ii  (^^i  +  «/);    V  —  «  —  2rii  (dUi  +  II.). 

Für  die  n  Schniitpunkte  x^^  und  a^^  +  dx^*^  ßweier  Geraden  t/x  =  0 
und  I](ui-^  dUi)Xi=0  mit /'=0  besteht  somit  die  Differentialgleichung: 


Dies  ist  die  gesuchte  Gleichung,  aus  der  sich  durch  Integration 
das  ÄbeTsche  Theoreill  ergibt,  zunächst  allerdings  nur  für  die 
Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  /*.  Wenden  wir  aber  auf  die  Grund- 
curve  eine  eindeutige  Transformation  Xi  =  <pi  (y)  an ,  wo  die  9,-  von 
der  m*^  Ordnung  sind,  so  tritt  an  Stelle  von  Ujc  =  0  die  Gurre 
m^^  Ordnung  Suitpi  »=  0;  femer  geht  ein  Normaldifferential  dritter 
Gattung  wieder  in  ein  solches  über  (p.  796).  Schreiben  wir  also  nach 
der  Transformation  wieder  x  statt  y  und  bezeichnen  die  Gleichung 
der  neuen  Grundcurve  mit  a^*"  =  0;  so  erhalten  wir  die  Differential- 
gleichung (7)  in  der  Form: 

wo  tp  (x)  ^^  Luiq>i{x)  gesetzt  ist.  Die  Summe  auf  der  linken  Seite 
enthält  n  Glieder,  während  q>  und  f  sich  m  mv  Punkten  schneiden, 
wenn  v  die  Ordnung  der  neuen  Curve  F  ^=  aj^^  =  0  bedeutet.  Dies 
liegt  daran,  dass  eine  Curve  des  Netzes  27tii9)i«sO  die  neue  Curve 
/*  =  0  nur  in  n  beweglichen  Punkten  tiifit.  Gehen  wir  also  von  einer 
Curve  9)  des  Netzes  zu  einer  benachbarten  über,  so  ändern  sich  nur 
n  der  mv  Schnittpunkte,  wobei  aber  auch  (bei  passender  Wahl  der 
Transformation  von  F  in  eine  Curve  /*)  n  =  mv  sein  kann.  In  der 
That  verschwinden  ja  für  die  gemeinsamen  auf  /*  gelegenen  Punkte 
der  beiden  benachbarten  Curven  die  dxk^*^  sämmtlich,  so  dass  die 
entsprechenden  Differentiale  in  der  Summe  von  selbst  ausfallen  müssen. 
Die  Gleichung  (8)  stellt  also  die  Differentialgleichung  des  Ah eV sehen 
Theorems  für  Integrale  dritter  Gattung  in  seiner  allgemeinsten  Form  dar; 
in  ihr  müssen  die  dxk  so  gewählt  sein,  dass  die  Punkte  x^^'*)  -|-  dxk^** 
das  Schnittpunktsystem  einer  zu  g)  =»  0  benachbarten  Curve  mit  f 
bilden. 

Die  Integration  der  Gleichung  (8)  können  wir  uns  so  bewerk- 
stelligt denken,  dass  sich  das  System  der  Punkte  a;^'*)  auf /*=0  von 
einer  Lage,  in  welcher  es  der  Bedingung  9  =  0  genügt,  zu  einer 
andern  Lage  fortbewegt,  in  welcher  es  durch  eine  Curve  ^  =  0  aus- 
geschnitten wird,  die  mit  q>=^0  von  derselben  Ordnung  ist.  Man 
kann  dieses  dadurch  prägnanter  hervortreten  lassen,  dass  man  einen 
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Caryenbüschel  q>  -{-  Xif  '^  0  betrachtet*)  uml  zwischen  den  Schnitt- 
Punktsystemen;  welche  /* «»  0  mit  q>  ts=zO  (k^^^O)  und  ^  s=i  0  (A  =  oo) 
gemein  hat,  diejenigen  einschaltet ^  welche  /*=0  mit  (p  -{-  lif;  ^^  0 
(fQr  zwischen  0  und  oo  liegende  Werthe  von  X)  bestimmt.  Diese 
Zwischensysteme  verbinden  alsdann  die  Grenzsysteme  der  Art^  dass 
während  X  sich  von  0  bis  co  bewegt  ^  die  Punktsysteme  sich  von  den 
unteren  Grenzen  der  Integrale  zu  den  oberen  hinbewegen.  Bei  der 
Integration  selbst  hat  man  also  allein  mit  der  einen  Variabeln  l  zu 
thun.  Durch  Integration  der  Gleichung  (8)  ergibt  sich  so  das  A hei- 
sche Theorem  in  der  folgenden  Fassung  ^  wo  5^,,  wie  auf  p.  790 
definirt  ist**): 

Die  Summe  van  mn  gleichartigen  (ä.  i.  in  gleicher  Weise  gebildeten) 
Normalintegralen  dritter  Gattung  mit  den  Unendlichkeitspunkten  |,  r^y 
deren  untere  Grenzen  x^*>  die  mn  Werthsysteme  sind,  u)elche  den  mn 
Schnittpunkten  von  /*  «=  0  mit  einer  Curve  w^  Ordnung  9  «:  0  evU- 
sprechen y  und  deren  obere  Grenzen  y^*>  die  mn  Schnittpunkte  mit  einer 
Curve  m'""  Ordnung  ^  •«  0  angeben,  ist  gleich  dem  Logarithmus  einer 
algebraischen  Function;  und  zwar  besieht  die  Gleichung: 

(9)  y  /«si,- log  ♦<•"■'«' 


9  (^) .  '^  (6) 

Hier  kann  man  statt  S^tj  auch  TT^,}  schreiben,  wo  sich  11^^  von 
S^t^  höchstens  um  ein  hinzutretendes  Integral  erster  Gattung  unter- 
scheidet (p.  804);  denn  wir  werden  sogleich  sehen,  dass  die  ent- 
sprechende Sunmie  Yon  Integralen  erster  Gattung  verschwindet.  Hin- 
zuzufügen ist  noch  eine  Bemerkung  über  die  für  die  Integrale 
gewählten  Integrationswege.  Lässt  man  dieselben  beliebig,  so  können 
auf  der  rechten  Seite  noch  beliebige  ganze  Vielfache  der  Periodicitats- 
moduln  von  TT^,,  hinzutreten  (p.  805).  Ordnet  man  aber  die  Punkte 
a^'\  y(0  einander  paarweise  so  zu,  dass  der  Punkt  a;<*>  in  y<*)  übergeht***); 


*)  Die  Variable  X  spielt  dann  dieselbe  Bolle ,  wie  oben  die  Variable  £  in  dem 
Büschel  Ji —  B^smQ  bei  Riemann's  Beweise,  vgl.  p.  810. 

**)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  47.  —  Ein  einfacher  Beweis  des  Theorems  (ohne 
Benutzung  der  Differentialgleichung)  ergibt  sich  mittelst  Riemann*scher  Priu- 

cipien,  wenn  man  das  Integral  flog—  ^^^n  ^^  ^^  ganze  Berandung  der  zer- 
schnittenen Biemann*schen  Fläche  und  um  die  Punkte  £,  ?},  oK*),  ^(0  herumführt; 
vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  125,  und  für  Integrale  erster  Gattung:  Weber,  Math.  Anna- 
leo,  Bd,  8,  p.  49.  ~  Das  Theorem  wurde  entdeckt  Ton  Abel  iür  hyperellip- 
tische Integrale:  Crelle*8  Journal,  Bd.  3,  p.  313,  allgemein  1826:  Memoire  sur 
une  propri^t^  gän^rale  d*une  classe  tr^s  ^tendue  de  fonctions  transcendantes, 
M^moires  des  sa^ants  ^trangers,  vol.  7,  1841. 

^)  Diese  Zuordnung  ist  übrigens  keineswegs  eine  völlig  bestimmte. 
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wenn  man  in  dem  Büschel  •(p  ^  Xif  t^O  von  9  «a  0  zu  ^  «»  0  fort- 
schreitet (wie  es  oben  festgesetzt  wurde),  so  erhält  man  auf  der  linken 
und  rechten  Seite  von  (9)  den  Werth  Null;  sobald  man  die  Curren 
q)j  ^  einander  unendlich  nahe  rQcken  lässt;  und  also  treten  bei  ent- 
sprechender Wahl  der  Integrationswege  keine  Perioden  von  TT^»^  hinzu. 
Bei  dem  Uebergange  von  9  zu  ^  durch  den  Büschel  ip  -{-  kif  darf 
aber  keiner  der  Punkte  x^*)  den  Punkt  {  oder  17  passiren,  denn  fQr 
die  entsprechende  L^e  von  q>  -{•'  k^  würde  TT^,;  unendlich  gross,  und 
somit  die  Gleichung  (9)  illusorisch  werden  oder  jedenfalls  einer 
näheren  Untersuchung  bedürfen.  Endlich  kann  man  y^,  y^^^  und  a:^'\  a;i*) 
einander  unendlich  nahe  rücken  lassen,  wodurch  dann  zwei  Integrale 
der  Summe  einander  gleich  werden,  vorausgesetzt;  dass  man  ihre 
beiden  Integrationsw^e  in  einander  überführen  kann,  ohne  einen 
Unendlichkeitspunkt  von  TT^^  oder  einen  der  für  die  Perioden  von  TT^, 
charakteristischen  Yerzweigungspunkte  zu  überschreiten;  und  letzteres 
soll  daher  angenommen  werden.  Wir  fassen  diese  Regeln  in  folgen- 
dem Satze  zusammen:  In  der  Gleichung  (9)  sind  die  obem  und  uniern 
Grenzen  der  links  benutzten  Integrationswege  einander  so  zugeordnet, 
dass  die  Wege  unendlich  klein  werden^  wenn  man  die  Curven  ^ssO, 
^  =  0  unendlich  nahe  zusammenrücken  lässt;  und  die  verschiedenen 
Wege  müssen  so  liegen,  dass  je  zwei  direct  in  einander  überführbar  sindy 
wenn  ihre  Grenzen  gleich  werden,  und  keiner  von  ihnen  (oder  alle)  darf 

den    Weg   schneiden,    auf   welchem    man    von    lojr  ^;;    zu    \oit  ?-7^ 

gelangt*) 

Für  die  geometrischen  Untersuchungen  sind  nun  die  Integrale 
erster  und  diejenigen  dritter  Gattung  von  besonderer  Wichtigkeit, 
welche  in  einem  Doppelpunkte  von  /  unendlich  werden.  Solche 
Integrale  erhält  man  aus  den  obigen,  wenn  Qm-s  den  Factor  (S^a;) 
enthält;  und  es  kommt  dann  darauf  au,  ob  die  zurückbleibende  Func- 
tion (n  —  3)^*'  Ordnung  durch  einen  Doppelpunkt  von  f  nicht  mehr 
hindurchgeht  (p.  794),  oder  ob  dieselbe  wieder  zu  f  adjungirt  ist 
Im  ersten  Falle  haben  wir  |,  =  iy,-,  es  wird  also  9)  ({)  8=  9  (iy)  und 
1^  (g)  =  ^  (rl)  ^  so  dass  die  rechte  Seite  von  (9)  zu  Null  wird.  In 
beiden  Fällen  steht  in  Gleichung  (6)  in  jedem  Gliede  der  Summe 
links  im  Zähler  eine  Function  (n  —  3)*^*'  Ordnung  von  x,  während 
die  lineare  Function  im  Nenner  fortfällt;  eine  solche  Summe  aber  ist 


^)  Bei  diesen  Voraussetzungen  kann  man  nach  dem  Satze  Ober  Vertauflchong 
YOn  Parameter  und  Argument  (p.  805)  die  Gleichung  (9)  auch  in  der  Form  schrei- 
ben (Cl.  u.  G.  A,  F.  p.  127): 


f/.n,ovo  =  io<-f-iog5^ 


Punktsysteme  auf  einer  Curve.    AbePsche  Integrale.  817 

nach  einem  bekannten  Satze  aus  der  Theorie  der  Partialbrachzerlegung 
gleich  Null^  so  dass  auf  der  rechten  Seite  von  (9)  auch  im  zweiten 
Falle  eine  Null  auftritt.    Man  hat  also  den  Satz: 

Die  Summe  von  gleichartigen  Integralen  erster  Gattung*)  oder  von 
solchen  Integralen  dritter  Gattung,  die  nur  in  einem  Doppelpunkte  von  f 
unendlich  werden y  von  dem  Schnittpunkisysteme  der  Curve  f=0  mit 
einer  Curve  m'^  Ordnung  9)  ==  0  ausgedehnt  bis  zu  dem  Schnittptmkt- 
sy Sterne  von  /«O  mit  einer  Curve  w'*'"  Ordnung  1/;  =  0,  ist  immer' 
gleich  Null.**) 

Hierbei  ist  zunächst  vorausgesetzt^  dass  die  Curven  9  »=  0,  if;  =  0 
nicht  beide  durch  den  Doppelpunkt  hindurchgehen.  In  der  That  wird 
er  für  die  in  dem  Doppelpunkte  unendlich  werdenden  Integrale  dritter 
Gattung  dann  auch  ungiiltig,  indem  auf  der  rechten  Seite  nicht  mehr 
Null  auftritt.    Sei  nämlich  für  den  Augenblick 

so  wird  in  diesem  Falle,  wenn  yi  die  Coordinaten  des  Doppel- 
punktes sind: 

wo  a  ein  Punkt  auf  der  einen  Tangente  von  y  (also  z  B.  ein  zu  g 
auf  der  Riemann'schen  Fläche  benachbarter  Punkt^  vgl.  p.  806)  ist 
und  ß  ein  Punkt  der  anderen  Tangente  von  y  (z.  B.  benachbart  zu  ri). 
Diese  beiden  Quotienten  aber  sind  nicht  mehr  einander  gleich;  die 
Differenz  ihrer  Logarithmen  gibt  also  nicht  mehr  Null. 

Für  Integrale  erster  Gattung  bleibt  dagegen  der  Satz  auch  bestehen, 
wenn  die  Curven  9,  V'  durch  die  Doppelpunkte  von  f  hindurchgehen; 
insbesondere  bestehen  daher  für  adjungirte  Curven  p  verschiedene 
Gleichungen  der  Form  (9)^  wenn  man  rechts  Null  setzt.  Man  erkennt 
dies  direct  aus  (6);  denn  auf  der  linken  Seite  dieser  Gleichung  erhält 
man  dann  eine  Summe  der  Form: 


2i 


f^i 


*)  Dieser  Satz  folgt  übrigens  auch  direct  aus  (9),  denn  letztere  Gleichung 
gilt  immer,  wie  man  auch  St^  ^^  dieselben  Punkte  £,  17  bilden  mag;  die  Diffe- 
renz zweier  solcher  Werthe  von  St^i  ^^  aber  nach  p.  792  ein  Integral  erster 
Gattung. 

••)  Ein  anderer  Fall,  wo  auf  der  rechten  Seite  der  Werth  Null  erscheint, 
tritt  ein,  wenn  die  Curve  des  Büschels  9  -f~  ^'V'  "="  ^i  welche  durch  |  geht,  von 
selbst  auch  97  enthält.    Ist  nämlich  ^  deren. Parameter,  so  ist  gleichzeitig: 

9(4)  +  9^(£)  =  0    und    9W  +  t?i^(*?)-0, 
also  in  der  That:  9  (S)  •  "V^  (^)  ==  9  (i?) .  '^  (6)  • 
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und  diese  Summe  verschwindet  nach  einem  bekannten  Satze  der 
Algebra.  In  der  That  würde  ja  auch,  indem  Q  den  Factor  öa;+öy-|-c 
erhalt: 

Q„_2(^,  0)  =  9?«_8(a:,  0)  .  («a;  +  c)  ; 
und  dieser  Ausdruck  verschwindet  für  a;  =  —  -  •     So  weit  sich  also 

a 

das  Theorem  auf  Integrale  erster  Gattung  bezieht,  führt  es  uns  zu 
unserem  Ausgangspunkte  zurück;  denn  sein  Inhalt  entspringt  auch 
aus  der  Differentialgleichung  (5)  durch  Integration.  In  den  Gleichun- 
gen desselben  kommen  auch  nur  die  nicht  in  singulären  Punkten  von 
f  liegenden  Schnittpunkte  vor,  wie  es  sein  soll,  denn  die  übrigen  sind 
den  Curven  g)  und  ^,  welche  die  Grenzen  bestimmen,  gemeinsam. 
Die  Zahl  p  der  so  gefundenen  transscendenten  Bedingungen  stimmt 
genau  mit  der  Anzahl  von  algebraischen  Bedingungen  überein,  welche 
nach  dem  Früheren  für  die  Schnittpunkte  einer  Curve  m^  Ordnung 
mit  f  bestehen  müssen,  wenn  m  >  n  —  3.  Wie  sich  dies  für 
m-^n  —  3  modificirt,  werden  wir  später  sehen. 

Man  wird  jetzt  noch  die  weitere  (schon  oben  angedeutete)  Frage 
aufwerfen,  ob  man  umgekehrt,  wenn  die  p  Gleichungen  (5)  oder 
deren  Integralgleichungen  bestehen,  immer  Curven  angeben  kann, 
welche  die  Grundcurve  bez.  in  den  Punkten  schneiden,  die  in  den 
Grenzen  der  Integrale  auftreten,  ob  also  das  betreffende  Punktsystem 
durch  die  Gleichungen  (5)  als  das  vollständige  Schnittsystem  von  f 
mit  einer  adjungirten  Curve  völlig  charakterisirt  ist.  Diese  Frage 
werden  wir  weiterhin  in  der  That  bejahend  beantworten. 

Zuvor  wollen  wir  das  AbeTsche  Theorem  in  anderer  Weise 
ableiten  (ohne  Benutzung  einer  eindeutigen  Transformation),  um  so 
mehr,  als  dabei  der  Zusammenhang  desselben  mit  anderen  rein 
algebraischen  Sätzen  hervortreten  wird,  welche  im  Wesentlichen  von 
Jacob i  herrühren. 

^£s  seien  in  der  Ebene  ^  beliebige  Punkte  a:^*),  a:<*^,  .  .  .  x^^^  ge- 
gen^ deren  Gesammtheit  durch  eine  Gleichung  y}^^  Klasse  in  Linien- 
coordinaten,  nämlich  wy*  =  0,  dargestellt  werden  mag.  Wir  verbinden 
diese  Punkte  einzeln  mit  zwei  ebenfalls  ganz  willkürlich  gewählten 
Punkten  %  und  i\.  Die  Gleichungen  der  beiden  so  erhaltenen  Systeme 
von  je  ^  Strahlen  sind  dann  bez.  (;i;a:|)'*  =  0  und  (3^x17)^  =  0;  und 
man  kann  setzen: 

(lOy  (zx6y=  f/Ca^lxO-)),     (xa;,)^  =  ff  (a;i?x<0)  . 

1=1  1:=  1 

Diese  beiden  Strahlensysteme  schneiden  sich  in  fi^  Punkten,  von 
denen  ^  eben  die  Punkte  x^"^  sind;  ausserdem  haben  sie  also  noch 
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fi  (fi  —  1)  Punkte  mit  einander  gemein.  Durch  diese  ;;übrigen 
Schnittpunkte^^  —  so  sollen  dieselben  kurz  bezeichnet  werden  —  kann 
man  jedenfalls  noch  eine  Curve  der  Ordnung  2 ^i  —  2  legen: 

e,«M-«  =  0 , 

denn  eine  solche  ist  erst  durch  (^  —  1)  (2ft  +  1)  Bedingungen  fest- 
gelegt; es  bleiben  also  in  ihr  noch  ^i^  —  1  willkürliche  Parameter, 
über  die  wir  erst  später  in  passender  Weise  verfügen  werden.  Nach 
diesen  Festsetzungen  wollen  wir  zeigen,  dass  Folgendes  eine  iden- 
tische Gleichung  ist*): 


{u)  ii^ejf^-^l1[ (x^Hy''{xvi)ixx^'^vr-'(xb]) 


1=1 

=  A  .  ixxlY  +  B  .  {xxriY  . 

Hier  steht  links  im  zweiten  Terme  eine  Summe  von  f*  Gliedern,  deren 

jedes  wieder  aus  dem  Producte  von  0  ^t)     (6ijx^*^)  in  /t —  1  andere  Fac- 

toren  besteht;  denn  der  Index  k  an  dem  Productzeichen  TT  soll  an- 
deuten^ dass  in  dem  Producte,  welches  im  k^^  Gliede  der  Summe 
auftritt;  der  dem  Index  i  =  k  entsprechende  Factor  ausgelassen 
werden  soll;  femer  soll  der  Index  k  an  dem  eingeklammerten  Aus- 
drucke andeuten;  dass  in  ihm  y  =  x^^)^  und  der  Index  t  an  der 
anderen  Klammer ,  dass  in  ihr  z  «»  x^^  zu  setzen  ist;  die  Symbole  % 
endlich  sollen  mit  %  gleichwerthig  sein ,  so  dass  u/^  ze  Uj^>f^.  um  die 
Richtigkeit  der  Gleichung  (11)  nachzuweisen  ^  haben  wir  zu  zeigen^ 
dass  der  links  stehende  Ausdruck  eine  Curve  darstellt,  welche  durch 
alle  ii}  Schnittpunkte  von  {%xi)f^  =  0  und  (;|fa:iy)^  =  0  hindurchgeht. 
Setzen  wir  zu  dem  Zwecke  zunächst  x^>^  x^'^'^y  d.  h.  gleich  dem 
Schnittpunkte  der  Verbindungslinie  von  a:^*"^  und  g  mit  der  Ver- 
bindungslinie von  x^'^  und  i^,  so  verschwindet  der  erste  Term  links, 
weil  6  durch  diesen  Punkt  hindurchgehen  soll,  und  jedes  Glied  der 
Summe  im  zweiten  Terme  ist  Null  wegen  der  Gleichungen 

(a:t'-')6a;^''))  =  0,    (a:('-')ijx<'))  =  0, 

denn  einer  dieser  Factoren  kommt  in  jedem  Gliede  der  Summe  vor. 
Setzen  wir  in  (11)  ferner  a;  =  rc^''^,  so  kommt  links  ebenfalls  Null, 
indem    sich    die    beiden   Terme    gegen   einander  aufheben.     In   der 

*)  Denkt  man  sich  die  beiden  Parameter,  welche  die  Strahlen  der  von  |  und 
ij  ausgehenden  Büschel  bestimmen,  als  Veränderliche  eingefiihrt,  so  kann  man 
diese  Gleichung  auch  durch  zweimalige  Anwendung  einer  gewöhnlichen  Partial- 
bruchzerlegung  erzeugen;  vgl.  p.  779  flF". 

62* 
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/t  -  gliedrigen  Summe  nämlich  verschwindet  alsdann  allein  das  dem 
Index  A:  B»  r  entsprechende  Glied  nicht.  Für  k  «=^r  aber  bestehen 
die  Gleichungen: 

(12)  \^ 

1  =  1 

welche  sich  aus  den  Gleichungen  (10)  durch  Polarenbildung  leicht 
ergeben;  und  vermöge  dieser  Gleichungen  wird  das  allein  übrig  bleibende 
r*«  Glied  der  Summe  gerade  negativ  gleich  dem  ersten  Terme  links, 
wie  es  sein  soll.  Der  Ausdruck  links  verschwindet  also  in  der  That 
für  alle  (i^  Schnittpunkte  der  beiden  Systeme  von  je  /t  Strahlen^  q.  e.  d. 

Wir  bilden  nun  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  (11)  die  {(i —  !)*• 
Polare  von  S  und  setzen  dann  x  =  i; ;  d.  h.  wir  setzen  auf  beiden 
Seiten  a- ««  £  +  Aiy  und  suchen  die  Coefficienten  von  A''  —  ^  Auf  der 
rechten  Seite  erhalten  wir  dann  identisch  Null.    Es  wird  also: 

(13)  i^'Q^Zi) •  Bf-^e,/'-^  ff  [Oi!aj|)^-Kzi?6)(a;'a;'»v-i(j:'li?)], 


=  -  ^j  [e,»"  -» (g  vx)^\  fl.lix^cisr-HzvWxnY-  Hx'i  i?)(ij|x)(|ij4  1» 


=  1  1  = 


wo  die  Indioes  i,  k  an  den  eckigen  Klammem  aussagen,  dass  in 
letzteren  x  «=  xf^^  bez.  x  =  a;<*J  zu  nehmen  ist  Jedes  Glied  der  rechts 
stehenden  Summe  enthält  das  vollständige  (d.  h.  auf  alle  fc  Werthe  des 
Index  t  sich  beziehende)  Product: 


«B^—  A* 


-  rj  av^'')  (ijSa^''')  —  (xivy  (x'nir  -=  (-  iy+'  [(zuyv- 

Diesen  Factor  wollen  wir  vor  das  Summenzeichen  setzen ,  und  dann 
auf  beiden  Seiten  mit  demselben,  sowie  mit  dem  links  auftretenden 
vollständigen  Producte  dividiren;  alsdann  erhalten  wir  folgenden  Satz: 

Zwischen  ^  beliebigen  Punkten  x^^  der  Ebene ,  dargestellt  durch 
t/y  SS  0,  und  zwei  ebenfalls  beliebigen  Punkten  £,  ly  besteht  die  iden- 
tische  Gleichung: 

tt>o  6  =  0  durch  alle  übrigen  fi(n  —  1)  Schnittpunkte  der  Verbindungs- 
linien voti  I  und  ij  mit  den  Punkten  «<•)  geht. 
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Aus  dieser  Identität  ergibt  sich  nun  durch  eine  leichte  Umformung 
der  sogenannte  Jacobi'sche  Satz^  aus  dem  dann  weiter  das  AbeT- 
sche  Theorem  abgeleitet  werden  kann.  Wir  nehmen  insbesondere  an, 
dass  jene  fc  Punkte  die  Schnittpunkte  zweier  Curven 

f^aj*  =  0    und     q>  ^  «ar"*  =  0 

seien,  welche  alle  getrennt  liegen  mögen,  so  dass  ^  =  mn.  Dann 
gehen  die  beiden  von  §  und  ij  ausgehenden  Systeme  zu  je  ^i  Strahlen 
durch  alle  Schnittpunkte  von  /*  und  9,  d.  h.  wir  können  setzen: 

Setzt  man  in  diesen  Gleichungen  x  =  x^^^\  so  werden  nur  die  linken 
Seiten  gleich  Null,  nicht  aber  f  und  9.  Für  die  übrigen  Schnittpunkte 
muss  also  die  Determinante  verschwinden: 

(16)  A  =  A^«i"-"-«  ^A.D  —  B.C, 

Setzt  man  aber  in  (15)  a:  =  x^^\  so  verschwinden  auch  f  und  fp. 
Bildet  man  also  die  erste  Polare  von  6  und  ly  in  Bezug  auf  (jjx  5)^  =  0 
und  {%xriy*  =  0  für  a;  «=  a;^*),  so  kommt,  indem  inan  die  in  /,  9 
multiplicirten  Terme  als  verschwindend  auslässt: 

[liXxHy-^  (xU)  =  [nAa^'^-^a^  +  m^a^«-^«^].-, 

(i  {x^^nY"^  (z^^)  =  [^^«*'*~*«.i  +  »I />«*"•-'«,].•, 

In  der  zweiten  und  dritten  Gleichung  haben  die  linken  Seiten  wegen 
der  Factoren  (xSS);  (x^^)  ^^^n  Werth  Null.  Nach  dem  Multiplications- 
satze  der  Determinanten  wird  daher  (^ss^n): 

_  A'  B 

0  {x^nY^'ixU)  ~ 


(X^iY'Hxnl)  0  ^    ^       aj^-'^a^    aj^-^a. 


=  —  A  .  [aau)  aj^  —  ^aj^"^ , 

wenn  man  sich  für  x  i  mmer  x^*)  geschrieben  denkt,  und  wenn 
Wi  =  (gij),-  gesetzt  wird.  Mittelst  dieser  Relation  können  wir  in  (14) 
die  rechts  auftretenden  Nenner  durch  A  und  die  Functionaldeterminante 

von  /*,  g)  und  u  (d.  i.  fi^)  ausdrücken.  Die  Form  A  hebt  sich  dann 
gegen  den  Zähler  fort,  wenn  wir  gleichzeitig 

setzen ,  wo  V  eine  ganz  beliebige  Function  der  Ordnung  m  -{-  n  —  2 
ist.  Letzteres  darf  man  in  der  That  immer,  denn  der  Curve  6  =  0 
war  nur  die  Bedingung  auferlegt  durch  die  ft  (ft  —  1)  übrigen  Schnitt- 
punkte zu  gehen ;    und  diese  Bedingung   wird  durch  A  =»  0   erfüllt. 
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Mittelst  der  angegebenen  Substitution  nimmt  nun  die  Gleichung  (14) 
folgende  Gestalt  an: 

WO  ^=^  mtiy  Ui=^  {iv)i}  ^^^  wo  <^®r  Index  k  an  dem  eingeklammerten 
Ausdrucke  aussagt^  dass  in  letzterem  x  =  a;(^>  gesetzt  werden  soll. 
Dieses  ist  die  Gleichung  des  Jacobi'schen  Satzes;  derselbe  lautet: 

Smd  /*  =  0,  9  =  0  zwei  Curven  n^^"^  und  m**^  Ordnung^  ist  m^""  =  0 
die  Gleichung  ihrer  mn  (gelrennt  liegenden)  Schnittpunkte  in  Linien- 
coordinaten,  femer  A  dwrh  die  Gleichung  (16)  definirt,  ü  eine  beliebige 
ganze  homogene  Function  der  Ordnung  w  +  w  —  2,  endlich  Q  =^  AU, 
so  besteht  für  die  Schnittpunkte  von  /*  =  0  und  9  es«  0  und  zwei  beliebige 
andere  Punkte  g,  r^  immer  die  Gleichung  (17). 

Einen  besonders  wichtigen  Specialfall  dieses  Satzes  heben  wir  noch 
hervor.     Setzt  man  nämlich 

so  wird  wegen  v^  =  0  und  w,j  =  0  auch  0^  -  ^0,,^  *  ^  =  0;  und  wir 
erhalten  so  die  Gleichung*): 

(18)  y    ~- r^^\  =0. 

Diese  Gleichung  hängt  allein  von  den  Coordinaten  der  mn  Schnitt- 
punkte der  Curven  f,  q>  und  von  den  Coefficienten  ihrer  Gleichungen 
ab  (nicht  mehr  von  den  willkürlichen  Punkten  S,  ri)  und  sind  deshalb 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Dieselben  sind  in  der  That  von  der 
Linie  u  völlig  unabhängig ,  denn  für  einen  Schnittpunkt  von  f  und  tp 
kann  man  immer  setzen  (vgl.  p.  769) 

*)  Für  diesen  Fall  ist  obiger  Satz  von  Jacob i  gegeben:  Theoremata  nora 
algebraica,  Crelle*8  Journal,  Bd.  14,  p.  281.  Die  allgemeinere  Gleichung  (17) 
findet  sich  bei  Cl.  u.  G.  A.  F.  p:  44.  Für  die  Darstellung  des  Beweises  im  Text« 
benutzte  der  Herausgeber  einige  mündh'che  Bemerkungen  von  Gordan.  —  Die 
Gleichung  (18)  ist  eine  Erweiterung  eines  auf  p.  817  f.  für  eine  binäre  Veränder- 
liche X  ausgesprochenen  Satzes,  welcher  in  homogener  Form  dahin  lautet,  dass 
wenn  a?i(0  .  ^^^(0  ^ie  Wurzeln  einer  Gleichung 

sind^  die  Identität  besteht: 

WO  y  eine  beliebige  binäre  Form  (n  —  2)*«'  Ordnung  bedeutet.  In  Betreff  einer 
Erweiterung  für  beliebig  viele  Veränderliche  vgl.  G  leb  seh,  Crelle's  Journal, 
Bd.  63,  p.  224  flf. 
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QiXM^i^  =  [(a  «>  a*"  -  ^  «*"•  -  *];r=*(0  . 

Die  Function  F^'*'*"**'"^  ist  noch  ganz  beliebig;  man  kann  daher  alle 
möglichen  Gleichungen  (18)  aus  :^  (n  +  w  —  2)  (n  +  m  —  1)  beliebig 
gewählten  linear  zusammensetzen.  Aber  V  (x^*^)  kann  man  wegen 
/'(a:(0)  =  0,  q>  {x^*'^)  =  0  auch  durch 

V  (xC))  +  Jf  (a:<*))  +  ß(p  (a;(«')) 

ersetzen,  wo  A  von  der  (m  —  3)*^°,  B  von  der  (n  —  3)**»°  Ordnung  in 
x^'"^  ist,    ohne  dass  dadurch  die  betreffende   Gleichung  (18)  geändert 
würde.     Vermöge   /"  =  0,   q)  =  0   kann   man   also   alle   Gleichungen 
(18)  aus 
^(n+»J-2J(»+/»-l)— i(»J— 2)(m  — 1)— i(n— l)(n— 2)=wn-l 

unter  ihnen  herstellen. 

Aus  diesen  mn  —  1  Gleichungen  kann  man  dann  die  Verhältnisse 
der  mn  Grössen: 


linear  berechnen.  Andererseits  aber  kann  man  aus  je  mn  der  Ge- 
sammtheit  der  ^{n  -{-  m  —  2)  (»  +  m  —  1)  Gleichungen  (18)  diese 
Grössen  eliminiren  und  erhält  so  eine  Anzahl  von  Relationen  zwischen 
den  Coordinaten  der  Schnittpunkte  von  f  und  9,  in  denen  die  Coef- 
ficienten  von  f  und  q)  nicht  mehr  vorkommen,  die  also  allein  von 
jenen  Coordinaten  abhängen;  und  zwar  wird  die  Zahl  dieser  Relationen^ 
da  nur  die  Verhältnisse  der  mn  Grössen  S,-  vorkommen,  gleich 

^(n+;n— 2)(n+;n-l)— w«  +  l=i(n-.l)(w— 2)  +  i(/w-l)(»»— 2). 

Für  m  =  n  stimmt  dies  überein  mit  dem  früher  erhaltenen  Resul- 
tate, dass  zwischen  den  2»^  Coordinaten  der  n^  Punkte  (n — l)(n — 2) 
Relationen  bestehen  sollen  (vgl.  p.  755).  Für  m>  n  können  diese 
Relationen  aber  nicht  von  einander  unabhängig  sein;  denn  sonst 
könnte  es  eintreten,  dass 

4.  (m  —  1)  (/w  —  2)  +  i  (n  —  1)  (n  -  2)  ^  2  wn 

wird,  d.  h.  die  Zahl  der  Relationen  die  der  Unbekannten  übertriflFt, 
was  nicht  sein  darf.  Die  Zahl  der  von  einander  unabhängigen  Glei- 
chungen zwischen  den  Coordinaten  der  mn  Punkte  haben  wir  ja  auch 
schon  früher  gleich  mn  —  3n  +  1  gefunden.  Man  wird  indess  ver- 
langen müssen,  dies  Resultat  direct  aus  der  Natur  der  Relationen 
abzuleiten,  zu  welchen  die  Gleichungen  (18)  Veranlassung  gaben,  oder 
aus  letzteren  Gleichungen  selbst;  und  so  ist  es  in  der  That.von 
Jacobi  geschehen*),  doch  soll  hier  darauf  nicht  weiter  eingegangen 
werden. 


*)  Vgl.  den  auf  p.  755  erwähnten  Aufsatz  desselben. 
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Das  Vorstehende  gilt  zuoächst  nur  für  den  Fall,  dass  alle  mn  ' 
Punkte  x^*^  getrennt  liegen.  Berühren  sich  indess  die  Corven  /*  und 
g?  in  einem  Punkte  a:<»>,  so  werden  die  Grössen  a^'*-^ai  und  a,*-*«! 
in  diesem  Punkte  (d.  h.  die  Coordinaten  der  gemeinsamen  Tangente) 
einander  proportional ,  und  folglich  verschwindet  der  Nenner  des  be- 
treffenden Gliedes  auf  der  linken  Seite  von  (17) ;  und  diese  Gleichung 
verliert  zunächst  ihre  Gültigkeit.  Richten  wir  es  indess  so  ein^  dass 
auch  die  Function  U  des  Zählers  für  den  Berührungspunkt  ebenfalls 
verschwindet,  und  setzen  wir  für  den  Augenblick 

so  treten  entsprechend  den  Punkten  a;<*^  und  a:tO  +  tfa;<*">,  in  (17)  die 
beiden  Glieder  auf: 

TT    *n-\-  n  —  s  rr                 //m  +  fl  —  Srr                              rrm-f-JI—  Srr 
JT ^       I       2J^ rf4?   rt    ^2.£ *^y 

0m-^n—a^       '      <t)   "•  +  »•  — 3  rt)  A%  «  +  «  — Srf)     * 

a:  ^y  ^x  ^dx  ^x  ^y 

WO  y  ein  Punkt  der  beiden  Curven  gemeinsamen  Tangente  von  x^'^ 
ist,  so  dass:  dx/c^"^  =  öXk  -{-  ty^.  Ebenso  tritt  ein  r-fach  zählendes 
Glied  in  der  Summe  (17)  auf,  wenn  sich  die  Curven  /,  9  in  einem 
Punkte  (r  —  l)ipunktig  berühren,  und  wenn  die  Curve  ^gleichzeitig 
beide  Curven  (r  —  2) -punktig  berührt.  Analoges  gilt  für  den  Fall, 
dass  eine  der  Curven  /,  9  durch  einen  Doppelpunkt  der  andern 
hindurchgeht.  — 

Es  soll  jetzt  aus  den  Gleichungen  (17)  wieder  das  Aber^cÄ^  Theorem 
abgeleitet  werden. 

Wir  formen  zuerst  die  auf  der  linken  Seite  von  (17)  stehenden 
Ausdrücke  um.  Von  dem  Schnittpunktsjsteme  x^^  der  Curve  tp  mit/ 
gehen  wir  über  zu  dem  benachbarten  Punktsysteme  x^^  +  dx^^y  welches 
eine  zu  9  benachbarte  Curve  g?  +  tf  9)  =  0  auf  f  ausschneidet.  Hier 
soll  dq>  ein  Ausdruck  m^  Ordnung  in  Xi  sein,  dessen  Coefücienten 
unendlich  kleine  Grössen  sind,  und  letztere  sollen  als  Incremente  der 
Coefficienten  «^ä.,.  von  9  aufgefasst  werden.  Für  die  Punkte 
j:(0  ..|.  dx^'^  gelten  dann  der  Annahme  nach  die  Relationen 

(19)  »J(a*«-*«d.r).  +  *9(^<'^)  =  Ö,     (ö.'«-^ö^,).-  =  0. 

Für  die  beliebige  Function  ^.r*" +''■"*  wollen  wif  nun  das  Product 
Qn-% '  S(p  setzen,  wo  Q  =  0  eine  zu  f  anjungirte  Curve  ist,  welche 
durch  n  —  2  der  Schnittpunkte  von  u  mit  f  hindurchgeht  (p.  790). 
Femer  legen  wir  die  beiden  Punkte  £,  1^  in  die  beiden  übrigen  Schnitt- 
punkte von  u  mit  /,  so  dass: 

(20)  /(S)  =  fl|«  =  0,    /•(i,)  =  v  =  0. 

Schreiben  wir  in  Rücksicht  auf  (19)  noch  ma^'^-^atix  statt — *9?, 
multipliciren   Zähler   und  Nenner  jedes  Gliedes  auf  der  linken  Seite 
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von  (17)  mit  aj^  —  ^üc^  wo  c  ein  beliebiger  Punkt  ist,  und  fügen  im 
Zähler  den  wegen  ä*"  "*ö&r  =  0  verschwindenden  Term  Q  .  aoT^^a^x 
.  aJ^^^Uc  hinzu,  so  wird: 


TT  m  +  «  —  2 


ö 


(a«i.)a,--^«^"-» 


=  —  ffl 


""*     K«rf. -«««<*,)«/      *«x"~*' 


Hierin  können  wir  endlich  noch  setzen: 


{aa)ka, 


H  —  1  /v  m  —  1 


a 


w 


=  pO^A, 


und  dadurch  erhalten  wir  für  w,«=»  (6^)t: 


(21) 


«7, 


m  +  n—  a 


o"-* 


(<.«u)  «"-!«"-* 


=  »» 


(criia;) 


(|i,a;).«/-V    " 


C  /« 


WO  nun  rechts  ein  Differential  dritter  Gattung  steht,  wie  im  AbeT- 
schen  Theoreme. 

Die  Umformung  der  rechten  Seite  von  (17)  knüpft  an  die  für  Q 
bestehende  Identität  an  (p.  791): 

(22)  Q,— «  {rilx)  (XU)  -  {UlY  ^f{x)  +  (g  rix).N. 

Wir  haben  6  durch  A  .  Q  .  ^9  zu  ersetzen,  wo  A  durch  Gleichung 
(16)  definirt  ist.     Dann  wird  nach  beregter  Identität: 

e^«/*-«(i?ga:)(g|a;)  =  (Si?5^./W.A(a:).*9(a;)  +  (giya:).i\^.A.*9. 

Aus  den  Gleichungen  (15)  folgt  aber: 

L{x)f{x)  =  D{oß)  .  ixxiy  -  B{x)  .  {ixriY ; 

und  wenn  wir  dies  in  die  letzte  Gleichung  eintragen  und  dann  die 
tt*«  Polare  von  i?  für  a:  =  S  bilden  (d.  h.  o:  =  g  +  ^  ^  setzen  und 
beiderseits  den  Coefficienten  von  A^  aufsuchen),  so  kommt: 

Nach  (15)  ist  ferner: 

ixrilY  =  B{ri)  .  q>(ri),       (xUY  =  ^(1)  •  9(1)5 
und  sonach  findet  man: 

Durch  Einsetzen  dieses  Werthes  in  die  rechte  Seite  von  (17)  erhält 
man  endlich  wegen  (21): 

M  _  fJ"  («)  =  d  Aoir  -^A  • 


C23"!     'V*  /      °"-» ^"'"^^^      \  =*£ 


und  dies  ist  nichts  anderes,   als  die  Differentialgleichung  (8),  aus  der 
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durch  Integration  das  Ab  einsehe  Theorem  in  bekannter  Form  folgte. 
Damit  wäre  auch  der  zweite,  directe  Beweis  dieses  Theorems  erbracht. 

Wenn  von  den  Punkten  x^^  einzelne  (z.  B.  r)  einander  unendlich 
nahe  rücken^  so  werden  in  der  links  stehenden  Summe  r  Differentiale 
einander  gleich;  eine  weitere  Besonderheit  aber  tritt  nicht  ein,  denn 
der  Nenner  des  Differentials  wird  nicht  unendlich;  wie  dies  doch  beim 
Jacobi'schen  Satze  eintrat.  Dies  liegt  daran,  dass  durch  r  —  1  der 
benachbarten  Punkte  dann  auch  die  Curve  q)  -{-  Sfp  =  0  hindurch- 
geht; dass  also  fOr  JJ  =  ^  .  8fp  der  Zähler  immer  in  ebenso  hoher 
Ordnung  verschwindet,  wie  der  Nenner,  d.  i.  wie  die  Funddonal- 
determinante  von  f,  (p  und  u\  und  dies  stimmt  mit  den  Bemerkungen 
auf  p.  824  überein.  — 

Man  übersieht  leicht,  dass  man  statt  der  Gleichung  (17)  des 
Jacobi'schen  Satzes  nur  die  einfachere  Gleichung  (18)  zu  benutzen 
braucht,  wenn  mau  das  AbeTsche  Theorem  allein  für  Integrale  erster 
Gattung  ableiten  will;  und  dem  entsprechend  wird  sich  dann  der 
Beweis  vereinfachen  lassen,  indem  man  zunächst  direct  die  Gleichung 
(18)  aufstellt.  Es  ist  nun  aber  wichtig,  dass  man  auch  umgekehrt  aus 
letzterer  Gleichung  das  Ah eV sehe  Theorem  für  Integrale  dritter 
Gattung  herleiten  kann;  und  zwar  geschieht  dies  auf  Grund  folgender 
Ueberlegung. ^)  Beim  Beweise  des  Jacobi 'sehen  Satzes  wurde  an 
keiner  Stelle  die  Irreducibilität  der  Curve  /"  ^  «,"  ««  0  vorausgesetzt ; 
die  Gleichung  gilt  daher  auch,  wenn  die  Curve  f  oder  ip  zerfällt. 
Setzen  wir  nun  insbesondere 

ajc"  =  bj* .  cji ,    wo  also    n  =  p  +  ^ ; 
so  wird: 

n  (flaw)flr,'»-^a^«-*  =  a*"*"^  {pM~H^«w)c,«  +  qc.x''-^{cau)bjr^y 

Bezeichnen  wir  sonach  mit  y**)  die  Schnittpunkte  von  b^f*  =  0  und 
a^"«  =  0,  mit  z<«)  die  von  c^*  =  0  und  a^*^  =  0,  so  geht  die  Gleichung 
(18)  über  in: 

Die  hier  auftretenden  Quotienten  sind  von  den  Grossen  r/<  voll- 


*)  Vgl.  Harnack:  Ueber  eine  Behandlungsweise  algebraischer  Di£ferentiale 
in  homogenen  Coordinaten,  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  371  if.  Die  Gleichung  (18; 
wird  hier  durch  Discussion  derjenigen  Gleichung  (m  n)^^  Grades  gewonnen, 
welche  die  Werthe  des  Quotienten 


X  X 


in  den  mn  Punkten  x^^^  bestimmt;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  Sil. 
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standig  unabhängig;  in  der  ersten  Summe  kann  man  also  auch  setzen: 
i/,.  =  c,Cy^ - 1 ,  und  in  der  zweiten  Summe:  Wi  =  ^»^«''■"^,  so  dass  die 
Gleichung  resultirt: 

und  der  vollständigen  Symmetrie  wegen  sind  beide  Summen  auch 
gleich : 

*^-Bß /  V  w  +  i'  +  fi'-s  \ 

mS'i '_    __\,  ; 


j'— -j\*  '      X  X  X 


wo  x^'^  die  Schnittpunkte  von  ^^  =  0  mit  cj  =  0  bedeuten.  Wählt 
man  aber  insbesondere  c^*^  =s  {irix)  =  u,ry  so  geht  die  gewonnene 
Gleichung  (24)  über  in: 

(25)  vf.....r^^.,..-.)°/>" 


^^  \ibau) */-'«;"- 7,       ^,  \^(6«") */-'« 


Von  hier  ausgehend  gelangt  man  in  folgender  Weise  wieder  zum 
A  bel'schen Theoreme.  Die  linke  Seite  geht  vermöge  (21)  für  V=^Qp  -iSq) 
unmittelbar  in  die  Summe  von  Differentialen  dritter  Gattung  über 
(bis  auf  einen  Zahlenfactor  m),  welche  in  (23)  auftreten,  wenn  man 
nur  ^x"  durch  bjc'*  ersetzt.  Ganz  analog  kann  man  aber  auch  die 
rechte  Seite  unserer  Gleichung  behandeln,  indem  man  nur  die  Bollen 
der  Curven  bj^P  =  0  und  u^  =  0  vertauscht.  Es  wird  dann  zunächst, 
wenn  man  wie  bei  Bildung  der  Gleichung  (21)  verfährt: 

oder  wegen  9^^  =  (wa)*  «»"*""*: 


m  — i— 


wobei  nun  m,  =  0  und  ;/^.  =  0  vorausgesetzt  wird.  Das  Differential 
rechts  bezieht  sich  also  auf  die  Gerade  w.  «=  0,  statt  auf  die  Curve 
ajJ*  =  0.  Wir  können  daher  für  die  Punkte  dieser  Geraden  eine  neue 
binäre  Veränderliche  x,  :  x^  einführen  mittelst  der  Substitution : 

Zk  ==  X,  Ia  +  «2  Vfc }     dzk  =  hdxi  +  rikdx^  . 

Dann  wird  wegen  der  für  Q  bestehenden  Identität  (22): 

(xjQf  +  x^Q^)P-^x^x^  =  {x^b^  +  x^b^)P ; 

und  es  geht  das  in (26) rechts  stehende  Differential,  da{cl^ri)'=^Uc  über  in: 
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Die  Summe  dieser  Differentiale  ausgedehnt  über  alle  Wurzeln  der 
Gleichung  («|Xi  +a2*2)"'  =  0  haben  wir  zu  bilden.  Diese  Summe 
ist  aber 

= '»''  »«g  V,  %  •  •  >  =  «"^  log  ((-  1)"  r^) 

Da  aber  der  Zahlenfactor  m  uach  der  angegebenen  Umformung  in 
gleicher  Weise  auf  der  linken  Seite  von  (25)  auftritt,  so  haben  wir 
in  der  Tbat'  aus  (25)  wieder  das  Ab  einsehe  Theorem  für  Integrale 
dritter  Gattung  gewonnen. 

Ebenso  wie  der  Jacobi'sche  Satz,  gilt  aber  auch  das  AbeTsche 
Theorem  für  zerfallende  Grundcurven;  setzt  man  letzteres  als  bekannt 
voraus  für  solche  Integrale,  die  nur  in  Doppelpunkten  von  f  unendlich 
werden,  so  kann  man  also  daraus  die  Gestaltung  desselben  für  andere 
Integrale  ableiten,  ohne  zu  dem  Zwecke  auf  den  Ja cobi 'sehen  Satz 
zurückzugehen.    Setzt  man  nämlich 

und  bezeichnet  mit  y<*'>  die  Schnittpunkte  von  «-p"«  =  0  und  ßj^f  =  0, 
mit  z^'>  die  von  a^,*«  =  0  und  y^^^  =0,  so  geht  die  Gleichung  des 
AbeTschen  Theorems  unmittelbar  über  in: 


N  — 8 


«.»  1  —  1  ^ 


Eine  Summe  von  Differentialen,  welche  zu  der  Grundcurve  ßj*  =  0 
geMren  und  in  einigen"*)  Schnittpunkten  derselben  mit  yj^'^  0  unendlich 
werden,  erscheint  also  zurückgeführt  auf  eine  Summe  von  Differentialen, 
ausgedehnt  über  die  Grundcurve  y^:'  =  0,  welche  in  denselben  Schnitt- 
punkten der  letzteren  mit  ßj^  «=  0  unendlich  werden.  Hieraus  wird  sich 
uns  sogleich  ergeben,  dass  auch  eine  Summe  von  Integralen  mit  be- 
liebigen Unendlichkeitspunkten,  ausgedehnt  über  die  Schnittpunkte 
der  Grundcurve  /S-^p  —  0  mit  einer  Gurve  a^^  «=  0,  durch  Logarithmen 
und  algebraische  Functionen  darstellbar  ist,  was  übrigens  auch  schon 
aus  der  früher  gegebenen  Zurückführung  eines  beliebigen  Integrals 
auf  Summen  von  Integralen  mit  einer  linearen  Function  im  Nenner 
hervorgeht  (p.  778  ff.).  Auf  eine  analoge  Zerlegung,  wie  sie  damals 
angewandt  wurde,  muss  man  auch  in  vorliegendem  Falle  zurückgehen, 
um  die  Auswerthung  der  Integralsumme  wirklich  auszuführen.  Be- 
zeichnen wir  nämlich  mit  Uyff^^  es  0  die  Gleichung  der  Schnittpunkte 
von  yJ  =  0  mit  ßjp  =  0,  so  ist  (vgl.  p.  778) : 

*)  Durch  die  anderen  Schnittpunkte  beider  Curven  geht  dann  auch  die  Carve 
0«>O. 
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und  also  —t= —  vermöge  ßj^  =  0,  folglich  auch: 


Hier  stehen  rechts  DifPerentiale,  welche  sich  auf  die  Curve  (^a:|)P«  =  0 
als  Grondcurve  beziehen.  Letztere  aber  zerfallt  in  lauter  gerade 
Linien;  man  kann  daher  die  rechts  stehende  Summe  weiter  in  Summen 
von  Differentialen  zerlegen^  deren  jedes  sich  nur  auf  eine  dieser  pq 
Geraden  bezieht  und  also  durch  Einführung  einer  binären  Yeränder- 
h'chen  direct  ausgewerthet  werden  kann^  wie  es  soeben  beim  Differentiale 
dritter  Gattung  geschah.  Man  kommt  so  natürlich  zu  demselben 
Resultate,  wie  es  eine  Partialbruchzerlegung  des  links  stehenden 
Differentials  ergeben  würde. 

Betrachten  wir  noch  als  Anwendung  des  hier  erörterten  Princips 
den  besonderen  Fall,  wo  die  Grundcurve  in  drei  gerade  Linien  zer- 
fällt, sagen  wir  in  x^  =0,  x^  =  0,  Xg  =  0.  Für  die  Schnittpunkte 
a;(«)  derselben  mit  or^r""  =  0  erhalten  wir  dann: 

wo  durch  y<*">  die  Schnittpunkte  von  a^**  =  0  mit  ar,  =  0,  durch  z<*> 
die  mit  a?2  «=  0,  durch  t^^  die  mit  Xg  =  0  bezeichnet  sind.  Analog 
wie  bei  Gleichung  (26)  wird  dann  aber: 

Ebenso  findet  man  für  die  zu  den  Linien  x^  =  0,  Xj  =  0  gehörigen 
Summen  bez.  die  Werthe: 

dlog(-g)-      und       äloe(-'^y. 

Das  Integral  der  Summe  dieser  drei  Werthe  aber  ist  gleich  log( —  l)*^ 
=  min.     Und  somit  besteht  die  Relation: 


Diese  Gleichung  ist  identisch  mit  dem  sogenannten  Carnot'schen 
Theoreme;  welches  man  gewöhnlich  in  der  folgenden  Fassung  aus- 
spricht: 

Sind  yjtO  :  y^«,  z^^^ :  z^^^y  i^^^  :  /i<»">  die  Abstandsverhältnisse  der 
Schnittpunkte  einer  Curve  »i*«'  Ordnung  mit  den  Seilen  eines  Dreiecks  von 
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den  Ecken  dieses  DreieckSj  so  besieht  zwischen  diesen  AhstandsverhäUnissen 
die  Relation  (28). 

Analoge  Sätze  bestehen  für  die  Schnittpunkte  der  C^  mit  einer 
beliebigen  Zahl  von  Geraden.*)  — 

Endlich  sei  noch  daran  erinnert,  dass  man  aus  dem  AbeTschen 
Theoreme  für  Integrale  dritter  Gattung  nach  p.  792  durch  Anwendung 

des  Processes  2^^gf    auch    das    KheVsche    Theorem   für    Integrale 

m 

zweiter  Gattwig  leicht  ableiten  kann;  an  Stelle  der  Logarithmen  auf 
der  rechten  Seite  treten  dann  algebraische  Functionen.  Es  soll  hierauf 
aber  nicht  mehr  eingegangen  werden.  — 

Es  liegt  die  schon  oben  berührte  Frage  nahe  (p.  818),  ob  das 
Abel'sche  Theorem  umkehrbar  ist,  d.  b.  ob  man  aus  den  Gleichungen 
(8)  oder  aus  deren  p  Integralgleichungen: 

fduk  +  I  du/i  +  .  ,  .+  Cduk  =  0 

(Ä=l,  2,  3  ...p), 

immer  schliessen  kann,  dass  die  ft  Punkte  x^^  sämmtlich  auf  einer 
adjungirten  Uurve  liegen.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  ft  nicht  nothwendig 
durch  n  theilbar  sein  muss,  denn  nach  dem  Obigen  fallen  alle  die- 
jenigen Schnittpunkte  fort,  welche  gleichzeitig  auf  der  die  unteren 
Grenzen  bestimmenden  Curve  liegen.  Da  man  nun  durch  mn  — 
Uaii  (i —  1)  — p  beliebige  Punkte  immer  eine  adjungirte  Curve  m^ 
Ordnung  legen  kann,  so  kommt  unsere  Frage  wesentlich  darauf  hinaas, 
ob  durch  die  Gleichungen  des  AbeTschen  Theorems  für  Integrale 
erster  Gattung**)  im  Allgemeinen  p  Punkte  eindeutig  durch  die  übrigen 
bestinmt  sind.  Dies  ist  aber  in  der  That  der  Fall,  wie  die  Behand- 
lung des  sogenannten  JACohVschen  Umkehrproblems  der  Ah eVschen 
Integrale  lehrt.    Letzteres  lässt  sich  in  folgender  Weise  formuliren***): 

*)  Man  beweist  dieselben  sonst  algebraisch  in  elementarer  Weise ;  vgL  Car- 
not*s  g^om^trie  de  position,  sowie  die  Anmerknng  auf  p.  754. 

**)  In  Betreff  entsprechender  Fragen  bei  Integralen  dritter  Gattung  Tgl.  den 
weiterhin  folgenden  Abschnitt  über  Schnittpunktsysteme  nicht  adjungirter  Cunren. 

***)  Dasselbe  wurde  von  Jacobi  in  der  Weise  für  hyperelliptische  Integrale 
formulirt  (jedoch  nicht  erledigt):  Crelle*s  Journal ,  Bd.  9  und  13.  Davon  wird 
unterschieden  das  sogenannte  Biemann*sche  ümkehrproblem,  welches  verlangt^ 
eine  obere  Grenze  zu  bestimmen,  wenn  die  Werthe  »^  der  p  Integrale  if;|  für 
diese  obere  Grenze  gegeben  sind,  und  welches  aus  dem  Jacobi  "sehen  henror^ 
geht,  wenn  man  p  —  l  der  Punkte  x^'^  mit  den  entsprechenden  Punkten  c^'^  zu- 
sammenfallen lässt.  Dasselbe  ist  natürlich  nur  lösbar,  wenn  zwischen  den  Grös- 
sen v^  gewisse  p  —  1  Relationen  bestehen.  Vgl.  darüber  C.  Neumann,  a.  a«  O., 
p.  893  ff.  und  p.  514,  Prym,  a.  a.  0. 
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Es  sind  die  p  Gleichungen  gegeben 

(29)  V  /  d«,  =  fi,    >;  /  <^«2  =  »2.  •  •  •  >;  / '*"'• " "'' 
^15(1  «^1^  ^»:fo 

wo  die  Vj ,  Tj,  ...  Vp  von  einander  unabhängige  Constante  (nämlich  die 
negativen  Integralsummen  über  die  fi  —  p  übrigen  bekannten  Punkte) 
sindy  und  wo  die  c^'>  beliebige  ein  für  allemal  als  fest  angenommene 
Punkte  bedeuten  y  welche  möglicher  Weise  auch  alle  oder  theilweise  in 
einen  zusammenfallen  können:  man  soll  die  p  oberen  Grenzen  x^*'^  als 
Functionen  der  gegebenen  Grössen  va  darstellen.*) 

Die  wirkliche  Lösung  dieses  Problems  liegt  ausserhalb  der 
Grenzen  unserer  Betrachtungen-,  sie  geschieht  nach  Riemann  mit 
Hülfe  der  sogenannten  9  -  Functionen  **) ;  und  zwar  kann  man  zwei 
verschiedene  Wege  einschlagen. 

Zunächst  nämlich  kann  man  darauf  ausgehen,  die  Gleichung  einer 
Curve  -9)  =  0  zu  finden ,  welche  auf  /"=  0  die  fi  — p  gegebenen  und 
die  p  gesuchten  Punkte  ausschneidet.  Dies  wird  dadurch  möglich^ 
dass  man  —  die  p  Grössen  Vk  als  bekannt  vorau^esetzt  —  den  Quo- 
tienten ^  zweier  ganzen  homogenen  Functionen  in  x^^  X2y  x^  durch 

einen  Quotienten  von  6 -Functionen  darstellen  kann  der  Art;  dass  9 
vermöge  f=0  ausser  in  den  gegebenen  Punkten,  für  welche  auch  ^ 
Null  ist,  nur  in  den  p  gesuchten  Punkten  x^^^  ...  x^^  verschwindet, 
dagegen  ^  ausserdem  nur'  in  den  p  ebenfalls  bekannten  Punkten  c^*\ 
welche  in  den  unteren  Grenzen  auftreten.***)  In  den  Ai^umenten  der 
benutzten  6 -Functionen  treten  dabei  neben  anderen  Gonstanten  die 
Grössen  v^  auf,  d.  h.  die  gegebenen  Integralsummen. 

Der  zweite  Weg  löst  das  Problem  durch  Vermittlung  von  Inte- 
gralen dritter  Gattung,  indem  er  zunächst  eine  Methode  entwickelt, 

•)  Vgl.  Cl.  u.  Q.  A.  F.  p.  138.  —  In  den  p  Gleichungen  (29)  gehört  bu  der- 
selben oberen  Grenze  x^*^  immer  dieselbe  untere  Grenze  c^*' .  Dies  ist  verschieden 
von  Riemann ^8  Bestimmungsweise  der  unteren  Grenzen;  derselbe  benutzt  in 
derselben  Summe,  auch  wenn  die  oberen  Grenzen  verschieden  sind,  immer  die 
selbe,  dagegen  in  jeder  der  p  Summen  je  eine  andere  untere  Grenze;  vgl. 
R.  A.  F.  §.  15  und  16. 

••)  Vgl.  R.  A.  F.  §.  17  und  22.  Die  Theorie  dieser  Functionen  findet  man 
ausfuhrlich  bei  Neumann:  Theorie  der  AbePschen  Integrale,  Leipzig  1865, 
p.  28  ff.  und  p.  442  S.  —  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Riemann'sdie  Defini- 
tion der  9 -Function  von  der  bei  CL  u.  G.  A.  F.  p.  195  getroffenen  abweicht, 
indem  die  Argumente  um  einen  Zahlenfactor  ,  verschieden  sind,  was  durch  die 
verschiedene  Wahl  der  normalen  Periodicitatsmoduln  der  Integrale  erster  Gat- 
tung (vgl.  oben  p.  803)  bedingt  ist. 

•••)  Vgl.  R.  A.  F.  §.  27;  Roch,  Crelle's  Journal,  Bd.  C6,  p.  99  und  Weber, 
ib.  Bd.  70,  p.  316.  • 
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vermöge  deren  eine  Summe  von  p  Normalintegralen  dritter  Qattong 
mit  denselben  Grenzen  c^^  und  x^^  als  Functionen  der  gegebenen 
Grössen  v^,  v^y  ...  Vp  darstellbar  ist.*)  Um  die  p  Punkte  x^^  zu 
bestimmen,  kann  man  zunächst  di^.  p  Strahlen  eines  Büschels 
tix  —  Av^c  =  0  bestimmen;  welche  durch  diese  Punkte  hindurchgehen, 
d.  h.  die  Gleichung  p**"  Grades  für  k  aufstellen,  welche  diese  Strahlen 
bestimmt.  Sucht  man  dann  die  entsprechenden  Strahlen  eines  zweiten 
Büschels,  so  kann  man  die  Punkte  oK')  als  deren  Schnittpunkte  durch 
lineare  Gleichungen  finden.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  genannten 
Strahlen  des  zweiten  Büschels  sich  rational  (und  zwar  mittelst  linearer 
Gleichungen)  bestimmen  lassen,  wenn  die  des  ersten  bekannt  sind.*^) 
Es  kommt  also   darauf  an,   den  Werth   der    algebraischen  Function 


«* 


""x 


in  den  p  Punkten  x'^^  durch  eine  Gleichung  p^^^  .Grades  zu  be- 
stimmen. Diese  Aufgabe  kann  man  noch  dadurch  verallgemeinem, 
dass  man  statt  --   den    Quotienten   ^  betrachtet,  dessen  Zahler  und 


Nenner  von  gleich  hoher  Ordnung  sein  sollen,  d.  h.  die  Curven  des 
Büschels  q>  —  A^  =  0  aufsucht,  welche  durch  die  Punkte  xf^  hindurch- 
gehen. Die  Werthe,  welche  ^  in  letzteren  Punkten  annimmt,  werden 
sich  dann  durch  eine  algebraische  Gleichung 

(30) .  (jy+^,(^y-'+Af,(|)''-+...  +  *',=o 

bestimmen,    deren  Coefficienten   Mi  zu  bestimmende  Functionen  der 

Integralsummen  Vh  sind;  und  man  braucht  nur  für  eine  Function  ^ 

die   Wurzeln   zu   kennen,   um    dieselben    für   jede    andere   Function 

^  berechnen  zu  können  (wie  beim  Strahlbüschel  u  —  Xv\ 

Diese  Functionen  AT,-,  oder  allgemeiner  symmetrische  Functkmen 
der  p  Werthe,  ivelche  eine  homogene  Function  nullter  Dimension  m  p 
verschiedenen  Punkten  annimmt,  nennt  man  AheVsche  Functionen  der 
durch    (29)  definirten  Argumente  v.***)     Es  sind  2 p- fach  periodische 


*)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  P.  p.  188—200. 

••)  ib.  p.  142  f. 

«**)  Andere  Grössen  sind  es,  welche  Biemann   (in  seinen  Vorlesungen)  als 

Ab  ersehe  Functionen  bezeichnet  hat.    Seien  nämlich  x^^\  x^*\  . . .  a?^  ^  **  p  —  1 
Punkte ,  in  denen  die  Grundcurve  von  einer  a^jungirten  C^  _  j  berührt  wird,  wai 

im    Allgemeinen    nur     in     einer    endlichen    Anzahl    von    Punktsystemen    ge- 
schehen kann,  und  sei  qp  e»  o  die  Gleichung  dieser  C^_^j  ^  =&  o  die  Gleichung 

einer  anderen  C^__^  derselben  Art  mit  den  Berührungspunkten  y^*',  so  ist  der 
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Functionen  dieser  Grössen,  da  die  p  Integrale  erster  Gattung  (nach 
p.  804)  2p  Systeme  von  Periodicitatsmoduln  haben,  und  also  die 
Grossen  v  noch  beliebig  um  solche  Perioden  vermehrt  werden  können, 
und  zwar 

Vh    um    2mk7ti  +  «iä^i  +  tfsA^a  -[-...+  apnqp, 

ohne  dass  dadurch  die  Gleichung  (30)  geändert  werden  dürfte. 

Denken  wir  uns  die  Gleichung  (30)  vorerst  wirklich  gebildet  und 
andererseits  auf  dem  zuerst  geschilderten  Wege  eine  algebraische  Func- 
tion %  bestimmt,  welche  in  den  p  Punkten  x^^  verschwindet.  Dann 
kann  man  die  Gleichung  (30)  auffassen  als  das  Resultat  der  Elimination 
der  Veränderlichen  Xk  aus  den  Gleichungen  f=zO,x  =  0  und  q> — A^==0. 
Diese  zweite  Lösung  des  Umkehrproblems  geht  also,  insofern  es  auf 
wirkliche  Bestimmung  der  Punkte  af^^  ankommt,  noch  einen  Schritt 
weiter  als  jene  erste. 

Die  Einführung  der  Integrale  dritter  Gattung  geschieht  nun  in 
folgender  Weise.  Wir  betrachten  die  Summe  von  p  Integralen  TT^,;, 
welche  zwischen  denselben  Grenzen  c^'^  x'*^  geführt  sind  und  zwei 
beliebige  Unendlichkeitspunkte  |,  i^  haben.     Diese  Summe 

(3.)         SA'-^-(:»":»':::r«) 

können  wir,  da  sie  als  symmetrische  Function  der  oberen  Grenzen 
erscheint,  die  symmetrischen  Functionen  der  letzteren  aber  schon  als 
Functionen  der  v  betrachtet  wurden,  auch  als  Function  der  v  selbst 
ansehen,  wie  sogleich  noch  näher  angegeben  werden  soll.  Und  auf 
die  wirkliche  Darstellung  dieser  Function  T^iy  lässt  sich  das  Umkehr- 
problem zurückführen.  Die  Coefficienten  der  Gleichung  (30)  lassen 
sich  nämlich  in  folgender  Weise  durch  Functionen  T  ausdrücken. 

Wir  setzen  in  der  Gleichung  (9)  des  AbeTschen  Theorems 
(p.  815  und  p.  816  Anm.)  für  g  der  Reihe  nach  a:ti>,  ^.(2)^  ,  ,  .  ^)^  für 
71  zugleich  der  Reihe  nach  c<^^  c<^),  .  .  .  c^^>;  femer  nehmen  wir  an 
Stelle  der  Curve  tp  =  0  irgend  eine  Curve  des  Büschels  q)  —  A^  =  0 

Quotient  l/-?.  proportional  zu  einem  Quotienten  von  9 -Functionen,  deren  Ar- 
gumente  sich  von  den  Grössen 


*~^»  z  z  *^^         z  z  z 


in  denen  tj  und  z  beliebig  gewählte  Funkte  sind,  nur  um  Constante  unterschei- 
den. Die  so  zu  bildenden  Verhältnisse  ViiVip  sind,  dann  Ah eVsche  Functionen 
der  Grössen  v^,  «7^  in  Biemann*8  Sinne.    Vgl.  darüber  Roch,  a.  a.  O. ,  p.  104. 

Clebsch,  Vorlesungen.  53 
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und  bezeichnen  durch  ij^*>  die  Schnittpunkte  von  /"  «a  0  mit  ^  «=  0, 
welche  nicht  zugleich  auf  9  «»  0  liegen^  durch  |(')  die  Schnittpunkte 
von  9  —  A^  =  0  mit  /"«»O,  welche  nicht  auf  q)  oder  ^  li^en: 
Dann  erhalten  wir  aus  dem  AbeTschen  Theoreme  und  dem  Satze 
über  die  Yertauschung  von  Parameter  und  Aigument  (p.  805)  die 
folgenden  Gleichungen: 


<'2' '»» [6)....  -']-"« [(*),.«  - ']  -  -  ^/""^'v 


"« [(0^.  - ']  - '"'  [(').«  - ']  -  -  ^/""^v«  • 

Die  Paare  5^*\  tj^^  sind  einander  so  zugeordnet,  wie  es  das  Abel'- 
sche  Theorem  vorschreibt  (p.  816),  und  die  Summen  rechts  beziehen 
sich  auf  die  so  gebildeten  Schnittpunktepaare.  Ebenso  sind  die 
Integrationswege  hier  durch  jenes  Theorem  bedingt;  sie  sind  daher 
möglicher  Weise  nicht  dieselben,  welche  in  den  Gleichungen  (29) 
auftreten,  sondern  würden  statt  der  va  Integralsummen  va'  liefern, 
welche  sich  durch  Periodicitätsmoduln  von  den  va  unterscheiden.  Aber 
die  Summen  rechts  ändern  sicli  (nach  p.  805)   durch  Abänderung  der 

Integrationswege  bez.  nur  um  Vielfache  der  Ausdrücke  EifduA  (ab- 

gesehen  von  der  links  ebenso  aufbretenden  Periode  2  in) ;  und  letztere 
Summen  verschwinden  nach  dem  AbeTschen  Theoreme,  da  die  |,  >; 
Schnittpunktsysteme  sind,  welche  direct  in  einander  übeigeführt  werden 
können.    Man  braucht  also  hierauf  gar  keine  Bücksicht  zu  nehmen. 

Addirt  man  nun  die  Gleichungen  (32)  und  geht  von  den  Loga- 
rithmen zu  den  Zahlen  über,  so  findet  man  wegen  (31): 

und  in  dieser  Gleichung  liegt  die  Lösung  unserer  Aufgabe,  sobald  die 
Functionen  T  noch  durch  die  v  ausgedrückt  sind.    Sekt  man  nämlich: 
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wo  also  M  ausser  Constanten  (denn  der  Grösse  X  hatten  wir  einen 
beliebigen  Werth  beigelegt)  nur  Functionen  T  enthält,  so  kann  man 
die  Gleichung  (33)  mit  Bücksicht  auf  die  Coefficienten  Mi  der  Glei- 
chung (30)  auch  in  der  Form  schreiben: 

AP  + JJfiAi'-i  +  ...+  Mp  =  M. 

Man  braucht  nur  diese  Gleichung  />-mal  hinter  einander  für  ebenso 
viele  verschiedene  Werthe  von  l  zu  bilden,  um  ebenso  viele  Glei- 
chungen als  Unbekannte  Mi  vor  sieh  zu  haben,  welche  man  dann 
mittelst  dieses  Systems  linearer  Gleichungen  durch  Functionen  T  aus- 
drücken   kann,      ßie    Coefficienten    der   Gleichung   p^^''    Grades,    deren 

IVurzeln  die  p  Functionen  (^\       sind,    werden   also  rationale  Verbin- 

düngen  verschiedener  Transscendenten  e'^^n. 

Es  kommt  daher  nur  noch  auf  ein  näheres  Studium  der  Function 
T|,j  an;  und  dabei  ergibt  sich  dann,  dass  dieselbe  durch  6 -Functionen 
darstellbar  ist,  deren  Argumente  wesentlich  von  den  gegebenen  Grössen 
Vh  abhängen.  Für  die  Bestimmung  dieser  Constanten  ist  es  nun 
vortheilhaft  statt  der  Grössen  c^^  andere  untere  Grenzen  «^"^  zu 
wählen,  die  in  folgender  Weise  definirt  werden:  Man  ziehe  in  einem 
beliebigen  Punkte  ft  die  Tangente  an  f=0\  diese  schneidet  /  noch 
in  n  —  2  Punkten,  und  durch  letztere  Punkte  lege  man  eine  adjungirte 
Curve  (n  —  2)*«'  Ordnung,  welche  /=  0  in  allen  anderen  Punkten,  in 
den^n  sie  /  noch  trifft^  d.  h.  in  p  Punkten  berührt.  Zu  jedem  f*  kann 
man  noch  2^p  solche  Cn-^  finden,  wie  wir  später  sehen  werden,  aber 
unter  diesen  ist  für  die  unteren  Grenzen  (je  nach  der  Wahl  des  zur 
Definition  der  Perioden  aik  benutzten  kanonischen  Querschnittsystems 
der  ßie  mann 'sehen  Fläche,  p.  801  fiP.)  eine  ganz  bestimmte  ausge- 
zeichnet; die  Berührungspunkte  derselben  sollen  mit  a^^\  «(*)...  a^^^ 
bezeichnet  werden.  Setzt  man  nun  diese  an  Stelle  der  Punkte  c<*>  in 
den  Gleichungen  (29)  des  Umkehrproblems,  und  schreibt  gleichzeitig 
Gl    statt  Vhf  so  dass  für  /i  sa  1^  2,  .  .  .  p: 

(34)  21  f^""' 

dann  findet  man  das  Resultat*): 


=  CDA         (=  Vh    —  2     I   ^"^')   ? 


•)  Vgl.  Cl.  u.  0.  A.  F.,  a.  a.  0.  —  Man  kann  diese  Formeln  und  insbeson- 
dere die  Bestimmnng  der  Argumente  der  9 -Function  durch  die  Punkte  (i  und  a^'^ 
auch  mittelst  Bie  mann 'scher  Principien  unter  Benutzung  von  K.  A.  F.  §.  25 
ableiten;  vgl.  darüber  Weber,  Zur  Theorie  der  Umkehrung  der  AbeTschen 
Integrale,  Crelle's  Journal,  Bd.  70,  und  Fuchs:  Zur  Theorie  der  Abel'schen 
Functionen,  ib.  Bd.  78,  p.  306.  —  Für  p  =  2  ist  die  entsprechende  Formel  auf 
dem  von  Weber  eingeschlagenen  Wege  auch' schon  von  Roch  abgeleitet,  ib. 
Bd.  65,  p,  42,  vgl.  für  diesen  Fall  auch  Brill,  ib.  p.  275. 

63* 
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(35)  T,,  (f)  =  log .-^^ '-  —  ; 

so  dass  die  Gleichung  (33)  übei^eht  in: 

(36)       Um      7  =  ?7 — -'^ -f— ' 

wobei  die  0- Function  durch  folgende  /?- fach' unendliche  Reihe  defi- 
nirt  ist: 

6  {wk)  =  9  {w^y  w^f  ...  Wp) 

—  ^  EkEkrhrkakk  +  linwi 


r,=+00  r,i=4-O0 

■  2' 

r,  =  — <X)   ra=-CX> 

r^  =  -(X) 

e 


7n  Gleichung  (36)  ts/  ye/z/  d/^  Lösung  des  Umkehrproblems  gegeben, 
wie  aus  den  obigen  Erörterungen  hervorgeht.  An  Stelle  der  a^*")  und 
G)^  kann  man  nun  auch  wieder  die  Grössen  d'^  und  Vß,  einfuhren. 
Denn  setzt  man: 

•=       «^'^ 
(37)  kh  =  ^  f  du/t ,    so  dass:    G)ß,-=z  va-^-  kk , 

so  ist  natürlich  auch;  wie  in  (36): 

(•^8)     17  )^'^ = n  -7— "r— -;i—  5 

und  indem  man  die  linke  Seite  von  (38)  in  die  von  (36)  dividirt^  er- 
hält man  wieder  die  linke  Seite  der  Gleichung  (33).  Die  in  den 
Argumenten  der  Function  9  auftretenden  Grössen  o^  tmd  kk  sind  dabei 
durch  die  Gleichungen  (34)  tmd  (37)  definirt;  und  die  «<•>  sind  die 
Berührungspunkte  einer  bestimmten  unter  den  2*p  Curven  (n  —  2)*^  Ord- 
nung*) y   welche  durch  die  n  —  2  weiteren  Schnittpunkte   der  in  ft  an 

*)  Welche  von  diesen  Curven  zu  wählen  ist,  hängt  davon  ab,  welches  System 
von  nonnalen  Periodicitatamoduln  man  zu  Grunde  legt,  d.  h.  wie  man  das  ka- 
nonische Schnittsystem  in  der  Rie mann 'sehen  Fläche  (p.  802)  wählt.  Jedem 
solchen  Periodensysteme  ist  eine  solche  C^_2  l>ei  gegebenem  (i  zugeordnet  und 

umgekehrt;  vgl.  darüber  auch  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  314  und  331,  sowie  Fachs 
a.  a.  O.  und  für  /}  ^»  2  den  weiterhin  folgenden  Abschnitt  XI. 


Funktsystemo  auf  einer  Curve.    Abcrsche  Integrale.  '837 

/•  5=  0  gezogenen   Tangente  gehen  und  ausserdem  die  Curve  /"  =  0  in  p 
Ptmkien  berühren.  — 

In  einem  Scbnittpunktsysteme  sind  bekanntlich  p  Punkte  nicht 
durch  die  übrigen  bestimmt;  wenn  das  System  durch  eine  adjungirte 
Curve  (n  —  3)*®'  Ordnung  ausgeschnitten  wird ;  und  dieser  Umstand 
muss  auch  beim  Umkehrprobleme  hervortreten  ^  indem  letzteres  dann 
kein  Resultat  mehr  liefern  darf.  In  der  That  verschwinden  dann  auch 
die  benutzten  6 -Functionen  identisch^  d.  h.  unabhängig  von  den  in  ihren 
oberen  Grenzen  auftretenden  Punkten  S;  ^;  denn  es  gilt  der  Satz*), 
dass  die  Function  9  {w\  wenn  die  Argumente  w  wie  in  (35)  bestimmt 
sind,  als  Function  von  S  betrachtet,  in  den  Punkten  a?<^),  x^^\  .  .  .  oc^p"^ 
verschwindet,  d.  h.  für  |  *=  a;^^^,  rcW,  .  .  .  o:^);  dieselbe  wird  sonach 
Null,  wenn  die  p  Argumente  Wh  die  Form  haben  (z.  B.  für  S  =  x^i"^) : 

(39)  WA=    y!     f^^h  +  fduH , 

WO  x^^^  . ,  ,  x^-^^  ganz  beliebige  Punkte  sind,  während  die  «^*^  von  (i 
abhängen.  Liegen  nun  die.  Punkte  x^^^  .  .  .  x^^^  mit  p  —  2  anderen 
Punkten  x^p-^  ^> .  .  .  a;^^/»— 2)  ^^^f  einer  adjungirten  Cn-a,  so  bildet 
letztere  zusammen  mit  der  Tangente  von  ^  eine  adjungirte  €„-.2* 
Durch  n  —  2  Schnittpunkte  der  letzteren  mit  /*  (nämlich  die  n  —  2 
übrigen  Schnittpunkte  der  Tangente  von  ^)  geht  auch  die  C„_2, 
welche  in  den  Punkten  a<^)  berührt.  £s  ist  also  nach  dem  AbeTschen 
Theoreme : 

V  fdx(H  +    yj     CdUh  +  fdun  +  j'du,,  =  0  ; 
und  folglich  nehmen  die  Argumente  w^  die  Form  an: 


Wegen  9  {wh)  ==  9  ( —  Wh)  stimmt  die  Form  der  Argumente  aber 
gerade  mit  der  Form  (39)  überein;  denn  es  ist  abgesehen  von  dem 
Vorzeichen  hier  nur  S  statt  x^p-^^^  gesetzt;  und  dies  ist  gleichgültig, 
da   die  Lage  der  p  —  1   Punkte  x^^  in  (39)  völlig  beliebig  war.     Die 

Function  9  (c»ä  — J^^h)  verschtaindet  daher  identisch  (d.  i.  unabhängig 

von  ^),  sobald  die  p  Punkte  x^*^  der  Gleichungen  (29)  mit  p  —  2  anderen 


*)  Vgl.  R.  Ä.  P.  §.  22  und  23.     Cl.  n.  G.  A.  F.  p.  206. 
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Punkten  auf  einer  adjungirien  Cvrve  (n  —  3)'*^'*  Ordnung  liegen  y  und  die 
(Oh  durch  (34)  definirt  sind. 

Das  Umkehrproblem  wird  alsdann  unbestimmt,  und  man  mass 
einen  weitereu  (p  —  !)*•"  Punkt  als  bekannt  annehmen,  um  die  p  —  1 
übrigen  Punkte  wieder  eindeutig  bestimmen  zu  können.  Noch  weitere 
Besonderheiten  treten  ein>  wenn  die  Punkte  x^''^  durch  eine  adjungirte 
Curve  ausgeschnitten  werden ;  deren  Ordnung  kleiner  als  n  —  3  ist, 
indem  alsdann  auch  noch  die  Differentialquotienten  der  8 -Function 
nach  den  wu  bis  zu  einer  gewissen  Ordnung  verschwinden-,  wie  hier 
jedoch  nicht  weiter  ausgeführt  werden  soll.*) 

IX.   Beruhningscurven.  —  Die  Doppeltangenten  der  Curven 

vierter  Ordnung.**) 

Während  das  AbeTsche  Theorem  an  sich  den  Inhalt  des  Rest- 
satzes in  einfachen  Formeln  aussprechen  lehrt  (p.  809),  erlaubt  die 
Möglichkeit  und  Bestimmtheit  des  Umkehrproblems  eine  Beihe  anderer 
geometrischen  Anwendungen,  deren  Resultate  (soweit  es  sich  um  Fragen 
aus  der  Geometrie  der  Anzahl  handelt)  sich  allerdings  auch  auf  rein 
algebraischem  Wege  ableiten  lassen^  wenn  man  das  früher  behandelt« 
Correspondenzprincip  benutzt  (p.  441  ff.).  .  Diese  Anwendungen  gehen 
ebenso,  wie  die  früher  f ür /?  =  1,  d.  h.  für  die  Theorie  der  ellipti- 
schen Functionen  gegebenen  (p.  602  ff.),  von  der  Theilung  aus 
und  zeigen,  wie  die  Lösungen  von  gewissen  in  der  Geometrie  auf- 
tretenden algebraischen  Gleichungen  mit  Hülfe  der  Theilung  der 
AbeTschen  Functionen  einfach  dargestellt  werden  können.  Dies  ist 
von  um  so  grösserem  Werthe,  weil  die  eigenthümlichen  Beziehungen 
resp.  Gruppirungen  der  Wurzeln  unter  einander  dabei  aufs  Klarste  hervor- 
treten, während  das  Correspondenzprincip  zunächst  nur  die  Zahl  der 
Lösungen  liefern  würde,  und  es  noch  einer  complicirten  Anwendung 
der  Sätze  über  Schnittpunktsysteme  bedürfte,  um  die  Gruppinmg  zu 
erforschen.  Wir  behandeln  nun  zunächst  die  folgende  Aufgabe^  bei 
der  wir  wieder  voraussetzen,  dass  die  Grundcurve  f=0  von  der  «*** 
Ordnung  und  vom  Geschlechte  p  sei  und  a,-  i-fache  Punkte  habe,  ohne 
dass  zwischen  ihren  Moduln  specielle  Relationen  beständen. 

Es  sei  m  >  n  —  3;  auf  der  Grundcurve  sind  mn  —  2JcCii(i — l)—pr 
Punkte  beliebig  gegeben;  man  soll  durch  sie  eine  adjungirte  Curve  m*^'' 
Ordnung  legen  ^  welche  die  Grundcurve  in  p  Punkten  je  (r  —  l)-punkiig 
berührt  (d.  i.  r-pünktig  schtieidetj. 


*)  Vgl.   darüber   Riemann:    Ueber  das   Verschwinden   der   0- Functionen, 
Crelle's  Journal,  Bd.  65,  sowie  E.  A.  F.  §.  14  imd  16. 

**)  Vgl.  für  den  Inhalt  dieses  Abschnittes  Clebsch:  Ueber  die  Anwendimg 
der  Aberschen  Functionen  in  der  Geometrie,  Crelle's  Journal,  Bd.  63,  p.  189  ff. 
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Wir  setzen  der  Kürze  wegen 

(1)  mn  —  2Jaii(i  -—  1)  —  pr  «=  A. 

Es  seien  nun  c^^\  c^^>,  .  .  .  c^^  Punkte,  in  welchen  die  Grundcurve 
/•=  0  durch  eine  adjungirte  C^  (r  —  1)- punktig  berührt  wird.  Letztere 
Curve  möge  ausserdem  durch  gewisse  Punkte  «<^J,  a^*>,  . .  .  rt^'>  gehen. 
Diese  eine  Curve  nehmen  wir  als  bekannt  an*);  es  ist  dann  unsere 
Aufgabe  durch  die  A  gegebenen  Punkte  x^^^,  x^^\  . .  .  x^^^  eine  andere 
adjungirte  C„  zu  legen,  welche  /=  0  in  p  Punkten  (r  —  1) -punktig 
berührt,  d,  h.  deren  Berührungspunkte  y<^),  i/^\  .  .  .  t/p^  zu  iSnden. 
Letztere  nun  genügen  nach  dem  AbeTschen  Theoreme  den  p  trans- 
cendenten  Gleichungen: 

(2)  r  V   (äuA+y  jduH^O      (Ä=l,2,...p), 

wo  einzelne  Glieder  der  zweiten  Summe  ausfallen  werden,  wenn  von 
den  Punkten  oc^*^  einzelne  mit  den  Punkten  a^*^  zusammenfallen  sollten ; 
dies  kann  immer  eintreten,  ohne  dass  dadurch  die  folgenden  Erörte- 
rungen beeinflusst  würden.  Insofern  man  unter  den  Integralen  dieser 
zweiten  Summe  die  Werthe  versteht,  welche  dieselben  auf  bestimmten, 
willkürlich  gewählten  Integrationswegen  annehmen,  kann  man  auf  der 
rechten  Seite  von  (2)  die  Null  durch  das  allgemeinste  System  von 
Periodici1»tsmoduln  P^  des  Integrals  ua  ersetzen,  wo  (p.  804): 

(3)  Pu  =  2 nikiTt  +  qiaih  +  ^2ö2A  +  .  .  .  +  ^;»  «/.a 
uud  findet  dann  durch  Division  mit  r**): 

14)  ^   läu,^-^^  fäu^^  +  ^P, 

.      (Ä  =  1 ,  2,  .  .  .  p) , 

wo  nun  auf  der  rechten  Seite  lauter  bekannte  Grössen  stehen;  so  dass 
diese  Gleichungen  die  Form  des  ümkehrproblems  haben,  welch'  letzteres 

*)  Dies  ist  erlaubt,  da  sich  die  Existenz  solcher  Gorven  aus  einer  einfachen 
Constantenzählang  ergibt. 

**)  Wollte  man  die  unteren  Curven  o^*^  anders  wählen ,  so  würden  sich  die 
rechten    Seiten   dieser    Gleichungen    nur   um    Constante    ändern      Seien    z.   B. 

c^^\  c^^^, . . .  c^^P^  die  weiteren  Schnittpunkte  einer  durch  die  Funkte  a^*^  gehen- 
den adjnngirten  C^,  und  sei  z  ein  beliebiger  Punkt  der  Curve,  so  würde  man 
an  SteUe  von  (2)  erhalten: 


rf"A  + 
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für  m  ^  n  —  3  im  Allgemeinen  lösbar  ist,  wie  auch  die  in  den  Glei- 
chungen (29)  p.  831  auftretenden  Grössen  v^  beschaffen  sein  mögen« 
Man  sieht  hieraus,  dass  bei  bestimmter  Wahl  der  Periodiciiatsmoduln 
Pu  das  System  der  p  Punkte  y^O^  also  auch  die  gesuchte  Berührungs- 
curve,  vermöge  des  Umkehrproblems  cindexiiig  bestimmt  werden 
kann.  Die  resultirenden  Punkte  y^'^  aber  ändern  sich  nicht,  wenn 
man  die  Ph  gleichzeitig  um  das  r-facbe  eines  Systems  von  Periodicitäts- 
moduln  vermehrt  oder  vermindert,  denn  dadurch  bleiben  die  Werthe 
der  im  ümkehrprobleme  zu  benutzenden  6 -Functionen  völlig  unge- 
äudert.  Daher  braucht  man,  um  alle  möglichen  Berührungscurren  za 
erhalten,  den  in  den  Pk  aufti'etenden  ganzen  Zahlen  m, ,  m^,.,,mj. 
q^y  q,2f  *  '  '  Qp  nur  die  Werthe  0,  1 ,  .  .  .  r  —  1  beizulegen.  Man  erhält 
so  r^p  Systeme  von  Grössen  Pa  und  sonach  auch  ebenso  viele  Be- 
rührungscurven :  Das  vorgelegte  Problem  hat  r^P  Lösungen.*)  Unter 
den  gefundenen  Bertlhrungscurven  ist  insbesondere  wieder  die  als 
bekannt  angenommene,  in  den  Punkten  c^*^  berührende  Curve  enthalten. 
Dieselbe  ergibt  sich,  wenn  man  gleichzeitig  allen  Zahlen  m.,  9,  den 
Werth  Null  beilegt. 

Die  entsprechenden  r^P  Systeme  von  je  jt^  Berührungspunkten  y 
haben  eine  sehr  merkwürdige  Lage  gegen  einander:  Unterscheidet 
man  beliebig  ausgewählte  r  Systeme  der  Art  durch  beigesetzte  obere 
Indices,  so  dass  die  Punkte  dieser  Systeme  bez.  durch  y^*  '\  y^^%  . . .  y*'" 
und  die  enisprechenden  Werthe  Pa  durch  /^<'>,  P^^^^ ,  .  .  .  Pa^"^^  be- 
zeichnet sind,  und  addirt  die  entsprechenden  Gleichungen  (4),  so  er- 
hält man  für  h  =  1,  2,  .  .  .  /? : 

Bestimmt  man  also  die  in  den  Pa  vorkommenden  Zahlen  m^  q  so,  dass 
^  '  ?A<"  +  ?*<*>  +  .  .  •  +  ?*"■'  =  0      (mod.  r). 


•)  Die  Auflösung  der  entsprechenden  Gleichung  vom  Grade  r*^  kann  mac 
durch  Wurzelausziehen  bewerkstelligen,  sobald  man  eine  spedelle  Theäunffsmifgüife  ^ 
gelöst  betrachtet,  welche  entsteht,  wenn  man  in  (4)  die  a  mit  den  x  zusanun^n* 
fallen  lässt,  analog  wie  bei  den  elliptischen  Functionen;  vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F. 
p.  235  ff.  In  besonderen  Fällen  (z.  B.  bei  Curven  mit  speciellen  Moduln)  können 
unendlich  viele  Lösungen  auftreten.  —  Insbesondere  folgt  aus  dem  Satse  d« 
Textes,  dass  es  2,^^  Curven  (n  —  2)to''  Ordnung  gibt,  welche  durch  die  übrig^L 
«  —  2  Schnittpunkte  einer  Tangente  von  f  gehen  und  letztere  Curve  noch  in  p 
Punkten  beriihren  (p.  835).  Wir  werden  aber  später  sehen,  dass  gewisse  dieser 
C^_2  i"  besagte  Tangente  und  eine  C^_^  zerfallen. 
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so  kann  man  statt  der  rechten  Seite  von  (5)  Null  setzen;  und  diese 
Gleichung  sagt  dann  aus,  dass  die  r  Systeme  von  Berührungspunkten 
y  mit  den  gegebenen  Punkten  x  auf  einer  adjungirten  Curve  m***" 
Ordnung  liegen.  Aus  (6)  sieht  man,  dass  von  den  r  Systemen  r  —  1 
beliebig  gewählt  werden  können,  wodurch  dann  das  r^®  sich  nach  den 
Gesetzen  des  Jaco hinsehen  Umkehrproblems  bestimmt.  Man  hat  also 
den  Satz: 

Legt  man  eine  adjungirte  Curve  m^''  Ordnung  durch  die  X  gegebenen 
Punkte  und  durch  r  —  \  Systeme  von  Berührungspunkten^  so  geht  die- 
selbe noch  durch  ein  r*""'  System.*) 

Wir  lassen  in  dem  vorliegenden  Probleme  von  den  gegebenen 
Punkten,  deren  Anzahl  grösser  als  fi  .  r  vorausgesetzt  werden  mag 
(wo  ft  eine  ganze  Zahl),  f^-mal  r  Punkte  zusammenfallen,  so  dass  nur 
die  übrigen  A  —  fir  Punkte  gegeben  sind;  dann  bietet  sich  die  unbe- 
stimmte Aufgabe:  Eine  adjungirte  Curve  w'*'*  Ordnung  sott  durch 
A  —  fir  =  mn  —  Uati  (i  —  1)  —  (p  +  f^)  ^  ö(w/  der  Grundcurve  n*^*" 
Ordnung  gegebene  Punkte  gehen  und  diese  Curve  ausserdem  in  p  +  f* 
Punkten  je  (r  —  \)'punktig  berühren. 

Diese  Aufgabe  ist  für  m  >  n  —  3  im  Allgemeinen  wie  die  vorige 
losbar,  und  zwar  sind  ^i  Berührungspunkte  noch  willkürlich,  die  p 
übrigen  dann  aber  bestimmt  (nach  dem  Jacobi 'sehen  Umkehr- 
probleme). Durch  die  gegebenen  Punkte  lassen  sich  also  noch  ft-fach 
unendlich  viele  Curven  der  gesuchten  Art  legen,  und  noch  r^^  ver- 
schiedene, wenn  ft  Berührungspunkte  willkürlich  angenommen  sind. 
Geht  man  in  letzterem  Falle  von  einer  der  r^P  Curven  aus,  für  welche 
das  in  den  Gleichungen  (4)  auftretende  Periodensystem  den  Werth 
/>/  haben  möge,  und  lässt  dann  die  ft  willkürlich  gewählten  Punkte 
allmählich  auf  der  Grundcurve  alle  möglichen  (cxj/*  verschiedenen)  Lagen 
annehmen,  so  erhält  man  ft-fach  unendlich  viele  andere  Berührungs- 
curven,  welchen  allen  in  den  Gleichungen  (4)  dasselbe  Periodensystem 
Pfy  zukommt.  Und  man  kann  durch  Variiren  jener  ft  Punkte  zu 
keiner  Curve  gelangen,  die  durch  ein  anderes  Periodensystem  gegeben 
wird;  denn  letztere  Systeme  sind  völlig  discret  und  unabhängig  von 
den  /*  beweglichen  Punkten  charakterisirt.  Alle  so  aus  einer  Curve 
duifch    einen   continuirlichen   Process    ableitbaren   Curven   bilden   ein 


*)  Von  ersteren  Systemen  können  in  Folge  besonderer  Lagen  der  X  gegebenen 
Funkte  mehrere  gruppenweise  zusammenfallen;  es  kann  aber  auch  eintreten,  dass 
dies  r^  System  mit  einem  der  ersteren  zusammenfUllt.  Letzteres  geschieht  immer 
bei  r  =»  2 ,  da  p  Schnittpunkte  durch  die  übrigen  gerade  bestimmt  sind ,   man 

also  durch  die  X  Punkte  und  eines  der  V^^  Systeme  nur  noch  eine  adjungirte  C^  legen 
kann.  Diese  eine  Curve  ist  dann  eben  die  gefundene  Berührungscurve.  —  Fallen 
fi  Systeme  zusammen,  so  hat  in  den  betrefiPenden  Funkten  die  neue  0^  eine 
(ft  —  1) -punktige  Berührung  mit  /*=  0. 
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sogenanntes  System  von  Berührungsetarven.*)  Wir  können  sonach 
folgenden  Satz  aussprechen. 

Man  kann  für  w  >  »  —  3  unendlich  viele  adjungirie  Curven  m*^ 
Ordnimg  bestimmen,  welche  die  vorliegende  Grundcurve  in  p  +  ft  Punkten 
je  (r—  \)'punktig  berühren,  während  der  Best  der  Schnittpunkte  ge- 
geben isty  vorausgesetzt  dass  p,r  <imn  —  Zat  i  (i  —  1)  —  rp,  Biese 
Curven  theilen  sich  in  r^P  völlig  getrennte  Systeme  ein  dergestalt,  dass 
es  nicht  möglich  ist,  von  einer  Curve  eines  Systems  durch  lauter  Be- 
rührungscurven  hindurch  zu  einer  Curve  eines  andern  Systems  stetig 
überzugehen. 

Ist  nun  irgend  eine  adjungirte  Curve  der  Ordnung  m  gegeben, 
welche  in  j»  +  fi  Punkten  c<*>  (r  —  1)- punktig  berührt  und  durch 
A  —  ^r  feste  Punkte  a<*)  geht,  so  haben  wir: 

y  jduH-^^  V    du,  +  lp,. 

Betrachten  wir  jetzt  r  Curven  desselben  Systems  (für  die  also  Pk  den- 
selben Werth  hat)  und  addiren  die  entsprechenden  Gleichungen^  so 
kommt  analog  den  Gleichungen  (5): 


Ä  =  1,  2, .  .  ,/>. 


Also:  Die  Berührungspunkte  von  irgend  r  Berührungscurven  des- 
selben Systems  liegen  jederzeit  auf  einer  adjungirten  Curve  m^""  Ordnung, 
welche  durch  die  gegebenen  festen  Punkte  hindurchgeht. 

Ausserdem  ergibt  sich  wie  in  dem  vorhin  behandelten  Falle  der 
Satz:  Legt  man  durch  die  gegebenen  Punkte  und  durch  r  —  1  Systeme 
von  je  p  +  fi  Berührungspunkten ,  welche  gleichen  oder  verschiedenen 
Systemen  von  Berührungscurven  angehören,  eine  adjungirte  Curve  i»*^*' 
Ordnung,  so  geht  dieselbe  immer  noch  durch  ein  r***  System;  und  der 
frühere  Satz  (p.  841)  kann  alö  specieller  Fall  dieses  letzteren  aufge- 
fasst  werden.  — 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Fälle,  in  welchen  die  Zahl 
mn  —  2Jaii  {i —  1)  durch  r  theilbar  ist,  so  dass 

mn  —  Uttii  (i  —  1)  =  (j»  +  /*)  r. 
Denn  dann  treten  adjungirte  Berührungscurven  a*uf,  welche  die  Grund- 

*)  Dieser  Begriff  ist  von  Hesse  in  die  Geometrie  eingeführt  nnd  zunScbst 
für  Curven  dritter  und  vierter  Ordnung  verwerthet  worden:  Crelle's  Journal, 
Bd.  49.  Vgl.  auch  p.  706  und  die  dritte  Anmerkung  auf  p.  697.  —  Verschiedene 
Beispiele  für  den  Fall  «  =  4  werden  wir  sogleich  noch  erwähnen.  Für  n  =  S^ 
m  =»  2  vgl.  p.  533  f. 
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curve  /  überall  (r  —  l)-punkiig  berühren,  wo  sie  derselben  begegnen 
(ausgenommen  die  siugalären  Punkte  von  /*);  und  die  entstehenden 
Systeme  sind  allein  von  der  Orundcurve  selbst  und  der  Ordnung  m 
der  Berührungscurye  abhängig ,  nicht  mehr^  wie  im  Vorigen^  ausserdem 
durch  besondere  auf  ersterer  beliebig  gewählte  Punkte  charakterisirt. 
Die  Anzahl  der  verschiedenen  Systeme  kann  hier  aber  unter  Um- 
ständen eine  andere  werden,  als  durch  die  Zahl  H^  angegeben  wird, 
während  die  übrigen  oben  gefundenen  Sätze  ihre  Gültigkeit  behalten. 
Nehmen  wir  nämlich  an,  es  habe  die  Zahl  iW  (==/wn — Eaii[i — 1)) 
der  beweglichen  Schnittpunkte  einer  adjungirten  C^  mit  r  einen  ge- 
meinsamen Factor,  so  dass  M<=^M' . «,  re^r.  s,  also  auch  r'(/?  +  ft)  =  il/', 
wo  M'j  r  relative  Primzahlen  sein  mögen.  So  oft  nun  alle  in  den 
Ph  vorkommenden  Zahlen  m,  q  den  Factor  $  enthalten,  hat  man: 

\p„=.\,K        (A  =  l,  2...P), 

wo  die  Ph   Ausdrücke  nach  Art  der  Ph  sind.    Dann  ist  immer: 

r  j  CäUh  +  .  .  .  +    CdUh     j  -—  0        (mod.  P'h). 

eine  Gleichung,  welche  lehrt,  dass  die  den  y^*)  entsprechende  Curve 
nicht  (r —  1)- punktig,  sondern  nur  {r  — 1)- punktig  berührt  und 
also  bei  dem  vorliegenden  Probleme  nur  insofern  in  Frage  kommt, 
als  sie,  5 -fach  gerechnet,  eine  uneigentliche  (r — 1) -punktig  be- 
rührende Curve  darstellt.  Indem  man  von  diesen  Ausnahmecurven 
abstrahirt  und  bemerkt,  dass  die  Zahl  solcher  Systeme  nach  dem  Vori- 
gen gleich  r^P  ist*),  gelangt  man  zu  dem  Satze: 

Wenn  die  Zahl  M  aller  beweglichen  Schnillpunkie  einer  adjungirlen 
Curve  w'*"*  Ordnung^  wo  m  >  n  —  3,  gleich  (j»  +  ffr)  r  ist,  so  gibt  es 
Systeme  von  solchen  Berührungscurven,  welche  die  Grundcurve  in  p  -{-  [i 
Punkten  (r — l)- punktig  berühren,  von  denen  ft  beliebig  sind.  Ist 
M  =:  M'  .  Sy  r  =^r  .  Sj  wo  M\  r  relative  Primzahlen  sind^  so  ist  die 
Anzahl  der  Systeme  gleich  r^P  —  r^P;  nur  wenn  M  und  r  relative  Prim- 
zahlen sindy  ist  die  Anzahl  derselben  gleich  r^P, 

Im  Allgemeinen  wird  man  die  Zahl  r  in  der  Form  Tj*»  .  Tj"»  .  .  . 
voraussetzen    müssen,    wo  r^rj.  ..  Primzahlen   sind;    und  es  treten 


*)  Wenn  ein  solches  System  aus  adjungirten  Curven  (n  —  S)*«»"  oder  niedri- 
gerer Ordnung  besteht,  so  kann  die  Mannigfaltigkeit  desselben  grösser  als  ft  sein, 
indem  dann  erst  p  —  1  oder  weniger  Punkte  durch  das  Umkehrproblem  bestimmt 
werden  (p.  837  f ).  So  gibt  es  z.  B.  zu  einer  C4  2''  —  1  verschiedene  Systeme  von 
je  einfach  unendlich  vielen  eigentlichen  C2,  welche  die  C4  in  je  vier  Punkten 
berühren;  gleichzeitig  tritt  das  System  der  doppelt  zählenden  Geraden  auf,  und 
letzteres  besteht  aus  zweifach  unendlich  vielen  Curven. 
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dann  entsprechend  dem  Charakter  der  Zahl  r  noch  weitere  Besonder- 
heiten ein;  was  hier  aber  nicht  näher  erörtert  werden  solP),  da  es 
sich  nur  um  weitläufige  Unteirscheidungen,  nicht  um  neue  Unter- 
suchungen handelt.  —  An  das  zuletzt  gefundene  Resultat  knüpft  sich 
femer  eine  Anzahl  von  Sätzen  über  diejenigen  Fälle ^  in  denen  die 
Berührungspunkte  mehrerer  Berührungscurven  zusammen  wieder  auf 
einer  anderen  adjungirten  Curve  liegen.  Solche  Sätze  gelten  auch 
noch,  wenn  man  nicht  Berührungscurven  gleicher  Ordnung  betrachtet. 
Es  ist  nämlich,  wenn  M',  r,  fi';  J/",  r",  ^";  .  .  .  M^\  H^),  /t<e^  die 
den  verschiedenen  zusammen  betrachteten  Berührungscurven  entspre- 
chenden Zahlen  bezeichnen  (so  dass  M^*^  =  (p  -|-  ii('))  r^*J),  nur  nothig, 
dass  die  Gleichungen  stattfinden: 

damit  die  (>p  +  2]fi^^  Berührungspunkte  der  Curven  mit  bez.  Äf\ 
M'\  .  .  .  M^^^  beweglichen  Schnittpunkten  auf  einer  neuen  adjungirten 
Curve  liegen.     Dabei  ist  vorausgesetzt ,  dass  die  Zahl 

P-P  +  f*'  +  /*"  +  •••  +  f*^^^  «=  An  —  Zccii  (i  —  1) 

gesetzt  werden  kann,  wo  dann  h  eben  die  Ordnung  dieser  neuen 
Curve  ist.  —  Von  den  zahlreichen  Sätzen,  welche  aus  der  so  be- 
zeichneten Quelle  fiiessen,  möge  hier  nur  ein  Beispiel  hervorgehoben 
werden. 

Für  den  Fall,  dass  M  =^  pr  wird,  erhalten  wir  durch  obige  Säize 
Klassen  von  völlig  bestimmten  Berührungscurven,  für  die  kein  Be- 
rührungspunkt mehr  willkürlich  gewählt  werden  darf.  Dies  tritt  z.  B. 
ein  für  n  =  4,  j»  =  3,  m  =  *d  (also  J!f  =  12),  r  *=  4j  und  wir  erhalten 
unmittelbar  den  Satz: 

Es  gibt  4®  =  4096  Curven  3**'  Ordnimg ,  welche  eine  gegebene 
Curve  4*®'^  Ordnung  ohne  Doppelpunkte  in  drei  Punkten  Je  dreipunktig 
berühren. 

Bezeichnet  man  hier  die  den  verschiedenen  Berührungscurven 
entsprechenden  Zahlen,  welche  in  den  Periodensystemen  Pj^  vorkommen, 
durch  obere  Indices,  so  liegen  immer  die  Berührungspunkte  dreier 
Curven  auf  einer  neuen  Curve  dritter  Ordnung  y  sobald: 

mn  +  /»a"  +  mr  +  mr  =  0      (mod.  4) , 
qk    +  qk    +  qC  +  qk"'  ^  0      (mod.  4)  . 

Die  so  erhaltenen  Curven  dritter  Ordnung  gruppiren  sich  in  drei 
Klassen.  Die  Curven  der  ersten  Klasse  berühren  einfach  in  den  Be- 
rührungspunkten  zweier  der    gefundenen   Curven,    die    der    zweiten 


*)  Vgl.  darüber  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  242  fi'. 
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berühren  einfach  in  den  Berührungspunkten  einer  Gurye  und  gehen 
durch  die  Berührungspunkte  zweier  anderen  hindurch;  die  der  dritten 
endlich  gehen  durch  die  Berührungspunkte  von  vier  verschiedenen 
Curven.  Die  erste  Klasse  erhält  man,  wenn  man  zweimal  zwei  der 
Zahlen  m,  q  einander  gleich  annimmt,  also  z.  B.  ;w'  =  m'\  m  =  w"", 
q  =  q"\  q'  =  q'"\  so  dass  die  Gleichungen  bestehen  müssen; 

2  (/wa'  +  /Wä")  -  0 ,     2  (^/  +  ^/')  -^  0      (mod.  4) . 

Die  zweite  Klasse  resultirt,  wenn  wan  etwa  rn"  «=  /w""  wählt,  m'  und 
m"  aber  verschieden  nimmt,  so  dass: 

mA  +  /»r  +  2  mr  iiE  0,     (//  +  qn"  +  2  q^  =  0    (mod.  4) . 

Bei  der  dritten  Klasse  dagegen  sind  alle  vier  Zahlen  m,  q  verschieden 
zu  nehmen. 

Zu  den  vöiiigf  bestimmten  Problemen  gehört  auch  das  folgende, 
welches  für  die  Geometrie  auf  der  Curve  f  sowie  für  das  Umkehr- 
problem der  AbeTschen  Integrale  von  hervorragender  Wichtigkeit 
ist,  sich  jedoch  von  den  bisher  betrachteten  Fragen  unterscheidet, 
insofern  es  sich  nunmehr  um  Curven  (n  —  3)*®'  Ordnung  handelt 
Insbesondere  werden  wir  dadurch  weiterhin  zu  Betrachtungen  über  die 
Doppeltangenten  der  allgemeinen  Curve  4.  Ordnung,  und  über  die 
Lage  der  Punkte  aS^  geführt  werden,  welche  beim  Umkehrprobleme 
passend  zu  unteren  Grenzen  der  Integrale  gewählt  wurden.  Die  be- 
treffende Aufgabe  fordert,  eine  aäjungirte  Curve  (n  —  3)***'  Ordnung  so 
zu  legen,  dass  sie  die  gegebene  Curve  n^^  Ordnung,  vom  Geschlechte  p  in 
p  —  1  Punkten  je  einfach  berührt. 

Indem  wir  bei  unserer  bisherigen  Bezeichnungsweise  bleiben, 
stellen  sich  die  Gleichungen  zwischen  den  Integralen,  auf  welche  diese 
Aufgabe  führt,  folgenderm^ssen  dar,  wenn  Rh  eine  ganzzahlige  Com- 
biuation  der  Perioden  bezeichnet*): 

^(1)  «(2)  y(P-l) 

(7)  jduH  +   jduH  +  .  .  .  +    j^duk  ti^^Rh 

cd)  c(«)  %-^) 

(Ä=l,2,...p). 

Die  Anzahl  dieser  Gleichungen  ist  um  Eins  grösser  als  die  der  Un- 
bekannten. Dennoch  sind  die  Gleichungen  mit  einander  verträglich; 
denn  es  besteht  zwischen  den  Summen  der  Integrale  Uh  eine  Ilelation, 
wenn  deren  obere  Grenzpunkte  auf  einer  adjungirten  Cn^^  liegen;  und 


*)  Es  wird  hier  wieder  eine  solche  Curve  mit  den  Berührungspunkten  c(0  als 
bekannt  angenommen;  vgl.  die  erste  Anmerkung  auf  p.  839. 
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diese  Relation  ist^  wie  schon  oben  (p.  837)  erwähnt  wurde  ^  durch 
das  identische  Verschwinden  der  Function  0  («;,.. .  v^)  gegeben^  wo: 

Vh  = 

«(0  äip) 

wenn  wieder  a^'^  die  Berührungspunkte  der  in  bestimmter  Weise  zu 
fi  gehörigen  C„^2  bedeuten  (p.  835),  während  ft  beliebig  ist.  Nun 
bildet  die  Tangente  von  ft  zusammen  mit  der  Cn-s,  deren  Berührungs- 
punkte c^*>  in  den  unteren  Grenzen  von  (7)  auftreten,  auch  eine  ad- 
jungirte  Cn^t,  welche  durch  die  übrigen  n  —  2  Schnittpunkte  jener 
Tangente  mit  f  geht,  und  sonach  die  Grundcurye  allenthalben  zwei- 
punktig  trifft,  wo  sie  ihr  noch  begegnet.  Es  muss  daher  ein  gewisses 
System  Qa  von  Periodicitätsmoduln  geben,  für  welches  nach  dem 
ÄbeTschen  Theoreme: 


a 


(1)  a(2)  aiP-^)  a(P^ 


(8)  rduA  +   CduA  +  .  .  .  +   j'duA  +    Cdu,  —  i  Qa  ^ 

Die  Argumente  Vh  der  soeben  erwähnten  6 -Function  werden  unter 
Berücksichtigung  von  (7): 

(9)  VA^iÜA-iQk^ 

Sollen  also  die  Gleichungen  (7)  zusammen  bestehen,  so  muss  die 
Function  Q{^Ra — iOh)  verschwinden,  oder  Q{\Pjk),  wenn  Pj^^^^R^ — Oa 
gesetzt  wird,  so  dass  Pa  wieder  ein  Periodensystem  bedeutet  Nun 
folgt  aber  aus  den  Feriodicitäts-Eigenschaften  der  6  -  Function  unmittel- 
bar der  Satz*),  dass  die  Function  Q  (^  Pa)  immer  und  im  Allgemeinen  ntir 
dann  verschwindet  y  wenn  ihre  Argumente  eines  der  Systeme  von  halben 
Perioden 

^Pa  =  mATCi  +  i  ^k^AkgA 

sind,  für  welche  die  Summe  »tj^j  +  »»2^2  +  •  •  •  H~  ^p^p  ^^^  ungerade 
Zahl  ist;  d.  h,: 

r 

(10)  m^q^  +  m^q^  +  .  .  .  +  mpqp  =  2  Ä^  +  1 . 

Von  den  Functionen  6  {\  Pa)  verschwinden  also  immer  so  viele, 
als  die  diophantische  Gleichung  (10)  Losungen  hat.  Um  die  Anzahl 
der  letzteren  zu  finden,  nehmen  wir  an,  es  seien  k  der  Zahlen  m  gleich 
0,  die  übrigen  p  —  k  gleich  1 ;  die  den  ersteren  Zahlen  m  zugehörigen 
q  können  dann  0  oder  1  sein,  was  2*  Combinationen  gibt.  Die  Summe 
der  anderen  q  aber  muss  ungerade  sein,   d.  h.  es  ist  immer  die  letzte 


*]  Vgl.  ClebBch  a.  a.  0.  §.  8  oder  z.  B.  GL  u.  G.  A.  F.  p.  260;  Neumann 
a.  a.  0.  p.  37. 
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Zahl  g  durch  die  übrigen  p  —  k  —  1  bestimmt.  Diese  anderen 
Zahlen  q  können  daher  noch  auf  2''-*"^  verschiedene  Arten  gewählt 
werden,  oder  es  gibt  im  Ganzen  in  diesem  Falle  2p  -  ^  Systeme  der  q. 
Je  nachdem  man  nun  unter  den  p  Zahlen  mh  solche  k  herauswählt, 
welche  gleich  Null  sein  sollen,  hat  man 

1  .  2..,Ä 

verschiedene  Fälle  und  daher  im  Ganzen 

;?(p  —  1)..  .  (p  — A:+  1)  ^  2i»-i 
1  .  2...& 

Systeme  der  Zahlen  m^  q  für  ein  gegebenes. A:.  Endlich  kann  k  die 
Werthe  ^0,  1,  .  .  .  /?  —  1  annehmen;  die  Anzahl  aller  möglichen 
Lösungen  ist  daher: 

2p-ijl-|.£+Pi^^  +  ...  +  ;,j  =  2''-»(2?-  ly. 

Dieses  ist  also  die  Anzahl  der  Systeme  Ph  von  halben  Periodicitäis- 
moduln,  für  welche  die  Function  Q{^Ph)  verschwindet. 

Nun  hatten  wir  P/t  =  Bh  —  Qjt  gesetzt,  wo  Oh  durch  die  Gleichung 
(8)  vollständig  bestimmt  ist,  indem  Qh  allein  von  den  Punkten  c^^  und 
«('>  abhängt.  Zu  jedem  der  2p'-^(2p  —  1)  Werthsysteme  P^  gehört 
somit  ein  ganz  bestimmtes  Periodensystem  Ba^  für  welches  die  Glei- 
chungen (7)  bestehen  können;  und  also  auch  ein  ganz  bestimmtes 
System  von  Berührungspunkten  y^*>  einer  adjungirten  ^«_^.  Wir 
haben  also  den  Satz: 

Es  gibt  2^-1  (2p  —  1)  adjungirte  Curven  (n  —  3)'^''  Ordnung^  welcJie 
die  Curve  f  =zO  in  p  —  1  Punkten  Je  einfach  berühren. 

Diese  Curven  bestimmen  sich,  wenn  wir  obige  Erörterungen  zu- 
sammenfassen, aus  den  Gleichungen: 

(^^)  y^    /^«'>i+      duh  =  ^Ph      (Ä  =  1^2,  .../?), 

in  denen  ^  und  a^^  die  bekannten  Bedeutungen  haben  (p.  835),  und 
welche  zusammen  bestehen  können,  sobald  die  in  den  P^  auftretenden 
ganzen  Zahlen  m,  q  der  Gleichung  (10)  genügen. 

Man  bemerkt  sofort,  dass  die  Gleichungen  (11)  aus  den  Gleichun- 
gen (p.  839): 


(12)  2,    Z'^"*^^^^       (Ä=l,2,.,.p) 

hervorgehen,  wenn  man  einen  der  Punkte  y^*^  mit  dem  Punkte  fi  zu- 
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sammenfallen  lässt.  *Die  letzteren  Gleichungen  bestimmen  indess  zu- 
nächst die  2^P  —  1  adjungirten  Berührungscurven  (n  —  2)*~  Ordnung, 
welche  durch  die  n  —  2  übrigen  Schnittpunkte  der  Tangente  von  fi 
hindurchgehen,  wenn  eine  dieser  Curven  (mit  den  Berührungspunkten 
«(*>)  bekannt  ist.  Da  aber  auch  jede  der  gefundenen  in.  p  —  1  Punkten 
berührenden  C„^3  zusammen  mit  der  Tangente  von  ^  eine  Cn-i  der 
genannten  Art  bildet,  so  wird  es  nur  noch 

2^p  —  2p-^(2p  —  1)  =  2p-^{2p+  1) 

nicht  zerfallende  €„^2  geben,  deren  Berührungspunkte  den  Gleichun- 
gen (12)  genügen.  Wir  haben  also  den  folgenden  Satz,  welcher  den 
vorhergehenden  ergänzt: 

Es  gibt  2p  -^  {2p  +  1)  adjungirte  Curven  {n  —  2)^''  Ordnung,  welche 
durch  die  n  —  2  Schnittpunkte  der  in  einem  beliebigen  Punkte  fi  gelegten 
Tangente  mit  /"  =  0  hindurchgehen  und  die  Curve  /"  =  0  in  p  Punkten 
je  einfach  berühren. 

Die  Berührungspunkte  dieser  Curven  findet  man  aus  den  Glei- 
chungen (12),  wenn  man  für  die  Ph  alle  diejenigen  Systeme  von 
Periodicitätsmoduln  setzt,  für  welche  die  Gleichung  (10)  nicht  erfüllt 
ist,  d,  h.  für  welche: 

Insbesondere  ist  hierunter  auch  das  System  enthalten,  für  welches 
rm  =  Qi  =  0,  entsprechend  der  in  den  Punkten  a^*^  selbst  berührenden 
Curve,  welche  durch  die  Wahl  des  benutzten  Systems  normaler  Perio- 
dicitätsmoduln vor  den  übrigen  Cn~-%  ausgezeichnet  ist  (p.  836  Anmk.). 
Die  wirkliche  Aufsuchung  der  verschiedenen  Systeme  von  Berührungs- 
punkten wird  durch  eine  Gleichung  vom  Grade  2p^^  (^p  -{-  1)  möglich 
sein;  es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  sich  die  Wurzeln  dieser  Gleichung 
rational  durch  die  Wurzeln  der  Gleichung  vom  Grade  2''"*(2^  —  1) 
ausdrücken  lassen,  von  welcher  die  Bestimmung  der  in  p  —  1  Punkten 
berührenden  adjungiften  ^«  —  3  abhängt,  wie  in  der  Theorie  der  Thei- 
lung  der  AbeTschen  Functionen  gelehrt  wird.*) 

In  ähnlicher  Weise,  wie  hier  die  zum  Punkte  fi  gehörigen  Be- 
rührungscurven  (n  —  2)*«'  Ordnung  in  zwei  völlig  verschiedene  Klassen 
getheilt  sind,  sondern  sich  überhaupt  alle  Systeme  von  adjungirten 
Berührungscurven,  welche  die  Grundcurve  überall  berühren,  wo  sie 
derselben  begegnen,  in  zwei  verschiedene  Klassen,  von  denen  dann 
die  Systeme  der  einen  Klasse  in  besonderer  Beziehung  zu  den 
2p-*  (2p  —  1)  Gruppen  von  Berührungspunkten  der  adjungirten  C^-^ 
stehen.  Eine  adjungirte  Curve  nämlich  möge  die  Grundcurve^  abge- 
sehen von  den  singulären  Punkten  der  letzteren,  in  M  =  2(1  Punkten 

•)  Vgl.  Ol.  u.  G.  A.  P.  p.  266  ff. 
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treflFen,  und  es  möge  eine  solche  Gurve  in  ö<*),  a^*),  .  .  .  a^^  die  Grund- 
curve  berühren ;  dann  bestehen  für  die  übrigen  2^p  —  1  Systeme  von 
Berührungscurven  die  p  Gleichungen: 

(13)         At/>i+  rdu^+,..+  rduA=iiiAy 

«(1)  aW  a^f^) 

wenn  R/k  irgend  ein  Periodensystem  bedeutet.  Wir  legen  nun  den  in 
Rk  vorkommenden  ganzen  Zahlen  insbesondere  solche  Werthe  bei, 
dass  auch  die  Gleichungen  (7)  bestehen  können;  dann  wird,  wenn 
wir  unter  R^  in  (13)  und  (7)  dieselben  Grössen  verstehen,  immer: 

f(0  .^.     .       1/(0 


Ist  also  die  Zahl  ft  +  p  —  1  +  ^^i  ^  0  —  ^)  durch  n  theilbar*) ,  so 
liegen  die  Punkte  x^O  und  y<0  wieder  auf  einer  adjungirten  Curve; 
oder  mit  anderen  Worten:  die  Gruppe  der  Punkte  a;^^  ist  residual  zu 
der  Gruppe  der  Punkte  y^^  (p.  431).     Wir  hAen  also  den  Satz: 

unter  den  2^p  Systemen  von  adjungirten  Berührungscurven,  welche 
die  Grundcurve  f  in  fi  Punkten  je  einfach  berühren  und  sonst  y  die  sin- 
gulären  Punkte  ausgenommen,  nicht  mehr  treffen,  gibt  es,  wenn 

,u  +  p  —  1  +  27«,  I  (i  —  1)  =  An  , 

immer  2p-'^(2p  —  1)  solche,  dass  die  Gruppe  der  Berührungspunkte 
jeder  'Curve  des  Systems  mit  den  p  —  1  Berührungspunkten  einer  be- 
stimmten der  obigen  Berührungscurven  {n  —  3)'*'*  Ordnung  auf  einer 
adjungirten  Curve  Ä'^  Ordnung  liegt.  —  Ist  dagegen: 

so  gibt  es  unter  jenen  2^p  Systemen,  wie  man  in  analoger  Weise  erkennt, 
2p  - 1  (2p  +  1)  solche,  dass  ihre  Berührungspunkte  mit  den  p  Berührungs- 
punkten einer  bestimmten  der  obigen  Cn .  2  (tuf  einer  Ch  liegen. 

Nehmen  wir  z.  B.  n  =  4,  /?  =  3,  so  sind  die  betreffenden  C„-3 
tlurch  die  2^  (2^  -—  1)  =  28  Doppeltangenten  der  C^  gegeben.  Legt 
man  nun  durch  die  Berührungspunkt«  einer  dieser  Doppeltangenten 
eine  Schaar    von  Kegelschnitten,    so   schneiden    dieselben   noch    eine 


*)  Andernfalls  wurden  die  Punkte  ar^*\  y^*^  mit  einer  Anzahl   fester  Punkte 
auf  einer  adjungirten  Curve  liegen ,  und  mit  denselben  festen  Punkten  die  Punkte 

(t^  und  c^'\  —  Ist  ;i  =  ^  (n  —  1)  («  —  2)  und'  2  f»  =»  mn ,  so  wird  Ä  =«  ^  (m  +  n  —  3); 
es  mu88  also  eine  der  Zahlen  m,  n  gerade,  die  andere  ungerade  sein;  ist  hier  m 

gerade,  =«  2  v,  so  ist  unter  den  ^P  Systemen  das  der  doppelt  zählenden  Curven 
v\M  Ordnung  enthalten. 
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Schaar  von  6  beweglichen  Punkten  auf  der  C^  aus;  und  in  den 
6  Punkten  einer  jeden  so  erhaltenen  G^  kann  eine  C^  je  einfach  be- 
rühren. Es  gibt  aber  auch  überall  berührende  C^,  welche  nicht  in 
dieser  Weise  bestimmt  werden  können.   — 

Wir  wollen  nun  die  gewonnenen  allgemeinen  Resultate  für  die 
Untersuchung  der  Doppeltangenten  einer  Curve  vierter  Ordnung  ver- 
werthen. 

Die  Anzahl  derselben  ist;  wie  soeben  erwähnt  und  wie  aus  den 
Plücker'schen  Formeln  bekannt  ist,  gleich  28.  Eine  jede  von  ihnen 
mag  bezeichnet  werden  durch  die  in  Klammern  geschlossene  Reihe 
der  ihr  entsprechenden  Zahlen  m^  q,  welche  in  den  Periodensystemen 
Ph  der  Gleichungen  (12)  vorkommen,  also  durch 

(»1,,  m^y  m^\     q^y  q^^  q^) . 

Diese  Zahlen  können  0  oder  1  sein,  doch  so,  dass  immer: 

w,  q^  +  ^2^2  +  ^3^3  =^  1       (mod.  2)  . 

Nehmen  wir  also  für  die  m  alle  möglichen  aus  den  Zahlen  0  und  1 
bestehenden  Systeme  ^  ngr  das  System  0,  0,  0  ausgeschlossen,  und  be- 
stimmen obiger  Gleichung  gemäss  die  zugehörigen  q,  so  erhalten  wir 
die  28  Doppeltangenten  in  folgendem  Schema: 

(100,  100)    (010,  010)    (001,  001)    (011,  oia) 

(100,  110)     (010,  HO)     (001,  011)     (011,  001) 

(100,  101)     (010,  011)     (001,  101)     (011,  110) 

(100,  111)     (010,  111)     (001,  111)     (011,  101) 

(101,  100)  (110,  100)  (111,  100) 

(101,  HO)  (HO,  101)  (Hl,  010) 

•       (101,001)  (110,010)  (Hl,  001) 

(101,  011)  (HO,  011)  (111,  Hl). 

Je  m  solche  Doppeltangenten  kann  man  als  eine  zerfallene  ad- 
jungirte  Berührungscurve  m*^*^  Ordnung  ansehen;  je  nachdem  man  die 
Zahl  m  wählt,  ergibt  sich  dann  aus  obigen  allgemeinen  Theoremen 
sofort  eine  Reihe  von  Sätzen  über  die  gegenseitige  Lage  der  Doppel- 
tangenten, wie  diese  von  Hesse  und  Steiner  zum  grösseren  Theile 
auf  algebraischem  Wege  gefunden  sind.*)  Wir  betrachten  zuerst  die 
einfachsten  Fälle,  wo  »i  =  2  und  m  =  3: 


•)  Vgl.  Hease:  Crelle*s  Journal,  Bd.  49,  56  und  59;  Steiner:  ib.  Bd.  49, 
sowie  Cayley:  ib.  Bd.  6S.  Algebraische  Beweise  fdr  andere  von  Steiner  ohne 
Beweis  mitgetheilte  Sätze  über  Doppeltangenten  gab  Clebsch:  Ueber  die  Ad> 
Wendung  der  Aberschen  Functionen  etc.  §.  10,  Crelle's  Journal,  Bd.  63,  geome- 
trische Beweise  Geiser:  Crelle's  Journal,  Bd.  73  (der  letzte  §  dieses  Aufkatzea 
ist  nach  einer  Note  von  Fr  ahm:  Math.  Annalen,  Bd.  1 ,  p.  635  zu  berichtigen). 
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Es  gibt  (nach  p.  840)  2®  —  l  =  63  Systeme  von  Kegelschnitten*), 
welche  die  C^  in  4  Punkten  berühren.  Ein  solcher  Berührungskegel- 
schnitt, dessen  zugehöriges  Periodensystem  durch  die  Zahlen  m^,  m^j 
^hf  Q\j  ^2}  ^3  bestimmt  sein  mag  (wo  die  m,  q  nur  nicht  gleichzeitig 
alle  0  sein  dürfen,  sonst  aber  alle  Werthe  0,  1  annehmen  können), 
zerföllt  immer  in  zwei  Doppeltangenten: 

(zw,',  m^j  Wg';     q{y  q^,  q^)  ,     (w/',  m^\  m{'^     q^\  q^\  ^3"), 

sobald  gleichzeitig  (t  =  1,  2,  3): 

(14)  ml  +  ml'  =  »i,-,     q!  +  q!'  =  qt      (mod.  2) , 

vorausgesetzt,  dass  (ebenfalls  mod.  2): 

a-\         //i        ''I        ff ■«  ff    ff   i        ff    ff   I        it    ff       4 

o)     »I,  q^  +  m^  q^  -^rm^q^  =\y     »«,  ^,    +  Wj  ^2    +  m^  ^3^1. 

Es  sind  dabei  entweder  die  q  oder  die  m  nicht  sämmtlich  ||b1I. 
Wir  wollen  z.  B.  annehmen ,  die  Zahlen  q^ ,  q^  seien  nicht  ^luU 
(andernfalls  hätte  man  in  der  folgenden  Bestimmung  nur  die  q  mit 
den  m  zu  vertauschen).  Dann  zeigen  erstlich  die  Gleichungen  (14), 
dass  man  für  gegebene  qi  die  qly  ql'  auf  6  verschiedene  Arten  wählen 
kann.  Ueberhaupt  nämlich  existiren  8  Combinationen,  welche  jene 
Gleichungen  erfüllen;  von  diesen  aber  sind  die  beiden  auszu- 
schliessen,  für  welche  sämmtliche  q  oder  sämmtliche  q"  Null,  was  nach 
anserm  Schema  nicht  eintreten  kann.  Diese  6  Arten  geben  3 
Paare  von  Systemen  ql ,  ql'  ^  indem  immer  zwei  Arten  desselben 
Paares  sich  nur  durch  Vertauschung  der  q  mit  den  q'  unterscheiden. 
In  jedem  dieser  Paare  sind  nun  wenigstens  drei  der  Grössen  ql  (und 
ebenso  der  q"^  von  einander  verschieden,  also  gleich  0  und  1,  dem- 
nach irgend  ein  anderes  l  und  0  oder  1  und  1.  Es  existiren  daher 
ein  q  und  ein  q'  mit  verschiedenem  unteren  Index,  welche  gleich  1 
sind.  Bestimmt  man  nun  die  dem  dritten  unteren  Index  entsprechen- 
den  Zahlen  m  so,  dass  sie  der  betreffenden  Gleichung  (14)  genügen 


—  Eine  Frage  anderer  Arfc  ist  die  nach  der  Realität  der  Doppeltangenten.  Schon 
Plücker  hatte  gezeigt^  dass  sie  sämmtlich  reell  sein  können  (vgl.  dessen  Theorie 
der  algebraischen  Curven;  seine  Zahlenresultate  sind  indess  nicht  alle  correct). 
Eine  vollständige  Darstellung  aller  möglichen  Fälle  (sowie  überhaupt  der  mög- 
lichen Gestalten  einer  C4]  gab  Zeuthen:  Math.  Annalen,  Bd.  7,  p.  410.  —  lieber 
den  Zusammenhang  dieser  Theorien  mit  derjenigen  der  27  Geraden  einer  Fläche 
dritter  Ordnung  vgl.  Geiser:  Math.  Annalen,  Bd.  1  und  Zeuthen:  ib.  Bd.  8. 

—  Eine  Zusammenstellung  verschiedener  Behandlungsweisen  findet  man  in 
Salmon's  higher  plane  curves,  art.  251  ff.  —  Dass  man  nach  Hesse  eine  Curve 
14ter  Ordnung  angeben  kann,  welche  die  56  Berührungspunkte  der  Doppeltau- 
genten auf  der  C^  ausschneidet,  ist  schon  in  der  Anmerkung  auf  p.  350  hervor- 
gehoben. 

*)  Von  den  zunächst  gefundenen  64  Systemen  nämlich  ist  das  der  doppelt 
zählenden  Geraden  abzuziehen ;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  843. 

64* 
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(was  auf  zwei  Arten  geschehen  kann) ,  so  bestimmen  die  übrigen  m 
sich  aus  (14)  und  (15)  successive.  Jedem  der  3  Paare  q,  q  enir 
sprechen  also  zwei  Paare  m\  ni*\  oder  man  hat  den  Satz: 

In  jedem  der  36  Systeme  von  Berührungskegelschnitien  kommen  6 
Paare  von  Doppeliangenten  vor.  ^ 

Da  für  irgend  zwei  solcher  demselben  Systeme  angehorigen 
Paare  die  Summe  aller  mi  so  wie  die  Summe  aller  qi  stets  gerade  ist, 
so  hat  man  femer  den  Satz  (auch  als  Specialfall  eines  Satzes  auf 
p.  842): 

Die  Berührungspunkte  je  zweier  Paare  ^  welche  demselben  Systeme 
angehören^  liegen  auf  einem  Kegelschnitte,  *) 

Die  Zahl  der  so  erhaltenen  Kegelschnitte  ist  gleich  der  der  63 
Systeme,  multiplicirt  mit  der  Anzahl  15  der  Combinationen  von  6 
P^en  zu  zweien,  und  dividirt  durch  3;  da  jede  vier  Tangenten, 
deflb  Berührungspunkte  auf  einem  Kegelschnitte  liegen,  auf  3  Arten 
in  zwei  Paare  zerlegt  werden  können ^  also  jeder  K^elschnitt  3 -mal 
vorkommt.  So  findet  man  die  Zahl  dieser  Kegelschnitte  gleich  315. 
Das  Obige  erlaubt  sofort ^  die  ihnen  bez.  entsprechenden  Doppel- 
tangenten zusammenzustellen. 

Es  gibt  femer  64  Systeme  von  Curven  dritter  Ordnung,  welche  die 
Curve  vierter  Ordnung  je  in   6  Punkten  berühren  (nach  p.   840).     Die 


*)  Es  seien: 

uu  ^0,         tiü*=«sO,         u;ti^'==0 

die  Gleichungen  dreier  Paare  von  Doppeltangenten  desselben  Systems.  Durch 
die  Berührungspunkte  eines  vierten  Paares  dieses  Systems  und  durch  die  Be- 
jührungspunkte  je  eines  der  genannten  drei  Paare  kann  man  dann  einen  Kegel- 
schnitt legen.  Man  erhält  so  drei  Kegelschnitte,  welche  demselben  Büschel  an- 
gehören ,  (I,  =  0,  «Ta  =  0,  ffj  =  0,  so  dass: 

Die  Quotienten  Vuu  :  Yww  und  Wv  :  Vww'  werden  dann  bez.  in  denselben 
Punkten  Null  und  unendlich  von  der  ersten  Ordnung,  wie  die  Quotienten  «, :  c^ 
und  og :  «Ts;  bei  passender  Bestimmung  der  Constanten  kann  man  also  setzen: 

Yuu  '  Vvv' :  Vww  =  fff  :  «'s  :  ffg  ; 
und  es  besteht  daher  zwischen  je  3  Paaren  desselben  Systems  eine  Gleichung  der  Form: 

Ebenso  besteht  zwischen  je  drei  beliebigen  Berührungskegelschnitten  desselben 
Systems  5,  =  0,  5t  =  0,  S,  =«  0  vermöge  /'s»  0  eine  Identität  der  Form: 

k,}%  +  k^  VS,  +  /r,  Kä;  =  0 . 

Vgl.  auch  Hesse  a.  a.  0.  Auf  die  hiermit  zusammenhängenden  üntersuchnng^B 
von  Aronhold  kommen  wir  bei  Gelegenheit  des  Connexes  [1>  2]  Kurack.  —  Di« 

Verhältnisse  YTi  :  Vw,  Vv  :  Vw  etc  sind  dann  Abel 'sehe  Functionen  im  Sinne 
Riemann's,  vgl.  Roch,  Crelle's  Journal,  Bd.  66,  p.  105,  sowie  obige  Anmer- 
kung auf  p.  832. 
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den  Berührungspunkten  entsprechenden  Integrale  genügen  dann  immer 
den  Gleichungen 

duH  +  I  duj,  +  .  .  .  +  jduH  =  J[^  Ää  ; 

aCD  «(2)  «(6) 

und  die  64  Systeme  sondern  sich  in  der  oben-  angegebenen  Weise  in 
zwei  Klassen^  je  nachdem  das  Periodensystem  Rh  auch  zugleich  in  den 
für  die  Doppeltangenten  bestehenden  Gleichungen  (7): 

jduH  +  jduk  =  \Rh 

vorkommt  oder  nicht;  d.  h.  je  nachdem  in  dem  Systeme  Ph=^Rh  —  Qhj 
welches  in  (11)  vorkommt,  Zmqz^^^X  (was  28 -mal  geschieht)  oder 
Smq^^O  mod.  2  (was  36-mal  geschieht).  Man  hat  darnach  den 
Satz  (p.  849): 

Von  den  64  Systemen  der  Curven  dritter  Ordnung  haben  28  die 
Eigenschaft j  da^s  in  jedem  die  6  Berührungspunkte  jeder  Curve  auf 
einem  Kegelschnitte  liegen  ^  welcher  noch  durch  die  Berührungspunkte 
einer  bestimmten  Doppeltangente  hindurchgeht;  diese  Doppeltangente  ist 
für  dasselbe  System  immer  dieselbe.  Die  Berührungspunkte  von  Curven 
der  übrigen  36  Systeme  liegen  nicht  mit  denen  einer  Doppeltangente  in 
einem  Kegelschnitte. 

Dagegen  l^aben  (nach  p.  842)  beide  Klassen  die  gemeinsame 
^Eigenschaft,  dass  die  Berührungspunkte  je  zweier  Curven  desselben  Systems 
auf  einer  Curve  dritter  Ordnung  liegen. 

Die  36  Systeme,  von  denen  die  zweite  Klasse  gebildet  wird,  und 
von  denen  jedes  noch  3 -fach  unendlich  ist,  da  für  jede  Curve  noch 
3  Berührungspunkte  beliebig  sind,  stehen  nun  in  besonderer  Beziehung 
zu  den  36  je  einfach  unendlichen  Systemen  von  Kegelschnitten, 
welche  in  3  Punkten  berühren  und  durch  die  2  Schnittpunkte  einer 
beliebigen  Tangente  von  f  gehen.  Jeder  dieser  Kegelschnitte  nämlich 
bildet  zusammen  mit  der  Tangente  ebenfalls  eine  C^,  welche  in  6 
Punkten  berührt;  nur  ist  hier  die  Berührung  in  zwei  Punkten  (den 
Schnittpunkten  der  gewählten  Tangenten)  eine  uneigentliche,  indem 
die  C^  daselbst  Doppelpunkte  besitzt.  Man  erkennt  demnach  sofort 
die  Richtigkeit  des  folgenden  Satzes:  Jedes  der  36  Systeme  von  Be- 
rührungscurven  5'*'"  Ordnung,  weiche  zu  den  Doppeltangenten  nicht  in 
obiger  ausgezeichneten  Beziehung  stehen  y  enthält  ein  einfach  unendliches 
System  von  Curven  ^  von  denen  jede  in  eine  Tangente  von  f  und  einen 
der  zu  dieser  gehörenden  36  Kegelschnitte  zerfällt.  Diese  Kegelschnitte 
gehören  für  dasselbe  System  der  C^  immer  demselben  Systeme  aller  solcl^n 


854  Sechsie  Abtheilung. 

C2  an»  —  Die  6  Berührungspunkte  jeder  Curve  eines  Systems  von  C^ 
liegen  mit  den  3  Berührungspunkten  eines  jeden  Kegelschnittes  aus  dem 
zugehörigen  C2' Systeme  sowie  den  2  Schnittpunkten  der  betreffenden 
Tangente  und  dem  Berührungspunkte  der  letzteren  auf  einer  C^*) 

Zu  den  hier  betrachteten  Systemen  von  C^  gehören  auch  die 
schon  oben  erwähnten  4096  Curven  3*®"^  Ordnung,  welche  die  C^  in 
3  Punkten  je  4 -punktig  treffen  (3 -punktig  berühren);  indem  hier  die 
6  Berührungspunkte  paarweise  zusammengerückt  sind  (vgl.  p.  844). 
Für  dieselben  ist  nämlich: 

y(l)  «(2)  yj3) 

2  (  jduH  +  jduH  +  CduÄ  =  i  ÄA  5 

^1)         Im         «(3) 

jede  solche  C^  gehört  also  zu  demjenigen  Systeme  von  Berührungs- 
curven,  welchem  das  Periodensystem  Rh  zukommt.  Umgekehrt  aber 
folgt  aus  dieser  Gleichung: 

«(1)  «(2)  y(3) 

/  dUH  +  jdUH  +    CduH  z-  I  ÄÄ  +  i  Äa'  , 

WO  jetzt  in  Rh  und  Rh  die  Zahlen  m,  q  überall  nur  die  Werthe  0 
und  1  erhalten  dürfen.  Ist  über  die  Rh  verfügt,  so  können  also  die 
Rh  noch  auf  64  verschiedene  Arten  gewählt  werden.  Daher  gehören 
in  jedes  der  64  Systeme  von  Berührungscurven  .?'**■  Ordnung  64  solche 
Curven,  welche  die  Curve  4^"".  Ordnung  in  3  Punkterf  je  3'punktig 
berühren.  Dies  stimmt  damit  überein,  dass  (nach  p.  840)  durch  je 
zwei  beliebige  Punkte  einer  C^  64  Kegelschnitte  gelegt  werden 
können,  welche  die  C^  in  3  Punkten  berühren.  Legt  man  nun  diese 
6^2  durch  die  Berührungspunkte  einer  Doppeltangente,  so  sind  die 
Berührungspunkte  der  C^  zugleich  diejenigen,  in  welchen  eine  C^ 
4 -punktig  schneiden  kann  (vgl.  p.  853).  So  erhält  man  die  28,64 
Berührungscurven,  welche  den  erwähnten  28  Systemen  angehören;  aber 
man  sieht,  dass  es  noch  36  .  64  solcher  Berührungscurven  gibt,  in 
deren  Berührungspunkten  nicht  zugleich  ein  Kegelschnitt  der  C^  be- 
rühren kann,  welcher  durch  die  Berührungspunkte  einer  Doppel- 
tangente  geht.  —  Diese  Beispiele  werden  hinreichen,  um  den  Clarakter 
der  hier  auftretenden  Sätze  zu  bezeichnen.  Wir  können  dieselben  zu 
folgendem  allgemeineren  Theoreme  zusammenfassen: 

Es  gibt  je  63  Systeme  von  Curven  {2my'*'  Ordnung  und  je  64 
Systeme  von  Curven  (2/»+  1)'^*^  Ordnung,  welche  die  C^  einfach  be- 
rühren,   wo   sie   derselben   begegnen.      Und   diese   letzteren    64   Systeme 


*)  Ein  ganz  analoger  Satz  gilt  natürlich  für  die  adjungirten  Berührungscurven 
(«  —  2)icr  Ordnung  bei  Curven  n^^^  Ordnung  vom  Greschlecht  p,  vgl.  p.  849. 
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theilen  sich  immer  so  in  28  und  36  y  dass  die  Berührungspunkte  jeder 
Curve  aus  einem  der  28  Systeme  immer  mit  den  Berührungspunkten 
einer  bestimmten  unter  den  28  Doppeltangenten  auf  einer  Curve  (m  +  1  )'*''' 
Ordnung  liegen^  während  etwas  Sehnliches  bei  den  anderen  36  Systemen 
nicht  eintritt.  Aber  alle  Systeme  haben  die  Eigenschaft^  dass  die  Be- 
rührungspunkte je  zweier  Curven  desselben  Systems  auf  einer  Curve  der- 
selben Ordnung  liegen. 

Man  kann  von  diesen  Sätzen  leicht  zu  einer  genaueren  Discussion 
derjenigen  Fälle  übergehen^  in  denen  die  Berührungspunkte  von 
6,  8  .  .  .  Doppcjtangenten  auf  einer  C^,  C^  ...  liegen^  worüber  eben- 
falls von  Hesse  und  Steiner  Sätze  aufgestellt  sind;  u.  s.  w.  —  Es 
soll  hier  nur  noch  ein  Beispiel  für  Sätze  anderen  Charakters  ange- 
führt werden.  Nach  p.  843  gibt  es  ^^  —  1  =  728  Systeme  von  Curven 
3'^''  Ordnung^  welche  die  C^  in  4  Punkten  je  3- punktig  treffen.  Zwi- 
schen den  Integralen  bestehen  hier  die  Gleichungen: 

/(l)  «(«)  „(8)  yW 

^^h  +  jduk  -|-  jduH  +  I  duHZiBiPk  ] 

c(l)  c<2)  c(»)  c(4) 

WO  das  System  der  Pa,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Punkte  c^*^  die 
Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden  mit  der^C^  seien,  niemals 
verschwinden  darf,  weil  sonst  die  C^  aus  einer  dreifach  zählenden 
Geraden  bestehen  würde.  Betrachtet  man  hier  eine  Curve,  welche 
demjenigen  anderen  Systeme  angehört,  für  das  immer  2  P^  an  Stelle 
von  Pa  tritt,  und  addirt  die  einer  solchen  Curve  entsprechenden 
Gleichungen  zu  den  vorigen,  so  findet  man  die  Summe  analoger 
Integrale  immer  der  Null  congruent.  Die  erwähnten  728  Systeme 
theilen  sich  also  in  364  Paare  zu  zweien^  so  dass  die  Berührungspunkte 
jeder  Curve  des  einen  Systems  mit  denen  jeder  Curve  des  zugehörigen 
Systems  auf  einem  Kegelschnitte  liegen. 

Man  kann  leicht  ähnliche  Sätze  für  die  Berührungscurven  dieser 
und  anderer  Ordnung  in  Menge  aufstellen. 

X.   Das  Verschwinden  der  6 -Function.  —  Beziehungen  zum 

Siemann  •Boch'schen  Satze. 

Wir  haben    früher   hervorgehoben  fp.  837),    dass   die.  Function 
6  (^i;  ^2?  •  •  •  ^p)>  ^Jö^'ön  p  Argumente  definirt  sind  durch*): 

va=  I  duA+  I  duA  +  .  ,  ,+  I  duA—  I  dUA, 

«(1)  «(2)  JP)  f* 


^)  Tn  Betreff  der  Bedeutung  der  Punkte  ii  und  a(0  vgl.  p.  836  und  874. 
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unabhängig  von  i  verschwindet  ^  wenn  die  p  Punkte  a;<*^  auf  einer  zu 
/*»=0  adjungirten  C„-i  liegen,  d.  h.  wenn  die  durch  p  —  1  der 
Punkte  x^*^  bestimmte  Cn^9  auch  den  p'*"  Punkt  enthält,  oder  —  was 
sich  für  ^  =  x^P^  ergibt  —  dass  die  6 -Function  immer  verschwindet, 
wenn  ihre  Argumente  von  der  Form  sind: 

Vh  =  jduH  +  j duh'\-  .  .  .+   iduk  +  jdUk , 

«(1)  «W  dP-^)  aiP) 

WO  dann  die  Punkte  a;<'>,  x^^\  .  .  .a?^"*)  völlig  beliel^ig  sein  können. 
Dieser  Fall  ist  ein  erstes  Beispiel  dafür,  wie  sich  algebraische  Rela- 
tionen für  Schnittpunktsysteme  adjungirter  Cn-^z  in  einfachster  Weise 
ausdrücken  lassen,  sobald  man  die  transscendenten  6 -Functionen 
zu  Hülfe  nimmt.  Durch  weitere  Verfolgung  dieser  Bemerkung  lassen 
sich  aber  auch  alle  diejenigen  Sätze  über  Schnittpunktsysteme  adjun- 
girter Cn—z  erledigen,  welche  wir  früher  im  Anschlüsse  an  den  Best- 
satz behandelt  haben,  und  welche  insbesondere  zu  dem  sogenannten 
Riemann-ßoch 'sehen  Satze  führten.  Die  Entwicklung  dieser  Ver- 
hältnisse soll  uns  hier  zunächst  beschäftigen. 

Die  Einführung  der  6 -Function  in  diese  Theorien  beruht  nach 
dem  Obigen  auf  A^  Lösung  des  Umkehrproblems,  welche  eben  durch 
sie  vermittelt  wird,  oder  (nach  d6n  Entwicklungen  auf  p.  831)  auf 
der  Darstellbarkeit  algebraischer  wie  f  verzweigter  Functionen  durch 
Quotienten  von  6 -Functionen.  Solche  algebraische  Functionen  lassen 
sich  aber  noch  in  anderer  Weise  auf  transscendentem  Wege  herstellen, 
nämlich  durch  Vermittlung  von  Integralen  zweiter  Gattung;  und  an 
diese  Darstellung  derselben  lässt  sich  dann  ebenfalls  eine  Behandlung 
der  Specialgruppen  und  Specialschaaren  anknüpfen.  Wir  wollen  auf 
letztere  Methoden  nachher  um  so  mehr  eingehen,  als  wir  bisher  noch 
nicht  Gelegenheit  fanden,  uns  mit  Integralen  zweiter  Gattung  ein- 
gehender zu  beschäftigen. 

Wenn  es  uns  so  gelingt,  mit  Hülfe  des  einfachen  Formalismus, 
welchen  die  Theorie  der  AbeTschen  Integrale  an  die  Hand  gibt,  die 
beregten  Fragen  directer  zu  behandeln,  als  es  uns  auf  dem  rein 
algebraischen  Wege  möglich  war  (indem  dies  z.  B.  bei  dem  Sätze 
auf  p.  437  nur  durch  einen  Schluss  von  q  auf  ö'  +  1  geschah),  wenn 
man  auch  historisch  zuerst  auf  ersterem  Wege  zur  Stellung  und 
Beantwortung  der  bezeichneten  Probleme  geführt  wurde,  so  ist  dagegen 
doch  das  principielle  Interesse  nicht  gering  anzuschlagen,  welches  ein 
algebraischer  Beweis  rein  algebraischer  Sätze  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  müss.  Die  folgenden  Untersuchungen  sollen  daher  keineswegs 
jene  früheren  Beweise  ersetzen,  sondern  nur  eine  andere  Seite  der 
durch   diese  Fragestellung    gebotenen   Probleme  beleuchten.     Hervor- 
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gehoben  mag  ferner  werden,  dass  die  Theorie  der  tränsscendenten 
Functionen  bisher  nicht  dazu  verwendet  werden  konnte,  die  Anzahl 
der  möglichen  Special -Gruppen,  bez.  -Schaaren  einer  bestimmten  Art 
anzugeben,  während  wir  früher  solche  Zahlenbestimmungen,  wenigstens 
für  einzelne  Fälle,  mit  Hülfe  des  erweiterten  Gorrespondenzprincips 
wirklich  ausgeführt  haben  (p.  743  f.  und  p.  749  ff.)«  — 

Dnaa  Jede  Specialschaar  g<i^^y  d.  h.  jede  Schaar  Qq^^^,  für  welche 
(p.  699): 

q>Q—P+i 

durch  adjungirte  Curven  (n  —  3)'"*  Ordnung  ausgeschnitten  werden  kann, 
ergibt  sich  hier  in  folgender  Weise.  Zunächst  betrachten  wir  eine 
Punktgruppe,  in  welcher  nur  p  —  1  (nicht  p)  Punkte  durch  die 
übrigen  bestimmt  sind.  Dann  muss  von  den  p  Gleichungen  des 
Umkehrproblems: 

j  duk+  I  duk  +  . .  .  +  I  duH  =  v^, 

a(l)  «(2)  a(P) 

oder  Yon  den  entsprechenden  Differentialgleichungen: 

eine  die  Folge  der  übrigen  sein;  oder  mit  anderen  Worten:  Es 
müssen  sich  Constante  c^^\  c^^^,  .  .  .  c^^  so  bestimmen  lassen,  dass: 

(2)  c,  <p,  (a:<0)  +  Cj<P2  (x«)  +  . ,  .  +  C;,<pp  (o^O)  =  0. 

Diese  p  Gleichungen  aber  sagen  eben  nichts  anderes  aus,  als  dass 
die  Punkte  x^'^  auf  der  Cn^^:  C|9,  +  .  .  .  +  c^^p  =  0  liegen.  Wenn 
nun  von  den  Punkten  einer  Gruppe  noch  weniger  durch  die  übri- 
gen bestimmt  sind  (wie  eben  im  Falle  q  >  0  —  P  +  1);  so  müssen 
von  den  Gleichungen  (1)  mehrere  eine  Folge  der  übrigen  sein;  und 
man  wird  in  gleicher  Weise  zu  einer  grösseren  Zahl  von  Relationen 
der  Form  (2)  geführt.  Letztere  aber  sagen  immer  aus,  dass  die 
betreffenden  Punkte  (zusammen  mit  festen  Punkten  einer  residualen 
Gruppe)  auf  verschiedenen  adjungirten  C„^3  liegen,  und  also  durch 
eine  lineare  Schaar  solcher  Curven  ausgeschnitten  werden  können, 
wie  behauptet  wurde. 

Den  Beweis  für  den  Biemann-R  och 'sehen  Satz  mittelst  6 -Func- 
tionen führen  wir  zuerst  an  einigen  besonderen  Collen  durch.  Der 
einfachste  Fall  ist  der,*  wo  durch  p  —  1  Punkte  x^^^,  x^*^  .  .  .  x^—^^ 
noch  cx)^  Cn^s  hindurchgehen.*)    Dann  liegen  diese  Punkte  mit  jedem 


*)  Es  ist  also  Q  =B  H^^^p  --  1,  r-»!,   und  es  er^bt  sich ,  dass  auch  7  =»  1, 
denn  es  ist  immer  l2  +  ß  =  2p  —  2,  Ö--Ä=«2^  —  8r.    Vgl.  p.  688  und  701, 
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beliebigen  /?^*°  Punkte  z  von  /'  auf  einer  Cn-s,  d.  h.  es  besteht  nach 
dem  Eingangs  erwähnten  Satze  unabhängig  von  z  und  |  die  Relation: 

(3)  ®  (  S     /*''"*  +  f'^""  ~  f'^"*  I  °°'  ^• 

Andererseits  ist  nach  dem  Abel 'sehen  Theoreme,  da  die  Cm-s  durch 
die  Tangente  von  (i  zu  einer  €„-%  ergänzt  wird,  wenn  durch  y'", 
yW,  .  . .  y'p-*>  die  p  —  1  übrigen  Schnittpunkte  einer  durch  die  i''l 
gehenden  Cn-s  bezeichnet  werden: 

.•=E-l     «<'l  .•=£-1    /■»  ä 

(4)  V    /<^M»+>J     /  <^«A  +  2  /  rf«*  =  0. 

Die  Argumente  der  in  (3)  auftretenden  6 -Function  werden  daher 
gleich: 

—     V    rduH+  iduA—  I  duA-'2  I  duk 

=  —    ^    fduk—  i  duH+  iduH^ 

Aus  (3)  folgt  alsO;  da  G  eine  gerade  Function  ihrer  Argumente  ist; 
unabhängig  von  |  und  z  die  weitere  Relation: 

'        e|^    fdu,+  tduH-  fdu,\^0, 

welche  aussagt,  dass  die  p  —  1  Punkte  y^^^  mit  jedem  beliebigen 
Punkte  5  von  f  auf  einer  adjungirten  67,-3  liegen,  d.  h.  dass  auch 
durch  die  y^'")  noch  eine  cx>'-Schaar  von  Cn~^  geht;  und  dies  ist  wie- 
der der  auf  p.  688  gefundene  Satz. 

Bin  anderes  Beispiel  soll  uns  der  Fall  0  =p  (also  R  ^^^^ p  —  2), 
r  «sar  1  geben,  wo  durch  p  Punkte  a:^*>,  x^^\  .  .  ,x^p)  noch  00'  <7„_s 
hindurchgehen.  Es  liegen  dann  je  p  —  1  dieser  Punkte  x^^  mit 
jedem  beliebigen  Punkte  z*)  auf  einer  Cn^s,  d.  h.  wir  haben  die  p 
Relationen : 

(5)  e  /  ^,J^»*  +Jdu^-Jdu,  j  -  0. 

K  «=   1,    a  j    ö  f    •  •   •   P  } 

^)  Es  Bind  hier  natürlich  immer  nur  Punkte  von  f^^O  gemeint;  v^.  die  al- 
gebraische Behandlung  dieses  Beispiels  auf  p.  694  ff. 
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wo  der  Index  k  an  dem  Summenzeichen  andeuten  mag;  dass  in  der 
Summe  das  dem  Index  i  =  k  entsprechende  Glied  ausgelassen  werden 
soll.  Sind  wieder  y(*>,  .  .  .  y^P'~^\  worunter  jedoch  y<*>  auszulassen  ist, 
die  p  —  2  zu  den  x^^  residu|den  Punkte,  so  können  wir  hier  nach  dem 
Abel'schen  Theoreme  die  Gleichung  (4)  durch  die  folgende  ersetzen: 

«(*)  t==p--i     yj"^  A*  A* 

1  =  1  ,,v 


«(*) 


tip) 


Die   Argumente  der  in  (5)  vorkommenden  0- Function  werden  daher 
gleich 

i==»~  1    Ä^'^  «  A*  ^       .    k  "*^*^ 

1^=1         *<-\  *^/i.\  •/ly  */  1  «^  */i.* 

'  o(0  a(*)  aW  a(;»)  A*  a(*) 


/(O 


:(*) 


^dtiA  —  Mwa  —  /-e/t/A  +  r</«/A  . 


1  =  1 


a(i)  «(P)  «(*)  A 


Die  Gleichungen  (5)  sagen  somit  auch  aus,  dass  man  durch  die  p  —  2 
Punkte  y^'^,  durch  irgend  einen  der  p  Punkte  x^*^  und  durch  einen 
beliebigen  Punkt  g  noch  eine  Cn-^  legen  kann;  durch  die  y^^  gehen 
also  p  verschiedene  Büschel  von  C„^^  und  somit  auch  zum  Mindesten 
eine  cx)^-Schaar  solcher  Gurren.  Dass  die  Mannigfaltigkeit  der 
letzteren  Schaar  auch  nicht  grösser  als  2  sein  kann,  erkennt  man 
durch  ümkehrung  dieser  Schluss weise.  Wir  haben  also  q  =  2,  wie 
es  der  Biemann-Boch'sche  Satz  verlangt. 

Zur  Durchführung  des  allgemeinen  Beweises  setzen  wir: 

Q  =  p  —  1  -[-  ^  ^     also:     R  =  p  —  1  —  q  , 

Durch  die  0  Punkte  x^^"^,  x^^y  .  .  .  a;^^^  sollen  der  Annahme  nach  oo'' 
Cn-z  gehen;  d.  h.  es  sollen  alle  (p  ~  r)-gliedrigen  Determinanten 
aus  dem  folgenden  Schema  verschwinden  "**) : 


9>p  (a;(»)) 


«p,(a;(«)     9,j(x(«) 


Vp  (a^«) 


Das  Verschwinden  dieser  Determinanten  sagt  aber  nichts  anderes  aus, 
als  dass  Je  p  —  r  der  Punkte  x^^  mit  r  beliebigen  Punkten  auf  einer 
adjnngirten  Cn^^  liegen.     Die  betreffenden  Relationen  werden  daher 


*)  Vfifl-  P-  ''ö^,  wo  R  durch  ö,  q  durch  r,  t  durch  p  —  1  zu  ersetzen  ist. 
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auch   vollständig   dargestellt    durch   das   folgende   System    von    Glei- 
chungen:*) 

(7)      e 


wo  die  Indices  k^^  k2,  .  -  *  fcr+g^i  an  dem  ersten  Summenzeichen 
andeuten  sollen ,  dass  in  der  Summe  die  den  Werthen  f  «=  A'p 
^27  •  •  •  Ar 4-^-1  entsprechenden  Glieder  ausgelassen  werden  sollen ^  so 
dass  die  Summe  nur  noch  aus  0  —  r  —  ^-|-l«sp  —  r  Gliedern  be- 

stehty  und  wo  durch  z^^i^  r  beliebige  Punkte  bezeichnet  sind.  In  diesen 
Gleichungen  ist  die  Zuordnung  der  unteren  Grenzen  a(*>  zu  den  oberen 
Grenzen  x^*^  noch  eine  sehr  willkürliche.  Um  uns  von  dieser  Willkur- 
lichkeit  frei  zu  machen  und  im  Folgenden  die  Bezeichnungsweise  ein- 
facher zu  gestalten,  führen  wir  als  untere  Grenze  immer  denselben 
Punkt  [i  ein  und  ausseroem  Constante  A'a,  definirt  durch**): 

=  fduk  +  iduA  +  .  .  .  +  I  duA^ 


h 


Kil--'-..-./''"'+l/''"'+"-/"')=*'- 


Die  Gleichungen  (7)  gehen  dann  über  in: 

(8) 

Bezeichnen  wir  femer  mit  x^^+^J,  a;<^  +  *^,  .  .  .  a:(^+^>  die  Gruppe  der 
R  zu  den  x^^  residualen  Punkte,  so  ist  nach  dem  AbeTschen 
Theoreme: 

"^  j  dUH  +  ^  j  duH  +  2KH=Q. 
1=1  ^  1=1  ^ 

Die  Argumente  der  0- Function  (8)  gehen  daher  über  in: 


*)  Von  den  durch  das  Verschwinden  beregter  Determinanten  dargestellten 
Gleichungen  sind  nur  (r  +  1)  (0  —  P  +  »*  +  1)  von  einander  unabhängig  (p.  704); 
dem  entsprechend  sind  auch  die  hier  aufgestellten  9 -Relationen  noch  von  ein- 
ander abhängig.  Dass  diese  Gleichungen  auch  umgekehrt  hinreichen,  um  alle 
[p  _-  r)  -  gliedrigen  Determinanten  obigen  Schemas  zum  Verschwinden  ta  bringen, 
erkennt  man  durch  einen  analogen  Schluss,  wie  er  in  der  Anmerkung  auf  p.  692 
angedeutet  ist 

**)  Dies  sind  dann  «die  bei  B.  A.  F.  §.  22  mit  k^  bezeichneten  Constanten; 
vgl.  die  Anmerkungen  auf  p.  835  und  836. 
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Da  nun  jedenfalls  r  <,  R  iai,  so  können  wir  hierin  r  —  1  der  Punkte 

zW   bez.    mit   r  — 1    beliebigen   der   Punkte   a:<^+*')- zusammenfallen 
lassen^  also  z.  B.  setzen: 

Schreiben  wir  dann  kurz  z  statt  z^^r)^  so  geht  die  Gleichung  (8)  über  in : 

(9)  ®(x„it,....*  /'''"'+  2  r^">^+ A"'^+^*--/^*'v=^• 


/*  «  — 1     A*  /*  A* 


Andererseits  hätten  wir  z.  B.  auch  z^^^^  mit  o;^*»^,  und  nicht  mit  a;^^+*»^, 
zusammenfallen  lassen  können ,  wodurch  die  Gleichung  (9)  sonst  un- 
geändert  bliebe;  es  würde  nur  in  dem  ersten  Integrale  der  zweiten 

Summe  die  obere  Grenze  a;<^+*>>  auftreten.  Da  nun  die  Punkte  x^^i^  aus 
den  Q  Punkten  x^^  beliebig  gewählt  waren ^  so  besteht  die  Gleichung 
(9),  auch  wenn  man  irgend  einen  anderen  dieser  Punkte  für  x^*«' 
wählt-,  nur  darf  derselbe  nicht  unter  den  Punkten  a;^^«' ,  a:<*>^,  ...  x^^r^^-\) 
enthalten  sein.  Für  a:<*»^  kann  man  also  noch  iP  —  r  —  p  +  2  = 
p  —  r  +  1  andere  Punkte  a;<'>  setzen,  femer  nach  der  eben  gemachten 
Bemerkung  auch  jeden  der  R  Punkte  a;t^+*).  Als  Function  von  x^*«^ 
aufgefasst,  verschwindet  daher  die  in  (9)  links  stehende  6 -Function 
für  /?+/?+!  —  r'=2p  —  r  —  Q  verschiedene  Werthe  von  x^^^. 
Da  nun  immer  R  >  r  ist,  so  ist  auch: 

p^l  —  Q  —  r  >  0 
oder: 

2p  —  (>— r>p+l. 

Als  Function  von  a:^^»^  verschwindet  also  die  6 -Function  für  mehr  als 
p  Werthe  von  a:<*»>  und  somit*)  überhaupt  unabhängig  von  x^^^K  Ana- 
loges gilt  für  a;<^»),  .  .  .  a;^*r+^~i);  bezeichnen  wir  also  mit  z<*>, 
z^y  .  .  .  .  z<'*  +  ^^,  I  beliebige  Punkte  von  /*,  so  besteht  immer  die  Glei- 
chung: • 

•)  Vgl.  R.  A.  F.  §.  22  und  Riemann:  Ueber  das  Verschwinden  der  9 -Func- 
tionen, §.  2.  Crelle*s  Journal,  Bd.  65.  Die  in  §.  3  des  letzteren  Aufsatzes  ange- 
»tellten  Betrachtungen  über  einige  besondere  Fälle  von  Specialschaaren  stimmen 
im  Wesentlichen  mit  denen  des  Textes  überein;  ein  Unterschied  in  der  Behand- 
lung ist  nur  durch  die  verschiedene  Wahl  der  unteren  Grenzen  bedingt.  —  Nach 
§.  4  ff.  des  genannten  Aufsatzes  lässt  sich  der  Fall,  wo  die  O- Function  unab- 
hängig von  gewissen  Theilen  der  Argumente  verschwindet,  immer  auf  das  Ver- 
schwinden aller  Diiferentialquotienten  bestimmter  Ordnung  nach  den  Argumenten 
zurückführen. 
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und  diese  sagt  aus,  dass  durch  je  R  —  r  -{-  1  Punkte  der  Residual- 
gruppe Gr  noch  eine  ooT + o  •  Schaar  von  C^-»  geht.  Nun  ist  aber 
R  —  r  +  l"=P  —  ^  —  Q\  sind  also  y*'*,  .  .  .  y*-»— «)  ii^end  welche 
der  R  Punkte  x<*+'^,  so  besteht  immer  die  Gleichung: 


9i  (y<*>) 


9>,  (y<*>) 


—  r  - 


92  («»') 


»)) 


<P;.  (y<*0 


9p  («<*') 


—  r  — 


") 


9,.  (z<^+«') 


=  0; 


9>,  (Z(r+rt)  ^jCzC^  +  f)) 

oder  mit  anderen  Worten  (vgl.  p.  692,  Anmk.):   Es  verschwinden  alle 
(r  +  ^)-gliedrigen  Unterdeterminanten  der  Matrix  (wo  y*'"*  =  a:'* +'">): 

|9>,  (y<'0    <P2Cy<")   •••   ^pCy'") 
v.Cy'*')    <Pi(y'*')   •••   9,.(y'*') 


Dies  sagt  aber  eben  aus,  dass  durch  alle  R  Punkte  der  Gn  noch  eme 
(X)''+^-Schaar  von  Cn—^  geht  (p.  703).  Die  Specialgrupperiy  van  denen 
eine  als  Gruppe  Gq  gegeben  war,  bilden  sonach  selbst  eine  Speciaischaar 
gQ^^^,  UM): 

oder:  2  (^  —  r)  =  ()  — /?, 

was  wieder  die  Gleichung  des  Rie mann -Roch 'sehen  Satzes  ist. 
Dass  q  auch  nicht  grösser  als  r  -f-  (>  s^i*^  kann ,  erkennt  man  daraus, 
dass  derselbe  Beweisgang  auch  umgekehrt  verfolgt  werden  kann,  die 
Annahme  ^  ss  r  -f-  p  -|-  1  also  auf  die  Zahl  r  -{'  1  statt  auf  r  für  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gruppen  Gr  führen  würde. 

,  Ein  anderer  Beweis  «nseres  Fundamentalsatzes  knüpft ,  wie  er- 
wähnt;  an  die  Darstellbarkeit  algebraischer  Functionen  durch  Integrale 
2.  Gattung  an.*)  Wir  sprechen  das  zu  beweisende  Theorem  zunächst 
in  etwas  anderer  Fassung  aus. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  zu  einer  gegebenen  Gq  residualen  Gr 
kann  man  in  folgender  Weise  algebraisch  definiren.  Man  lege  darch 
Gii  eine  beliebige  adjungirte  Curve  ^  «=  0,  welche  die  Gruppe  Gr  auf 
f  ausschneidet;    durch  letztere  lege  man  eine  andere  Curve  gleicher 


•)  VgL  Roch:  üeber  die  Anzahl  der  willkürlichen  Constanten  in  algebrai- 
schen Functionen,  Crelle'e  Journal,  Bd.  64,  p.  372;  und  für  den  einfachsten  Fall 
R.  A.  F.  §.  5. 
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Ordnung  ^  =^  0,  die  sonst  ganz  beliebig  sein  kann.  Dann  ist 
A  =  ^  eine  algebraische  Function^  welche  in  den  Punkten  Gq  unend- 
lich wird;  und  die  Mannigfaltigkeit  q  der  Schaar  ^^^^^  die  zu  dem- 
selben Residuum  Gx  gehört,  ist  dann  offenbar  um  Eins  kleiner  als 
die  Zahl  der  willkürlichen  Coefficienten,  die  in  der  Curve  %  =  0  noch 
verfügbar  sind^  wenn  letzterer  keine  andere  Bedingung  auferlegt  wird 
als  die,  durch  die  Punkte  der  Gruppe  Gj^  zu  gehen  und  zu  f  adjungirt 
zu  sein.  Diese  Zahl  aber  wird  sich  bei  näherer  Untersuchung  von 
der  Zahl  r  -j-  1  der  linear  von  einander  unabhängigen  adjungirten 
C„^s  abhängig  zeigen,  welche  man  durch  die  Gruppe  Gq  legen  kann. 
Der  von  uns  zu  beweisende  Satz  ist  daher  folgender: 

Wird  eine  algebraische  Function  X  in  Q  Punkten  Gq  unendlich  gross 
von  der  ersten  Ordnung  ^  und  können  in  diesen  Q  Punkten  r  +  1  Func- 
tionen q>  (x)  verschwinden^  zwischen  denen  keine  lineare  Relation  besteht^ 
(d.  h.  geht  durch  Gq  eine  oo''- Schaar  von  Cn-z)^  so  enthält  X  die  Zahl 
0  —  J^  +  '^  +  2  willkürlicher  Coefficienten  (d  h.  die  Gruppe  Gq  gehört 
einer  oo^-Schaar  an^  für  die  q  =  Q  —  P  +  r  +  U- 

Zum  Beweise  stellen  .wir  die  Function  A  in  anderer  Form  dar. 
Eine  Function,  welche  in  Q  Punkten  x^^\  .  .  .  x^^^  algebraisch  unend- 
lich' erster  Ordnung  wird,  ist  offenbar  gegeben  durch  eine  Summe  von 
Q  Integralen  zweiter  Gattung,  deren  jedes  in  je  einem  der  Punkte 
a:<'>  unendlich  gross  wird  (p.  792);  und  diesem  Integrale  kann  man 
noch  beliebige  lineare  Combinationen  von  (überall  endlichen)  Inte- 
gralen erster  Gattung  hinzufügen,  so  dass  man  den  Ausdruck  erhält*) : 

WO  die  ßi  und  a,-  Constante  bedeuten.  Unter  Zt  ist  dabei  das  Normal- 
integral zweiter  Gattung  verstanden,  welches  im  Punkte  x^*^  unendlich 
wird  und  durch  diesen  Punkt  völlig  bestimmt  ist,  so  dass: 

^  ^*(0         ^x  '  ^x  c 

während  die  erste  Reihe  der  Periodicitätsmoduln  von  Z«  verschwindet 
und  der  Periodicitätsmodul  von  Z,-  am  Querschnitte  by  gegeben  ist 
durch  eine  algebraische  Function,  nämlich  (p.  805): 


wobei  (öra:''~^ö'a)i  =  0.  Die  Summe  (11)  ändert  sich  daher  an  einem 
Querschnitte  ay  der  zerschnittenen  Riemann'schen  Fläche  um2;r/ay, 
dagegen  an  einem  Querschnitte  by  um 

*)  Zur  unteren  Grenze  der  Integrale  Z,-  ist  ein  beliebiger  fester  Punkt  von  f 
gewählt,  obere  Qrenze  ist  der  bewegliche  Punkt  x. 
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Bestimmt  man  also  die  noch  willkürlichen  Constanten  a,  und  ßi 
80,  dass  die  Gleichungen  bestehen: 

flfj  ^  ^2  =  .  .  •  =  CCp  =  0 

(12)  ft  H/^)  +  /J^  H2<^>  +  .  .  .  +  /»(^  H(?W  =  0 

(i;=l,  2,  3,  .  .  .p), 

so  stellt  der  Ausdruck  (11)  eine  Function  dar^  welche  in  der  ganzen 
zu  /=  0  gehörigen  Kie  mann 'sehen  Fläche  eindeutig  und  stetig,  und 
mit  Ausnahme  der  0  Punkte  x^'^  auch  überall  endlich  bleibt,  in 
letzteren  aber  algebraisch  unendlich  wird;  d.  h.  derselbe  ist  eine 
algebraische  Function  von  x^,  x^^  x^.  Und  umgekehrt  kann  sich  die 
in  denselben  Q  Punkten  ebenso  unendlich  werdende  Function  k  von 
dem  Ausdrucke  (11)  nur  um  eine  Constante  C  unterscheiden.  Man 
hat  folglich: 

(13)  A  =  J  =  ^,Z,  +  ftZ,  +  ...  +  /J<)Z(>  +  ^. 

Hier  bestehen  zwischen  den  Grössen  ßi  die  p  Gleichungen  (12); 
es  können  also  von  denselben  Q  —  p  willkürlich  angenommen  werden. 
Die  Function  X  enthalt  dann  noch  Q  —  p  -{-  l  willkürliche  Coeffi- 
cienten,  d.  h.  die  Curven  ;u  =  0  bestimmen  auf /"  noch  eine  oo^-''- 
Schaar  yon  Gruppen  Gq  ,  von  denen  eine  durch  ^  «=  0  angeschnitten 
wird.  Dies  stimmt  damit  überein  ^  dass  im  Allgemeinen  p  Schnitt- 
punkte durch  die  übrigen  bestimmt  sind.  Ist  insbesondere  (> »» p  --1-  ], 
so  sind  die  Verhältnisse  der  Grössen  j3,  vollständig  bestimmt,  und  wir 
haben  eine  oo^-Schaar  von  Gruppen  Gp^i,  welche  durch  den  Büschel 
jr  —  A  ^  =  0  gegeben  werden.  Für  besondere  Lagen  der  Punkte  x, 
kann  es  jedoch  eintreten ,  dass  die  Gleichungen  (12)  nicht  von  einan- 
der unabhängig  sind.  Ho  wird  z.  B.  eine  die  Folge  der  anderen, 
wenn  Q  =p,  und  wenn  die  Determinante  von  (12)  verschwindet.  Von 
letzterer  aber  lässt  sich  das  Product: 

/     (cxa)    \     /    (cxa)    \  /    (exa)    \ 

W^'^/i  w^\)^ ' ' '  \^-^Jp 

absondern,  welches,  da  ft  (a;a),=  fl^""*«,,  von  den  Punkten  x^'^  un- 
abhängig ist.     Die  betreffende  Gleichung  geht  daher  über  in: 

9,(x'»))     <pj(x('))     ...     <p^(xW) 

«p,(x'«0     fp,Cx(^)     ...     9>;.(^'*') 


(14) 


=  0. 


Vi  O'c"'')   Vi  (^'O    •  •  •    Vp  (a^''0 

In  dem  Falle  liegen  also  die  Q  =  p  Punkte  a;''>  auf  einer  Curve  9  =  0, 
und    die    Anzahl    der    in    k    willkürlichen    Coefficienten    ist    gleich 
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Q  — p+l  +  l  =  2,  d.  h.  durch  das  Residuum  von  p  —  2  Punkten 
kann  man  noch  eine  oo^  -Schaar  von  C„^^  legen,  was  mit  den  bekannten 
Resultaten  üi?ereinstimmt.  Ganz  ebenso  wird  für  einen  beliebigen  Werth 
von  Q  die  Zahl  der  willkürlichen  Constanten  um  r  +  1  vermehrt, 
wenn  zwischen  den  Gleichungen  (12)  r  +  1  Relationen  der  Form: 

c,q>,  (a;(0)  +  c,(p,  (xC))  +  .  .  .  +  c^ijPp  (a:^)  =  0 

bestehen,  wo  die  d  Constante  sind,  d.  h.  wenn  durch  die  Punkte  a;<*> 
r+1  verschiedene  Curven  q)  hindurchgehen,  wodurch  dann  wieder 
der  oben 'ausgesprochene  Satz  gewonnen  ist.  Gleichzeitig  ist  hiermit 
wieder  gezeigt,  dass  jede  Speciahehaar  durch  adjungirte  Cn^3  ausge- 
schnitten werden  "kann. 

Zur  Erläuterung  betrachten  wir  noch  ein  einfaches  Beispiel;  es 
sei  eine  Grundcurve  /*  =  0  5*®'  Ordnung  ohne  Doppelpunkte  gegeben, 
also  /?  =  6.  Hier  ist  jede  ganze  Function  zweiter  Ordnung  der  Xi 
eine  Function  tp.     Die  Function 

6,  a?i  +  b^x^  +  650:3  '^  b^ 

wird  in  den  5  Schnittpunkten  von  ^^^  =  0  mit  /*  =  0  unendlich.  In 
denselben  verschwinden  3  von  einander  unabhängige  Functionen  9), 
nämlich  ft^^i,  ^«a??,  b^x^^  daher  enthält  A  die  Anzahl  5  —  6+2  +  2=3 
willkürlicher  Coefficienten ,  in  der  That  die  Grössen  a^,  a^j  a^  — 

Man  erkennt  übrigens  leicht,  dass  der  vorstehende  Satz  auch  für 
Schnittpunktsysteme  nicht  adjungirter  Curven  gidtig  bleibt.  Gehen 
nämlich  die  Curven  %^=0,  ^  =  0  durch  einen  Doppelpunkt  von  /, 
in  dem  die  Punkte  g  und  ri  der  Riem^nn 'sehen  Fläche  vereinigt 
liegen   mögen,  nicht  hindurch,    so  nimmt  die   algebraische  Function 

A  =  ^   für  x  =  I  und  für  x^=  ti   denselben  Werth  an,   indem  nur 

eine  Curve  des  Büschels  ;|j  —  A^  =  0  durch  den  Doppelpunkt  geht. 
Soll  also  wieder  die  Gleichung  (13)  bestehen,  so  erhalten  wir  für  die 
Coefficienten  ßi  neben  den  Gleichungen  (12)  zunächst  noch  die 
Relation: 

(15)  ft  j  dZ,  +  ß^JdZ^  +  .  .  .  +  ßgJdZg,  =  0 . 

n  n  n 

Diese  Gleichung  aber  ist  identisch  erfüllt.  Durch  nähere  Unter- 
suchung des  Integrals  Istmaß  nämlich  wird  man,  wie  hier  nicht 
weiter  ausgeführt  werden  soll*),  zu  der  Formel  geführt« 


♦)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A,  F.  p.  128  f. 

Clebichf  VorlMnngeo.  55 
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<-)     (a-(i),-|(A),/«- 

vo  a,  ß  zwei  beliebige  Punkte  sind,  und  wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

unter  a  einen  Punkt  der  Tangente  von  x  an  die  Grundcurve  ver- 
standen. Die  Indices  a,  ß,  i  sjo.  den  eingeklammerten  Ausdrücken 
sollen  andeuten,  dass  in  diesen  bez.  a:»=tt,  x^=^ßy  x^=^a^^  zu 
setzen  ist,  wo  x^^  die  Q  Verschwindungspunkte  von  ^  sind.  Die 
Gleichung  (16)  nun  ist  mit  der  Gleichung  (14)  identisch,  wenn  man 
setzt : 

Setzt  man  aber  in  (16)  «  =  |,  ß  ^='  i]f  so  wird   (~\   =  /  ^ )  ,    und 

wir  erhalten  die  Gleichung  (15),  q.  e.  d.  ßer  oben  ausgesprochene 
Satz  (p.  863)  bleibt  also  auch  für  Schnittpunktsysteme  nicht  adjungirter 
Curven  ebenso  bestehen. 

In  obigem  Beispiele  können  wir  also  der  C^  auch  einen  Doppel- 

a 

punkt  beilegen  und  die  Function  X  =  ^*  betrachten.  Dann  wird  (>= 5, 

p  zssz5,  r  =  1  (denn  die  Linie  ^x  =»  0  wird  durch  jede  Gerade  durch 
den  Doppelpunkt  zu*  einer  Curve  ip  ergänzt).  Es  folgt  also  ^»»5  —  5 
-[-  1  -|-  1  a=  2,  wie  es  geometrisch  evident  war. 


XI.    Sclmittpunktsysteme  niclit  adjungirter  Curven  mit  der  Grundeurve. 

—  Das  erweiterte  ümkehrproblem. 

Die  geometrischen  Untersuchungen,  welche  wir  bisher  an  das 
AbeTsche  Theorem  und  das  Ümkehrproblem  anknüpften,  bezogen  sich 
namentlich  auf  Schnittpunktsysteme  adjungirter  Curven;  und  es  reichte 
dabei  aus,  Integralsummen  erster  Gattung  zu  betrachten  (p.  817).  In 
der  That  stimmt  in  dem  Falle  die  Zahl  p  der  Gleichungen  mit  der 
Zahl  der  zwischen  den  Schnittpunkten  bestehenden  Relationen  überein ; 
und  das  Jacobi'sche  Umkehrproblem  lehrte  uns  die  Bestimmung  von 
p  Schnittpunkten  durch  die  übrigen  aus  jenen  p  Integralgleichungen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Ordnung  der  schneidenden  Curve  grosser  als 
n  —  3  ist.  Hat  man  es  dagegen  mit  nicht  adjungirten  Curven  zu 
thun,  so  sind  mehr  Schnittpunkte  durch  die  übrigen  bestimmt;  es 
müssen  somit  zu  jenen  p  Gleichungen  für  Integrale  erster  Gattung, 
welche  immer  bestehen  bleiben,  noch  andere  Gleichungen  hinzutreten, 
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so  dass  durch  die  Gesammtheit  derselben  das  Schnittpimktsystem 
wieder  yoUkommen  charakterisirt  wird.  Man  übersieht  dies  leicht, 
wenn  man  sich  die  Grundcurve  allmählich  so  degenerirt  denkt;  dass  sie 
einen  Doppelpunkt  erhalt.  Dann  sinkt  das  Geschlecht  der  Curve  um 
eine  Einheit;  und  es  gehen ^  wie  früher  erwähnt  wurde ,  p  —  1  der  p 
Normalintegrale  erster  Gattung  in  die  Normaiiniiegrale  erster  Gattung 
der  neuen  Curve  über;  das  p^^  Integral  d^egen  verwandelt  sich  (bei 
passender  Wahl  des  Querschnittsjstems  der  Rie  mann 'sehen  Fläche) 
in  ein  Normaiiniegral  dritter  Gattung  für  die  neue  Curve,  deren 
Unendlichkeitspunkte  g;  17  in  dem*  neu  entstandenen  Doppelpunkte 
vereinigt  liegen  (vgl.  p.  807).  An  Stelle  der  p  Gleichungen  des 
Jacobi'schen  Umkehrproblems  treten  daher;  wenn  wir  mit  Ä  =  p  —  1 
das  Geschlecht  der  neuen  Curve  bezeichnen,  jetzt  die  ^ -|-  1  Glei- 
chungen: 


(Ä  =  l,2,  3,  ...ä), 


und  aus  ihnen  hat  man  wieder  die  oberen  Grenzen  xS*^  zu  bestimmen. 
Ebenso  erhält  man  q  Gleichungen  mit  Integralen  dritter  Gattung, 
wenn  die  betrachteten  Curven  durch  q  Doppelpunkte  der  Grundcurve 
nicht  hindurchgehen;  und  solche  q  Gleichungen  bestehen  ja  dann  auch 
in  der  That  nach  dem  AbeTschen  Theoreme  für  Integrale  dritter 
Gattung.  Das  Problem  der  Bestimmung  der  Punkte  af^  aus  den  p  +  ^ 
Gleichungen  ist  es,  welches  man  als  das  erweiterte  Umkehrproblem*) 
bezeichnet. 

Die  Losung  des  letzteren  ergibt  sich  indess  nicht  ohne  Weiteres 
aus  der  des  Jacobi 'sehen  Problems  durch  den  angedeuteten  Grenz- 
übergang. Da  nämlich  bei  diesem  eine  Periode  des  Integrals  TT^,,  un- 
endlich gross  wird;  so  kann  man  die  beim  Jacobi'schen  Probleme 
verwendete  6 -Function  nicht  mehr  unmittelbar  benutzen;  man  muss 
vielmehr  eine  andere  Function  einführen,  welche  sich  übrigens  aus 
den  gewöhnlichen  6 -Functionen  und  aus  Exponentialfunctionen  zu- 
sammensetzt.   Im  Folgenden  sollen  diese  Verhältnisse,**)  insbesondere 

*)  Für  pal,  9 "—  1  ist  daseelbe  von  Rosenhain  (unter  anderen  Gesichts- 
punkten) behandelt:  M^moires  des  savants  ^trangers,  t.  11,  p.  376,  allgemein 
für  ;j=il  von  Clebsch:  Crelle's  Journal,  Bd.  64,  für  p  =  2  von  Brill:  ib. 
Bd.  64 y  für  Cnrven  mit  beliebigem  Geschlechte  von  Clebsch  und  Gordan: 
Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  148  und  270  ff. 

♦♦)  In  Betreff  des  Jacobi'schen  Umkehrproblems  fSr  p  «  2  sei  nochmals  auf 
den  Aufsatz  von  Prym,  der  schon  p.  766  erwähnt  wurde,  verwiesen. 

65  ♦ 
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die  Eigenschaften  dieser  neuen  Function ,  nur  für  den  Fall  p  =  2 
erörtert  werden  (wo  wir  wieder  p  statt  ä  schreiben) ;  an  diesem  Bei- 
spiele wird  hinreichend  hervortreten,  wie  man  im  allgemeinen  Falle 
zu  verfahren  hat.  Die  Resultate  wollen  wir  für  die  Curve  vierter 
Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  verwerthen,  insbesondere  für  die  Be- 
stimmung ihrer  Doppeltangenten.  — 

Wir  bezeichnen  die  beiden  Normalintegrale  erster  Grattung  mit 
u^,  U2,  das  zum  Doppelpunkte  der  C^  gehörige  Normalintegral  dritter 
Gattung  mit  t/3.  Für  die  Betrachtung  legen  wir  eine  zweiblattrige 
Rie  mann 'sehe  Fläche  mit  6  Yerzweigungspunkten  zu  Grande,  wie 
sie  der  Gleichung  der  C^  (p.  797): 

y*9>2  (^)  +  y^a  (^)  +  9i  {^)  —  0 

entspricht,  wenn  man  y  als  Function  von  x  auffasst.  Die  sechs  Ver- 
Zweigungspunkte  sind  durch  drei  Verzweigungsschnitte  paarweise  mit 
einander  verbunden;  um  die  letzteren  legen  wir  die  Schnitte  a^^  a^ 
^\f  ^2>  ^\*  ^2  ^^  ^^^  Weise,  wie  es  für  p  =  3  in  Fig.  71,  p.  800 
veranschaulicht  ist.  Vermöge  dieser  Schnitte  ist  die  Flache  dann  in 
eine  einfq.ch  zusammenhängende  zerlegt,  deren  Rand  eben  durch  diese 
Schnitte  gebildet  wird.  Die  Werthe  einer  Function  9?  an  zwei 
gegenüberliegenden  Punkten  dieses  Randes  wollen  wir  mit  9+  und 
tp"  bezeichnen ,  indem  wir  in  bekannter  Weise  eine  positive  und  eine 
negative  Seite  der  Randcurve  unterscheiden. 

Zufolge  unserer  früheren  Festsetzungen  über  die  Normalintegiale 
bestehen  dann  für  jeden  Punkt  des  Schnittes  a^  die  Gleichungen: 

(1)  (ti,+  —  ur\  *=  2  Äi ,  (1/2+  —  tij-)«,  =  0 ,  («3+  —  u^-\  =  0 , 

wobei  die  untere  Grenze  der  Integrale  t/«-  beliebig  und  constant  ge- 
wählt ist.     Ebenso  haben  wir  für  die  Schnitte  a^,  /y, ,  b^i 

(2)  {u(^  ~  «r )..  =  0 ,  (i/,+  -  t/r k  =  2^1,  («3+  -  «,-).. « 0 , 

(3)r  \ 

n 
und  es  ist  gleichzeitig,  wenn  unter  J  das  über  den  ganzen  Schnitt  a 

a 

geführte  Integral  verstanden  wird,  bei  richtiger  Wahl  des  Sinnes,  in 
welchem  man  das  Integral  führt*): 

^u^fäui,  a^^^a^^^fdUi^fdu^,  «22=  /  ^«2;  2 1  «=  ^rfu,  =  ^ rf«. 
*)  Vgl.  z.  B.  Nenmann  a.  a.  0.  p.  126.  Note, 
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Das  Integral  113  endlich  ändert  sich  noch  um  4:2t;r  bei  jedem  Um- 
gange um  einen  der  Unendlichkeitspimkte  |,  ij.  Die  Schnitte  c^,  Cj 
kommen  fOr  die  Periodicitäts- Eigenschaften  der  Integrale  nicht  weiter 
in  Betracht. 

Für  die  von  den  Integralen  e^j  y  t/j  abhängende  6  -  Function  (p.  836) : 

haben  wir  femer  bekanntlich  die  Gleichungen  (1/  =»  1  ^  2) : 

(4)  (e'^:e").,=  i,    (e"^:e~x-e  "-■*■*"-; 

und  wenn 

(5)  Vv  =Vy  +  2myXi  +  ai^qi  +  ög^^s 

gesetzt  wird,  so  ist  allgemein: 

(6)  0  (v)  =  0  (v)  .  tf  ^*''*  "^  ^*''*  "*■  ^  ^^*'''"  "^  *  «ifl-i«»  +  ft'"«)  ^ 

Die  von  uns  zu  behandelnde  Aufgabe  besteht  nun  darin,  aus  den 
drei  Gleichungen: 

Ji)  Ji)  *(3) 

(7)  Cäuj^  +   CduA  +  fduA  =  wh  (ä  =  1,  2,  3) 

c(l)  i:(8)  >) 

rffe  Punkte  a:^*),  a;^*),  a;^^)  m  Function  der  gegebenen  Grössen  w^j  w^^  w^ 
zu  bestimmen.  Aus  dem  über  das  Jacobi'sche  ümkehrproblem  Ge- 
sagten  (p.  833)   ist   sofort   klar^    dass   man    eine  Gleichung   für  die 

Werthe   einer   algebraischen  Function  ^  in  den  Punkten  x^*^,  a:<*^,  a;<^> 

aufstellen  kann,  wenn  es  gelingt,  die  Summe  der  Werthe  eines  Inte- 
grals dritter  Gattung  mit  beliebigen  ünendlichkeitspuhkten  ^,  «d*  als 
Function  der  Grössen  w^^  W2,  w^  darzustelleu,  d.  h.  die  Summe: 

JU  *(«)  x(») 

(8)  re<^  g)  »y^üc^  +  fdn^^  +  fdT\i^. 

c(i)  JW  >) 

£s  kommt  also  im  Folgenden  nur  darauf  an,  diese  Darstellung  zu 
leisten.  • 

Letzteres  gelingt  nun  mit  Hülfe  einer  von  den  drei  Grössen  u^, 
^27  ^3  (jedoch  nicht  symmetrisch)  abhängenden  Function  6'(t/,,  U2,  u^) 
oder  kurz  9'(u),  welche  wir  durch  folgende  Gleichung  definiren: 

(9)  ©'(«)=       e(ui-i^,,     ti2  — i^a)-^*"" 

wo  A^,  A^  die  in  (3)  ebenso  bezeichneten  Integrale  bedeuten.  In 
Rücksicht  auf  (3)  ist  nun  an  den  Schnitten  ^>i  für  Ä  —  1 ,  2 ; 
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*AA 


Wegen   der   in   (3)  ausgesprochenen  Eigenschaften   des  Integrals  «, 
haben  wir  also  aus  (9): 

(10)  (log  e'(t^)+  -  rog  &(uy),,  = «,  +  ^  «,,     (^  =  i ,  2) ; 

definirt  man  femer  v^'  durch  die  Gleichung: 

(11)  Vj,'  =  1^3  +  2  gilt  +  ^,^^  +  ^2^2, 

Vi,  v/  dagegen  wieder  durch  (5),  so  findet  man  allgemein: 

(12)  \og&{v)==-\ogQ\v)+q^v^+q^v^  +  \{q^^ay^+2q^q^a^.^  +  q^H^^)+^ 
und  man  verificirt  leicht  y  dass: 

(13)  •  &{-v)  =  &{v). 

Die  Periodicitätseigenschaften  der  Function  6'  sind  hiernach  ganz 
analoge  wie  die  der  gewöhnlichen  6 -Function.  Die  erstere  ist  da- 
gegen in  der  zerschnittenen  Riemann'schen  Fläche  nicht  mehr  wie 
letztere  eine  überall  eindeutige  Function,  denn  durch  das  Zerschneiden 
längs  der  Querschnitte  ist  ein  Umgang  um  einen  der  Punkte  |^  17 
noch  nicht  unmöglich  gemacht,  und  ein  solcher  ändert  das  Vorzeichen 
von  0'.  Jedem  Punkte  der  Fläche  entsprechen  daher  zwei  Werthe 
dieser  Function;  nur  für  die  Punkte  |  und  rj  fallen  beide  zusammen. 
In  ihnen  nämlich  wird  t/3  unendlich  gross  wie  log  {x  —  |)  bez. 
log  (x  —  7j[)  in  a:  =  5  bez.  o;  =  1/  und  also  0'   algebraisch   unendlich 

wie  {x  —  ^y^i  bez.  (x  —  i?)~^.  I>ie  Punkte  g,  1^  sind  daher  Ver- 
zweigungspunkte der  Function  0';  und  zwar  hat  letztere  (ausgebreitet 
über  die  zerschnittene  Fläche)  keine  anderen  Verzweigungspunkte,  wie 
man  aus  der  Art  ihrer  Bildung  aus  den  gewöhnlichen  0 -Functionen 
erkennt.  fFenn  also  Q'{u)  in  einem  Punkte  der  Flache  verschunndet,  so 
geschieht  dies  mindestens  von  der  ersten  Ordnung^  d.  h.'wie  (x  —  ä)  für 
a;  =  a.  — 

Zur  Lösung  des  in  den  Gleichungen  (7)  gegebenen  Umkehr- 
problems verfahren  wir  nun  genau  so,  wie  es  Riemannfür  das 
Jacobi'sche  Umkehrproblem  gethan  hat.*)  Unter  w^,  «2,  u^  ver- 
stehen wir  unsere  drei  Integrale,  deren  gemeinsame  untere  Grenze 
beliebig  und  constant,  deren  gemeinsame  obere  Grenze  variabel  sein 
mag;  ferner  mögen  t/],  V2,  v^  drei  beliebig  gegebene  Constante  be- 
deuten. Wir  beweisen  alsdann  zunächst  den  Satz,  dass  die  Function 
&' (u  —  v)  in  drei  Punkten  der  B,iemB,Jin'schen  Fläche  verschumdei, 
es  sei  denn,  dass   sie  identisch  Null  ist;  letzteres  soll -aber  zunächst 


*)  Vgl.  B.  A.  F.  §.  22 1  sowie  die  näheren  Ausführungen  bei  Neumann  und 
Prym  a.  a.  0. 
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ausgeschlossen  werden.  Nach  den  eben  gemachten  Bemerkungen  über 
das  Verschwinden  von  6'  brauchen  wir  nur  zu  zeigen^  dass  das  Quadrat 
von  0'  {u—  v)  in  sechs  Punkten  Null  von  der  ersten  Ordnung  wird ; 
diese  sechs  Punkte  müssen  dann  eben  aus  drei  Paaren  von  je  zwei 
zusammenfallenden  Punkten  bestehen,  damit  6'  (u  —  v)  in  ihnen  un- 
endlich von  der  ersten  Ordnung  werden  kann.  Wir  bezeichnen  des- 
halb im  Folgenden  mit  2  F  die  zu  suchende  Zahl  der  Yerschwindungs- 
punkte    von    [0'  {u  —  v)y,  dann  ist    V   die   entsprechende   Zahl   für 

e'  (u  -  V). 

Die  Function: 

[0'  (u  -  v)Y  =  02  (t/v  —  I  ^y)  e^  +  02  (u,  +  i  Ay)  ^-«. 

+  20  (f/,  -  4  ^,)  .  0  (u,  +  iA^) 

ist  in  der  durch  die  Schnitte  a,  b^  c  zerschnittenen  Fläche  sonst 
überall  eindeutig  und  stetig;  nur  in  den  Punkten  |  und  rj  wird  sie 
algebraisch  unendlich  von  der  ersten  Ordnung.  Es  ist  also  nach  einem 
bekannten  Satze: 

(14)  J'd  log  [e-]'  =  2f^  =  2i«  (2  r  -  1  -  1)  =  4i«  (F  -  1), 

wenn  man  das  links  stehende  Integral  über  die  ganze  Begrenzung  der 
zerschnittenen  Fläche  führt,  d.  h.  in  beiden  Richtungen  über  alle 
Schnitte  a,  b,  c.    Dies  Integral  ist  andererseits  gleich 

2/^  (log  0'+- log  0'-), 

geführt  in  nur  einer  Richtung  über  die  Schnitte  a,  b,  c.  Nun  folgt 
aber  aus  (10)  und  (12)  für  die  Schnitte  a  und  c: 

log  0'  (w  —  v)+  —  log  0'  (u  —  t;)-  «.  0 

und  für  die  Schnitte  b: 

C(d  log  0'  (w  —  t;)+  —  df  log  0'  (w  -  i;)-^     =  CduH  =  2äi  . 

*** 
Aus  (14)  erhalten  wir  somit: 

fd  log 0'  =  4  lÄ  =  2  lÄ  (F  —  1) , 

oder:  V  =  3 ,  q.  e.  d. 

Es  kommt  jetzt  weiter  darauf  an,  die  Abhängigkeit  dieser  drei 
Verschwindungspunkte  der  Function  0'  (u—  v)  von  den  gegebenen 
Constanten  v^y  Vj?  v^  näher  zu  bestimmen:  Wir  werden  zu  zeigen 
habeU;  dass  diese  Abhängigkeit  eben  durch  die  Gleichungen  (7)  unseres 
Umkehrprobiems  dargestellt  wird,  wenn  man  auf  den  rechten  Seiten  der- 
selben noch  gewisse  Constante  hinzufügt  (oder  —  was  dasselbe  ist  — 
ohne  Yermittlung  solcher  Constanten^  wenn  man  die  unteren  Grenzen 
c<*'>  passend  wählt).     Die  drei  Verschwindungspunkte  von  0'  (u  —  i;) 
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würden  dann  mit  den  in  (7)  auftretenden  Punkten  a;<^>,  x^*^,  xf^^  zu- 
sammenfallen und  sollen  daher  sogleich  mit  diesen  Buchstaben  be- 
zeichnet werden. 

Auf  der  Begrenzung  der  durch  die  Linien  a,  b,  c  zerschnittenen 
Fläche  nehmen  wir  nun  ii^endwo  drei  Punkte  f^*),  S^*),  J^^^  an.  Von 
£^*)  aus  legen  wir  eine  Schleife  /j,  welche  den  Punkt  x^^^  umkreist 
und  dann  zu  g<^)  zurückkehrt;  ebenso  verbinden  wir  die  Punkte  x^^\ 
x^^^  bez.  mit  den  Punkten  g^*^/ 5^^>  durch  Schleifen  i^,  i^  und  denken 
uns  die  Fläche  längs  der  Linien  /, ,  i2,  l^  anfgeschnitten;  endlich 
legen  wir  noch  einen  Schnitt  a^  um  die  Punkte  |,  tj  und  verbinden 
ihn  durch  einen  weiteren  Schnitt  mit  der  Randcurve  unserer  Fläche.  Li 
der  so  zerschnittenen  Fläche  ist  jetzt  log  6'  (u  —  v)  eine  überall  endliche 
stetige  und  eindeutige  Function  des  veränderlichen  Punktes  x ;  Gleiches 
gilt  von  den  Integralen  u^y  u^  und  daher  besteht  die  Relation: 

W  =flog  &  (u  —  v).  duv  =  0        (v  =  1,  2), 

wenn  man  das  links  stehende  Integral  über  die  ganze  Randcurve  der 
Fläche  erstreckt;  d.  h.  in  beiden  Richtungen  über  alle  Schnitte  a^  j  a^ 
^3'  ^\7  ^2>  ^1)  ^2)  hi  ^2}  ^3*  Andererseits  ist  dieses  Integral  gleich  der 
Summe  der  Integrale 

^  =   Alog  e'  (u  -  t;)+  —  log  0'  (w  -  vy-^dur, 

geführt  über  alle  Linien  a^  b,  c^  l.    Nun  haben  wir  aber 

an  den  Linien  /,,  /j,  l^:  log  0'+ —  log0'-'=  —  2iä, 

„  „        „       ^, ,  ^2  :  log  0'+  —  log  0'-  =  0, 

„  „        „        «A     •  :  log0'+-log0'-  =  2^>ifÄ      (Ä  =  l,2,3), 

„  „        „        bv  :  log0'+— log0'-=  t/y  — i;,,  +  ^a„,+2Ä»f3r. 

Es  bedeuten  hier  die  Grössen  ff  und  h  ganze  Zahlen^  welche  hinzu- 
gefügt werden  müssen,  da  die  Differenzen  von  log  0'  nur  bis  auf 
Vielfache  von  2iä  definirt  sind.  Bezeichnen  wir  nun  mit  a^^^^  of,^*, 
a^(»)  die  Werthe  von  Uy  in  den  Punkten  £<i>,  g(«),  fW,  mit  a/»)^  «/»),  a,^) 
die  in  den  Punkten  x^*\  so  wird: 

/dPF  =  2in  Cdu^  =  (a^W  —  «^(O)  2%% , 
CdfV  =  2%igy  rduy  =  2grin  ,aAr,       (Ä=l,2) 


«Ä 


CdW^2i%g^  CdUy  =  Q 

CdW==    CuM-dUr  +  (irt**  -  WA  +  2A*«i)    CdUr  , 
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Hier  ist  fdu^ gleich  2ni  oder  0^  je  nachdem  h  ^^  v  oder  h  "^  v^  das 
Integral  fuA~äUv  hängt  nur  von  dem  constanten  Anfangswerthe  des 

Integrals  Uy  ab;  ebenso  sind  die  Integrale  ay<*>  von  den  x^*^  unab- 
hängig. Bezeichnen  wir  also  mit  k^  solche  von  den  af'^  unabhängige 
Constante;  so  wird  schliesslich  für  t/a»  1,  2: 

Eine  ganz  analoge  Gleichung  leitet  man  aber  in  derselben  Weise  auch 
für  t/3  ab.  Es  wird  also  schliesslich  bis  auf  vollständige  Perioden- 
systeme für  V  =  1,  2,  3: 

v^  =  a^(i)  +  a^(8)  +  «^(»>  +  k^ 

=  w^  +  k^  —  &^<i>  —  K^^)  —  W^*  =  m;^  +  x^ , 

wo  b^^^  den  Werth  des  Integrals  Uy  im  Punkte  c^'^  bedeutet,  wo  femer 
die  X,  neue  Constante  sind^  und  die  Wr  mit  den  in  den  Gleichungen 
(7)  gegebenen  Grössen  übereinstimmen  sollen.   Wir  haben  also  den  Satz: 

Setzt  man  die  Argumente  der  Function  0',  welche  durch  (9)  deftnirt 
ist,  gleich  w,  —  Wv  —  Xy ,  wo  die  x,  gewisse  Constante  und  die  w^  durch 
(7)  gegeben  sind,  so  verschwindet  die  Function  0'  in  den  drei  Punkten 
x(»>,  a;W,  x<^K 

Um  die  Constanten  x^,  x^,  X3  genauer  zu  bestimmen ^  verfahren 
wir  nun  in  folgender  Weise.*)  Die  constante  untere  Grenze  der 
Integrale  soll  mit  f^  bezeichnet  sein;  dann  verschwindet  nach  dem 
eben  ausgesprochenen  Satze  die  Function 

X  x(l)  *(2)  x(5) 

&  (  i  duk—  i  duH—  I  duk  —  I  duk  —  x*  j 

.     ?•  .         Üd  «(«)  c(8) 

für  X  =  x<*>  unabhängig  von  den  Punkten  x^^\  x^^^ ;  oder  mit  anderen 
Worten:    Die  Function 

cd)  *(«)  xW 

(15)  0'  (At/,  -jäu,  -  f^/t/A  —  xA 

verschunndet  unabhängig  von  der  Lage  der  Punkte  x^'^\  x^^^. 

Die  Punkte  c^^\  c^\  c^^^  sind  hier  noch  ganz  beliebig;  mit  ihnen 
müssen  nur  immer  die  Grössen  x,,  x^y  X3  gleichzeitig  passend  ge- 
ändert werden.     Wir  bestimmen  dieselben  jetzt  durch  folgende  Con- 


*)  Diese  BestimmnngsweiBe  der  Constanten  ist  der  von  Weber  (Crelle's  Jour- 
nal, Bd.  70)  fSr  das  Jacobi'sche  Umkehrproblem  gegebenen  nachgebUdet.  Das 
Resultat  stimmt  mit  dem  bei  OL  u.  6.  A.  F.  p.  184  auf  anderem  Wege  (für  den 
allgemeinen  Fall)  gewoimenen  überein. 
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struction.  Die  Tangente  der  C^  im  Punkte  ft  schneidet  die  C^  noch 
in  zwei  Punkten ;  durch  letztere  legen  wir  einen  Kegelschnitt,  welcher 
die  C^  noch  in  dcei  Punkten  berührt  und  nicht  durch  den  Doppel- 
punkt gebt.  Solche  Kegelschnitte  gibt  es  in  endlicher  Zahl;  und  mit 
den  drei  Berührungsptmkten  eines  zunächst  beliebig  ausgewählten  lassen 
wir  die  Punkte  c^^^,  c^'^\  c^**  zusammenfallen.  Es  soll  dies  jedoch  ein 
eigentlicher  Kegelschnitt  der  Art  sein^  d.  h.  er  soll  nicht  in  die  Tan- 
gente von  f^  selbst  und  eine  Doppeltangente  der  C^  zerfallen.  Nun 
schneidet  die  Verbindungslinie  von  x^^^  und  x^^^  die  C^  noch  in  zwei 
Punkten^  die  mit  y(')^  y^^^  bezeichnet  seien.  Dann  ist  nach  dem  Ab  ein- 
sehen Theoreme  für  A  «s  1^  2,  3: 

^  ^(8)  *(»)  «(2)  «(S) 

(16)  2  jdu^  +  CduA  +  CdUH  +  jduM  +  jduj,  —  0  . 

Hieraus  folgt^  da  6'  eine  gerade  Function  ist,  dass  neben  der  durch 
das  Verschwinden  von  (15)  gegebenen  Gleichung  auch  die  Gleichung 
besteht: 

c(l)  «(2)  y(8) 

(17)  0'  (  CdUH  -  jduH  -f^^A  +  Xä)  =  0, 

und  zwar  unabhängig  von  y^^^,  y^^K  Man  kann  also  in  letzterer 
Gleichung  auch  y^)  i=i  x^^\  yW  5=  a:(3)  setzen;  und  dann  stimmt  die 
Gleichung  (17)  mit  (15)  bis  auf  das  Vorzeichen  von  xa  überein. 

Statt  X  =  0;^^)  zu  setzen  y  hätte  man  aber  auch  x  =  x^^  und  x'^' 
nehmen  können.  ^  Es  ergibt  sich  somit ,  dass  unabhängig  Ton  dem 
Vorzeichen  der  Grosse  x,  die  Function 

*(»)  xW  *(3) 


&  C  fduk—  jduk  —  jduk—  jduk±ix^\ 

M  ^1)  c(«)  '^») 

für  x  =  x^^^y  aj  — a;<^>,  x^=t^x^^^  verschwindet.  Dies  ist  aber  nur 
möglich;  wenn  sich  die  Argumente  der  von  +  ^^  ^^d  der  von  —  x, 
abhängenden  Function  6'  um  ein  Vielfaches  von  Periodensystemen 
unterscheiden;  d.  h.  wir  haben: 

«2  —  i(f*i  •  0  +2 ^2^1  +  fi3  .  0  +  j/,a2,  +  yjfljj) 

WO  nun  die  Zahlen  ft;  y  ganz  bestimmt  gegebene  Werthe  (^  0  mod.  2\ 
haben  und  eben  dadurch  definirt  sind,  dass  die  Function  Q'{jduk  +  %r^ 
in  den  drei  Puilkten  c^^  verschwindet. 
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Legt  man  durch  die  beiden  weiteren  Schnittpunkte  def  Tangente 
von  fi  mit  der  C^  einen  anderen  Kegelschnitt ,  der  die  C^  in  den 
Punkten  a^^),  a^\  a^^>  berührt,  so  ist  nach  dem  Ab  einsehen  Theoreme: 

«(1)  a(>)  a(S) 

(18)  fduA,+  CduH  +Jäu^  =  i^TÄ  , 

^1)  >)  ^) 

wenn   kh    ein   bestimmtes    Periodensystem    bedeutet.      Die    Function 


0'  (/+  i^^A  +  k^f)  verschwindet  dann  in  den  drei  Punkten  a^^^,  a^^>, 

a(^>.  Besonders  ausgezeichnet  ist  aber  hierdurch  das  System  von  Punkten 
a^*^,  för  welches  kh  =  xa  t^irt/,  weiches  also  die  Eigenschaft  besitzt^  dass 

die  Function  & {Jdu/)  in  den  Punkten  a<^>,  «W,  «t*)  i\^w//  wird. 

Es  ist  daher  zweckmässig,  dieses  bestimmte  Punktsystem  für  die 
unteren  Grenzen  der  Integrale  in  den  Gleichungen  (7)  zu  wählen,  wie 
es  im  Folgenden  (analog  unseren  früheren  Bemerkungen  über  das 
Jacobi'sche  Problem  p.  835  f.)  geschehen  soll.  Es  sei  noch  hervor- 
gehoben, dass  der  in  diesen  ausgezeichneten  Punkten  c^^  berührende 
Kegelschnitt  im  Allgemeinen  nicht  in  die  Tangente  von  ft  und  eine 
Doppeltangente  der  C^  zerfallen  kann.  Alsdann  nämlich  wäre  der  Punkt 
ft   unter   den   Punkten   a^^  ^enthalten,    und   es   müsste  die  Function 

Q'  {Jduhj  für  o:  =  f*  verschwinden,  d.  h.  die  Gleichung  bestehen: 

'^  0'(O,  0,  0)  =  0, 

was  im  Allgemeinen  offenbar  nicht  eintritt. 

Auf  die  Doppeltangenten  der  C^  kommen  wir  sogleich  noch 
zurück.  Zuvor  mögen  die  bisher  gewonnenen  Resultate  für  die  Lö- 
sung des  in  den  Gleichungen  (7)  gegebenen  Umkehrproblems  benutzt 
werden.  Dasselbe  erledigt  sich  einfach,  wenn  man  die  Function  6' 
anwendet  Li  der  That  verificirt  man  leicht  die  Richtigkeit  der 
Gleichung: 

(19)  Tc.  (:)  =  log 1^ V- , 


wo: 


man  braucht  zu  dem  Zwecke  nur  die  Periodicitäts- Eigenschaften  sowie 
die  Null-  und  Unendlichkeitspunkte  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung 
zu  vergleichen.  Damit  ist  dann  nach  den  obigen  Bemerkungen  (p.  869) 
das  erweiterte  Umkehrproblem  gelöst.  — 
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Letztares  kann  man  nun  zur  Bestimmung  von  Beruhrungscurven 
benutzen^  welche  durch  den  Doppelpunkt  nicht  hindurchziehen,  wie  wohl 
nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden  braucht  (vgl.  p.  838  ff.).  Es  sei 
nur  bemerkt,  dass  jetzt,  wie  man  leicht  übersieht ,  die  Gleichungen: 

(20)  j'dUA  +JdUH  +fä^A  =  y  \VA  +  ^a), 

S(l)  «(2)  a(3) 

WO  die  vjk  Constante^  die  k^  Periodensysteme  bedeuten,  r^  =^  r*p-^^ 
Lösungen  erlauben.*)  Für  r  =»  2  folgt  hieraus;  dass  es  Sl  Systeme 
von  je  einfach  unendlich  vielen  eigentlichen  Kegelschnitten  gibt,  welche 
nicht  durch  den  Doppelpunkt  gehen  und  die  C^  Oberall  berühren  ^  tao  sie 
ihr  begegnen;  denn  unter  den  zunächst  gefundenen  32  Systemen  ist 
das  der  doppelt  zählenden  Geraden  mit  enthalten.  ~- 

Von  besonderem  Literesse  ist  hier  indess' wieder  das  auch  für  den 
Fall  ;?  :=s  3  schon  behandelte  Problem  der  Doppeltangenten,  zu  dessen 
Erledigung  wir  jetzt  übergehen.  Haben  wieder  a^^\  a^^  «c»)  die  an- 
gegebene Bedeutung;  und  sollen  x^^^,  x^^^  die  Berührungspunkte  einer 
Doppeltangente  sein,  so  bildet  letztere  zusammen  mit  der  Tangente 
von  ft  eine  C2,  für  welche  nach  dem  AbeTschen  Theoreme  analog 
zu  (18)  die  Gleichungen  bestehen: 

(21)  jdu^  +  CduH  +  CduA  =  ik,        (A  =  1 ,  2,  3), 

>)  o(l)  «W 

WO  die  Ata  Periodensysteme  sind.  Hier  haben  wir  aber  drei  Gleichungen 
zur  Bestimmung  der  ^t^;^' Unbekannten  x^^^y  x^^);  sollen  dieselben  zusam- 
men bestehen  können,  so  muss  also  zwischen  den  in  ihnen  Yorkommen- 
den  Constanten  noch  eine  Relation  erfüllt  sein.  Die  letztere  nun  ist  uns 
sofort  durch  den  oben  bewiesenen  Satz  gegeben;  dass  die  Function: 

&(j  duH  +  j  duH  +  j  duA 

Xß)  «(1)  aW 

unabhängig  von  den  Punkten  y^^^,  y^^  verschwindet.  Setzen  wii  also 
y(i)  =  a;^*>,  y<*>  =  a;<^\  so  haben  wir  die  Bedingung,  dass  die  Gleichung 
erfüllt  sei: 

e'  (  CduA  +  Cdu,  +  jdui^  =  0'  (i**)  =  0. 

a^^)  a(2)  a(S) 


*}  Die  Zahl  ist  hingegen  wieder  gleich  t^^ ,  wenn  der  Doppelpunkt  in  einen 
Backkehrpunkt  übergeht,  denn  dann  verwandelt  sich  das  Integral  dritter  Gat- 
tung in  ein  Integral  zweiter  Gattung;  und  letzteres  hat  keine  logarithmisclie 
Periode  mehr. 
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(22) 


Wir  müssen  daher  fragen,  ob  es  Systeme  von  halben  Perioden 
4'^i>  i^7*  i^z  S^^^i  für  welche;  als  Argumente  der  Function  6';  diese 
letztere  gleich  Null  wird.     Setzen  wir  nun: 

ky  =  2  inrnk  +  qiau  ^^ta^^      (^  =  1 ,  2) 

Die  Function  0'  {\kh)  entsteht  dann  aus  ©'  (—  ^^a);  indem  man  die 
Alimente  der  letzteren  um  ein  ganzes  Periodensystem  kh  vermehrt; 
und  folglich  wird  nach  (12): 

logeXi^A)=log0'(—:^^A)  +  i(ö'i^ö,,+2ö',^2«i2+^2^  «22-^1^1—^2^2)  +  ^^^^ 

=log  e'  (—  I  Ata)  —  Ä I  («I,  q^  +  m^q^  —  ff) 
oder: 

0'  Q  a-a)  =  0'  (—  i  /b)  .  (—  1)«.^»+-^,-^ . 

Da  aber  0'  eine  gerade  Function  war,  so  ist  auch 

0'a^A)  =  0'(-i^A). 

Beide  Gleichungen  können  nur  zusammen  bestehen:  entweder ^  wenn 
^1^1 +^2  ^2  —  ff  öine  gerade  Zahl  ist,  oder  wenn  0'(^ä:a)  =  O  ist. 
Letzteres  tritt  atso  immer  ein^  wenn  m^q^  +»«2^2  —  ff  ^^^  ungerade 
Zahl  ist,  d,  h,  wenn: 


(23) 


^1  ^1  +  »»2  ^2  —  Ä  =  1         (mod.  2). 


Nur  wenn  die  Congruenz  (23)  erfiült  ist^  können  daher  die  Glei- 
chungen (21)  zur  Bestimmung  der  Doppeltangenten  dienen. 

Hierdurch  ist  uns  nun  die  Zahl  der  Doppeltangenten  und  ihre 
gegenseitige  Gruppirung  gegeben.*)  Die  Zahl  derselben  findet  man 
gleich  16;  was  mit  den  Plücker'schen  Formeln  in  Uebereinstimmung 
ist  (p.  353),  und  zwar  haben  wir  für  die  mit  den  Ziffern  1;  2, ...  16 
bezeichneten  Doppeltangenten  folgende  Werthsysteme  der  Zahlen  m,  qi 


1. 

2. 

8. 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9, 

10. 

11. 

12. 

18. 

14. 

16. 

16. 

ff 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

1 

1 

1 

1 

1 

»», 

0 

1 

1 

1 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

0 

«1! 

0 

1 

1 

l 

0 

1 

.0 

0 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0 
1 

1 

M2 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

1 

0 

1 

«J 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

1 

0 

i 

1 

r 

1 

1 

*)  Die  Untersuchung  der  Doppeltangenten  einer  C^  mit  Doppelpunkt  ist  von 
Brill  gegeben:  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  66,  und  zwar  im  AnschlusBe  an  seine 
Behandlung  des  erweiterten  Ümkehrproblema  ftlr  p  «»  2 ;  vgl.  die  Anmerkung  auf 
p.  867.    Vgl.  auch  Roch:  Crelle's  Journal,.  Bd.  66.  p.  114  ff. 
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Die  Berührungspunkte  dieser  16  Doppeltangenten  sind  aach,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  unter  den  Lösungen  der  Gleichungen  enthalten: 

,(1)  ;rW  *(8) 

(24)  fduM  +  ('du,  +JäuH  =  ^kH 


a 


(1)  «(«)  a(») 


welche  die  Berührungspunkte  der  durch  die  übrigen  Schnittpunkte  der 
Tangente  von  ft  gehenden  Berührungs- Kegelschnitte  bestimmen:  Man 
kann  hier  eben  einen  der  Punkte  x^*^  mit  dem  Punkte  (i  zusammen- 
fallen lassen,  wenn  für  die  in  den  Grossen  k^  vorkommenden  Zahlen 
m,  q,  g  die  Bedingung  (23)  erfüllt  ist.  Ist  diese  Bedingung  jedoch 
nicht  erfüllt,  so  erhält  man  aus  den  Gleichungen  (24)  die  Berührungs- 
punkte eines  eigentlichen  Kegelschnittes.  Bie  Zahl  der  letzteren  ist 
also  gleich  2«-«+i  —  16  =  16. 

Zu  weiteren  Sätzen  über  die  gegenseitige  Gruppirung  der  Doppel- 
tangenten  gelangt  man  nun  (wie  im  Falle  p  :=  3),  wenn  man  von  den 
Systemen  der  (jetzt  nicht  adjungirten)  Berührungs -Kegelschnitte  aus- 
geht. Die  Berührungspunkte  a;^^),  .  .  .  o;^^)  eines  solchen  bestimmen 
sich^  wenn  c^*),  .  .  .  c^*>  die  Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden 
mit  der  C^  sind  (die  doppelt  zählend  einen  Berührungs -Kegelschnitt 
gibt),  aus  den  Gleichungen: 

*<1T  ar(2)  *(8)  ^(4) 

(25)  CduH  +  fduH  +  CduH  +  Cdun  =  1  Ata  , 

r(l)  c(2)  c(3)  cW 

WO  die  kk  wieder  durch  (22)  definirt  sind.  Es  ist  indess  bei  Losung 
des  Umkehrproblems  geschickter  andere  Gleichungen  zu  Grunde  zu 
legen,  in  denen  die  zu  fi  gehörigen  Punkte  a^^  als  untere  Grenzen 
vorkommen.  Nun  gehen  durch  die  beiden  übrigen  Schnittpunkte  der 
Tangente  von  ft  zwei  Curven  vierter  Ordnung,  von  denen  die  eine 
aus  dem  doppelt  zählenden,  in  «<*),  a<*^,  a<3)  berührenden  Kegelschnitte 
besteht,  die  andere  durch  den  in  a;<^), .  .  .  a;<*>  berührenden  Kegel- 
schnitt und  die  doppelt  zählende  Tangente  von  ^  gebildet  wird.  Wir 
können  daher  die  Punkte  x^^  auch  aus  den  folgenden  drei  Gleichungen 
bestimmen : 


.r(l)  ^(8)  ar(3)  J^) 

?!)  a(2)  '^(i)  'iC«)  oW 


.r^'l  a-^«'  arW'  ä*"^  fi 

(26)        fduH  +   Cdun  +   CdUf,  -f    CduH  +  2  jdu,  =  {k, 


wo  die  kh  von  den  in  (25)  so  bezeichneten  Periodensystemen  ver- 
schieden sind,  wenn  beide  zu  denselben  oberen  Grenzen  gehören.  In 
ihnen  kann  immer  noch  ein  Punkt  x  beliebig  angenommen  werden; 
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die  anderen  drei  sind  dadurcli  nach  den  Gesetzen  des  erweiterten  Um- 
kehrproblems  festgelegt;  in  der  That  stimmen  dann  die  Oleichnngen 

(26)  mit  den  Gleichungen  (20)  überein^  wenn  man  in  letzteren  die 
va  passend  wählt.  Es  gibt,  wie  schon  erwähnt,  31  Systeme  eigentlicher 
Berührungskegelschnitte;  dazu  tritt  noch  das  zweifach  unendliche  System 
der  doppelt  zählenden  Geraden,  deren  Schnittpunkte  x^^  sich  aus  (26) 
für  /(Tj  =  Atj  =  Atj  =  0  ergeben.  In  der  That  bildet  ja  jede  Gerade 
zusammen  mit  der  Tangente  von  ^  eine  (Tj,  so  dass  nach  dem  Ab e lo- 
schen Theoreme: 

» 

x(l)  *(2)  *(S)  orW  /u 

(27)  ,        CduA  +   Cduk  +  Sduu  +   CduA  +2  jdu,=0. 

«(1)  aW  aW  ^«)  S(») 

Soll  nun  ein  solcher  Berührungskegelschnitt;  dessen  Perioden- 
systeme kjk  durch  die  Zahlen  m^,  ^^  q^,  ^2'  ff  gegeben  sind,  in 
zwei  Doppeltangenten  zerfallen,  welche  bez.  durch  die  Zahlen  m/,  m^, 

Q\t  Q^7  ff  ^^^^  ^i9  ^2  ^x-»  ^2  9  ff"  charakterisirt  sind,  so  muss  sein 
(mod.  2): 

m^  =  m^  +  OTj",    m^  =  m^  +  w/',    ^  zz:  ^'  +  ^", 
Q\  ^  Q\  +  ^i"'    92  =  92  +  92  > 

f        *      \  f       r  f  -1  tt       tt      i  t*       ff  ff   -t 

W,  ^,    +  »Ij  ^2    —  .<^    =  1  >       ^\    9\     -r^2    92     —  ff     ^^' 

Man  erkennt  hieraus  leicht,  dass  jedes  der  31  Systeme ^  mit  Aus- 
nahme des  durch  die  Zahlen  ^j  «=  ^j  *=  ^i  =*=  ^2  =^  ^ ;  ^  =  1  bestimmten 
4  Pcuire  von  Doppeltangenten  (also  je  8  Doppeltangenten)  enthält;  und 
diese  30  Systeme  werden  weiter  nach  dem  Werthe  von  g  paarweise  ein- 
ander so  zugeordnet,  dass  immer  zwei  alle  16  Doppeltangenten  enthalten. 
Jede  Doppeltangente  kann  somit^  je  nachdem  sie  mit  den  andern  gruppirt 
toird,  als  15  Systemen  zugehörig  betrachtet  werden^  wie  die  folgende 
Tabelle  veranschaulicht.  Dieselbe  ist  durch  die  in  der  vorstehenden 
Tabelle  eingeführte  Bezeichnung  der  Doppeltangenten  mittelst  der 
Zahlen  1,  2,  ...  16  vereinfacht.  Die  romischen  Ziffern  beziehen  sich 
auf  die  15  Paare  von  je  zwei  Kegelsciinitteystemen,  welche  den  15 
Paaren  von  Werthsystemen  m,  q^  g  entsprechen,  wobei  sich  letztere 
Zahlen  in  jedem  Paare  nur  durch  den  Werth  von  g  unterscheiden. 
Die  unter  einander  stehenden  Doppeltangenten  bilden  je  ein  Paar; 
den  römischen  Ziffern  sind  die  Werthe  der  zugehörigen  Zahlen  m^^ 
9\j  ^2>  92  ^  Klammern  beigesetzt,  während  die  zugehörigen  Werthe 
von  g  links  am  Rande  bemerkt  sind.     Man  erhält  die  Tabelle: 
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1 

I.  (OOH) 

II.  (1101)         III.  (lUO) 

IT.  (1100) 

T.  aooi) 

i^=l 

.   1    4    7  10 
11  12  14  16 

2    4    6    8 
11  14  15  16 

3    9    5    4 
11  15  16  13 

4    12    3 
11  12  14  13 

5  6  7  3 
11  12  14  16 

I 

ff=o\ 

1 

1 

2  5    6  13 

3  8    9  14 

3    5    7  12 
1  10    9  13 

1  6    8  12 

2  7  10  14 

5    6    7  15 
9    8  10  16 

1  2  4  13 
8  10    9  15 

VI.  (ouox 

TU.  (1000)  :  Till.  (1010)      IX.  (0101)    ]    X.  (0100) 

«r-l 

6    5    2  10 
11  12  15  13 

7    5    18 
11  14  15  13 

2    3    4  12 
9    6  10  16 

8    9    2    7 
11  12  16  13 

9    8  10    3 
11  12  14  15 

10  9    1     6 

11  14  16  13 

fi— Ol 

1 

1    3    4  14 
9    7    8  16 

1    3    4  14 
5  10    6  15 

1    2    4  13 
6    7    5  16 

2  3  4  12 
5    8    7  15 

1 

1 

'  XI.  (1111)    ;  XII.  (0010) 

XIII.  (0001) 

XIT.  (1011) 

XT.  (Olli) 

9-\ 

2  10    7    3 
13  15  16  14 

2  5    9    1 
12  15  16  14 

3  6    7  11 

4  10    8  13 

3  18    6 
12  13  15  16 

2    5    9  11 

4  7  10  14 

10  8  4  5 
12  14  16  13 

7    6    4    9 
12  14  15  13 

g-^O 

1     5    8  11 
4    6    9  12 

1    2    3  11 

7    6    9  15 

1    2    3  11 

10    8    2  16 

In  jedem  dieser  15  Kegelschnittsysteme  ist  aber  ausser  den  vier 
Paaren  eigentlicher  Doppeltangenten  ein  Paar  uneigentlicher  Doppel- 
tangenten enthalten  (und  zwar  doppelt  zählend);  d.  i.  ein  Paar  der 
vom  Doppelpunkte  aus  an  die  C^  zu  legenden  Tangenten.  Da  näm- 
lich jeder  Kegelschnitt  eines  solchen  Systems  die  C^  zweipunktig  triffi, 
wo  er  ihr  auch  begegnet^  so  muss  die  in  ^  berührende  C^  nothwendig 
gleichzeitig  in  17  berühren^  denn  jede  CurvC;  die  §  enthält,  geht  auch 
durch  17;  und  dies  ist  nur  möglich,  wenn  die  C^  im  Doppelpunkte 
selbst  einen  Doppelpunkt  hat.  Der  Berührungspunkt  y  einer  vom 
Doppelpunkte  ausgehenden  Tangente  bestimmt  sich  nun  bekanntlich 
aus  den  beiden  Gleichungen  (1/  s»  1 ,  2) : 

(28)       /  du^  +  jduy  =  i  (2»i/iÄ  +  q{ai ^  +  ^/ ^t^)  =  l^r', 

wenn  ß^^\  ß^^^  die  dem  Punkte  fi  so  zugeordneten  Punkte  sind,  dass 
die  Function  0  {fäu^y  J  du^)  für  x==  ß^^^  und  a;  =  /S^*)  verschwindet, 
und  wenn  zwischen  den  rechts  stehenden  Zahlen  die  Bedingung  er- 

I  du^+fdup)   ver- 

schwindet,  nämlich  (vgl.  p.  850): 


(29) 


w/g/  -j-  »ij'^j'  ^  ^         (mod.  2)  . 
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Um  jedoch  die  Gleichungen  (28)  im  Zusammenhange  mit  den 
Gleichungen  (21)  und  (26)  zu  untersuchen,  ist  es  nöthig  die  unteren 
Grenzen  in  ihnen  übereinstimmend  zu  wählen.  Nun  ist  zunächst  nach 
dem  AbeTschen  Theoreme  (v=  1,  2): 

a(l)  aW  a^2)  „(2) 

(30)  Tdi/v  +   Cduy  +  ^  fduy  +  i  jduy  =  i  -ßv , 

wenn  R^,  R^  Periodensysteme  bedeuten.  In  Folge  dessen  gehen  die 
Gleichungen  (28)  über  in: 

(31)  Cdur+  jduy+^  fdu,+  ^  Cdu,=  {{k;---Ry). 

tfd)  «(3)  a(2)  a(2) 

Ist  ferner  kv'  ein  anderes  Periodensystem,  dessen  Zahlen  der  Bedin- 
gung (29)  genügen  und  z  der  zugehörige  Berührungspunkt,  so  besteht 
zwischen  z  und  A*/  eine  ganz  analoge  Gleichung,  in  der  dasselbe 
Periodensystem  R^  vorkommt.     Durch  Addition  beider  ergibt  sich: 

y  «  I  »j  ß 

(32)  jdur  +  fdUy  +  i'duy  +  jdu^  +  2  Ttf w^  =  ^  (^/  +  ^Z) , 

a(l)  ad)  a(2)  a^«)  a(3) 

eine  Gleichung,  welche  aus  (26)  für  y  =  x^^\  z  =  a:^^),  |  =  a;W^ 
iy  =  a;t*>,  Xr/ -f"  ^f"  =  ^»  entsteht.  Nun  geschieht  aber  die  Bestim- 
mung der  Punkte  y^  z  allein  durch  das  gewohnliche  Umkehrproblem, 
ist  also  völlig  unabhängig  von  dem  Integrale  dritter  Gattung  1/3, 
folglich  auch  unabhängig  von  dem  Werthe  der  Zahlen  g\  g"y  g. 
Letztere  können  vielmehr  beliebig  gleich  Null  oder  Eins  gesetzt  wer- 
den. In  der  That  würde  ja  auch  die  entsprechende  Summe  von  Inte- 
gralen dritter  Gattung  einen  unbestimmten  Werth  annehmen.  Hieraus 
folgt,  dass  jede  der  vom  Doppelpunkte  ausgehenden  Tangenten  als  Doppel- 
tangente  zweifach  zu  zählen  tst,  dass  je  zwei  der  30  Kegelschnitisystemej 
welche  zu  einem  Paare  gehören  (sich  nur  durch  den  Werlh  von  g  unter- 
scheiden)^  dasselbe  Paar  solcher  uneigentlichen  Doppeltangenten  enthalten, 
und  dass  letzteres  in  jedem  der  beiden  Systeme  als  Berührungskegelschnitt 
doppelt  zählt.*) 


*)  In  der  That  müssen  auch  in  jedem  zu  einer  C4  gehörenden  Systeme  von 
Berührungskegelschnitten  sechs  Paare  zerfallender  Cg  enthalten  sein;  denn  die 
Gleichung  eines  solchen  Systems  ist,  wenn  Ps  0,  Rs^O  zwei  C^  desselben  sind, 
von  der  Form:  ^ 

Es  ist  dann  PH  —  0*  =  0  die  Gleichung  der  Q  und  (?  «=  0  die  einer  C,,  welche 
durch  die  Berührungspunkte  von  P=0,  Ä  =  0  mit  der  C^  geht.  Vgl.  z.  B. 
Salmon's  Higher  plane  curves,  n.  251. 

C 1  e  b  8  0  bf  VorlesungOD.  56 
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Bezeichnen  wir  nun  mit  (m^q^m^q^)  die  zu  der  in  y  berOhrenden 
Tangente  vermöge  (28)  und  (29)  gehörenden  Zahlen^  so  haben  wir  die 
6  Tangenten  (Berührungscurven  (n  —  3)^'  Ordnung) : 

r.  2'.  3'.  4'.  5'.  6'. 

(0011)      (1101)       (1110)      (1100)      (1011)      (Olli); 

und   dieselben    vertheilen   sich   auf  die    15   Paare   von   Eegelschnitt- 
systemen  nach  dem  Schema: 

I.      n.     in.     IV.     V.  .  VI.    vn.  vm. 

2'3'      rS'      r2'      5'6'      3'6'      2'5'      1'5'      2'6' 

IX.     X.     XL    XII.   xin.  XIV.  XV. 

3'5'      re'      r4'      y4'      2'4'      4'6'       4'5' 

Das  31'*  System  von  Berührungskegelschnitien  endlich  enthält  jede 
der  sechs  vom  Doppelpunkte  ausgehenden  Tanyenten  als  in  eine  Doppel- 
gerade  ausgeartete  Curve,  wie  man  sofort  bestätigt;  es  enthält  also  die- 
selben uneigentlich'en  Doppeltangenten,  wie  das  zu  demselben  Werthe 
von  g  gehörige  32^®  System^  welches  aus  den  doppelt  zählenden  Gera- 
den der  Ebene  besteht. 

Die  uneigentlichen  Doppeltangenten  nun  stehen  wieder  zu  den  I.^ 
Systemen  von  adjungirten  Berührungs- Kegelschnitten  in  besonderen 
Beziehungen;  doch  gehen  wir  darauf  hier  nicht  mehr  näher  ein. 
Man  wird  femer  über  die  Lage  der  Berührungspunkte  leicht  ähnliche 
Sätze  aufstellen,  wie  im  Falle  p  s=  3.  So  liegen  z.  B.  die  acht  Be- 
rührungspunkte je  zweier  Paare  von  Doppeltangenten  desselben  Systems 
auf  einem  Kegelschnitte ,  u.  s.'  f.  — 

Nach  diesen  ausführlichen  Erörterungen  für  den  Fall  p  «« 2  hat 
man  Gesichtspunkte,  um  das  erweiterte  Umkehrproblem  im  allgemeinen 
Falle  zu  behandeln.  Die  sich  dann  bietende  Aufgabe  kann  man  in 
folgender  Form  aussprechen: 

Es  seien  p  Summen  von  je  p  -{-  q  gleichartigen  Normalintegralen 
erster  Gattung  mit  den  oberen  unbekannten  Grenzpunkten  x^^\  x^,  .  .  . 
a;<i»+«)  und  den  unteren  bekannten  Grenzpunkten  c^^^,  c<*>,  ...^+'* 
gleich  gegebenen  Grössen  Vi,  V2,  .  .  .  Vpi  ausserdem  aber  q  Summen  von 
je  p  -\-  q  gleichartigen  Normalintegralen  dritter  Gattung  mit  den  näm- 
lichen Grenzen  gleich  gegebenen  Grössen  w^,  W2,  -  *  -  w^;  und  die  Onend- 
lichkeitspunkte  der  letzteren  Integrale  seien  bez.  g^*\  ly^'*»  6^*^  ^'*^»  •  •  * 
g(«)^  r^{9)'^  d,  h,  es  seien  die  folgenden  p  -{-  q  Gleichungen  gegeben: 


i=p  +  g 


^'       i  du^  «=  V 


(33)  ^        i  du^  *=  V, ,   ...     ^        I  dUf  e=  v^ 


(34)        >       /  rf%i)^i)  =  w'i ,   • .  •      >       /  ^TT^«)^ff)  =  ^. 


'p » 
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IHe  Aufgabe  ist,  die  Coordinaien  der  oberen  Grenzpunkte  x^^  als  Func- 
tionen der  Grössen  v,  w  darzustellen y  oder  als  solche  die  Coefficienten 
einer  Gleichung 

darzustellen,  deren  p  +  ^  Wurzeln  die  den  oberen  Grenzen  entspre- 
chenden Werthe  einer  homogenen  Function  ^  sind^  deren  Zähler  und 

Nenner  gleich  hohe  Ordnung  haben. 

In  dieser  Form  ist  das  Problem  zunächst  unabhängig  davon,  ob 
die  Unendlichkeitspunkte  |t') ,  rf"^  paarweise  in  Doppelpunkten  vereinigt 
liegen  oder  nicht.  Für  die  geometrische  Anwendung  ist  jedoch  der 
erstere  Fall  von  hervorragender  Bedeutung,  und  auf  ihn  kann  der 
andere  durch  eindeutige  Transformation  der  Grundcurve  zurück- 
geführt werden.  Von  besonderem  Interesse  ist  wieder  die  Frage  nach 
denjenigen  Curven  (n  —  3)***'  Ordnung,  welche  durch  q  Doppelpunkte 
der  Grundcurve  nicht  hindurchgehen  und  dieselbe  überall  berühren ^  wo 
sie  ihr  begegnen,  indem  dann  zwischen  den  Grössen  v^,  ,  ,  .  Vpj^q  des 
Umkehrproblems,  d.  i.  zwischen  den  entsprechenden  halben  Periodeur 
Systemen,  noch  eine  Relation  erfüllt  sein  muss,  wenn  das  Problem 
lösbar  sein  soll.  Alle  diese  Fragen  wird  man  in  analoger  Weise  er- 
ledigen können,  wie  dies  für  p  =»  2  geschah.  Besondere  Betrachtungen 
sind  indess  immer  anzustellen,  wenn  unter  den  q  Doppelpunkten  auch 
Rückkehrpunkte  enthalten  sind. 


XII.   Curven  vom  öeschlechte  p  =  0. 

Bei  unseren  Untersuchungen  über  die  Geometrie  auf  einer  alge- 
braischen Curve  waren  die  Fälle  p  ==  0,  J9  =  1  zunächst  ausgeschlossen, 
wenigatens  bei  allen  Problemen,  die  sich  auf  adjungirte  Curven 
(n  —  3)**'  Ordnung  bezogen ;  denn  Schaaren  solcher  Curven  gibt  es 
eben  nicht,  wenn  p  <  2.  Diese  beiden  Fälle  sollen  nun  im  Folgen- 
den nach  einander  betrachtet  werben;  insbesondere  wird  uns  die 
Parameterdarstellung  der  Grundcurve  genauer  beschäftigen,  die  wir 
dann  auch  für  p  =  2  und  überhaupt  für  hyperelliptische  Curven  aus- 
führen wollen.*) 

Wir  beginnen  mit  den  Curven  n**'  Ordnung  vom  Geschlechte 
p  =  0,  welche  also  i{n  —  1)  (n  —  2)  Doppel-  und  Rückkehrpunkte**) 
besitzen.     Wir  wollen  zunächst  zeigen,    dass  dieselben  immer  in  eine 


*)  Vgl.  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  67  if. 

**)  Diese  werden  immer  getrennt  liegend  angenommen.    In  Betreff  höherer 
Singularitäten  vgl.  das  auf  p.  491  ff.  und  678  Gesagte. 
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gerade  Linie  eindeutig  transfortnirt  werden  können.  *)  Die  Doppel- 
punkte betrachten  wir  zusammen  mit  2  n  —  3  anderen  beliebig  auf 
der  Curve  gewählten  Punkten  als  Grundpunkte  eines  Büschels  Yon 
Curven  (n  —  1)*®'  Ordnung.  Dieser  Büschel  ist  dadurch  vollständig 
bestimmt,  denn  durch  die  ^(n  —  1)  (n  +  2)  —  1  festen  Punkte  sind 
die  Constanten  einer  Curve  (n  —  1)**'  Ordnung  bis  auf  eine  gegeben. 
Sei  diese  eine,  willkürlich  gebliebene,  mit  k  bezeichnet,  so  ist  die 
Gleichung  des  Büschels  von  der  Form 

(1)  <p  +  A*  =  0, 

wo  qp  und  ^  Functionen  (n  —  1)*®'  Ordnung  sind,  welche,  gleich  Null 
gesetzt,  irgend  zwei  Curven  des  Büschels  darstellen. 

Verbinden  wir  die  Gleichung  (1)  mit  der  Gleichung  f=Q  der 
gegebenen  Curve  und  einer  Gleichung  Wx  =*  0,  so  erhalten  wir  durch 
Elimination  der  Xi  das  Product  der  Gleichungen  der  n  {n  —  1)  Schnitt- 
punkte in  Liniencoordinaten;  und  dieses  ist  vom  Grade  n  in  A,  vom 
Grade  n{n  —  1)  in  den  «,-.  Die  n{n  —  1)  Schnittpunkte  aber  be- 
stehen aus  den  ^  (n  —  1)  (n  —  2)  festen,  je  doppelt  zählenden  Doppel- 
und  Rückkehrpunkten  von  /*,  aus  den  2  n  —  3  willkürlich  gewählten 
festen  Punkten  und  aus 

n  (n  —  1)  -  (n  —  1)  (n  -  2)  —  (2«  -  3)  =  1 

beweglichen,  d.  h.  von  k  abhäugenden,  Schnittpunkten.  Von  dem 
Eliminationsresultate  muss  sich  daher  ein  Factor  vom  Grade  [n{n  —  1) — 1  ] 
in  den  Ui  absondern  lassen ,  welcher  k  nicht  enthält;  und  nach  dessen 
Absonderung  wird  die  Eliminationsgleichung  von  der  Form: 

wo  die  fi  Functionen  n^^^  Grades  in  k  sind.  Dieses  ist  die  Gleichung 
des  beweglichen  Schnittpunktes;  seine  Coordinaten  verhalten  sich  also 
zu  einander  wie  die  /)■;  und  man  hat  die  Coordinaten  Xi  des  beweglichen 
Schnittpunktes  als  rationale  Functionen  n'*"*  Grades  eines  Parameters  k 
dargestellt  mit  Hülfe  der  Gleichungen: 

(2)  ^x,  =/•,  ,     9X2=  fiy     9^z=f'6' 
wobei  Q  ein  willkürlicher  Factor  ist. 

Setzen  wir  noch  A  =  -*,  so  haben  wir  die  x,-  als  homogene  Func- 
tionen M***  Ordnung  von  y,,  1/2  dargedtelli  Sehen  wir  nun  y,,  yj,  y^ 
als  Coordinaten  eines  Punktes  der  transformirten  Curve  an,  so  können 


*)  Das  Folgende  gilt  jedoch  nur  für  irreducible  Curven;  so  stellt  z.  B.  eine 
allgemeine  C,  zusammen  mit  einer  Geraden  eine  C^  vom  Geschlechte  Null  dar; 
die  Coordinaten  ihrer  Punkte  können  jedoch  nicht  rational  durch  einen  Para- 
meter ausgedrückt  werden. 
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wir  die  xi  als  Functionen  der  y,  betrachten,  bei  welchen  ^3  =  0;  es 
ist  also  letzteres  die  Gleichung -der  transformirten  Curve,  d.  h.  dieselbe 
ist  eine  Gerade,  wie  es  sein  sollte. 

Wir  können  so  jede  Curve  mit  ^{n  —  1)  (n  —  2)  Doppel-  und 
Rückkehrpunkten  in  eine  Gerade  tiberführen  mit  Hülfe  der  Transformation^ 
(2),  welche  von  der  n*"*  Ordnung  und  eindeutig  umkehrbar  ist, 

Dass  umgekehrt  jede  Curve,  für  welche  sich  die  Coordinaten  ihrer 
Punkte  rational  durch  einen  Parameter  darstellen  lassen,  vom  Ge- 
schlechte p  =  0  ist,  ist  evident ;  denn  diese  Darstellung  ist  eben  nichts 
anderes  als  die  eindeutige  Transformation  der  Curve  in  eine  Gerade  "*)  \ 
und  bei  einer  solchen  bleibt  das  Geschlecht  erhalten.  Man  kann  sich 
aber  weiter  die  Aufgabe  stellen,  wirklich  die  Gleichungen  anzu- 
geben, von  denen  die  verschiedenen  singulären  Punkte  abhängen,  und 
so  die  Plücker'schen  Zahlen  direct  bestimmen;  damit  wollen  wir  uns 
im  Folgenden  beschäftigen,  um  dann  weiterhin  noch  zu  sehen,  wie 
sich  das  AbeTsche  Theorem  und  überhaupt  die  Sätze  über  Schnitt- 
punktsysteme hier  gestalten.**) 

Wenn  wir  nun  eine  Curve  durch  die  Gleichungen  (2)  oder  für 

X  =  —  durch  die  Gleichungen : 

I^^i  =/i  («i»  ^2)  —  ^«* 

gegeben  annehmen,  so  setzen  wir  dabei  voraus,  dass  die  Functionen 
fi  von  einander  unabhängig  sind,  vor  Allem,  dass  nicht  f^  in  der  Form 
kf^  +  ^/i  darstellbar  ist.  —  Zunächst  bietet  sich  naturgemäss  die  Auf- 
gabe, aus  den  Gleichungen  (3)  die  Gleichung  der  Curve  selbst  in 
Punktcoordinaten  herzuleiten.     Letztere  wird  dabei  von  der  Ordnung 


*)  Ist  für  eine  Curve  die  rationale  Parameterdarstellang  gegeben,  so  braucht 
jedoch  nicht  immer  jedem  Punkte  der  Curve  auch  nur  ein  Werth  des  Para- 
meters zu  entsprechen.  Man  kann  dann  aber  immer  einen  neuen  Parameter 
einführen^  so  dass  dies  der  Fall  ist;  vgl.  darüber  Lflroth:  Math.  Annalen, 
Bd.  9,  p.  163. 

**)  Vgl.  im  Folgenden  besonders:  Clebsch,  üeber  diejenigen  ebenen  Cur- 
ven,  deren  Coordinaten  rationale  Functionen  eines  Parameters  sind,  Crelle's  Jour- 
nal, Bd.  64.  Einzelne  Eigenschaften  dieser  Curven  waren  schon  früher  von 
Salmon  in  der  ersten  Auflage  von  dessen  Treatise  on  the  higher  plane  curves 
behandelt;  vgl.  auch  den  barycentrischen  Calcul  von  Mob  ins.  —  Auf  die  Ge- 
staitang  der  Sätze  über  specielle  Punktsysteme  (p.  702  ff.  und  p.  742  und  749)  im 
Falle  p  SB  0  gehen  wir  im  Texte  nicht  ein.  Dieselben  erledigen  sich  hier  wesent- 
lich einfacher,  da  man  (in  Folge  der  Parameterdarstellung)  nur  in  einem  binären 
Gebiete,  also  auf  einer  Geraden,  operirt;  vgl.  darüber  Brill:  Math.  Annalen, 
Bd.  5,  p.  396. 
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n;  denn  die  Parameter  der  Schnittpunkte  einer  beliebigen  Geraden  u 
mit  ihr  sind  die  Wurzeln  der  Gleichung  n*^"  Grades: 

(4)  tti  a«"  +  «2  On"  +  Us  aj"  =  0 . 

Die  gesuchte  Curvengleichung*)  erhält  man  durch  Elimination 
Yon  p,  Xj;  Xj  aus  den  Gleichungen  (3);  es  soll  auch  sogleich  noch 
gezeigt  werden ;  wie  diese  Elimination  sich  in  den  einfachsten  Fällen, 
d.  i.  für  n  =  2  und  » =  3,  wirklich  ausführen  läast.  Aber  auch 
für  die  Liniencoordinatengleichung  der  Grundcurve  lässt  sich  allge- 
mein ein  Bildungsgesetz  angeben.  Soll  nämlich  eine  Gerade  u  die 
Curve  berühren,  so  müssen  zwei  Wurzeln  x,  :  Xj  der  Gleichung  (4) 
einander  gleich  werden;  d.  h.  die  Liniengleichung  der  Grundcurve  ist 
durch  das  Verschwinden  der  Discriminante  des  in  (4)  links  siehenden 
Ausdrucks  gegeben.  Andererseits  kann  man  die  Coordinaten  einer 
Tangente  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Parameter  des  Berührungs- 
punktes einfach  darstellen.  Für  einen  zu  x  benachbarten  Punkt 
X  -{-  dx  nämlich  haben  wir  nach  (3) : 

6dxx  ==  öx"  -  ^  öfrfK ,    6dx^  =  a\'*-^adn ,     ^dx^  =  «V  ~  ^a'rfx . 

Die  Goordinat^  der  Verbindungslinie  von  x  mit  x  -\-  dx  sind  daher: 

u^  =  Q6  (a:,  dx^  —  x^dx^)  =  «„'•  -  ißr/«-  *  {a^d^^  —  d^a^x) 

=  (x  df  x)  .  (a  d)  flTx"  ■"  *  ff'*"  ""  ^ ,    etc. 

oder^  da  der  Factor  {ndn)  in  den  drei  Coordinaten  gleichmässig  vor- 
kommt: 

zu,  =  (fl'«")  «V-^  oV-^  =  ^23  , 

(5)  T«/2  =  (fl'fl)  flV-'örx""'    ^  ^31. 

xu^  =  {ad)  a,"-i  dn""'^  =-^12- 

Diese  Gleichungen  stehen  den  Gleichungen  (3)  dualistisch  gegenüber; 
sie  geben  die  Parameterdarstellung  für  die  Tangenten  der  Grundcurve, 
—  Man  erhält  daher  auch  bis  auf  einen  Factor  die  Gleichung  der 
letzteren  in  Punktcoordinaten,  wenn  man  die  Discriminante  des 
Ausdrucks 

gleich  Null  setzt. 

Da  nun  der  Berührungspunkt  einer  Tangente  immer  auf  der 
Tangente  selbst  liegt,  so  besteht  die  (auch  leicht  direct  abzuleitende) 
Identität: 

(6)  A  ^2^  +  f^^Zl  +  /3^12  =  0 . 

*)  Das  Resultat  der  Elimination  gibt  nichts  anderes  als  die  Relation,  welche 
nach  einer  Bemerkung  auf  p.  222  zwischen  je  drei  beliebigen  binären  Formen 
bestehen  muss;  die  drei  Formen  sind  im  Texte  nur  von  der  gleichen  Ordnung 
angenommen. 
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Für    n  =^2    würde    man   also    unter    Hinzunahme    dieser    Glei- 
chung;  wenn 

^x^  =  a;,^23  +  j:,^34  +0:3^,2  =  -^o^i'  +  ^^i^i^2  +  «^iV 

gesetzt  wird;  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  durch  Elimination  von 
(>,  x,^,  2x, Xj.  Xj^  aus  (3)  und  (6)  in  der  Form  erhalten: 


=0, 


a:, 

«0 

ö> 

flj 

Xj 

< 

«1' 

«/ 

•"3 

< 

< 

< 

0 

*« 

*, 

*2 

wo  ö,-,  ö,',  a"  die  Coefficienten  der  drei  Formen  /"j,  /j»  /a  bedeuten. 
Eleganter  gestaltet  sich  diese  Elimination;  wenn  man  zuerst  die  Glei- 
chung in  Liuiencoordinaten  bildet.  Letztere  wird  gegeben  durch  Ver- 
schwinden der  Discriminante  der  Gleichung: 

also  durch: 

(7)     Z>i4tt,2  +  J)^^^^2  ^  2>33  V  +  2^23«2«3  +  2/>3it/3t/,  +  2Z>,,W,U2  =  0; 

wo  die  Dik  die  aus  je  zwei  Formen  /}  zu  bildenden  Invarianten  be- 
zeichnen : 

Nach  bekannten  Sätzen  der  Eegelschuitttheorie  f ^^  daher  die  Gleichung 
des  durch  die  Gleichungen  (3)  für  n  =  2  dargestellten  Kegelschnittes  in 
Punkicoordinaten,  d.  i,  das  Resultat  der  Elimination  von  q^  x^,  k^  aus 
den  Gleichungen  (3)*): 


(8) 


D 


11 


D. 


21 


D 


13 


22 


/>,.     D 


31 


32 


23 


33 


X* 


X, 


X, 


Xi 


ICt 


x.^ 
0 


=  0. 


*)  Für  x^^^  fx>  ^t  ==°  At  ^8  ""  A  ist  dies  eine  Identität,  vgl.  Olebsch:  Theorie 
der  binären  algebraischen  Formen,  Leipzig  1872,  p.  206.  —  Wegen  (6)  und  (7] 
bestehen  auch  zwischen  den  f^  und  ^,.^  die  drei  Identitäten: 

P/i  =  ^ii^j  3  +  ^12^3 1  +  ^is^i  2 » 
wo  man  für  q  durch  weitere  Rechnung  den  Werth  findet: 

—  Ä  ■»  —  («a')  (fl'O  (a' a) . 

Hierin  ist  der  geometrische  Inhalt  des  von  Glebsch  a.  a.  0.  p.  418  studirten 
Dualismus  gegeben,  welcher  zwischen  den  drei  quadratischen  Formen  und  deren 
Fanctionaldeterminanten  besteht.  Auch  das  sogenannte  Hess  ersehe  Uebertra- 
gongsprincip  (vgl.  Hesse:  Crelle's  Journal,  Bd.  66)  findet  in  den  Gleichungen 
(3)  für  »  »i  2  seinen  einfachsten  algebraischen  Ausdruck. 


gg3  Sechste  AbÜieilnng. 

Fär  n  =  3  haben  wir  zu  beachten,  dass  durch  jeden  Punkt  x  der 
Curve  ausser  seiner  Tangente  auch  die  Tangente  des  Punktes  x-{-dK 
hindurchgeht;  d.  h.  dass  neben  (6)  auch  die  Gleichung  besteht: 

Da  aber  immer  dfx2«=»0,  oder  dx^  =  0  genommen  werden  darf,  so 
dürfen  wir  diese  Gleichung  und  (6)  ersetzen  durch  die  beiden  folgenden: 


öxj   ^r/?   ^^^   ~r/3   ^x^ 
Setzen  wir  also: 

so  erhalten  wir  für  n  =  3  ^it'  Gleichung  der  Curve  3^^  Ordnung  durch 
Elimination  der  Grössen  p,  x, ,  Xj  aus  (3)  und  (9)  in  der  Gestalt*): 


(10) 


«0 

«1 

ffj 

«J 

X, 

«.' 

«/ 

«j' 

«3' 

»C/n 

< 

«2 

"3 

Xg 

*« 

*1 

*2 

», 

0 

^1 

*2 

*J 

»* 

0 

=  0 


Wir  gehen  dazu  über,  die  Gleichungen  aufzustellen ,  von  denen 
die  Bestimmung  der  Plücker^schen  Zahlen  für  unsere  Curve  abhängt. 
Diese  Gleichungen  sind  selbstverständlich  unabhängig  von  der  Lage 
des  Coordinatensystems^  auf  welches  -sich  die  Parameterdarstellung  (3) 
gründet.  Sie  dürfen  sich  daher  nur  um  einen  Factor  (Potenz  der 
Substitutionsdeterminante)  ändern,  wenn  man  statt  der  Formen  ^  be- 
liebige lineare  Combinationen  der  /,  zu  Grunde  legt;  und  Analoges 
gilt  überhaupt  für  Gleichungen,  welche  invariante  Eigenschaften  von 
Punktsystemen  auf  der  Grundcurve  oder  solche  Punktsysteme  selbst 
bestimmen.  Die  linken  Seiten  aller  solchen  Gleichungen  sind  daher  Com- 
binanten  der  drei  binären  Formen  /j,  /j,  /"j.  Dass  dieselben  überhaupt 
simultane  Invarianten  der  drei  letzteren  Formen  sein  müssen,  ist  evident^ 
da  die  Parameterdarstellung  von  dem  binären  Coordinatensysteme  X) :  x., 
nicht  wesentlich  abhängt. 

Um  zunächst  die  4^  (n  —  1)  {n  —  2)  Doppelpunkte  der  Grundcurve 
zu  bestimmen^  gehen  wir  von  der  Bedingung  aus,  dass  drei  Punkte 
X,  A;  ft  auf  einer  Geraden  liegen,  welche  hier  in  der  Form  erscheint: 


*)  ^gl*  Kosenow:  Die  Curven  dritter  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte, 
Breslau  1873,  p.  48. 
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(11) 


AW    AW   /sW 

R=  f^{X)  r,{i)  r^w  =0. 

AW  A«   A« 

Die  links  stehende  Determinante  verschwindet  für  x  =  X  oder  A  =  ft 
oder  ^  =  x;  sie  muss  daher  durch  (xX),  {X^)  und  (ftx)  theilbar  sein, 
d.  h.  wir  dürfen  setzen : 

R  =  {xX){Xfi)(iix).R' , 

wo  nun  Ä'  symmetrisch  von  x,  X,  (i  abhängt  und  in  jeder  dieser  Ver- 
änderlichen vom  Grade  n  —  2  ist.     Symbolisch  sei  daher*) : 

so  dass  erst  je  n  —  2  Symbole  a  zusammen  mit  je  n  —  2  Symbolen 
ß  und  je  n  —  2  Symbolen  y  wirkliche  Bedeutung  haben.  Sind  die 
Punkte  X,  fi  gegeben,  so  findet  man  aus  der  Gleichung  B'  =^0  die 
n  —  2  weiteren  Schnittpunkte  (a  der  Verbindungslinie  von  x  und  X 
mit  der  Curve;  und  für  x  =  A  gibt  die  Gleichung  ax"~*/Sx'*"'*y/i'"~  *==0 
zu  jedem  gegebenen  Punkte  ^  die  Berührungspunkte  der  2n  —  4  von 
[i  an  die  Curve  zu  ziehenden  Tangenten. 

Doppelpunkte  der  Curve  nun  sind  diejenigen  Punkte,  für  welche 
zwei  Werthsysteme  (x,-  und  A,)  des  Parameters  dieselben  Werthe  der 
Coordinaten  ergeben,  so  dass: 

(12)      ffAW  =  AW,   <»AW=AW,   ffAW-AW- 

Hier  wird  die  Verbindungslinie  der  (über  einander  liegenden)  Punkte 
X  und  X  unbestimmt;  es  besteht  also  vnabhängig  von  ftj,  ft,  die  Glei- 
chung: ««''"^/Ja''"*^^'*"^  =  0,  d.  h.  wir  haben  das  System  von  n — 1 
Gleichungen : 

Aus  ihnen  können  wir  die  n  —  1  Grössen  X^'^  —  ^^  Aj"— ^A^,  .  .  .  A^""^ 
eliminiren;  setzen  wir  also 

so  ist  ein  Doppelpunkt  x  bestimmt  durch  die  Gleichung**): 

90,  0  (>0,  1  .  •  .       ^0,n  — 8 

Pl.  0  Pl,  1  •  •  •       (>1,«  — 2 


(14) 


P«  — 2,0       ^11— 2,1       • 


^n  — 2,ii--2 


0. 


*)  Üeber  die  Bildung  des  Ausdrucks  R'  vgl.  Gordan,  Math.  Annalen,  Bd.  5, 
p.  118  ff.  —  Für  die  im  Folgenden  zur  Bestimmung  der  Plück  er 'sehen  Zahlen 
angew^dte  Schlussweise  vgl.  auch  eine  Note  von  Weyr:  Schlömilch's  Zeit- 
schrift, Bd.  16. 

**)  Ueber  die  Bildung  dieser  Gleichung  vgl.  auch  Haase,  Math.  Annalen, 
Bd.   2,  p:  625. 


890 


Sechste  Abtheilung. 


Dieselbe  ist  vom  Grade  (n  —  1)  (w  —  2)  in  x.  Auf  die  nämliche 
Gleichung,  geschrieben  in  X,  wird  man  auch  geführt;  wenn  man  aus 
(13)  die  Grössen  x,  eliminirt;  je  zwei  Wurzeln  von  (14)  geben  daher 
denselben  Doppelpunkt.  Es  gibt  also  in  der  Thal  ^  (w  —  1)  (n  —  2) 
Doppelpunkte*),  und  dieselben  werden  durch  (14)  bestimmt;  letztere 
Gleichung  aber  kann  auf  eine  Gleichung  vom  Grade  \(n  —  1)  (n  —  2) 
und  auf  4^  (n  —  1)  (n  —  2)  quadratische  Gleichungen  zurückgeführt 
werden.  Letzteres  ergibt  sich  nach  bekannten  Sätzen  daraus ,  dass 
man  von  je  zwei  zusammengehörigen  Wurzeln  die  eine  rational  be- 
rechnen kann;  wenn  die  andere  gegeben  ist. 

Zur  Bestimmung  der  Wendepunkte  unserer  Curve  haben  wir  die 
Bedingung  aufzustellen,  dass  drei  benachbarte  Punkte  X;  x  -{-  dx, 
X  '\-  2dx  "{-  d^x  auf  einer  Geraden  liegen.  Da  wir  nun  immer  dx^^^Q 
annehmen  dürfen,  so  ist  für  einen  Wendepunkt  x: 


a\-'^a\ 
aV-^a\^ 


a'V-'a" 
aV-^a"* 


=  0, 


oder  nach  dem  Satze  von  den  homogenen  Functionen: 


A  = 


ax"  ""  *  fl'*"  *"  *  a"«"  ■"  ^ 


a  „^ 


a,2       a',*        a'V 


(15) 


2  V  2 

(aa)  {aa")  (a"a)  a^'-a^V-^öV-*  =  0 


Die  Zahl  der  Wendepunkte  ist  daher  gleich  3  (n  —  2).  •*) 

Andererseits  müssen  sich    die  Wendepunkte   aus   der    Gleichung 
/{'  =s  0  für  X  =  A  =  fi  ergeben.     Wir  können  daher  auch  setzen: 

(16)  A  =  a,«-«/5,"-V«"-^ 


0, 


*)  Die  Zahl  der  Doppelpunkte  ergibt  sich  auch  einlach  durch  Betrachtung 
des  übervollstandigen  Systems  von  Gleichungen: 

fii'^)    hW    f.M 

AW    ftW    AW 

welches  mit  den  Gleichungen  (12)  äquivalent  ist. 

**)  Die  Wendepunkte  werden  also  unbestimmt,  wenn  die  Combinante  A  iden- 
tisch Null  ist;  iiann  geben  aber  die  Gleichungen  (3)  überhaupt  nickt  die  Parameter- 
darstellung  einer  Curve  nf^f  Ordnung.  Das  Verschwinden  von  A  nämlich  sagt  ans, 
dass  die  (n  —  2)^^  Polaren  eines  beliebigen  Punktes  x  Punktepaare  einer  In- 
volution sind  (p.  520) I  d.  h.  dass  unabhängig  von  x  und  X: 


n— 2^  2 
a% 


a.fl. 


'  «  —  a  _'  2 


1/1      "  n  —  2    "  S 


Insbesondere  folgt  hieraus  für  x  »»  1: /*i  =»  a/*t-f- ßA,  so  dass  die  Eümiaation 
von  X  aus  den  Gleichungen  (3)  das  Resultat  gibt:  x^  —  axf  —  ßx^  ^=^  0]  die  Oare 
besteht  also  aus  einer  {n-fach  dargestellten)  Geraden:  ein  Fall,  der  schon  auf  p.  885 
ausgeschlossen  wurde. 
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Die  Doppeltangenten  findet  man  durch  dualistische  Uebertragung 
des  bei  Aufsuchung  der. Doppelpunkte  angewandten  Verfahrens;  d.  h. 
indem  man  die  Formen  /, ,  /<>  >  /s  bez.  mit  den  Functionaldeterminanten 
^'^3  7  '^3i>  ^12  ^^^uscht.  Man  erhält  dadurch  zunächst  eine  Gleichung 
vom  Grade  {2n  —  3)  (2n  —  4),  entsprechend  der  Gleichung  (14).  Es 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  in  letzterer  Gleichung  zwei  zusammen- 
gehörige (d.  i.  denselben  Doppelpunkt  liefernde)  Wurzeln  einander 
gleich  werden  müssen  ^  wenn  einer  der  Doppelpunkte  in  einen  Bück- 
kehrpunkt ausarten  soll.  Da  nun  jede  Wendetangente  dualistisch 
entsprechend  als  Ausartung  eiuer  Doppeltangente  aufzufassen  ist,  so 
wird  die  erwähnte  Gleichung  vom  Grade  (2  n  —  3)  (2n  —  4)  neben 
den  Doppeltangenten  auch  je  zweifach  zählend  die  Wendetangenten 
liefern,  d.  h.  von  ihrer  linken  Seite  wird  sich  der  Factor  A^  abson- 
dern lassen.  Weil  ferner  je  zwei  Wurzeln  der  übrig  bleibenden  Glei- 
chung sich  auf  dieselbe  Doppeltangente  beziehen,  so  ist  die  Zahl  der 
Doppeltangenten  gleich 

i  {(2  n  —  3)  (2  n  -  4)  —  6  (n  -  2)}  =  2  (n  —  2)  («  -  3) . 

Wenn  man  die  der  Form  A  dualistisch  entsprechende  Form  A', 
welche  vom  Grade  3  (2  n  —  4)  wird,  aus  den  Functionaldeterminanten 
O'ijfc  bildet,  so  würde  die  Gleichung  A'  •■==>  0  nach  den  vorstehenden 
Bemerkungen  die  Bückkehrpuukte  von  f  liefern ;  solche  sind  aber  auf 
der  Grundcurve  im  Allgemeinen  nicht  vorhanden  (d.  h.  wenn  die  fi 
von  einander  unabhängig  gewählt  sind),  während  andererseits  keine 
Wendepunkte  auftreten  würden,  wenn  die  %ik  von  einander  unabhängig 
gewählt  werden.  Die  Rückkehrpunkte  müssen  daher  sämmtlich  durch 
die  Wendetangenten  absorbirt  sein,  ä.  h.  die  Combinanie  A'  muss  zu 
dem  Quadrate  der  Combinante  A  proportional  werden."^) 

Die  Gleichung  (14)  muss,  wie  soeben  bemerkt  wurde,  eine 
Doppelwurzel  haben,  wenn  ein  Doppelpunkt  in  einen  Rückkehrpunkt 
übergehen  soll.  Wenn  aber  andererseits  die  Discriminante  von  (14) 
verschwindet,  so  hat  man  zwei  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden, 
je  nachdem  zwei  zusammengehörige  Wurzeln  jener  Gleichung  einander 
gleich  werden,  oder  zwei  nicht  zusammengehörige.  Im  letzteren  Falle 
tritt  kein  Rückkehrpunkt  ein,  sondern  es  erscheinen  zwei  unendlich 
nahe  Doppelpunkte,  wobei  dann  freilich  auch  die  beiden  Tangenten 
eines  jeden  von  ihnen  in  eine  zusammenfallen.  Dieses  Vorkommen 
führt  keine  weitere  Beduction  der  Klasse  mit  sich,    als    diesei>  zwei 

*)  Und  zwar  hat  man  nach  Gleichung  (19)  p.  207  in  Clebsch^s  Theorie  der 
binären  Formen:  A'«=^A';  die  daselbst  für  n  =  2  ausgeführten  Rechnungen 
sind  nämlich  allgemein  gültig,  wenn  man  nur  alle  Gleichungen  mit  symbolischen 

Factoren  des  Typus  ö^'*  ~  *  n^ "" ^ a* ^  "" *  multiplicirt;  in  Gleichung  (19)  daselbst 

hat  man  dann  noch  die  Indices  3,  4,  6,  6  bez.  durch  2,  3,  3,  1  zu  ersetzen. 
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Doppelpunkten  überhaupt  zukommt;  eine  solche  Reduction  tritt  je- 
doch im  zweiten  Falle  ein,  indem  man  einen- wirklichen  Rflckkehipuiikt 
erhält.  In  den  Gleichungen  (12)  hat  man  dann  nämlich  A|  «»s  X|  -f  f, 
l^  SS  X2  zu  setzen;  so  d&ss  z.  B.  die  erste  dieser  Gleichungen  über- 
geht in: 

(17)  (a  -  1)  fl,«  =  ns  .  a*--  ^«1 

und  für  Aj ««  Xj  •+  V>  ^i  =  *i  • 

(18)  (<y  -  l)a,''  =  ni?  .  ««"-löj. 

Aus  beiden  Gleichungen  folgt  aber^  wenn  man  für  /*,  und  f^  eine 
analoge  Ueberlegung  anstellt: 

(19)  eflr;«~Jfl',    =öV-^ö'2   (^«2), 

Nun  wurde  die  Liniencoordinatengleichung  der  Grundcurve  durch  das 
Verschwinden  der  Discriminante  von  (4)  gegeben  ^  d.  h.  durch  Elimi- 
nation von  X  aus  den  beiden  Gleichungen: 

u^  «x"  ~  *  «2  +  «^2  «'«" ""  ^  «'2  +  «^3  «"«" ""  ^  «"2  =  0 
gewonnen.  Von  letzteren  aber  wird  wegen  (19)  eine  die  Folge  der 
andern;  und  die  Discriminante  muss  dann  noth wendig  den  Factor 
Wj«!  +  ^^2^2  ■}■  ^3^3  enthalten,  durch  dessen  Verschwinden  beide  Glei- 
chungen (20)  befriedigt  werden,  wobei  nach  (3)  die  Grossen  a,  die 
Coordinaten  des  betreffenden  Rückkehrpunktes  sind.  Jsi  also  x  die 
s4mahl  von  Rückkehrpunkten,  so  ist  die  Klasse  der  Grundcurve  gleich 
2  {n  —  1)  —  X.  In  ähnlicher  Weise  bestimmt  mq^n  leicht  den  Ein- 
fluss  eines  Rückkehrpunktes  auf  die  übrigen  PI  ück  er 'sehen  Zahlen.*)  — 

Betrachten  wir  nun  die  Schnittpunkte  der  Grundcurve  mit  einer 
anderen  Curve^  so  werden  wir  wieder  auf  das  Abel'sche  Theorem 
geführt;  da  aber  die  Grundcurve  vermöge  der  Gleichungen  (3)  auf 
eine  Gerade  abgebildet  ist,  enthalten  die  betreffenden  Integrale  jetzt 
keine  Irrationalität  mehr  und  können  daher  einzeln  wirklich  ausge- 
werthet  werden.  Des  Näheren  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  in 
folgender  Weise. 

Wir  setzen  der  Kürze  wegen  x,  =  A  und  Xj  s=  1 ;  sodann  be- 
zeichnen wir  durch  aO),  b^^)]  a^,  b(^^]  «(»),  b(^^]  .  .  .  «W,  ft«^  wo 
V  =  ^  (n  —  1)  («  —  2),  die  bez.  den  verschiedenen  Doppelpunkten 
entsprechenden  Werthepaare  von  A.  Die  Durchschnitte  der  g^ebenen 
Curve  mit  einer  Curve  m***"  Ordnung 

(21)  9(x,,  x^,  iCs)  — 0 

*)  Vgl.  Clebsch  in  Crelle's  Journal  a.  a.  0. 
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werden  gefunden ,  indem  man  in  dieser  Gleichung  für  die  x,-  ihre 
Werthe  (3)  einsetzt.  Man  erhält  dann  eine  Gleichung  in  A  yon  der 
Form : 

(22)  Q(A)  =  c  (A  -  Aj)  (A  -  Aj)  .  .  .  (A  —  A„,,)  =  <p  (o:,,  x^,  x^)  =  0, 

wo  die  Parameterwerthe  k^y  Aj;  .  .  .  A„m  den  mn  Schnittpunkten  ent- 
sprechen. Setzen  wir  nun  in  (22)  A  einmal  gleich  a^^,  das  andere 
Mal  gleich  U^^  so  bleiben  dabei  die  x  bis  auf  einen  gemeinschaftlichen 
Factor  c^*">,  also  auch  q>  und  Q  bis  auf  den  Factor  (c<*'>)*»,  ungeändert; 
und  man  erhält:  Q(a('^)  =  (c(0)'«Q  (i^W),  oder: 

für    1=1,2,3...!;,    wo    v  =  ^^  (n  —  1)  (»  —  2) . 

Diese  v  Gleichungen  sind  für  die  Theorie  der  Yorliegenden  Curven 
von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Sie  treten  hier  an  Stelle  des  Systems 
von  V  '\'  p  Gleichungen ,  welche  für  den  allgemeinen  Fall  aus  dem 
AbeTschen  Theoreme  hervorgehen,  und  welche  für  eine  Curve  vom 
Geschlechte  p  mit  v  Doppelpunkten  aussagen,  dass  mn  Punkte  der 
Curve  auf  einer  nicht  durch  die  Doppelpunkte  gehenden  Curve  »!*•' 
Ordnung  liegen  (p.  882).  Weil  es  nämlich  für  p  os  0  keine  Integrale 
erster  Gattung  gi|;>t,  so  bleiben  hier  nur  die  v  Gleichungen  für  Inte- 
grale   dritter    Gattung;    diese    Integrale    sind    einzeln    bez.    gleich 

log  -j^ für  f  «8=  1,  2,  . .  .  v;  und  in  (23)  treten  eben  die  Summen 

solcher  logarithmischen  Integrale  auf.*) 

Wenn  also  mn  Punkte  A^,  Aj, .  .  .  Amn  der  durch  (3)  dargestellten 
Curve  auf  einer  Curve  m^^  Ordnung  liegen  sollen,  so  ist  es  nothwendig 
und  hinreicJiend y  dass  ihre .  Parameter  den  Gleichungen  (23)  genügen. 

Die  letzteren  erleiden  eine  leichte  Modification,  wenn  einer  der 
Doppelpunkte  (z.  B.  a(*>,  U^)  in  einen  Rückkehrpunkt  übergeht.  Man 
hat  dann  «W  =  «(•),  ^W  ="«<»)  + «,  c(»'J  =  1  —  x^^s,  wo  a  unendlich 
klein  ist,  und  also: 


•  .  • 


ftW  _  i         ^         „(0  _  i 

Die  Gleichung   (23)   geht  daher  über   in  folgende   (vgl.    für  n  =  3 
p.  592): 

(24)  -^-  +  -^^---  +  .  .  .  +  -(,-4-  =  m  x<0 . 

Die  Integralsummen  dritter  und  zweiter  Gattung,  welche^  gleich 
Null  gesetzt,  bez.  die  Stelle  der  Gleichungen  (23)  und  (24)  vertreten, 


•)  Vgl.  für  n  —  3  p.  686  und  p.  592. 
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wie  soeben  erwähnt  wurde ^  findet  man,  indem  man  erstere  Gleicbong 
logarithmisch^  letztere  ge wohnlich  differentiirt,  und  dann  von  (i^*)  bis 
k  bez.  von  0^'^  bis  l  integrirt.  Man  erhält  so  statt  (23)  und  (24)  die 
Gleichungen  (für  ^  =  mn): 

J  (aOV_:r)  (6(0  -  X)  '^J  (a(0  _  X)  (6(0  _  a)  "^  •  •  •  "V  (a(0  -  X)  (^(0  _";)        ' 


(25) 


^(0  ^^0  ^(0 


und  die  unteren  Grenzen  q,  a  bestimmen  sich  aus  der  Yergleichong 
mit  (23),  (24)  duirch  die  Gleichungen: 

fl(0_«(0  1  1  ^(0 

Durch   Veränderung    des  Integrationsweges    kann    man    auf  der 

rechten  Seite  der  ersten  dieser  Gleichungen  0  in  2  h%y —  l  verwandelo, 
so  dass  diese  Integralsummen  die  Periode  2  ix  zulassen;  die  Int^rale 
der  zweiten  Gleichung  dagegen  haben  immer  die  Periode  Null,  da 
sie  nur  paarweise  zusammenfallende  Uneudlichkeitspunkte  besitzen. 
Dies  kommt  damit  überein,  dass  man  in  (23)  rechts  (c(0)""^*'*  für 
(c^O)«  setzen  kann,  während  »ix(0  auf  der  rechten  Seite  von  (24)  sich 
durch  nichts  anderes  ersetzen  lässt.  Man  kann  sonach  folgenden  Satz 
aussprechen: 

Für  eine  Curve  n'^''  Ordnung  mit  ^(n  —  1)  (n  —  2)  Doppel-  bez. 
ROckkehrpunkien^  ist,  wenn  (für  x,  =  A,  Xj  =  V  ^^*^>  ^^^  ^  ^^^^' 
meter  eines  Doppelpunktes  sind,  immer  die  Summe  gleichartiger  Integrak 

i 

(a(«)_^(»^)  r  ^^^  ^\o_  y  9^^<^^  2?i7cy—l,  hingegen,  wenn  <^^  der 

Q 

1 

a 

gleich  Null;  wo  die  Summen  auf  alle  Parameter  erstreckt  werden,  welche 
den  Schnittpunkten  dir  Grundcurve  mit  einer  anderen  algebraischen 
Curve  entsprechen. 

Hieraus  geht  sofort  hervor,  dass  alle  Aufgäben  über  Berührungs- 
curven,  welche  im  allgemeinen  Falle  mit  Hülfe  des  sogenannten  er- 
weiterten Umkehrproblems  der  AbeTschen  Integrale  und  der  Theilungs- 
Probleme  für  die  dabei  auftretenden  Transscendenten  gelöst  werden 
(p.  866  AT.)?  '^ßi  den  hier  vorliegenden  Curven  auf  die  Kreistheilmg 
zurückkommen    und  auf  die  Auflösung  einer  Gleichung  q^^  Grades, 
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wenn  die  Berührungscurve  durch  q  von  den  v  Doppelpunkten  nicht 
hindurchgehen  soll.  In  der  That  lässt  sich  dies  aus  den  Gleichungen 
(23),  (24)  direct  nachweisen.  In  allen  jenen  Aufgaben  sind  nämlich 
i:  «=s  nm  —  ^q  Schnittpunkte  gegeben  (von  denen  2  (v  —  g)  in  Doppel- 
punkten liegen),  während  von  den  übrigen  q-xnsX  fi  zusammenfallen 
sollen.  Bezeichnen  wir  die  den  ersteren  entsprechenden  (gegebenen) 
Parameter  durch  /|,  l^y^'^h,  die  der  gesuchten  Punkte  durch  A^ 
^2,  . .  .  A^,  so  gehen  die  Gleichungen  (2d);  von  denen  hier  nur  noch 
q  in  Betracht  kommen ^  über  in: 


(27) 


^  r  =  l  '^■' 


Vr=l  ' 

Diese  q  Gleichungen  genügen  völlig,  um  die  symmetrischen  Func- 
tionen der  Xr  durch  bekannte  Grössen  auszudrücken^  und  so  eine 
Gleichung  q^*^  Grades  für  X  anzusetzen.  Man  bemerkt  zugleich^  dass 
der  Einfluss  eines  Rückkehrpunktes  darin  besteht,  eine  der  v  Perio- 
den 2  ix  zu  entfernen  (indem  dieselbe  unendlich  gross  werden 
würde).  Wenn,  wie  dies  bei  den  Curven  vierter  Ordnung  noch  ge- 
schehen kanU;  sähimtliche  Doppelpunkte  in  Bückkehrpunkte  über- 
gehen ^  so  hört  die  Benutzung  der  Kreistheilungs- Gleichungen  über- 
haupt auf.  Es  haben  dann  die  betreffenden  Aufgaben  nur  je  eine 
Lösung. 

Wie  die  Bestimmung  der  Berührungscurven  und  der  Systeme  von 
solchen  in  einzelnen  Fällen  zu  geschehen  hat,  braucht  nach  den 
früheren,  allgemeinen  Erörterungen  wohl  kaum  noch  wieder  bespro- 
chen zu  werden.  Insbesondere  ist  für  m  ^  n  —  2  und  q  =  v 
=  4^  (n  —  1)  (n  —  2)  hier  immer  die  Aufgabe  lösbar,  durch  mn  —  vr 
Punkte  der  Curve  n*'^  Ordnung  eine  Curve  m^^  Ordnung  zu  legen^  welche 
die  ersiere  in  v  Punkten  je  (r  —  i) -punktig  berührt;  und  die  Gesammt- 
zahl  der  Lösungen  findet  man,  wenn  keine  Bückkehrpunkte  vorhanden 
sind,  gleich  r^  Ausgezeichnet  sind  jedoch,  wie  bei  den  Curven  von 
allgemeinem  Geschlechte,  (nach  unseren  Fundameutalsätzen  über 
Schnittpunktsysteme)  die  Fälle,  wo  f»  :^  n  —  3.  Z.  B.  für  f»  ==  n  — ■  3 
sind  \n  {n  —  3)  Schnittpunkte  einer  nicht  durch  die  Doppelpunkte 
gehenden  Cn  —  z  durch  die  übrigen  \n{n  —  3)  bestimmt;  man  kann 
daher  nur  noch  die  Forderung  stellen,  eine  Cn-~s  so  zu  legen,  dass 
sie  die  C^  überall,  wo  sie  derselben  begegnet,  also  in  ^n{n  —  ^)  Punkten, 
berührt. 

Diese  Aufgabe  führt  zur  Aufstellung  einer  Relation  zwischen  v 
Grössen  v^^,  welche  bestehen  muss,  wenn  dieselben  gleich  Summen  von 
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je  V  —  1  Integralen  dritter  Gattung  der  obigen  Form  sollen  gesetzt 
werden  dürfen.  Wir  wollen  sie  für  n  =  4  noch  behandeln^  wo  sie 
uns  die  Bestimmung  der  Doppeltangenien  einer  C^  mit  drei  Doppel- 
punkten gibt.*)  Zuvor  sei  bemerkt^  dass  man  die  in  (23)  auftretenden 
Grössen  c^*^  leicht  durch  die  aS^^  und  U'^  ausdrücken  kann,  was  für 
das  Folgende  nützlich  ist.  Sondert  man  nämlich  den  Doppelpunkt 
a(«'>,  U*)  von  den  übrigen  ^n{n  —  3)  Doppelpunkten  ab,  so  bilden 
diese  übrigen  (je  doppelt  zählend)  den  vollständigen  Durchschnitt  der 
C^  mit  einer  Cn—Z)  welche  durch  dieselben  gerade  bestimmt  ist. 
Stellt  man  nun  für  die  Schnittpunkte  dieser  Co,— s  die  Gleichungen 
(23)  auf;  so  bleibt  nur  die  eine  Gleichung  bestehen ,  welche  sich  auf 
den  Doppelpunkt  a<*),  W*>  bezieht^  durch  den  die  Cn-z  nicht  hindurch- 
geht; und  in  dieser  Gleichung  hat  man  den  n{n  —  3)  Grössen  X  die 
n  (n  —  3)  Werthe  ö,  b  beizulegen,  welche  den  Index  t  nicht  haben; 
setzt  man  also  der  Kürze  wegen: 

(x  —  a<^>)  (x  —  oft»))  .  .  .  (x  —  a<y>)  =  (p{x), 

(x  -  i5^(«))  (x  —  b(^))  .  .  .  (x  -  b<^^)  =t{^), 

so  besteht  die  Gleichung: 

Die  zuletzt  erwähnte  Aufgabe  gibt  nun  nach  (23)  zwischen  den 
V  —  l  Grössen  A  die  v  Gleichungen: 

(29)        ^""'--'^'''--'^lil^'r  \^-^\  _  M'ni(-»»  e^'"' ^-  • 
^-^^^         (i«  _  i,)  (jC.  _;,)...  (4(0  _  1,  _ ,)  -  ^'^  '''  '^ 

Zwischen  den  Zahlen  h^*^  muss  daher,  wie  erwähnt^  noch  eine  Relation 
bestehen;  um  letztere  zu  finden ,  gehen  wir  zunächst  von  dem  all- 
gemeineren Gleichungssysteme  aus: 

und  fragen  nach  der  zwischen  den  v^^^  noth wendig  bestehenden  Bela- 
tion.**)  Diese  ergibt  sich  direct  durch  Elimination  der  v  —  1  symme- 
trischen Functionen  der  A,-  ans  den  v  Gleichungen  (30)  in  der  Form: 

aO)^-^  —  £(i)^0)^-\    fld)"-^  -  £(1)^(1)^-%  ...  1  -  fü)' 

a(2)*-l  _  g(2)^(2)*  -  1  ^       fl(2)*-  2  _  g(2)^(2r  "  »  ^    _  ^    1  —  gW 


(30)  "        ,:''''^o.-7-''   ^e^'if^^'^'^^' 


(31) 


a(vr-^  _  J;(i')i^(v)''-i^     ßC)*-^  —  f(»'>^C')*'-%  ...   1  —  e^'J 


=  0 


♦)  Vgl.  das  entsprechende  Problem  für  n  =  4  und  p  =  2  auf  p.  876. 

**)  Man  würde  dieselbe  natürlich  auch  aus  der  allgemeinen  Behandlung  des 
erweiterten  ümkehrproblems  ableiten  können,  wie  dieselbe  oben  angedeutet 
und  bei  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  270  ausgeführt  ist. 
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Ordnet  man  die  links  stehende  Determinante  nach  den  ^'>  und  ersetzt 
letztere  Grössen  durch  die  in  (30)  gegebenen  Werthe,  so  resultirt  eine 
Uleichung  in  den  e^,  welche  jede  dieser  Grössen  nur  auf  lineare 
Weise  enthält. 

Für  n  =  4,  d.  i.  v  =  3,  erhalten  wir  also  insbesondere  eine  Glei- 
chung der  Form*): 

^    ^  +  i?3,  e-<^>  +  -<^^  +  ce^'^  +  «'^'^  +  «'^'^  =  0 , 

in  welcher  die  Coefficienten  Ay  Bj  C  noch  näher  zu  bestimmen  sind. 
Nun  ist  zunächst: 

a(i)2    fl(i)     1 

lind  ebenso: 

6r  =  —  (^^a)  —  i^w)  (i>o)  —  ^>(3))  («»(2)  _  ^^(3)) .  (cO)c(2)c<3))J . 

Andererseits  folgt  aus  (28): 

und  somit  wird: 

(34)  C^—  A, 

Für  B^  dagegen  findet  man  unter  Benutzung  von  (28): 
^,  =  _(^U)  _  a(2))  («^(1)  -  a(3))  (fl W  —  a(8))  (c^^))* 

Der  hier  rechts  stehende  Werth  ergibt  sich  aber  bis  auf  das  Vorzei- 
chen auch  für  ^23;  ^'  ^*  ^^^ 

wenn  man  darin  c^^^  und  c^^^  nach  (28)  durch  a,  b  ausdrückt.  Es 
folgt  alsO;  da  Analoges  für  B^  und  B^  gilt: 

(35)  ^23  =  —  ^1  •      ^3!  =  —  ^2  ;      ^12  =  —  ^3  5 

und  die  Gleichung  (32)  geht  wegen  (34)  und  (35)*über  in: 
(36)  A(\  —  €^)^  Zßi  {f^^  —  e^-  «'^'■^)  =  0 , 

wenn  5=  i;<^^  +  ^^^^  +  ^^^^  gesetzt  wird.  Biese  Bedingung  tnuss  für 
n  s=  4,  V  ='3  er/iiili  sein,  wenn  die  Gleichungen  (30)  zusammen  bestehen 
sollen. 


*)  Vgl.  die  allgemeine  Behandlung  der  Aufgabe  bei  Clebsch  a.  a.  0. 

Clabsolk,  Vorlesuugan.  57 
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Nehmen  wir  nun,  wie  in  (29),  t;(<)a-rÄ(')Ä^ —  1,  so  werden  alle  Grössen 
e"  gleich  + 1,  und  die  Gleiehung  (36)  geht  einfach  über  in:  e^=  1,  oder: 

(37)  äci>  +  äW  +  äW  ^  0        (mod.  2) . 

Die  vier  Doppeltangenten  unserer  C^  bestimmen  sich  also  aus  den 
Gleichungen  (29)  für  n  =  4,  v  =  3,^  wenn  man  bez.  setzt: 

Ä(i)  =  0,     Ä<2)  =  0,    Ä(3)  =  0; 

Ä(i)  =  0,     Ä(2)=l,     äW=1; 

Von  Interesse  ist  hier,  wie  im  Falle  n  =  4  und  p  =  1,  die  Vertheilung 
der  Doppeltangenten  auf  die  verschiedenen  Systeme  von  Berührungs- 
kegelschnitten.    Letztere  bestimmen  sich  aus  den  drei  Gleichungen: 

(a^^  ^  Xd  {a^^  -^  X,)  (a^'>  -  X,)  {a^"^  -  l,)  ^'^o^O"),« 
(6(0  ^  XJ  (6^'")  -  i.)  ip^^  -  1,)  (6<''  -  X,)  ' 

worin  A^  noch  willkürlich  gewählt  werden  kann.  Es  gibt  daher  7 
Systeme  von  je  einfach  unetidlich  vielen  Kegelschnitten,  welche  die  C^  in 
vier  Punkten  berühren;  und  es  gilt  (wie  immer)  der  Satz,  dass  die  Be- 
rührungspunkte je  zweier  Kegelschnitte  desselben  Systems  auf  einem 
Kegelschnitte  liegen.  Bezeichnen  wir  mit  (^(*>,  ^W,  g^^^)  das  durch 
die  drei  Zahlen  g  besimmte  System,  so  sind  jene  sieben  Systeme: 

(0,0,1),  (0.1.0),  (1,0,0),  (0,,1,  1),  (1,0,1),  (1,1,0),  (1,1,1); 

denn  das  System  (0,  0^  0)  besteht  aus  der  Gesammtheit  der  je  doppelt 
zählenden  Geraden  der  Ebene.  Man  erkennt  hieraus,  dass  drei  dieser 
Systeme  je  zwei  Paare  von  Dqpgeitangenten  enthalten,  nämlich 

(0,  1,  1)  die  Paare  {(0,0,0),  (0,1,1)}  und  {(1,1,  0).  (1,0,1)), 
(1,0,1),,  „  {(0,0,0),  (1,0,1)}  „  {(1,1,0),  (0,1,1)}, 
(1,1,0),,       „       {(0,0,0),  (1,1,0)}     „      {(1,0,1),  (0,1,1)}, 

Die  vier  Hörigen  Systeme  enthalten  keine  eigentlichen  Doppeltangenten. 
Unter  ihnen  ist  noch  das  System  (1,  1,  1)  ausgezeichnet^  insofern 
dasselbe  drei  Paare  uneigentlicher  Doppeltaogenten  enthält,  nämlich 
die  drei  Paare  von  Tangenten,  welche  man  bez.  von  den  drei  Doppel- 
punkten aus  an  die  G^  legen  kann.  Man  überzeugt  sich  davon  leicht, 
wenn  man  beachtet,  dass  sich  z.  B.  die  von  dem  Doppelpunkte  a^^\  b^^^ 
ausgehenden  Tangeaten  auä  den  Gleichungen  bestimmen  (k  »=2,  3): 

und  dass  hier  wieder  ä^*)  +  äW  ^  0  (mod.  2)  sein  muss.*) 


*)  Die  6  anderen  Systeme  enthalten  auch  Paare  aneigentlicher  Doppeltan- 
genten  in  anderer  Gmppirang,  denn  in  jedem  Systeme  müssen  6  Paare  zer- 
fallender Kegelschnitte  vorkommen ;  vgl.  die  Anmerkung  auf  p.  881. 
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Diese  Resultate  erleiden  Modificationen,  wenn  einige  der  Doppel- 
punkte in  Rfickkehrpunkte  ausarten^  wie  man  nach  dem  Obigen  leicht 
näher  verfolgt.  Tritt  ein  Rückkehrpunkt  auf  ^  so  hat  man  noch  zwei 
Doppeltangenten;  und  es  gibt  drei  Systeme  von  Berührungs- Kegel- 
schnitten ^  deren  eines  das  Paar  der  Doppeltangenten  enthält.  Bei 
zwei  Böckkehrpunkien  ist  noch  eine  Doppeltangente  und  ein  System 
von  Berührungskegelschnitten  vorhanden;  die  Berührungspunkte  der 
letzteren  aber  liegen  nicht  mit  denen  der  Doppeltangente  auf  einem 
Kegelschnitte.  Endlich  bei  drei  ROckkehrpiinkten  hat  man  zwar  noch 
eine  Doppeltangente ;  aber  kein  System  von  Berührungskegelschnitten 
mehr.  Die  Curve  ist  von  der  dritten  Klasse  geworden,  ihre  nähere 
Behandlung  also  ganz  analog  der  für  die  Curve  dritter  Ordnung  mit 
Doppelpunkt  früher  gegeben  (p.  587  flf.).  — 

Besonders  einfach  gestaltet  sich  die  Aufstellung  der  Gleichungen 
für  die  Singularitäten  der  Grundcurve  in  dem  Falle  n  =  3 ;  und  bei 
diesem  wollen  wir  daher  noch  etwas  verweilen*);  dadurch  werden 
dann  gleichzeitig  unsere  früheren  Untersuchungen  über  die  Curven 
dritter  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  vervollständigt.  Es  seien 
also  an  Stelle  von  (3)  die  Gleichungen  gegeben: 

(38)  QXy^  =  a»^ ,    Qx^  =  «'x^     Qoc^  =  a\^ . 

Wir  haben  zunächst  die  Form  (Xxßxy/i  -aufzustellen,  deren  Ver- 
schwinden aussagt,  dass  die  Punkte  x,  A,  ft  auf  einer  Geraden  liegen. 
Nun  war  aber: 


• 

<^xßiYfi '  (xA)  (Afi)  (ftx)  == 


Die  hier  rechts  stehende  Determinante  ändert  sich  nicht,  wenn  man 
a  mit  X,  a  mit  A,  a"  mit  |it  vertauscht;  sie  muss  daher  neben  dem 
wirklichen  Factor  (xX)  (Ajn)  (ftx)  auch  den  symbolischen  Factor  {aa) 
{aa')  (a'a)  enthalten.  Der  übrig  bleibende  Factor  muss  linear  und 
symmetrisch,  sowohl  in  x,  A,  ft,  als  in  a,  (?',  a"  sein;  er  hat  daher 
den  Werth: 

Bezeichnet  also  A«^  wieder  die  in  (15)  eingeführte  Combinante,  von 
welcher  die  3  Wendepunkte  abhängen,  so  kann  man  setzen^): 

*}  Vgl.  Bogen ow  a.  a.  0.,  sowie  die  Anmerkung  auf  p.  584. 

**)  Nicht  80  einfach  gestaltet  sich  die  Berechnung  der  Determinante  (11), 
wenn  n  >>  3.  Man  hat  dieselbe  dann  mit  Hülfe  der  Reihenentwicklungen  zu  he- 
handeln,  welche  f&r  binäre  Formen  mit  mehreren  Reihen  von  Veränderlichen 
gelten  (vgl.  Clebsch^s  Tlieorie  der  binären  Formen,  p.  15  ff.);  dabei  können  in 

57' 


«x' 

«'." 

«"«' 

«i' 

a'x^ 

a"x' 

V 

«V 
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(39)  fXnßxY^  =  C.L^Lit>.^, 

wo  C  einen  Zahlenfactor  bedeutet. 

Die  Gleichung  Ax^x^/i  =  0  sagt  sonach  aus,   dass  die  Punkte  x, 
A,  ft  in  einer  Geraden  liegen;  Ax'Aa  =  0   gibt   die  zwei  Berührungs- 


der  Entwicklung  der  Form  «/     ^jJ,"     ^  y  "     ^  nur  gerade  Potenzen  von  (xi), 

(Zfb),  (^x)  auftreten,  denn  diese  Form  ändert  sich  nicht,  wenn  man  zwei  der 
Grössen  %,  Xy  (i  mit  einander  vertauscht  In  Rücksicht  hierauf  findet  man  z.  B. 
für  n  =■  4 : 

«X*  Pi'  V  =-  p^x*  W  +  ^  {(*  ^)*  V  +  (^^)' V  +  Cf*  '«)•  ^i' } » 

wo  j7,  9  Zahlenfactoren  bedeuten,  wo  A/  durch  (15)  definirt  ist,  und  wo: 
/)^«  -  (flfl')  («'fl")  (fl"fl)  {(fl'fl")«fl^t  +  (fl"«)tfl'^«  +  (flfl')«aV  }  • 

Insbesondere  kann  hier  die  Form  />x*  identisch  Null  sein;  dann  sagt  die  ein- 
fachere Gleichung  Ax'Ai'A;«*»«  0  aus,  dass  x,  2,  fi  in  gerader  Linie  liegen: 
und  hieraus  findet  man  leicht,  dass  die  Berührungspunkte  der  vier  Doppeltan- 
genten durch  die  Hesse* sehe  Form  von  A,  d.  i.  durch  die  Gleichung: 

^^z^CAAO'A^^AV^-O 

gegeben  werden,  die  Paare  von  Parameterwerthen  für  die  drei  Doppelpunkt« 
dagegen  durch  die  Gleichung: 

j    _?  (A  A')»  (A'A")*  (A"A)«A,«AVA'V  «  0  . 

Die  geometrische  Bedeutung  dieses  Falles  ergibt  sich  durch  folgende  üeber- 
legung.  Man  kann  drei  binäre  biquadratische  Formen  immer  als  zweite  Polaren 
einer  Grundform  6*«' Ordnung  auffassen,  wie  in  Bücksicht  auf  die  typische  Dar- 
stellung der  Formen  gerader  Ordnung  durch  quadratische  Covarianten  (vgl. 
Olebsch  a.  a.  0.)  oder  nach  dem  Hesse 'sehen  Uebertragungsprincipe  (vgl. 
p.  887^  Anmk.)  daraus  folgt,  dass  ein  Kegelschnittnetz  im  Allgemeinen  Polaren- 
netz einer  C^  ist.    Sei  also  /*<»  an^  diese  Grundform,  so  kann  man  setzen: 

4  48  *  ^         o  ^  o    a  **  A  42 

^x  —  ««  «1  .        «*   —  P«  P1P2.        «  n^^y*  Y2  . 
und  es  wird: 

A  =  4  («««  «Jy)«  (ya)«  «x*<Jx''y«*  =  iJf 

V  ^ —  i  i^ß)^  («y)'  (Py)*  «X*  =  -  4  («t  /•)4  -  -  i  ^ 

wenn  t  und  l  die  bei  C leb  seh  (a.  a.  0.  p.  283  ff.)  so  genannten  Formen  sind. 
Ist  aber  /  =  0  und  t  ^  0,  so  kann  man  setzen  (a.  a.  0.  p.  446):  /•=  x,®  +  x/, 
und  dann  wird  auch  j^  —  0.  Dieser  Fall  gibt  keine  eigentliche  C4.  Ist  dagegen 
l  ~  0  dadurch,  dass  t  identisch  verschwindet;  dann  zerfallen  die  6  Grundpunkte 
von  f  (wie  bei  der  Covariante  T  einer  biquadratischen  Form)  in  drei  Paare,  von 
denen  je  zwei  zu  einander  harmonisch  liegen  (ib.  p.  447),  und  man  kann  setzen: 
/•«  xjxj  (x,<  -  X,*);  dann  wird  aber  hJ^  —  A  =  -  jiff  HjXt  (x,*  —  jt,<)  =  —  ^^f. 
Es  wird  daher  auch  Jj  zu  A  proportional;  d.  h.  die  sechs  Wendepunkte  liegen 
paarweise  in  den  Doppelpunkten  vereinigt.  Durch  die  Bedingung  />jr'  =  0  tinä 
also  diejenigen  C4  charaklerisiri  ^  welche  in  Jedem  Doppelpunkte  gleichzeitig  ztoei  Wende- 
punkte haben  (es  sei  denn,  dass  keine  eigentliche  C4  überhaupt  vorb'egt;  vgl. 
p.  890,  2.  Anmk.).  Ein  Beispiel  hierfür  gibt  die  gewöhnliche  Lemniscate;  bei  ihr 
liegen  zwei  Doppelpunkte  in  den  imaginären  Kreispnnkten.  . 
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punkte  X  der  von  l  ausgehenden  Tangenten  oder  den  Tangcntialpunkt  X 
des  Punktes  x,  und  Ax^  =  0  gibt  die  drei  Wendepunkte. 

Ist  insbesondere  x  ein  Wendepunkt,  d.  i.  eine  Wurzel  von  Ax^==0, 
so  besteht  die  erste  Polare  von  x  in  Bezug  auf  A  aus  dem  Punkte  x 
selbst  und  dem  vierten  harmonischen  Punkte  v  von  x  in  Bezug  auf 
die  beiden  andern  Wurzeln  von  A  (wobei  dann  v  ein  Wurzelpunkt 
der  Covariante  Q  von  A  ist).  Die  Gleichung  AyAjiA^  =  0  sagt  dann 
also  auS;  dass  X  und  /t  zu  x  und  v  harmonisch  liegen;  diese  Bedingung 
ist  aber  nach  dem  eben  Gesagten  erfüllt^  wenn  A ,  /t  die  beiden  anderen 
Wendepunkte  von  A  sind;  und  somit  ergibt  sich  der  bekannte  Satz^ 
dass  die  drei  Wendepunkte  auf  einer  Geraden  liegen. 

Die  Bestimmung  des  Doppelpunktes  geschieht  vermöge  obiger  Glei- 
chung (14),  d.  h.  durch  Elimination  von  l  aus  den  beiden  Gleichungen : 

Ax  Aa  Ai  =  0 ,      Ax  Aa  Aj  =  0 . 

Die  beiden  Parameter  des  Doppelpunktes  sind  daher  die  Grundpunkte  der 
Hesse'5cÄ£?n  Form  x^  von  A^  d.  h.  die  Wurzeln  der  Gleichung: 

Tx'  =  2  (A A) Ai A; Ax Ax'  =  (A A')2  Ax Ax'  =  0 , 

Gleichzeitig  folgt  hieraus,  dass  das  Verschwinden  der  Determinante 
von  T,  d.  h.  der  Invariante  R  =*  (tr)'^  von  A,  die  Bedingung  für  das 
Auftreten  eines  Rückkehrpunktes  liefert. 

Aber  auch  für  die  Polare  tuti  von  Tx^  ist  leicht  eine  Bedeu- 
tung anzugeben.  Die  Gleichung  Xxti  =  0  nämlich  ergibt  sich  durch 
Elimination  von  /x  aus  den  beiden  Gleichungen: 

Ax'A^  =  0,      Aa2A^  =  0. 

Zunächst  erhält  man  das  Resultat  (AA')Ax^AV  =  0.    Nun  ist  aber: 

(AA')  Ax^A'a^  =  i(AA')  (Ax^A'i^  -  A.^A'x^) 

=  i  (AA')^  (Ax A'i  +  AiA'x)  (xA) 
=  (AA')^ AxA'i  (xA)  =  TxTi  .  (xA) . 

Die  Gleichung  r^tx  =  0  sagt  also  aus^  dass  die  Punkte  x,  k  einen  ge- 
meinsamen Tangentialpunkt  haben*);  d.  h.  dass  sie  ein  conjugirtes  Pole- 
paar auf  der  Grundcurve  bilden,  wenn  man  letztere  als  Hesse 'sehe 
Curve  einer  anderen  Curve  dritter  Ordnung  auffasst  (was  beim  Auf- 
treten eines  Doppelpunktes  nur  noch  auf  .eine  Weis^  möglich  ist). 

Besonders  ausgezeichnet  sind  noch  auf  der  Curve  die  Berührungs- 
punkte A  der  drei  von  den  Wendepunkten  x  ausgehenden  Tangenten. 
Dieselben  findet  man  durch  Elimination  von  x  aus  den  Gleichungen: 

*)  Hierin  liegt  dann  wieder  der  auf  p.  587  im  Anschlüsse  an  die  kanonische 
Form  von  A  nämlich  (A  =  i^  +  fi')  ausgesprochene  Satz  Über  die  von  den  Ver- 
bindungslinien zweier  Punkte ,  die  gemeinsamen  Tangentialpunkt  haben ,  mit  dem 
Doppelpunkte  gebildete  Involution. 


902  SecliBte  Abtheilung. 

Letztere   kann  man  aber  durch  einfachere   ersetzen.     Da  nämlich  die 

« 

eine  der  beiden  Tom  Wendepunkte  ausgehenden  Tangenten  mit  der 
Wendetangente  zusammenfällt^  so  bildet  der  Wendepunkt  x  mit  dem 
zugehörigen  Berührungspunkte  X  selbst  ein  conjugirtes  Polepaar,  9o 
dass  txti  =  0]  und  die  Elimination  von  x  aus  dieser  Gleichung  und 
aus  Aj(A;i^  =  0  gibt: 

0  =  gx^  =  {At)AxUz  =  O. 

Die  Grundpunkte  der  Covariante  Q  von  A  sind  also  die  BeruhrungS" 
punkte  der  von  den  Wendepunkten  ausgehenden  Tangenten,*) 

Die  Bedeutung  der  Polaren  der  Form  Q  endlich  ergibt  sich  in 
folgender  Weise.  Es  seien  x,  A,  ft  die  drei  Punkte  einer  Geraden^  in 
IL  ziehen  wir  die  Tangente^  welche  die  Curve  noch  in  dem  Tangential- 
punkte  p!  von  ft  trifft;  von  p  aus  ziehen  wir  die  zweite  Tangente, 
deren  Berührungspunkt  p'  sei,  so  dass  p  und  p'  ein  conjugirtes  Pole- 
paar bilden.     Dann  bestehen  die  Gleichungen: 

Ax  Ai  A^  —  0 ,      r^r^'.  =  0 ; 

und  durch  Elimination  von  p  ergibt  sich: 

Ax  A;ir^"  (A  r)  =  0 . 
Nun  ist  aber: 

^q*^gfi"  =  (Ar)  {Ax^r^'  +  2 Ax A^-tx} 

=  (Ar)  {3  Ax^^"  +  2  Ax  (A^* -rx  —  r^ . A,)} 
=  3  (Ar)  Ax^r^..  —  2  (Ar)2  A,  .  (xft")  . 

Da  aber  nach  Gleichung  (10)  p.  219  die  zweite  Ueberschiebung  Ton 
A  mit  r  identisch  Null  ist,  so  wird  ö'x*^^"  •=  (Ar)^A„^r^.;  und  also 
auch  durch  Polareubildung: 

qxqiqii"  =  (Ar)2AxAAr^" . 

Die  Gleichung  qxQiQfi"  =  0  sagt  somit  aus,  dass  die  Verbindungs- 
linie von  X  und  A  die  Grundcurve  in  einem  dritten  Punkte  trifft^  welcher 
durch  p"  zu  einem  conjugirten  Polepaare  ergänzt  wird."**) 


*)  Es  sei  bemerkt,  dass  drei  binäre  Formen  dritter  Ordnnng  keine  anderen 
Combinanten  haben,  als  die  Formen  A,  t,  (?  und  R\  vgl.  Qordan:  Math.  Anna- 
len,  Bd.  5,  p.  117  flP. 

**)  Hieraus  folgt  dann  weiter,  dass  x,  A,  yJ'  drei  Punkte  sind,  in  denen  ein 
Kegelschnitt  je  einfach  die  Gmndcarve  berühren  kann,  denn  die  Tangential' 
punkte  von  x,  X,  (i'*  liegen  wieder  in  einer  Geraden  (p.  683);  vgl.  auch  Steiner 
in  Crelle's  Journal,  Bd.  66  und  Seh  röter 's  Bearbeitung  von  Steiner^a  Tor- 
lesungen über  synthetische  Geometrie,  Bd.  2. 
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Mit  Hülfe  der  entwickelten  Relationen  kann  man  nun  weiter  die 
Probleme  des  fortgesetzten  Tangentenziehens  (p.  588)  und  andere 
Fragen  der  Art  behandeln;  doch  soll  darauf  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  sich  die  Torstehenden 
Sätze  'über  die  Schnittpunkte  einer  Geraden  mit  der  Curve  dritter 
Ordnung  unmittelbar  auf  die  Schnittpunktsysteme  von  je  drei  beweg- 
licben  Punkten  übertragen  lassen,  welche  auf  einer  Cn  mit  /?  =  0  von 
den  zweifach  unendlich  vielen  (7«_2  ausgeschnitten  werden,  die  durch 
^  n  (n  —  3)  Doppelpunkte  und  durch  n  —  3  feste  einfache  Punkte  der 
Cn  hindurchgehen.  Von  je  drei  solchen  Punkten  nämlich  ist  (wie  bei 
der  C^  einer  durch  die  beiden  anderen  bestimmt;  und  man  kann 
daher  durch  Benutzung  eines  solchen  Netzes  von  €n—2  die  vorliegende 
Cn  in  eine  Curve  3'®'- Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  eindeutig 
transformiren;  auf  letzterer  wird  dann  eben  die  entsprechenlle  zweifach 
unendliche  Schaar  von  je  drei  Punkten  ^durch  die  geraden  Linien  der 
Ebene  ausgeschnitten. 

XIII.    Die  Curven  vom  öeschlechte  ^  =  1. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Curven  n*®''  Ordnung  mit  ^n{n  —  3) 
Doppelpunkten  über,  für  welche  ^  =  1  ist.  Wir  untersuchen  zuerst 
(wie  bei  p  =  0)  die  rein  algebraischen  Fragen ,  welche  sich  den  be- 
treffenden allgemeineren  Erörterungen  nicht  unterordnen*);  nämlich: 
die  Transformation  auf  eine  ^  Normalcurve  und  die  Bestimmung  von 
Anzahl  und  Bedeutung  der  Moduln,  Daran  knüpfen  wir  dann  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Einführung  der  elliptischen  Functionen 
und  Integrale;  bei  letzteren  können  wir  uns  kurz  fassen,  da  dieselben 
nur  Anwendungen  unserer  allgemeinen  Theorien  bieten,  und  da  wir 
entsprechende  Verhältnisse  bei  den  Curven  dritter  Ordnung  schon  ein- 
gehend  besprochen  haben. 

Als  Normalcurve  findet  man  hier  die  allgememe  Curve  dritter  Ord- 
nung y  und  zwar  in  folgender  Weise.**)  Man  betrachte  die  ^n  (n  —  3) 
Doppel-  und  Rückkehrpunkte  nebst  2n  —  3  anderen,  auf  der  Curve 
beliebig  gewählten,  festen  Punkten  als  die  \  {n  -^2)  (n  —  1)  —  2 
Grundpunkte  eines  Curvennetzes  der  (n  —  1)*®"  Ordnung.  Die  Curven 
des  letzteren  treffen  die  Cn  dann  noch  in 

n  (n  —  1)  --  n  (n  —  3)  ~  (2n  —  3)  =  3 

*)  Durch  die  \n{n  —  3)  Doppelpunkte  nämlich  ist  im  Allgemeinen  gerade 
eine  adjungirte  C^^^  bestimmt;  dieselbe  schneidet  f  aber  sonst  nicht,   so   dass 

die  früheren  Untersuchungen  über  C^__3  illusorisch  werden. 

**)  Vgl,  Clebsch:  Ueber  diejenigen  Curven,  deren  Coordinaten  sich  als  ellip- 
tische Functionen  eines  Parameters  darstellen  lassen,  Crelle's  Journal,  Bd.  64 
und:  Cl.  u.  G.  A.  F.  p.  69  ff. 
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beweglichen  Punkten;  benutzt  man  sie  also  als  Transformationscurven^ 
so  resultirt  in  der  That  eine  Curve  der  dritten  Ordnung.  Eine  weitere 
Reduetion  der  Ordnung  ist  nicht  möglich^  da  es  eine  Curve  von  nie- 
drigerer als  der  dritten  Ordnung  mit  dem  Geschlechte  p  »«  1  nicht  gibt. 

Bei  der  Transformation  entsprechen  den  Curven  des  Netzes,  Velche 
durch  einen  beliebigen  Punkt  x  der  Cn  gehen ;  eindeutig  die  Strahlen 
des  durch  den  entsprechenden  Punkt  y  der  C^  gehenden  Büschels, 
insbesondere  also  den  vier  berührenden  Curven  jenes  Curvenbüschels 
die  vier  Tangenten  dieses  Strahlbüschels;  und  daraus  folgte  dass  das 
Doppel verhältniss  der  vier  Tangenten  jener  vier  Curven  in  einem  der 
Basispunkte  (z.  B.  x)  des  Büschels  gleich  ist  dem  (von  y  unabhängigen) 
Doppelverhältnisse  der  vier  von  y  aus  an  die  C^  gehenden  Tangenten 
(vgl.  p.  578  und  715).  Dieses  Doppelverhältniss  gibt  daher  den  einen 
Modul  unserer  elliptischen  Curve;  dass  letztere  in  der  That  auch  nur 
einen  Modul  besitzt;  erkennt  man  daraus,  dass  die  C^  auch  gegenüber 
linearen  Transformationen  nur  eine  absolute  Invariante  hat  (nämlich 
^ben  jenes  Doppelverhältniss).  Da  nun  das  Doppelverhältniss  der  vier 
von  y  ausgehenden  Tangenten  unabhängig  von  der  Lage  des  Punktes 
y  auf  der  C^  ist,  so  können  wir  auch  folgenden  Satz  aussprechen : 

In  einem  Büschel  von  adjungirten  Curven  {n  —  l)'*"**  Ordnung ^  von 
dessen  Basispunkten  2n  —  3  in  einfachen  Punkten  der  Grundcurve  «'^^ 
Ordnung  (vom  Geschlechte  Eins)  liegen,,  gibt  es  im  Allgemeinen  vier 
Curven,  welche  diese  Cn  in  einem  Punkte  berühren,  der  mif  keinem  der 
2n  —  3  Basispunkte  zusammenfällt,  und  das  Doppelverhältniss  der  vier 
Tangenten  dieser  Curven  in  einem  der  Basispunkte  ist  unabhängig  von 
der  Lage  dieser  letzteren  auf  der  Cn^  Dasselbe  gibt  gleichzeitig  den 
Modul  der  Curve. 

Statt  der  Curven  {n  —  1)*«'  Ordnung  hätten  wir  aber  auch  irgend 
ein  Netz  von  adjungirten  Curven  s^^^  Ordnung  zur  Transformation  be- 
nutzen können ;  welche  die  Cn  in  drei  beweglichen  Punkten  treffen; 
und  ein  solches  ist  auch  immer  angebbar,  wenn  nur  s  >,n  —  3.  Man 
hat  nämlich  nur  noch  n  {s  —  n  +  3)  —  3  feste  Punkte  auf  der  C^  be- 
liebig anzunehmen*),  dann  ist  die  Zahl  der  beweglichen  Schnittpunkte 
in  der  That  gleich 

ns  —  n{n  —  3)  —  n(s  —  n-[-3)-|-3=3. 

Hieraus  folgt,  dass  der  zuletzt  für  Curven  (n  —  l)'*''*  Ordnung  aus- 
gesprochene Satz^  ebenso  für  Büschel  von  adjungirten  Curven  s'^^  Ordnung, 
von  deren  Basispunkien  n  (s  —  n  +  3)  * —  2  in  einfachen  lenkten  der 


*)  Das  Netz  selbst  ist  dann  im  Allgemeinen  noch  nicht  nothwendig  völlig 

bestimmt,  wohl  aber  die  Schaar  ^j^^^  von  Durchschnittspnnkten,  welche  von  den 
Cnrven  desselben  auf  der  Cn  bestimmt  werden. 
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Cn  liegen,  gültig  ist,  wenn  nur  s  >  n  —  3*);  und  dies  gilt  auch  insbe- 
sondere wieder  für  eine  Grundcurve  dritter  Ordnung,  In  der  That  hängt 
ja  die  Zahl  der  berührenden  Curven  eines  Büschels  nur  von  der  Zahl 
der  beweglichen  Schnittpunkte  und  dem  Geschlechte  der  Grundcurve 
ab.  (p.  460),  ist  also  von  s  nicht  weseutlich  »abhängig. 

Die  Coordinaten  der  Punkte  einer  allgemeinen  Curve  vom  Ge- 
schlechte Eins  kann  man  nun  in  ganz  ähnlicher  Weise  als  Function 
eines  Parameters  darstellen,  wie  dies  bei  den  Curven  dritter  Ordnung 
gelang  (p.  627  und  6i7  flf.).  Diese  Darstellung  ist  von  selbst  gegeben, 
sobald  die-  Transformation  der  vorliegenden  Cn  auf  die  C^  und  die 
Umkehrung  derselben  bekannt  ist;  man  kann  sie  aber  auch  direct  in 
folgender  Weise  herstellen. **)  Wir  betrachten  einen  Büschel  q>-\-k'\\>=^0 
von  adjungirten  Curven  (n  —  l)*«"*  Ordnung,  welche  sämmÜich  durch 
2  n  —  2  beliebige  Punkte  der  Cn  hindurchgehen  und  also  die  Cn  in 
zwei  beweglichen  Punkten  treffen.  Die  Gleichung  der  letzteren  in 
Liniencoordinaten  Ui  ergibt  sich  durch  Elimination  der  Xi  aus  den 
Gleichungen: 
O)  /=0,     g?  +  A^  =  0,     w..  =  0. 

Von  der  Resultante  wird  sich  ein  Factor  vom  Grade  n  (n  —  1)  —  2 
in  den  t/,-  absondern,  welcher  A  nicht  enthält;  die  erwähnte  Gleichung, 
daxgestellt  durch  Nullsetzen  des  übrig  bleibenden  Factors,  wird  daher 
von  der  Form: 

WO  die  Wik  Functionen  n*<^"  Grades  in  A  sind.  Da  die  rechte  Seite 
sich  in  zwei  lineare  Factoren  auflösen  lässt,  so  verschwindet  die 
Determinante  der  Uifcj  d.  h.  es  ist: 


fTEIE 


«^11  «^12  «^13 
^^21  ^'12  *^23 
^'Z\       ^^r>       «^33 


=  0. 


Die  Coordinaten  der  beiden  beweglichen  Schnittpunkte  solleu  nun  bez. 

mit  a:,,  x^,  x^  und  5i »  ^2»  I3  bezeichnet  werden;   es  seien  ferner  /,, 

/.^,  /j  die  Coordinaten  der  Verbindungslinie  von  x  und  ^.     Dann  kann 

man  setzen: 

(2)  ff'ik^  —  lilkO, 

wenn  ffi/c  die  ünterdeterminanten  der  Determinante  fV  bedeuten;  die 

Grössen  /,-,  1^^  Q  hängen  hier  selbstverständlich  von  X  ab,  und  zwar 


*)  Vgl.  auch  Cajley:  Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society, 
16.  Octb.  1866. 

**)  Für  das  Folgende,  sowie  auch  für  die  weiterhin  gegebenen  Anwendungen 
der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  vgL  immer  C  leb  seh  a.  a.  0.,  Crelle's 
Journal,  Bd.  64. 


906  Sechste  Abtheilung. 

in   sogleich  noch  zu   bestimmender  Weise.     Für  die  Coordinaten  x^ 
g,-  selbst  findet  man  zufolge  früherer  Betrachtungen  die  Relationen*): 

(3)     o;,  I2  =  «^12  +  h  VQ.   ^2^2  =  «^22  ^3^2  =  «^32  —  h  VO 


x^ Sa  =  u;i3  —  /j  }/Q     x^l^  =  w^^  +  /,  j/Q     x^l^  = 


w 
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Hieraus  erhält  man  aber  unmittelbar  die  Verhältnisse  der  Grossen  x 
und  5-  Durch  Einführung  willkürlicher  Grössen  yj,  yj,  y,,  mit  denen 
wir  bez.  diese  Gleichungen  multipliciren  und  dann  addiren,  erhalten 
wir  für  p  =  yjgj  +  72^2  +  ^3  53  ^^^  Verhältnisse  der  x,  insbesondere 
in  der  Form: 

9^1  =  ^nri  +  «^12^2  +  ^i:^n  +  (^2^3  —  ?'3'2)  fÖ 
(4)  P:C2  =  «^21^1   +  «^22^2  +  «^23/3  +  (^s'i   —  VM  VO 

QX^  =  e^31  yi  +  «^32^2  +  «^33^3  +  ^Yih  "  7'2^l)  f^^  ' 

Lässt  man  hier  das  Vorzeichen  Ton  ^Q  unbestimmt,  so  geben  diese 
Gleichungen  sowohl  die  x  als  die  |,  indem  man  der  Wurzel  nur  ein- 
mal das  positiye^  einmal  das  negative  Zeichen  beizulegen  braucht.**) 
Es  kommt  jetzt  nur  noch  darauf  an,  den  Grad  der  Function  Q  in 
dem  Parameter  X  anzugeben.  Die  Gleichung  Q  =  0  bestimmt  offenbar 
diejenigen  Curven  des  Büschels  9)  +  'l  ^  =  0,  welche  die  Grundcurre 
berühren;  andererseits  wissen  wir,  dass  es  vier  Curven  dieser  Art  in 
dem  Büschel  gibt:  Die  Function  Q  ist  also  vom  vierten  Grade  in  X\ 
die  Grössen  /,  werden  dann  nach  (2)  in  X  vom  (n  —  2)*'"  Grade.***) 


*)  Vgl.  die  Gleichungen  (9)  auf  p.  104;  es  ist  daselbst  a  durch  x,  ^dnrchl, 
^*  =■  —  fi  durch  Q,  J  durch  /  zu  ersetzen. 

**)  Die  Ausdrücke  (4)  gestatten  eine   sehr   einfache  geometrische  -Deutong. 
Betrachtet  man  nämlich  die  y,  als  Coordinaten  einer  Geraden,  so  sind  die  Coef- 

ficienten  von  Vq  die  Coordinaten  des  (veränderlichen)  Punktes ,  in  dem  die  will- 
kürlich (aber  fest)  gewählte  Gerade  y  von  der  Linie  /  (d.  i.  der  Verbindungslinie 
der  beiden  beweglichen  Punkte)  getroffen  wird.  Die  ersten  Theile  der  rechten 
Seiten  sind  die  Coordinaten  des  Poles  von  y  in  Bezug  auf  jenes  Punktepaar 
selbst,  d.  i.  die  Coordinaten  des  Punktes,  welcher  mit  dem  erwähnten  Punkte 
und  mit  dem  Paare,  Z|U  welchem  x  gehört,  auf  der  Linie  /  km  harmoniacheä 
System  bildet. 

•**)  Für  i  8=«  Zj  :  A,  können  wir  also  die  Gleichungen  (4)  in  der  Form  scbreibcB: 

Dann  wird: 

YÖi{Qdx^  +  x^df)^na{-^a^y^*  +  (n  -  2)  «1"-»«^,  ?i*+80i"-N/?^l' 

U.   8.   f. 
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Nach  den  Gleichungen  (2)  ist  also  die  Parameterdarstellung  der  Curve 
n'**"  Ordnung  vom  Geschlechte  Eins  rational  bis  auf  die  Quadratwurzel 
aus  einem  Ausdrucke  Q  der  vierten  Ordnung;  letzterer  ist  multiplicirt  in 
rationale  Functionen  der  (n  —  2)*«"  Ordnung;  die  übrigen  Theile  der  • 
Ausdrücke  Xi  sind  rationale  Functionen  n^*'  Ordnung;  die  Grössen  y. 
kommen  in  den  Gleichungen  (4)  nur  formell  vor^  wie  aus  den  Glei- 
chungen (3)  hervorgeht. 

Durch  die  Gleichungen  (4)  ist  übrigens  auch  wieder  die  Abbil- 
dung der  Cn  auf  eine  C^  Ton  selbst  gegeben,  wie  hier  noch  kurz 
erwähnt  sein  möge.     Schreiben  wir  nämlich  Q  in  der  Form 

Q=(X  —  a,)  {l  -  a,)  (l  -  a,,)  (A  ~  a,) 

und  setzen: 

VÖ 

(P)  yi  =  ('i  -  ^i)  («3  —  «2)  7  y2  =  (^  -  «2)  («s  -  ^i)  ^   ViV-s  =  — » 

fw2  = qA  —  o% 

(^8  —  f*i)  ifli  —  OtY  (."Z  ~  ''l)*  ' 

I 

SO  lassen  sich  die  wuc^  U  als  Functionen  Wik\  H  in  y^,  y^  darstellen, 
welche  in  letzteren  Grössen  von  demselben  Grade  sind  wie  die  wtk, 

li  in  A,  und  }/Q  wird    bis  auf  eine  Constante  m  gleich    ^,^3.      Man 
findet  daher  die  x,  in  folgender  Weise  ausgedrückt: 

(6)  QXi  =  yiWii  +  y2tVi2  +  yat^is'  +  m  {yOiy^y-i , 

wo  (yOi  =  y^K  —  ^3^2 »  ®^^-    ^^^  *^i  ^^^^  *'s^  ^^  ganze  Functionen 
n^'  Ordnung  der  t/i  dargestellt,  und  zwischen  letzteren  besteht  nach 

(5)  dje  Identität: 

(7)  F  (y)  =  y3  Vi  -  y^  {y,  -  ^2)  (^i  -  ^^2)  =  0 , 
wo  ;t^  =  fL=Lf? .  ?L=.?t . 

<73  —  a|     a^  —  0% 


Somit  findet  man  für  die  Goordinaten  t/,-  der  Tangente  des  Punktes  x-. 

+  2g/  {«7  («v)  V"'-  "i"  («  ?)  «V} 

+  y^  {»  {<,«')  cjT  - »  aV  - »  +  (n  -  2)  y/  (««')  «/ "  »«V  " »}  , 

u.  s.  w. 

m 

Dadurch  ist  auch  die  Parameterdarstellung  der  dt,  aufgefassi  als  Tangentengebilde , 
gegeben.  Dass  die  letzten  Gleichungen  in  der  That  eine  Curve  2  nter  Klasse  dar- 
stellen ,  wie  es  sein  soll ,  erkennt  man  auf  analogem  Wege ,  wie  im  Texte  sogleich 
gezei^  werden  wird,  dass  die  durch  (4)  dargestellte  Curve  nur  von  der  n^en  Ord- 
nung ist,  indem  die  Ordnungen  der  rechts  stehenden  Ausdrücke  noch  reducirt 
werden  können. 
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in  der  That  die  Gleichung  einer  Curve  dritter  Ordnung  ^  deren  Doppel- 
vcrhällniss  (Modtd)  gleich  k^  ist.  Die  Gleichungen  (6)  geben  also  die 
Umkehrung  der  Formeln  (>y/ =  0,  (a;),  durch  welche  dieselbe  Trans- 
formation beigestellt  wird ,^  wenn  0,  =  0-,  0^  =  ^;  03=0  drei  zu 
der  gegebenen  Cn  adjungirte  Curven  aus  einem  Netae  mit  drei  beweg- 
lichen Schnittpunkten  sind.  M^an  kann  übrigens  auch  aus  den  Glei- 
chungen  (6)   wieder  umgekehrt  die  y,  als  Function  der  xt  berechnen; 

denn  es  ist  A  =  —  ^  eine  rationale  Function  der  x^y  wodurch  y, ,  y^ 

sofort  dargestellt  sind^  und  t/^  kommt  in  den  Gleichungen  (6)  nur 
linear  vor. 

Geht  man  andererseits  von  der  Curve  (7)  aus,  die  durch  die 
Formeln  (6)  in  eine  Cn  transforniirt  werden  soll,  so'  müssen  durch  die 
Gleichungen,  welche  entstehen,  wenn  man  die  rechten  Seiten  der 
Ausdrücke  (6)  gleich  Null  setzt,  drei  Curven  w*"  Ordnung  dargestellt 
werden,  und  die  Curven  des  durch  sie  bestimmten  Netzes  müssen  die 
C^^  noch  in  n  beweglichen  Schnittpunkten  treffen;  d.  h.  es  muss  imf 
der  C^  (7)  2n  feste  Punkte  geben,  durch  welche  alle  Curven  des  so  ent- 
stehenden Netzes  n'^'*  Ordnung  hindurchgehen.  .Diese  2  n  Punkte  kann 
man  nun  auch  leicht  direct  aus  den  Formeln  (6)  bestimmen.  Be- 
trachten wir  die  durch  irgend  eine  lineare  Verbindung  der  rechten 
Theile  von  (6)  dargestellte  Curve,  bilden  also  mittelst  der  drei  will- 
kürlichen Grössen  /J,,  ß^y  ß^  die  Gleichung: 

(8)  UZyißkWik  +my^y^  {ytß)  =  0 . 

Diese  Curve  enthält  ebenfalls  jene  2  h  constanten  Schnittpunkte.  Aber 
in  der  Nähe  von  y^  =  0,  y^  =  Q  geht  (8)  in  den  Büschel  von  n  —  1 
Geraden 

y,  .  {Yß()  =  0 

Über.  Die  Curve  (8)  hat  also  im  Punkte  ^i  =  0,  ^2  =  ^  eme^ 
{n  —  1) -fachen  Punkt,  dessen  eine  Tangente  {y^  =0)  die  Curve  (7) 
berührt.  Daher  fallen  in  diesen  Punkt  n  Schnittpunkte  der  beiden 
Curven  (7)  und  (8).     Femer  folgt  aus  (8): 

(9)  {zsyißiWif:^  =  mVi'^s'  {rßn , 

wo  nun  ^3^  mit  Hülfe  von  (7)  eliminirt  werden  kann.  Aber  dann 
wird  nach  (2)  und  (5) 

(10)  m'y,^y^^l/h'  «=  ()///*' JV,,' , 

wenn  mit  TFik  die  aus  den  Wiu  zu  bildenden  UnterdeterminantcH  be- 
zeichnet werden;  und  die  rechte  Seite  von  (9)  geht  daher  über  in  die 
Determinante 
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^n' 

^«'     ^.3'    Yi    ßx 

^21 

W^       ^23'       ^2       ß2 

^3l' 

^^32'     ^33'    7z    ßz 

ri 

y,        y»       0     0 

• 

ßi 

A        ^5       0,0 

iS^Wsi') 

'ißkf  - 

-  {E2:wikYiyk){2:2:wik  ßißk) . 

Die  Gleichung  (9)  zerfallt  daher  in  die  beiden  Gleichungen: 

IJUwi^nyk  =  0 ,    USwik'ßißk  =  0  . 

Nur  die  zweite  von  den  letzteren  ist  von  den  speciellen  Constanten  ß 
der  Curve  (8)  abhängig;  die  erste  liefert  also  n  constante  Verhältnisse 
y,  ly.^,  und  jedem  solchen  Verhältnisse  entspricht  aus  (8)  ein  Werth 
von  y^,  welcher  gleichfalls  von  den  ß  unabhängig  ist^  so  äass  man 
aus  der  Gleichung: 

(11)  ■    2:zwif;Yirk  =  o 

in  Verbindung  mit  (8)  die  n  weiteren  constanten  Schnittpunkte  findet. 
Was  nämlich  den  Werth  von  ^3  betrifft,  so  ist,  wenn  wirklich  der  aus 
(8)  gefundene  Werth  von  den  ßi  unabhängig  sein  soll,  noth wendig: 

Setzt  man  aber  diese  Quotienten  paarweise  einander  gleich,  so  hat 
man  die  drei  Bedingungen: 

yr^Uwikyilk  -  l/^^Jwi^'yiyk  =  0      (r  =  1,  2,  3), 

* 

welche  sich  wegen  (11)  auf  die  eine  Bedingung 

2Ji:wiAyilk  =  0 

reduciren.  Letztere  aber  geht,  mit  m^y^^y^lk  multiplicirt,  wegen  (10) 
über  in: 

2:2:wi,'yi  fFjcA  =  ^' .  n  =  0 ; 

i    k 

und  diese  Bedingung  ist  in  der  That  erfüllt,  da  die  Determinante  ^' 
der  Grössen  Wik  verschwindet.  — 

Durch  die  Gleichungen  (6)  ist  nun  auch  die  Einführung  der 
elliptischen  Functionen  sofort  gegeben.  Mittelst  derselben  werden 
nämlich  die  Punkte  der  Curve  (7)  nach  Früherem  dargestellt  durch 
die  Gleichungen  (p.  604): 

9!/i  =^  ^^^^  ^^  ^ ;     Qyz  "="  ^^^  ^^  ^ '     Ql/z  =  ^^^  am  u  .  A  am  t/ , 

Dividirt  man  also  in  (6)  auf  beiden  Seiten  mit  sin''  am  t^,  so  erhält 
man  Formeln  von  der  Gestalt: 
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d  sin'  am  u 


(12)         6Xi  =  /'/")  (sin«  am  ü)  +  /;(«-«)  (sin'  am  ti) 


<ftf 


wo  der  Grad  der  Functionen  Fi  in  ihrem  Argumente  durch  den  oberen 
Index  angezeigt  ist;  diesen  Grad  können  wir  indess,  wie  sich  weiter- 
hin ergeben  wird,  noch  mehr  erniedrigen. 

In  die  Gleichungen  (12)  kann  man  (analog  wie  auf  p.  629)  die 
Function  H  {u)  statt  sin  am  u  einführen,  um  sodann  sofort  wieder  auf 
das  AbeTsche  Theorem  geführt  zu  werden.  Jeder  der  in  (12)  rechts 
stehenden  Ausdrücke  verschwindet  nämlich  für  2n  Werthe  des  Argu- 
ments u.    Bezeichnen  wir  diese  Werthe  bez.  mit 

ff  /  '  / 

^1  »       ^2  >      .   .  .  a„  ,      ^^4-1  ,      ...    CCfn 
ff  ff  ff  ff  -         ff 

///  »ff  ff  tft  fff 

^1     9    ^2     ;    •   •   •  ^»     }    ^H-^l     ;    •   •    •  0^2«      } 

so  wird  nach  den  schon  bei  den  C^  benutzten  Satze*),  wenn  wir  für 
^yQSfi  ^^^  wieder  6  schreiben  und  unter  den  <7,- -Constante  verstehen: 

(13)  6Xi  =  ^,H  (w  -  a/'O  .  H  (tt  —  a/O) .  . .  H  (ii  -  «,«fO)  . 

Die  Linie  x,*  =»  0  schneidet  aber  die  Cn  nurjn  n  Punkten;  es  müssen 
daher  n  von  den  2  n  Yerschwindungswerthen  des  Arguments  v,  welche 
rechts  auftreten,  für  uns  unbrauchbar  sein,  indem  sie  den  drei  Linien 
0;^'=  0,  x^^^Oy  073  =  0  gleichmässig  zukommen.  Dies  bestätigt  sieh 
in  der  That  direct  aus  den  Gleichungen  (4).  Bestimmt  man  nämlich 
den  Schnitt  einer  beliebigen  Geraden  /3^  ss  0  mit  der  0^  so  mnss  dies 
durch  eine  Gleichung  n*^  Grades  für  den  Parameter  A  geschehen. 
Setziman  jedoch  in  /3«  =>  0  die  Werthe  der  xi  aus  (4)  ein,  so  kommt: 

IlEwikßiVk  +  VQ  ißyi)  =  0) 

und  dies  ist  wegen  (5)  wieder  die  Gleichung  (8),  von  welcher  wir 
bereits  nachgewiesen  haben,  dass  sie  n  von  den  ßi  völlig  unabhängige 
Wurzeln  besitzt,  nämlich  die  Wurzeln  der  Gleichung  (11).    Wir  kennen 

also  setzen: 
»       ff       ///  /  »f        ///  f    ff  »»f  , 

«11  +  1  =  «  ii+l  =  a    «+1,  an+2  =  «  »  +  2  =  «    »+2»  •  •  •  ttjn'^Ä  «■=«    2«) 

und  wenn  wir  dann  den  in  allen  drei  Gleichungen  (13)  auftretenden 
Factor 

H(u-  a'.  +  O  .  H  (tt  -^  «'.+2)  .  .  .  H(i/  -  a',0 

in  den  Proportionalitätsfactor  6  eingehen  lassen,  so  wird: 

(14)  *  6Xi  =  CiH  {u  -  «1«) .  H  (tt  -  «2^0)  ...HC«  —  «-^•'>). 


*)  Dieser  Hermite'Bche  Satz  ist  im  Grunde  für  p  e»  1  identisch  mit  dem 
auf  p.  831  erwähnten  allgemeinen  Satze  über  die  Darstellbarkeit  algebnüscher 
Functionen  durch  Quotienten  von  9  -  Functionen. 
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Für  die  mn  Argumente  «p  a^,  .  .  a„^n  der  Schnittpunkte  unserer 
Cn  mit  einer  Curve  m^^  Ordnung  wird  jetzt  nach  dem  bekannten 
Hermite'schen  Satze -(p.  629  f.),  wie  wohl  nicht  noch  einmal  aus- 
geführt zu  werden  braucht: 

(15)  «1  +  «2  +  •-.«««  =  »»-^ ; 

wenn  'ö'  =  —  «n  +  i  —  «'«+2  •  .  .  —  «2«,  und  dies  ist  wieder  nichts 
anderes,  als  das  AbeTsche  Theorem ;  denü  der  Parameter  u  ist  eben 
gleich  dem  einen  zu  der  Cn  gehörigen  endlichen  Integrale  (p.  603): 


"  °Jw^ 


für     z  =s  sin  am  u. 


ü 

Auf  Anwendungen  des  AbeTschen  Theorems  zur  Bestimmung 
von  Berührungscurven  (p.  838)  soll  für  diesen  besonderen  Fall  (p=  1) 
hier  nicht  noch  einmal  eingegangen  werden.  Es  sei  Qur  daran  erin- 
nert, dass  auch  hier  das  erweiierie  Umkehrprohlem  zur  Anwendung 
kommen  muss  (p.  866),  sobald  man  Curven  betrachtet,  welche  nicht 
durch  sämmtliche  Doppelpunkte  der  Grundcurve  Cn  hindurchgehen.*)  — 

Wie  bei  den  Curven  vom  Geschlechte  Nyll  (p.  889)  kann  man 
nun  auch  hier  wieder  umgekehrt  fragen,  ob  durch  Gleichungen  der  Form 
(4)  oder  (14)  immer  eine  Curve  vom  Geschlechte  Eins  dargestellt  wird, 
und  wie  sich,  wenn  dies  der  Fall  ist^  die  Singularitäten  dieser  Curve 
bestimmen.  Dass  erstere  Frage  im  Allgemeinen  zu  bejahen  ist**), 
bedarf  kaum  der  Erörterung;  was  die  andere  Frage  angeht,  so  sollen 
hier  noch  die  Doppelpunkte  der  Cn  aus  der  Parameterdarstellung  be- 
stimmt werden,  wodurch  dann  übrigens  auch  erstere  Frage  mit  erledigt 
ist.  Es  könnte  dies  zunächst,  indem  man  die  Gleichungen  (6)  in 
Verbindung  mit  (7)  zu  Grunde  legt,  in  der  Weise  geschehen,  wie  es 
in  der  allgemeinen  Theorie  der  eindeutigen  Transformationen  gelehrt 
wurde  (also  mittelst  der  Curve  J!fs=0,  vgl.  p.  644);  es  soll  jedoch 
hier  unsere  Aufgabe  sein,  diese  Bestimmung  unter  alleiniger  Benutzung 
der  in  den  Gleichungen  (4)  eingeführten  binären  Veränderlichen  zu 
leisten. 


*)  YgL  in  Betreff  des  Näheren  Clebsch  a.  a.  0.  Man  findet  daselbst  genauer 
die  Curven  4ter  Ordnung  mit  zwei  Doppelpunkten  als  Beispiel  behandelt,  insbe- 
sondere auch  die  Bestimmung  ihrer  Doppeltangenten.  —  Rein  algebraisch  sind 
diese  Curven  (doch  in  wesentlich  anderer  Richtung)  von  Casey,  Chasles, 
Quetelet,  Cayley,  Hart  untersucht;  vgl.  darüber  Salmon's  Higher  plane 
curves.  Besonders  sind  die  metrischen  Eigenschaften  von  Curven  4ter  Ordnung 
studirt,  deren  beide  Doppelpunkte  in  den  Kreispunkten  liegen. 

**)  Ausnahmen  könnten  z.  B.  bei  zerfallenden  Curven  vorkommen. 
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Zu  dieser  Untersuchung  sind  jedoch  letztere  Gleichungen  selbst 
nicht  ohne  Weiteres  brauchbar.  Wir  haben  nämlich  gesehen,  dass 
die  in  ihnen  rechts  stehenden  Ausdrücke  gleichzeitig  yerschwindeO; 
sobald  die  Bedingung  UUwikyiyk  =»  0  erfüllt  ist;  und  zwar  muss  dies 

dadurch  geschehen,  dass  alle  drei  Ausdrücke  den  Factor  j/lJUwikyiyk 
enthalten ;  denn  das  Quadrat  des  letzteren  trat  als  Factor  der  durch 
Quadriren  aus  (8)  entstandenen  Gleichung  (9)  auf.  Um  nun  die 
rechten  Seiten  von  (4)  durch  eine  irrationale  Substitution  in  eine 
möglichst  einfache  Gestalt  zu  bringen,  knüpft  man  am  besten  wieder 
an  die  Darstellung  durch  elliptische  Functionen,  d.  i.  an  die  Glei- 
chungen {V2)  und  (14)  an.  In  ihnen  führen  wir  an  Stelle  von  u  einen 
neuen  Parameter*) 

(16)  v^u-^ 

ein  und  an  Stelle  der  a  die  constanten  Werihe: 

SO  dass  man  die  Gleichungen  (14)  in  der  Form  schreiben  kann: 

(17)  QXi  =  CM  {v  -  ß,<^>)  .  H  (t;  --  13/)) . .  .H{v-  ß,i^>) . 
wo  nun: 

^,(0  4-  ß^ii)  +  .  .  .  +  /3,W  =  0      (!•  =.  1,  2,  3) . 

Wegen  der  letzteren  Relation  kann  man  jetzt  nach  der  Umkehrung 
des  mehrfach  benutzten  Her  mite 'sehen  Satzes  den  Gleichungen  (17); 
wenn  n  gerade  ist,  die  Form  geben: 

(18)  QXi  -  Ci  {fM^  (ft)  +  Vli  (1  -  ft)  (1  -  *V)  .  FiM  (^)}, 

wo  fi  =  sin^  am  i;,  und  wo  die  oberen  Indices  der  Fi  wieder  die  Ord- 
nungen dieser  Functionen  anzeigen,  dagegen,  wenn  n  ungerade  ist**): 

(19)  QXi  =  Ci  {Fii^)  (ft) j/fi  +  /(i-=7)-(r^:^^> .  F,(V)  (p)}, 

oder  wenn  wir  auf  den  rechten  Seiten  mit  }/ft  multipliciren: 

(19*)  QXi  =  Ci  {Fi\^)  (^)  +  /ii^T  -  ^)  (1 -^V)  •  ^A^^  (f*)}- 


*)  Analog  wie  bei  den  C^  auf  p.  630. 

**)  Die  Modification  jenes  Satzes  für  diesen  Fall  kann  man  ans  dem  voiigen 

dadurch  ableiten,  dass  man  etwa  ß^*^ssaO   nimmt,    dann   muas   sich  Unks  ein 

Factor  V^^»  sin  am  v  absondern;  und  es  bleiben  die  hier  angegebenen  Aas- 
drücke. Das  in  (19*)  gewonnene  Resultat  stimmt  mit  dem  för  die  Gurren  3^'' 
Ordnung  auf  p.  647  gewonnenen  überein,  denn  für  sie  ist  |  (n+l)=«2.  ^  («— 3)=»0. 
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In   die    Gleichungen  (4)  hatten  wir   die   elliptischen  Functionen 
eingeführt  mittelst  der  Substitution: 

(20)  ^LZ^fi.?»J^£!  =  A'  — sin^am«. 

Die  jetzt  in  (18)  und  (19)  auftretende  Variable  ft  dagegen  hat  die 
Bedeutung : 

(21)  Vi,  -  sm  am  (^K  -  -  j  =  -  -  -' ^-^ ^:^-^ , 

wo  k'  durch  (20)  definirt  ist,  und  s  durch: 

(22)  ^£  BS  sin  am  - , 

Wir  sind  also  von  den  Gleichungen  (4)  zu  den  reducirlen  Gleichungen 
(18)  und{\9)  mittelst  einer  irrationalen  Substitution  (21)  üöergegangerf,  welche 
die  Entfernung  der  überflüssigen  Factoren  ermöglichte.  Denken  wir 
uns  schliesslich  statt  ^  wieder  einen  neuen  Parameter  z  eingeführt;  so 

a  -4-  8z 

dass  ft  =  7]>  }  SO  können  wir  die  gewonnenen  Resultate  in  folgen- 
der Form  aussprechen: 

Die  Coordinaten  eines  Punktes  einer  Curve  2  m'*''  Ordnung  vom  Ge- 
schlechte p  =s  1  lassen  sich  immer  in  der  Form  damtellen: 


QXi  =  A-^-)  {z)  +  g)/--«)  {z)  ^^ÄC3)  (z) 
und  diejenigen  eines  Punktes  einer  Curve  (2»i  +  l)'**"   Ordnung  in    der 


Form: 


QXi  =  /'i(")(z)  //>(')(z)  +  9),(«-i)(z)  /ö<2)  (z) . 

Beide  Darstellungen  können  wir  für  eine  Curve  w*®'  Ordnung  in 
der  einen  Formel  zusammenfassen*): 

(23)  QXi  =  /;■(*) (z)  yM  +  9/>^)  (z)  /Ä^", 

wenn  wir  festsetzen^  dass  k^\n^  h  K^n  und  immer  ä  +  ^  =  ^  —  2, 
dass  femer  il/  von  der  Ordnung  n  —  2  k,  N  von  der  Ordnung  n  —  2h 
sei  (so  dass  das  Product  MN  immer  von  der  4****  Ordnung  ist).  Die 
Gleichungen  (23)  stellen  dann  in  der  That  immer  eine  Cn  dar,  denn 
für  die  Schnittpunkte  mit  einer  Geraden  /3^  as  0  findet  man  die  Glei- 
chung n*«°  Grades  in  z: 

Die  Doppelpunkte  der  Curve  (23)  bestimmen  sich  nun  dadurch,  dass 


*)  Dies  Resultat  hätte  man  auch  ohne  Vermittelang  der  H  -  Functionen  directer 
finden  können  (vgl.  den  folgenden  Abschnitt);  mit  Hülfe  der  elliptischen  Functionen 
konnten  wir  indess  auch  in  (21)  die  Substitution  wirkliok  angehen^  welche  die  ver- 
langte Umformung  leistet. 
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sich  für  zwei  verschiedene  Werthe  z,  z  einander  proportionale  Werthe 
der  Xi  ergeben.    Dann  müssen  also  die  Gleichungen  bestehen: 

(24)  /;.  ^^+  <p.  y'N  =  (T  (/•/  yw  +  tpi  j/W)  y 

wo  auf  der.  rechten  Seite  die  oberen  Striche  auf  das  Argument  z  hin- 
weisen sollen.  Die  dreigliedrigen  Determinanten,  welche  man  aus 
dem  Schema 

f\     9\     f\     9\ 

f%     9>2     f%      ^i 

/a     9^3    /»'    Va' 

durch  Weglassen  je  einer  Yerticalreihc  bilden  kann,  dividirt  durch 
z  —  z\  bezeichnen  wir  bez.  mit 

F,     <t),     r,     0'; 

SO  dass  diese  Functionen  in  z  bez.  Yon  den  Ordnungen  sind: 

Ä— 1,     Ä^— 1;     Ä  +  A:— 1,     A  +  A:  — 1 

und  in  z  bez.  von  den  Ordnungen: 

A  +  A:—  1,    A  +  ^--.l,     Ä  — 1,     A-—  1.' 

Dann  folgt  aus  (24) 

oder: 

^    '  f^N'  -  <D'»il/'  =  Q  (j',  z)  =  0 . 

Beide  Gleichungen  sind  für  das  erste  Argument  vom  Grade  n  —  2, 
für  das  zweite  vom  Grade  2  n  —  6,  und  beide  unterscheiden  sich  nur 
durch  Yertauschung  von  z  mit  z\  Eliminirt  man  also  z'  aus  ihnen, 
so  ist  das  Resultat  durch  Q  (z,  z)  theilbar,  und  also  der  nach  Ab- 
sonderung dieses  Factors  übrig  bleibende  Ausdruck  vom  Grade 

(n  —  2Y  -f  (2n  -  6)«  —  3n  —  8  =  (n  -  3)  (5n  —  16). 

Aber  auch  die  so  erhaltene  Gleichung  besitzt  noch  einen  über- 
flüssigen Factor;  denn  die  Gleichungen  (25)  bedingen  rückwärts  die 
Gleichungen  (24)  #nur  dann,  wenn  nicht  F,  (t>,  F'^  0'  gleichzeitig 
verschwinden.  Letzteres  kann  aber  in  der  That  eintreten.  Von  den 
Gleichungen : 

(26)  F  =  0,    0  =  0,     r=.0,    ct)'  =  0 

ist  nämlich  die  dritte  und  vierte  immer  eine  Folge  der  beiden  ersten. 
Denn  da  zufolge  der  Entstehung  dieser  Ausdrücke  immer  identisch: 

so  finden  für  F  =0,  ^  =[0  immer  die  drei  Gleichungen  statt: 
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aus  denen  im  Allgemeinen  immer  /"  =  0,  0'  =  0  folgt  (d.  h.  wenn 
nicht  gleichzeitig  etwa  //  =  0,  ^j'  =  0  und  f^^-^  —  f-s^'i  =*  0).  Nun 
.sind  nach  dem  Obigen  die  Ordnungen  von  F  und  (t>  in  z  gleich 
h  —  1  und  k  —  1,  in  z'  gleich  h  -{-  k  —  1.  Die  Zahl  der  den  Glei- 
chungen ^  =  0,  0  =  0  gemeinsamen  Werthepaare  z ,  z   ist  also  gleich 

(Ä  +  Ä  —  1)  (Ä  +  A-  —  2)  =  (n  -  3)  (n  —  4) . 

Es  ist  aber  jede  der  Gleichungen  (25)  in  Folge  von  (26)  quadratisch 
erfüllt;  betrachten  wir  dieselben  daher  als  Gleichungen  zweier  Curven 
in  den  Coordinaten  z,  z\  so  sind  die  jenen  (n  —  3)  (n  —  4)  Werthe- 
paaren  z,  z  zugehörigen  Punkte  der  Ebene  Doppelpunkte  beider 
Curven;  und  folglich  fallen  in  diese  Punkte  4  (n  —  3)  (n  —  4j  Schnitt- 
punkte derselben.  Von  der  durch  Elimination  von  z  aus  (25)  ent- 
stehenden Gleichung  muss  sich  daher  ein  Factor  vom  Grade  4(n  —  3) 
.  (n  —  4)  absondern  lassen;  der  Rest  bleibt. dann  vom  Grade 

{n  -  3)  (5«  —  16)  —  4  (n  -  3)  («  -  4)  =  n  («  -  3)  . 

Dies  stimmt  mit  der  Existenz  '  von  ^^n  {n  —  3)  Doppelpunkten 
überein ;  da  jedem  Doppelpunkte  zwei.  Argumente,  also  zwei  Wurzeln 
dieser  Gleichung  zukommen.  Die  letztere  hat  zugleich  die  Eigenschaft, 
dass  aus  (25)  immer  eine  Wurzel  z  eine  rationale  Function  einer  be- 
stimmten Wurzel  z  wird  und  z  dieselbe  rationale  Function  von  z\ 
Man  lost  also  jene  Gleichung  n[n  —  3)'*°  Grades  mit  Hülfe  einer 
Gleichung  vom  Grade  \n(n  —  3)  und  J^  n  (n  —  3)  quadratischer 
Gleichungen. 

XIV.    Die  Curven  vom  Geschlechte  |)  =  2. 

Wir  wollen  endlich  noch  die  Curven  n^'^  Ordnung  vom  Geschlechte 
p  as  2  näher  studiren.  Schon  aus  unseren  früheren  allgemeinen 
Untersuchungen  ging  hervor,  dass  diese  Curven  immer  zu  den  hjper- 
elliptischen  gehören  (vgl.  p.  717,  Änmk.),  d.  h.  dass  man  einen 
Büschel  von  adjungirten  ^n-s  angeben  kann,  welcher  sie  nur  in  zwei 
beweglichen  Punkten  triflPt  (auf  der  €„  eine  g^^^^  ausschneidet);  und 
daraus  folgte  dann  weiter,  dass  jede  Curve  vom  Geschlechte  p  =  2  in 
eine  Curve  vierter  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  übergeführt  werden 
kanuy  und  zwar  immer  in  die  Form  (p.  72Q): 

(I)  X2^q>^  (a:,,  x^)  —  ^^  (a;,,  0:3)  =  0. 

Dass  hier  ein  solcher  Büschel  von  C„^9  existirt,  ist  in  der  That 
evident;  denn,  da  jo  —  1  =  1  und  2p  —  2  =  2,  gibt  es  eben  nur  eine 
emfach  unendliche  Schaar  von  je  zwei  Punkten,  die  durch  adjungirte 
Cn-5  ausgeschnitten  werden  kann, 

58* 


916  Sechste  Abtheilung. 

Diesen  Bäschel  von  C„-z  wird  man  nun^  ganz  wie  den  Büschel 
von  Ci,_i  bei  den  Curven  vom  Geschlechte  p  =  1,  zur  Durchfühning 
der  Parameterdarstellung  unserer  Cn  benutzen  können.  Dies  Verfahren 
ist  jedoch  ebenso  bei  hyperelliptischen  Curven  höheren  Geschlechtes 
anwendbar;  wir  wollen  daher  im  Folgenden  die  Parameterdarstellang 
sogleich  für  beliebige  hyperelliptische  Curven  durchführen.  £ine  solche 
war  ja  dadurch  definirt^  dass  auf  ihr  eine  Schaar  g^^^^  existirt;  es  gibt 
also  jedenfalls  einen  Büschel 

(2)  Z, +  Az,  =  0 

von  Cn-8y  welcher  die  ^2^*)  ausschneidet.  Durch  Elimination  der  ar, 
aus  (1);  (2)  und  aus  den  Gleichungen  Ua  »«  0  erhält  man  wieder  mit 
Uebergebung  der  von  A  unabhängigen  Factoren*)  das  Product  der 
Gleichungen  der  beiden  beweglichen  Schnittpunkte  in  der  Form: 

(3)  2:2:wikUiU^  =  0. 

wo  die  Wi/c  ganze  Functionen  n^^<^  Ordnung  in  l  sind^  deren  Deter- 
minante verschwindet.  Man  hat  daher  auch,  wie  im  Falle  p  =  1,  für 
die  Coordinaten  der  beweglichen  Schnittpunkte  als  Functionen  von  X 
die  Ausdrücke  (p.  906): 

(4)  QXi  =  wnyi  +  way^  +  lOizYs  +  (y/),-  yö , 

wo  wieder  die  y,-  willkürliche  Grossen  sind,  und  Q,  l^,  Z^,  l^  ratio- 
nale Functionen  von  l,  so  dass 

(5)  lihQ^-Wik. 

Aber  der  Grad  der  Function  ()  in  A  ist  jetzt  ein  anderer  als  im 
Falle  p  =  1.  Er  ist  nämlich  offenbar  wieder  gleich  der  Zahl  der  im 
Büschel  (2)  enthaltenen  berührenden  Curven,  d.  h.  (nach  p.  460) 
gleich**) 

2(2  +  p—  l)c=2p  +  2. 

Wegen  (5)  werden  dann  die  /,•  vom  Grade  n  —  p  —  1  in  A,  denn  die 
Wik  sind  ja  vom  Grade  2  n. 
Setzt  man  also: 

(6)  ö  =  (A  -  öj)  (A  —  a^)  .  .  .  (A  -  flr»p+»), 
und  sodann: 


*)  Es  Liegen  nämlich  noch  2  p  —  4  Basispunkte  des  Büschels  (1)  in  festen 
einfachen  Punkten  der  Cn .  —  Für  p  =»  2  sind  unter  Benutzung  eines  Büschels 
von  Ch  —  \  analoge  Betrachtungen  wie  im  Texte  bei  Ci.  u.  G.  Ä.  F.  p.  77  ^- 
geben;  vgl.  dazu  einige  Correctionen  Yon  C  leb  seh:  Math.  Annalen,  Bd.  1,  p.  170. 
—  Für  beliebige  hyperelliptische  Curven  vgl.  auch  die  auf  p.  720  erwähnte  Note 
von  Cremona. 

**)  Man  bestätigt  dies  wieder  direct  durch  Untersuchung  der  Functionaldeter- 
rainante  von  f^  j, ,  x^,  welche  ja  die  Berührungspunkte  auf /»-O  bestimmt. 


(7) 
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y,  -=  (A  —  «,)  («3  —  o,),    yj  =  (A  —  Oj)  («/g  —  ä,) 

yi^i^s  (yi  —  ^iVi)  (yi  —  Vy?)  •  •  •  (yi  —  i(^p-ty^  =  „j*^. 


wo  zur  Abkürzung: 

(8)  *r»  =  ,^S?  •  :-^-7^  (r==l,2,  ...2p-l), 

(9)  „2  =_  K-'4)K-°g)--'(''ip+»- 


SO  kann  man  die  Functionen  Wik,  U  als  homogene  Functionen  Wiu 
;it«T  Quj  /.'  (;j  — p  —  i^ter  Ordnung  in  yj,  y^  darstellen  und  erhält  so 
für  die  x  die  in  den  y  rationalen  Ausdrücke: 

ilO)  QXi=yl^Vil+y^Wi^+yfiW^^-\'m[yt)iy^y^y^(y^—k^^y^)...^y^^k\^ty2) 
Femer  ergeben  sich  aus  (7)  und  (8)  die  Relationen: 

yi  —  ^2  =  («1  —  «2)  (^  —  03) 

Vi  —  i^r  y2=  — ^  .    _^ v^  —  ör+»; , 

so  dass  wegen  (6): 

(12)    0=m^ .  y^y^iVi  —  y2)(yi  —  ^iV2)(yi— ^^2)  •  •  •  (^i  -  ktp^i^y^). 
Zwischen  den  y  selbst  besteht  demnach  wegen  (7)  die  Gleichung: 

V 13)  ys^yit/ziyi—^i^yT)  •  •  •  (yi  — ^p- 2y2)=(yi— ^2) (yi  — ^^;» -1^2)  •  •  •  (yi  — ^*2p -  lyj) 

Durch  die  Substitution  (11)  «/  a/so  unsere  Cn  wirklich  auf  die  früher 
angegebene  und  näher  charakterisirte  Normal  form  gebracht  (vgl.  p.  720). 
Denkt  man  sich  wieder  umgekehrt  die  Gleichung  (13)  gegeben 
und  die  dadurch  dargestellte  Cp^2  mittelst  der  Formeln  (10)  in  eine 
Ch,  fi'x)  =  0,  transformirt;  so  müssen  den  durch  das  Verschwinden  der 
in  (10)  rechts  stehenden  Ausdrücke  dargestellten  drei  Curven  n*®*"  Ord- 
nung sämmtliche  Schnittpunkte  mit  der  Curve  (13)  bis  auf  n  gemein- 
sam sein;  d.  h.  wenj^  ß^,  ß^,  ß^  homogene  Parameter  sind^  so  dürfen 
die  Curven  des  Netzes: 

(14)     2:2:i0ikYißk+  m {ßyf)  y^y^y^iy^  —  k^^^y^)  . . .  (y^  —  k^^iy^)  =  0 

die  in  (13)  gegebene  Curve  (p  +  2)*"  Ordnung  nur  in  n  beweglichen 
Punkten  treffen.  Letzteres  bestätigt  man  ebenso  wie  im  Falle  p  ^^  1. 
In  der  Nähe  des  Punktes  y^  =  0^  y^  =  0  nämlich  kann  mau  die 
Curve  (14)  ersetzen  durch  das  System  von  (n  —  1)  Geraden: 

(/'yOyiy2(yi  —  ^iVi).--(yi  -  ^p-i^y^)^^^ 

von  denen  p  unabhängig  von  den  ßi  und  gleichzeitig  Tangenten  der 
Cp^2  in  deren  p- fächern  Punkte  sind.     In  letzterem  haben  also  alle 
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Curven  des  Netzes  (14)  einen  (n  —  1) -fachen  Punkt;  es  fallen  in 
ihm  daher 

{n  —  \)  p  +  p  =  np 

Schnittpunkte  jeder  dieser  Cn  mit  der  ^^4.2-  Man  weist  ferner  (analog 
wie  auf  p.  901>)  leicht  nach^  dass  weitere  n  (/?  -j-  2)  feste  Punkte  jenes 
Netzes  durch  die  Gleichung: 

ZEwikYiYk  =  0 

auf  der  Cp^^  gegeben  sind.  Dann  ist  aber  die  Zahl  der  beweglichen 
Schnittpunkte  der  letzteren  und  der  Curven  des  Netzes  in  der  That 
gleich 

n  (/?  -f-  2)  —  wj»  —  n  =  ;j  . 

Die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (10)  können  noch  in  der 
Weise  reducirt  werden,  dass  in  ihnen  keine  gemeinsamen  Verschwin- 
dungspunkte  auftreten;  und  zwar  in  folgender  Weise.     Der  Quotient 

—  ist  eine  algebraische  Function  von  y^  :  yj  ^^^  t/z'Ui'i  ^^^^^  Irratio- 

nalität  nur  durch  die  Gleichung  (13)  bedingt  wird,  und  welche  in  n 
Punkten  unendlich  klein,  in  n  anderen  Punkten  unendlich  gross  von  der 
^jten  Ordnung  wird,  in  allen  anderen  Punkten  der  Curve  (13)  dagegen 

endlich   bleibt.     Von  den  n  Verschwindungspunkten  der  Function  ^' 

sind  dabei  nach  den  Sätzen  über  Schnittpunktsysteme  (oder  nach  dem 
AbeTschen  Theoreme)  p  durch  die  übrigen  n — p  bestimmt;  und 
Gleiches  gilt  von  den  n  ünendlichkeitspunkten  jener  Function ;  in  der 
That  stellen  ja  x,  ■«  0,  Xj  =  0  zufolge  unserer  letzten  Betrachtungen 
Curven  dar,  die  jedenfalls  zu  der  Grundcurve  (7^4.2  ^djungirt  sind,  und 
deren  Ordnung  grösser  als  p  —  1  vorausgesetzt  wurde  (denn  bei 
hyperelliptischen  Curven  mit  p  >  2  konnte  ja  ein  Netz  von  adjun- 
girten  C„^s  nicht  zur  Transformation  benutzt  werden,  vgl.  p.  687). 
Ist  nun  erstens  n  gerade:  n  =  2  m,  so  können  wir  eine  Function 
von  genau  denselben  Eigenschaften  auch  in  der  Form 

darstellen,  wenn  die  /",,  9,-  homogene  Function  von  y^,  y.^  der  Ordnung 
m  bez.  m  — p  —  1  bedeuten,  und  wenn: 

(15)  F  =  y^  y.^  (y,  —  y^)  (y^  —  k\^y^) .  .  .  (y,  ~  A-^p  _  i^y^)  . 

Der  Zähler  des  angegebenen  Quotienten  nämlich  verschwindet  in  der 
That  in  2  w  =  w  Punkten ,  bestimmt  durch  die  Gleichung : 

und  derselbe  enthält  2  m— p  willkürliche  Constanten,  so  dass  man 
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2  m  —  p  dieser  Verschwindungspunkte  mit  2  m  —  p  Verschwindungs- 
punkten  von  x^  zusammenfallen  lassen  kann*);  nach  den  Schnittpunkt- 
sätzen müssen  dann  auch  die  übrigen  p  übereinstimmen ,  denn  die 
durch  Verschwinden   des  Zählers  obiger  Function  dargestellte  Curve 

(wenn  man  vermöge  (7)  t/^  statt  /Peinführt)  ist  ja  zu  der  Grund- 
curve  adjungirt.  Analoges  gilt  für  den  Nenner;  man  kann  daher^ 
wenn  C  eine  Gonstante  bedeutet;  setzen: 

und  ebenso^  unter  C  eine  zweite  Gonstante  verstanden: 

^»  r,^'''Hyuyt\  +  ^z^"'-''-^Hyi.yt)yy 

Damit  ist  die  erwähnte  Reduction  der  Parameterdarstellung  geleistet. 

Ist  ziveitens  n  ungerade:  n  =  2m  -f-  1?  so  beweist  man  auf  ana- 
loge Art  die  Richtigkeit  folgender  Gleichungen  (i  =  1,  2): 

wo:        r  =  ^2  (yi  —  ^2)  (yi  —  ^i^y?)  •  •  •  (yi.—  f^^^p-iy^^) . 

Die  so  gewonnen  Resultate  lassfen  sich  noch  in  mannigfach  anderer 
Weise  aussprechen  je  nachdem,  wie  man  die  verschiedenen  Factoren 
von  Q  auf  die  beiden  Wurzelzeichen  vertheilt.  Allgemein  können  wir 
sie  daher  in  folgendem  Satze  zusammenfassen: 

Die  Coordinalen  der  Punkte  einer  hyperelliptischen  Curve  n^^""  Ord- 
nung vom  Geschlechte  p  lassen  sich  als  Functionen  eines  Parameters  z 
darstellen  in  der  Form: 

(16)  QXi  =  ß')  (z)  y'M  -f  9),<^)(2)  y'N , 

too  immer:  k  <^\n^  Ä<iw,  Ä  +  /:  =  w— /?—  1,  und  wo  M  von 
der  Ordnung  n —  2ky  N  von  der  Ordnung  n  —  2h  in  z  sein  muss. 

Die  Gleichungen  (16)  kann  man  zunächst  wieder  benutzen,  um 
die  Doppelpunkte  der  C»  zu  bestimmen.     Die  Zahl  der  letzteren  ist 


•)  Schreibt  man  kurz  y  für  y, :  t/^  und  f(y),(p  (y)  statt  f  {y^,  y,) ,  qp  (yi ,  y,\  indem 
man  gleichzeitig  die  Indicea  an  f^  und  (pi  fortlässt,  und  bezeichnet  diese  n — p 
Punkte  durch  y,,  y,,  y,,  ...  y„_p,  so  kann  man  den  Zähler  in  der  Form  dar- 
stellen (v  =  2  OT  —  p) : 

yi—'-yr,,  i,r-''-yyi, . . . yyl,  yx"*.  Vi"-',  ..'Vi,  1 


fij/)+v(if)yy' 


^m-p-iyjr^     j,«-P-yy^,...yy^,     y;-,     y,"-»,  ...y„     1 


920  Sechste  Abtheilung. 

gleich  der  Zahl  der  Werthepaare  z^  z\  welche  den  Gleichungen 
genügen: 

Bildet  man  hier,  wie  auf  p.  914,  die  Functionen  F,  <t>,  F',  0'  und 
mit  Hülfe  derselben  die  Gleichungen: 

/'J  i\r   —  02  J^f  =Q(z,  z)  =  0, 

so  sind  letztere  für  das  erste  Argument  vom  Grade  n  —  2,  für  das 
zweite  Argument  vom  Grade  2n  —  2  p  —  4;  und  durch  Elimination 
von  z'  ergibt  sich  (nach  Absonderung  eines  Factors  Q(<2,  z)  von  dem 
Resultate)  eine  Gleichung  vom  Grade 

(«  —  2)2  +  4  (n  -  p  —  2)2  -  (3  n  -  2  p  -  6) . 

Von  den  Lösungen  der  letzteren  sind  noch  je  vierfach  zählend  die 
den  Gleichungen  /'=0,  0  «« 0  zugleich  genügenden  Werthepaare 
z,  z  abzuziehen,  deren  Zahl  gleich 

(Ä  +  A:  —  1)  (Ä  +  ^  —  2)  «^  (n  -  p  ~  2)  (n  — p  —  3) 

gefunden  wird.  Es  bleibt  daher,  wie  es  sein  muss,  eine  Gleichung  vom 
Grade 

(n— 2)2+4(n— p  -  2)^  —  (3  w  —  2p  —  6)  —  4  (n  -p  -  2)  (n  — p  -  3) 

=  («— 1)(n-2)  — 2p, 

von  deren  Wurzeln  je  zwei  zu  einem  Doppelpunkte  gehören. 

Dass  unsere  früheren  Erörterungen  über  das  AbeTsche  Theorem, 
übe*  das  Jacobi'sche  und  das  erweiterte  Umkehrproblem*)  und  über 
Berührungscurven  hier  ebenso  gültig  bleiben,  daran  braucht  wohl 
nur  kurz  erinnert  zu  werden.  Hervorgehoben  mag  indess  werden, 
dass  für  die  Normalform  (13)  der  hyperelliptischen  Curven,  jede  ad- 
jungirte  Cn^z  (d.  i.  hier  (7p_i)  in  p  —  1  Gerade  durch  den  p- fachen 
Punkt  zerfällt.  — 

Schliesslich  wollen  wir  noch  kurz  auf  das  Problem  der  Dreitheüung 
im  Falle  jp  =  2  hinweisen,  welches  ausführlich  in  rein  algebraischer 
Weise  behandelt  worden  ist  und  so  zu  interessanten  Fragen  aus  der 
Theorie  der  binären  Formen  geführt  hat.  Die  Gleichung  der  Grund- 
curve  (C4)  sei: 

*)  In  Betreff  der  hyperelliptischen  Integrale  vgl.  das  auf  p.  777  Gesagte,  und 
für  das  Abel'sche  Theorem  den  auf  p.  815  erwähnten  Aufsatz  von  Abel.  Ueber 
die  Lösung  des  Umkehrproblems  vgl.  die  auf  p.  765  genannten  Arbeiten  von 
Weierstrass,  Neumann  und  Prym;  für  p  «=  2  insbesondere  den  auf  p.  8(^ 
genannten  Aufsatz  von  Rosenhain.  Bas  erweiterte  Umkehrproblem  furp=»2, 
ist  oben  (p.  866  ff.)  behandelt;  vgl.  auch  den  dort  erwähnten  Aufsatz  von  BrilK 
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(17)  ^2^  —  ^  =  0, 

wo  g>,  ^  homogene  Functionen  bez.  2^"  und  S**"^  Ordnung  in  x,  y 
sind.  Wir  bezeichnen  durch  s  und  i  die  beiden  Normalintegrale  erster 
Gattung;  die  oberen  Grenzen  deuten  wir  durch  hinzugefügte  obere 
Indices  an;  die  untere  Grenze  w'ahlen  wir  constant^  so  dasS;  wenn 
ö,  X  gegebene  Grossen  sind^  das  Jacobi'sche  Umkehrproblem  in 
folgenden  Gleichungen  auftritt: 

Es  sei  nun  v  eine  noch  unbestimmte  homogene  Function  dritter 
Ordnung  in  x,  y\  die  Gleichung 

(18)  z(p  —  v  =  i) 

stellt  dann  eine  Curve  dritter  Ordnung  dar,  welche  ebenfalls  in  a;  =  0, 
1/  =^0  einen  Doppelpunkt  hat,  und  zwar  berühren  dessen  Zweige  die 
Zweige  der  Curve  (17).  Von  den  zwölf  Schnittpunkten  beider  Curven 
fallen  daher  sechs  in  den  Doppelpunkt;  die  übrigen  erhält  man  aus 
der  Gleichung  6*'^"  Grades: 

(19)  v'^  —  (ptl;^sO    oder    v^  —  f=sOy     wenn    f^(p,^. 

welche  aus  (17)  und  (18)  hervorgeht.  Insbesondere  wollen  wir  aber 
solche  Functionen  v  suchen,  dass  die  zugehörigen  Curven  (18)  die  C^^ 
in  zwei  verschiedenen  Punkten  je  zweipunktig  berühren  (dreipunktig 
schneiden).  Für  diese  muss  die  Gleichung  (19)  zweimal  drei  gleiche 
Wurzeln  haben,  es  muss  also  identisch 

(20)  v^^f=^u^ 

werden,  wenn  u  eine  quadratische  Form  bezeichnet;  oder  —  was  das- 
selbe ist  —  die  gegebene  Form  sechster  Ordnung  f  (=  ^  ^)  muss  in  die 
Form  /=  i;^ —  u^  gebracht  werden  können."*)  Jeder  Art,  die  Function 
f  in  dieser  Form  darzustellen,  entspricht  eine  der  gesuchten  Berührungs- 
curven,  oder  vielmehr  deren  zwei,  welche  durch  die  Gleichungen 

z(p  -^  V  =  0    und    Zip  '\-  V  =  0 

gegeben  sind. 

In  transcendenter  Form  wird  dasselbe  Problem  dargestellt  durch 
die  Gleichungen: 

3  (5(1)  -f.  5(2))  ^c,    3  (^(1)  +  /(«))  =  y , 
wo  c  und  y  Constanten  bedeuten,  welche   unabhängig  von  den  Con- 

•)  Dies  Transformationsproblem  wurde  zuerst  von  Cayley  behandelt:  Qua- 
terly  Journal,  Bd.  9.  Vollständig  and  im  Zusammenhange  mit  der  Dreitheilungs- 
aufgäbe  erledigt  findet  man  dasselbe  bei  Clebsch:  Abhandlangen  der  K.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Bd.  14,  1869;  vgl.  die  Noten  dazu  von 
Brioschi:  Annali  di  matematica  Serie  2,  i  VII. 
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stallten  der  Function  v  sind.  Aber  die  Gleichung  (18)  wird  offenbar 
auch  in  der  hier  verlangten  Weise  befriedigt  durch  eine  uneigentliche 
Curve  dritter  Ordnung,  welche  aus  einer  dreifach  zählenden ,  durch 
den  Doppelpunkt  gehenden  Geraden  besteht  Mag  irgend  eine  Linie 
dieser  Art  die  gegebene  Curve  in  zwei  Punkten  schneiden^  denen  die 
Integrale  <y<^>,  <yi*),  r<^^,  r^*>  entsprechen;  man  hat  dann  auch: 

3  (ad)  +  (^(2))  ^c,    3  (r (1)  +  T W)  =  y ; 

oder  endlich;  wenn  P,  Q  Systeme  zusammengehöriger  Periodicitats- 
modulu  bezeichnen: 

was  die  Gleichungen  des  Problems  der  speciellen  DreiÜieilung  sind 
(vgl.  p.  840).  Für  />===0,  ^  =  0  hat  man  wieder  die  eben  ange- 
deutete uneigeuÜiche  und  zugleich  unbestimmte  Lösung.  Es  bleiben 
noch  3^  —  1  =  80  eigentliche  Lösungen  übrig  ^  welche  den  verschiedenen 
Arten  entspreclien^  die  Function  f  auf  die  Form  v^  —  w'  zu  bringen. 

Aber  von  diesen  80  Lösungen  stehen  immer  zwei  in  solcher  Be- 
ziehung zu  einander^  dass  wenn  die  eine  auf  v  führt^.die  andere  —  v 
ergibt.  In  der  That,  betrachten  wir  zwei  Lösungen,  für  welche  die 
Perioden  P,  Q  einander  entgegengesetzt  sind  (sich  nur  durch  das 
Vorzeichen  unterscheiden)  ^  bezeichnen  wir  die  der  einen  zugehörigen 
Integrale  durch  die  Indices  1 ,  2,  die  der  andern  durch  3^  4^  so  ist 
nach  (21): 

S(l)  J^  5(8)  4.  5(3)  ^  5(4)  ^  ^(1)  ^  ^(2)  L^  3  (^(l)  ^  ^(2))  3^  ^ 

/(i)  -j-  /(2)  4.  /(3)  +  /(i)  +  riX)  +  r(«  =  3  (r<*)  +  r<2))  =  y  . 

Die  Berührungspunkte  der  beiden  benutzten  Berührungscurven  liegen 
also  mit  den  Punkten  ^  in  welche  eine  durch  den  Doppelpunkt  ge- 
zogene Gerade  schneidet^  in  einer  Curve  dritter  Ordnung  der  Schaar 
(18).  Aber  letztere  wird  von  der  beliebig  durch  den  Doppelpunkt 
gelegten  Geraden  in  vier  Punkten  geschnitten^  besteht  also  aus  ihr 
und  einem  Kegelschnitte;  dieser  endlich  muss  die  C^  im  Doppelpunkte 
noch  in  vier  Punkten  schneiden^  also  in  ihm  selbst  einen  Doppelpunkt 
besitzen,  d.  i.  in  zwei  Gerade  zerfallen.  Daher  liegen  die  Berührungs- 
punkte der  einen  Berührungscurve  mit  denen  der  andern  auf  zwei 
durch  den  Doppelpunkt  gehenden  Geraden,  und  zwar  so,  dass  jede 
der  Geraden  einen  Berührungspunkt  von  jeder  der  beiden  Cnrven 
dritter  Ordnung  enthält,  denn  andernfalls  müssten  auch  Gleichungen 
der  Form  bestehen: 
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Die  Gleichung  v^  —  /"  =  0  muss  also  für  beide  Curven  dieselben 
Wurzeln  liefern^  d.  h.  die  entsprechenden  beiden  Functionen  v  können 
sich  nur  durch  dsis  Vorzeichen  unterscheiden.  *)  Zwei  solche  Lösungen 
fuhren  also  auf  dieselbe  Transformation  von  /;  und  man  hat  nur  40 
wesentlich  verschiedene  Lösungen.  Die  letzteren  zeigen  nun  weiter 
eine  sehr  merkwürdige  Gruppirung  zu  einander,  wie  sich  einerseits 
aus  der  Theorie  der  binären  Formen,  andererseits  aber  auch  aus  der 
Theorie  der  Theilungsgleichungen  für  ;?  =  2  ergibt.  **)  Es  ist  hier 
jedoch  nicht  der  Ort,  noch  näher  auf  diese  Untersuchungen  einzu- 
gehen. Wir  begnügen  uns,  nochmals  auf  den  innigen  Zusammenhang 
rein  algebraischer  Fragen  mit  denjenigen  Problemen  hinzuweisen, 
welche  aus  dem  Umkehr-  und  dem  Theilungsprobleme  der  ÄbeTschen 
Integrale  entspringen,  ein  Zusammenhang,  den  wir  für  p  =  \  schon  bei 
Betrachtung  der  Punktsysteme  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung  wieder- 
holt hervorgehoben  und  erläutert  haben  (vgl.  besonders  p.  648  flf.); 


*)  Dies  folgt  übrigens  auch  schön  aus  dem  völlig  symmetrischen  Verhalten  der 
Gnindcurve  gegen  die  Linie  z  «»  0. 

**)  Vgl-  Camille  Jordan:  Comptes  rendus,  April  1869. 
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Die  Connexe. 

I.    Ternäre  algebraisclie  Formen  mit  melireren  Beilien  von  Verander- 

lielien.  —  Aeqnivalente  Systeme. 

Als  Gegenstand  unserer  Untersuchung^  als  Grundgebilde,  betrach- 
teten wir  bisher  meist  eine  einzelne  Curve^  sei  es^  dass  wir  dieselbe 
als  Punkt-  oder  als  Linien -Gebilde  auff^sten,  oder  —  algebraisch  zu 
reden  —  als  Grundform  nahmen  wir  eine  einzelne  ternäre  Form  an, 
deren  Verschwinden  eben  jene  Curve  darstellte;  und  das  Stadium  der 
Invarianten,  Covarianten  und  Zwischenformen  dieser  Grundform  er- 
wies sich  als  wesentlich  identisch  mit  dem  Studium  der  projectivisdien 
Eigenschaften  jener  Grundcurve  und  der  aus  ihr  abgeleiteten  Gebilde. 
Die  Algebra  an  sich  jedoch  muss  sich  die  Aufgabe  stellen,  auch  alle 
Grundformen  zu  untersuchen,  welche  mehrere  Reihen  von  Veränder- 
lichen, sowohl  Punktcoordinaten  xiy^  tjiy  ...  als  Liniencoordinaten 
?/i,  Viy  ...  enthalten,  wie  ersteres  z.  B.  schon  bei  den  Polaren  einer 
Curve  der  Fall  ist;  eine  Forderung,  welche  ihrer  Allgemeinheit  wegen 
der  Geometrie  zunächst  femer  liegen  würde.  Da  ist  es  aber  sehr 
wichtig,  dass  das  Studium  dieser  ganz  allgemeinen  Bildungen  immer 
zurückgeführt  werden  kann  auf  tf^s  Studium  eines  simultanen  Systems 
von  Formen,  deren  jede  nur  eine  Reihe  von  Punkt-  oder  nur  eine  Reihe 
von  Linien-  oder  je  eine  Reihe  von  Punkt-  und  Linien- Cöordinaten  ent- 
hält (vgl.  auch  p.  269).  Mit  der  Curve  (als  Punkt-  oder  Tangenten- 
gebilde) algebraisch  in  diesem  Sinne  gleichberechtigt  tritt  hier  also 
das  durch  Nullsetzen  einer  beliebigen  Zwischenform*)  dargestellte  Ge- 
bilde auf;  welches  man  als  Connex  bezeichnet,  und  dessen  nähere  Be- 
trachtung nun  auch  von  der  Geometrie  gefordert  werden  muss,  wie 
ja  überhaupt  Algebra  und  Geometrie  bestimmt  sind,  sich  in  beständi- 
ger Wechselwirkung  gegenseitig  anzuregen  und  zu  fordern.  Ehe  wir 
jedoch   auf   die   Connexe   weiter   eingehen,   mögen   die   angedeuteten 


*)  Bisher  hatten  wir  dagegen  Zwischenformen  nur  insofern  berücksichtigt, 
als  dieselben  unter  den  FonctionaUnvarianten  einer  Form  mit  einer  Reihe  von 
VeräJiderlichen  auftreten. 
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algebraischen  Theorien  hier  mit  einigen  Worten  erörtert  und  an  Bei- 
spielen erläutert  werden  ^  ohne  dass  es  dabei  in  der  Absicht  liegen 
kann,  Vollständigkeit  zu  erreichen. 

Zwei  Systeme  von  algebraischen  Formen  wollen  wir  äquivalent 
nennen ;  wenn  sämmtliche  Functionalinvarianten  des  einen  unter  denen 
des  andern  vorhanden  sind,  und  umgekehrt,  wenn  also  die  Gesammt- 
heit  der  zu  bildenden  Functionalinvarianten  für  beide  Systeme  identisch 
ist;  und  dies  wird  immer  und  nur  dann  eintreten,  wenn  alle  Formen 
des  einen  Systems  simultane  Co  Varianten  der- Formen  des  andern*  Sy- 
stems sind,  und  umgekehrt.  Für  ein  gegebenes  System  wird  man 
daher  auf  sehr  mannigfache  Weise  äquivalente  Systeme  finden  können ; 
man  wird  aber  je  nach  den  für  die  Untersuchung  als  massgebend  ge- 
wählten Gesichtspunkten  besonders  passende  Systeme  auswäUen.  Für 
unseren  Zweck  ist  besonders  ein  solches  System  von  Wichtigkeit,  wel- 
ches wir  als  jydas  reducirte  äquivalente  System^^  der  vorliegenden  Formen 
bezeichnen  wollen,  und  welches  eben  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass 
jede  Form  desselben  nur  eine  Reihe  von  Coordinaten  gleicher  Art 
enthält,  wenn  auch  in  der  Grundform  mehrere  Reihen  derselben  Art 
vorkommen  sollten.  Hervorgehoben  sei  dabei  sogleich,  dass  jede  Form, 
welche  aus  einer  gegebenen  Form  TT  durch  den  invarianten  Process : 

an      ,  an      ,  an 

d.  i.  durch  Polarenbildung,  abgeleitet  wird,  als  Covariante  der  Föhn  TT 
zu  betrachten  ist,  wie  dies  in  der  That  auch  immer  mit  den  Polaren 
einer  Grundcurve  geschah.  Das  äquivalente  System  also  einer  Form 
mit  z.  B.  zwei  Reihen  von  Veränderlichen  (xi,  y,),  welche  Polare 
irgend  einer  Ordnung  einer  Form  mit  nur  einer  Reihe  von  Punkt- 
coordinaten  ist,  besteht  einfach  aus  dieser  letzteren  Form  selbst.  Die 
vorliegende  Fragestellung  wird  daher  erst  von  Interesse  bei  Formen,, 
die  symbolisch  in  der  Gestalt*): 

(1)  •     /=a^"'V 

darstellbar  sind,  ohne  doch  aus  der  Form  a^^^bx^  durch  Polarenbildung 
zu  entstehen.  Der  einfachste  Fall  ist  hier  der,  wo  m  =  n  =^  \\  dann 
stellt  die  Gleichung  axby=^0  die  allgemeinste  dualistische  Verwandt- 
schaft dar,  indem  (für  a,jb  =  ciibk)  jedem  Punkte  y  eine  Gerade  mit 
den  Coordinaten: 

zugeordnet  wird.  Nur  für  den  Fall  a,-^  =  ccki  ist  diese  Verwandtschaft 
identisch  mit  der  durch  den  Kegelschnitt  SUaiuXiXk  =  0,  d.  i.  a^b^  =  0, 


*)  Diese  Symbolik  wurde  schon  gelegentlich  auf  p.  446  ff.  benutzt. 
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begründeten  Polarreciprocitat;  nur  in  diesem  Falle  also  ist  a^thy  die 
Polare  der  Form  flr^&x.*) 

Wir  wollen  uns  im  Folgenden  auf  das  eben  angeführte  Beispiel 
beschränken;  d.  h.  auf  den  Fall^  dass  zwei  Reihen  von  Punktcoordinaten 
in  einer  Grundform  (1)  auftreten.  Es  wird  dies  hinreichen ,  am  an 
ihm  das  Wesentliche  der  betreffenden  Untersuchungen  zu  erläutern.  *^i 
In  diesem  Falle  behaupten  wir,  dass  für  m  >  n  das  System  der  Farmen: 

mit  der  Form  /=  a^/^hy"*  in  angegebenem  Sinne  äquivalent  sei.  Die 
Form  /  ist  dann  also  durch  eine  Reihe  von  Formen  ersetzt;  die  in- 
sofern einen  einfacheren  Charakter  zeigen ;  als  nur  eine  unter  ihnen 
von  demselben  Oe&amml^rade  wie  /  ist;  dabei  aber  nur  eine  Reihe 
von  Punktcoordinaten  enthält;  die  anderen  Formen  dagegen  sammtUch 
von  niedrigerem  Gesammtgrade  sind;  wenn  man  unter  Gesammtgrad 
die  Summe  der  Grade  in  den  x  und  u  versteht;  also  hier  bes.  die 
Zahlen:  ' 

»i  +  n  —  1;      OT  +  n  —  2;   •..»!. 

Wir  haben  nun  zu  zeigen,  dass  die  gp«  Funcüonalin Varianten  von 
/  sind;  und  dass  umgekehrt  f  eine  simultane  Covariante  der  qp,-  ist. 
Ersteres  aber  ist  schon  aus  dem  symbolischen  Bildungsgesetze  der  qr, 
deutlich;  überdies  sei  erwähnt;  dass  die  q>i  aus  f  durch  wiederholte 
Anwendung  eines  invarianten  Processes  entstehen  (p.  269).  Es  entsteht 
nämlich  q>Q  einfach  aus  f,  indem  man  x  ==^  y  setzt;  und  in  derselben 
Weise  entstehen  9,;  gpj;  -  ■  •  ^^^  ^^^'  folgenden  Bildungen: 
mnq>(  =  mnaj'^^^by'*-'^  (abu) 

(»i-l)(n-l)9)2'=(m  —  1)  (n— 1)  fl^« -» V"  n«  ^  w)' 

u.  s.  f.    Man  hat  dann  also: 

*)  Auf  die  bilinearen  Formen  a^A    werden  wir  im   Folgenden   nicht  snrück- 

kommen.  Es  sei  daher  hier  bemerkt,  daas  dieselben  unter  den  verschiedeiisteii 
Gesichtspunkten  näher  untersucht  sind.  Für  die  algebraische  Theorie  vgl.  beson- 
ders die  Aufsätze  von  Kronecker  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie 
vom  Jahre  1874. 

**)  Allgemein  ist  das  Problem  fSr  Formen  mit  beliebig  yielen  Veränder- 
lichen und  mit  beliebig  vielen  Reihen  von  solchen  behandelt  von  Clebsch  in 
der  auf  p.  269  erwähnten  Abhandlung,  welche  den  Ausführungen  des  Textes  zn 
Grunde  liegt.  Eine  Inhaltsübersicht  über,  dieselbe  findet  man  auch  in  Math. 
Annalen,  Bd.  5,  p.  427. 
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Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  zu  beweisen,  dass  auch /eine  simul- 
tane Functionalin Variante  der  9,-  ist.  Dies  geschieht ,  indem  wir  f 
direct  als  Aggregat  von  Formen  darstellen ,  welche  aus  den  Formen 
tpi  durch  einen  invarianten  Process  entstehen.  In  letzteren  nämlich 
setzen  wir  zunächst: 

d.  h.  wir  bilden  aus  ihnen  die  Formen: 

^2  =  Äx'"-*^*"  -  *  {^a:by  —  ba:ayy,  ...  ^^,,  =  0,«-«  {a^hy-^h^OyY , 
Ferner  bezeichnen  wir  mit  D  den  invarianten  Polarenprocess: 

/ITT     ^TT       .an       ,  an         „, 
^^  =  ä^  2/t  +  ä^,  y2  +  ä^,  2/a  =  n 

n2TT     ^TT'      ,  an'      ,  an' 


Dann  sind  offenbar  alle  Formen  D'^-^i  Functionalinvarianten  der  For- 
men fpiy  und  wir  behaupten/  dass  sich  immer  die  Form  /*=  a^^^by^  in 
der  Gestalt  darstellen  lasse: 

wo  die  «,-  rein  numerische,  eindeutig  bestimmte  Zaklenfactoren  bedeuten. 

Für  die  Bestimmung  der  Goefficienten  Ui  ergeben  sich  in  der  That 
durch  Vergleichung  beider  Seiten  von  (4)  nur  lineare  Gleichungen, 
und  zwar  gerade  in  der  erforderlichen  Anzahl.  Sei  z.  B.  m  =»  3, 
n  =^2y  also: 

f  =  aj'by' , 
und  ferner  zur  Abkürzung: 

so  wird: 

2)iV'o='2/'+12/*  +  6/" 

(5)  i)v,  =  /•+    r-2r 

i>2='  f—  2/-'+  r. 

Die  Gleichung  (4)  geht  daher  über  in: 

/•=  (2  «0  +  a,  +  «,)/•+ (12  «0  +  «,  -  2  «j) /- +  (6  a,  -  2  a,  +  «,) r; 
und  also  hat  man  für  die  a,-  die  Gleichungen: 

2  «0  +     «1  +     «2=1» 

12^0+     «1- 2^2  =  0, 

Gflfo  —  2  a,  +     «2  ==^^ 
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und  hieraus  durch  Auflösung: 

(6)  «0=llV?  «l=|j  «2  =  *^ 

SO  dass: 

In  gleicher  Weise  sind  im  allgemeinen  Falle  die  Glieder  der  rech- 
ten Seite  lineare  Functionen  der  n  -\-  1  Formen : 

so  dass  aus  (4): 

wo  nun  die  ßi  lineare  Combinationen  der  a,-  sind ,  und  für  letztere  die 
Gleichungen  bestehen  müssen: 

Wir  haben  nur  noch  zu  zeigen^  dass  diese  letzteren  Gleichungen  immer 
ein  heslimmtes  Werthsystem  der  «,-  ergeben.  Nun  muss  die  für  f  iden- 
tische Gleichung  (4)  identisch  erfüllt  bleiben^  wenn  man  setzt: 

und  zwar  unabhängig  von  A;  d.  h.  es  müssen  dann  die  Coefficienteu 
gleicher  Potenzen  von  A  auf  beiden  Seiten  von  (4)  einander  gleich 
sein.    Durch  diese  Substitution  geht  aber 

^1  über  in  A  {a^ht  —  a^hx)  aj^^'^bj^"^    und 
allgemein    ^,     „      „  ^^  ifixK  —  a^b^y  aj^-^h^'"'*  > 

Setzen  wir  also  in  der  so  resultirenden  Gleichung  A  »s  0^  so  erhalten 
wir  eine  Gleichung;  in  der  nur  a^  vorkommt ^  wodurch  diese  Zahl 
Yollkonmien  bestimmt  ist.  In  dem  Coefficienteu  von  A  auf  der  rechten 
Seite  kommen  neben  Gliedern  ^  die  aus  D^^^  entstehen  ^  nur  solche 
vor,  welche  von  D'^"^'^^  herrühren;  in  ihm  kommt  also  nur  «^  und  Cj 
vor;  wodurch  auch  a^  bestimmt  ist,  u.  s.  f.  In  dem  Coefficienten  von  A' 
endlich  kommt  neben  den  jetzt  schon  bekannten  Zahlen  a^,  a^y  , . ,  a,— i 
nur  noch  a^  vor.  Es  sind  also  wirklich  alle  a,-  successive  zu  be- 
rechnen ^  wodurch  das  Bestehen  der  Gleichung  (4)  erwiesen  ist,*) 

Führen  wir  diese  Rechnung  noch  an  unserm  Beispiele,  d.  i.  für 
die  Form  f^szajby^,  durch.    Bedienen  wir  uns  der  Abkürzungen: 

/oo  =  öf*%^ ,    /ii  =*  «*' bxbzy    /io  —  Ox^ ö* bx^ ,    ^ 4  =  0^2 a^ i,^ i,^  ^  etc., 


*)  Die  wirkliche  Bestimmung  der  Zahlen  a  geschieht  im  Allgemeinen,  indem 
man  von  den  entsprechenden  Reihenentwicklungen  für  binäre  Formen  ausgeht, 
wie  dieselben  von  Gor d an  (Math.  Annalen,  Bd.  3)  und  Clebsch  (Theorie  der 
binären  Formen  §.  8)  aufgestellt  sind.  Vgl.  Clebsch  a.  a.  0.  und  Gordau: 
Math.  Annalen,  Bd.  5,  p.  100. 
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wo  also  die  Indices  anzeigen  sollen  ^  wie  viele  symbolische  Factoren 
a,,  ha  durch  Factoren  a,,  ^,  zu  ersetzen  sind,  so  erhalten  wir  durch 
die  Substitution  y  ^^  x  '\-  Xz\ 

f  =  a^^  (&,  +  U^Y  =  /io  +  2/01 A  +  UX^ 

r=  a^hj^  (n,  +  Aö,)2  =  U  +  2/-,oA  +  Ao^' . 

Es  wird  femer  auf  der  linken  Seite  von  (4): 

/•  =  /oo       +2  A/ii  +  AV02 

und  wegen  (5)  auf  der  rechten  Seite: 

2>'*o  =  20 /oo  +  X  (16 /-o,  +  24Ao)  +  ^^  (2/02  +  12  A.  +  6/20) 
^^'i-  A(3/i,    -3/,o)    +^^^02    +fn       -2Ao) 

*2=  AH/i2     -2/-,i    +Ao). 

£s  ergeben  sich  hieraus  die  Gleichungen: 
1  =  20^0 

2/ij  =  (16 ao  +  3 «0  /oi  +  (24ao-3«,)Ao 
/•o,=  (2ao+«i  +  «2)/'o2  +  (12«o  +  a,-2a2)/n  +  (6«o-2«,+a2)/io; 

und  also  für  die  a,-: 

1  =  20^0,        2  =P  16^0 +  3«,,         l  =  2ao  +  a, +  «2, 

woraus  man  wieder  die  Werthe  (6)  findet. 

ÄU8  dem  Gesagten  wird  man  leicht  übersehen,  wie  man  beim 
Auftreten  von  mehreren  Reihen  Punktcoordinaten  oder  beim  gleich- 
zeitigen Auftreten  von  Liniencoordinaten  in  der  Grundform  /  zu  ver- 
fahren hat.  Es  soll  auch  dies  nur  an  einem  Beispiele  erläutert  wer- 
den: Wir  suchen  das  reducirte  äquivalente  System  der  Form: 

(7)  f^ajby'ua^, 

welche  zwei  Reihen  Punkt-  und  eine  Reihe  Liniencoordinaten  enthält. 
Wir  verfahren  zunächst  wie  bei  der  Form  (1),  indem  wir  nur  die  x 
und  y  berücksichtigen;  an  Stelle  der  Formen  (2)  treten  dann,  wenn 
wir  V  für  den  dort  gebrauchten  Buchstaben  u  schreiben,  die  folgenden: 

(8)  9>o  =  «x'Mti«',       9>i  =  Ox^x  {abv)  Ua^,       ^j  =  {abvfua^ . 

Von  diesen  Formen  gehört  die  erste  schon  dem  reducirten  Systeme 
von  /  an.  Die  letzte  enthält  zwei  Reihen  Liniencoordinaten  (u  und  v) 
und  ist  daher  in  derselben  Weise  weiter  zu  behandeln,  wie  die  Form 
(1),  nur  dualistisch  entsprechend.  Die  Form  92  ^^^  ^^^  äquivalent 
mit  dem  Systeme  folgender  Formen: 

9io  =  {abuYuc?^        q>^^  =1(0^^,)^^^,        <P?o  =  i  (0*^9)2)«  =  ,,, 

C  leb  ich,  Vorlesungen.  59 
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wenn  mit  Q^r  der  invariante  Process: 

\dufCo^      du^dvfj     *    •  \du^dvi      duidv^J    2   1   \dutdot      du^dwj 
bezeichnet  wird.     Nun  ist  aber: 

{  Qarg>2  =  («^«')  ««  (^^^a  —  **öa)  ,  i  Qx'^ q>2  =  («^r^«   —  Kauf 

Das  reducirte  äquivalente  System  der  Form  q>2  bestellt  daher  aus  den 
Bildungen : 

aiO)  iP2o  =  {abuyua^,  fP2x  =  {axK—bj:aa){abu)ua,  922=(«*^«— ^*^«)'- 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Form  9^  zu  behandeln.  Dieselbe  be- 
trachten wir  zunächst  als  nur  von  u  und  v  abhängige  wenden  also  auf 
sie  wieder  den  durch  (9)  definirten  Process  Q«  an,  indem  wir  nur  auf 
der  rechten  Seite  von  (9)  yi  statt  Xi  schreiben.  Dann  wird  9^  zunächst 
äquivalent  mit: 

(11)       9,0  =  {abu)  üoibgU^      und      i  Qy^j  =  (fly^a  —  Oab^  aJ)^Ua' 

Letztere  Form  enthält  noch  zwei  Reihen  Punkt-  und  eine  Reihe  Linien- 
coordinaten ;  ihr  reducirtes  äquivalentes  System  ist  daher  wieder  wie  für 
die  Form  (7)  zu  bilden.  Lassen  wir  also  die  u  unberücksichtigt,  so 
erhalten  wir  die  Formen: 

(12)        9,1  =  [aj>a  —  üab^  a^b^Ua  5    9i2  =  —  Q»'  (4  %V\) } 

•  wenn  Q/  den  zu  Q;^  dualistischen  Process  bedeutet ,  d.  h.  durch  (9) 
definirt  ist^  wenn  man  auf  der  rechten  Seite  x  statt  u,  y  statt  v  und 
V  statt  X  schreibt.    Es  ist  also: 

=  —  [baUa  (bav)  Qx  —  a^Ua  (abv)  bj^]  =  (abv)  {a^ba  +  Oab^^  Ua  . 

Die  Formen  9^1,  9)]  2  stehen  dann  zu  Qy9|  in  derselben  Beziehung 
wie  die  Formen  (8)  zu  (7).  Es  enthält  aber  die  Form  q)^^  wieder 
zwei  Reihen  Liniencoordinaü^n;  sie  ist  daher  äquivalent  mit  den 
Formen: 

(13)  (Pi2   "=  {abu)Ua{aa;ba-i-  Oaba:)      Und      Qy9)i2; 

wo  nun: 

(14)  Qy9),2  =  {ayba  —  byüa)  (a^^ba  +  fl«^*)  . 

Diese  Form  aber  enthält  wieder  zwei  Reihen  Punktcoordinaten,  ist 
also  äquivalent  mit  den  Formen: 

(15)  (p,/'  =  {a^Ha"  —  aa^bj') ,  912'"  =  -  i  Q.'  (Qy^n)  -  («*«)  ^a»«- 

Das  reducirte  äquivalente  System  der  Form  (7)  würde  daher  zu- 
nächst durch  die  neun  Formen  tpQ,  ^to^  ^wy^n^  9i2  i  912';  9^20;  V^v 
922  gegeben  sein,  welche  bez.  in  den  Gleichungen  (8),  (11),  (12),  (13), 
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(15),  (10)  definirt  sind.  Aber  von  diesen  Formen  sind  noch  zwei  aber- 
flüssig,  insofern  dieselben  durch  einen  invarianten  Process  aus  den 
übrigen  sechs  Formen  entstehen.  Dies  liegt  daran,  dass  die  Form 
9?j  ={abv)  a:fba:Ua^  der  Differentialgleichung*) 

(16)  dq>,  E=-  ^  +  /-^J-  +  /^  =  0 

identisch  genügt,  wie  man  leicht  verificirt,  und  dass  das  reducirte 
äquivalente  System  einer  Form,  dieser  Art  überhaupt  immer  eine  geringelte 
Zahl  von   Bildungen    umfasst,    als  das    einer   der    Differentialgleichung 

(16)  nicht  genOgendeti  Form. 

Letztere  Behauptung  ist  in  der  That  leicht  allgemein  zu  erweisen ; 
es  soll  dies  jedoch  hier  nur  für  vorliegendes  Beispiel  geschehen. 
Setzen  wir  zur  Abkürzung: 

9,  =  {abv)  a:^b:cUa^  =  r^^u^Vxy 
so  wird :  \  dq>^  =  rtth^r^g . 

Der  Umstand  also,  dass  (p^  der  Gleichung  (16)  genügt,  kann  da- 
durch ausgesprochen  werden,  dass  alle  mit  dem  symbolischen  Factor 
Tr  behafteten,  aus  tp^  ableitbaren,  invarianten  Bildungen  identisch  ver- 
schwinden. Für  das  reducirte  äquivalente  System  von  9,  würäen  wir 
dann  bei  dieser  Bezeichnungsweise  zunächst  die  Formen  haben: 

9^10  =  rj^^a^^tf     q>n  =  (<^^^)  ^^t^^aj     ffn  =  2  (t/^r^  —  r^tt„)  r^^Ua, 
9\2   =2  {öxx)  r^^roy    9,2'"  =  ^'^^o  —  u^r^  r^  . 

Da  wir  aber  die  Glieder,  welche  den  symbolischen  Factor  r«  enthalten, 
auslassen  dürfen,  so  wird: 

9,,,'    =  2  u^ur^uo  =  i  1/^  +  ^  +  g^^"- } 

Unabhängig  von  der  Identität  8^)^  =  0  ist  überdies 

912"  =  2  iptx)  r^ra  =  *g>u  . 

Hierdurch  sind  aber  die  Formen  €p^^y  ^>n"}  ^>u  ^.Is  Functionalinva- 
rianten  bez.  der  Formen  9^0,  tp^y^  charakterisirt  und  daher  in  dem 
mit  9i  äquivalenten  Systeme  auszulassen.  Das  letztere  besteht  also 
aus  den  zwei  Formen: 

(17)  9to  =  rjua-uty    9?i,  =  {(5xx)  r^Ua . 

Ebenso  gilt  allgemein  der  Satz,  dass  das  reducirte  äquivalente  Sy- 
stem einer  Form  9  mit  zwei  Reihen  gleichartiger  (cogredienter)  Coordi- 

*)  Baas  der  Process  ^qp  in  der  That  invariant  ist,  erkennt  man  sofort  an  der 
symbolischen  Darstellung  des  durch  ihn  erhaltenen  Resultats;  vgl.  auch  p.  648. 
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naien  und  mit  einer  Reihe  zu  ihnen  ungleichartiger  (coniragredienter) 
Coordinaten,  welche  der  Gleichung  (16),  d,  i.  dq)  =  0,  genügt,  gebildet 
wird,  indem  man  nur  in  Bezug  auf  die  beiden  gleichartigen  Reilien 
reducirt  und  in  dem  so  entstandenen  Systeme  die  vorkommenden  gleich- 
artigen Reihen  (der  contragredienten  Variabein)  einander  gleich  setzt.  In 
der  That  entsteht  ja  fp^^  direct  aus  der  Form  ^Qj^9i>  wenn  man 
in  letzterer  x  ^^^  y  setzt. 

Das  reducirte  äquivalente  System  der  Form  (7),  /*=  aJ^by^Ua^,  be- 
steht also  schliesslich  aus  den  sechs  Formen: 


ri8^    f       (^x^K^^a,    (^ 


{abyif  u^*,     (abu)  (aa:ba  —  b^^a^  ti«*, 
{abu)  a:^b^u^,     [aj>a  —  b^a^  a:cb^Ua , 

von  denen  die  mit  einem  Sterne  bezeichneten  Formen  dadurch  ausgezeich- 
net sindj  dass  sie  der  Differentialgleichung  (16)  genügen. 

Man  kann  aber  die  Reduction,  welche  in  der  Einführung  des 
reducirten  Systems  liegt,  noch  einen  Schritt  weiter  führen.  Es  ist 
nämlich  möglich,  jede  Form  des  reducirten  Systems  auf  eine  Anzahl 
weiterer  Formen  zurückzuführen,  von  denen  jede  die  Gleichung: 

befriedigt.*)  Es  folgC  daraus  dann,  dass  man  sich  in  der  Theorie  der 
temären  algebraischen  Formen  (insofern  es  auf  Aufstellung  voUsian- 
diger  Systeme  ankommt)  auf  die  Untersuchung  solcher  Formen  be- 
schränken darf,  welche  aus  jeder  Klasse  von  Veränderlichen  nur  eine 
Reihe  enthalten  und  ausserdem  der  Gleichung  (16)  genügen.  Ein  System 
der  letzteren  Art  wollen  wir  ein  eigentlich  reducirles  nennen.  Ein 
solches  ist  z.  B.  für  die  Form  (1)  schon  durch  die  in  (2)  auftretenden 
Formen  9  gegeben,  wovon  man  sich  leicht  überzeugt.  Die  Formen 
(18)  dagegen  bilden  noch  nich|  ein  eigentlich  reducirtes  System. 

Es  entsteht  hier  femer  die  Frage,  in  wie  weit,  wenn  man  die 
Goefficienten  der  Grundform  f  als  von  einander  unabhängig  voraus- 
setzt, auch  die  Goefficienten  der  Formen  des  eigentlich  reducirten 
Systems  von  einander  unabhängig  seien,  abgesehen  natürlich,  von  den 
durch  (16)  gegebenen  linearen  Relationen;  und  da  zeigt  sich,  dass 
diese  Goefficienten  in  der  That  übrigens  von  einander  unabhängig  sind. 


*)  Dass  jede  Zwischenform  6  in  eine  Reihe  der  Form: 

e  =  [0]  +  «1 «,  [0  j  +  «,  uj  [0gi  + . . . 

entwickelt  werden  kann,  wo  alle  [6J  jener  partiellen  Differentialgleichong  genü- 
gen, zeigte  zuerst  Gor  dan:  üeber  Combinanten,  Math.  Annaien,  Bd.  5,  p.  102  ff. 
—  Diese  Reihenentwicklung  ist  besonders  nützlich,  wenn  es  gilt,  von  einem  ge- 
gebenen Ausdrucke  einen  Factor  uj^  abzusondern;  sie  gibt  dafür  eine  allgemeine 
Methode,  denn  man  braucht  dann  nur  die  Formen  [Qx],  [0^  ^  1]  .  • .  zu  berechnen. 
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Bei  ternären  Formen  ist  also  die  Theorie  einer  Form  f  mit  beliebig 
vielen  Beihen  von  Punkt-  und  Liniencoordinaten  nicht  nur  individuell^ 
sondern  auch  generell  durch  die  eines  mit  entsprechenden  Ordnungszahlen^ 
übrigens  beliebig  gebildeten  simultanen  Systems  ersetzbar,  dessen  Formen 
sämmtlich  höchstens  nur  eine  Reihe  x  und  eine  Reihe  u  enthalten 
und  die  Gleichung  (16)  befriedigen.  Insbesondere  ist  aber  ein  solches 
System  für  jeden  Fall  durch  das  eigentlich  reducirte  System  auf  oben 
angedeutetem  Wege  zu  erhalten.  — 

Fassen  wir  nun  gleichzeitig  die  obigen,  an  dem  Beispiele  erläu- 
terten Schritte  zusammen,  so  geschieht  die  Bildung  des  eigentliqh 
redacirten  Systems  auf  folgende  Art. 

1.  Enthält  f  eine  Reihe  von  x  und  eine  Reihe  von  t/,  so  bildet 
man  die  Formen: 


und  bestimmt  die  Zahlen  a^  /3  .  .  .  so,  dass  die  Formen 


sämmtlich  der  Gleichung  (16)  genügen.  Die  a,  /),  .  •  .  sind  hierdurch 
völlig  und  eindeutig  bestimmt,  wie  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden 
soll  (vgl.  Gordan  a.  a.  0.).  Die  Formen  9  bilden  das  eigentlich 
reducirte  System. 

2.  Enthält  /*  nur  zwei  gleichartige  Reihen,  etwa  x  und  y,  so  kann 
man  symbolisch  setzen:  f  =^  aj^by"^.  Die  Forme%  des  eigentlich 
reducirten  Systems  sind  dann: 

3.  Enthält  f  mehr  als  zwei  lieihen,  so  sind  unter  diesen  minde- 
stens zwei  gleichartig.  In  Bezug  auf  diese  ersetzt  man  /  durch  die- 
selben Formen  wie  unter  2.  Die  so  entstandenen  Formen  behandelt 
man  in  gleicher  Weise  bezüglich  irgend  zweier  in  ihnen  auftretenden 
gleichartigen  Reihen  weiter  und  gelangt  so  schliesslich  zu  einem 
eigentlich  reducirten  Systeme.  Aus  letzterem  fallen  nur  verschiedene 
Formen  fort,  weil  die  Formen  ^>  unter  2.  schon  die  besondere  Eigen- 
schaft haben,  der  Gleichung  (16)  in  Bezug  auf  die  Reihen  o:,  u  zu 
genügen.  Die  Fortsetzung  der  hier  zu  leistenden  Operationen  führt 
daher  auf  die  folgende  Aufgabe,  durch  deren  Lösung  Alles  erledigt 
ist:     Eine  Form  f  enthält  drei  Beihen  x,  y,  u  xtnd  genügt  in  Bezug  avf 
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X  und  u  der  Gleichung  (16):  man  soll  das  eigenüich  reducirte  System 
von  f  angeben.  Zu  dem  Zwecke  wird  man  sich  erst  wieder  das  reda- 
cirte  System  nach  dem  oben  mitgetheilten  und  an  einem  Beispiele^) 
erläuterten  Satze  (p.  931  f.)  bilden  und  mit  denjenigen  Formen,  welche 
dem  eigentlich  reducirten  Systeme  nicht  schon  angehören,  nach  dem 
unter  1.  Gesagten  verfahren. 

Für  unser  Beispiel   also  haben  wir  aus  dem  Systeme  (18)  noch 
die  Formen  9)q,  9,q,  9,1: 

9^0  =  ör^^^*^««^     9^10  =  («*w)  ^xixuj ,     9),,  =  {a^^ba  —  b^aa)a^b,Ua 

auf  Formen  des  eigentlich  reducirten  Systems  zurückzuführen.  Be- 
ginnen wir  mit  der  Form  9)^.  Nach  Obigem  haben  wir  dann  zunächst 
zu  bilden; 

I  *9?0     =  ^^^xUa  iaab:c  +  «»««x) 

\  d^q)Q  =  ajb:^^  +  bj^aj  +  4  a^b^a^b^. 

Eine  nochmalige  Anwendung  des  d-Processes  würde  d^g^Q^O  ergeben. 
Ferner  haben  wir  in  den  Formen 

Mo  =  ^0  +  «W.r*9'o  +  /5«^*^*>0 

(19)  [9o]i  =  *9o  + «'w**9o 

[9^012  =  *^9>o 

die  Zahlen  a,  ß,  a  so  zu  bestimmen,  dass  d  [9?o]o  *==  0  und  ä  [gp^],  =  O5 
die  Bedingung  8  [^qJj  =  0  ist  ja  schon  erfüllt.     Nun  ist  aber: 

(20)  *  [9>o]o  =  *9o  +  «*  i^^Sfp,)  +  ßd  {ujd^q>,) , 

und  man  hat  allgemein  für  ^  =  rx'"UQ*'  in  Rücksicht  darauf,  dass 
8ux  =  3  ist: 

l  =    1 

Die  rechts  stehende  Summe  ist  aber  nach  dem  Eul  er 'sehen  Theoreme 
'    gleich 

Es  wird  also: 

(21)  *  [t .  Wo:*)  =  tiJ  dV'  +  Ä  (;»  +  n  +  3)  u^^^-^t  • 
Die  Gleichung  d  [9?q]q  =  0  geht  daher  wegen  (20)  über  in 

0  =  d9)o  (1  +  7  «)  +  «r<J*'9>o  («  +  10/5) . 

Diese  Bedingung  soll  unabhäugig  von  den  u  und  x  erfüllt  sein,  ins- 
besomlere  also  auch  für  Ux  =  0,  und  somit  ergibt  sich: 


*)  Es  war  dort  (p,  931)  nur  u,  v,  x  statt  a:,  y,  k  genommen. 
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und: 

(22)  [9olo  =  9o  —  +  «'^^^'o  +  ^  Mx**^g>o  • 

Zur  Bestimmung  von  [(jPoli  findet  man  in  gleicher  Weise  mittelst  (21) 
die  ßelation: 

0  =  tf^^o  (1  +  5 a) ,    also :    a  =  —  ^ ,    und : 

(23)  [9)o]t  =  * g>o  —  i  t'*  *^  9>o  • 

Das  eigentiüch  reducirte  System  der  Form  <Pq  besteht  also  aus  den 
drei  Formen  (22),  (23)  und  Ö'^tp^. 

Ebenso  findet  man  für  das  eigentlich  reducirte  System  von  ^jq 
die  Bildungen: 

wo:   *9)jo=  2  (a&M)  («a^^-r  +  baO^)  Ua  =  2 9,2', 

**9io=  4,{abu)aaK  -      =4  9)12'" . 

Es  treten  hier  also  wieder  die  Formen  9)42'  ^^^  9^12"  *^^;  welche  wir 
früher  aus  dem  nicht  eigentlich  reducirten  Systeme  ausschliessen 
mussten.  Das  eigentlich  reducirte  System  von  9?||  endlich  besteht  aus 
den  Formen: 

[9ii]o  =*  9ii  -^  +  w**9ii  >    *9>u  =  «*^^«^  —  ^**«ct^  =  9>i2"» 

Z>fl»  eigentlich  reducirte  System  der  Form  f  «sz  a^^b^^Ua^  ist 
daher  schliesslich  durch  folgende  elf  Bildungen  gegeben 

1)  [9o]o  =*  9>o  —  I  «**9o  +  tV  «'or^^Vo 

2)  [g>o]i  =  *9>o  —  it'^^^o 

3)  C<3Po]2  =  *^9o  wo:     90  =  aa:^bjuj', 

4)   920=(^^")'^«^    5)  g>2i=(fl^^w)(ax&a— Ma)Wa,  6)  9?22— («o:^«— *aröa)^; 

7)  [9io]o  =  9io  —  i^'^^^Pio  +  ^«*^*>io 

8)  C^ioli  =  *9>io  —  i«**^9io 

9)  [9io]2  =  *^9jo  wo:     9,0  =  (^^w)  «x^^Wa?;  ^ 

10)   [9ll]o  =  9>ll—  IW**^'!! 

11)  [^iili  =  *9ii  >  wo:    9i,  =  {aa:ba  —  bjcaa)a^b:^Ua . 

Jede  dieser  Formen  ist  von  gleichem  oder  niedrigerem  Gesammtgrade 
wie  die  Form  /,  und  jede  von  ihnen  genügt  der  partiellen  Differential- 
gleichung (16).  Nach  der  obigen  Bemerkung  über  die  Willkürlich- 
keit der  Coefficienten  dieser  Formen  ist  aber  auch  umgekehrt  die  Theorie 
irgend  eines  simultanen  Systems  von  elf  Zwischenformen,  deren  Ord- 
nungs-  und  Klassen- Zahlen  bez.  mit  denen  der  hier  angeschriebenen  elf 
Formen   übereinstimmen  y    und   welche   sämmtlich  die  Gleichung  (16)  bc- 
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friedigen f  sonst  aber  van  einander  unabhängig  sind,  identisch  mü  der 
Theorie  einer  Form  /*=  '•a:*^/«'f^  deren  216  Co€fficienien  von  einander 
unabhängig  sind.  — 

Durch  die  vorstehenden  Entwicklungen  wird  es  hinreichend  klar 
sein,  inwiefern  die  Algebra  ein  principielleres  Studium  der  Zwischen- 
formen und  also  auch  der  durch  das  Verschwinden  derselben  darge- 
stellten sogenannten  Connexe  (p.  924)  fordern  muss.  Letztere  Gebilde 
nun,  deren  Untersuchung  so  zu  sagen  die  ganze  analytische  Geometrie 
der  Ebene  (d.  i.  Algebra  der  temären  Formen)  in  sich  schliesst,  in 
einigen  ihrer  wesenüichen  Beziehungen  und  Eigenschaften  darzulegen, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Erörterungen;  auf  eine  voUstandigere 
Theorie  derselben  müssen  wir  natürlich  noch  verzichten.  Es  sei  so- 
gleich hervorgehoben,  dass  wir  zunächst  ganz  allgemeine  Connexe 
f^^  a^'^uj'  =  0  betrachten  wollen,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
dass  dieselben  noch  auf  „Normalconnexe^^  d.  i.  solche,  für  welche  die 
Gleichung  (16)  erfüllt  ist^  zurückgeführt  werden  können.  Es  fehlt 
uns  eben  noch  die  Möglichkeit,  der  erwähnten  Gleichung  einen  geo- 
metrisch direct  verwerthbaren  Inhalt  abzugewinnen. 

II.    Connexe.  -—  Goincidenzen.  —  Garvenpaare. 

Das  Gebilde,  um  dessen  Untersuchung  es  sich  nunmehr  handelt, 
wird  durch  eine  algebraische  Gleichung  gegoben,  welche  die  Ck>ordi- 
naten  eines  beweglichen  Punktes  {x)  und  einer  beweglichen  Geraden 
{u)  je  in  homogener  Weise  enthält,  d.  h.  durch  eine  Gleichung  der 
Form 
(1)  '  /(a:,  tt)  =  Ä,-iia'*  =  0, 

wenn  in  ihr  die  Xi  zur.  m**°,  die  ui  zur  n^"  Dimension  vorkommen. 
Wir  bezeichnen  dieses  Gebilde  als  Connex  m*^"  Ordnung  und  n**""  Klasse^ 
oder  kürzer  als  Connex  {m,  n). 

Einem  solchen  kommt  eine  eigentliche  geometrische  Gestalt  nicht 
mehr  zu;  vielmehr  kann  man  zu  Jeder  Linie  u  der  Ebene  noch  un- 
endlich viele  Punkte  x  und  zu  jedem  Punkte  x  noch  unendlich  viele 
Linien  u  finden,  welche  der  Gleichung  der  üonnexes  genügen:  Jeder 
Geraden  u  entsprechen  im  Allgemeinen  vermöge  (1)  unendlich  viele 
Punkte  X,  welche  eine  Curve  C^  der  m*'"  Ordnung  bilden;  jedem 
Punkte  X  unendlich  viele  Geraden  u,  welche  eine  Curve  JK^n  der  n*** 
Klasse  umhüllen.*)  So  gehört  z.  B.  für  »t  =  1 ,  n  »=  1  zu  jedem  Punkte 
X   ein    anderer    Punkt   tj   als    Träger    des   von    den   entsprechenden 


*)  Gleichangen  zwiBchen  einer  Reihe  Punkt-  und  einer  Reihe  Linieocoordi- 
naten  werden  auch  bei  Plücker  kurz  erwähnt:  Analytisch -geometrische  Ent- 
wicklungen, Bd.  2,  Essen  1831,  p.  255. 
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Linien  u  gebildeten  Strahibüschels  (Curve  l**'*'  Klasse)  und  jeder  Ge- 
raden u  entspricht  wieder  eine  Gerade  v  (Curve  l^®*"  Ordnung).  In 
der  That  gibt  ja  in  diesem  Falle  die  Gleichung 

f  (^.  tt)  —  a^Ua  =  SEßikXiUk  =  0 

nur  eine  besondere  D^tellung  der  allgemeinen  Collineation ;  denn  für 
die  Coordinaten  des  zu  x  gehörenden  Punktes  y  findet  man: 

und  ffir  die  Coordinaten  der  zu  u  gehörenden  Geraden  v: 

Da  hier  Punkt  und  Gerade  immer  zusammen  auftreten;  ist  es  zur 
einfacheren  Auffassung  dieser  Verhältnisse  zweckmässig,  weder  den 
Punkt  noch  die  Gerade  an  und  für  sich  als  Grundelement  der  Ebene 
zu  betrachten;  vielmehr  wollen  wir  als  „Element  (x,  w)"  jede  Combina- 
Hon  eines  Punktes  x  der  Ebene  mü  einer  Geraden  u  derselben  bezeichnen. 
Die  Gesammtheit  der  Elemente  {x,  u)  erhält  man  also,  indem  man 
jeden  der  zweifach  unendlich  vielen  Punkte  x  mit  jeder  der  zweifach 
unendlich  vielen  Geraden  u  combinirt.  Die  gesammten  Elemente  bilden 
sonach  ein  vierfach  unendliches  System  (erfüllen  eine  Mannigfaltigkeit  von 
vier  Dimensionen);  und  die  Ebene  ist  der  Träger  dieser  Mannigfaltig- 
keit. Aus  ihr  hebt  die  Gleichung  eines  Connexes  die  ^r^ifach  unend- 
liche Schaar  der  Elemente  heraus ,  welche  derselben  genügen.  Das 
Obige  kann  man  dann  auch  in  folgender  Form  aussprechen:  Die 
Punkte,  welche  mit  einer  gegebenen  Geraden  Elemente  eines  Connexes 
(/»,  n)  bilden^  liegen  auf  einer  Curve  C„^  der  w'*"  Ordnung;  die  Geraden^ 
tvelche  mit  einem  gegebenen  Punkte  Elemente  des  Connexes  bilden,  umhüllen 
eine  Curve  Kn  der  »'*''»  Klasse,  Sämmtliche  so  entstehenden  Curven 
Kn  bilden  ein  doppelt  unendliches  System,  dessen  Parameter  die  Ver- 
hältnisse der  Xi  sind;  ebenso  bilden  die  Cm  ein  doppelt  unendliches 
Curvensystem;  welches  die  Verhältnisse  der  Ui  zu  Parametern  hat. 

Nur  in  besonderen  Fällen  kann  es  eintreten,  dass  jeder  Punkt 
der  Ebene  mit  einer  bestimmten  Geraden  oder  jede  Gerade  mit  einem 
bestimmten  Punkte  der  Ebene  ein  Element  des  Connexes  bildet:  So 
bildet  z.  B.  in  dem  Connexe 

Xy(p{u)  +  x^i)  (w)  =  0 

der  Punkt  x^=0,  a^j  =  0  mit  jeder  Geraden  u  ein  Element,  Solche 
Punkte  bez.  Gerade  sollen  Fundamental -Punkte  bez,  -Gerade  genannt 
werden.  Dieselben  können  bei  besonderen  Connexen  in  beliebig  grosser 
Anzahl  auftreten;  ja  ihre  Zahl  kann  unendlich  gross  werden.  Dies 
letztere  tritt  bei  irreducibeln  Connexen  z.  B.  ein,  wenn  die  Gleichung 
f=0  die  o:  oder  u  gar  nicht  enthält.  Enthält  sie  die  u  nicht,  so 
hat  man  die  Gleichung  einer  Curve  in  Punktcoordinaten  vor  sich;  sie  ist 
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als  Gonnex  so  aufzufassen^  dass  jeder  Punkt  der  Cunre  mit  jeder  be- 
liebigen Geraden  der  Ebene  ein  Element  des  Connexes  bilden  kann, 
dass  aber  andere  (nicht  auf  der  Curve  gelegene)  Punkte  sich  mit 
Geraden  überhaupt  nicht  zu  Connexelementen  vereinigen  lassen.  Das 
dualistisch  Entsprechende  tritt  ein,  wenn  f  #  die  x  nicht  enthält 
und  also  die  Gleichung  einer  Curve  in  Liniencoordinaten  darstellt.  Ein 
anderes  Beispiel  der  Art  bietet  der  reducible  Connex 

(jp  (x)  •  ^  (t/)  =  0 . 

Hier  bildet  jeder  Punkt  von  ^  ^=0  mit  jeder  beliebigen  Geraden  ein 
Connexelement;  jeder  andere  Punkt  der  Ebene  dagegen  bildet  nur 
mit  allen  Tangenten  von  V' «»  0  Elemente  des  Connexes.  — 

Die  Gesaftmtheit  der  Elemente,  welche  in  einer  Ebene  existiren, 
bildet;  wie  schon  erwähnt,  eine  Mannigfaltigkeit  von  vier  Dimensionen. 
Man  hat  daher  vier  Abstufungen  geometrischer  Gebilde  zu  unterschei- 
den, je  nachdem  1;  2,  3  oder  4  Gleichungen  zwischen  den  Coordinaten 
x,  u  des  Elementes  gegeben  sind;  und  jede  von  diesen  muss  sowohl 
in  Bezug  auf  die  x  als  auf  die  u  homogen  sein,  um  geometrischer  Inter- 
pretation fähig  zu  werden  (d.  i.  för  sich  einen  Connex  darzustellen). 
Durch  vier  Gleichungen  ist  schon  eine  endliche  Zahl  yon  Elementen 
bestimmt;  es  tritt  dann  also  nicht  mehr  ein  continuirliches  Gebilde, 
sondern  eine  Gruppe  discreter  Elemente  auf.  Die  übrigen  drei  Stufen 
bleiben  zu  betrachten. 

Die  erste  Stufe  ist  durch  den  einzelnen  Connex  selbst  gegeben. 

Die  Gesammiheii  der  zweifach  unendlich  vielen  Elemente,  tvdche 
zwei  Connexen  gemeinsam  sind,  nennen  wir  eine  Coincidenz.  Für  den 
Fall  aber,  wo  diese,  beiden  Connexen  gemeinsame,  Mannigfaltigkeit 
reducibel  ist,  soll  auch  jeder  irreducible  Theil  derselben  einzeln  als 
Coincidenz  bezeichnet  werden,  ebenso  wie  unter  Baumcurve  jeder 
irreducible  Theil  des  Durchschnittes  zweier  algebraischen  Flächen  ver- 
standen wird.  Demnach  ist  analytisch  die  Coincidenz«  gegeben  ent- 
weder durch  zwei  Gleichungen  zwischen  den  x  und  den  u,  oder  durch 
mehr  als  zwei  Gleichungen,  welche  aber  eine  doppelt  unendliche  Schaar 
gemeinsamer  Lösungen  gestatten.  Innerhalb  einer  Coincidenz  gehört 
zu  jeder  Geraden  im  Allgemeinen  eine  endliche  Anzahl  (^)  von  Punk- 
ten, welche  mit  ihr  ein  Element  bilden  können;  ebenso  gehört  zu 
jedem  Punkte  eine  endliche  Anzahl  {y)  von  Geraden.  Man  kann  dann 
^  die  Ordnung,  v  die  Klasse  der  Coincidenz  nennen,  und  diese  selbst 
als  Coincidenz  ^^,  v)  bezeichnen.  Man  findet  die  zu  einem  Punkte 
gehörigen  Geraden^  indem  man  die  gemeinsamen  Tangenten  aller 
Curven  K  sucht,  welche  in  den  einzelnen,  die  Coincidenz  bestimmen- 
den Connexen  dem  Punkte  entsprechen.  Ebenso  findet  man  die  zu 
einer  Geraden  gehörigen  Punkte,  indem  man  in  allen  jenen  Connexen 
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die  ihr  entsprechenden  Curven  C  aufsucht  und  deren  gemeinsame 
Schnittpunkte  bestimmt.  So  ist  insbesondere j  wenn  zwei  Connexe  {m,  n) 
und  {m  ,  n)  {gegeben  sind,  die  beiden  gemeinsame  (im  ungemeinen  irre- 
ducible)  Coincidenz  von  der  Ordnung  fi  =^mm'  und  von  der  Klasse 
V  =s  nn\ 

Die  Coincidenz  deckt  sich  hiemach  mit  dem  allgemeinsten  Be- 
griffe der  dualistischen  (im  Allgemeinen  indess  nicht  linearen)  Ver- 
wandtschaft,  d,^  h.  einer  solchen,  bei  welcher  in  zwei  auf  einander 
liegenden  ebenen  Systemen  E,  E'  jedem  Punkte  von  E  eine  bestimmte 
Zahl  von  Geraden  in  E\  jeder  Geraden  von  E'  eine  bestimmte  Zahl 
von  Punkten  in  E  entspricht.  Das  Umgekehrte  ist  dabei  jedoch  im 
Allgemeinen  keineswegs  der  Fall;  den  Punkten  einer  Geraden  in  E 
entsprechen  vielmehr  in  E'  die  Tangenten  einer  Curve,  und  um- 
gekehrt entsprechen  einem  Punkte  in  E'  d.  h.  den  Geraden  des 
durch  ihn  gehenden  Strahlbüechels,  Punkte  von  E,  welche  eine  Curve 
beschreiben.     Durch  zwei  Connexe  (l,  1): 

axUa  =  0    und    aj Ua-  =  0 

wird  z.  B.  eine  Verwandtschaft  gegeben^  vermöge  deren  jedem  Punkte 
X  die  Verbindungslinie  der  beiden  zu  x  gehörenden  Punkte  mit  den 
Coordinaten  r/^a,  und  ajal  entspricht.  Dieselbe  wird,  wenn  wir  mit 
Vi  die  Coordinaten  dieser  Verbindungslinie  bezeichnen,  dargestellt  durch 
die  Gleichungen: 

QVi  =  {aa)i^:,aj] 

die  Verwandtschaft  ist  also  quadratisch ,  d.  h.  die  Punkte  x  von  E, 
welche  den  durch  einen  festen  Punkt  y  gehenden  Linien  v  von  /s" 
entsprechen,  liegen  auf  einem  Kegelschnitte.  Nur  wenn  besondere 
Bedingungen  zwischen  den  beiden  Connexen  (1,  1)  erfüllt  sind,  wird 
es  eintreten  können,  dass  aus  der  ihnen  gemeinsamen  Coincidenz  die 
lineare  reciproke  Verwandtschaft  im  gewöhnlichen  Sinne  hervorgeht; 
letztere  wird  dann  freilich  bei  geeigneter  Wahl  der  Connexe  hierdurch 
in  allgemeinster  Weise  erzeugt.  — 

J)ie  Gesammtheit  alier  (einfach  unendlich  vielen)  Elemente,  welche 
drei  Connexen  gemeinsam  sind  —  oder  ein  rational  darstellbarer  Theil 
einer  solchen  Gesammtheit  —  bildet  ein  Curvenpaar,  Hs  sind  ver- 
möge der  Gleichungen  dieser  Connexe  im  Allgemeinen  sowohl  die  u 
durch  die  x,  als  die  x  durch  die  u  rational  ausdrückbar,  während  zu- 
gleich durch  Elimination  der  x  eine  Gleichung  zwischen  den  u,  durch 
Elimination  der  u  eine  Gleichung  zwischen  den  x  erhalten  wird.  Man 
hat  also  eine  Curve  in  Punktcoordinaten  und  eine  Curve  in  Linien- 
coordinaten  vor  sich;  und  die  Punkte  der  einen  sind  auf  die  Tangenten 
der  andern  eindeutig  bezogen.  Ordnung  und  Klasse  dieser  Curven, 
die   man   bez.    als    Ordnung   und   Klasse  des  Curvenpaares  bezeichnen 
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kann^  sind  nach  dem  bekannten  Satze  über  den  Grad  der  Resultante 
in  den  Coefficienten  der  gegebenen  Gleichungen  im  Allgemeinen  leicht 
zu  bestimmen:  Sind  drei  Connexe  {m,  n),  (m\  n)  und  (»i",  «")  gegeben, 
so  wird  die  Klasse  des  Curvenpaares  gleich 

(2)  nm  m   -}-  nm  m  -}-  n  mm  , 
und  die  Ordnung  des  Curvenpaares  gleich 

(3)  mn  n-f-mnn-f'mnn. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  ^  das  eindeutige  Entsprechen  zweier 
Curven  in  der  Weise  zu  betrachten^  wie  es  hier  auftritt;  denn  gerade 
die  nicht  aufgelöste  Form  der  Gleichungen,  wie  sie  hier  sich  theoretisch 
darbietet;  ist  es,  auf  welche  man  in  den  meisten  Untersuchungen  unmittel- 
bar geführt  wird;  wo  man  es  mit  eindeutigen  Beziehungen  zu*  thun  hat. 

Endlich  wollen  wir  noch  die  Zahl  der  Elemente  bestimmen,  welche 
vier  Gonnexen  gemeinsam  sind.  Die  letztei'en  seien  bez.  von  der  Ord- 
nung m,  m\  m",  tri"  und  von  der  Klasse  n,  n',  n\  n".  Wir  be- 
trachten zuerst  das  Curvenpaar,  welches  durch  die  drei  Connexe  («,  n), 
(w',  n'\  {m"y  n")  bestimmt  wird,  und  dessen  Ordnung  [i  und  Klasse  v 
bez.  durch  die  Zahlen  (3)  und  (2)  gegeben  ist  Zu  jedem  Punkte  x 
der  Cfi  des  letzteren  gehört  dann  vermöge  dies  Gonnexes  (i»'",  n")  eine 
Curve  ICn'"  von  der  Klasse  n",  welche  mit  der  A'r  des  Curvenpaares 
vn"  Tangenten  gemein  hat;  und  jeder  der  letzteren  entspricht  vermöge 
der  drei  ersten  Connexe  ein  Punkt  y  der  6?^;  ßllt  letzterer  insbeson- 
dere mit  X  zusammen,  so  haben  wir  ein  allen  vier  Gonnexen  gemein- 
sames Element.  Die  n"v  Punkte  y  der  Cfi,  welche  dem  Punkte  x 
entsprechen,  können  nun  jedenfalls  zusammen  mit  anderen  festen 
Punkten  der  Cf^  durch  eine  Curve  tp  (x^  y)  =  0  ausgeschnitten  werden, 
da  sie  durch  eindeutige  Transformation  aus  dem  vollständigen  Systeme 
der  gemeinsamen  Tangenten  zweier  Cui*ven  hervorgehen;  zur  Bestim- 
mung der  Zahl  der  gemeinsamen  Elemente  .können  wir  daher  das 
erweiterte  Correspondenzprincip  anwenden  (vgl.  p.  446  und  680).  Nun 
entsprechen  offenbar  jedem  Punkte  y  der  (7^  in  der  oben  geschilderten 
Weise  umgekehrt  m"^  Punkte  x,  und  die  Gleichung  q>  (x,  y)  =  0 
wird  im  Allgemeinen  für  o;  =«  y  nicht  erfüllt,  denn  sonst  müsste  jedes 
Element  des  Curvenpaares  allen  vier  Gonnexen  angehören.  Die  Zahl 
der  den  vier  Connexen  (w,  w),  (w,  n),  (/»",  n"),  (»»'"7  W")  gemeinsamen 
Elemente  findet  man  daher  bei  beliebiger  Lage  dieser  Connexe  gegen 
einander  gleich  »i'"ft  +  n"v  oder,  wenn  wir  für  fi,  v  ihre  Werthe 
aus  (3)  und  (2)  einsetzen: 

(4)  mmn  n    -{-mmnn-f-mmnn 

mm  nn    '\'  mm   nw  +  »»^   ^*  ^  9 

ein  (wie  es  sein  muss)  in  allen  Zahlen  m,.  n  symmetrisches  Resultat. 
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Für  den  Fall  m  =  m  =  m"  =  w'"  =  1  =  n  =  n  =  «"  =  n"'  folgt 
hieraus  z.  B.  insbesondere,  dass  vier  Connexe  erster  Ordnung  und 
erster  Klasse  sechs  Elemente  gemein  haben.  Die  Punkte  dieser  Ele- 
mente müssen  allen  vier  Curven  dritter  Ordnung  gemeinsam  sein, 
welche  in  den  vier  aus  je  dreien  der  gegebenen  Connexe  zu  bilden- 
den Curvenpaaren  vorkommen.  Seien  also  die  Gleichungen  [der  vier 
Connexe : 

so  erhält  man  durch  Elimination  der  u  aus  je  dreien  dieser  Gleichun- 
gen die  vier  Curven  dritter  Ordnung: 

{fir^)KC:,da:^0,  {y8a)c^d^a:,:=^0,  (*a/J)tfxfl***=0,  (a/Jy)ff*^*Ca:=0; 

Die  Punkte  der  sechs  den  Connexen  (5)  gemeinsamen  Elemente  sind 
die  gemeinsamen  Schnittpunkte  dieser  vier  Curven;  und  da  durch  die 
6  Punkte  nur  dreifach  unendlich  viele  Curven  dritter  Ordnung  gehen, 
kann  man  in  ähnlicher  Weise  jede  solche  Curve  darstellen,  welche 
die  6  Punkte  enthält.  Die  6  zugehörigen  Geraden  sind  ebenso  die 
gemeinsamen  Taijgenten  der  vier  Curven  dritter  Klasse: 

(^cd^tt^t/yt/^=0,  (crfa)wyt/atta=0,  {dab)uiUaUß=iO^  {abc)uaUßUY^=0. 

Es  ist  auch  leicht,  die  Correspondenz  aufzustellen,  welche  hier  auf  der 
Curve  (a/Jy)fl^x^«^*  ~  0  die  6  Punkte  der  den  Connexen  (5)  gemein- 
samen Elemente  bestimmt  Die  Punkte  und  Geraden  des  den  drei 
ersten  Connexen  gemeinsamen  Curvenpaares  sind  hier  auf  einander 
durch  die  Gleichungen  bezogen*) 

(6)  QUi-={aß)ia^by 

unter  der  Voraussetzung,  dass  {aßy)aybyCy=^0,  Die  drei  Kegel- 
schnitte, welche  durch  u^=0,  «2  =  0,  u^^^^O  dargestellt  werden, 
haVen  bekanntlich  drei  Punkte  mit  einander  gemein,  welche  auf  der 
Curve  (ccßy)  OybyCy'^O  liegen;  durch  diese  drei  Punkte  gehen  also 
auch  alle  Kegelschnitte  des  Netzes  {aßv)  ayßy==^0 .  Einem  Punkte 
X  d«r  C^  ist  nun  vermöge  des  vierten  Connexes  der  Punkt  dxU^  ^=0 
zugeordnet;  den  drei  von  letzterem  an  die  Curve  (abc)UaUßUY  =  0  im 
legenden  Tangenten  entsprechen  also  vermöge  (6)  drei  Punkte  der  C^^ 
welche  auf  dieser  durch  den  Kegelschnitt  {aß8)aybyda^^0  ausge- 
schnitten werden.  Wir  haben  also  eine  Correspondenz  mit  drei  festen 
Punkten;  und  die  6  Coincidenzpunkte  derselben  werden  durch  die 
Curve  {aßS)  a^baSa^^^  0  bestimmt,  welche  ausserdem  je  einfach  durch 

*)  Man  verificirt  leicht,  dass  diese  Beziehung  zwischen  beiden  Curven  die- 
selbe ist,  welche  zwischen  einer  C^  und  K^  besteht,  wenn  beide  gleichzeitig  durch 
denselben  Grassmann'schen  Mechanismus  erzeugt  werden  (vgl.  p.  538). 
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jeden  der  drei  festen  Punkte  geht.  £s  stimmt  dies  mit  der  obigen 
Angabe  über  die  vier  Curven  dritter  Ordnung  überein. 

Das  nähere  Studium  'der  Eigenschaften  eines  Connexes  flj:""w«'»=0 
führt  nun  zur  Untersuchung  der  Functionalin Varianten,  d.  i.  der  In- 
varianten, Co  Varianten,  zugehörigen  Formen  und  Zwischenformen, 
welche  zu  der  Grundform  ax*"!/«**  gehören;  die  dabei  auftretenden 
Zwischenformen  kann  man  dann  immer  nach  den  obigen  Erörterungen 
(p.  932)  durch  sogenannte  Normalformen  ersetzen,  d.  h.  durch  solche 

Formen  9,  welche  der  Differentialgleichung  U  ^ — ^  =  0    genügen. 

Alle  diese  Functionalinvarianten  wird  man  wieder  symbolisch  dar- 
stellen können;  und  dabei  hat  man  symbolische  Factoren  der  folgen- 
den Typen  zu  unterscheiden  (wenn  aJ^UcT  ^  ^x^u^  ^e  c^'^Uy'*  ge- 
setzt wird): 

ff*,  (ö^w),  («^^),  ««,  Wa,  (a/Ja;),  (a/Jy). 
Die  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  Bildungen  wird  sonach  eine  sehr 
grosse;  es  sind  indess  bisher  wenig  allgemeine  Untersuchungen  ange- 
stellt. Erwähnt  sei  hier  nur  ein  Princip,  welches  dem  in  der  Curven- 
theorie  benutzten  üebertragungsprincipe  (p.  276)  genau  analog  ist, 
indem  es  erlaubt,  gewisse  Sätze  über  binäre  Formen  mit  zwei  Reihen 
von  Veränderlichen  unmittelbar  für  temäre  Connex- Bildungen  zu 
verwerthen. 

Die  durch  den  Connex  festgelegte  Beziehung  zwischen  Punkten 
und  Geraden  der  Ebene  kann  nämlich  noch  in  anderer  Weise  aufge- 
fasst  werden.  Betrachten  wir  einen  beliebigen  Punkt,  welcher  der 
Durchschnitt  zweier  Geraden  v,  w  sein  und  daher  mit  (v,  w)  bezeich- 
net werden  mag;  ebenso  sei  eine  Gerade  (^,  z)  die  Verbindungslinie 
der  Punkte  y  und  z.  Beide  zusammen  bilden  dann^  ein  beliebig  ge- 
wähltes Element,  welches  im  Allgemeinen  dem  Connexe  nicht  ange- 
hört. Vermöge  des  Connexes  (m,  n)  werden  indess  die  Strahlen  des 
Büschels  (v,  w)  den  Punkten  der  Geraden  (y,  z)  zugeordnet;  und  zwar 
ist  die  beiderseitige  Zuordnung  eine  m-n- deutige,  indem  jedem 
Punkte  n  Strahlen  (F«),  jedem  Strahle  m  Punkte  ((?«,)  entsprechen. 
Bezeichnet  man  nämlich  einen  Punkt  der  Reihe  mit  x^y  -f-  XjZ,  einen 
Strahl  des  Büschels  mit  Aj^  +  Aj«^,  so  findet  für  die  durch  den 
Connex  fl^c*!/«'*  =  0  einander  zugeordneten  Punkte  und  Strahlen  die 
Gleichung  statt: 

(x,  ay  +  Xja,)"  (Ai Va  +  ^^WaY  =  0 , 

welche  von  der  Ordnung  m  für  Xj  :  Xj,  von  der  Ordnung  n  für  Aj :  Aj 
ist.     Setzen  wir  nun  symbolisch: 

(7)  fly  =  ^, ,      flr*  =  A^y     Va  =  A, ,      M^a  ==  A2, 
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so  haben  wir  die  doppelt  binäre  Form: 

(8)  <p  =  ArTki'^ , 

wo  dann  9  =  0  die  besagte  Beziehung  vermittelt.  Betrachten  wir 
ein  dem  gegebenen  Connexe  angehöriges  Element  x^  u,  dessen  Punkt 
z  der  Reihe  {y^  z\  dessen  Strahl  u  dem  Büschel  (t;,  w)  angehört; 
und  stellen  die  Forderung,  dass  die  zu  x  gehörige  f«  (welche  u  ent- 
hält) eine  binäre  Invarianteneigenschaft  besitze,  und  dass  ebenso  G^ 
dieselbe  Eigenschaft  oder  eine  andere  habe :  dann  resultirt  daraus  eine 
invariante  Bedingung  für  den  Strahl  (y,  z)  und  den  Punkt  (v,  w\  und 
das  aus  beiden  gebildete  Element  {t/^z),  {v,  w)  gehört  einem  invarianten 
Connexe  an.  Die  beregte  Bedingung  wird  zunächst  durch  das  Ver- 
schwinden einer  Invariante  der  binären  Form  9  dai^estellt,  welche 
auch  dann  noch  die  Invarianteneigenschaft  haben  muss,  wenn  die  eine 
Reihe  von  Veränderlichen  (x)  einer,  die  andere  (A)  einer  beliebigen 
andern  linearen  Transformation  unterworfen  wird ;  denn  die  zu  jedem 
beliebigen  Punkte  a;  =  Xj  y  +  «2  ^  vermöge  (8)  gehörige  Gruppe  f«  soll 
jene  Invarianteneigenschaft  besitzen,  sowie  auch  die  zu  jedem  beliebigen 
Strahle  u  =  X^v-{-X^w  gehörige  Gruppe  Gm*  Die  hier  in  Betracht 
kommenden  Invarianten  der  Form  tp  sind  daher  von  der  Form: 

(9)  /  =  Zc'U  {AB)  .  .  .  n  (AB)  .  .  . 

wo  die  c  Zahlen coefficienten,  die  Ay  f ,  .  .  .  gleich werthige  Symbole 
der  einen,  die  A,  B, . .  .  solche  der  andern  Art  bedeuten,  diese  beiden 
Klassen  von  Symbolen  aber  niemals  vereinigt  auftreten;  Factoren  (^A) 
dürfen  deshalb  in  /  nicht  vorkommen.    Es  ist  aber  wegen  (7): 

{AB)  «=  aybz  —  byaz  =  {abu) , 

wenn  jetzt  ti,-  =  {yz)i  gesetzt  wird,  und  ebenso  für  x,=  {yiv)ii 

(AB)  =  VaWß  WaVß  =  (ccßx)  . 

Als  Gleichung  des  gesuchten  covarianten  Connexes  findet  man  daher 
aus  (9): 

/  =  UcTl  (abu)  . . .  n  )aßx)  . .  .  «=  0*) . 

Diese  Klasse  covarianter  Connexe  ist  also  ebenso  auf  das  Studium 
der  Invarianten  jener  doppelt  binären  Form  zurückgeführt,  wie  die 
Liniengleichung  einer  in  Punktcoordinaten  gegebenen  Curve  auf  das 
Studium  der  Discriminante  einer  binären  Form  mit  einer  Reihe  von 
Veränderlichen. 

Wie  von  covarianten  Connexen^  kann  man  auch  von  covarianten 
Coincidenzen  und  Curvenpaaren  sprechen.    So  erhält  man  eine  einem 


Connex. 


*)  Ein  Beispiel  gibt   der  im   folgenden   Abschnitte   betrachtete   cox^'agirte 
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gegebenen  Gonnexe  f^  a^c^^Ua"  =  0  covariante  CoinddenZ;  wenn  man 
jede  Gerade  der  Ebene  nicht  mit  allen  Punkten  der  zugehörigen  C^ 
sondern  nur  mit  deren  Wendepunkten  bez.  Berührungspunkten  von 
Doppeltangenten  zu  Elementen  verbindet;  die  er^tere  Goincidenz  wird 
dann  z,  B.  aus  dem  Connexe  /  =  0  durch  den  Connex 

ausgeschnitten.  Ebenso  kann  man  jeden  Punkt  der  Ebene  mit  den 
Rückkehr^  bez.  Wendetangenten  der  zugehörigen  Kn  zu  Elementen 
einer  covarianten  Coincidenz  zusammenstellen.  Ein  cov^ariantes  Curven- 
paar  wird  gebildet  durch  die  im  Systeme  der  (7«,  auftretenden  Doppel- 
und  Bückkehrpunkte  und  die  zugehörigen  Geraden ,  sowie  durch  die 
im  Systeme  der  Kn  auftretenden  Doppel-  und  Wendetangenten  und 
die  zugehörigen  Punkte. 

Weiterhin  müsste  man  dann  auch  Systeme  Yon  Gonnexen^  sowie 
die  simultanen  Functionalinvarianten  solcher  Systeme  untersuchen, 
wobei  sich  auch  für  diese  Systeme  eine  Art  Gharakteristikentheorie 
ergeben  wQrde.*)  Besonders  nämlich  wird  man  auf  diejenigen  Con- 
nexe zu  achten  haben,  welche  mit  anderen  singulären  Elementen  be- 
haftet sind  als  ein  beliebiger  Gonnex  des  Systems,  wenn  man  unter 
einem  singulären  Elemente  ein  solches  versteht,  für  welches  /*»=  aj^"««" 
von  höherem  als  dem  ersten  Grade  verschwindet.  Es  ist  indess  zu 
beachten,  dass  hier  nicht  nur  einzelne  singulare  Elemente  auftreten 
können,  sondern  auch  einfach  und  zweifach  unendlich  viele  Schaaren 
von  solchen  mehrfach  zählenden  Elementen,  d.  h.  auch  singulare 
Curvenpaare  und  singulare  Coincidenzen  (analog  wie  bei  den  Flachen 
im  Baume  nicht  nur  einzelne  Knotenpunkte  sondern  auch  Doppel- 
und  vielfache  Gurven  vorkommen  können).  —  Derartige  Fragen  sind 
indess  bisher  nicht  in  Angriff  genommen. 

III.   Der  conjngirte  Connex.  —  Elndenüge  Transformationen 

eines  Connexes. 

In  der  geschilderten  Weise  kann  mau  einen  besonders  merkwür- 
digen zu  f  covarianten  Gonnex  bilden ,  der  als  conjugirier  Connex  be- 
zeichnet werden  mag;  er  ist  in  folgender  Weise  geometrisch  zu 
definiren. 

Gehen  wir  von  einem  beliebigen  Elemente  y,  v  der  Ebene  aus, 
so  entsprechen,  wie  oben  ausgeführt  wurde,    vermöge  f'^^O  jedem 


*)  Solche  Untenuchangen  würden  denen  analog  sein,  welche  Hirst  über 
Systeme  von  dualistischen  Verwandtschafben  (Correlationen),  also  Über  Systeme 
von  bilinearen  Formen  mit  zwei  Reihen  Pnnktcoordinaten,  im  Sinne  der  Gharak- 
teristikentheorie angestellt  hat;  vgl.  Proceedings  of  the  London  Maifaematieal 
Society,  vol.  5,  p.  40,  1874,  und  Annali  di  matem.  Ser.  2,  t.  6,  p.  260. 
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Punkte  X  von  v  n  Strahlen  durch  y  und  jedem  Strahle  u  durch  y  m 
Punkte  von  v  (p.  942).  Die  n  Strahlen  sind  die  Tangenten  von  y  an 
die  zu  X  gehörige  Kny  die  m  Punkte  sind  die  Schnittpunkte  von  v  mit 
der  zu  u  gehörigen  C«.  Wenn  nun  die  zu  x  gehörige  Kn  durch  y 
geht^  so  fallen  von  den  n  Strahlen  zwei  in  die  Tangente  der  Kn  im 
Punkte  y  zusammen ;  und  ein  solcher  Doppelstrahl  wird,  da  die  Kn  im 
Allgemeinen  weder  Doppel-  noch  Wendetangenten  besitzt ,  nicht  an- 
ders entstehen  können.  Derselbe .  bildet  mit  x  ein  Element  des  ge- 
gebenen Connexes  /* »»  0  und  mag  insbesondere  durch  u  bezeichnet 
sein.  Ebenso  fallen,  wenn  die  zu  u  gehörige  C,n  die  Gerade  v  berührt, 
von  den  m  auf  v  liegenden  Schnittpunkten  zwei  zusammen.  Dieser 
doppelt  zählende  Punkt  bildet  mit  u  ein  Element  von  f  =0  und  soll 
insbesondere  mit  x  bezeichnet  werden.  Ein  jedes  Element  (y^  v), 
welches  zu  einem  Elemente  (x,  u)  von  /  in-  dieser  Beziehung  steht, 
ist  Element  eines  co Varianten  Connexes,  den  wir  dann  den  zu  f  con- 
jugirten  nennen.  Ein  Element  y^  v  des  letzteren  ist  also  dadurch  defi- 
nirty  dass  in  Bezug  auf  den  gegebenen  Connex  sowohl  dem  Punkte  y  eine 
doppelt  zählende  Gerade  u,  als  der  Geraden  v  ein  doppelt  zählender 
Punkt  X  entspricht.  Dasselbe  können  wir  auch  in  folgender  Weise  aus- 
sprechen: Ist  {x,  u)  ein  Element  von  /«^O,  d.  h.  liegt  x  auf  der 
zu  u  gehörigen  C,m  und  berührt  u  die  zu  x  gehörige  K„y  und  ist  y  der 
Berührungspunkt  von  u  mit  dieser  if»,  v  die  Tangente  jener  Cm  in  x, 
so  ist  (y,  v)  ein  Element  des  coujugirten  Connexes.  Und  man  erhält 
den  ganzen  conjugirten  Connex,  indem  man  das  Element  (x,  u)  den 
ganzen  gegebenen  Connex  durchwandern  lässt.  Man  erhält  demnach 
auch  die  Gleichung  /'(y,  i;)  =  0  des  conjugirten  Connexes,  wenn  man 
aus  den  Gleichungen: 

(l)  ^..=  g.,     «y.  =  |4,     /=0 

die  Grössen  q,  6,  Xi,  ut  eliminirt. 

Wie  man  diese  Elimination  im  Anschlüsse  an  die  obigen  symbo- 
lischen Methoden  auf  ein  binäres  Problem  zurückführen  kann,  werden 
wir  später  noch  erläutern.  Es  sei  hier  zunächst  darauf  hingewiesen, 
dass  die  ganze  Beziehung  zwischen  den  Elementen  des  gegebenen  zu 
denen  des  conjugirten  Connexes  durchaus  analog  derjenigen  ist,  welche 
zwischen  einer  Curve  als  Punktgebilde  und  derselben  Curve  als 
Liniengebilde  stattfindet,  und  dass  demgemäss  auch  der  Satz  gilt: 

Der  conjugirte  Connex  des  conjugirten  ist  wieder  der  ursprüngliche. 
Den  Beweis  für  dieses  Reciprocitätsverhältniss  führt  man  in  fol- 
gender Weise.    Schreiben  wir  in  F  wieder  ^,  x-^  für  t;,-,  y,-,  so  muss 

der  Entstehung  von  F  zufolge  die  so  gebildete  Function  der  x,  u  den 
Factor  f  haben;  es  muss  also  die  Identität  bestehen: 
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wo  JU  eine  ganze  homogene  Function  der  x,  u  bedeutet.  Ist  nun  der 
Kürze  wegen: 

SO  dass  die  p,  q  sich  von  den  y,  v  nur  um  unbestimmte  Factoren 
unterscheiden;  so  ist  der  conjugirte  Connex  von  F  durch  die  Gleichun- 
gen gegeben: 

^    •  ""  dqi  —  dgi  ' 

OPi  dPi    ' 

und  man  hat  bei  der  Bildung  der  Dififerentialquotienten  von  Mf  sich 
nur  Alles  durch  die  p,  q  statt  durch  die  o;,  t/  ausgedrückt  zu  deoken. 
Da  f=0,  so  kann  man  für  die  ersten  Gleichungen  (3)  auch  schreiben: 

^  dqi '  dPi 

Nun  folgt  aus  den  Gleichungen: 

mf  =  ZqiXi ,     nf  =  27p,- ti,- , 
dass: 

mdf  ^=  UqidXi  +  Uxidqi,    ndf^  Epidui  +  £uidpi . 

Da  aber  andererseits  nach  der  Definition  der  p,  q: 

df  =  HqidXi  +  £pidui, 
so  folgt: 

(w  4-  w  —  1)  ^//"««^  Uxidqi  +  Uuidpi^ 
mithin : 

x,  =  (m  +  „  _  1)  |/,  .„,  =  («  +  „_  1)  ^. 

In  (3)  werden  also  die  z^  w  den  x,  u  proportional;  d.  h.  man 
kommt  auf  den  gegebenen  Connex  zurück,  w.  z.  b.  w. 

Wir  wollen  jetzt  die  Ordnung  m  uud  die  Klasse  n  des  conjogirten 
Connexes  bestimmen.  Zu  dem  Ende  müssen  wir  die  Frage  beant- 
worten, wie  viele  Punkte  irgend  eine  Gerade  (yy  =  0)  der  Ebene  bei 
beliebig  gegebenem  v  mit  der  zu  v  im  conjugirten  Connexe  gehörigen 
Curve  Cm'  gemein  hat;  die  Klasse  n  bestimmt  sich  dann  durch  die 
dualistisch  entsprechende  Ueberlegung.  Die  gestellte  Frage  lässt  sich 
algebraisch  in  folgender  Weise  fassen:  Es  soll  die  Zahl  der  Werth- 
Systeme  t/i  bestimmt  werden,  welche  gleichzeitig  den  Gleichungen: 

(4)  /•{x,u)^0,   QVi  =  §^_,   tfy.=  |,^   y,  =  0 
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genügen^  wo  die  Vi  beliebig  gegeben  sind.  Hier  können  wir  die  Glei- 
chung /*  =  0  oflfenbar  ersetzen  durch  Vx  «=»  0.  Verstehen  wir  femer 
unter  y,  z  zwei  Punkte  auf  dem  Strahle  r,  so  dass: 

(5)  Xi-=  xy,  +  Xzi, 

so  haben  wir  statt  der  drei  Gleichungen  QVi  =  ^   die    zwei    von    q 

unabhängigen  Bedingungen : 

(6)*  ^yiü-O     und     2?.,g  =  0. 

Schliesslich  geben  uns  die  Gleichungen  ot/i  =  ^  zusammen  mit  yy=0 
die  eine  Gleichung: 

In  (6)  und  (7)  haben  wir  drei  Gleichungen  vor  uns,  welche  nach 
der  Substitution  (5)  in  x,  X  bez.  vom  Grade  m  —  ly  m —  1,  »i  sind, 
in  den  u,-  dagegen  bez.  vom  Grade  n,  n,  n  —  1.  Die  Elimination  der 
Ui  aus  diesen  Gleichungen  gibt  ein  Resultat,  dessen  Grad  in  x,  X  die 
Ordnung  des  conjugirten  Oonnexes  ist,  denn  sie  bestinmit  wegen  (5) 
auf  V  diejenigen  Punkte  x,  welche  den  Gleichungen  (6),  (7)  und  also 
auch  (4)  genügen.  Die  Ordnung  des  conjugirten  Conneooes  wird  daher 
gleich 

m  =^n  (n  —  1)  (»»  —  1)  +  ^  (^  —  1)  (^  —  1)  +  ^^^ 
W  ^^  {nm  +  2(n  —  1)  (m  — l)} 

und  analog  die  Klasse  desselben  gleich 

(9)  n'  =  w  [nm'+2[n  —  l){m  —  1)} 

So  haben  wir  z.  B.: 

für    »j  =  1,  n  =  \  :  w'  =  1 ,  n  =  1 

„      m  =  2,  n  =  \  :  m'  =  2,  n  ==  4 

„      »1=1,  n  =  2  :  »«'  =  4,  n  =^  2 

„      w  =  2,  n=^2  :  »i'  =  12,  n=12. 

• 

Ordnung  und  Klasse  des  conjugirten  Gonnexes  sind  also,  so  lange 
der  gegebene  allgemeiner  Natur  ist,  hoher  als  für  den  ursprünglichen, 
ausgenommen,  wenn  m  ==  n  «=s  1.  Bildet  man  indess  für  den  conjugirten 
Gonnez  wieder  den  conjugirten,  so  muss  sich  die  ursprüngliche  Ord- 
nung und  Klasse  wieder  ergeben.  Daher  kann  der  conjugirte  Connex 
nicht  ohne  gewisse  Eigenschaften  sein,  welche  hierzu  mitwirken;  und 
indem  man  diese  aufsucht,  gelangt  man  zum  Begriffe  der  nothwendigen 
(oder  gewöhnlichen)  Singularitäten  eines  Oonnexes.  Darunter  verstehen 
wir   diejenigen   Singularitäten,   welche  sich  bei  jedem  Connexe  oder 

eo* 
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doch  bei  seinem  conjugirten  finden.  Bezeichnet  man  als  aUgemein 
einen  Connex  auch  dann  noch^  wenn  er  zwar  nicht  ganz  willkürhche 
Coefficienten  besitzt ,  die  Willkürlichkeit  der  letzteren  jedoch  nur  auf 
das  Auftreten  dieser  Art  von  Singularitäten  beschränkt  ist^  so  wird 
bei  dem  conjugirten  Connexe  dasselbe  eintreten.  Die  nur  mit  solchen 
Singularitäten  behafteten  Connexe  bilden  daher  ein  in  sich  geschlos- 
senes System,  welchem  auch  ihre  conjugirten  angehören.  Dieser  Be- 
griff  ist  zunächst  an  den  algebraischen  Curven  der  Ebene  gebildet;  wo 
jeder  Curve  in  Punktcoordinaten  sie  selbst,  aufgefasst  als  Tangenten- 
gebilde, in  ähnlicher  Weise  gegenübersteht,  wie  oben  der  conjugirte 
Connex  dem  ursprünglichen.  Die  nothwendigen  Singularitäten  sind 
sind  hier  diejenigen,  welche  in  den  PI  ück  er 'sehen  Formeln  vor- 
kommen :  Doppel-  und  Rückkehrpunkte  einerseits,  Doppel-  und  Wende- 
tangenten  andererseits.  Geht  man  von  einer  Curve  aus,  welche  bei 
übrigens  willkürlichen  Coefficienten  Doppel-  und  Rückkehrpunkte  von 
willkürlicher  Lage  besitzt,  so  wird  zwar  die  Zahl  der  Doppel-  und 
Wendetangenten  dadurch  modificirt  werden  können,  dieselben  werden 
sich  aber  nicht  etwa  zu  höheren  Singularitäten  zusammenziehen.  Die 
Curve  als  Ordnungscurve  betrachtet  kann  demnach  nothwendige  Sin- 
gularitäten aller  Arten  enthalten,  ohne  dass  dieselbe  Curve,  als 
Elassencurve  betrachtet,  andere  als  ebenfalls  nothwendige  Singulari- 
täten enthält. 

In  gleicher  Weise  kann  man  den  Begriff  der  nothwendigen  Sin- 
gularitäten bei  allen  algebraischen  Gebilden  charakterisiren ;  bei 
Mannigfaltigkeiten  von  mehr  als  einer  Dimension  treten  aber  neben 
einzelnen  discreten  siugulären  Puitkten  etc.  auch  ganze  Mannigfaltig- 
keiten singulärer  Punkte  etc.  auf.  So  sind  bei  den  algebraischen  Flächen 
im  Räume  (Mannigfaltigkeiten  von  zwei  Dimensionen)  neben  einzelnen 
Doppel-  bez.  dreifachen  Punkten  auch  Doppelcurven  als  nothwendige 
Singularitäten  zu  berücksichtigen;  so  hat  man  bei  den  Connexen  (drei- 
fach ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten)  doppelte,  dreifache  und  vier- 
fache Gebilde  zu  unterscheiden,  welche  die  nothwendigen  Singularitäten 
ausmachen.  Und  zwar  erheben  sich  die  Doppelgebilde  bis  zur  zwei- 
fachen Mannigfaltigkeit,  also  bis  zur  Coincidenz,  die  dreifachen  bis 
sum  Curvenpaare,  während  vierfache  Elemente  als  nothwendige  Sin- 
gularitäten nur  discret  auftreten.  Ein  singuläres  EiemerU  ist  dabei  ab 
ein  solches  zu  definüren,  dem  nicht  ein  einziges,  sondern  mehrere  Ele- 
mente des  conjugirten  Connexes  entsprechen  iyne  dem  Doppelpunkte 
einer  Curve  zwei  Tangenten  derselben).  Es  können  deren  zwei  oder 
mehr  sein;  dieselben  können  verschieden  oder  theilweise  gleich  oder 
sämmÜich  gleich  sein;  und  dem  entsprechend  treten  die  singulären 
Elemente  in  verschiedener  Mannigfaltigkeit  auf.  Das  genauere  Studium 
dieser  Verhältnisse  bei   den    Connexen   wird  sich   sehr  vereinfachen, 


Die  Connexe.  949 

wenn  man  sich  zuvor  über  die  analogen  Verhältnisse  bei  Mannigfaltig- 
keiten von  zwei  Dimensionen,  also  z.  B.  bei  algebraischen  Flächen, 
orientirt  hat;  wir  wollen  daher  hier  nicht  weiter  auf  den  Gegenstand 
eingehen. 

Hervorgehoben  sei  nur  noch,  dass  es  Connexe  geben  kann,  welche 
sich  selbst  conjvgirt  sind.  Es  gibt  nämlich  in  f=i)  im  Allgemeinen 
eine  Coincidenz  /*=0,  9)  =  0, 'welche  gleichzeitig  dem  gegebenen 
und  dem  conjugirten  Connexe  angehört.  Man  braucht  in  der.That 
wegen  (1)  nur  zu  setzen 

/•(y,.)  =  0     oder    /(|^,   g)  =  ü. 

Dieses  ist  die  Gleichung  g?  =  0,  welche  zusammen  mit  /*  =  0  die  frag- 
liche Coincidenz  bestimmt.  Aber  es  kann  geschehen,  dass  9  für  be- 
sondere Connexe  /=  0  selbst  den  Factor  f  hat;  alsdann  ist  jedes  zu 
einem  Elemente  (Xy  u)  von  /«»O  conjugirte  Element  (y,  v)  auch 
ein  Element  von  /=  0,  und  dieser  Connex  ist  sich  selbst  conjugirt.*)  — 
Wir  gehen  dazu  über,  die  Bildung  der  Gleichung  des  conjugirten 
Connexes  mit  Hülfe  der  symbolischen  Hülfsmittel  zu  erläutern  und  an 
einigen  Beispielen  durchzuführen.  Nach  den  früheren  Erörterungen 
(p.  943  und  p.  945)  haben  wir  zu  dem  Zwecke  zunächst  die  Bedingung 
dafür  aufzustellen,  dass  eine  doppelt  binäre  Gleichung: 

(10)  q>  =  ^x"'Aa«  =  0 

eine  Doppelwurzel  x,  :  Xj  und  gleichzeitig  eine  Doppelwurzel  Aj  :  A, 
habe;  d.  h.  wir  haben  die  Grössen  x  und  A  aus  den  folgenden  vier 
Gleichungen  zu  eliminiren: 

welche  wegen  der  doppelten  Homogeneität  von  9  nur  die  Stelle  von  dreien 
vertreten.  Die  Gleichung  des  conjugirten  Connexes  zu/^  a«*"t/a''  =  0 
entsteht  dann  in  bekannter  Weise  aus  der  gefundeneu  binären  Form, 
indem  man  jeden  Factor  (Aß)  derselben  durch  {abu),  jeden  Factor 
(AB)  durch  {aßx)  ersetzt.     Die  Invariante  der  binären  Form  q),  deren 


*)  Ein  Beispiel  hierfür  gibt  der  lineo- lineare  Connex: 

welcher  einem  Punkte  x  einen  Punkt  y  durch  die  Grleichungen  zuordnet: 

und  welcher  also  einen  besonderen  Fall  der  perspecti vischen  Collineation  dar- 
stellt. Mit  derselben  ist  die  inverse  Transformation  in  diesem  Falle  identisch 
und  da  letztere  im  Allgemeinen  durch  den  ebenfalls  lineo -linearen  conjugirten 
Connex  dargestellt  wird  (wie  wir  später  sehen  werden),  ist  hier  der  conjugirte 
Connex   zum   ursprünglichen   proportional. 
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Verschwinden  die  beregte  Bedingung  darstellt,  soll  im  Folgenden  mit 
R  bezeichnet  werden;  ihr  Grad  g  in  den  Coefficienten  Yon  ip  ist  aus 
dem  Vorstehenden  leicht  zu  bestimmen.  In  R  nämlich  sind  dann  mg 
Symbolreihen  A,  B,  .  .  .  und  ng  Symbolreiiien  A,  B  vorhanden;  welche 
sich  bez.  zu  ^  mg  und  ing  symbolischen  Factoren  der  Typen  (AB) 
und  (AB)  zusammensetzen.  Daher  wird  die  Gleichung  des  conjugirten 
Connexes  vom  Grade  ^mg  in  den  n  und  vom  Grade  ^ng  in  den  x] 
d.  h.  wir  haben  wegen  (8)  und  (9): 

g  =  2  [fnn  +  2(m  -  \)  {n  -  1)}  . 

Dies  ist  der  Grad  derjenigen  Invariante  der  doppelt  binären  Form  (10}, 
deren  Verschwinden  aussagt,  dass  einer  Doppelwurzel  der  einen  Reihe 
von  Veränderlichen  eine  Doppclwurzel  der  anderen  Reihe  entsprechen  kann. 
Eine  besondere  Erörterung  verlangen  diese  Verhältnisse  dann, 
wenn  die  eine  der  Zahlen  m,  n  gleich  1  ist.  Alsdann  nämlich  kann 
man  bei  der  einen  Reihe  nicht  mehr  von  einer  eigentlichen  Doppel- 
wurzel sprechen;  vielmehr  tritt  bei  der  Bildung  von  R  der  besondere 
Umstand  ein,  dass  die  Coefficienten  der  binären  Form  tp  in  Bezug  auf 
die  linear  vorkommende  Reihe  beide  gleich  Null  gesetzt  werden.  Ist 
also  etwa: 

/•=  XjW,   +  X2t/2+  X3W3, 

wo  die  X  nur  noch  von   den  x  allein  abhängen,   so   wird: 

An  Stelle  von  (11)  treten  also  die  Gleichungen: 

/>j  =  0  ,      7>2  =  0 

Die  Elimination  von  A, ,  A,  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  fflhrt 
auf  des  Verschwinden  der  Functionaldeterminante  von  P^  und  P^ 
welches  eine  bekannte  Folge  der  beiden  ersten  Gleichungen  ist.  In 
dem  Falle  also,  dass  eine  der  Zahlen  m,  n  gleich  Eins  ist,  reducirt  sich 
R  auf  die  Resultante  von  P\  und  P2» 

Um  also  z.  B.  den  conjugirten  Connex  des  Connexes  (1,  1)  flr,«o=0 
aufzustellen,  hat  man  die  Resultante  der  beiden  linearen  Formen  i^xA^ 
und  Ajt^2  2^  bilden,  welche  gleich 

(^^)A,B,  =  i(-^^)(AB) 

ist.  Die  Gleichung  des  conjugirten  Connexes  wird  daher: 
(12)  {abü){aßx)  =  0. 

Betrachten  wir  ferner  den  Connex  (2,  1): 
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Hier  haben  wir  die  Resultante  der  Formen  ^x^A, ,  A^t^Pi^  zu  bilden, 
welche  bekanntlich  gleich  ST —  V^  wird,  wenn  U  die  simultane  In- 
variante, S  und  T  die  besonderen  Invarianten  beider  Formen  bedeuten. 
Um  letztere  zu  bilden  benutzen  wir  bez.  die  Symbole  ABPkB  und 
CDV£^\  dann  wird: 

u={AByK^B^  =  {CDyr^A^ . 

Mithin  haben  wir: 

ST  -  CP  =  {ABy  {CDf  A,  Aj  (BT) 

=  ^(,ABf{CDy{BV){M^), 

und  die  Gleichung  des  conjugirien  Connexes  von  ajua  =  0  taird; 

(13)  {abuy  {cduY  (ßyx)  (adx)  =  0. 

Wir  wollen  endlich  noch  zu  einem  Connexe  (2,  2)  den  conjugirten 
direct  bestimmen.  Man  hat  hier  zunächst  die  Form  R  für  eine  binäre 
Form  zu  bestimmen,  in  der  zwei  Keihen  von  Veränderlichen  vor- 
kommen, und  zwar  jede  zur  zweiten  Dimension.    Ein  solche  Form  sei: 

(14)  (f  =  A^^Ax'^  =  (öuMl^j'^  +  2öi2Ml«l«2  +  «22MlV)  ^1^ 

"f"  2  (^11  »12^1     "f"  '^^12M2^1^2  "t"  ^22712^2  )  ^1  ^2 
i  (^1022^1     T"  ^  ^12*22^1^2  "l     ^22 > 22^2  )  ^2    * 

Die  Gleichungen  (11): 

^  ==  o      ^-?. o      ^^ o      ^  (^ 

kann  man  allgemein  durch  die  folgenden  ersetzen: 

9.x,A,  —        —  ^-_,       9.X2A1 „i„ä'Hi^' 

9-^1^2—         mn'dyitdX]'       Q'^2^2=         mn^XjäX,' 

« 

wo  Q  ein  unbestimmter  Factor  ist.  Im  vorliegenden  Falle  ist  dieses 
System  von  Gleichungen  gegeben  durch: 

(^I2M2       P)*I^I+  ^22M2*2^l4*  ^I2>  22*1^2+  Öf22,22 ^2^2*=^ 

^IIM2'^I^l+(^2m2"t"9)^2^1+  ^IU22^I^2+  0^21,22^2^2*=^ 

^12MlMl+  «22MI^2^1+(^tV>2l+P)^I^2+  flr22,2lM2=0 

^lUtl^l^l+  ^2IM1^2^I"1"  ^ll;21^1^2+(^21>2t"~9)^2^2'='^- 

Bezeichnen  wir  durch  Q  die  Determinante  dieses  in  Bezug  auf  die 
Grössen  XjA, ,  XjA, ,  x,  Aj,  «2^2  linearen  Systems,  durch  Qik.im  die 
Unterdeterminanten  von  Q,  so  hat  man  zunächst: 
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(16)     Q:^ 


^127  12  9      ^22>1?  ^12^22                   ^22;  22 

^1IM2  ^tM2  I     C^      ^117  22                   ^21 »  22 

^12>11  ^22M1  ^127  21  I      9       ^227  21 

^117  11  ^217  1t  ^11721                     ^217  21            Q 


0; 


sodann  verhalten  sich  die  Quadrate  und  Producte  der  obigen  vier  Uros- 
seU;  wie  die  Qikjm^  d.  h,  es  ist;  wenn  fi  einen  unbestimmten  Factor 
bezeichnet;  unter  Anderem: 

f*  .  Xj  Aj  .   X^Aj  =  ß|2,  j2  =  ^217  21 
f*  •  ^1^2  •  ^2^1  ^*  ^27 21   "^  ^217  12  " 

Mithin  muss  der  Ausdruck 

^12721  "r    ^2l7t2  *^12M2  *'2t  >2t 

verscbwinden ;  dieses  aber  ist  nichts  anderes  als  der  Differentialquotieot 
von  Q  nach  q.    Man  hat  daher  zu  gleicher*  Zeit: 

d.  h.  die  Discriminante  der  in  p  biquadratischen  Gleichung  (16)  muss 
verschwinden.  Die  gesuchte  Bildung  R  ist  folglich  gleich  dieser  Discri- 
minante seihst: 

(17)  •  Ä  =  ,-3-.6/, 

wenn  i  und  j  die  beiden  Invarianten  der  Form  Q  bedeuten. 

Zur  wirklichen  Berechnung  von  R  in  symbolischer  Form  bemerken 
wir  Folgendes.  In-  Q  ist  der  Coefiicient  von  q^  gleich  Eins ,  und  das 
Glied  mit  g^  fehlt;  es  ist  also: 

Q  «  p4  +  6  ^9«  +  4  r(>  +  W, 
und  daher: 

(18)  I  =  2  (^  +  3  ^) ,    j  =  ^[üW  ^m—V^) 

Die  Ausdrücke  U^  V,  W  sind  Invarianten  von  7»,  welche  einen 
besonderen  Charakter  haben,  denselben ,  welcher ,  wie  schon  oben  er- 
wähnt,  dem  Ausdrucke  R  zukommt  (p.  943).  Sie  sind  nämlich  Inva- 
rianten/nicht  nur,  wenn  man  die  Veränderlichen  X;  X  derselben  linearen 
Transformation  unterwirft,  sondern  auch,  wenn  man  auf  beide  Reihen 
verschiedene  lineare  Transformationen  anwendet.  Und  zwar  sind  sie 
die  einzigen  dieser  Art;  denn  weil  die  Zahl  der  Coefficienten  von  f 
gleich  9  ist,  gibt  es  6  von  einander  unabhängige  Invarianten  dieser 
Form  in  Bezug  auf  eine  den  Reihen  x,  X  gemeinsame  lineare  Trans- 
formation und  daher  nur  drei  Bildungen,  welche  die  Invarianten- Eigen- 
Schaft  auch  in  Bezug  auf  verschiedene  Transformationen  beider  Reihen 
besitzen. 

Dass  in  der  That  diese  doppelte  Invarianteneigenschafk  den  Goef- 
ficient^n  Uy  V,  W  der  Gleichung  Q  =  0  zukommt,  beweist  man  am 
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einfachsten  dadurch ,  dass  man  die  Unver'änderlichkeit  von  Q  für  den 
Fall  nachweist,  wo  nur  eine  der  Reihen  x,  X  linear  transformirt  wird, 
die  andere  ungeändert  bleibt  (vorausgesetzt,  dass  man  statt  q  gleich- 
zeitig eine  Grosse  g  passend  einfühi:t).  Wir  benutzen  die  Trans- 
formation: 
(19)  Xj  =  ax,'  +  /Sx/,     X2  =  yV  +  *<» 

und  setzen  nun  die  neuen  Gleichungen  an: 

Es  ist  zu  zeigen,  dass   diese  Gleichungen   auf  die   Gleichungen   (15) 
zurückkommen.    Nun  ist  aber: 


daher  geben  die  Gleichungen  (20): 


^  .  X,  Aj—     ^  ax,azi     4  ax,aAi' 

Multiplicirt  man  jetzt  die  erste  und  zweite,  bez.  dritte  und  vierte 
Gleichung  einmal  mit  a^  /3,  einmal  mit  y,  d*  und  addirt  jedesmal,  so 
kommt  wegen  (19): 

und  dies  sind  wieder  die  Gleichungen  (15),  wenn  man  noch  setzt: 

Q  =iaä  ---  ßy)Q. 

Da  nun  q  eine  Wurzel  der  Gleichung  Q  =  0  war,  so  genügt  q  der 
Gleichung: 

^'4  +  6  Ur'^Q^  -f  4  Vr^Q  +  ^H  =  0, 

wo  r  =  ad  —  ßy  die  Substitutionsdeterminante  bedeutet. 

Eine  ganz  analoge  Betrachtung  gilt,  wenn  man  die  x  unverändert 
lasst  und  nur  A^,  Aj  linear  transformirt.  Die  Goefficienten  U,  V,  JV 
Ton  Q  ändern  sich  daher  bez.  um  die  Factoren  r^r^,  r^r'^,  r*r'\ 
wenn  r  die  Determinante  einer  linearen  Transformation  der  x,-,  r  die 
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Determinante  einer  solchen  Transformation  der  A,-  bedeatet;  d.  h.  ü, 
V,  W  sind  in  der  Thai  Invarianten  für  Jede  von  beiden  Transforma- 
tionen. Drei  solche  Yon  einander  unabhäi^ge  Invarianten  der  Form 
^M^^x^  sind  aber  z.  B. 

{ABY  (AB)^     {AB)  (BC)  {CA)  (AB)  (BT)  (FA) , 

{ABy{CDY{^vy{Ji^^f\ 

und  da  es  auch  nur  drei  unabhängige  Invarianten  der  Art  gibt,  und 
sich  die  hier  genannten  bei  linearer  Transformation  in  der  That  bez. 
um  Factoren  r^r"^^  r^r'^y  r*r*  ändern ,  so  muss  ^  mit  der  ersten  ^  V 
mit  der  zweiten  bis  auf  einen  Zahlenfactor  übereinstimmen  ^  während 
sich  fF  aus  der  dritten  und  dem  Quadrate  der  ersten  muss  zusammen- 
setzen lassen. 

In  der  That  kann  man  den  Coefficienten   U  von   p^  in  Q  auch 
leicht  direct  berechnen.     Man  findet: 

Ö  ^=  —  "  (^12  >  12  ""^22  M2^l  I  ;  12)     A^ll  >  1 1^22?  22"r^22Ml^ll  f  22"~2^12Ml''l2;?2) 

^{AB)^  {A,A2B,B,-Ai2B,^}  , 

oder  wenn  man  gleichzeitig  A  mit  B,  A  mit  B  vertauscht  und  die 
halbe  Summe  des  alten  und  neuen  Ausdruckes  bildet: 

(21)  U=-^t^(AB)^{AB)'. 

Zur  Berechnung  von  V  bemerken  wir,  dass  die  zweite  der  obigen 
Invarianten  in  nicht  symbolischer  Form  gegeben  ist  durch 


F'  =  6 


^l!7ll 

^11; 12 

^11;  22 

^12;  11 

^12;  12. 

a^2)  22 

^22;  11 

^22 >  12 

^22  >  22 

{A  B)  {BC)  {CA)  (A  B)  (B  V)  (PA) , 


und  dass  V  =>  V  ,  Cy  wenn  c  einen  Zahlenfactor  bedeutet.  Nun  mrA 
aber  F'  =  6,  wenn  man  «ii?ii  =  0,2,0,2  =  «jj,,,  *=  1  nimmt  und 
alle  ^anderen  Coefficienten  von  9  verschwinden  lässt.  Andererseits 
wird  in  Folge  letzterer  Substitution: 

Q  -  (i  -  if^y  -  (1  +  p)»  =  p4  _  3  p2  _  29, 

also  AV=  —  2;  somit  folgt  c  =  —  -^  und : 

(22)  ^  =  ~  iV  (^^)  (^0  iß^)  (AB)  (BT)  (FA)  . 

Den  dritten  Coefficienten  W  erhält  man  aus  Q  für  p  =  0.  Die 
so  entstehende  Determinante  entwickeln  wir,  um  für  sie  den  symbo- 
lischen Ausdruck  zu  finden^  nach  zweigliedrigen  Unterdeterminanten 
in  der  Form: 

wo  immer  p,*  =  — pki,  qik  =  —  Qki  und  z.  B.: 
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^j2  =  flf|2M2  ^11»  12^2?»  12  =—     ^(.4^)     A,  A2B,B2 

Pl3  =^  ^127  22  ^n»  12  ""    ^11  >  22  ^t2;  12  ^^  \'^^)  -^1  ^1^2    °1  °2 

>••■••••■•••«•••■•#•• 

^34  =  ^12;  12^  —  ^ii;  12^22;  12  =  ^  4  {P^T  Tir^AjA-i  , 

Es  wird  dann  zunächst: 

—  {A B)  (CD)T^^£^^ A^  {  ^2 ^2 ^1  ^1 A,  A2 B^^  -  A^  B^  C^ Z>, Aj^ Bj  B2 

—  ^2^1^1^2A,A2B2'^  —  ^,  ^2  ^2  ^1  Ai  Aj  B2^ }  . 

Hier  lassen  sich  das  dritte  und  fünfte  Glied  zusammenziehen  zu 

{AB)  (6'Z?)  AiAjBj^i^AjAj^j^i  {^^)j 

und  ebenso  das  vierte  und  sechste,   nachdem  man  in   ersterem  A  mit 
B  und  A  mit  B  vertauscht  hat,  zu 

.-  {AB)  {CD)\A,B,,''r^'A,£i,A,C^  {BD), 

die  beiden  so  entstehenden  Glieder  endlich  geben  zusammengenommen 
den  Ausdruck: 

W'  =  -  {AB)  {AC)  {BD)  {CD)  ^y^.ß^^L^£^^V^'^ . 

Nun  ist  identisch  {AC)  {BD)  =  {AB)  {CD)  +  {BC)  {AD)]  und  sonach: 

IT'  =  -  {AB)^  (6?/>)2  A,A2B2T,^A,A2  —  TT", 
wo: 

W  =  {JB)  {CD)  {BC)  (AD)  A^K^B^^r^^A^A^ 

=  {AD)  {BC)  {CD)  {AB) \A^B^BJi^A^^ 

=  i{AB){CD)[{AD){BC)-{BD){AC)}A^A^BßJ^^A./ 

=  ~  H^^)'(^^)'AiA2B,B2ri2A2^ 

Setzen  wir  also  den  Ausdruck  W  in  fV  ein,  so  wird  schliesslich: 

W^\  {ABY  {CD)^  {A,A2BiB2r,  r2A,  A2  +  A2^B2Tt2A,2 

+  2A,A2BiB2ri*'A22  — 4A,A2B2*ri2AiA2}  - 

Hierin  vertauschen  wir  gleichzeitig  A,  A  mit  Bj  B,  sodann  C,  f 
mit  D,  A  und  dann  beide  zugleich.  Man  erhält  so  vier  Ausdrücke 
für  W  und  fV  selbst  gleich  ihrer  Summe,  dividirt  durch  4: 

ff  =  i  {A^)\CDf  {(A,B,rjAj  +  A,Bjr,A,)^ 

+  A  A,B,  B,  (r,* Aj»  +  W^^')  +  r,  Tj A,  A,  {k,^W  +  /<^W) 

—  AiAjf,  Tj  (B,»Aj*  +  Bj»A,*)  —  B, BjA,  Aj(A,«  V^^  +  Aj*  T,*) 

-  AjAjA.A,  (B.T,''  +  Bj2  T,^)  -  B,  Bj  f,  T^  (A,»Aj*  +  A^'A,») } . 

Es  ist  aber  identisch: 
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A,  A2B,B,  (r.^A,*  +  r,«A,^)  +  r,r,A,A,  (a.^b,^  +Vb,») 

=  i  {-  (AB)»  (PA)»  +  (AiB^r.Aj  +  AjB,r,A,)» 
+  (A,B,r,A,  +  A,B,r,Aj)»}. 

Trägt  man  dies  und  die  ähnlichen  Umformungen  der  entsprechenden 
Ausdrücke  in  den  Ausdruck  von  fV  ein,  so  erhält  man: 

Von  den  drei  Gliedern,  welche  hier  auftreten,  sind  die  beiden  ersten 
einander  gleich,  das  letete  ist  gleich  —  9  ^';  und  man  hat  so  endlich 

(23)  »^  =  i  {ABf  (CDf  (A  Vy  (ßAy  —  9ü^. 

Die  in  den  Gleichungen  (21),  (22),  (23)  gegebenen  Werthe  hat 
man  in  i  und  j  nach  (18)  einzusetzen,  um  nach  (17)  die  gesuchte  In- 
variante R  zu  erhalten.  Die  Gleichung  des  zu  dem  Connexe  ajc^Ua^=0 
conjugirien  Connexes  ist  daher  gegeben  durch: 

wenn: 

U=  —  -^(abuy{aßxy 

F  =  —  ^  (abu)  (bcu)  (cau)  {aßx)  (ßyx)  (yccx') 

W  =  \  {abuf  {cduf  {ayxy  {ßdxf  —  96^.-» 

Der  conjugirte  Connex  war  vermöge  der  Gleichungen  (1)  Element 
für  Element  eindeutig  auf  den  gegebenen  Connex  /«=  0  bezogen;  diese 
Gleichungen  geben  also  einen  speciellen  Fall  einer  allgemeinen  ein- 
deutigen Transformation  des  Connexes  /*  =  0,  welche  man  in  den  Glei- 
chungen: 

(24)  9yi^^i\Xy  ujy    avi  =  tl;\x\  u)  (i  =  1,  2,  3) 

ansetzen  kann,  wenn  g?,- =  0  drei  beliebige  Connexe  (/?,  q),  ^,==0 
drei  beliebige  Connexe  (r,s)  vorstellen.  Die  Gleichung  F(j/,  t;)=0 
des  neuen  Connexes  ergibt  sich  dann  durch  Elimination  von  q,  (Sy 
Xiy  Ui  aus  den  Gleichungen  (24)  und  aus  f  {x,  u)  «=  0.  Pur  den  Fall, 
dass  die  Transformationsconnexe  g?  =  0,  ^  =  0  zu  /"«»O  nicht  in 
besonderer  Lage  sind,  bestimmt  man  leicht  Ordnung  m'  und  Ela^e  n 
von  F  =  0.  Die  Ordnung  m'  nämlich  ist  offenbar  gleich  der  Zahl  der 
Punkte  y,  welche  bei  beliebig  gewählten  Werthen  der  Vi  gleichzeitig 
den  Gleichungen  (24)  und  /«»O,  y^  «=  0  genügen,  wo  die  y,- be- 
liebige Grössen  sind;  d.  h.  —  wegen  der  Eindeutigkeit  dei»  Transfor- 
mation (24)  —  gleich  der  Zahl  der  Elemente  {x,  ti),  welche  den  vier 
Connexen: 

/•(x,  tt)  =  0,     Uyitpi^O,     Vj^i  — «^1^2  =  0,     t;3^2  —  «^2*3  =  0 

gemeinsam  sind;  und  somit  haben  wir  nach  Gleichung  (4),  p.  940: 
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(25)  ni  =  r^nq  +  ^'^nip  +  2rs  {mq  -j-  np) 
und  ebenso: 

(26)  n  =  p'^ns  +  q^mr  +  2pq  {ms  +  nr)  . 

Hieran  sind  noch  Modificationen  anzubringen^  wenn  die  Transfor- 
mationsconnexe  ^^  ^  zu  /*  in  besonderer  Beziehung  stehen.  Es  mögen 
z.  B,  die  Connexe  9,- =  0  ein  Curvenpaar  {d,  e),  die  Connexe  tl}i^=0 
ein  Curvenpaar  (d,  s)  'mit  /*==  0  gemein  haben.  Von  dem  Curven paare, 
welches  den  Gleichungen 

gemeinsam  ist;  und  dessen  Ordnung  und  Klasse  durch  die  Gleichungen 
(3)  und  (2)  p.  d40  bestinmit  wird,  ist  dann  noch  das  Curvenpaar  [ßy  e) 
abzuziehen.  Es  bleibt  dann  ein  Paar  von  der  Ordnung  2rsn+»i5'  —  8 
und  der  Klasse  2rsm  -{'  nr'^  —  s.  Nach  den  Entwicklungen  auf 
p.  940  wird  also  jetzt  die  Ordnung  des  Connexes  F  {y^  v)  =  0: 

(27)  m'  =  (2  nrs  +  ms'^  —  d)  p -\-  (2 mrs  •\- nr'^  —  s)  q 
und  die  Klasse  desselben: 

(28)  n  =  {2npq  +  m^«  —  tf)  r  +  {2mpq  +  np^  —  e)s. 

Aus  diesen  Formeln  findet  man  insbesondere  wieder  Ordnung  und 
Klasse  des    conjugirten  Connexes.     Die  in   den  Gleichungen   (1)    an 

Stelle  von  op.  auftretenden  Connexe  — ^  =  0    bestimmen    nämlich   im 

Allgemeinen  ein  Curvenpaar  der  Ordnung  3  m  (n  —  1)^  und  der  Klasse 
3  (n  —  1)»»^,  welches  nach  dem  Eul  er 'sehen  Theoreme  auch  dem 
Connexe  f^=0  angehört.     Für  die  Gleichungen  (1)  wird  daher: 

d  =  3m{n  —  iy,    ^  =  3  (n  —  1)  w'^ , 
und  ebenso: 

d  =  3n2(»i  —  1),     «  =  3(w  —  lyn 
femer: 

p  =  mj    q  ^==  n  —  1,    r=»m  —  1,     s  =  n. 

Setzt  man  aber  diese  Werthe  in  (27)  und  (28)  ein^  so  findet  man  in 
der  That  wieder  die  bekannten  Zahlen  für  Ordnung  und^  Klasse  des 
conjugirten  Connexes. 

Bei  weiteren  Untersuchungen  über  die  eindeutigen  Transforma- 
tionen der  Connexe  wird  man  besonders  auf  die  Singularitäten  der- 
selben zu  achten  haben  (wie  bei  den  Transformationen  einer  Curve) 
und  auf  die  Beziehungen  zwischen  den  Singularitäten  des  gegebenen 
zu  denen  des  transformirten  Connexes.  Auch  wird  man  verschiedene 
Arten  von  Transformationen  unterscheiden  müssen^  je  nachdem  die- 
selben einen  ganzen  Connex  eindeutig  in  einen  anderen  überführen, 
oder  nur  für  die  Elemente  einer  Coincidenz,  oder  endlich  nur  für  die 
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eines  Curvenpaares  eindeutig  sind,  in  analoger  Weise,  wie  man  im 
Räume  eindeutige  Transformationen  einer  Flache  und  einer  einzelnen 
Curye  zu  betrachten  hat.  Die  sich  hieran  knüpfenden  Untersuchungen 
gestalten  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  entsprechenden  Theorien 
in  einer  beliebigen  Mannigfaltigkeit  von  vier  Dimensionen.  Insbe- 
sondere wird  man  sowohl  für  Connexe,  wie  für  Coincidenzen  und 
Curvenpaare  eine  Zahl,  das  Geschlecht  dieser  Gebilde^  aufstellen  können, 
welche  bei  allen  eindeutigen  Transformationen  derselben  ungeandert 
bleibt.*)  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  den  Coincidenzenj  wie  bei 
den  algebraischen  Flachen,  zwei  solche  canstante  ZalUen^  bei  den  Con- 
nexeriy  wie  bei  Mannigfaltigkeiten  von  drei  Dimensionen,  drei  solche 
Zahlen  auftreten**);  beim  Curvenpaare  dagegen  gibt  es,  wie  bei  einer 
einzelnen  Curye  (oder  überhaupt  bei  einer  algebraischen  Mannigfaltig- 
keit von  einer  Dimension)  nur  eine  solche  constante  Zahl.  Die  wirk- 
liche Aufstellung  dieser  verschiedenen  Zahlen  (Bestimmung  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  etwaigen  Singularitäten  des  Connexes,  der  Coincidenz 
oder  des  Curvenpaares)  und  die  Durchführung  des  Beweises  fär  ihre 
Erhaltung  bei  eindeutigen  Transformationen,  wird  in  analoger  Weise 
zu  geschehen  haben  wie  bei  jenen  allgemeinen  algebraischen  Mannig- 
faltigkeiten. Darauf  wollen  wir  indess  hier  nicht  mehr  eingehen.  £s 
sei  nur  noch  erwähnt,  wie  für  die  Connexe  und  Coincidenzen  die  drei- 
fachen bez.  zweifachen  Integrale  zu  bilden  sind,  mit  deren  Untersuchung 
man  die  Bestimmung  jener  Zahlen  in  Zusammenhang  bringen  kann.  Die 
betreffenden  Resultate  für  beliebige  Mannigfaltigkeiten  (vgl.  Nother 
a.  a.  0.)  modificiren  sich  hier  nämlich  in  eigenthümlieher  Weise,  weil 
wir  es  nicht  mit  einer  Gruppe  von  vier,  sondern  mit  zwei  Gruppen 
von  je  zwei  Veränderlichen  zu  thun  haben. 

Es  sei  (x,  u)  ein  Element  des  Connexes  /*»»  0.  Da  letzterer  ein 
dreifach  unendliches  Gebilde  darstellt,  so  sind  in  ihm  drei  von  einan- 
der linear -unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  möglich,  die  wir, 
von  dem  Elemente  (x,  u)  zu  einem  benachbarten  iUemente  (x  -]- dXf 
u  +  ^w)  übergehend,  den  Veränderlichen  ertheilen  können.  Indem  wir 
drei  solche  Differentiale  durch  die  Buchstaben  d,  d',  d"  unterscheiden, 
ergeben  sich  die  Gleichungen: 

2:f.ldxi  +2:f,;dui  =o 

ZfJ.d'xi  +£f.;d'ui  =0 
Zf^[  d"Xi  +  Zfnl  d"ui  =  0, 

wo  /*/  =  I-,    /v.'  =1^  •    Nehmen  wir  die  Gleichungen  hinzu: 

•        oxf^    '  *        du- 


•)  Vgl.  Clebsch:   Comptes  rendus,  Bd.  67,  December    1868   und   Nöther: 
Math.  Annalen,  Bd.  2,  p.  293  ff. 

•♦)  Vgl.  Nöther:  Math.  Annalen,  Bd.  8,  p.  496  ff. 
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so  haben  wir  fünf  Gleichungen,  aus  denen  die  Verhältnisse  der  /*^.', 
ful  besidmmt  werden  können;  und  zwar  werden  sie  den  aus  dem  un- 
vollständigen Systeme 


dx^ 

dx^ 

dx^ 

<fM, 

(jtxx 

d'x^ 

dx^ 

<f«, 

d'x, 

ä'  x^ 

ä'x^ 

d"u, 

^1 

«2 

x^ 

0 

0 

0 

0 

u. 

du2 
0 


u. 


du.^ 
dfu^ 

0 


gebildeten  Determinanten  proportional.  Ist  also  9  eine  ganze  homo- 
gene Function  vom  Gtade  m  —  3  in  den  Xi  und  vom  Grade  n  —  3  in 
den  Vi,  so  stellt  der  Ausdruck 


(29) 


dl 


dx^ 

dx^ 

d'x^ 

^1 

0 

«1 

1 

■ 

dx2 

dx2 

d'x^ 

a;. 

0 

«2 

e. 

dx^ 

dx^ 

d'x. 

^3 

0 

«8 

dUy 

du^ 

d  t/, 

0 

«1 

ßy 

du^ 

du^ 

rf"«J 

0 

«j 

ß. 

du^ 

du^ 

r«, 

0 

«s 

ß. 

2;«././  +  uß^fui 


ein  Element  eines  dreifachen  Integrals  dar,  welches  von  den  Grossen 
cci,  ßi  vollständig  unabhängig  ist.  Bestimmt  man  die  Constanten  in 
@  so,  dass  dieses  Integral  für  keiu  Element  des  Connexes  f^=^0  un- 
endlich wird,  so  gibt  die  Zahl  der  willkürlich  bleibenden  Constanten 
von  9  das  Geschlecht  p  des  Connexes  an.  Besitzt  also  der  gegebene 
Connex  keine  Doppel -Coincidenz  etc.,  so  hat  9  keiner  Bedingung  zu 
genügen;  dann  wird: 

(»i  — l)(m— 2)     (n—  1)(«  —  2) 


und  dies  ist  die  eine  der  für  einen  Connex  charakteristischen  Zahlen.*) 
Eine  einfachere  Form  kann  man  dem  Differentiale  dl  in  doppelter 
Weise  geben.  Man  kann  nämlich  zwei  der  drei  Fortschreitungen  d, 
d\  d"  so  wählen,  dass  einmal  die  t/i,  einmal  die  xi  constant  bleiben. 
Alsdann  wird  etwa: 


rf'wj  ==  d'u^  =  0 


d  u^  = 

d"x^  =  d'x^  =  d"x^  =  0 ; 


*)  Die  andern  beiden  Geschlecbtszahlen  würden  durch  die  Zahlen  gegeben 
werden,  welche  für  eine  ans  f^^O  durch  einen  Connex  6  »- 0  ausgeschnittene 
Coincidenz  in  analoger  Weise  charakteristisch  sind. 
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und  wenn  man  zugleich   einmal  die  ßi,  einmal   die  a,-  verschwinden 
lässt^  ergeben  sich  die  beiden  einfachen  Formen: 

j  , 0  .  (xarf'a?)  .  {fidud"u) 0  .  (xdxd'x)  (ußd*'u) 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  mau  zu  demselben  Ausdrucke  für  dl 
auch  dann  noch  kommt;  wenn  man  davon  ausgeht,  f  als  eine  homo- 
gene Function  von  sechs  cogredienten  Veränderlichen  x^y  x^^  x^,  t/p 
t/^;  t/3  zu  betrachten.  Nach  den  allgemeinen  Regeln  für  solche  Func- 
tionen*) ist  dann  ein  Differential  zu  betrachten,  welches  aus  (29)  entr 
steht;  indem  man  die  Determinante  des  Zählers  ersetzt  durch  die 
Determinante: 


«1 

X, 

dx^ 

dx^ 

d'xi 

td"'xi 

a, 

Xj 

dx^ 

(fx^ 

d'x^ 

d"'x. 

«j 

.  x^ 

dx^ 

äx^ 

d"x. 

d"'x^ 

ßi 

^l 

du^ 

<f  t/i 

d'u^ 

<f"tt, 

ß2 

«2 

du^ 

du^ 

d'u2 

rf"'Uj 

A 

^3 

du^ 

du^ 

d^'u. 

d-'u. 

WO  durch  d,  d\  d'\  d'''  verschiedene  Fortschreitungsrichtungen  an- 
gezeigt sind.     Beachten  wir  aber^  dass  ausser  den  Gleichungen: 

2:f.;d^'<)Xi  +  zf.;d<^)ui  =  0     (^  =  1/2,  3) 

hier  noch  die  Gleichungen  bestehen: 

so  zeigt  sich;  dass  die  Determinante,  verschwinden  muss,  welche  man 
durch  Elimination  der  fj^/,  fu{  aus  diesen  Gleichungen  erhält  Man 
kann  deshalb  setzen: 

d"'xi  =  xdxi  +  Id'  Xi  +  ii'd"xi  +  Xidg 
d'"ui ««  xdu(  +  Xd'ui  +  ^d"ui  +  Uidö , 

wo  dQf  dö  irgend  welche  unendlich  kleine  Grössen  bezeichnen.  Tragt 
man  dies  in  die  sechsgliedrige  Determinante  ein^  so  erhält  man  wieder 
nach  einer  leichten  Umformung  die  in  (29)  auftretende  Determinajite 
bis  auf  einen  nur  von  d6  und  dg  abhängenden  Factor;  letzterer  aber 
steht  zu  dl  und  f  in  keiner  Beziehung  mehr,  ist  also  auch  auf 
weitere  Betrachtungen  gänzlich  ohne  Einfluss.  So  zeigt  sich,  dass  es 
genügt,  das  Element  eines  dreifachen  statt  desjenigen  eines  vierfeu^hen 
Integrals  zu  untersuchen. 

In    demselben   Sinne   wie  von  dem  Geschlechte  eines  Connexes, 


*)  Vgl.  Nöther:  Math.  Annalen,  Bd.  2,  a.  a.  0. 
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kann  man  von  dem  Geschlechte  einer  Coincidenz  sprechen.  Denken  wrir 
uns  diese  als  den  Durchschnitt  zweier  Oonnexe  (m^  n)  bez.  {m,  n): 

f=0      und      9  =  0 

so  hat  man  ein  Doppelintegral*)  zu  betrachten^  dessen  lineare  Diffe- 
rentiale den  beiden  hier  noch  möglichen  Fortschreitungsrichtungen 
entsprechen.    Es  seien  letztere  durch  d^  d'  dargestellt;  man  hat  dann: 

2^f.;dXi  +  Zf.:dui  =  0 ,     Zf^ld'xi  +  Sf^ld'tii  =  0 

und: 

2:(PxldXi  +  Sifu-dui  =  0 ,     £g>a:ldxi  +  Zipuldm  =  0 , 

£xig>a!  =  0 ,    Suifpul  =  0  . 

• 

Jedes  dieser  Systeme  von  Gleichungen  kann  man  als  ein  lineares 
System  für  die  Differentialquotienten  der  darin  auftretenden  Functionen 
ansehen.  Es  folgt  dann  nach  bekannten  Sätzen,  dass  die  aus  den 
Reihen: 

9*.'>     9^*/i     9*.';     9^".';     9«/7    9^«*% 
zu  bildenden  zweigliedrigen  Determinanten  den  viergliedrigen   Deter- 
minanten der  Matrix: 


dx. 


dx^ 
dx^ 

0  0 

einzeln. proportional    sind. 


dx<, 


rfxo      rf'a:, 


X, 


0 


du^ 

duj 

du. 

äuy 

tfUj 

«Tttj 

0 

0 

0 

«1 

«2 

«s 

Bezeichnen  wir  also  mit  6  eine  ganze 
Function,  welche  die  a*,-  homogen  zur  Ordnung  m -^  rn  — 3,  die  t/, 
homogen  zur  Ordnung  n  -f-  n'  —  3  enthält,  so  wird: 


dl 


_     r\dxi      d  Xi      Xi      0      ßi      a/|"| 

Wdui       äui       0      Ui      b{      /3,|J,  =  i,  2.» 


ein  Differential,  welches  von  den  Grossen  är,-,  «,,  &,-,  ^,-  völlig  unab- 
hängig ist.  Der  in  eckige  Klammern  eingeschlossene  Factor  des 
Zählers  ist  dabei  zur  Abkürzung  für  eine  sechsgliedrige  Determinante 
gesetzt,    deren   wirkliche    Bildungsweise  man   leicht  übersehen    wird. 

*)  Vgl.  die  entsprechende  Bildung  des  einfachen  Integrals  für  den  vollstän- 
digen Durchschnitt  zweier  Flächen  bei  Clebsch:  Anwendungen  der  AbeTschen 
Functionen  auf  Geometrie  §.11  ff.,  Crelle's  Journal,  Bd.  63.  —  Es  kann  übrigens 
auch  Coincidenzen  geben,  welche  nicht  als  vollständige  Schnitte  zweier  Connexe 
darstellbar  sind. 
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Wird  nun  G  so  bestimmt^  dass  das  aus  dl  entstehende  Doppellnt^ral 
für  jedes  innerhalb  der  Goincidenz  zu  wählende  umgrenzte  Gebiet  endlich 
bleibt;  so  ist  die  Zahl  der  in  6  übrig  bleibenden  und  durch  Benutzung 
von  f=Oy  9  =  0  unzerstörbaren,  willkürlichen  Coefficienten  gleich 
dem  Geschlechte  n  der  Coincidenz.*)    Im  Allgemeinen  hat  man  daher: 

(m  +  m  —  1)  (m  +  w  —  2)     (n  +  n  —  \)  (n  +  ?/  —  2) 


n  = 


2  2 

(w— l)(w'  — 2)     (n'— 1)(«— 2)         (w— l){m  — 2)     („  —  1)  («  —  2) 


2  2  2  2 

Um  den  Ausdruck  dl  noch  zu  vereinfachen,  kann  man  hier  nicht 
mehr  Fortschreitungsrichtungen  wählen,  für  welche  alle  dXi,  bez.  alle 
dui  verschwinden;  man  kann  aber  entweder  die  a,  a  oder  die  b,  ß 
gleich  Null  setzen  und  erhält  dann  für  dl  die  beiden  Darstellungen: 

0  .  {xdxd'x)  .  (ubß) 


dl  = 


0  .  (m  du  d'u) .  {xf^a) 


Das  Geschlecht  eines  Curvenpaares  endlich  ist  gleich  der  Zahl, 
welche  nach  bekannten  Theorien  irgend  einer  der  beiden  (eindeutig 
auf  einander  bezogenen)  Curven  des  Paares  als  Geschlecht  zukommt 
und  mit  den  zu  einer  solchen  Curve  gehörigen  AbeT sehen  Integralen 
in  bekannter  Beziehung" steht  (p.  790  S.). 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben,  dass  man  auch  für  die  hier  auf- 
gestellten Differentiale  dreifacher  und  zweifacher  Integrale  leicht  Glei- 
chungen finden  kann,  die  der  Differentialgleichung  des  AbeTschen 
Theorems  genau  analog  sind.'^"')  Es  lässt  sich  eine  solche  Gleichung 
jedoch  nicht  in  derselben  Weise  wie  das  AbeTsche  Theorem  sofort 
zu  geometrischen  Anwendungen  benutzen,  weil  die  Eigenschaften  mehr- 
facher algebraischer  Integrale  mit  complexeu  Grenzen  noch  nicht  näher 
untersucht  sind. 

IV.    Die  Hanptcoincidenz. 

Unter  den  Connexen  gibt  es  einen,  welcher  eine  eigenthOmliche 
Wichtigkeit  hat;  es  ist  derjenige  lineo-lineare  Connex,  welcher  durch 
das  Verschwinden  der  identischen  Co  Variante  u^,  d.  i.  durch  die 
Gleichung : 

(l)  Ux  =  U^X^  +  U^X2  +  ^3^:3  =  0 

"*")  Die  zweite  Geschlechtszahl  der  Goincidenz  wird  gleich  dem  Geschlechte 
des  Curvenpaares )  welches  in  der  Goincidenz  /"=  0,  9  =»  0  durch  einen  Coones 
0  =  0  bestimmt  wird,  welcher  den  im  Texte  angedeuteten  Forderungen  zu  gc- 
niigen  hat. 

**)  Vgl.  Nüther:  Matli.  Annalen,  Bd.  2,  p.  305,  Anmerkung. 
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gegeben  wird;  wir  nennen  ihn  kurz  den  identischen  Connex,  In 
demselben  gehört  zu  jedem  Punkte  die  Gesammtheit  der  durch  ihn 
gehenden  Geraden,  zu  jeder  Geraden  die  Gesammtheit  der  auf  ihr  lie- 
genden Punkte;  d.  h.  Element  des  identischen  Connexes  ist  überhaupt 
jede  Gombination  von  Punkt  und  Gerade  in  vereinigter  Lage.  Die  zu 
einem  Punkte  gehörige  Curve  K^  ist  also  der  Punkt  selbst,  als  Mittel- 
punkt eines  Strahlbüschels  betrachtet,  die  zu  einer  Geraden  gehörige 
Curve  C^  ist  sie  selbst,  betrachtet  als  Träger  einer  Punktreihe. 

Durch  die  Gesammtheit  der  Elemente,  welche  einem  beliebig  ge- 
gebenen Connexe  f  =0  und  dem  identischen  Connexe  t/^  =  0  gemein- 
sam sind,  ist  eine  für  das  Studium  des  Connexes  f=0  besonders 
wichtige  co Variante  Coincidenz  gegeben;  wir  nennen  sie  die  Uaupt- 
coincidenz  des  Connexes.  In  ihr  entsprechen  jedem  Punkte  n  durch 
ihn  gehende  Strahlen  (^yCoincidenzsirahlen^^) ,  die  von  ihm  an  die  zu- 
gehörige Kn  gelegten  Tangenten;  jeder  Geraden  entsprechen  m  auf 
ihr  liegende  Punkte  (j^Coincidenzpunkte")^  ihre  Schnittpunkte  mit  der 
zugehörigen  Cm-  ^ 

So  gehört  zu  jedem  Connexe  eine  Hauptcoincidenz ;  umgekehrt 
dagegen  gibt  es  unendlich  viele  Connexe  {m^  n),  denen  eine  gegebene 
Hauptcoincidenz  (m,  n)  angehört.  Ist  nämlich  /*  =  0  einer  von  di«isen, 
so  enthalten  offenbar  alle  Connexe: 

(2)  /'^+MU:c=0, 

wo  M  =  0  einen  beliebigen  Connex  (m —  1,  n  —  1)  darstellt,  die- 
selbe Hauptcoincidenz  wie  /".  Alle  folgenden  Untersuchungen  über  die 
Hauptcoincidenz  eines  Connexes  f  gelten  daher  ebenso  für  alle  aus  f 
und  Ujc  wie  in  (2)  zusammengesetzten  Zwischenformen. 

Die  Hauptcoincidenz  wird  nun  dadurch  von  ganz  besonderem 
Interesse,  dass  sie  zu  den  algebraischen  Differentialgleichungen  erstei^ 
Ordnung"*)  in  engster  Beziehung  steht,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 
Wenn  man  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  die  n  Richtungen  der  Ge- 
raden zieht,  welche  ihm  in  der  Hauptcoincidenz  entsprechen,  und 
diese  als  Bogenelemente  eines  Curvensystems  betrachtet,  so  setzt  sich 
aus  ihnen  ein  System  von  Curven  zusammen,  von  denen  n  durch 
jeden  Punkt  hindurchgehen;  und  zwar  sind  die  Tangenten  derselben 
in  dem  Punkte  die  dem  letzteren  in  der  Hauptcoincidenz  zugehörigen 
n  Strahlen.     Zur  Aufsuchung  der  so    entstehenden    Curven   hat   man 


*)  Es  wird  nicht  zu  einem  Missverständnisse  führen  können ,  wenn .  hier  das 
Wort  Ordnung  in  anderer  Bedeutung* gebraucht  wird  als  bisher  im  Texte.  Wir 
verstehen ,  wie  auch  sonst  üblich ,  unter  Differentialgleichung  erster  Ordnung  eine 
solche ,  in  der  nur  die  ersten  Differentiale  dx^  bez.  du^  vorkommen ,  diese  aber 
zu  beliebig  hoher  Dimension. 
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eine  Differentialgleichung  zu  integriren,  die  in  folgender  Weise  ge- 
funden wird.  Wir  setzen  wieder  f^^aj^uj".  Es  sei  u  eine  durch 
den  Punkt  x  gehende  Gerade,  welche  ihm  in  der  Haupteoincidenz 
entspricht;  so  dass  f{x,  w)  =  0  und  t/x«=0.  Ein  zu  x  benachbarter 
Punkt  X  -\-  dx  befriedigt  dann  die  Gleichungen 

uj:c  =  u^dx^  +  u^dx^  -{-  x^dx^  =  0, 

Wa:     =W,a:,       +U^X2      +  W3X3      =0,. 

woraus  man  die  Verhältnisse  der  u,-  gleich  denen  der  aus  den  er,*  und 
dxi  gebildeten  Determinanten  findet.  Führt  man  also  letztere  in  f 
oder  in  /*  -f-  Mu^:  ein  ^  so  erhält  man  die  Differentialgleichung: 

(4)  /"(xiyX^, x^]X2d x^  — 0:3 dx2, x-^dx^  —x^ dx^, x^ dx^ — x^ dx^^aj^[a x dxf=^\ 

Dualistisch  entsprechend  kann  man  ausgehen  von  einem  Strahle  u 
und  seinen  m  Coincidenzpunkten.  Zieht  man  durch  einen  derselben 
einen  zu  u  benachbarten  Strahl  m  -f-  rfi/,  so  wird  auf  letzterem  sich 
ein  ihm  zugeordneter  Punkt  x  -\-  dx  befinden;  von  diesem  kann  man 
dann  ebenso  weiter  gehen  und  erhält  so  ein  System  von  Curven,  von 
denen  m  eine  beliebige  Gerade  berühren.  Zur  Bestimmung  derselben 
treten  an  Stelle  der  Gleichungen  (3)  die  Gleichungen: 

(5)  Ujc  =  0 ,        (dü)a'  ^  ar,  du^  +  arj^w^  +  x^du^  =  0 , 
woraus  man  an  Stelle  von  (4)  die  Differentialgleichung  findet: 

(6)  /  ((1/  du),u)^(au  du)'''  «„"  =  0 . 

Dies  Gurvensystem  hat  also  die  Eigenschaft;  dass  die  Tangente  einer 
Curve  desselben  in  einem  ihrer  Punkte  durch  einen  der  Coincidenz- 
strahlen  dieses  Punktes  gegeben  wird.  Durch  ganz  dieselbe  Eigen- 
schaft war  aber  auch  das  durch  die  Differentialgleichung  (4)  gegebene 
Gurvensystem  charakterisirt ;  öeide  Systeme  sind  daher  identisch:  Dk 
Gleichung  (5)  ist  die  Differentialgleichung  in  Liniencoordinaten  für  das- 
selbe Gurvensystem  y  dessen  Gleichung  in  Punktcoordinaten  durch  Integra- 
tion der  Differentialgleichung  (4)  gewonnen  wird.  Die  hierdurch  dar- 
gestellten Ci^rven  nennen  wir  die  Haupteoincidenz-  oder  Integral -Curven 
des  Connexes  f=0. 

Die  hier  auftretenden  algebraischen  Differentialgleichungen  (4) 
und  (5)  sind  die  allgemeinsten  ihrer  Art,  wenn  dem  Connexe  f=0 
allgemeine  Coefficienten  beigelegt  werden;  denn  Jede  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  mit  algebraischen  Coefficienten  kann  auf  diese 
Weise  erhalten  werden.  Den  Zusammenhang  zwischen  einer  gegebenen 
Differentialgleichung  zwischen  zwei  Veränderlichen  und  der  Haupt- 
eoincidenz eines  Gonnexes  kann  man  nämlich  offenbar  in  folgender 
Weise  darlegen. 
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Es   sei   eine    algebraische   Gleichung    zwischen   x,  y   und  j9  =  -- 
gegeben:  9>  (^,  y,  p)  =  0.   Man  bringe  die  Gleichung  9)  =  0  in  die  Form: 

(7)  f{x,    y;     —  p,     xp'-y)  =  0, 

was  noch  auf  unendlich  viele  Weisen  geschehen  kann.    Dann  ist  immer 

<//^  Gleichung  eines  Connexes,  dessen  Integralcurven  durch  die  Gleichung 
{p  =  0  gegeben  werden.  In  der  That  setzt  man  wieder  Ui^=^{xdx)i 
und  dann  x^  =  l,  dx^  =  0,  o^j  =  a;,  aj^  =  y,   so  geht  die  Gleichung 

(8)  wieder  in  (7)  über.  Statt  (8)  könnte  man  übrigens  auch  jede 
Gleichung: 


«* 


als  zugehörige  Connexgleichung  wählen^  dem  entsprechend^  dass  die 
Gleichung  (7)  auf  verschiedene  Weisen  gebildet  werden  kann. 

Wie  wir  hier  in  (4)  und  (5)  zwei  verschiedene  Differentialglei- 
chungen für  dieselben  Ourven  vor  uns  haben^  kann  man  jede  alge- 
braische Differentialgleichung  durch  eine  andere  ihr  äquivalente  ersetzen 
und  so  die  Integration  oft  vereinfachen.*)  Man  hat  zu  dem  Zwecke 
die  gegebene  Differentialgleichung  zunächst  auf  die  Form  (7)  zu  brin- 
gen, den  zugehörigen  Connex  (8)  aufzustellen  und  in  ihm  Xi^=  {udu)i 
statt  w,  =  (xdx)i  zu  setzen. 

Beispiele  für  die  Bestimmung  von  Integralcurven  werden  wir 
weiterhin  behandeln ;  hier  betrachten  wir  nur  einen  besonders  einfachen 
Fall,  nämlich  den  Gonnex,  welcher  durch  das  Verschwinden  der  Func- 
tionaldeterminante  zweier  Formen  g)  =  aj/^,  ^  =  aj,**  und  der  Form 
Uj:  dargestellt  wird: 

(9)  (aau)  a^'"-!«,«-!  =  0. 

Derselbe  gibt  die  Differentialgleichung: 

fnn  (a^^adjc  —  a*örfx)  ö**" ~ * a.r" "" *  ^^  mtpdtlf  —  nipdg)  =  0. 

Seine  Hauptcoincidenzcurven  sind  also: 

m  log  ^  —  n  log  (p  =  log  A , 

wenn  A  einen  Parameter  bedeutet,  oder: 

(iO)  ^  — Aqp»  =  0. 

•  » 

*)  Entsprechende  Betrachtungen  für  den  Ranm  (d.  i.  die  Ueberfährung  einer 
für  Panktcoordinaten  gegebenen  Differentialgleichung  in  eine  solche  für  Ebenen- 
coordinaten)  findet  man  bei  Flücker:  System  der  Qeometrie  des  Baumes, 
Düsseldorf  1846,  p.  27. 
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Und  hierdurch  ist  gleichzeitig  die  Integration  der  Differentialgleichung : 

(aau)  {audu)'^'-^  (audü)"-^  =  0 

gegeben;  wenigRtiens  wird  letztere  durch  Lösung  des  rein  algebraischen 
Problems  geleistet,  die  Gleichung  der  Curven  (10)  in  Liniencoordi- 
naten  aufzustellen.  Man  ersieht  aus  (10),  dass  in  der  That  durch 
jeden  Punkt  der  Ebene  eine  Curve  des  Systems  geht,  während  jede 
Gerade  von  m  -{-  n  —  2  Curven  berührt  wird.  Zunächst  nämlich  würde 
die  Liniencoordinatengleichung  der  Curve  (10)  vom  Grade  2  (mn  —  1) 
in  A  werden;  da  aber  in  dem  Sy^steme  die  Curve  ^  m-fach  enthalten 
ist,  und  so  jede  beliebige  Gerade  in  jedem  ihrer  n  Schnittpunkte 
{m  —  l)-fach  berührt  (vgl.  p.  424),  so  muss  die  Liniencoordinaten- 
gleichung für  Jede  Linie  die  n  (m  —  1) -fache  Wurzel  A  «=  0  und 
analog  die  m  (n  —  1) -fache  Wurzel  A  =  oo  zulassen.  Nach  Absonde- 
rung der  entsprechenden  Factoren  bleibt  sie    in   der  That  vom  Grade 

2  {mn  —  1)  —  (m  —  l)n  —  {n  —  1)  m  =  m  -{-  n  —  2. 

Dass  in  (10)  algebraische  Integralcurven  auftreten,  ist  durch  die 
specielle  Natur  des  gewählten  Beispiels  bedingt;  im  Allgemeinen  wird 
man  transscendente  Curven  erhalten,  von  denen  aber  auch  immer 
n  durch  einen  beliebigen  Punkt  gehen,  m  eine  beliebige  Gerade  be- 
rühren. Für  diese  Curvensysteme  kommt  also  den  Zahlen  n,  m  eine 
Bedeutung  zu,  ähnlich  derjenigen,  welche  wir  früher  in  der  Theorie 
der  Charakteristiken  den  Zahlen  jit,  fi'  (bez.  jit,  v)  beilegten;  und  in 
der  That  lassen  sich  auch  vei^chiedene  auf  diese  Zahlen  bezügliche 
Sätze  über  Systeme  algebraischer  Curven  unmittelbar  auf  die  allge- 
meineren Systeme  transscendcnler  Curven  übertragen,  welche  durch  eine 
Differcniialgleichung : 

f  Ix,  yj  -~^\  =  0    oder  besser:     crj."*  {axdxj*  =  0 

definirl  sind. 

Ziehen  wir  z.  B.  durch  einen  festen  Punkt  alle  möglichen  Ge- 
raden, so  wird  jede  derselben  in  m  Punkten  von  den  Curven  des 
Systems  berührt;  und  die  Gleichung  Ä^  =  0  des  Ortes  dieser  Berüh- 
rungspunkte ergibt  sich  durch  Elimination  von  u  aus  den  Gleichungen: 

War  =  0  ,  Wy  =  0  ,  a^'^Ua"  =  0, 

ist  also  gegeben  durch: 

(11)  ^y  =  r7.,«(aa:y)"  =  0; 

ebenso  führt  die  dualistisch  entsprechende  üeberlegung  zu  der  Gleichung: 

(12)  U,zz:(auv)'^Ua''  =  0', 
und  wir  haben  die  Sätze: 
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Der  Ort  der  Punkte  x,  welche  durch  '  Die  Enveloppe  der  Strahlen  u,  welche 


ihre  Verbindungslinien  mit  einem 
festen  Punkte  y  zu  Elementen  der 
Havptcoincidenz  ergänzt  werden^ 
ist  eine  Curve  der  Ordnung  m  -\-  ni 
jCy  =0;  und  diese  Curve  hat  einen 
n- fachen  Punkt  in  y. 


durch  ihre  Schnittpunkte  mit  einem 
festen  Strahle  v  zu  Elementen  der 
Hauptcoincidenz  ergänzt  werden, 
ist  eine  Curve  der  Klasse  m  -{-  n  : 
ü„  =  0;  und  diese  Curve  hat  v 
zur  m- fachen  Tangente. 


Die  Ordnung  der  Curve  Äy  =  0  ist  also  in  der  That  ebenso  von 
den  Zahlen  n,  m  abhängig,  wie  die  Ordnung  der  entsprechend  defi- 
nirten  Curve  bei  algebraischen  Systemen  nach  einem  Satze  auf  p.  414 
von  den  Charakteristiken  (i,  fi  eines  solchen  Systems;  und  auch  das 
Verhalten  beider  Curven  in  dem  festen  Punkte  y  ist  dasselbe.*)  — 

Unter  den  Punkten  der  Ebene  sind  nun  besonders  diejenigen  aus- 
gezeichnet, für  welche  zwei  der  n  von  ihnen  ausgehenden  Richtungen 
zusammenfallen;  und  da  diese  Forderung  einer  Bedingung  äquivalent 
ist,  wird  es  noch  einfach  unendlich  viele  Punkte  der  Art  geben,  d.  h. 
dieselben  werden  eine  Curve  bilden.  Ebenso  erhält  man  eine  andere 
Curve  als  Enveloppe  der  Geraden,  für  welche  zwei  zugehörige  Coin- 
cidenzpunkte  einander  benachbart  liegen.  Wenn  zwei  der  n  von  einem 
Punkte  X  aus  an  die  zugehörige  Kn  gelegten  Tangenten  zusammen- 
fallen sollen,  so  muss  der  Punkt  x  offenbar  auf  der  Kn  liegen;  stellt 
man  also  die  Gleichung  f{Xf  u)  =  0  der  letzteren  in  Punktcoordinaten 
X  in  der  Form  F  (x,  Ä)  =  0  dar,  so  ist  F  (x,  x)  =  0  die  Gleichung 
des  gesuchten  Ortes.  Man  erhält  daher  den  Ort  der  Punkte  x,  welche 
auf  ihrer  zugehörigen  Kn  liegen ,  und  für  welche  somit  zwei  der  zuge- 
hörigen Fortschreitimgsrichtungen  der  Hauptcoincidenz  zusammenfallen, 
indem  man  die  Curve  Kn  in  Punktcoordinaten  x  darstellt.  Dualistisch  ent- 
sprechend erhält  man  den  Ort  der  Linien  u,  welche  ihre  zugehörige  C^ 
berühren,  indem  man  die  letztere  in  Liniencoordinaten  u  darstellt. 

Die  erstere  Curve  existirt  natürlich  nur,  wenn  n  >  1,  die  letztere 
nur,  wenn  w  >  1 ;  die  Fälle  m  =  1  oder  n  ==  1  verlangen  daher  noch 
eine  besondere  Besprechung;   wir  kommen  auf  letztere  später  zurück. 

Für  den  Connex  a^Ua^  =  0  erhält  man  z.  B.: 

F(x,X)  =  a^b^{aßÄ)\ 

und  der  Ort  der  betreffenden  Punkte  ist  folglich  gegeben   durch  die 

Curve  vierter  Ordnung: 

F  {x,  x)  =  öf^&^  {aßxy  =  0 . 

*)  Ebenso  gut  iür  die  Systeme  k-ansscendenter  Curven  auch  der  Satz,  dass 
eine  Curve  der  Ordnung  n  und  der  Klasse  k'  von  Ar'/i  +  n'iw  Curven  des  Systems 
berührt  wird;  vgl.  Fouret:  Sur  les  systämes  gdnäraux  de  courbes  planes,  Bulle- 
tin de  la  socidte  mathtoatique  de  France,  t.  2,  p.  72  und  96.  —  Man  erkennt, 
wie  auch  die  weiteren  Untersuchungen  von  Fouret  über  simultane  Curven- 
systeme  der  Art  in  engster  Beziehung  zur  Connextheorie  stehen. 
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Für  den  Connex  aJ^Uo?  =  0  findet  man: 

und  somit  die  Curve  sechster  Ordnung: 

F  {xy  x)  =  ajbj^  {aßxy  =  0  . 

Die  hier  gemeinten  Gurren  stehen  in  besonderer  und  sehr  wich- 
tiger Beziehung  zu  den  Integralcurven  des  Connexes  f=0.  Betrach- 
ten wir  die  Punkte  auf  beiden  Seiten  der  Curve  F  (x,x)  =  0.  Für 
einen  Punkt  der  letzteren  selbst  fallen  zwei  der  zugehörigen  Zweige 
der  Integralcurven  zusammen;  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Gon- 
tinuität  müssen  diese  Zweige  daher  für  Punkte  auf  der  einen  Seite  der 
Curve  F  {Xj  x)  =^0  reell,  für  Punkte  auf  der  anderen  Seite  dieser 
Curve  imaginär  sein.  Es  haben  also  in  jedem  Punkte  von  /"  «^  0  zwei 
reelle  Zweige  der  Integralcurven  dieselbe  Tangente^  ohne  sich  über 
diesen  Punkt  fortzusetzen,  d.  h.  es  entsteht  eine  Spitze  der  Integral- 
curve  (vgl.  Fig,  74).  Fügt  man  die  dualistisch  entsprechende  üeber- 
legung  und  die  Umkehrung  beider  hinzu  ^  so  kann  man  daher  die 
beiden  Sätze  aussprechen: 

Der   Ort   der  Punkte,   welche   auf  I  Die  Enveloppe   der  Linien,   welche 

den  ihnen  im  Connexe  zugehörigen  j  die  ihnen  im  Connexe  zugehörigen 

Curven  Kn  liegen,  (F  =  0)  ist  zu-  Cm  berühren,  (/*'«=  0)  ist  zugleich 

gleich  der  Ort  der  Spitzen  der  In-  der   Ort   der    WendetangerUen  der 

tegralcurven  des  Connexes.*)  Integralcurven  des  Connexes. 

Die  zu  den  Punkten  von  F  =0  gehörigen  Rückkehrtangenten 
der  Integralcurven  werden    dabei   im  Allgemeinen  eine  andere  Curve 

(t>  =  0  umhüllen ,  und  ebenso  wer- 

Fiff.  74 

_  \  I  ,.  den  die  Wendepunkte  jener  Curven 

X  \  /^^-  ®"^^  ^®^®  Curve  <t)'  =  0  beschrei- 

-^1_~''>  >v^      A      ^y^~'     V       ben.     Nur    in    einzelnen    Punkten 
~-"/-II7^"T"      "'^""^^N^i:!^^;-"^      von  F  wird  es  eintreten,   dass  die 
"'y^-'-/^   ^^><^  \S^ — '"^  einem  solchen  entsprechende  Rück- 

^^^^^^^^     ^  kehrtangente  in  ihm  zugleich  Tan- 

gente von  Fisi,  wie  z.  B.  im  Punkte 
A  in  Fig.  74.**)    Nur  wenn  zwischen  den  Coefficienten  der  Gleichung 

*)  Geht  man  von  einer  Difierentialgleichu^g  in  rechtwinkligen  Coordinaten: 
/'(£)  ^1  p)  ^  0  aus,  80  erhält  man  offenbar  die  Curve  ^'aaO  durch  Bildung  der 

Discriminante  von  f  in  Bezug  auf  die  Veränderliche  P'^-ji' 

**)  Von  der  in  A  berührenden  Integralcurve  sondert  sich  hier  gleichseitig 
eine  Gerade  ab.  Dies  Beispiel  ist  zunächst  der  Theorie  der  Flächen  dritter  Ord- 
nung entnommen,  deren  Haupttangentencurven  sich  in  der  Nähe  der  paraboli- 
schen Curve  so  verhalten.  Vgl.  Klein:  Math.  Annalen,  Bd.  6.  —  Auf  den  Zu- 
sammenhang der  Curve  T  >»  0  mit  der  singulären  Lösung  der  Differentialgleichung 
kommen  wir  im  letzten  Abschnitte  zurück. 
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/=»  0  besondere  Bedingungen  erfüllt  sind,  wird  es  yorkommen  können, 
dass  die  Tangente  eines  jeden  Punktes  von  F  auch  Tangente  der  zu- 
gehörigen Kn  ist.  Alsdann  wird  F  in  jedem  Punkte  von  einer  Integral- 
curve  berührt:  die  Curve  F  =  0  gibt  dann  ein  singuläres  Integral  der 
Differentialgleichung  /*  =  0,  wie  wir  später  noch  näher  ausführen  wer- 
den; ein  solches  wird  dagegen  im  Allgemeinen  nicht  auftreten. 

Aus  dem  oben  angegebenen  Bildungsgesetze  von  F  und  F'  lassen 
sich  leicht  Ordnung,  bez.  Klasse  dieser  Curven  bestimmen*,  denn  eine 
Curve  n*«'  Klasse  ist  im  Allgemeinen  von  der  Ordnung  n  («  —  1),  und 
ihre  Punktgleichung  vom  Grade  2  (n  —  1)  in  den  Coefficienten  der 
Liniengleichung.  Man  findet  daher  für  die  Ordnung  vm  F  die  Zahl 
(n  —  1)  (2  m  +  n)  und  für  die  Klasse  von  F'  die  Zahl  (m  —  1)  (2  n  +  ^)» 

Die  hier  auftretenden  Curven  F  =  0  sind  aber  keineswegs  die 
allgemeinsten  Curven  der  Ordnung  (n  —  1)  (2  w  -f-  n),  sie  sind  viel- 
mehr durch  verschiedene  Singularitäten  ausgezeichnet.  Zur  Bestim- 
mung der  letzteren  betrachten  wir  die  Beziehung  zwischen  den  Curven 
/'  =  0  und  <t)  =  0  genauer,  wo  also 

F  =:  0  den  Ort  der  ßückkehrpunkte  der  Integralcurven, 
0  =  0  den  Ort  der  Rückkehrtangenten  derselben 

darstellt.  Beide  Curven  sind  ihrer  Definition  nach  eindeutig  auf  ein- 
ander bezogen:  einem  Punkte  x  von  F  entspricht  als  Tangente  von  0 
eben  die  Tangente  der  zu  x  gehörigen  Kn  im  Punkte  x.  Nun  hat 
eine  solche  Kn  im  Allgemeinen  \  n  {n  —  2)  («^  —  9)  Doppelpunkte;  es 
wird  daher  in  einer  endlichen  Zahl  von  Punkten  der  Ebene  vorkommen 
können,  dass  der  Punkt  x  mit  einem  Doppelpunkte  der  zugehörigen 
Kn  zusammenfällt;  und  dann  entsprechen  ihm  zwei  verschiedene  Tan- 
genten derselben,  und  somit  zwei  verschiedene  Tangenten  von  0. 
Dies  kann  nach  den  Gesetzen  der  eindeutigen  Transformation  nur  ein- 
treten, wenn  der  betreffende  Punkt  ein  Doppelpunkt  von  F  ist.  Die  Zahl 
solcher  Doppelpunkte  bestimmen  wir  hiernach  mit  Hülfe  des  Corre- 
spondenzprincips  von  Salmon  und  Zeuthen  (p.  387)  folgendermassen. 
Jedem  Punkte  x  entsprechen  a  =  ^  n  {n  —  2)  (n^  —  9)  Punkte  y, 
die  Doppelpunkte  der  zu  x  gehörigen  Kn.  Um  die  Zahl  a  der  umge- 
kehrt zu  ^  gehörigen  Punkte  x  zu  finden,  haben  wir  nach  der  Zahl 
der  Curven  Kn  zu  fragen,  welche  in  einem  gegebenen  Punkte  t/  einen 
Doppelpunkt  haben.  Jeder  durch  g  gehende  Strahl  u  wird  von  un- 
endlich vielen  Kn  berührt;  unter  ihnen  sind  m'^  Curven,  welche  u  in 
t/  berühren;  es  gibt  daher  ausserdem  noch: 

2(n  —  l)m^  —  2m^  =  2  nm^  —  4  w^ 

Curven  Ä^,,  welche  u  berühren  und  zugleich  durch  y  gehen.  An  jede 
der  letzteren  kann  man  von  y  aus  noch  n  —  3  Tangenten  v  legen. 
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deren  Berührungspunkte  nicht  auf  u  liegen;  und  so  entsprechen  jedem 
Strahle  u  2  m^  {n  —  3)  (n  —  2)'  Strahlen  v,  und  ebenso  umgekehrt. 
Fallen  zwei  entsprechende  Strahlen  zusammen^  so  geht  die  betreffende 
A^,  noch  ein  zweites  Mal  durch  ^,  d.  h.  hat  in  y  einen  Doppelpunkt. 
Da  nun  je  zwei .  Coincidenzen  der  Art  durch  dieselbe  ICn  veranlasst 
werden,  so  ist  einfach: 

«'  =  2w^(n -2)(n  — 3). 

Um  die  Zahl  a  +  a'  -f-  /^  der  Coincidenzen  von  Punkten  x  und  y 
in  der  Ebene  zu  finden,  müssen  wir  jetzt  noch  die  Ordnung  ß  der 
Curve  angeben,  welche  von  y  durchlaufen  wird,  wenn  x  eine  Gerade 
beschreibt.     Setzt  man  aber  x  =s  ^-^  kr^,  so  stellt  die  Gleichung: 

ein  System  von  Curven  A'«  dar,  von  denen  2/»  (n  —  1)  durch  einen 
beliebigen  Punkt  gehen  und  m  eine  beliebige  Gerade  berühren.  Durch 
dualistische  üebertragung  unserer  früheren  Untersuchungen  über 
Curvensysleme  (p.  416)  finden  wir  daher  für  die  Ordnung,  des  Ortes 
der  Doppelpunkte  tj  den  Werth: 

ß  =  2{n  —  2)  (n  —  3)  nm  . 

Die  Zahl  der  Doppelpunkte  von  F  ist  somit  schliesslich: 

(13)  «  -f.  «'  4-  /5  =  ^  (n  -  2)  (n  —  3){(2  w  +  n)^  +  3  n}. 

Analog  findet  man  die  Zahl  der  Spitzen  von  F  gleich  der  Zahl 
der  Punkte  x,  welche  mit  einer  Spitze  y  der  zugehörigen  Kn  zusammen- 
fallen.    Hier  ist: 

«  =  3  «  (/i  —  2) ,         a'  =  3  ^/^  (n  —  2), 

wobei  letztere  Zahl  sich  durch  Betrachtung  einer  Correspondenz: 

(m'  (n  -  2) ,       2m'^{n-  2)) 

zwischen  den  Strahlen  eines  beliebigen  Büschels  ergibt.  Endlich  findet 
man  nach  p.  416: 

^  =  3  mn  (n  —  2), 

und  somit  die  Zahl  der  Spitzen  von  F  =  0  gleich: 

(14)  3  (n  —  2)  (»»2  4-  mn  +  n). 

Um  die  Klasse  von  0  zu  bestimmen ,  gehen  wir  von  den  Formeln 
aus,  welche  die  eindeutige  Beziehung  der  Tangenten  von  0  anf  die 
Punkte  von  F  vermitteln.  Sei  symbolisch  ^./A^''  — 0  die  Gleichung 
der  zu  x  gehörigen  A'«  in  Punktcoordinaten  Ä,  wo  ft  =  2  m  (n  —  1  \ 
V  ^=  n  (n  —  1),  so  sind  jene  Transformationsgleichungen  offenbar: 

(15)  Q  Ui  =  A^  Ao:*'  -  ^  A,-  E-  tpi  {x)  . 
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Die  drei  Curven  (pi  =  0  gehen  zunächst  durch  sämmtliche  Doppel- 
punkte und  Spitzen  von  /*  =  0  hindurch,  denn  wenn  x  ein  Doppel- 
punkt der  Curve  AjMfiijs^  =  0  ist,  so  verschwinden  eben  die  drei  Grössen 
g?,  (.c);  und  wir  haben  gesehen,  dass  dann  F  in  x  einen  Doppelpunkt 
hat.  In  unseren  allgemeinen  Formeln  für  die  eindeutige  Transforma- 
tion (p.  666)  müssen  wir  demnach  setzen: 

^     ^   T=^(«— 2)(n  — 3){(2»i+«)2  +  3n}  +  3(M— 2)(»|2  +  '«w  +  w). 

Wir  haben  jetzt  noch  die  Zahl  6  der  einfachen  Punkte  von  F  zu 
suchen,  durch  welche  die  drei  Curven  9)/  =  0  gleichzeitig  hindurch- 
gehen. Unter  den  zweifach  unendlich  vielen  Curven  Kn  wird  es  ein- 
fach unendlich  viele  geben ,  die  eine  Doppeltangente  besitzen,  und  die 
zugehörigen  Punkte  x  werden  eine  Curve  P  =  0  bilden,  welche  sich 
durch  Elimination  der  i//  aus  den  Gleichungen: 

(17)  «,"•  i/u"  -  ^ «,- =  0 

ergibt,  welche  also  von  der  Ordnung  3  »i  (n  —  1)^  ist.  Auf  P  wird 
es  femer  eine  endliche  Zahl  von  Punkten  x  geben,  durch  welche  die 
Doppeltangente  der  zugehörigen  I^„  hindurchgeht.  Diese  Punkte  liegen 
dann  gleichzeitig  auf  /*=  0,  denn  für  sie  fallen  zwei  der  entsprechen- 
den n  Strahlen  der  Uauptcoincidenz  in  die  Doppeltangente  zusammen; 
und  für  sie  bestehen  gleichzeitig  die  drei  Gleichungen: 

denn  die  Doppeltangente  ist  als  doppelt  zählender  Zweig  der  Curve 
yier  Ordnung  Aj^kx^  ==  0  aufzufassen.  Durch  die  so  charakterisirten 
Punkte  gehen  demnach  alle  drei  Curven  g?,  =  0  hindurch.  Die  Zahl  der 
Punkte  bestimmt  sich  in  folgender  Weise.  Die  Gleichung  der  von 
den  Doppeltangenten  umhüllten  Curve  ergibt  sich  durch  Elimination 
der  Xi  aus  den  Gleichungen  (17)5  ^^^  ^^*  ^^^  ^^^  ^^^  Klasse  3/»^  (n  —  1). 
Auf  der  Clirve  /^  =  0  haben  wir  somit  zwischen  den  Punkten  x  und 
den  Schnittpunkten  y  der  zugehörigen  Doppeltangente  eine  Corre- 
spondenz: 

(3/»(w-l)2,  3  ;;j2  (,j  __  1)^^  ^ 

Die  Zahl  der  gesuchten  Punkte  von  P=0  und  somit  auch  die  Zahl 
der  einfachen  Punkte  von  F  =  0,  welche  den  (pi  gemeinsam  sind,  ist 
daher  gleich: 

(18)  3w(n—  l)(w-f  w  —  1). 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Curven  (pi=  0  die  Rück- 
kehrtangenten von  /'  =  0  in  den  betreffenden  Rückkehrpunkten  be- 
rühren.    Da  nämlich  nach  dem   Obigen  die   Curve  F  z^  AJ*  fiix'^  ^=  0 
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in  einem  Doppelpunkte  der  zu  x  gehörigen  iCn  ebenfalls  einen  Doppel- 
punkt hat,  so  sind  die  Grössen  i^^Ax^^'A*  und  A^c^  —  ^Aik^  einander 
proportional;  und  folglich  kann  man  die  Gleichungen  (15)  auch  er- 
setzen durch: 

(19)  QUi=Aj^-'Kc-Ai. 

Sind  nun  für  einen  Bückkehrpunkt  x  von  F  die  dxi  bestimmt  durch 
die  Gleichung  Vdx^  =  0,  d.  i.  durch: 

wo  also  die  Grössen  Vi  die  Coordinaten  der  Rückkehrtangente  bedeuten, 
so  ist  nach  (15)  die  x  entsprechende  Tangente  von  <t>  bestimmt  durch: 

QUi  =  Aj^-^fi.^'^-^i^Ad^fi,^  4-  (v  _  1)  A^^J^]^i 
und  nach  (19)  durch: 

^'w,=  //./-8A*^-i{(^  -  i)Aa^/^'{-vA^f<a^)Ai. 

Also  haben  wir: 

(q(i+-qv)  u,,jc  =  v^,r^      und:      Q"ui  =  v^x  .Vi  =  0. 

Letztere  Gleichungen  sagen  in  der  That  aus,  dass  die  Curven  (pi{x}  =0 
auch  den  Punkt  x  -{-  dx  enthalten,  d.  h.  die  Linie  Vjc  =»  0  in  o:  be- 
rühren. In  unseren  allgemeinen  Formeln  für  die  eindeutige  Trans- 
formation (p.  666)  haben  wir  daher  die  Zahl  <S  gleich  der  Summe  der 
Zahl  (18)  und  der  Zahl  der  Rückkehrpunkte  zu  wählen: 

(20)  tf  =  3  »»  (n  —  1)  (m  4-  «  —  1)  -f  3  (n  ~  2)  (m^  +  mn  +  it)  , 

Die  Klasse  von  <t>  ivird  daher  schliesslich  in  Rücksicht  ä«/  (16)  gleich: 

(21)  (|it-f- t,)5  — <f  _2r  =  w2  +  2»in  -  »i  -f  n  .*) 

Da  somit  Klasse  und  Geschlecht  der  üurve  0  =  0  bekannt  sind, 

kann  man   die  Zahl   ihrer  Dpppeltangenten   leicht   berechnen,  denn 

Wendetangeiiten ,  werden  im  Allgemeinen  nicht  vorkommen;  diese 
Rechnung  soll  hier  indess  nicht  mehr  ausgeführt  werden. 

*)  Diese  Zahl  lässt  sich  auch  in  folgender  Weise  finden.    Auf  jeder  Linie  u 
durch  y  liegen  m  zugehörige  Punkte  x  der  Hauptcoincidenz :   die   Schnittpunkte 

von  u  mit  der  Curve  X  ~  a,.*"  {axy)**  =  0;  *von  jedem  dieser  m  Punkte  ^hen 

noch  n  —  1  weitere  Strahlen  v  der  Hauptcoincidenz  aus;  man  erhält  also  eine 
durch  y  gehende  Tangente  von  0,  wenn  eine  Linie  u  mit  einer  der  entsprechen- 
den m{n  —  1)  Linien  v  zusammenfällt.  Nun  umhüllen  die  Linien  v  eine  Carve. 
die  sich  durch  Elimination  der  x  aus  den  Gleichungen: 

ergibt  und  also  von  der  Klasse  (m  H~  '<)'  i^^-  ^on  ihr  sondert  sich  aber  m  -  fach 
zählend  der  Punkt  y  ab,  und  sie  hat  ausserdem  einen  n- fachen  Punkt  in  y. 
Man  kann  also  an  sie  von  y  aus  noch  (/«  +  «)*  —  m  —  n  («  —  1)  =-  w'  +  2  w»  —  m  -|- « 
Tangenten  ziehen;  und  diese  Zahl  ist  also  die  Klasse  von  0. 
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Durch  daalistische  Uebertragung  der  gewonnenen  Resultate  erhält 
TDan  die  Eigenschaften  der  Curven: 

p'  ==  0,  des  Ortes  der  Wendetangenten  der  Tntegralcurven ,  und 

O'  =  0,  des  Ortes  ihrer  Wendepunkte. 

Erstere  Curve  ist  von  der  Klasse  (n  —  1)  (2  «  +  ^);  ^^^  Zahl  ihrer 
Doppeltangenten  ist  gleich: 

^  (»i  —  2)  (ffi  —  3){(2  «  +  »i)2  +  3/»} , 

und  die  Zahl  ihrer  Wendetangenten  gleich: 

3  (»1  —  2)  (n2  + ww  +  m). 

Die  Ordnung  von  O'  endlich  ist  gegeben  durch  die  Zahl: 

Daraus  kann  man  die  übrigen  Pliicker'schen  Zahlen  beider  Curven 
berechnen,  da  ihr  Geschlecht  dasselbe  ist,  und  da  <t)' =  0  im  All- 
gemeinen keine  Rückkehrpunkte  besitzen  wird. 

Wir  haben  die  Curven  F  und  <t>  hier  zunächst  in  ihrer  Beziehung 
zu  der  Differentialgleichung  der  Hauptcoincidenz  betrachtet.  Unab- 
hängig von  diesem  Gesichtspunkte  sind  indess  F  und  (t>  offenbar  als 
Covarianten  bez.  Contravarianten  des  Connexes  /*=0  oder  auch  der 
Hauptcoincidenz  des  letzteren  aufzufassen.  Da  aber  die  Differential- 
gleichung der  Integraicurven  unzertrennlich  mit  der  Hauptcoincidenz 
des  Connexes  verknüpft  ist,  so  wird  man  ebenso  gut  von  Functional- 
invarianten  der  Differentialgleichung  als  von  solchen  der  Hauptcoin- 
cidenz sprechen  können;  und  dafür  bieten  uns  dann  die  Formen  jP, 
0,  F'y  0'  die  einfachsten  Beispiele.  Es  eröffiiet  sich  so  ein  neuer 
Gesichtspunkt  für  das  Studium  algebraischer  Differentialgleichungen: 
man  wird  sich  nicht  nur  darauf  beschränken  müssen,  die  Integration 
derselben  zu  versuchen,  sondern  man  wird  einen  wesentlichien 
Theil  seiner  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  Studium  ihrer  Functional- 
in Varianten  zu  verwenden  haben,  d.  i.  auf  die  Untersuchung,  wie  viel 
in  der  Theorie  der  Differentialgleichungen  von  linearen  Transforma- 
tionen abhängig  ist,  wie  viel  unabhängig  von  solchen  Transformationen 
bestehen  bleibt. 

Hat  man  indess  einmal  diesen  Gesichtspunkt  gewonnen,  so  wird 
man  auch  weiter  gehen  und  allgemeine  eindeutige  Transformationen, 
wie  sie  oben  kurz  betrachtet  wurden  (p.  956),  an  Stelle  der  linearen 
treten  lassen.  Es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  nicht  jede  eindeutige 
Transformation  der  Form: 

T^      q  TS 

(22)  Qyi  -=  fpi  (a:,  u) ,        <y  t;,-  =  i^,-  (.r,  w) , 

welche  den  Conuex  f  {x^  w)  =  0  in   einen   Connex   F(y,  i;)  =  0   ver- 
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wandelt^  auch  die  Hauptcoincidenz  des  Connexes  f  in  die  Uaupi- 
Goincidenz  des  Connexes  F  überführt;  denn  für  die  Coincidenz^  welche 
aus  der  Hauptcoincidenz  von  f  entsteht^  ist  die  Bedingung  Vy  ^=  (^ 
nicht  nothwendig  von  selbst  erfüllt.  Die  Hauptcoincidenz  von  F  geht 
vielmehr  aus  derjenigen  Goincidenz  hervor,  welche  aus  /'=0  durch 
den  Connex  2^q>i^i  =  0  ausgeschnitten  wird.  Die  Elemente  der  Haupt- 
coincidenz, welche  in  f=^0  von  den  Punkten  und  Tangenten  einer 
Curve  i{x)=^0  gebildet  werden,  gehen  also  im  Allgemeinen  in  die 
Elemente  eines  Curven/?«flrre*  von  F  «=  0  über.  Ist  jedoch  insbesondere 
die  Substitution  (22)  so  beschaffen,  dass  vermöge /'säO  die  Bedin- 
gung W:r  =^  0  in  die  Bedingung  v^  =  0  transformirt  wird,  so  geht  die 
Hauptcoincidenz  von  f  in  die  Hauptcoincidenz  von  F  über.  Das  aus 
einer  Curve  ;c  =  0  entstehende  Curvenpaar  hat  also  jetzt  die  Eigen- 
schaft,  dass  jede  Tangente  der  einen  Curve  des  Paares  durch  den 
entsprechenden  Punkt  der  anderen  Curve  hindurchgeht.  Sollen  aber 
die  beiden  letzteren  Curven  zusammenfallen,  d.  h.  sollen  die  Punkte 
und  Tangenten  einer  Curve  %{x)  ^=^0  übergehen  in  die  Punkte  und 
Tangenten  einer  Curve  X  (y)  =  0*),  so  müssen  in  Folge  unserer  Trans- 
formation die  beiden  Bedingungen  w,?  =  0  und  Udx  =  0  vermöge  /"  =  0 
bez.  übergeführt  werden  in  Vy  =  0  und  Vdy  =  0.  Nur  in  diesem  Falle 
entsteht  daher  aus  einer  Integralcurve  des  Connexes  /  eine  Integral- 
curve  des  Connexes  F\  nur  dieser  Fall  der  Transformalion  ist  daher 
für  die  mit  der  Hauptcoincidenz  von  f  zusammenhängende  Differen  tial- 
gleichung  von  Bedeutung,  Nur  in  Bezug  auf  diesen  engeren  Kreis 
algebraisch -eindeutiger  Transformationen,  welcher  sich  auf  die  Diffe- 
rentialgleichung als  solche  bezieht,  kann  man  sonach  insbesondere  von 
dem  Geschlechte  einer  Differentialgleichung  sprechen  y  indem  man  unsere 
früheren  Betrachtungen  über  Coincidenzen  auf  die  Hauptcoincidenz 
von  f  anwendet  (p.  961).  Das  Geschlecht  ist  dann  eine  Zahl^  welche 
bei  den  genannten  Transformationen  immer  erhalten  bleibt.  ^-  Selbst- 
verständlich kann  man  auch  die  oben  gebildeten  Differentiale  für  die 
Hauptcoincidenz  aufstellen,  indem  man  den  Connex  9  =  0  durch  den 
identischen  Connex  w^.  =  0  ersetzt.  Man  erhält  einfach,  wenn  noch 
{aa)i  =  d  und  ibß)i  =  y,-  gesetzt  wird: 

G  .  (x  dx  (tx)  tf^        0  .  («  du  (tu)  r -. 
(^J  s=  -  .    _/  c=    - - 

Wir  wollen   nun  die  Bedingungen  aufstellen,  denen  die  in  (22) 
vorkommenden .  Functionen    q)i,    ^1  genügen    müssen,    wenn    sie    die 


*;  Letztere  kann  dabei  insbesondere  aus  einem  Punkte  und  den  durch  iln 
gehenden  Strahlen  bestehen;  dann  ist  sie  allerdings  nicht  mehr  in  Punktcoordi- 
naten  darstellbar.  In  dem  Falle  erscheint  also  der  Punkt  als  ein  Integral  der 
Differentialgleichung. 
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Hauptcoincideuzcurven  von  f  in  diejenigen  von  F  überfQhren  sollen. 
Zunächst  geben  die  Bedingungen  2;^  =3  0^  t^^^  es  0  unmittelbar  die 
Gleichungen: 

£(pitl;i  =  0    und     £ilfidg>i  =  0 . 

■ 

Jieide  müssen  bestehen  in  Folge  der  Gleichungen  /*=  0,  u^  =  0.  Die 
erstere  führt  daher  auf  die  zu  erfüllende  Identität: 

(23)  2J(piifi  =  A'/*  +  Mua: . 
Die  andere  Gleichung  aber  gibt  entwickelt: 

(24)  2:2;^/  ~  dxjc  +  ^JUtlJi  ^  duk  =  0. 

Da  nun  gleichzeitig  die  Gleichungen  bestehen: 

ZJxidUi  =  0 ,         UxiUi  =  0 ,         ^Xifal  ^^  ^/  **=  0  , 
so  kann  man  setzen: 

(25)  dui  =  xw,-  +  ^/x/ . 
Ferner  erhält  man  aus  /  =  0  durch  Diflferentiation : 

(26)  2:/;;  dxi  +  UruidUi  =  0 , 

und  hieraus  folgt,  da  27tii/„/  =  0,   wegen  (25)  eine  Bestimmung  von 
A  allein,  während  x  unbestimmt  bleibt.    • 
Aber  in  Folge  der  Gleichung: 

0  =  ^Uif^!  —  {fuxdx) 

kann  man  auch  setzen: 

(27)  dxi  =  xxi  -f-  ^Vm/  • 

Führt  man  diese  Werthe  ebenfalls  in  (2G)  ein,  so  bleibt: 

(28)  {l  +  A') .  2.7.//;;  =  0 . 

Das  Verschwinden  des  zweiten  Factors  wollen  wir  zunächst  ausschliessen. 
Tritt  dieses  also  nicht  ein,  so  hat  man  A  +  A'  =  0,  und  die  Gleichung 
(24)  geht  vermöge  (25)  und  (27)  über  in: 

Es  muss  somit,  wenn  man  (23)  zu  Hülfe  nimmt,  noch  eine  Identität 
der  Form  bestehen: 

Die  Gleichungen  (23)  und  (29)  enthalten  alle  Bedingungen ,  denen  die 
Functionen  tpi^  ^,'  genügen  müssen;  man  kann  in  Folge  derselben 
unmittelbar  zwei  dieser  Functionen  durch  die  übrigen  ausdrücken. 
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Die  Form  der  letzten  Gleichung  ist  in  Bezug  auf  die  9«  und  ^< 
unsymmetrisch.  Dass  aber  diese  Functionen  in  Wahrheit  symmetri- 
schen Bedingungen  unterworfen  sein  müssen ,  folgt  aus  dem  dualen 
Charakter,  der  oben  für  DiiTerentialgleichungen  überhaupt  nachge- 
wiesen wurde ,  und  in  der  That  erhält  man  aus  (23)  und  (29)  zusammen 
auch  leicht  diejenige  Form  der  einen  Bedingung,  welche  zu  (29)  sym- 
metrisch ist.     Unterwirft  man  nämlich  die  Gleichung  (23)  dem  Process: 

so  erhält  man  links  zwei  Theile,  deren  einer  die  linke  Seite  von  (29) 
ist,  während  der  andere  durch  Yertauschung  der  <p  und  ^  aus 
ihm  hervorgeht;  auf  der  anderen  Seite  aber  erhält  man  die  Form 
A''y+ ^"i/^,.also  auch  den  zu  (29)  symmetrischen  Ausdruck  ähuiich 
dargestellt;  q.  e.  d. 

Die  Bedingungen  dafür,  dass  durch  die  Transformation  (22)  die 
Differentialgleichung  der  Integralcurven  von  /*  =  0  in  die  Differential- 
gleichung der  Integralcurven  von  ^  =  0  übergeführt  tvird*J,  sind  also  in 
symmetrischer  Form: 


(30) 


l^EWi  [a—  ^ 5  -    >)        I    =  ^    /   +   ^    W:r  . 


Es  bleibt  nur  noch  der  Ausnahmefall  zu  untersuchen,  in  welchem 
schon  eine  Gleichung: 

^  df   df 


dX.    dU; 


Kf  -f  Mu, 


besteht ,  und  daher  der  linke  Theil  derselben  durch  sein  Verschfwinden 
das  Bestehen  der  Gleichung  (28)  herbeiführt.  Wir  wollen  zeigen^  dass 
in  diesem  Falle  keine  eigentlicJie  Differentialgleichung  votiiegt. 

Sind   zunächst  Si;  ^2^  S3)  V\)  V7}  Vz  beliebige    Grössen,   so    sieht 


man,  dass  das  Product: 


Xi 

/•-; 

ii 

«1 

a; 

ni 

Xi 

f«: 

u 

• 

«* 

u 

n* 

Xz 

a; 

Sa 

"3 

u 

m 

für  alle  Elemente  der  Goincidenz  verschwindet,  denn  in  der  durch  die 
Multiplication  entstehenden  Determinante  verschwinden  in  unserm 
Falle  vier  Elemente,  welche  ein  Rechteck  bilden.    Es  muss  also  einer 

*)  Man  kann  auch  verlangen ,  dass  der  Transformation  (22)  diese  Eigenschaft 
in  Bezug  oxif  Jeden  Connex  /'s»  0  zukommt.  Dies  gibt  die  sogenannten  ßerukrungt- 
transformalionen;  vgl.  darüber  den  Schluss  dieses  Bandes. 


(33)  .-'  =  0,        ;-^  =  0,        ^  =  0. 
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der  Factoren  des  obigen  Products  Null  sein;  d.  h.  man  hat,  da  die 
\j^  beliebig  sind,  entweder: 

oder:  _ 

(32)  ti2/%'-t/3A;=o,  u^f.:-u,u^^,  nj^:^u^f^:=i), 

immer  unter  der  Voraussetzung  /*=  0,  t/^  =  0. 
Betrachten  wir  nun  die  Gleichung: 

Xy  =  f(x,  {xy))  =  a^'«  {axyy  =  0 , 

welche  in  den  Veränderlichen  y  das  Product  der  n  Geraden  darstellt, 
die  in  der  Hauptcoincidenz  von  x  ausgehen,  und  aus  der  die  Diffe- 
rentialgleichung entsteht;  wenn  man  die  t/i  durch  die  dxi  ersetzt. 
Durch  die  Substitution  t/,-  =  (xy),-,  welche  die  Bedingung  w^  =  0  iden- 
tisch erfüDt,  verwandeln  sich  die  Gleichungen  (31)  in: 

?^  =  0  ^^  =  0  ^ 

Diese  Gleichungen  sollen  für  alle  Werthsysteme  Xj  y  bestehen,  für 
welche  ^y  =  0  ist.  Ist  also  Xy  irreducibel,  so  sind  sie  unmöglich, 
denn  die  linken  Theile  von  (33)  sind  von  niedrigerer  Ordnung  als 
Xyj  mithin  nie  durch  Xy  theilbar.  Ist  aber  Xy  reducibel  etwa  gleich 
^  •  Z  •  •  •;  ^0  ^}  %}  "  '  irreducibel,  so  verwandeln  sich  die  Gleichun- 
gen (33)  in: 

Für  Werthe,  die  der  Gleichung  ^«=0  genügen,  gibt  dies: 

es  muss  also  entweder  einer  der  Factoren  ;t;  •  •  *  gleich  ^  sein,  oder 
es  müssen  alle  Ausdrücke  ^  verschwinden.     Man    erkennt   so,   dass 

Xy  die  Form  haben  muss: 

Xy  =  Af^ .  X  , 

wo  X  die  p  nicht  mehr  enthält.     Ist  also 

if  =  V(^,  (xy)), 
SO  wird: 

r=y^m-i9.'V^ix,l)  +  NU:, 

die  allgemeinste  Form  des  zugehörigen  Connexes. 

In   einem   solchen   Connexe   (m,  2<t)  entspricht  jedem  Punkte  x 
eine  Curve,  welche  in  ihm  einen  (T- fachen  Punkt  hat,  jeder  Geraden 
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u  eine  Curve,  welche  von  ihr  in  q  Punkten  berührt  wird,  während 
die  übrigen  m  —  2  q  Schnittpunkte  auf  einer  festen  Curve  X  =  0  liegen. 
Die  Haupicoincidenz  des  Connexes  besteht  in  diesem  Falle  aus  der  singu- 
lären  Curve  X  =  0,  gedacht  als  Ort  von  Büschelcentren  ^  und  aus  der 
doppelt  zählenden  Hauptcoincidenz  des  Connexes  Y  =  0. 

Nur  dualistisch  entgegengesetzt  verhält  sich  der  Fall;  in  welchem 
die  Gleichungen  (32)  an  SteUe  von  (31)  treten.  — 

Die  Formeln  für  die  eindeutige  Transformation  in  nicht  homo- 
gener Form  werden,  wenn  £,  i;  die  neuen  Veränderlichen  bedeuten, 
dadurch  erhalten,  dass  man  in  den  früheren  Formeln  y,  =  gyj,  ^2  =  *^^^ 
setzt.    Man  hat  dann 

wo  9;  9i,  92  doppelt  homogene  Functionen  der  Reihen  x,  y,  1,  — p, 
1 ,  xp  —  y  sind  (p.  965).     Die  Gleichungen  für  die  v,-  erhält  man  am 

einfachsten,  indem  man  -zj  bildet,  für  den  darin  vorkommenden  Aus- 
druck 3-^  aber  seinen  aus  -^  =  0  fliessenden  Werth  setzt.     Die  Glei- 

dx*  dx 

chung  /"=0  geht  dadurch  in  eine  Gleichung  zwischen  5;  i?>  3?  über. 

Wir  haben  also  die  allgemeinste  Transformation  vor  uns,  bei  welcher 
die  neuen  Veränderlichen  und  deren  erste  Differentialquotienten  Func- 
tionen der  alten  und  ihrer  ersten  Differentialquotienten  sind. 


V.    Beispiele  für  die  Bestimmung  von  Hanptcoincidenzcnryen. 

Im  Folgenden  sollen  noch  einige  Beispiele  für  die  Integration  der 
Differentialgleichung  der  ELauptcoincidenzcurven  gegeben  werden.  Die- 
selben sind  dadurch  von  besonderem  Interesse,  dass  sie  zum  Theil  mit 
früheren  andern  Untersuchungen  im  Zusammenhange  stehen. 

1)  Schon  oben  wurde  bemerkt  (p.  937;,  dass  der  lineo- lineare 
üonnex,  d.  i.  der  Gonnex  (1,  1),  uns  unmittelbar  die  Verwandtschaft 
der  Collineation  liefert.  Da  nun  die  letztere  im  Allgemeinen  in  der 
kanonischen  Form: 

angenommen  werden   darf  (p.  262),  so  kann  der  allgemeine  Connes 
a^Ua  =  0  auch  auf  die  kanonische  Form  transformirt  werden: 

X,  t/jO?!  +  %^u^x^  +  XjttgaTj  =  0  . 

Hieraus  aber  erhalten  wir  die  Differentialgleichung: 

jc  I  ^i(ä'2  dx^  —  x^dx^)  4-  «20:2(0:3  dx^'—x^  dx^'\-x^x^{x^  dx^ — x^dx{)=^y\ 
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oder  nach  einfacher  Umformung: 

(«2  —  "s)  1^  +  («3  —  «l)  §  +  (*1  —  "2)  ^  =  0- 

2>j«  Gleichung  der  Hauptcoincidenzcurven  des  lineo- linearen  Connexes  ist 
also  im  Allgemeinen  von  der  Form: 

x^  -  ^x^*  —  *^x^^  -  «»  =  Const. 

Sie  sind  somit  insbesondere  algebraisch;  wenn  die  Grossen  x,-  sich  zu 
einander  wie  ganze  Zahlen  verhalten.  —  Auf  diese  Curven  werden  wir 
beim  Studium  des  Connexes  (1;  1)  noch  zurückkommen. 
2)  Es  seien  durch  die  Gleichungen: 

vier  von  einander  unabhängige  Kegelschnitte  gegeben.  In  dem  drei- 
fach unendlichen  Curvensysteme: 

(1)  xi  a^^  +  %^h,^  +  %,,c^^  +  X,  tf,2  =  p 

gibt  es  dann  noch  zweifach  unendlich  viele  Curven,  die  in  ein  Linien- 
paar zerfallen;  und  zwar  gibt  es  zu  jedem  Punkte  der  Ebene  ein 
Linienpaar,  dessen  Doppelpunkt  in  dem  Punkte  selbst  liegt,  wovon 
man  sich  leicht  überzeugt  (was  übrigens  auch  aus  der  folgenden  alge- 
braischen Entwicklung  hervorgeht).  Alle  diese  Linienpaare  werden 
ein  System  von  Curven  umhüllen*),  von  denen  zwei  durch  einen  be- 
liebigen Punkt  gehen;  für  sie  wollen  wir  zunächst  die  DiflFerential- 
gleichung  aufstellen  imd  dieselbe  sodann  integriren. 

Jede  Linie  u  der  Ebene  wird  durch  eine  andere  Linie  v  zu  einem 
Linienpaare  unseres  Systems  (1)  ei^änzt.  Die  Gleichung  der  Linie  v 
findet  man  durch  Elimination  der  Grössen  x,  und  vi  aus  den  Gleichungen : 

0  =  V,  , 

wenn  a^?  =  ZUaikXiXk,  etc.,  in  der  Form: 


(2) 
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=  0. 
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*)  Dies  Cnrvensystem  ist  für  die  sogenannte  Steiner'sche  Fläche  von  Wich- 
tigkeit; vgl.  im  Folgenden  Cl&bsch:  Ueber  die  Steiner'sche  Fläche,  Crelle's 
Journal,  Bd.  67. 
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Diese  Gleichung  stellt  einen  Connex  (1^  2)-  dar;  für  constante  u  ist 
sie  die  Gleichung  der  zu  u  gehörenden  Geraden  v^  fQr  constante  x 
also  gibt  sie  einen  Kegelschnitt  als  Enveloppe  der  Linien  u,  deren 
zugehörige  Linien  v  durch  x  gehen.  Insbesondere  bilden  die  beiden 
Yon  X  aus  an  diesen  Kegelschnitt  gehenden  Tangenten,  d.  i.  die  bei- 
den zu  X  gehörenden  Linien  der  Hauptcoincidenz,  dasjenige  Linienpaar 
unseres  Systems',  dessen  Scheitel  in  x  selbst  liegt.  Die  aus  unserem 
Gonnexe  (2)  durch  die  Substitution  t/,-=  {xdx)i  heryorgehende  Diffe- 
rentialgleichung ist  sonach  die  Differentialgleichung  der  von  uns  ge- 
suchten Curven. 

Dieselbe  erscheint  bei  dieser  directen  Aufstellung  in  einer  Form, 
welche  das  Integral  nicht  unmittelbar  erkennen  lässt;  in  passenderer 
Gestalt  dagegen  erhält  man  dieselbe  Gleichung  durch  folgende  Ueber- 
legung.  Nach  früheren  Erörterungen  (p.  385)  gibt  es  bekanntlich 
eine  einfach  unendliche  Schaar  yon  Kegelschnitten*) 

(3)  «a*  +  AV  =  0, 

welche  sämmtlich  mit  allen  Kegelschnitten  des  Systems  (1)  in  ver- 
einigter Lage  sind ,  so  dass  unabhängig  von  X  die  Gleichungen  bestehen : 

(4)     flra2  +  Ay=0,     V  +  ^V=0,     r«2  +  A^/=0,     rf.2  +  Arf^»=0 

Soll  nun  ein  Linienpaar  mit  allen  Kegelschnitten  (3)  yereinigt 
liegen,  d.i.  der  gegebenen  dreifach -unendlichen  Schaar  (1)  angehören, 
so  heisst  dies,  dass  die  Linien  u  und  v  desselben  einander  in  Bezug 
auf  alle  Curven  (3)  polar  conjugirt  sind,  d.  h.  dass  die  Gleichungen 
bestehen : 

UaVa  =  0     und      UßVß  =  0 . 

Eliminirt  man  jetzt  aus  ihnen  und  aus  der  Gleichung  v^  <»  0  die  r,, 
so  erhält  man  den  Connex  (2)  in  der  einfacheren  Gestalt  einer  Func- 
tionaldeterminante : 

Die  Hauptcoincidenzcurven  dieses  Connexes  aber  sind  uns  aus  einem 
früheren  Beispiele  schon  bekannt  (p.  965);  es  sind  eben  die  Kegel- 
schnitte der  Schaar  (3).  Letztere  bilden  daher  das  gesuchte  Curvensysiem. 
3)  Wir  gehen  zu  einem  Beispiele  über,  welches  dadurch  an 
Interesse  gewinnt,  dass  es  sich  auf  einen  Connex  f^=0  bezieht,  für 
welchen  vermöge  /*  =  0  und  t/*  =  0  die  oben  besprochene  Bedingung 

Z"  ^--  0-^=0  erfüllt  wird.  Gegeben  sei  ein  Kegelschnitt  ö^*=*;t'^Cx*=»'-' 


*)  üeber  weitere  algebraische  and  geometrische  Beziehungen  zwischen  den 
Systemen  (1)  und  (3)  vgl.  die  auf  p.  519  genannten  Aufsätze  von  Smith  onü 
Rosanes. 
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und  eine  ihn  in  zwei  getrennten  Punkten  treffende  Gerade  v^  =  0.  *) 
Zufolge  früherer  Betrachtungen  (p.  74)  stellt  dann  der  Kegelschnitt: 

(5)  (a  +  1)2  (auvY  .  bj  —  4  a  .  (auv)  a^  .  (buv)  h^  =  0. 

den  Ort  der  Punkte  x  dar,  deren  Verbindungslinie  mit  dem  Schnitt- 
punkte von  u  und  v  den  Kegelschnitt  a^^  =»  0  so  trifft,  dass  die 
Punkte  X  und  {uv)  mit  den  Schnittpunkten  des  Kegelschnittes  das 
Doppelverhältniss  a  bestimmen.  Fügen  wir  also  die  Bedingung  t/^p  =  0 
hinzu,  so  werden  durch  (5)  auf  der  Linie  u  zwei  Punkte  bestimmt, 
welche  mit  x  und  dem  Punkte  {uv)  das  Doppelverhältniss  a  bilden. 
Letzteres  gilt  ebenso,  wenn  wir  die  Gleichung  (5)  unter  der  Voraus- 
setzung w^  ==  0  noch  weiter  umformen.     Nun  ist  identisch : 

•    {buv)  üa:  =  {auv)  bj,  —  {abv)  t/^  -|-  {abu)  Vjc, 

und  femer  nach  der  Identität  (IV),  p,  283,  wegen  t/«  =  0: 

2  {abu)  {avu)  b^v^  =  {abuY  v^^^ . 

Somit  geht  die  Gleichung  (5)  über  in: 

(6)  (a  —  1)-  {auvf  .bj  +  2a  {abuf  vJ^O. 

Man  erkennt  sofort,  dass  jede  Curve  C^  und  K2  dieses  Connexes 
(2,  2)  dem  Büschel  ö.^^  +  Av^^  =  0  angehört,  d.  h.  die  Curve  aj  =  0 
in  ihren  Schnittpunkten  mit  t;^.  =  0  berührt.  Es  gibt  also  in  dem 
Connexe  (6)  nur  eine  ^mfach  unendliche  Schaar  von  Curven  C2  und 
ebenso  nur  eine  mit  dieser  identische  ^/Vifach  unendliche  Schaar  von 
A^2  (vgl-  P*  118).  Je  einfach  unendlich  vielen  Punkten  x  muss  daher 
dieselbe  /fj;  und  je  einfach  unendlich  vielen  Geraden  u  dieselbe  C2 
entsprechen.  Da  ferner  jede  Gerade  der  Ebene  nur  von  einem  Kegel- 
schnitte des  Büschels  berührt  wird,  so  bilden  alle  Punkte,  denen  die- 
selbe 1^2'  2  {abuy  —  A  {auv)^  =»  0  vermöge  (6)  entspricht,  den  Kegel- 
schnitt: (a  —  1)^  ba:^  -j-  ccXvjc^  =  0,  so  dass  uns  hierdurch  eine  paar- 
weise Zuordnung  der  Kegelschnitte  unseres  Büschels  gegeben  ist. 
Unter  der  Schaar  von  Gonnexen  (6)  ist  aber  noch  besonders  ausge- 
zeichnet der  für  a  ==  —  1  resultirende : 

(7)  /•=  2  (auvy  bj  -  (abu)^  Vx^  =  0 . 
£s  besteht  nämlich  die  Identität: 

/* -f  2  (abv)  (avu)  b^:  .  w^;  =  2  [(avu)  aj^ ; 
und  dieselbe  sagt  zufolge  unserer  allgemeinen  Erörterungen  aus  (p.  977), 
dass  vermöge  /"=  0,  Ux  =  0  die  Bedingung  E  ^'-  ~-  =  0  erfüllt  ist, 

dass  also   in  unserm  Falle  jeder  Punkt  x  auf  der  zugehörigen  K2  liegt, 
*)  Vgl.  im  Folgenden  den  auf  p.  811  und  826  genannten  Aufsatz  von  Harnack. 
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und  Jede  Gerade  u  die  zugehörige  C^  berührt.  Gleichzeitig  folgt;  das» 
die  Hauptcoincidenzcurven  des  Connexes  (7)  doppelt  zählend  aus  denen 
des  Connexes  (avu)  0^  =  0  bestehen ^  d.  h.  (nach  p.  965)  eben  wieder 
aus  den  Curven  C^)  hex.  K^  des  Connexes  (7). 

Die  Gleichung  (6)  nun  kann  man  auch  durch  ein  Elimination^ 
verfahren  aus  einem  gewissen  Systeme  yon  Gleichungen  erhalten,  und 
diese  Herleitung  derselben  führt  unmittelbar  zur  Aufstellung  ihrer 
Tntegralcurven  durch  eine  Schluss weise,  die  wir  sogleich  naher  be- 
sprechen werden.  Setzt  man  nämlich  in  (6)  Xi  =  {udu)i,  so  resnitirt 
die  Differentialgleichung: 

(8)  (a  —  1)2  {auvy  {hudu^  +  2a  {ahuf  {vuduf  =  0; 

•  

und  dies  ist  nichts  anderes;  als  das  Resultat  der  Elimination  der  Grösse 
J)  aus  den  beiden  in  D  quadratischen  Gleichungen: 

i  D^  .  (abuY  {cuvy  +  D    .  {ahuf  (vudu)  +      (auduY  =  0 
^-^     ^D^.  (abuy  {cuvy  +  Da  .  {abuf  (vudu)  +  a«  {auduf  =  0 . 

Die  erste  der  Gleichungen  (9)  aber  entsteht  wieder  durch  Elimination 
der  Xi  aus  den  drei  Gleichungen: 

und  wir  können  ihr  daher  leicht  eine  Bedeutung  beilegen.  Durch  die 
erste  der  letzten  Gleichungen  ist  nämlich  die  Grösse  J)  als  das  zur 
Grundcurve  aj=^0  gehörige  Differential  dritter  Gattung  definirt,  dessen 
Unendlichkeitspunkte  in  den  Schnittpunkten  von  t;-^  =  0  mit  aj  =  U 
liegen;  denn  vermöge  t/^  =  0  und  w^^  -f"  i'^^)^  =*  0  ist  (vgl.  p.  768;-: 

/>  = , — r  =  -  —  -  für  Ci  «=  (vu)i . 

Die  Gleichung  gibt  sonach  den  Werth  des  Differentials  D  in  den 
Schnittpunkten  der  Grundcurve  aj^  =  0  mit  Mjp  =  0,  wenn  man  von  der 
Linie  u  zu  einer  benachbarten  Linie  u  -{-  du  fortschreitet.     Folglich 

ist  (8)  die  Bedingung  dafür  ^  dass  D  und  -  2^  gleichzeitig  Wurzeln  der 

ersten  Gleichung  (9)  seien,  d.  h.  dass  zwischen  den  Wurzeln,  />,  und 
D^f  dieser  Gleichung  die  Relation  bestehe: 

oder  wenn  w^ ,  w^  die  Werthe  des  Integrals  w  =  JD  in  den  Schnitt- 
punkten von  u  mit  a^^  =  0  bedeuten,  dass  die  Gleichung  bestehe: 

(10)  m;2  =  at^j  +  6^, 

wo  C  eine  Integrationsconstante  bedeutet. 

Nun  kann  man  bekanntlich  die  Punkte  der  Curve  a^^  ==  0  als 
rationale    Functionen   zweiten   Grades    eines   Parameters  x  =  e*  dar- 
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stellen;  wenn  wieder  w  =  JD  das  logarithmische  Integral  bedeutet; 
d.  h.  wir  können  für  einen  Punkt  x  der  C^  setzen: 

6Xi  =  g)i  (w) , 

wo  dann  die  qji  einfach  periodische  Functionen  sind.  Besteht  jetzt 
zwischen  den  zu  zwei  Punkten  x  und  y  der  C^  gehörigen  Integralen 
w^,  W2  die  Relation  (10),  so  wird  6yi=^  (pi{aw  -f-  C)}  und  die  Coor- 
dinaten  der  Verbindungslinie  beider  Punkte  sind: 

(11)     f*Wi  =  92  {^)  •  9^8  (^^  +  ^  —  93  (^^)  •  92  {^^  +  0  ;      ®*^' 

Diese  Verbindungslinien  aber  umhüllen  zufolge  unserer  Ableitung 
der  Gleichung  (8)  aus  den  Gleichungen  (9)  die  Integralcurven  des 
Connexes  (6).  Die  Gleichungen  (11)  geben  daher  die  Parameterdarstellung 
der  Integralcurven  des  Connexes  (6);  eliminirt  man  aus  ihnen  die 
Grösse  Wy  so  erhält  man  die  Gleichung  der  Intelgralcurven  selbst. 
Man  erkennt  sofort,  dass  letztere  algebraisch  (und  dann  vom  Ge- 
schlechte Null)  sind,  wenn  a  eine  rationale  Zahl  bedeutet,  dagegen 
transscendent,  wenn  a  irrational  ist.  Für  alle  Werthe  von  a  geben 
die  Punktcurve  aj^  =  0  uud  die  Doppellinie  vj^  =  0  ein  particuläres 
fntegral  der  Gleichung  (8)  in  Punktcoordinaten,  die  Elassencurve 
(abuy  =  0  und  das  Punktepaar  {avuy  =  0  ein  particuläres  Integral 
in  Liniencoordinaten. 

4)  Es  fällt  sofort  der  Zusammenhang  in  die  Augen,  welcher  zwi- 
schen den  letzten  Erörterungen  und  früheren  Untersuchungen  über 
die  Geometrie  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung  besteht  (p.  619  ff.); 
denn  jetzt,  wie  damals,  benutzten  wir  die  Relationen  zwischen  Punkte- 
paaren auf  einer  Grundcurve,  um  die  ümhüUungsgebilde  der  Verbin- 
dungslinien je  zweier  zusammengehörigen  (durch  eine  transscendente 
Relation  verbundenen)  Punkte  zu  bestimmen.  Die  Coordinaten  w,-  der 
Tangente  stellten  wir  damals  als  elliptische  Functionen  eines  Para- 
meters dar,  und  für  die  entsprechende  Darstellung  traten  im  letzten 
Beispiele  in  ^anz  analoger  Weise  einfach -periodische  Functionen  auf. 
Wie  nun  hier  eine  Relation  zwischen  den  Parameterwerthen  zweier 
Punkte  des  Kegelschnitts  die  Bestimmung  der  Integralcurven  eines 
gewissen  Connexes  ermöglicht,  so  können  wir  auch  bei  den  Curven 
dritter  Ordnung  eine  entsprechende  Relation  zur  Integration  algebrai- 
scher Differentialgleichungen  verwerthen.  Es  kann  dies  geschehen, 
indem  man  zunächst  die  Gleichung  aufstellt,  welche  die  Werthe  des 
Differentials  erster  Gattung: 

{ex  fix) 


/>  = 


«»*«*; 


in  den  Schnittpunkten  einer  Linie  t/^  ==  0  mit  der  Grundcurve  a^^  =  0 
liefert,  vorausgesetzt,  dass  die  Punkte  x  -{-  dx  auf  einer  benachbarten 


1 


984  Siebente  Abtheilung. 

Geraden  t/ -|- rft/  liegen:  eine  Gleichung ^  die  dann  genau  der  ersten 
von  obigen  Gleichungen  (9)  entspricht.*) 

Zur  Aufstellung  der  erwähnten  Gleichung  haben  wir  die  Grossen 
Xi  und  dxi  aus  den  folgenden  Gleichungen  zu  eliminiren  (?gl.  p.  810): 

aJ^aeD^={cxdx)y    aJ^^O^    a,»arf,  =  0,    w^«=0,    (</m),  +  «^,=0. 

Vermöge  der  letzten  Gleichungen  können  wir  aus  der  ersten  die  dxi  ent- 
fernen^ indem  wir  c,- =  (ri/),-  setzten ;  wo  die  r,-  ganz  willkürlich  sind, 
denn  es  ist  dann  wegen  Ux^=*Oi 

{cxdx)  =  —  r^  {du):r . 

Ferner  können  wir  die  zweite  und  dritt«  Gleichung  durch  eine  der 
ersten  analog  gebildete  ersetzen^  in  der  nur  willkürliche  Grössen  5, 
statt  der  r,-  stehen,  denn  beide  Gleichungen  sind  eben  nur  äquivalent, 
wenn  a^^  =  0  und  a^a^x  =  0«  Schliesslich  erwächst  also  die  Auf- 
gabe^ aus  den  zwei  Gleichungen: 

und  aus  t/^  «=  0  die  xt  zu  eliminiren.  Das  Resultat  ist  bekanntlich 
gegeben  durch  die  Gleichung  (vgl.  p.  281): 

(13)  (QQ'yy .  {6<j'uy  -  {Qcuy .  (qöuY  =  o . 

Statt  indessen  den  links  stehenden  Ausdruck  direct  nach  (12)  zu 
berechnen,  verfährt  man  hier  besser  in  folgender  Weise.  Auf  der 
Linie  t/.r  =  0  werden  durch  die  Schnittpunkte  mit  den  Curven  Px*=0 
und  0j^  ^=  0  zwei  binäre  quadratische  Formen  dargestellt;  die  Resul- 
tante beider  muss  verschwinden,  wenn  die  Gleichung  (13)  besteht; 
diese  Resultante  ist  aber  identisch  mit  der  Discriminante  der  Func- 
tionaldeterminante  der  beiden  Formen  (p.  218),  und  das  Punktepaar  der 
letzteren  wird  auf  Ux  =  0  durch  die  Jacobi'sche  Curve  {q0u)  p^tf^  ==  0 
ausgeschnitten.  Soll  daher  die  genannte  Discriminante  verschwinden, 
so  muss  der  Kegelschnitt  ((XTw)  Qx<fx  =  0  von  der  Linie  w*  ==  0  berührt 
werden;  d.  h.  die  Gleichung  (13)  ist  identisch  mit  der  Liniencoordinaten- 
Gleichung  des  letzteren  Kegelschnitts,  geschrieben  in  Goordinaten  r/f. 
Nun  ist  nach  (12)  in  unserm  Falle,  wenn  0  =  {abuY  Oxbx- 

{q(Su)  Qxd.  =  h  (r$u){{du)x^  +  üx  (audu)  D  +  OD^] 

—  "*{i  i^sdu)  {du)x  +  ^dx  (ars)  (audu)  D\. 


"*")  Vgl.  im  Folgenden  Harnack:  Math.  Annalen,  Bd.  9,  p.  31  ff.  und  p.  218  ff. 
In  dem  vorhin  genannten  Aufsatze  (id.  ib.  p.  407)  wird  insbesondere  gezeigt, 
wie  die  frühere  Gleichung  aus  der  jetzt  zu  betrachtenden  entsteht,  wenn  die  C^ 
in  eine  C^  und  eine  Gerade  zerföUt. 
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Lassen  wir  den  die  willkürlichen  Grössen  r,  s  enthaltenden  Factor 
(rsu)  forty  so  haben  wir  also  wegen  u^.  ^=  0  die  Liniengleichung  des 
Kegelschnittes: 

{du)J  +  a^'  (^audu)  D  +  0/?^  =  0 

zu  bilden;  und  diese  ist  in  Rücksicht  auf  Gleichung  (5)  und  (6)  p.  544 
gegeben  durch: 

(14)  />»./'+3/>.e'  +  2/"  =  0, 

wo  6',  /"  aus  0,  f  entstehen ;  wenn  man  x»  =  {udu)i  setzt,  wo  also: 

0'  =  {abuf  {audu)  (budu) ,        /"  =  {audu^ 
und :  F  =  {abuy  (cduf  {acu)  (bdu)  . 

Dass  in  der  Gleichung  (14)  der  Coefficient  von  ^'  verschwinden  muss, 
war  nach  dem  AbeTschen  Theoreme  vorauszusehen ,  denn  er  ist  pro- 
portional zu  der  Summe  der  drei  Werthe  von  D  in  den  Schnittpunkten 
von  a:g^  =r  0  mit  u^  =  0.*) 

Von  der  Gleichung  (14)  werden  wir  nun  durch  folgende  üeber- 
legungen  zu  unserm  Ausgangspunkte  zurückgeführt.  Nimmt  man 
zwischen  den  Wurzeln  />,,  D^,  J)^  derselben,  ausser  der  Gleichung  des 
AbeTschen  Theorems:  /?j  -f-  -^2  +  ^3  *=*  ^;  ®^^®  zweite  lineare  Re- 
lation an: 

in  der  die  m,-  irgend  welche  rationale  oder  irrationale  Zahlen  bedeuten, 
oder  wegen  jener  ersten  Gleichung: 

(15)  D.-qD^^O,     wenn     n  =  _^«-l^, 

so  muss  neben  (14)  die  Bedingung  erfüllt  sein: 

^3/>3  .  jF  +  3  ()/? .  0'  +  2  /"  =  0  ; 
und  die  Elimination  von  D  aus  beiden  Gleichungen  gibt: 

(16)  .F.r  +  ^-^Q'^^0,    wenn    tf  =  |.?ii-^±^, 
wo  man  statt  q  auch  die  Werthe 

^  _  =s  __  'J^T-^'i     oder     —  ^  "^  ^  =  —  -'  "^"^ 

\  +  a  Mf  —  ;//,  Q  wj  —  »/, 

setzen  kann,  ohne  den  Werth  von  d  zu  ändern.  Die  Gleichung  (16) 
ist  die  Differentialgleichung  für  die  Hauptcoincidenzcurven  eines 
Connexes  (6,  6),  deren  Integration  vermöge  (15)  auf  eine  Quadratur 
zurückgeführt  ist,  wie  man  nach  Analogie  der  Behandlung  des  vorher- 
gehenden Beispiels  sofort  erkennt. 

*)  V^l*  di®  zweite  Anmerkung  auf  p.  811. 
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Die  Gleichung  des  Connexes  (6,  6)  selbst  können  wir  nocb  in 
etwas  anderer  Form  schreiben.  Auf  der  Linie  t/«  «s  0  nämlich  wird 
durch  /*  =  0  eine  binare  Form  dritter  •  Ordnung  bestimmt^  deren 
Hesse'sche  Form  durch  den  Kegelschnitt  6  =  0^  deren  cubische  Co- 
variante  durch  die  Curre: 

0  =  {abuy  {cau)  c^H^  =  0 

auf  t/j:  =  0  bestimmt  wird  (p.  543  f.).  Nun  besteht  zwischen  der  bi- 
nären Grundform  f^  deren  Hesse'scher  Form  A;  deren  Invariante  R 
und  deren  Covariante  Q  die  Identität  (p.  223): 

Zwischen  den  temären  Formen  f,Q,F  und  Q  besteht  also  auch  ver- 
möge 1/«  »=  0  die  Identität: 

(17)  Q^  +  Fp 2P% 

und  folglich  gibt  (16)  auch  die  Differentialgleichung  der  Hauptcoincidenz- 
curven  für  den  andern  Connex: 

(18)  2  6^0'^  +  ((y3  _  3  ^  +  2)  03  =  0. 

Schliesslich  können  wir  somit  den  Satz  aussprechen: 

Sind  die  Coordinalen  der  Punkte  einer  Fundament almrve  drilicr 
Ordnung  durch  doppelt  -  periodische  Functionen  g>i{v)  eines  Parameters  v 
dargestellt^  so  erhält  man  die  Parameterdarstellung  für  die  Tangenten 
der  Hauptcoincidenzcurven  des  Connexes  (18),  indem  man  aus  den  Coor- 
dinaten  zweier  Curvenpunkte  mit  den  Argumetüen  v  und  qv  -^  c: 

Xi  =  q)i  (v)     und    yi  =  9,-  (p  v  +  c) 

die  Coor  dinaten  Ui  =  {xy)i  ihrer  Verbindungslinie  zusammensetzt;  durch 

den  Werth  von  q  (oder  —  (1  -|-  (>),  —  -—  -  und  deren  reciproke  Werlhe) 

ist  alsdann  der  zugehörige  Connex  charakterisirt ,  durch  c  die  Integration^- 
constante  geliefert. 

Für  allgemeine  Werthe  des  Moduls  sind  die  Hauptcoincidenzcurven 
nur  dann  algebraisch,  wenn  q  eine  rationale  Zahl  ist;  und  zwar  wer- 
den sie,  wie  wir  früher  sahen  (p.  622),  von  der  Klasse  2  (;/«'+  '''^  "f  ''*)• 

wenn  p  =     ,  wo  m  und  n  ganze  Zahlen  sind.     Insbesondere  sind  sie 

also  von  der  sechsten  Klasse  für  p  =  1,  d.  i.  für  den  Connex  Q  ==  0*), 
und  die  J/auptcoincidenzcurveti  des  letzteren  stehen  zu  den  Systemen  von 
SieineT^sc?ien  Punktepaaren  auf  der  Grundcurve  f=0  in  dir  früher 
erörterten  Beziehung  (p.  621).    Für  p  =  1  hat  man  indes3  als  uneigent- 

*)  Id  Betreff  des  ELiminationsproblems,  welches  die  Gleichung  dieses  Curven- 
Systems  in  Linien-  und  Punkt- Coordinaten  liefert,  vgl.  Harnack  a.a.O.  p. 2i6 
und  233. 
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liehe  Lösung  noch  die  Bedingung  F=^0  zu  berücksichtigen^  denn  die 
Discriminante  der  Gleichung  (14)  ist  zunächst  gleich: 

Für  den  Connex  0  =  0  insbesondere  wird  q^  -}-  q  -}-  1  =  0  also 

Q  gleich  den  complexen  Werthen  von  yl]  die  Hauptcoincidenzcurven 
von  6  sind  also  im  Allgemeinen  (ä.  h.  abgesehen  von  besonderen  WeriJien 
des  Moduls)  transsceudeni,  — 

Auf  jeder  Tangente  einer  Integraleurve  des  Connexes  £>  =  0  liegt 
bekanntlich  ihr  Berührungspunkt  harmonisch  zu  ihren  drei  Schnitt- 
punkten mit  fs=0,  und  der  Berührungspunkt  der  Tangente  einer 
Hauptcoincidenzcurve  Ton  6  =  0  ist  äquianharmonisch  zu  den  betref- 
fenden Punkten  Yon  /*  =  0  (vgl.  p.  225).  Ganz  analog  kann  man 
nun  axich  die  Integralcurven  eines  beliebigen  Connexes  der  Schaar  (18) 
durch  eine  Doppelverhältnissrelation  cbarakterisiren.  Soll  nämlich  im 
binären  Gebiete  ein  Punkt  mit  den  Coordinaten  x^  <=»  1 ,  Xj  =  0  mit  den 
Verschwindungspunkten  einer  cubischen  Form  ajc^=«ao^i'"f"3^i'^i^^2 
-^  3^2X1  X2^-{~  ^3^2^  ^^  Doppel verhältniss  a  bilden ;  so  hat  man  die 
Bedingung  aufzustellen,  dass  die  entsprechende  biquadratische  Form 
das  Doppelverhältniss  a  besitze ;  d.  h.  Inan  hat  für  letztere  Form  die 
Invarianten  i  und  j  zu  bilden.     Für  diese  nun  findet  man  (p.  300): 

In  diese  Formen  gehen  aber  bis  auf  Zahlenfactoren  die  Covarianten 
A  und  0  von  0,^  über,  wenn  man  in  ihnen  Xj  =  1,  Xj  =  0  setzt;  da 
wildes  mit  Invariantenrelationen  zu  thun  haben ^  müssen  wir  also  all- 
gemein setzen: 

M^i=-'^£^,         M'^j=l  0, 

wo  M  eine  unbestimmte  Grösse  bedeutet ,  und  die  gesuchte  Bedin- 
gung wird*): 

(?«  (1  -f  «)*  (2  — «)«  (1-2  a)«  • 

Diese  Gleichung  endlich  ist  identisch  mit  der  Gleichung  (18),  wenn 
man  A  durch  0  ersetzt,  unter  Q  den  zu  /'==0  gehörigen  Connex 
versteht,  a  ==  —  ^  setzt  und  für  q  wieder  g  einführt.     Also : 

Die  Tangenten  d^r  6  Hauptcoincidenzcurven  des  Connexes  (18),  welche 
durch  einen  beliebigen  Punkt  x  gehen,  in  diesem  Punkte  schneiden  die 
Curve  /'=0  je  in  drei  Punkten ,  welche  mit  x  zusammen  das  Doppel- 
verhältniss —  Q  bilden. 


*)  Dieselbe  Gleichung  ergibt  sich  aus  der  Theorie  der  typischen  Darstellung 
binärer  Formen,  vgl.  G  leb  seh,  Theorie  der  binären  algebraischen  Formen,  p.  361. 
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Durch  diesen  Satz  ist  die  ganze  Klasse  von  üonnexen  geometrisch 
charakterisirt^  deren  Integralcurven  mit  dem  elliptischen  Int^prale 
erster  Gattung  einer  Curve  dritter  Ordnung  in  so  einfachem  Zusammen- 
hange stehen. 

VI.    Der  Connex  erster  Ordnung  und  erster  Klasse. 

Genauer  untersucht  ist  bisher  allein  der  Connex  erster  Ordnunsr 
und  erster  Klasse,  und  zwar  einerseits  in  geometrischer  Hinsicht  (denn 
derselbe  stellt  ja  eine  Collineation  dar,  vgl.  p.  937),  andererseits  aach 
vom  Standpunkte  der  Invariantentheorie.  Die  letztere  gibt  uns  hier 
neue  Gesichtspunkte  für  die  Theorie  der  CoUineationen,  die  wir  schon 
früher  mehr  geometrisch  betrachteten  (p.  250);  wir  wollen  daher  im 
Folgenden  besonders  die  algebraischen  Theorien  hervorheben.*) 

Die  Gleichung  des  gegebenen  Connexes  sei: 

(1)  f  =  «orWa  =  **  ti^  =  .  .  .  BZaikUiXk  =  0 , 

wo  im  Allgemeinen  aik  ^  aki\  die  zugehörige  Collineation  ist  dann, 
wenn  f^^zgity^  durch  die  Gleichungen  gegeben: 

(2)  Qyi  =  anXi  +  ai^xt  +  «isors 

oder  in  LiniencoordinateU;  indem  f==^ev^^  durch  die  transponirte 
Substitution: 

(3)  6Ui  =  üxiVx  +  a%iV%  +  flfsiVs  . 

Sollen  diese  Gleichungen  eine  eigentliche  Collineation  darstellen,  so 
darf  ihre  Determinante  A  nicht  verschwinden;  die  Determinante  ist 
also  jedenfalls  eine  Invariante  des  Connexes  (1,  1).  Indess  lässt  gich 
dieselbe  noch  durch  niedrigere  Invarianten  ausdrücken;  setzen  wir 
nämlich: 

i  =z  aay         l'i  =  baOfi  ,  ii  =  ba(i,yCß  , 

und  berücksichtigen,  dass  symbolisch: 

Öf„       ö,2       Ä,3  «itti       a,0f2       fliOfj 

A=     flj,       «22       ^'23     =  ^lß\       hß2      ^2/^3 

1^31       «32       «33;  \^:\ri        ^3^2       ^3^3 

80  folgt,  wenn  man  die  Symbolpaare  aa,  bß,  cy  in  jeder  Weise  per- 
mutirt  und  den  sechsten  Theil  der  Summe  bildet: 

I  «a      ^/*      öy  ! 

(4)       A  =  -H«*0(«/»y)-ij^«    h    ^.,  =  '-+-'^-^^-^- 

i  ^a       9       Cy 


=  ^\b^H  i«ßy)f 


*)  Vgl.  im  Folgenden  besonders  Clebsch  und  Gordan:  Math.  Annalen, 
Bd.  1,  p.  359  ff.  Es  wird  hier  auch  insbesondere  gezeigt,  dass  die  im  Texte 
weiterhin  erwähnten  Fanctionalinvarianten  das  „vollfitSudige  System **  von  f  bilden. 
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Durch  die  drei  hier  auftretenden  Invarianten  i,  i^j  i^  niedrigsten  Gra- 
des lassen  sich  aber  auch  alle  anderen  Invarianten  von  f  ausdrücken, 
denn  der  Connex  /  hängt  nur  von  zwei  absoluten  Constanten  ab  und 
kann  also  nur  zwei  absolute  Invarianten ,  d.  h.  drei  von  einander 
unabhängige  Invarianten,  zulassen.  In  der  That  kann  ja  /  im  Allge- 
meinen auf  die  kanonische  Form^  gebracht  werden  (vgl.  p.  978): 

(5)  /•=  ^x^X^X  +  3C2^2^-2  +  «3-^3^3; 

und  in  ihr  sind  nur  zwei  absolute  Constante  enthalten. 

Wir  wollen  sogleich  noch  die  drei  Invarianten  für  die  kanonische 
Form  (5)  bilden;  aus  ihr  ersieht  man  dann  gleichzeitig,  dass  sie  im 
Allgemeinen  von  einander  unabhängig  sind.  Es  geschieht  dies  am 
einfachsten,  wenn  man  zuvor  die  covarianten  Zwischenformen 

(6)  A- 2:  g-J-  =  «,«,*„, 

f   y  ^V*   dfi  y^^ti  df  j 

einführt;  dann  erhält  man  nämlich  für  jene  Invarianten  die  nicht 
symbolischen  Bildungsgesetze : 


In  der  kanonischen  Form  aber  wird  zunächst  nach  (5)  und  (6): 

(8)    r,=X,^Ä,Ux+X^'Ä,U,+X,U,U,,  /•2=X,3jr,^,+X2»^2^2+^3'^3^3 

und  also  nach  (7): 

,^^  «  -=  «1   +  «2  +  «3  ;       «1  =  «1^  +  ^2^  +  V  > 

»2=^1^  +  V  +  V- 

Wir  kennen  sonach  drei  symmetrische  Funotiohen  der  Grössen  x^ ,  x.^, 
X3  und  können  daher  eine  cubische  Gleichung  aufstellen,  deren  Wur- 
zeln dieselben  sind.    Man  findet  nämlich: 

(10)         X,X2  +  «2«3  +  «3«i  =  ^S       X,X2X3  =  '^-^'^'^  +  ^''. 

Zur  Bestimmung  von  Xj,  Xj,  Xg  hat  man  folglich  die  Gleichung: 
(11)  x3  -  x^ .  ,•  +  i  ip  -  g  X  -  i  (|3  -  3ii\  +  212)  =  0, 
welche  wir  früher  in  der  Form  fanden  (p.  261): 


=  0. 


Nachdem  man  x^ ,  X2,  X3  bestimmt  hat,  kann  man  leicht  die  Trans- 
formation herstellen,  welche  den  Connex  f  in  die  Form  (5)  überführt ; 


«11  —  « 

«12 

«13 

«21 

«22   -  « 

«23 

«31 

«32 

«33  —  ^ 
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man  hat  eben  nur  die  Producte  der  Xiy  üi  aus  den  drei  Gleichungen 
(5)  und  (8)  zu  berechnen.  Bezeichnet  man  die  Determinante  dieser 
drei  Gleichungen  mit  K^  so  ergibt  sich: 


(12) 


WO  also: 


K  .  U^X^  =  (x^  —  Xjj)  {(xj  +  X3)  /"  —  '^^'^z^x  —  f\i 
K .  Ü^X^  =  (X3  —  X,)  {(xj  +  Xi)/"—  XjXjt/,  —  /",} 
K  .  Ü^X^  =  (x,  —  X2)  {(x,  +  X2)  /—  XjXjW,  —  fi}  7 


1        1 


Ä'«^ 


X. 


1 


Xo 


=  (X2  —  X3)  (X3  —  Xi)  (X,  —  X2)  . 


*1         ^2         ^Z 

Die  Gleichungen  (12)  bestimmen  die  gesuchten  Substitutions- 
coefficienten  mit  Hülfe  der  Wurzeln  von  (11),  soweit  dies  hier  über- 
haupt möglich  und  nöthig  ist;  soweit  nämlioh,  dass  nur  noch  alle 
Coefficienten  desselben  Xi  mit  einem  beliebigen  gemeinsamen  Factor 
behaftet  werden  können ,  welcher  dann  bei  den  Coefficienten  von  d 
reciprok  auftritt. 

Die  gemeinsamen  Elemente  der  drei  hier  auftretenden  Connexe 
/*as=0,  /'i=0,  i/j:«=0  bilden  unseren  allgemeinen  Erörterungen  zu- 
folge ein  Curvenpaar  dritter  Ordnung  und  dritter  Klasse  (p.  941), 
dessen  Ordnungs-  und  Elassencurve  bez.  durch  die  Gleichungen  ge- 
geben wird: 


(13) 


g.^(a^a:)a,.A  =  ^±fe^fäfe  =  0 


0. 


Für  die  kanonische  Form  ergibt  sich  hieraus,  wenn  r  die  Determinante 
der  Substitution  (12)  bezeichnet^  welche  hier  wegen  der  Elanuner- 
factoren  (ccßx)  bez.  {abu)  hinzuzufügen  ist: 

=  r  .  jr,A:2Xj(x2— X3)(X3— x,)(x,— x,). 


x.jr, 

Xn-^O 

^3-^3 

q>  =r  . 

«.'^. 

Xa     ^2 

X3   X, 

^. 

X, 

^3 

und  ebei 

nso: 

t  =  r  .Ü^Ü,^U^  («2  —  «3)  (»3  —  *i)  (^1  —  «2)  • 
Jede  der  cübischen  Formen  9,  ^  zerfällt  also  in  drei  lineare  Far- 
toren,   welche  bez.  die  Seiten  und  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  dar- 
stellen.    Die  Zerlegung  dieser  Formen  in  ihre  Factoren  (p.  597)  ist 
also  durch  die  Transformation  (12)  schon  mit  gegeben. 

Die    geometrische   Bedeutung    des  Connexes  /*i  =  0  ist  aus  der 
kanonischen  Form  sofort  ersichtlich,  er  stellt  diejenige  Coliinealion  dar, 
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welche  man  durch  zweimalige  Antuendung  der  Collineation  /"  =  0  er- 
hält; und  man  bestätigt  dies  auch  leicht  direct.  Ebenso  entsteht  die 
Collineation  des  in  (6)  und  (8)  vorkommenden  Connexes  /j  *=  ^  durch 
dreimalige  Anwendung  der  Collineation  f=0,  u.  s.  f.  Allgemein  ist 
die  durch  (/^ -|- 1)  -  malige  Anwendung  von  /»=  0  erhaltene  Collineation 
gegeben  durch  den  Connex: 

(14)  /;^2:|^%ii^2;|^%i=o. 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  sich  alle  so  entstehenden  Formen  /^ 
linear  durch  die  Formen  /*,  /^  und  u^  ausdrücken  lassen.  In  der 
That  beziehen  sich  ja  alle  CoUineationen  fh=^  auf  dasselbe  Funda- 
mentaldreieck; da  aber  alle  zu  demselben  Dreiecke  gehörigen  CoUi- 
neationen nur  eine  zweifach  unendliche  ^chaar  bilden ;  so  müssen  sie 
sämmtlich  in  der  Form 

f+xf,  +  lu^  =  0 

darstellbar  sein.  Um  dies  auch  durch  die  Rechnung  zu  bestätigen^ 
nimmt  man  am  besten  eine  andere  Zwischenform  zu  Hülfe: 

(15)  ^     .       g^{ahu){aßx), 

welche,  wie  uns  schon  bekannt  ist,  gleich  Null  gesetzt,  den  zu  /"  =  0 
conjugirten  Connex  darstellt  (p.  950),  und  auf  deren  geometrische 
Bedeutung  wir  sogleick  zurückkommen.  Auch  diese  Form  g  ist  durch 
fy  /*!  und  Ux  ausdrOckbar^  denn  wir  haben  direct: 


(16)   g  =  {ahu)  {aßx)  = 


aa    aß    ttx 
ba     bß     bx 

Ua       Uß       Ux 


=  {i'-i,)ux-2ir+2r,^ 


Nun  ist  weiter: 

^  UM  •=(''*«)  («^»')  "'^^ («^y)  { («6«)  c,  -  («c«)»,  -  icbu)  a. ) 

und  bildet  man  dieselbe  Form  aus  der  rechten  Seite  von  (16),  so  er- 
gibt sich  in  Rücksicht  auf  (4)  für  f^  ^^^  Identität: 

i  ip  +  2i2  ~  3ii,)  Ux  =  {P  -  h)f-2if,  +  2/2 . 

Ebenso    findet    man    dann    hieraus    durch    Wiederholung    desselben 
Processes: 

i  (,-3  +  2/j  -  3  ti,) /•=(!•»-  1.)  /,  -  2,r,  +  2/3 , 
i  (1-3  +  2  ij  -  3  ii,)  f,  =  (;•'  -  ,-,)  A  -  2\f^  +  2 /•, , 

u.  s.  f.,  woraus  man  jede  Form  /^  in  Function  aller  vorhergehenden 
Formen  berechnen  kann. 
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Der  Reihe  von  Connexen  fh=^0  stellt  sich  eine  Reihe  von  Con- 
nexen  ^a  =  0  an  die  Seite  ^  welche  aus  g  ebenso  zu  bilden  sind^  wie 
fh  aus  fy  so  dass: 

•    ^  -5.  ^/7  ^9h        y,  dg  ^9h 

Ihre  geometrische  Bedeutung  ist  ebenfalls  leicht  zu  erkennen.  Der  Connex 
gs=0  zunächst  gibt  die  zu  f'^^O  inverse  Transformation  y  welche,  be- 
zogen auf  das  Fundamentaldreieck,  in  der  Form  öV^  =  a^%^X^y  etc. 
erscheint.  In  der  That  erhält  man  auch  für  die  kanonische  Form  aus 
der  Identität  (16)  vermöge  (8),  (9)  und  (10)  für  g  den  Werth: 

Und  hieraus  findet  man  weii#: 

Die  Connexe  gu  =  0  stellen  also  bez.  die  inversen  Transformationen  zu 
den  Transformationen  /i  «=  0  dar. 

Aus  einem  Punkte  x  erhalten  wir  durch  alle  diese  ÜoUineationen 
eine  Reihe  von  discreten  Punkten,  welche  vorwärts  und  rückwärts 
beliebig  fortgesetzt  werden  kann.  Indem  wir  den  Punkt  x  selbst 
durch  die  Zahl  0  bezeichnen,  können  wir  die  Punkte  auf  der  einen 
Seite  von  x  durch  die  Zahlen  1,  2,  3.  .  .,  die  auf  der  andern  durch 
—  1,  —  2,  —  3,  ...  unterscheiden,  so  dass  ihnen  bez.  die  folgenden 
darunter  stehenden  Gleichungen  entsprechen: 

,17x        .-.(-2),    (-1),  0     ,.       1      ,        2      ,... 

^    ^        ...^^  =  0,    g  =  0,    tt^  =  0,    /'=0,    /;  =  0,  ...; 

und  der  Punkt  l  hat  dann  in  der  kanonischen  Form  die  Gleichung: 

(18)'  V^,^,    +^2'f^2^2  +  ^3'^S^2^0. 

Jede  solche  Gleichung  wird  aber  zugleich  die  Gleichung  eines  colli- 
nearen  Systems,  welches  unmittelbar  von  dem  Punkte  0  auf  den 
Punkt  A  führt.  So  entspricht  also  der  Punktreihe  (17)  die  Reihe  (18) 
von  collinearen  Systemen. 

Von  besonderem  Interesse  wird  für  uns  der  Umstand,  dass  alle 
Punkte  der  Reihe  auf  eitler  (im  Allgemeinen  transscendenten)  Curve 
liegen,  welche  sich  durch  Elimination  von  q  und  k  aus  den  Gleichungen: 

(18»)  pr,  =  VJ:,,     qY^  =  x^^X^,     qr^^^^^^z 

ergibt j  nämlich: 

(19)      log  X'  .  log  "*  +  log  ^' .  log  "»  +  log  J' .  log  ^  =  0 , 
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oder  wenn  wir  unter  C  einen  Parameter  (Integrationsconstante)  ver- 
stehen nnd 


^4=lögJ,     A:2  =  log^^,    A:3=log^ 


setzen : 


wobei  Ä",  +  ^2  +  Atj  =  0.  Diese  Gleichung  ist  von  derselben  Form 
wie  die  der  Hauptcoincidenzcurven  von  f=0  (vgl.  p.  979): 

(20)  ^1«»-»«  JTj«.  -  »» ^3''-*«  =  C . 

Dem  Connexe  /  =  0  und  gleichzeitig  allen  Connexen  fh^=0  odet* 
gk  =  0,  d,  I.  allen  Connexen  der  durch  (18)  dargestellten  Schaar^  ist 
so  ein  gewisser  Connex: 

ü,  X,  log  X,  +  Ü^X^  log  %^^  ^3^3  log  X3  =  0 

zugeordnet^  dessen  Hauptcoincidenzcurven  die  Curven  (19)  liefern^  auf 
welchen  alle  Pujikte  einer  der  obigen  Reihen  liegen. 

Die  Curven  (19)  sind  von  ebenso  allgemeiner  Natur  wie  die 
Curven  (20),  und  umgekehrt;  die  ersteren  eignen  sich  aber,  wie  wir 
weiterhin  sehen  werden,  besser  zum  Studium  der  Hauptcoincidenz- 
curven, da  sich  deren  wesentliche  Eigenschaften  aus  der  Entstehungs- 
weise der  Gleichung  (19)  direct  ergeben. 

Die  Curven  (19)  sind  insbesondere  algebraisch,  wenn  die  Grössen 

log—  sich  wie  positive    oder  negative  ganze  Zahlen  verhalten.      Ist 

dies  nicht  der  Fall,  so  kann  man  sich  doch  die  Frage  stellen,  unter 
welchen  Umstanden  gewisse  Punkte  der  Reihe  auf  einer  algebraischen 
Curve  liegen?  Durch  diese  Forderung  wird  man  dann  zu  einer  be- 
stimmten Invariantenrelation  für  den  Connex  /  =  0  geführt,  wie  hier 
an  einigen  Beispielen  erläutert  werden  möge.*) 

Dass  die  Punkte  0,  1,  2  auf  einer  Geraden  liegen  sollen,  kann 
man  im  Allgemeinen  nicht  verlangen,  denn  dann  würden  alle  Punkte 
der  ans  0  entstehenden  Reihe  auf  derselben  Geraden  liegen.  In  der 
That  würde  ja  dann  auch  die  oben  mit  K  bezeichnete  Determinante 
verschwinden  müssen,  und  folglich  die  Gleichung  (11)  zwei  gleiche 
Wurzeln  haben,  was  wir  vorläufig  ausgeschlossen  haben. 

Sollen  dagegen  die  Punkte  0,  1,  3  auf  einer  Geraden  liegen,  so 
muss  die  Gleichung  bestehen: 

1     «,     XjS  I 

I  I 

1       Xj      Xj 


1      X3     x< 


=  0. 


*)  In  Betreff  einer  allgemeinen  Erledigung  der  sich  hier  bietenden  Probleme 
vgl.  Clebsch  und  Gordan  a.  a.  0. 
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Die  linke  Seite  ist  offenbar  durch  die  Determinante  K  theilbar;  der 
übrig  bleibende  Factor  ist  linear  und  symmetrisch  in  'x^^  x,,  x,,  also 
zu  der  Summe  Xj  +  Xj  +  X3  proportional.  Die  Bedingung  dafür ^  dass 
die  Punkte  0,  1,  3  aitf  einer  Geraden  liegen,  ist  somit: 

(21)  |--X^  +  X2  +  X3  =  0.*) 

Selbstverständlich  liegen  dann  auch  der  r*«,  (r  +  1)*«  und  (r  +  3)'* 
Punkt  auf  einer  Geraden ;  wo  r  eine  beliebige  positive  oder  negative 
ganze  Zahl  bedeutet.  In  ähnlicher  Weise  findet  man^  wenn  die  Punkte 
0;  1,  4  auf  einer  Geraden  liegen  sollen,  die  Invariantenrelation: 

^\^  +  V  +  V  +  «2*3  +  ^3«l  +  *i  «2  -^  i  («'  +  h)  =  ö,  u.  8.-  f. 
Fordert  man  d^egen,  dass  die  Punkte  0^  1,  2,  S,  4,  5  auf  einem 
Kegelschnitte  liegen,  so  müssen  offenbar  auch  alle  Punkte  der  aus 
Null  entstehenden  Reihe  auf  demselben  Kegelschnitte  liegen,  d.  h.  die 
Curven  (20)  müssen  in  diesem  Falle  aus  einem  Systeme  von  Kegel- 
schnitten bestehen;  und  die  Bedingung  dafür  ist: 

/tj  =  ^2  "=  1  9     ^3  =  —  2 ,    also:     Xj  Xj  —  Xj^  =  0 
oder:  Atj  =  Atj  =  1 ,     Ar,  =  —  2 ,       „        x^Xj  ~  x,*  «=  0 

„  «3  =  A*!  =  1  ,      k2  ^=  ^  ,  ;,  ^8  ^1  X2     ==  U . 

Die  entsprechende  Invariantenrelation  verlangt  somit  das  Verschwin- 
den des  Ausdrucks: 

(XjXj    Xj  )  (X3X1     X2  )  (XjXj    X3  ) 
=  (X2X3  +  «3*1  +  ^1^2)^  —  («1  +  «2  +  «3)'  «1  «2  «3  » 

woraus  wegen  (9)  und  (10)  folgt:  Die  Curven  (19)  bestehen  aus  einem 
Büschel  von  /Kegelschnitten  der  Form  XiXk  —  Cxp^  =  0,  sobald:**) 

(22)  3  (1^  -  I,)»  -  |3  (|3  -  3  iij  +  2tj)  =  0 . 

Die  jffauptcoincidenzctirven  von  /  =  0  bleiben  jedoch  in  diesem  Falle 
im  Allgemeinen  transscendent.  Sollen  dagegen  die  letzteren  aus  Kegeh 
schnitten  bestehen^  so  muss  sein: 


*)  Wenn  man  den  Begriff  von  Polarconnezen  einführt  (d.  i.  Connexen  der 
Form  fl^"'""*a  *«„**"  ü„^  =0),  so  kann  man  mit*  Hülfe  dieser  Invarianten- 
relation auch  solchen  algebraischen  Bildungen  eine  Deutung  geben,  deren  geo- 
metrischer Sinn  durch  die  Polarentheorie  der  Curven  oder  durch  das  Üeber- 
tragungsprincip  nicht  unmittelbar  gegeben  wird  (p.  816);  doch  ist  dies  praktisch 
meist  von  wenig  Nutzen,  und  soll  deshalb  nicht  weiter  ausgeführt  werden. 
Immerhin  kann  man  sich  so  z.  B.  die  Bedeutung  der  simultanen  Invarianten 
zweier  Kegelschnitte  ableiten  (p.  295). 

**)  Dieser  Fall  der  Collineation  ist  für  die  sogenannte  Nicht -Euclidische 
Geometrie  von  besonderem  Interesse,  vgl.  den  auf  p.  151  genannten  Aufsatz  von 
Klein,  Math.  Annalen,  Bd.  4. 
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(«1  +  «2  —  2  X3)  (*2  +  3«3  —  2  «i)  («3  +  «1  —  2  «2)  «=  0 
oder: 
(23)  2 13  —  9 1 1\  +  I2  =  0 . 

Unter  den  in  (19)  enthaltenen  Curven  sei  noch  die  logarithmische 
Spirale  besonders  hervorgehoben;  ihr  Auftreten  ist  nicht  durch  eine 
Inyarianteneigenschaft  des  Connexes  bedingt,  sondern  durch  besondere 
Lage  zweier  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  in  metrischer  Beziehung; 
für  die  projectivische  Geometrie  kann  sie  also  als  Repräsentant  der 
allgemeinen  Integralcurven  des  CoAuexes  (1,  1)  betrachtet  werden. 
Lässt  man  nämlich  zwei  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  in  die  beiden 
imaginären  Ereispunkte  fallen*)  und  führt  sodann  Polar -Coordinaten 
ein  mittelst  der  Substitution: 

JT,  =  r  (cos  y  +  I  sin  9))  ,    X2^=  r  (cos  y  —  1  sin  9) ,     JTg  =  1 , 

so  wird ,  wenn  man  endlich  noch  Ar^  =  p  +  1^ ,  ^2  =  —  P  +  ^Ö'  vor- 
aussetzt^ die  Gleichung  der  Curven  (19): 

oder^  wenn  y  und  q  neue  Constanten  bezeichnen: 

r  =  yeQv, 

in  der  That  die  Gleichung  eines  Systems  yon  logarithmischen  Spira- 
len mit  dem  Parameter  y.  — 

Zu  fruchtbringenden  Gesichtspunkten  für  die  Untersuchung  der 
Guryensysteme  (19)  und  (20)  werden  wir  nun  geführt ,  wenn  wir  in 
der  Connex-Schaar  (18)  dem  Parameter  k  nicht  mehr  ganzzahlige 
Werthe  beilegen;  sondern  ihn  als  einen  continuirlich  veränderlichen 
Parameter  auffassen.  Auch  dann  stellt  jeder  Connex  (18)  eine  CoUi- 
neation  dar^  freilich  nicht  immer  eine  solche;  die  durch  endlichmalige 
Wiederholung  der  Transformation  f^=^0  oder  ^  =  0  erzeugt  werden 
kann.  Für  das  System  der  Connexe  (18)  oder  Transformationen  (18*) 
bleiben  auch  dann  folgende  beiden  Sätze  gültig: 

Zwei  beliebige  Transformationen  des  Systems  geben,  hinter  einander 
angewandt,  unabhängig  von  ihrer  Reihenfolge  dieselbe  neue  Transformation. 
—  Diese  neue  Transformation  ist  selbst  eine  Transformation  des  Systems. 

Mit  Rücksicht  auf  die  erste  Eigenschaft  sollen  die  Transforma- 
tionen des  Systems  vertauschbar,  mit  Bücksicht  auf  die  zweite  soll  das 
System  geschJossen  genannt  werden.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit 
einem  geschlossenen  Systeme  von  einfach  unendlich  vielen,  vertauschbaren. 


*)  Es  bleiben  dann  bei  der  Transformation  alle  Winkel  erhalten;  man  hat 
eine  „Aehnlichkeilstransformaiion*^.  In  Bücksicht  hierauf  ergeben  sich  leicht  mit 
Hülfe  der  weiterhin  erwähnten  Schlussweise  die  zahlreichen  metrischen  Eigen - 
Schäften  der  logarithmischen  Spirale;  vgl.  Holzmüller:  Schlömilch^s  Zeitschrift, 
Bd.  16. 
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linearen  Transformationen  zu  thun.  *)  und  zwar  sind  dies  die  einzigen 
Transformationen  der  Ärt^  die  es  gibt;  in  der  That  führt  die  direete 
Aufsuchung  derselben  zu  einer  Differentialgleichung  (24),  die  wir  so- 
gleich aufstellen  werden,  und  deren  Integration  nur  die  Transforma- 
tionen (18*)  gibt. 

In  dem  Systeme  ist  nun  besonders  eine  Transformation  enthalten, 
welche  entsteht,  wenn  man  X  unendlich  klein,  also  etwa  gleich  dX, 
nimmt,  und  die  wir  als  die  unendlich  kleine  Transformation  des 
Systems  bezeichnen  wollen.  Sie  ordnet  jedem  Punkte  Ä  einen  be- 
nachbarten Punkt  y=X-\-dXzu,  der  nach  (18*)  bestimmt  ist 
durch  die  Gleichungen: 

(24)  ödXi^ÄiAogXi, 

wo  die  Grösse  dk  in  6  enthalten  sein  mag.  Für  diese  Transformation 
fallt  offenbar  die  zu  Ä  gehörige  Richtung  der  Haüptcoincidenz  mit 
der  Tangente  der  durch  JT  gehenden  Curve  (19)  zusammen.  Der  für 
l  =  dl  aus  (18)  resultirende  Connex  ist  also  derjenige^  dessen  Haupt- 
coincidenzcurven  durch  die  Curven  (19)  gegeben  werden;  in  der  That 
ist  die  Gleichung  desselben  ja  wieder  UüiÄf  log  x,-  =  0. 

Es  ist  evident,  dass  man  jede  Transformation  des  Systems  durch 
unendlich -malige  Wiederholung  dieser  unendlich -kleinen  Transforma- 
tion erzeugen  kann.  Alle  einem  Punkte  Ä  entsprechenden  Punkte 
werden  dabei  eine  bestimmte  Curve  beschreiben;  diese  hat  ihrer  Ent- 
stehung nach  die  Eigenschaft,  dass  jeder  Punkt  derselben  durch  eine 
Transformation  (24)  wieder  in  einen  ihrer  Punkte  (und  zwar  einen  be- 
nachbarten) übergeht.  Auch  wenn  man  die  unendlich  kleine  Trans- 
formation unendlich  oft  wiederholt,  bleibt  dahe^  der  Pimkt  Ä  immer 
auf  derselben  Curve;  d.  h.  die  letztere  geht  durch  jede  der  Transforma- 
tionen unseres  Systems  in  sich  über.  Ihre  Gleichung  ergibt  sich 
sonach  wieder  durch  Elimination  von  l  aus  (18*),  d.  h.  sie  ist  durch 
(19)  gegeben,  wie  man  auch  durch  Integration  der .  Differentialglei- 
chung (24)  bestätigt. 

Jede  Iniegralcurve  eines  Connexes  (1,  1)  hat  also  die  Eigenschaft 
durch '^n  geschlossenes  System  von  einfach  unendlich  vielen  vertausch- 
baren linearen  Transformationen  in  sich  überzugehen^  und  zwar  durch 
die  Transformationen  q  Fi  =  x,-^  JT,*,  wenn  der  Connex  in  der  Form 
EUiXi  log  X;  «=  0  gegeben  ist,  **) 

*)  Vgl.  im  Folgenden  Klein  und  Lie:  Sur  une  certaine  famille  de  conrbes 
et  de  Burfaces,  Comptes  rendus:  6.  und  13.  Juni  1870,  und:  Üeber  diejenigen 
ebenen  Curven,  welche  durch  ein  geschlossenes  System  von  einfach  unendlich 
vielen  vertauschbaren  linearen  Transformationen  in  sich  übergehen*.  Math.  An- 
nalen,  Bd.  4. 

**)  Diese  Curven  bestehen  nach  einem  bekannten  Satze  der  Kinematik  ans 
Kreisen,  wenn  die  Transformation  mit  einer  Bewegung  der  Ebene  in  sich  äquivalent 
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Aus  dieser  Eigenschaft  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  eine  grosse 
Zahl  anderer  ableiten.  Die  dabei  zu  benutzende  einfache  Schlussweise 
möge  an  einem  Beispiele  erläutert  werden.  Denken  wir  uns  mehrere 
demselben  Systeme  (20)  angehörige  Gurven  gegeben  und  an  eine 
derselben  eine  Tangente  gezogen.  Bei  Anwendung  der  zugehörigen 
linearen  Transformationen  bleiben  die  Curven  selbst  ungeändert;  wäh- 
rend .die  Tangente  nach  und  nach  die  Lage  jeder  anderen  Tangente 
derselben  Gurve  annimmt.  Dabei  gehen  der  Berührungspunkt  mit 
der  einen  Gurve  und  die  Schnittpunkte  mit  den  anderen  bez.  in  den 
Berührungspunkt  und  die  Schnittpunkte  der  neuen  Tangente  mit  den- 
selben Gurven  über;  daher  der  Satz^  dass  die  Schnittpunkte  mit  dem 
Berührungspunkte  eine  Punktreihe  bilden^  welche^  für  beliebige  Lagen  der 
Tangente  an  derselben  Curve^  immer  derselben  Punktreihe  projectivisch 
ist.  —  Als  Gorollar  folgt;  da  die  drei  Seiten  des  Fundamentaldreiecks 
auch  immer  als  Gurven  des  Systems  zu  betrachten  sind^  der  Satz: 
Das  Doppelverhältniss  des  Berührungspunktes  einer  Tangente  einer  Curve 
(20)  und  ihrer  drei  Schnittpunkte  mit  den  Seiten  des  Fundamentaldreiecks 
ist  constant.  Die  hierin  ausgesprochene  Eigenschaft  könnte  man  auch 
umgekehrt  zur  Definition  des  Gurvensystems  benutzen. . 

Durch  ein  analoges  Verfahren  leitet  man  femer  die  folgenden 
Sätze  ab;  deren  Anführung  genügen  möge,  um  die  Fruchtbarkeit  der 
erwähnten^  auch  sonst  oft  anwendbaren  Methode  zu  zeigen:*) 

Man  schneide  eine  Gurve  des  Systems  durch  irgend  eine  gerade 
Linie  und  construire  in  beliebigen  n  ihrer  Schnittpunkte  die  Tangen- 
ten ;  von  den  weiteren  Schnittpunkten  dieser  n  Tangenten  liegen  dann 
jedesmal  n  wieder  auf  einer  Geraden. 

Gurven  des  Systems  können  sich  nur  in  Eckpunkten  des  Funda- 
mentaldreiecks schneiden. 

Sie  besitzen  in  keinem  ihrer  Punkte  ^  ausser  etwa  in  den  drei 
Fundamentalpunkten;  irgend  eine  solche  Singularität;  wie  sie  bei 
algebraischen  Gurven  vorkommt. 


ist.  In  der  That  liegen  dann  zwei  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  in  den  Kreis- 
punkten»,  die  dritte  beliebig  in  der  Ebene;  letztere  bleibt  also  fest,  und  folglich 
ist  die  Bewegung  durch  eine  Botation  um  sie  zu  ersetzen.  Diese  geht  insbe- 
sondere in  eine  Translation  über,  wenn  das  Centrum  der  Botation  unendlich  weit 
liegt.  Die  zahlreichen  Untersuchungen  über  kinematische  Oeometrie  sind  so  den 
Untersuchungen  über  die  im  Texte  betrachteten  Transformationen  untergeordnet 
und  können  daher  sofort  projectivisch  verallgemeinert  werden,  indem  man  die 
specielle  «Collineation  der  Bewegung  immer  durch  eine  allgemeine  CoUineation 
ersetzt.  Ygl.  darüber:  Burmester;  Kinematisch  geometrische  Untersuchungen 
der  Bewegung  affin -veränderlicher  und  coUinear- veränderlicher  Systeme,  Schlö- 
milch's  Zeitschrift,  Bd.  19  und  20.  Vgl.  auch  die  Anmerkung  auf  p.  262.  —  Die 
Curven  (19)  werden  von  Burmester  passend  als  SelbstküUcurven  bezeichnet. 

*)  Wegen  weiterer  Ausführungen  vgl.  Klein  und  Lie  a.  a.  0. 
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Jede  zu  ihnen  covariante  Curve  ist  eine  Cur^e  desselben  Systems 
(denn  sie  muss  durch  dieselben  Transfonnationen  in  sich  übergehen). 

Wenn  man  auf  eine  beliebige  Curve,  die  nur  nicht  selbst  einem 
Systeme  von  Curven  (20)  mit  demselben  Fundamentaldreiecke  ange- 
hört; die  Transformationen  unseres  geschlossenen  Systems  anwendet, 
so  besteht  die  Umhüllungscurve  der  dadurch  erzeugten  Curyenreihe 
aus  lauter  Curven  des  gegebenen  Systems.  — 

Es  sollen  im  Folgenden  noch  kurz  die  Ausnahmefalle  angedeutet 
werden ;  welche  dadurch  eintreten^  dass  zwei  oder  drei  Wurzeln  der 
cubischen  Gleichung  (11)  einander  gleich  werden.*) 

1)  Ist  Xj  =  X3;  so  fallen  zwei  Seiten  des  Fundamentaldreiecks 
zusammen ;  während  die  dritte  (^^  «s  0)  davon  getrennt  bleibt.  Es 
ist  daher  für  die  CoUineation  jedenfalls  die  kanonische  Form  möglich: 

qY^  ==  «^1  +  ß^2  +  y^S  • 

Bildet  man  dann  aber  jene  kubische  Gleichung  in  der  Form: 


«1  —  X         0  0 

0         X2  —  X         0 


=  0, 


«  ß  y  —  X 

so  erkennt  man,  dass  }/  =  x^  sein  muss.    Setzt  man  nun  noch: 

SO  gehen  die  Gleichungen  (25)  über  in: 

(26)  qY,=x,X,,     qY,  =  x^X^,     QF,^ßX^  +  x^Ä^, 
und  der  Connex  /*=  0  erscheint  in  der  kanonischen  Form: 

/ = X,  X,  u,  +  7c^  (jr,  u^  +  jTj  u^)  +  ßx^  u;. 

Zwei  Ecken  des  Fundamentaldreiecks  sind  hier  in  den  Pankt 
^3  =  0  zusammengefallen;  der  Punkt  ^^  =  0  dagegen  ist  der  Seimitt- 
punkt der  beiden  benachbart  liegenden  Seiten  des  Dreiecks. 

Durch  A- malige  Wiederholung  der  Transformation  erhält  man  an 
Stelle  von  (18*)  die  Gleichungen: 

(27)  qY,  =  7c,^X,,     qY^^x^^ä^,     pJ^3  =  x/^3  +  A^x/~^jr,, 

und    durch   Elimination    von   k   findet   man   an  Stelle   von  (19)  die 
Gleichung : 

X,  (f,  J-,  -  Y^  X^)  log  J  -  (lo'g  J  -  log  g)  ßV^X^^O. 

*)  ^9^'  ClebBch  and  Gordan  a.  a.  0.,  sowie  die  geometrische  DiscnsEion 
dieser  Fälle  bei  Hirst  in  den  auf  p.  944  genannten  Aufsätsen. 
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Für  y^  =  ^^2=  l,  X^  =  X,  X^  =  y  erhält  man  also  insbesondere 
die  logarilhmische  Linie:  y  ==  -^log  Bx^  wo  Ay  B  Oonstante  bedeuten. 
—  Die  Gleichung  der  Hauptcoineidenzcurven  von  /*  =  0  findet  man 
dagegen  in  der  Form: 

2)  In  dem  Falle,  wo  ausserdem  /J  =  0  wird,  geben  die  Glei- 
chungen (26)\ 

wir  haben  eine  perspeciivische  Transformation,  die  schon  früher  ein- 
gehend behandelt  wurde  (p.  264).  Man  kann  dieselbe  algebraisch 
dadurch  charakterisiren,  dass  die  Formen  q>  und  ^  identisch  Null 
sind.  —  Alle  Curven  (28)  bestehen  aus  Geraden  durch  das  Collinea- 
tionscentrum. 

3)  Wenn  alle  drei  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  einander 
gleich  werden,  so  kann  man  für  die  entsprechende  CoUineation  nur 
noch  eine  Gleichung  in  der  Form 

(28)  qY^^xX^ 

annehmen;  die  beiden  anderen  hat  man  zunächst  in  der  Form: 

Damit  jetzt  aber  die  in  z  cubische  Gleichung: 

Ix  —  z  0  0 

I 

a         &  +  X  —  z  c  =0 

a  ß  c  '\-  X  —  z 

die  Wurzel  ^  =  x  dreimal  zulasse,  muss  man  haben : 

(»J)  &  +  y  =  0,     &y-c/S  =  0. 

Diese  Gleichungen  werden  identisch  erfüllt,  wenn  man 

c  =  fi^,     /3  == — v^  j    b  =  ^iLV  y     y  =  —  ftv 

setzt;  und  dadurch  verwandeln  sich  die  Gleichungen  (29)  in: 

Qy,==  aX,  ^xX,  +  ^  {vX,  +  ftZ3) 

Hieraus  aber  ergibt  sich: 

■  9  (1/^2  +  ftl^a)  =  {av  -f  a^)  X^  +  x  (vX^  -f  i^X^) . 

Setzt  man  also  jetzt  wieder  Fj  ^^^  ^^2+/* -^3;  ^^^  -rl'j  für  i/^2"f"f*^3; 
so  erhält  man  eine  Gleichung  der  Form 

(31)  Qy.^^aXi  +  xX2, 


1 
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welche  aus  den  Gleichungen  (29)  immer  abgeleitet  werden  kann.  Man 
darf  daher  sumehmen,  dass  eine  der  Gleichungen  (29)  die  Form  (31) 
bereits  habe^  d.  h.  dass  2^  »» c  «==  0.  Die  Gleichungen  (30)  geben 
dann  y  '=  0,  während  ß  beliebig  bleibt.  Die  dritte  Gleichung  (29) 
wird  also: 

(32)  gy.^aÄ^+ßJC.  +  xÄ^. 

Verändert  man  nun  noch  V^  und  Ä^,  indem  man  statt  derselben  bez. 
y^  —  ''  Kj,  Ä^  —  ^Ä^  setzt,  so  fällt  in  (32)  noch  das  Glied  mit  Ä^ 

fort;  und  es  bleibt: 

(33)  (fF,  =  ßX^  +  xÄ^, 

wo  man  noch,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  stören,  ß  ^^a  nehmen  kann. 
Aus  (28),  (31),   (33)  findet  man  also  die  Gleichung  des  Cannexes 
in  der  kanonischen  Form: 

fn.  X  {J},X,  +  Ü^X^  +  V^X^  +  a  {X,ü^  +  X^ü^)  =  0. 

•    Für  die  Hauptcoincidenzcurven  hat  man  hier  wegen  ^x  =  0. ein- 
fach die  Differentialgleichung: 

X^  {X^dX^  —  X^dX^)  +  X^  {XydX^  —  X^dX^)  =  0, 

woraus  sich  durch  Integration  ergibt: 

CXi^  -f  X^^  —  2-^1^3  =0, 

wenn  C  die  Integrationsconstante  bedeutet.  Die  Intcgralcurven  bilden 
also  einen  Büschel  von  Kegelschnitten ,  welche  sich  sämmllich  in  einem 
Punkte  dreipunktig  berühren  (vgl.  p.  141);  und  zwar  ist  der  Berüh- 
rungspunkt der  Punkt  {/'j  =  0,  in  welchen  die  Ecken  des  Dreiecks 
zusammengerückt  sind;  die  gemeinsame  Tangente  in  ihm  ist  die  drei- 
fach zählende  Dreiecksseite. 

Ein  ebensolches  System  von  Kegelschnitten  ergibt  sich  für  die 
Curven,  welche  durch  die  CoUineation  (32)  in  sich  übergeführt  werden. 
In  der  That  erhält  man  nach  A- maliger  Wiederholung  der  Transfor- 
mation die  Formeln: 

qF^  =  x^X^ ,     p  Tj  —  x^X^  +  ax^-^Xi 

Qr,  =  x'X,  +  ax^-^X^  +  ^  A  (X  -  1)  a^x^-^X^ ; 

oder  wenn  man  auf  beiden  Seiten  mit  x^-*  dividirt: 

QFi  =  x^Xy,    qF^==x^X^  +  XaxX^ 
QF^^x^X^  +  laxX^  +  ^kik  —  l)ä^X^  . 

Diese  Gleichungen  stellen  aber  eben  die  Coordinaten  F  der  Punkte 
einer  solchen  Gurve  in  Function  eines  Parameters  x  dar. 

4)  In  Gleichung  (31)  und  (32)  kann  noch  eine  der  Constanten  a^  ß 
verschwinden.    Nehmen  wir  /J  =  0,  so  haben  wir  die  CoUineation: 

(34)  qF^=^xX,,     QF,  =  xX,  +  aX,,     qF,  =  xX^. 
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Es  folgt  -Fl  ^3  —  ^1^3  =  O5  die  beiden  Punktsysteme,  Y  und  X  sind 
also  perspectiTisch ;  das  Collineationscentrum  liegt  im  Punkte  X^  «=  0, 
^l'g  =  0^  die  CoUineationsaxe*)  geht  durch  diesen  Punkt.  Die  oben 
betrachteten  Curyen  sind  die  Geraden  des  Büschels  X^  -f-  ^X.^ 

5)  Verschwinden  endlich  in  (31),  (33)  gleichzeitig  a  und  /J,  so 
hat  man  identische  Punktsysteme,  deren  entsprechende  Punkte  immer 
zusammenfallen. 

VII.    Ueber  die  Connexe  (m,  1)  oder  (1,  n),  insbesondere  für  den 

Fall  n  =  2. 

Einige  unserer  allgemeinen  Untersuchungen  über  die  Connexe 
{rriy  n)  verlangen  eine  besondere  Betrachtung,  wenn  eine  der  Zahlen 
m,  n  gleich  1  wird.  Schon  beim  conjugirteji  Connexe  hatten  wir 
Gelegenheit  dies  zu  bemerken  (p.  950);  ein  Element  (y,  v)  des  letz- 
teren ist  für  n  =  1  dadurch  definirt,  dass  v  gemeinsame  Tangente 
für  alle  Curven  Cm  sei,  welche  zu  den  durch  y  gehenden  Linien  u 
gehören,  und  dualistisch  entsprechend  für  ;»  =  1  dadurch,  dass  y  ge- 
meinsamer Punkt  edler  Curven  Kn  sei,  welche  den  Punkten  x  von  v 
im  Connexe  f  =0  zugehören.  Für  den  Fall  m  «=  1,  auf  den  wir  uns 
im  Folgenden'  beschränken,  tritt  femer  die  Besonderheit  ein,  dass  die 
oben  mit  i?''  =  0,  O'  =  0  bezeichneten  Curven  nicht  existiren,  denn 
da  eine  beliebige  Linie  u  nur  mit  einem  ihrer  Punkte  ein  Element 
der  Hauptcoincidenz  bildet,  kann  von  einem  Zusammenfallen  zweier 
solchen  Punkte  von  u  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Statt  dessen  treten 
hier  im  Allgemeinen  Linien  u  auf,  welche  durch  jeden  ihrer  Punkte 
zu  einem  Elemente  der  Hauptcoincidenz  ergänzt  werden,  ein  Umstand, 
der  für  n  >  1,  f»  >  1  nur  in  besonderen  Fällen  als  Singularität  vor- 
kommen kann  (vgl.  p.  937).     Für  m  =  1  nämlich  können  wir  setzen: 

wo  i^i,  ^2;  -^3  Functionen  n*®^  Klasse  in  den  m  sind.  Hier  wird  die 
Linie  u  in  der  Weise  ausgezeichnet  sein,  sobald  die  Gleichung  /  =  0 
für  Xi  =  (w  v)i  unabhängig  von  den  Vi  erfüllt  ist,  d.  h,  wenn  gleich- 
zeitig: 

A^u^  —  ^2«i  =  0  >     ^2^  —  A^2  =  0 ;     ^3 Wj  —  ^1 W3  =  0  . 

Diese  Gleichungen  erlauben  nach  bekannten  Regeln  (p.  389)  n*  +  n  -(-  1 
gemeinsame  Lösungen,  und  somit  haben  wir  den  Satz: 

In  einem  Connexe  (1,  n)  ffibt  es  n^  -{-  n  -\-  1  Gerade,  welche  je  mit 
allen  ihren  Punkten  Elemente  der  Hauptcoincidenz  bilden.  Dieselben  sollen 
Grundstrahlen  des  Connexes  bez.  seiner  Hauptcoincidenz  genannt  werden. 

*)  Ist  dieselbe  die  unendlich  ferne  Gerade,  so  hat  man  den  Fall  der  Trans- 
lation, vgl.  die  zweite  Anmk.  auf  p.  996. 
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Offenbar  wird  auch  die  Differentialgleichung  der  Haupieoincideuz- 
curven,  welche  aus  /"— 0  für  a;,- =  {udu)i  hervorgeht,  durch  jeden 
diener  Grundstrahlen  unabhängig  von  den  Differentialen  du,  erfüllt. 
Die  n^  -{-  n  -\-  l  Grundstrahlen  eines  Cannexes  (1 ,  n)  werden  also  von 
allen  seinen  Hauptcoincidenzcurven  berührt,'*) 

Die  Grundstrahlen  stehen  femer  in  besonderer  Beziehung  zu  den 
oben  betrachteten,  eindeutig  auf  .einander  bezogenen  Curven  F'^O, 
(|)  s=  0  (vgl.  p.  969).  Die  damals  gegebene  Bestimmung  der  Singu- 
laritäten der  letzteren  bleibt  auch  für  m  =  l  bestehen.  Es  ist  also 
F  von  der  Ordnung;  (n  —  1)  (n  +  2),  die  Zahl  der  Doppelpunkte  von 
F  gleich 

^(„_2)(n-3)K/. +  2)^  +  3«), 

die  Zahl  der  Spitzen  gleich 

3  (n  —  2)  (2  n  +  1) , 

und  daher  findet  man  für  das  Geschlecht  von  F  die  Zahl: 

in(7w—ll). 

Hieraus  ergibt  sich  die  Klasse  von  F  gleich  3n''',  die  Zahl  der 
Wendepunkte   gleich    12n(n-rl),    die   der   Doppeltangenten  gleich 

Die  Curve  <t)  dagegen  wird  von  der  Klasse  3  n,  das  Geschlecht  der- 
selben stimmt  mit  dem  von  F  überein;  die  Zahl  ihrer  Doppeltangenten 
ergibt  sich  daher  gleich 

i(3n  —  l)(3n  -  2)  —  ^  n  (7n  -  11)  =  n« -f  n  +  1 , 

deun  Wendetangenten  werden  im  Allgemeinen  nicht  auftreten. 

Wir  werden  sehen,  dass  diese  Doppeltangenten  eben  die  Grund- 
strahlen unseres  Connexes  {^j  n)  sind. 

Im  vorliegenden  Falle  nämlich  können  wir  die  Gleichung  der 
Curve  0  =  0  leicht  direct  aufstellen.  Wir  gehen  zu  dem  Zwecke  aus 
von  dem  Gewebe  der  Curven  (n  +  l)**""  Klasse  (vgl.  p.  966): 

(1)  Uv  =-  (auv)  Ua"  =  27^.-  {uv)i  =  0  . 

Eine  jede  Curve  desselben  berührt  die  n-  +  ;e  +  1  Grundstrahlen  und 
ausserdem  die  Linie  v^  zu  welcher  sie  gehört;  und  der  Berührungs- 
punkt y  von  V  ist  der  zu  v  gehörige  Punkt  der  Hauptcoincidenz. 
Von  jedem  Punkte  von  v  kann  man  ausser  v  selbst  noch  n  weitere 
Tangenten  an  die  Curve  Up  =  0  legen ,  und  dies  sind  die  n  zu  dem 
betreffenden  Punkte  von  v  gehörigen  Strahlen  der  Hauptcoincidenz; 
für  den  Punkt  y  selbst  aber  fällt  einer  dieser  n  Strahlen  mit  der  Linie 

*)  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  über  singulare  Lösungen  am  Schlüsse  dieser 
Abtheilung. 
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• 

tf  zusammen.  Ist  nun  v  eine  Tangente  der  Curve  <t>  =  0,  so  ist  y  ein 
Punkt  von  ^'=0,  und  es  fallt  noch  ein  weiterer  der  von  y  aus- 
gehenden n  Strahlen  der  Hauptcoincidenz  (Tangenten  von  ü„  =  0)  in 
die  Linie,  r;  d.  h.  v  wird  Rückkehrtangente  der  Curve  [/„  =  0.  Die 
Bedingung  hierfür  ist^  dass  v  gleichzeitig  die  Hesse 'sehe  Curve  von 
U„  ==0  berührt.  Sei  also  Uv  =  Un"  +  ^,  so  ist  die  Gleichung  der  Curve 
(])  =  0  durch 

gegeben ;  wenn  man  links  u  =  v  setzt.  Die  linke  Seite  dieser  Glei- 
chung ist  vom  Grade  3n  in  den  Ui  und  vom  dritten  Grade  in  den 
Coefficienten  von  /.  Versucht  man  eine  solche  Contravariante  sym- 
bolisch zu  bilden,  so  hat  man  nur  die  Wahl  zwischen  den  drei  Formen: 

Die  erste  von  diesen  verschwindet  identisch,  da  sie  bei  Vertauschung 
von  b^  ß  und  c,  y  ihr  Zeichen  ändert;  gleiches  gilt  von  der  letzten 
(welche  überdies  in  zwei  getrennte  Factoren  zerfällt);  die  Gleichung 
der  Curve  0  =  0  ist  also : 

(2)  0  =  (fl&M)CaWa"""*W^"V  =  0. 

Ist  nun  u  ein  Grundstrahl  des  Connexes,  so  verschwinden  die 
Grossen  {b'VL)iUfy  und  folglich  ist  auch  0  selbst  Null.  Aber  auch  die 
Differentialquotienten  von  <t)  verschwinden,  denn  es  ist: 

1^  =  {ab)i  CaUoT  -*«//?"  Wy" 

+  {abu)  CaUj^-^u^'^-'^Uy''-^  \{n  —  \)aiUßUy  +  /iw«(t/^y,+t/y/J,}. 

Auf  der  rechten  Seite  verschwindet  das  zweite  und  dritte  Glied  wegen 
der  Factoren  {abu)u^''\  das  vierte  ist  gleich 

UY''ßiVa'"^^u^''~^  [{acu)ba  +  {cbu)  aa  -f  (abc)  w«}, 
ist  also  ebenfalls  Null.     Das  erste  Glied  endlich  ist  gleich 

i(ö^).Wa'*"*Wij''-*t//  {CaU^  —  CßUa)  =  ^  {ab)iUj'-^  Uß^-^Uy""  (CUW)  . 

wenn  Wi  =■  (a/J),-;  dasselbe  verschwindet  also  auch  wegen  der  Factoren 
{cuiü)uy'^.    Wir  haben  so  den  Satz: 

Die  n^  -{-  n  -\-  \  Grundstrahlen  eines  Connexes  (1,  w)  sind  Doppel- 
tangenten  der  zugehörigen  Curve  <|)  =  0;  und  letztere  hat  im  Allgemeinen 
keine  anderen  singuldren  Tangenten. 

Dieselben  Grundstrahlen  sind  auch  Doppeltangenten  der  Curve 
^  =  0,  wie  sich  durch  näheres  Studium  der  Curvensysteme  U„=^0  und 

(3)  Äy  —  a^  (axyy  =  0 

ergeben  wird.  Wir  verweilen  zunächst  bei  dem  Gewebe  der  Curven 
(n  -|-  1)^«'   Klasse   Up  =  0.     Eine  Curve  desselben  ist  im  Allgenfeinen 
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bestimmt  durch  zwei  beliebige  Taugentea  u\  u\  indem  sich  die  Para- 
meter Vi  dann  durch  die  Gleichungen: 

(4)  {auv)  u'a'*  =  0    und    (auv)  u^  =  0 

berechnen  lassen.  Eine  Ausnahme  tritt  jedoch  ein,  wenn  der  Schnitt- 
punkt y  von  u  und  u  gleichzeitig  Coincidenzpunkt  für  beide  Linien 
ist;  d.  h.  wenn  die  Gleichungen  bestehen: 

flfy f/V  =  0 ,    ayU*a**  =  0 ,    Uy  ^=0 y     «y'  =s  0 ; 

dann  nämlich  sind  beide  Gleichungen  (4)  sowohl  für  v  ^=  u  als  für 
V  =s=  u'  erfüllt,  dienen  somit  nicht  mehr  zur  Bestimmung  von  v.  Es 
gibt  also  noch  eine  lineare  Schaar  von  Gurren  U»,  welche  alle  die 
Linien  Uy  u  und  ebenso  die  n  —  2  anderen  Strahlen  berühren,  denen 
derselbe  Coincidenzpunkt  y  zukommt.  Dies  können  wir  in  dem  Satze 
aussprechen:*) 

Die  n'  +  ^  +  1  Grundsirahlen  des  Connexes  (1 ,  n)  bilden  zusammen 
mit  n  Coincidenzslrahlen,  welche  einem  beliebigen  Punkte  in  der  Haupt- 
coincidenz  entsprechen,  ein  System  von  solchen  {n  +  1)^  Geraden,  die 
von  unendlich  vielen  Curven  (n  +  ^  )'*''*  Klasse  (6^^  =  0)  berührt  werden. 

Hierdurch  ist  das  Gewebe  ^„  «=  0  vor  einem  beliebigen  Gewebe 
(n  +  1  )*®'^  Klasse  wesentlich  ausgezeichnet.  In  der  That  wftrde  letzteres 
ja  schon  durch  ^  n  (n  -f*  ^)  f^^^  Tangenten  völlig  bestimmt  sein, 
während  wir  hier  n*  +  ^  "h  ^  solche  Tangenten  haben.  Die  Grund- 
strahlen sind  also  nicht  von  einander  unabhängig,  sie  bilden  vielmehr 
ein  besonderes  Liniensystem,  welches  den  früher  kurz  erwähnten 
Systemen  von  R  Punkten  dualistisch  gegenübersteht,  durch  welche 
noch  cx^  Curven  einer  gegebenen  oo'- Schaar  von  G,  hindurchgehen, 
wenn  q>  t  —  R  (vgl.  p.  757).  In  unserm  Falle  haben  wir  n  durch 
n  -f~  I  zu  ersetzen  und 

t=-\{n+\){n  +  4.),    0^  =  2,     Ä  =  fi^  +  n  +  1 . 

Nach  den  damaligen  Resultaten  genügen  also  die  Coordinaten  der 
n^  -f"  ^  +  1  Grundstrahlen  einem  Systeme  von  Gleichungen,  welches  mit 

(^  +  1)  (Ä  -  r  +  g)  =  f  (n  -  1)  (n  -  2) 

unabhängigen  Relationen  äquivalent  ist.  In  unserm  Falle  kommt 
dann  noch  die  weitere  Eigenschaft  hinzu,  dass  die  n  weiteren  gemein- 
samen Tangenten  zweier  Curven  desselben  sich  in  einem  Punkte 
schneiden.  Ob  indess  letztere  Eigenschaft  eine  Folge  der  ersteren  ist, 
ob  zwischen  den  w'  +  n  -f-  1  Grundstrahlen  noch  weitere  Relationen 
bestehen,  bedarf  einer  näheren  Untersuchung. 


*)  Die  folgenden  Betrachtungen  sind  VeraUgemeineningen  der  von  Godt 
über  den  Connex  (1,  2)  angestellten  Untersuchungen;  vgl.  dessen  Inaugural- 
disserf&tion:  Ueber  den  Connex  erster  Ordnung  und  zweiter  Klasse,  Göttingen  187S. 
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In  dem  Gewebe  ^„  =  0  werden  nun  unendlich  viele  Curven  mit 
einer  Doppeltangente  enthalten  sein^  ferner  eine  endliche  Zahl  von 
Curven  mit  zwei  Doppeltangenten  oder  einer  Wendetaugente.  Alle 
diese  ausgezeichneten  Curven  stehen  zu  der  Curve  F  =  0  in  enger 
Beziehung.  Die  n  (n  +  1)  —  2  =  (n  —  1)  (n  +  2)  einfachen  Schnitt- 
punkte von  V  mit  Up  nämlich  sind  dadurch  charakterisirt^  dass  in 
ihnen  zwei  der  zugehörigen  n  Richtungen  der  Hauptcoincidenz  (Tan- 
genten von  Uv)  zusammenfallen;  diese  Eigenschaft  kommt  aber  nur 
Punkten  von  F  =  0  zu.  Die  (n  —  1)  (n  +  2)  Schnittpvnkte  von  Ut,  =  0 
mit  V  sind  dafier  identisch  mit  den  {n  —  1)  (n  -j-  2)  Schnittpunkten  von^ 

V  mit  F*)  Soll  üv  eine  Doppeltangente  haben,  so  müssen  zwei  dieser 
Schnittpunkte  zusammenfallen  in  den  Schnittpunkt  von  v  mit  der' 
Doppeltangente,  d.  h.  v  wird  Tangente  von  F]  und  umgekehrt  hat 
(/„  immer  eine  Doppeltangente,  wenn  v  Tangente  von  F  ist.  Andern- 
falls nämlich  müsste  v  selbst  dann  Doppeltangente  von  Uv  =  0  sein^ 
wir  würden  also  auf  v  zwei,  und  somit  unendlich  viele  Coincidenz- 
punkte  haben,  d.  h.  v  wäre  ein  Grundstrahl  unseres  Connexes.  An- 
dererseits erkennt  man  aus  dem  Ausdrucke  Uv  sofort,  dass  in  der 
That  jeder  Grundstrahl  v  Doppeltangente  seiner  Curve  U„  ist ;  folglich 
ist  er  nach  vorstehender  Ueberlegung  auch  Doppeltangente  von  F. 
Wir  haben  so  folgende  Sätze: 

Die  Geraden  v,  deren  Curven  üv  eine  Doppeltangente  haben,  umhüllen 
(fte  Curve  F^=0,  Die  Discriminante  der  Form  U„  gibt  also,  gleich  Null 
gesetzt j  die  Gleichung  der  Curve  F  in  Liniencoordina/en.  In  der  That 
wird  sie  auch  vom  Grade  3«^  in  den  t;,-. 

Die  «"  -}-  n  +  1  Grundstrahlen  sind  Doppeltangenten  von  F;  in  den 
beiden  Berührungspunkten  werden  sie  gleichzeitig  von  den  zugehörigen 
Curven  (/„  berührt. 

Femer  leitet  man  aus  den  letzten  Entwicklungen  ohue  Schwierig- 
keit die  folgenden  Sätze  ab: 

Die  Doppeltangenten  der  Curven  üv  =  0  umhüllen  die  in  (2)  ge- 
gebene Curve  0  =  0;  letztere  (welche  nach  Obigem  ebenfalls  die  Grund- 
strahlen zu  Doppeltangenten  hat)  ist  also  auch  vermöge  dieses  Satzes 
eindeutig  auf  /*  =  0  bezogen. 

Den  ^n  {n  —  1)  (3  n^  -}-  3  n  —  11)  Doppeltangenten  von  F,  welche 
nicht  Grundstrahlen  des  Connexes  sind,  entsprechen  als  Linien  v  Curven 
Uv  mit  zwei  Doppeltangenten;  letztere  gehen  durch  die  beiden  Berülirungs- 
pvnkte  von  v  mit  F. 

*)  Ebenso  wird  im  Connexe  (m,  n)  die  Curve  [/„,  die  v  zur  m- fachen  Tan- 
gente hat,  von  v  in 

(ot  -f-  n  —  1)  (m  -f  n)  —  m  (j»  —  1)  —  2  »I  =  (n  —  1)  (n  +  2  m) 
einfachen  Punkten  getroffen,  welche  gleichzeitig  die  Schnittpunkte  von  F  mit 

V  Bind. 
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Die  12  n(n  —  1)  Wendetangenten  von  F  sind  diejenigen  Linien^ 
weichen  Cnrven  ü^  fnit  einer  WendetangerUe  zugehören. 

In  ähnlicher  Weise  steht  das  in  (3)  gegebene  System  der  Carven 
Xy  =a  0  mit  der  Cnrve  /* ««  0  in  Beziehung.  Jede  Curve  desselben 
hat  in  dem  Punkte  y  einen  n- fachen  Punkt,  dessen  n  Tangenten  die 
zu  y  gehörigen  Coincidenzstrahlen  sind  und  durch  die  Gleichung 
üy  {(xxyY  «=  0  dargestellt  werden.  Sollen  daher  zwei  dieser  n  Tangen- 
ten zusammenfallen^  so  muss  y  auf  der  Curve  F  liegen.  Während  y  die 
Curve  F  durchläuft,  umhüllen  die  zugehörigen  doppelt  zählenden 
Tangenten  die  Curve  (3  n)*"  Klasse  0  -=»  0.  Verbindet  man  also  y 
mit  den  (n^  —  1)  (n  -j-  2)  Schnittpunkten  von  Äy  =  0  mit  -P  =  0,  so 
sind  unter  den  Verbindungslinien  jedenfalls  doppelt  zählend  die  3n 
durch  y  gehenden  Taugenten  von  <i>;  und  da  auf  jeder  der  letzteren 
nur  ein  Coincidenzpunkt  liegt,  so  fallen  von  jenen  (n^  —  1)  (n  -f  2) 
Schnittpunkten  6n  paarweise  zusammen;  wir  haben  also  den  Satz: 

Jede  Curve  JTy  ■=  0  berührt  die  Curve  F  in  3n  Punkten^  trifft  sie 
also  ausserdem  noch  in  n^  +  2 n^  —  In  —  2  Pun/cten.  Letztere  Zahl 
gibt  gleichzeitig  die  Klasse  der  Curve,  welche  von  den  n  —  2  ein- 
fachen zu  einem  Punkte  von  F  gehörigen  Strahlen  der  Hauptcoinci- 
denz  umhüllt  wird. 

Wir  können  leicht  noch  eine  dritte  Curve  angeben,  welche  durch 
die  Berührungspunkte  von  Äy  =^0  und  /"  «=  0  hindurchgeht ,  so  dass 
diese  3  n  Punkte  (welche  kein  vollständiges  Schnittpunktsystem  bil- 
den) als  die  gemeinsamen  Punkte  von  3  Curven  bestimmt  sind.  Zwei 
Curven  Äy  und  Ät  nämlich  schneiden  sich  in  (n  +  1)*  Punkten.    Von 

diesen  liegt  immer  einer  auf  der  Linie  yr,  nämlich  der  ihr  in  der 
Hauptcoincidenz    zugeordnete    Punkt.      Lassen    wir    nun   z    auf  der 

Geraden  yz  beliebig  nahe  an  y  heranrücken,  so  bleibt  der  auf  yz  ge- 
legene Schnittpunkt  fest,  die  anderen  n^-f*2n  Punkte  verschieben 
sich  auf  Äy.  Die  Verbindungslinien  derselben  mit  y  und  z  werden 
dann  einander  benachbart  (soweit  die  Punkte  nicht  selbst  an  y  heran- 
rücken), werden  also  zu  Tangenten  von  0;  es  können  folglich  nur 
3  n  dieser  Schnittpunkte  getrennt  liegen,  die  übrigen  (n  -f- 1)'  —  3n  —  1 
müssen  sich  in  y  vereinigen.     Die  Berührungspunkte  von  F  mit  Xy  sind 

also  die  einfachen  nicht  auf  yz  gelegenen  Schnittpunkte  der  Curven 
Xy^==0  und  JTy+^^O,  wo  £  unendlich  klein  ist,  d.  h.  der  Curven 
^y  =  0  und 

(5)  aa:  (axyY  -  ^  (axz)  =  0  . 

In  der  That  erkennt  man  auch  aus  den  Gleichungen,  dass  n*^  —  n 
Schnittpunkte  beider  in  den  Punkt  y  zusammenfallen. 

Liegt  der  Punkt  y  insbesondere  auf  einem  Grundstrahle  des 
Connexes,  so  muss  sich  zufolge  der  Definition  der  Curve  Xy  von  ihr 
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der  Grundstrahl  selbst  absondern.  Den  Punkten  eines  Grundstrahles 
entspricht  so  eine  Reihe  von  Curven  n*'^  Ordnung^  von  denen  jede  die 
Ourve  F  in  3n  —  2  Punkten  berührt.  Dem  Schnittpunkte  zweier  Grund- 
strahlen entspricht  daher  eine  Curve  {n  —  1)*«'  Ordnung;  welche  F  in 
3  «  —  4  Punkten  berührt.  — 

Die  Torstehenden  Entwicklungen  wollen  wir  jetzt  insbesondere 
für  den  Fall  n  =  2,  d.  i.  für  den  Gonnex  (1,  2),  verwerthen.*)  Für 
denselben  wird  die  Curve  F  =0  von  der  vierten  Ordnung  und  hat 
keine  singulären  Punkte;  sie  ist  dann  überhaupt  die  allgemeine  Curve 
vierter  Ordnung;  denn  die  Zahl  der  Constanten,  von  denen  die  Haupt- 
coincidenz  des  Gonnexes  (1,  2)  abhängt,  ist  gleich  14;  also  gleich  der 
Zahl  der  Gonstanten  einer  allgemeinen  C^.  Man  erkennt  so,  dass  die 
Theorie  des  Gonnexes  (1,2)  aufs  Engste  mit  der  Theorie  einer  allge- 
meinen C^  verknüpft  ist;  und  dadurch  wird  der  Fall  n  =  2  von  be- 
sonderem Interesse.  In  der  That  brauchen  wir  in  obigen  Sätzen  nur 
immer  n  =^2  z\x  nehmen;  um  sofort  eine  Reihe  von  Theoremen  über 
die  Doppeltangenten  einer  C^  zu  erhalten,  wie  wir  sogleich  noch  sehen 
werden.  Zuvor  sei  bemerkt;  das?  man  in  diesem  einfachen  FallC;  wo 
»I  ==  1  und  n  =  2,  leicht  einige  der  covarianten  Curven  wirklich  auf- 
stellen kann;  welche  früher  beispielsweise  erwähnt  wurden  (p.  944); 
in  der  That  haben  wir  es  hier  ja;  wenn  wir  x^ ,  X2,  ^3  als  Parameter 
auffassen;  nur  mit  einem  Gewebe  von  Kegelschnitten  K^  zu  thun,  und 
mit  einem  solchen  beschäftigten  wir  uns  schon  früher  (p.  519).  Wir 
können  daher  sofort  die  folgenden  Sätze  aussprechen: 

Alle  Punkte  x,  deren  zugehörige  K^  in  ein  Punktpaar  zerfallen, 
bilden  die  Curve  dritter  Ordnung: 

(6)  P=a^b^c^{aßyy==^0. 

Die  Doppeltangenten  der  zerfallenden  K^  umhüllen  die  Curve  dritter 
blasse 

(7)  I={abc)  (aßy)  UaUßUy=0 

d.  f.  die  Jacobi'^^^^ß  Curve  des  Gewebes  a^^Ua^  =  0. 

Die  Punktepaare  der  zerfallenden  K^  bilden  die  Curve  dritter  Ord- 
nung: 

(8)  H=  {abc)  {aßx)  {ßyx)  {yax)  =0, 

d.  I.  die  Hermiie'sche  Curve  des  Gewebes. 

•  Die  Beziehungen  der  Curven  7  =  0  und  H  =0  auf  einander  sind 
aus  der  Theorie  der  Eegelschnittgewebe  bekannt.  Die  Curve  P  =  0 
ist  vermöge  der  Gleichungen: 

öxtta«i  =  0;     a;rWaa2  =  0,     flr^t/aaa  =  0; 
•)  Vgl.  im  Folgenden  Godt  a.  a.  0. 
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linear  auf  die  Gurve  7=0  bezogen ;  beide  haben  also  dieselbe  abso- 
lute Invariante.  Drei  Punkten  von  P=  0,  welche  in  gerader  Linie 
u  liegen,  entsprechen  drei  Punktepaare  von  ^  =  0,  welche  die  E^ken 
eines  vollständigen  Yierseits  bilden;  die  Seiten  des  letzteren  sind  die 
gemeinsamen  Tangenten  der  Eegelschnittschaar  a^uj^  -]-  Xa.Ua^  =  0, 
wenn  t/  und  z  zwei  Punkte  von  u  sind.  Jede  dieser  vier  Seiten 
bildet  dann  ein  Connexelement  mit  jedem  Punkte  von  u\  d.  h.  liegt 
X  auf  einer  der  vier  Seiten,  so  bilden  x  und  u  zusammen  ein  Element 
des  conjugirten  Connexes  (p.  1001).  Die  Gleichung  des- letzteren,  näm- 
lich (p.  951): 

{abu)  (cdu)  {adxY  {ßyxf  =  0,    , 
stellt  daher  das  Product  der  gemeinsamen  Tangenten  aller  Kegelschnittf 
dar,  welche  im  Gonnexe  (1,  2)  zu  den  Punkten  von  u  gehören.  — • 

Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  aus 
unseren  allgemeinen  Erörterungen  über  den  Connex  (1,  n)  resultiren- 
den  Sätze;  und  zwar  lassen  wir  letztere  in  derselben  Reihenfolge,  in 
welcher  sie  oben  abgeleitet  wurden ;  nur  bei  einzelnen  fügen  wir  unter 
Benutzung  bekannter  Resultate  aus  der  Theorie  der  Curven  dritter 
Ordnung  bez.  Klasse  einige  Erörterungen  hinzu: 

Es  gibt  7  Strahlen,  welche  mit  allen  ihren  Punkten  Elemente  der 
Hauptcoincidenz  eines  Connexes  (1,  2)  bilden  („Grundstrahlen  desselben^). 

Die  Curve  F=:0,  d.  i.  der  Ort  der  Punkte  x,  welche  auf  den 
zugehörigen  E^  axUo^^=^0  liegen,  ist  die  allgemeine  Curve  4**'^  Ord- 
nung und  gegeben  durch  die  Gleichung:     a^^b^  {ccßxy  «=  0. 

Die  Curve  0^0,  d.  i.  die  Enveloppe  der  Tangenten,  welche  man 
in  Punkten  von  F=^0  osi  die  zugehörigen  E^  ziehen  kann,  ist  von 
der  6^®°  Klasse  und  gegeben  durch  die  Gleichung:  (öftu)caWaW/j'«r*=". 

Die  7  Grundstrahlen  sind  Doppeltangenten  der  Curve  0,  letztere 
hat  keine  anderen  Doppeltangenten. 

Die  Grundstrahlen  bilden  zusammen  mit  den  zwei  Strahlen,  die 
in  der  Hauptcoincidenz  einem  beliebigen  Punkte  x  entsprechen  (d.  L 
Tangenten  von  x  an  die  Ä^j  «orMa^  =  0),  ein  System  von  9  Geraden. 
welche  eine  Curve  dritter  Klasse  nicht  bestimmen. 

Die  Gleichung  U„^(auv)  Ua^  =  0  stellt  das  allgemeine  Gewebe 
von  Curven  dritter  Klasse  mit  7  gemeinsamen  Tangenten  (den  Grund- 
strahlen) dar. 

Die  ternäre  absolute  Invariante  einer  Curve  ^^  =»  0  ist  gleich 
der  binären  absoluten  Invariante  der  vier  Punkte,  in  welchen  F  von 
V  geschnitten  wird.  Die  Invarianten  S^  und  T„  von  l/v  sind  also  pro- 
portional zu  den  Contravarianten  {ABv)*  und  {ABvy  {BCvY  (CAv)* 
von  F  :z7  A^^. 

Insbesondere  ist  die  Gleichung  der  Curve  F  in  Liniencoordinaten 
v\   5  3  —  6  712  =  0. 
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Die  7  Gründstrahlen  sind  Doppeltangenten  von  F=^0.*) 

Den  übrigen  21  Doppeltangenten  von  F  entsprechen  Curven  U„ 
mit  zwei  Doppeltangenten^  d.  h.  Curven,  welche  in  einen  Kegelschnitt 
und  einen  Punkt  zerfallen.  £rsterer  kann  nur  5  der  7  Grundstrahlen 
berühren;  der  Punkt  fUUt  daher  in  den  Schnittpunkt  der  beiden  an- 
deren Grundstrahlen.     Also: 

Jeder  der  übrigen  21  Doppeltangenten  von  F  ist  ein  bestimmter  von  den 
Schnittpunkten  der  7  Grundstrahlen  zugeordnet  der  Art,  dass  die  zu  jener 
Doppeltangente  gehörige  U„  in  den  Punkt  und  in  einen  Kegelschnitt  zerfdllt, 
welcher  die  5  nicht  durch  den  Punkt  gehenden  Grundstrahlen  berührt. 

Die  beiden  Tangenten,  welche  man  von  dem  Punkte  an  den 
Kegelschnitt  legen  kann^  sind  die  Doppeltangenten  der  betreffenden 
ür,  sie  gehen  also  durch  die  beiden  Berührungspunkte  der  Doppel- 
tangente V  mit  F."^) 

Es  gibt  24  Curven  ü„  mit  Wendetangente,  entsprechend  den  ge- 
meinsamen Tangenten  der  beiden  Curven :    5,,  =  0  und  T„  =  0. 

Die  Gleichung  Äy  ee:-  a^  {axyY  stellt  ein  System  von  Curven  dritter 
Ordnung  dar^  deren  jede  in  dem  betreffenden  Punkte  g  einen  Doppelpunkt 
hat;  die  Tangenten  des  letzteren  sind  die  Strahlen,  welche  mit  y  Ele- 
mente der  Hauptcoincidenz  bijlden.  Sind  S^,  Ty  die  beiden  Invarianten 
der  Curve  JTy,  so  ist  die  Bedingung  Sy^  —  6  Jy^  «=  0  hier  für  y  identisch 
erfüllt.  Da  ferner  Sy  und  Ty  gleichzeitig  verschwinden,  wenn  y  auf 
/'  ==  0  liegt,  indem  dann  die  Curve  Xy  ^^0  einen  Rückkehrpunkt  in 
y  hat,  so  unterscheiden  sich  die  Invarianten  Sy,  Ty  von  Xy  bez.  nur  um 
ZaUenfactoren  von  dem  Quadrate  und  dem  Cubus  der  Form  /'s«  ay  by  (a  /S  y)*. 

Jede  Curve  Xy  berührt  die  Curve  F  in  6  Punkten,  d.  i.  in  allen 
Punkten,  wo  sie  ihr  begegnet. 

Durch  die  6  Berührungspunkte  von  Xy  geht  auch  die  Curve 
^-r  (axy)  (aa:z)  =  0.  Diese  aber  ist  symmetrisch  iji  y  und  z;  so- 
mit folgt: 

Die  12  Berührungspunkte  zweier  Curven  Xy  und  X.  liegen  auf  der 
Curve  dritter  Ordnung: 

(9)  a,  {axy)  {axz)  =  0  .♦«) 

*)  Die  Theorie  des  Gewebes  dritter  Klasse,  welches  durch  7  Doppeltangenten 
einer  C^  bestimmt  wird,  ist  zuerst  von  Aronhold  studirt:  Berliner  Monats- 
berichte 1864^  p.  499.  —  Ueber  die  Doppeltangenten  der  C^  vgl.  oben  p.  860. 

**)  Da  diese  Linien  auch  Tangenten  von  0  =  o  sind ,  hat  man  also  durch 
duaHstische  üebertragung  den  Satz:  Sind  7  beliebige  Punkte  in  der  Ebene  ge- 
geben, so  liegen  die  42  Punkte^  in  denen  die  Verbindungslinie  je  zweier  von 
ihnen  den  durch  die  5  übrigen  bestimmten  Kegelschnitt  schneidet,  in  einer 
Curve  6i«>*  Ordnung,  welche  alle  7  Punkte  zu  Doppelpunkten  hat. 

***)  Dieselbe  ist  der  Ort  der  Punkte  Xy  deren  zugehörige  ^trahlenpaarc  der 
Hauptcoincidenz  die  Verbindungslinie  zweier  beliebigen  Punkte  y  und  :  harmo- 
nisch theilen. 

Clebscb,  Yorleiangen.  64 
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Die  zu  den  Punkten  y  eines  der  7  Grundstrahlen  gehörigen  Ourven 
Xy  zerfallen  in  diesen  Grundstrahl  selbst  und  in  ein  System  von  ein- 
fach unendlich  vielen  Kegelschnitten,  deren  jeder  die  C^  F  in  \ 
Punkten  berührt. 

Die  dem  Schnittpunkte  y  zweier  Grundstrahlen  entsprechende 
Gurve  Xy  zerfällt  in  die  beiden  Grundstrahlen  und  eine  der  übrigen 
21  Doppeltangenten  von  F,  Jedem  SchnUtpunkte  y  zweier  Grundsirahlen 
(7  Doppeltangenten  von  F)  ist  so  eine  bestimmte  weitere,  Doppellangente  v 
von  F  zugeordnet^  so  dass  man  hierdurch  alle  28  Doppeltangenten  i*on  F 
erhält.  Zu  der  Doppeltangente  v  gehört  dann  der  Punkt  y  als  ein 
Theil  der  betreffenden  Gurve  üv  in  der  oben  besprochenen  Weise 
(p.  1009). 

Jeder  Grundstrahl  nun  wird  von  6  anderen  geschnitten.  In  jeder 
Reihe  von  Berührungskegelschnitten  ^  die  einem  Grundstrahle  zugehört, 
ind  also  6  Paare  von  Doppeltangenten  enthalten;  von  jedem  Paare  ist 
eine  Doppeltangente  eben  einer  der  6  übrigen  Grundstrahlen. 

Liegen  y  und  z  beide  auf  demselben  Grundstrahle,  so  muss  jede 
Gurve  Xy^iz^^O  diesen  Strahl  enthalten ,  und  folglich  auch  die 
Gurve  (9).  Es  folgt  so,  dass  die  8  Berührungspunkte  zweier  Kegelschnitte 
desselben  Systems  immer  auf  einem  Kegelschnitte  liegen  (vgl.  p.  842).   — 

Die  meisten  der  hier  ausgesprochenen  Sätze  beziehen  sich  allein 
auf  die  sieben  Grundstrahlen  und  die  Gurve  vierter  Ordnung,  sie 
gelten  ganz  unabhängig  davon,  dass  wir  durch  den  Connex  tf^t^a'^O 
auf  sie  geführt  werden.  Man  kann  daher  auch  umgekehrt  von  einer 
beliebigen  Gurve  vierter  Ordnung  ausgehen,  man  hat  dann  Relationen 
zwischen  7  beliebigen  Doppeltangenten  (von  denen  keine  vier  zer- 
fallende Kegelschnitte  desselben  Systems  von  Berührungskegelschnitten 
bilden  dürfen)  und  den  21  übrigen  Doppeltangenten  der  C^,  Mau 
kann  aber  auch  weiter  von  7  beliebigen  Geraden  der  Ebene  ausgeben 
und  aus  ihnen  die  übrigen  21  Doppeltangenten  sowie  deren  Berüh- 
rungspunkte mit  der  C^  construiren.  Zu  dieser  Gonstruction  wird 
man  von  unserm  Gönn  exe  aus  am  einfachsten  geführt,  indem  man 
von  einem  andern  Gonnexe  ausgeht,  welcher  mit  dem  gegebenen 
dieselbe  Hauptcoincidenz  hat  und  von  besonders  einfacher  Natur  ist. 
Dies  ist  ja  erlaubt,  da  die  Gurve  F  =0  allein  von  der  Hauptcoinci- 
denz des  Gonnexes  (1,  2)  abhängt. 

Wir  nehmen  drei  der  sieben  Grundstrahlen  zu  Seiten  des  Goor- 
dinatendreiecks.  Dann  muss  die  Gleichung  des  Gonnexes  erfüllt  wer- 
den durch  jedes  der  drei  Werthsysteme: 

«2  =  0,       «3  =  0  ,       Xj  =  0 


«3—0, 

tt,_0, 

«2  «==  0 

«i  =  0, 

K,  —  0, 

X3=i0. 

l 
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Es  müssen  also  die  Glieder  mit  den  Factoren  x^u^^,  x^u^^y  x^ti^j  x^u^, 
Xj^u^'^y  x.^u^  fehlen;  durch  Hinzufügen  des  Productes  von  Ux  mit  einem 
in  den  u  linearen  Ausdrucke  kann  man  femer  auch  die  Glieder  mit 
x^U(^,  x.^u^,  x.^u.y  zerstören.  Die  Ifaup/cown'denz  eines  allgemeinen 
Connexes  (1,2)  kann  daher  immer  dargestelU  werden  als  Hauptcoincidenz 
eines  Connexes  der  Form: 

( 10)  r/^  Wj  W3  +  ^*  «'s  «'i  +  ^^^1  "2'=  0 , 

dessen  Gleichung  auf  drei  der  sieben  Grundslrafylen  bezogen  ist;  und  es 
gibt  35  solche  Connexe^  entsprechend  den  35  Arten,  wie  man  3  Grund- 
strahlen auswählen  kann. 

Der  Connex  (10)  ist  dadurch  ausgezeichnet^  dass  alle  seine  Ourven 
K.^  die  Seiten  des  Coordinatendreiecks  berühren.  Die  Curve  7  =  0 
zerfallt  daher  in  die  drei  Ecken  des  Dreiecks,  die  Curve  H=0  in 
die  drei  Seiten  (vgl.  p.  525),  und  für  die  Curve  jP=0,  deren  Glei- 
chung sich  durch  Elimination  der  u  aus  den  Gleichungen 

^xW3  +  <^*^2  =  0 ,    r, i/j  -f  a^//.,  =  0 ,    a^u^  +  b^u^  =  0 
ergibt,  findet  man: 


0     c-p     b:r 
c^     0      a^ 


^T-.   2  a^rbarCar   =  0  . 


a. 


0 


Die  Gleichung  der  Curve  vierter  Ordnung  endlich  ist  durch  die  Punkt- 
coordinatengleichung  des  Kegelschnittes  (10)  gegeben;  sie  nimmt  also 
die  einfache  Gestalt  an: 


(") 


\F^- 


0 

X, 


0 

X. 


0 


X, 


X, 


x^ 
0 


=  0. 


Bilden  wir  ferner  Äy,  indem  wir  tj  in  die  Ecke  w,  ==  0  des  Coor- 
dinatendreiecks legen,  so  wird,  indem  y^  =a  \: 

Xy  =  —  a^gXfX^  •  ' 

Die  in  (10)  auftretenden  Linien  a.r  =  0,  ^*  =  0,  r^  =  0  sind  daher 
diejenigen  Doppeltangenten  von  F,  die  den  Ecken  des  Dreiecks  als  Schnitt- 
punkten von  Grundstrahlen  in  obiger  Weise  zugeordnet  sind. 

Alle  seftshs  linearen  Formen,  welche  in  der  Determinante  (11)  auf- ' 
treten,  bedeuten  also,  gleich  Null  gesetzt,  Doppeltangenten  von  F=0, 
Mah  verificirt  dies  auch  leicht  an  der  Gleichung  (11)  direct.    Setzt  man 
in  ihr  nämlich  z.  B.  r>r  =»  0,  so  erhält  man  die  Gleichung: 

und  da.sselbe  Resultat  ergibt  sich  für  0:3  «»  0.     Die   Linien  r^,:  »=  0, 

64* 
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x^  =  0  berühren  daher  /*  =  0  in  den  Schnittpunkten  mit  dem  Kegel- 
schnitte öa-a;,  —  0x^2  =  0.  Letzterer  geht  durch  die  Schnittpunkte 
von  a^  =  0  mit  ^^  =*  0  und  x.^  ==  0,  von  ^ -^  «=  0  mit  a:,  =  0  und 
von  a:i  =  0  mit  Xj  «=»  0.  Dies  gibt  den  sogleich  noch  zu  verwerthen- 
den  SatZ;  welcher  wieder  unabhängig  von  der  Gleichungsform  unseres 
Gonnexes  ist: 

Sind  s^,  s^f  *3  drei  unter  7  von  einander  unabhängigen  J/oppei- 
tangenten  von  F^  welche  sich  bez.  in  den  Punkten  p,,  p^,  p^  schneideuy 
und  sind  ö^,  ^j»  ^a  ^'^  ^^^  Pf  zugeordneten  Doppeitangenten ,  welche 
sich  in  n^  äj,  äj  schneiden,  so  liegen  die  Berührungspunkte  von  s^  und 
(jj  mit  den  Punkten  p,  und  n^  sowie  mit  den  Schnittpunkten  von  s^  mit 
(T3  und  ^3  mit  6^  in  einem  Kegelschnitte ,  etc.;  und  die  so  entstehenden 
drei  Kegelschnitte  gehen ;  wie  man  aus  ihren  Gleichungen:  . 

(12)     x^bx  —  ^3^*  =  0 ,    x^Cx  —  ä:,  öj;  =  0 ,    x^ax  —  x^bx  =  0 

sofort  erkennt^  durch  dieselben  vier  Punkte.  — 

Indem  wir  nun  zu  7  beliebig  gegebenen  Geraden  zunächst  einen 
der  speciellen  Connexe  (1,2)  von  der  Form  (10)  aufsuchen,  können 
wir  die  folgende  Aufgabe  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  lösen: 

Es  sind  sieben  beliebige  Gerade  als  Grundstrahlen  eines  allgemeinen 
Connexes  (1,2)  gegeben,  man  soll  die.  Hauptcoincidenz  des  letzteren 
construiren. 

Wir  benutzen  3  beliebige  der  7  Strahlen  als  Fundamentalstrahlen 
eines  Connexes  der  Form  (10).  Sie  seien  s^,  $2;  hy  ^^^  ^^^  Schnitt- 
punkte P|,  P2i  Pz  genannt;  die  4  übrigen  Strahlen  mögen  mit  t^,  t^y 
^3»  t^  bezeichnet  werden,  ihre  Schnittpunkte  bez.  mit  pj^j  Piz>  ®*^. 
Da  alle  Gonnexkegelschnitte  A^j  ^^^  Linien  st  berühren  müssen,  so 
sind  durch  die  Auswahl  dieser  Linien  mehrere  Gonnexkegelschnitte 
sofort  bestimmt.  Es  entsprechen  nämlich  den  Punkten  eines  Grund- 
strahls Kegelschnitte,  die  ihn  selbst  berühren^  also  den  -Schnittpunkten 
je  zweier  Geraden  /  Kegelschnitte,  welche  beide  berühren,  für  die  also 
fünf  Tangenten  bekannt  sind.  Man  kennt  so  von  vornherein  die 
Kegelschnitte,  welche  zu  den  Ecken  des  vollständigen  Vierseits  der 
Linien  /,•  gehören. 

Nun  kann  man  aber  auch  zu  allen  anderen  Punkten  der  Geraden 
/,•  die  Kegelschnitte  finden.  Die  zu  den  Punkten  von  /,  gehörende 
Schaar  von  K^  ^'  ^'  ^^^  projectivisch  zu  der  Reihe  ihrer  Berührungs- 
punkte auf  t^*y  und  diese  projectivische  Beziehung  ist  dadurch  festge- 
legt, dass  die  drei  den  Punkten  p^^,  Pt^,  p^  zugehörenden  A^^  und 
somit  auch  deren  Berührungspunkte  n^^,  ^13,  n^^  bekannt  sind.  Man 
kann  daher  zu  jedem  beliebigen  Punkte  p  von  r,  den  zugehörigen 
Berührungspunkt  tc  construiren  und,  wenn  man  diesen  erst  gefunden 
hat,  auch  den  zu  p  gehörenden  Kegelschnitt,   welcher  dann  durch  die 
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yier  Tangenten'  s^,  s^^  s^,  /j  und  den  Berührungspunkt  n  auf  i^  in 
bekannter  Weise  bestimmt  ist.  An  ihn  kann  noch  durch  lineare  Con- 
struction  von  p  aus  die  andere  Tangente  gezogen  werden^  welche  mit 
/i  zusammen  das  zu  p  gehörige  Strahlenpaar  -  der  Hauptcoincidenz 
bildet. 

Es  kommt  ferner  darauf  aU;  die  für  den  Gonnex  (10)  wichtigen 
Linien  «ar  =  0,  bx  =^0,  c^r  =  0  zu  construiren.  Jeder  Punkt  von  5, 
bildet  nun  mit  dem  Schnittpunkte  pj  von  ^2  und  ^3  einen  Kegelschnitt^ 
welcher  als  Curve  ATg  zu  einem  bestimmten  Punkte  von  0^  =  0  ge- 
hört. Dadurch  si^d  die  Punkte  von  «,  und  a^.  =  0  einander  projecti- 
visch  zugeordnet.  Von  letzterer  Linie  ^ber  kennt  man  die  vier  Punkte, 
welche  den  Schnittpunkten  von  s^  mit  den  Linien  ti  entsprechen,  nach 
den  eben  gemachten  Bemerkungen,  denn  diese  Schnittpunkte  bilden 
mit  Pi  zusammen  Kegelschnitte  der  schon  bekannten  Schaaren,  welche 
den  Punkten  der  Geraden  /,•  entsprechen.  Es  ist  hierdurch  die  Linie 
a,r  =  0  bestimmt  und  gleichzeitig  die  projectivische  Zuordnung  ihrer 
Punkte  zu  den  Punkten  von  5,.  Analoges  gilt  für  die  Linien  ba:'=^0 
und  Cx'^^^O]  man  kann  daher  alle  zerfallenden  Kegelschnitte  und  die 
Punkte,  zu  denen  sie  als  ^2  gehören,  construiren. 

Die  nun  noch  zu  lösenden  Hauptaufgaben,  zu  einem  beliebigen 
Strahle  u  die  Connexgerade  C^^  und  zu  einem  beliebigen  Punkte  x  den 
Connexkegelschnitt  K.^  zu  construiren,  erledigen  sich  einfach. 

Zu  einem  Strahle  u  die  Connexgerade  finden,  heisst  diejenige 
Gerade  bestimmen,  deren  Punkten  x  die  den  Strahl  u  berührenden  IC2 
zugeordnet  sind.  Solche  K^  sind  nun  offenbar  die  drei  Schnittpunkte 
von  u  mit  Sy,  ^2,  «3,  bez.  zusammengenommen  mit  den  gegenüber- 
liegenden Ecken  p^,  j9.^,  p^]  die  zugehörigen  Punkte  x  liegen  auf  den 
Geraden  a,  b,  c,  sind  also  nach  Vorstehendem  bekannt;  sie  liegen 
aber  auch  selbst  in  einer  Geraden,  eben  der  gesuchten  C^,  welche  zu 
«gehört. 

Dm  zu  einem  Punkte  x  den  Kegelschnitt  IC2  zu  finden,  ziehe  man 
eine  Gerade  v  durch,  o:;  man  kennt  dann  die  zerfallenden  Kegelschnitte, 
welche  den  Schnittpunkten  der  Geraden  mit  «^  =  0,  ^^.  =  0,  c^  =  0 
entsprechen,  folglich  auch  den  zu  x  gehörigen,  denn  die  Schaar  4ßr 
zu  den  Punkten  x  von  v  gehörenden  Ä'j  ist  projectivisch  zu  der  Reihe 
dieser  Punkte  x. 

In  Folge  dieser  Constructionen  ist  der  Gonnex  (10)  als  völlig  be«- 
kannt  zu  betrachten;  man  kennt  daher  auch  seine  Hauptcoincidenz, 
d.  i.  die  Hauptcoincidenz  eines  beliebigen  Gonnexes,  welcher  die  7 
gegebenen  Geraden  zu  Grundstrahlen  hat.*) 


*)  Man  kann  hier  die  Lösung  mancher  anderen  Aufgaben  anschliessen.    Um 
z.  B.  die  91«  gemeinsame  Tangente  zweier  Gurren  dritter  Klasse  zu  finden ,  wenn 
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Mit  Hülfe  der  Construction  dieser  Hauptcoincidenz  löst  man  ferner 
leicht  folgende  wichtige  Aufgabe.*) 

Es  sind  7  von  einander  unabhängige  Doppeltangenten  einer  Curve 
vierter  Ordnung  gegeben,  man  soll  die  21  anderen  und  die  Berührungs- 
punkte aller  28  construiren. 

Man  benutze  die  7  gegebenen  Doppeltangehten  als  GrundstraUen 
einer  Hauptcoincidenz  (1;  2)^  die  man  in  angegebener  Weise  con- 
struiren  kann.     Zieht  man  dann  von  dem  ISchnittpunkte  je  zweier  der 

7  Strahlen  das  Tangentenpaar  an  den  durch  die  5  anderen  bestimmten 
Kegelschnitt  und  sucht  auf  den  Tangenten  jedes  «Paares  die  Coinci- 
denzpunktC;  so  ist  jedesmal  die  Verbindungslinie  der  Coincidenzpunkte 
eines  Paares  ebenfalls  eine  Tangente  des  benutzten  Kegelschnittes, 
ausserdem  aber  eine  der  2  t  gesuchten  Doppeltangenten ,  und  die 
Coincidenzpunkte  sind  ihre  Berührungspunkte  (vgl.  die  Satze  auf 
p.  1009).  um  femer  die  Berührungspunkte  auf  den  drei  gegebenen 
Dopp'eltangenten  zu  finden,  welche  bei  Construction  der  Hauptcoin- 
cidenz (l,  2)  als  Strahlen  s^,  s^,  ^3  benutzt  werden,  braucht  man 
nach  einem  obigen  Satze  nur  ihre  Schnittpunkte  mit  den  drei  Kegel- 
schnitten (12)  zu  bestimmen,  die  leicht  construirt  werden  können. 
Um  endlich  die  Berührungspunkte  ^er  vier  noch  übrigen  Doppel- 
tangenten t^,  /21  ^39  ^4  z^i  erhalten,  bemerke  man,  dass  dies  diejenigen 
Punkte  der  vier  Geraden  sind,  die  auf  ihren  zugehörigen  A^^  liegen. 
Man  hat  dann  nur  die  sich  selbst  entsprechenden  Punkte  der  auf 
diesen  Geraden  in  einander  liegenden  (schon  oben  benutzten)  projecti- 
vischen  Punktreihen  zu  construiren,  was  in  bekannter  Weise  geschieht 
(p.  51).     Damit  ist  dann  die  gestellte  Aufgabe  gelost. 

Vin.    Zur  Tlieorie  der  Differentialgleicliungen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Hauptcoincidenz  eines  algebraischen 
Connexes  aufs  Engste  mit  einer  bestimmten  algebraischen  Differential- 
gleichung zusammenhängt,  und  wir  haben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
wie  aus  der  Invariantentheorie  der  Connexe  neue  Gesichtspunkte  für 
die  Theorie  der  Differentialgleichungen  entspringen  müssen;  überdies 
führten  wir  in  einigen  Beispielen  die  Integration  der  betreffenden 
Differentialgleichungen  wirklich  aus.  Die  Anschauungsweise  der  In- 
variantentheorie, insbesondere  die  durch  sie  geforderte  Homogeneitat 
der  Gleichungen,  ist  aber  nicht  nur  für  die  rein  algebraischen  Diffe- 

8  solche  Tangenten  gegeben  sind,  bestimme  man  die  zn  7  der  letzteren  gehörige 
Hauptcoincidenz  (1,2)  und  in  ihr  den  Coincidenzpunkt  der  8^^*».  Von  letzterem 
ziehe  man  dann  die  zweite  Tangente  an  die  zugehörige  A't;  sie  ist  die  ge- 
suchte Gerade. 

•)  Vgl.  A ronhold  a.  a.  0/ 
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rentialgleichungen  von  Nutzen^  sie  bietet  vielmehr  aiuch  für  den  Fall 
wesentliche  Vortheile^  dass  die  Potenzen  der  DiiFerentiale  dx,  dy  in 
transscendente  Functionen  multiplicirt  scheinen  ^  oder  dass  auch  diese 
Differentiale  selbst  in  transscendenter  Weise  vorkommeu^  d.  i.  für  die 
ganz  allgemeinen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung: 

In  der  Tfaat  kann  man  ja  jede  solche  Function  0  in  eine  homogene 
Function   nuUter    Ordnung   verwandeln,    indem   man  setzt:   x  =  •— , 

y  =  — ;  und  dann  gilt  wieder  das  für  die  homogenen  Functionen  so 
nützliche  Euler'sche  Theorem,  zunächst  in  der  Form: 

Im  Folgenden  sollen  nun  kurz  einige  Punkte  bezeichnet  werden, 
zu  deren  Erörterung  die  Anwendung  projectivischer  Denkweise  un- 
mittelbar Veranlassung  gibt,  und  welche  in  neueren  Untersuchungen 
über  Differentialgleichungen  besonders  in  den  Vordergrund  treten; 
doch  müssen  wir  uns  hier  aAf  eine  kurze,  keineswegs  vollständige 
Einleitung  in  diese  Theorien  beschränken,  zumal  letztere  noch  im 
Entstehen  begriffen  sind.  Insbesondere  ist  es  auch  der  Zweck  des 
Folgenden,  den  Zusammenhang  der  neueren  Anschauungsweise  mit  der 
gewöhnlichen  Theorie  hervorzuheben;  und  deshalb  gehen  wir  vom  Ge- 
brauche rechtwinkliger  Goordinaten  aus.  —  Die  hier  zu  besprechenden 
Gegenstände  können  in  folgender  Weise  näher  bezeichnet  werden: 

1)  Begriff  des  Integrals  einer  Differentialgleichung. 

2)  Begriff  der  allgemeinen  Berührungstransformationen  und  Auf- 
.stellung  derselben. 

3)  Die  singulare  Lösung  einer  Differentialgleichung. 

Wenn  man  in  der  Gleichung 
(1)  ip{x,  y,  p)=0,     wo     P  =  %j 

X,  y  als  Punktcoordinaten  in  der  Ebene  deutet,  so  wird  durch  sie  im 
Allgemeinen  jedem  Punkte  Xy  y  eine  Sichtung  p  oder  eine  endliche 
Zahl  solcher  Richtungen  zugeordnet  werden,  und  die  Aufgabe  der 
Integration  derselben  kommt  darauf  hinaus,  Curven 

/(^,  y,  «)  =  0 

(wo  a  ein  Parameter)  zu  finden,  welche  in  jedem  ihrer  Punkte  von 
einer   der  zugehörigen  Richtungen  p  berührt  werden,  oder  —  anders 
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ausgedrückt  —  .4ie  von  den  einzelnen  Punkten  «r,  y  ausgehenden 
Bogenelemente  x^  y,  p  zm  Curven  an  einander  zu  reihen. 

Fortan  wollen  wir  x,  y,  p  die  Coordinaten  des  betreffenden 
Bogenelementes  nennen ,  und  es  möge  sogleich  als  ein  Grundgedanke 
des  Folgenden  hervorgehoben  werden^  dass  diese  Coordinaten  immer 
als  gleichberechtigte  Veränderliche  gedacht  werden.  Die  Bogenelemente, 
welche  9  »>  0  genügen^  sollen  die  Hauptelemente  der  Gleichung  (statt 
Elemente  der  Hauptcoincidenz)  heissen^  und  die  Curven  /  =  0,  welche 
die  Integrale  von  9  =  0  vorstellen ,  die  zugehörigen  Integraictarven. 
Aus  den  00^  Hauptelementen  (d.  i.  Elementen  des  identischen  Con- 
nexes  «^««0),  welche  es  überhaupt  gibt,  hebt  die  Gleichung  gp  =  0 
cx)^  heraus,  und  diese  erscheinen  durch  die  Integralcurven  in  cx>^  Grup- 
pen von  je  cx>'  Hauptelementen  zerlegt.  Dabei  besitzen  die  oc^  Haupt- 
elemente, welche  sich  an  dieselbe  Integralcurve  anschliessen,  eine  be- 
stimmte ausgezeichnete  Gruppirung.  Insofern  man  nämlich  eine 
Tangente  der  Curve  als  Verbindungslinie  zweier  successiven  Punkte 
derselben  auffasst,  kann  man  sagen,  dass  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Hauptelementen  einer  Integralcurve 

X,  y,  p    und    X'\'  dx  j    V  +  ^V  7    P  +  äp 

die  Gerade  des  einen  durch  den  Punkt  des  andern  hindurchgeht,  was 
analytisch  in  der  Gleichung: 

(2)  dy  —  pdx  =  0, 

d.  i.  in  der  Definitionsgleichung  von  p  seinen  Ausdruck  findet  Da 
diese  Gleichung  weiterhin  sehr  häufig  vorkommt,  so  soll  die  Bezie- 
hung zweier  benachbarten  Hauptelemente,  welche  ihr  genügen,  mit 
dem  besonderen  Namen  der  vereinigten  Lage  beider  Elemente  belegt 
werden. 

Wenden  wir  jetzt  auf  den  hier  erörterten,  gewohnlichen  Begriff 
der  Integralcurve  die  eine  Grundanschauung  der  projectivischen  Geo- 
metrie an,  dass  alle  Vorkommnisse  als  gleichberechtigt  gedacht  werden, 
welche  durch  ColUneation  (Projection)  oder  dualistische  Umformung 
(Princip  der  Dualität)  aus  einander  hervoi^ehen.  Die  Einfährung  der 
CoUineationen  verlangt  nicht  eigentlich  eine  besondere,  weni^tens 
nicht  eine  aussergewohnliche  Erweiterung  der  zur  Sprache  gebrachten 
Begriffe.  Immerhin  ist  indess  hervorzuheben,  dass  man  ihr  zufolge 
ebensowohl  von  unendlich  fernen  Hauptelementen  reden  darf,  als  .von 
im  Endlichen  gelegenen,  wie  eben  bei  Benutzung  homogener  Coordi- 
naten am  besten  hervortritt;  auch  wird  man  selbstverständlich  imagi- 
näre Hauptelemente  von  vornherein  zulassen.  Es  ist  ferner  deutlich, 
wie  man  von  der  Fortsetzung  einer  Integralcurve  durchs  Unendliche 
(durch  die  unendlich  ferne  Gerade)  hindurch  zu  denken  hat,  dass  ins- 
besondere z.   B.  die  unendlich  ferne  Gerade  selbst  als  Integralcurve 
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auftreten  kann,  etc.  Weiter  schon  geht  es  über  die  gewohnliche  Auf- 
fassungsweise  hinaus ;  wenn  mau  consequenter  Weise  verlangt,  dass 
z.  B.  auch  bei  den  Untersuchungen  über  singulare  Lösungen  unend- 
lich ferne  Vorkommnisse  gleichmassig  berücksichtigt  werden  sollen. 
Ein  neuer  Gedanke  wird  indess  durch  Betrachtung  der  dualistischen 
Umformungen  eingeführt.  Durch  sie  entstehen  aus  den  Hauptelemen- 
ten, welche  sich  an  eine  Curve  anschliessen,  im  Allgemeinen  die 
Hauptelemente  einer,  neuen  Curve.  Letztere  artet  jedoch  in  einen 
Punkt  aus,  wenn  erstere  aus  einer  Geraden  besteht;  und  so  wird  man 
dazu  geführt,  neben  der  Geraden  auch  den  Punkt  oder,  wenn  man 
will,  den  Sirahlbüschel  als  mögliche  Form  einer  Integralcurve  anzusehen. 
Diese  Auffassung  ist  in  der  That  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Gleichung  (2),  welche  für  zwei  consecutive  Hauptelemente  einer  Inte- 
gralcurve charakteristisch  ist;  dieselbe  ist  eben  auch  erfüllt,  wenn  man 
dx  =>  dy  =  0  setzt,  während  p  beliebig  bleibt,  d.  h.  wenn  sich  ein 
Hauptelement  um  einen  festen  Punkt  dreht. 

Ein   Beispiel   hierfür  gibt   die   Schaar   der   Integralcurven    eines 

Connexes  (1,  1),  welche  im  Allgemeinen  in  der  Form: 

« 

x^^^x^x^^  =  Const. 

dargestellt  werden  können  (p.  979),  wo  ^i  +  ^2  +  ^3  =  ^-  H^®^ 
bilden  die  drei  Seiten  des  Fundamentaldreiecks  eine  Gurve  der  Schaar ; 
ebenso  sind  aber  auch  die  drei  Ecken  desselben  als  Integrale  aufzu- 
fassen, denn  die  Liniencoordinaten- Gleichung  der  Curven  wird  von 
ganz  derselben  Form.  So  gut  es  femer  Differentialgleichungen  gibt, 
deren  Integralcurven  aus  geraden  Linien  bestehen  (z.  B.  die  der  Glei- 
chung p  srs  0),  wird  man  auch  Gleichungen  concipiren,  als  deren 
Integralcurven  nur  Punkte  auftreten.  Analytisch  sind  das  einfach  die- 
jenigen Gleichungen,  welche  p  nicht  enthalten,  d  h.  Gleichungen  der 
Form  q)  {Xy  y)  =  0  oder  einfach  a;  =  0.  Ihr  genügen  alle  Haupt- 
elemente, deren  Punkte  auf  einer  festen  Curve  liegen  (p.  937  f.),  und 
die  Integralcurven,  welche  sich  aus  ihnen  bilden  lassen,  sind  eben 
diese  Punkte  selbst,  aufgefasst  als  Träger  von  Strahlbüscheln  —  ausser- 
dem noch  die  von  den  Punkten  gebildete  Gurve,  welche  als  singulare 
Lösung  zu  betrachten  ist.*) 

Den  hier  genannten  Forderungen  der  projectivischen  Geometrie 
werden  wir  genügen,  wenn  wir  (zunächst  unter  Nicht-  Berücksichtigung 
des  Unendlich- Weiten)  eine  Integralcurve  in  folgender  Weise  de- 
finiren:**) 


*)  Vgl.  das  letzt-e  Beispiel  am  Scfalasse  dieser  Abtheilnng. 

**)  VgL  Lie:  Zur  Theorie  partieller  DifPerentialgleichangen  erster  Ordnung, 
Göitinger  Nachrichten,  1872,  p.  473, 
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Eine  einfach  unendliche  Reihe  von  Havplelemenlen  Xy  y,  p  soli  eine 
Integraicurve  oder  besser  (damit  der  Ausdruck  Curve  kein  Missverständ- 
niss  hervorruf 0  eine  Integral 'Mannigfaltigkeit  von  einer  Dimension  Tjjn- 
tegral'Af^")  genannt  werden^  wenn  für  je  zwei  consecutive,  im  Endlichen 
gelegene  Hauptelemente  oc^  y,  p  und  x  +  dx,  y  -f-  dy^  p  -{-  dp  die 
Bedingung  (2)  er/üllt  ist,  nämlich: 

dy  —  pdx  =^0 . 

Die  Aufgabe,  eine  Gleichung  q>  (x,  y,  p)  ss  0  zu  integrireu,  lässt 
sich  dann,  unter  Einschluss  des  Falles,  dass  p  in  (p  nicht  vorkommt, 
dahin  formuliren,  dass  die  oo^  Hauptelemenle  der  Gleichung  9  =  0  in 
00*  Integral' Af^  zusammengefusst  werden  sollen. 

Analytisch  wird  mau  daher,  um  alle  Fälle  zu  umfassen,  ver- 
langen, eine  zutretende  Gleichung,  die  einen  willkürlichen  Parameter 
a  enthält: 

(3)  V  (poy  y,  P,  «)  =  0 

aufzustellen  der  Art,  dass  vermöge  g>  «=  0  und  ^  ==  0,  unabhängig 
von  dem  Werthe  des  Parameters  a,  die  Bedingung  (2)  erfüllt  ist, 
sei  es,  dass  dies  für  alle  Hauptelemente,  welche  den  Gleichungen 
go  s=  0,  ^  =  0  genügen,  oder  nur  für  einen  Theil  derselben  eintritt 
In  der  That  bilden  ja  für  einen  gegebenen  Werth  von  a  die  beiden 
Gleichungen  gemeinsamen  Hauptelementc  eine  einfach  unendliche 
Schaar;  und  man  erhält  die  Gleichung  der  Integralcurven  in  Punkt- 
coordinaten 

(4)  f{x,  y,  a)-0, 

falls  die  Aufstellung  einer  solchen  überhaupt  möglich  ist;  durch  Eli- 
mination von  p  aus  g>  s»  0  und  ^  =  0.  Man  kann  aber  auch  die 
Gleichung  (4)  selbst  als  eine  Gleichung  der  Form  (3)  auffassen,  inso- 
fern sie  zusammen  mit  der  hinzugedachten  Gleichung 

dy 

die  Gombination  der  Gleichungen  9  =  0,  ^  =s  0  vollkommen  vertritt 
Enthält  die  Gleichung  (l)  die  Grösse  p  nicht,  so  genügt  auch  nicht 
eine  Gleichung  der  Form  (4),  um  die  Integral -it/^  darzustellen.  Man 
wird  vielmehr  mit  der  Gleichung  ^  <»  0  eine  Gleichung  (3)  combiniren 
müssen,  so  dass  in  diesem  Falle  unsere  neue  Formulirung  des  Integra- 
tionsproblems in  der  That  nothwendig  wird.  Dabei  ist  von  selbst 
deutlich,  dass  diejenigen  Gleichungen  (3),  welche  jetzt  zur  Darstellung 
der  Integral -J/j  von  9 -=  0  anwendbar  werden,  eben  solche  Glei- 
chungen sind,  welche  p  nicht  enthalten,  wohl  aber  einen  Parameter  a. 
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Es  kommt  dann  ja  unr  darauf  an,  die  Punkte  der  Gurve  ^  =  0  dar- 
zustellen, und  die&  geschieht  am  einfachsten  durch  den  Schnitt  von 
qp  =  0  mit  einer  einfach  unendlichen  Schaar  anderer  Gurven. 

Die  Eigenschaften,  denen  eine  Function  ^  genügen  muss,  um  in 
der  geschilderten  Weise  eine  Integral -i)/|  von  (p  zu  bestimmen,  lassen 
sich  durch  eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
darstellen.  Man  muss  nämlich  dann  zu  jedem  gemeinsamen  Haupt- 
elemente von  g>  und  ^  ein  benachbartes  Hauptelement  finden  können, 
welches  mit  ihm  in  vereinigter  Lage  ist  (p.  1016)  und  auch  beiden 
Gleichungen  angehört;  d.  h.  es  müssen  die  drei  Gleichungen  zusammen- 
bestehen : 

p  dx  —  äy  =0; 

und  aus  ihnen  folgt  die  Gleichung: 

(fVi  dqp  d^  ?^  ?^  J_  o  1^  ^  ?_?  ^\  — -  0 

^    ^  dx  dp       dx  d p  "*    "  \dy  dp        oy  d p) 

Dies  isi  die  Bedingung  dafür,  dass  die  gemeinsamen  Hauptelemenfe 
von  9?  =  0,  ^  =  0  (odei^  auch  nur  ein  abtrennbarer  Theil  dieser  Haupl- 
vlemenie)  eine  Integral -M^^  für  beide  Gleichungen  bilden.*)  Auszu- 
schliessen  hat  man  selbstverständlich,  allgemein  zu  reden,  den  Fall, 
wo  zwei  der  Gleichungen  (5)  mit  einander  übereinstimmen,  also  wenn: 

dg)  ,  d^  .  ^_qp d'ttf  ,  dtff  ,  dr^ 

dx  '  dy   'dp        dx  *  dy  '   dp' 

was  z.  B.   für  (p  =\^  +  Gonst.  eintritt,   sowie  den  Fall,  in  welchem 


*)  Vgl.  Jacobi:   Vorlesnngen  über  Dynamik,  herausgegeben  von  Clebsch, 

Berlin  1866,    p.  172  und  237  ff.  —  Dip  Gleichung  (6)  nämlich   geht  in   die   Ja- 

cobi*8che  Bedingungsgleichung  über,  wenn  man  noch  den  Quotienten  p  :  q  statt 

-  p  einfuhrt,  wo  dann  p,  q  ganz  wie  Liniencoordinaten  zu  behandeln  sind.    Man 

hat  dann  die  Grössen  dx^  dy^  dp,  dq  aus  den  vier  Gleichungen: 

dx  dy  dp  dq 

p  dx  -i-    q    dy  =»0 

a?    dp  +     y    r/7  =  0  , 

zu  eliminiren,  und  dies  gibt  in  Bücksicht  darauf,   dass  9,  ^   in   p,  q  homogen 
sind,  die  Jacobi^sche  Bedingungsgleichung: 

dx  dp        dy  dq       dp  dx       dq  dy  '^ 
Vgl.  auch  unten  die  Behandlung  mit  homogenen  Coordinaten. 
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die  Gleichung  (6)  durch  das  Verschwinden  der  einzelnen  Differential- 
quotienten von  q>  oder  "iff  befriedigt  wird.  Auf  diese  Ausnahmefalle 
werden  wir  weiterhin  beim  Gebrauche  homogener  Coordinaten 
zurückkommen. 

Dasselbe  Resultat  können  wir  in  einer  andern  Form  ableiten  und 
aussprechen^  welche  später  für  uns  yon  Nutzen  sein  soll.  Die  Glei- 
chungen (5)  nämlich  sagen  aus,  dass  der  Ausdruck  pdx  —  di/  ver- 
schwindet in  Folge  der  Gleichungen  ^9)«:0,  ^^^«»0;  und  dies  tritt 
offenbar  immer  ein,  wenn  man  eine  Function  %  (x,  y,  p)  so  bestimmen 
kann,  dass 
(7)  dq)  —  xdi}^  (dy  —  pdx)  q , 

und  umgekehrt.  Wir  wollen  daher  jetzt  die  Bedingung  aufstellen, 
welchen  die  Functionen  g>,  tt^,  X  genügen  müssen,  damit  eine  Gleichung 
dieser  Art  möglich  ist.  Die  Gleichung  (7)  zerföllt  unmittelbar  in  die 
folgenden  Relationen: 

dy       *  dy       ^^     dx       *  dx  ^P 

d^   y    ?^  «aO 

dp       ^  dp 

Hieraus  findet  man  durch  Elimination  von  %  und  q  in  der  That  wie- 
der die  Gleichung  (6).  Letztere  erhalten  wir  in  anderer  Gestalt  durch 
Einführung  totaler  Difierentialquotienten *,  da  nämlich: 

(^)  Tx  =  dx  +  ^di' 

so  gibt  die  zweite  Gleichung  in  Rücksicht  auf  die  erste: 

l^P  —  r  ^  =  0- 
dx       ^  dx  » 

in  Verbindung  mit  der  dritten  Gleichung  folgt  ferner: 

/C)\  rfqp  a^  ?-^  ^  SÄ  0  • 

^   ''  dx  dp        dp  dx  ' 

eine  Gleichung,  die  sich  vermöge  (8)  auch  direct  aus  (6)  ergibt. 
Sollen  also  g>  ^0,  ^  =  0  eine  Integral -M^  gemein  haben ^  d.  h.  soi! 
eine  Gleichung  der  Form  (7)  bestehen,  so  muss  die  Bedingung  (9)  erfülil 
sein,  in  welcher  im  Gegensatze  zu  (6)  totale  Differentialquötienteu 
vorkommen. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  gewinnen  nun  ungemein  an 
Symmetrie  und  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung,  wenn  man  homo- 
gene Coordinaten,  und  zwar  gleichzeitig  Punkt-  und  Liniencoordinaten, 
einführt.  Es  geschieht  dies  im  allgemeinen  Falle  ebenso,  wie  früher 
insbesondere  für  algebraische  Gleichungen  erläutert  wurde  (p.  965); 
indem    man    die    Differentialgleichung    in    eine   Gleichung    zwischen 
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Pankt-  und  Liniencoordinaten  verwandelt  und  dann  die  Bedingungen 
Ujc  =  0,  Uda:  =  0  hinzunimmt,  also  durch  die  Substitution: 

In  den  so  entstehenden  homogenen  Functionen  nulUer  Dimension  wer- 
den zunächst  die  Nenner  0:3,  u^  eine  ausgezeichnete  Rolle  spielen;  es 
sind  indess  keineswegs  nur  Functionen  mit  solchen  Nennern  zu 
betrachten,  es  wird  vielmehr  vortheilhaft  sein,  dieselben  durch 
die  allgemeinsten  Functionen  nullter  Ordnung  und  nullter  Klasse  zu 
ersetzen.  Hat  man  es  also  insbesondere  mit  algebraischen  Differential- 
gleichungen zu  thun,  so  wird  man  nicht  nothwendig  von  solchen 
Functionen  ausgehen,  deren  Kenner  durch  Potenzen  von  u^  und  x.^ 
gebildet  wird,  sondern  man  wird  statt  dessen  Quotienten  zweier  alge- 
braischen Functionen  wählen,  in  denen  Zähler  und  Nenner  von 
gleicher  Allgemeinheit  sind,  so  dass,  wenn  z.  B.  0  gleich  dem  Quo- 
tienten der  Connexe  a^g^Ua^  und  d:^Ua*^  gesetzt  wird,  die  Gleichung 
4>  =  Const.  die  allgemeinste  lineare  Schaar  von  Connexen  darstellt. 

Die  Bedingung  (2)  der  vereinigten  Lage  zweier  benachbarten  Ele- 
mente oj,  u  und  X  +  dx^  w  +  tf  t/  ist  jetzt  durch  die  beiden  Gleichun- 
gen zu  ersetzen: 

(10)  i:uidXi=<S    und    2:a:,-^t/,- =  0  , 

von  denen  vermöge  u^  =  0,  (w  +  dü)a:+dx  =  0  jede  eine  Folge 
(ler  andern  ist  In  der  That  sagt  ja  die  erste  Gleichung  (10)  in  Ver- 
bindung mit  t/;r  =r=  0  dasselbe  aus,  wie  Gleichung  (2),  nämlich,  dass 
von  dem  Punkte  x  eine  Fortschreitungsrichtung  u  ausgeht,  welche 
durch  den  Punkt  x  '\-dx  bestimmt  wird;  Analoges  gilt  für  die  zweite 
Gleichung  (10). 

Setzen  wir  nunmehr  voraus,  dass  eine  in  x  und  u  homogene 
Gleichung  nullter  Dimension  vorliegt: 

und  suchen  die  Bedingung,  dass  dieselbe  mit  einer  anderen,  V(a:,  w)=0, 
eine  Integral -^1  gemein  habe,  d.  h.  dass  die  den  Gleichungen  0  =  0, 
V  ==  0,  Ux  =  0  genügenden  Hauptelemente  eine  Integralcurve  (Haupt- 
coincidenzcurve)  von  (t>  «=  0  bilden.  An  Stelle  von  (5)  haben  wir 
dann  die  Bedingungen: 

dx^       '    '         du. 
2;|^  dXi  +  £^dui  =  0 

Uuid  Xi=^0,     Uxidui  =  0 ; 
und  aus  ihnen  ergibt  sich  durch  Elimination  der  Ja;,-,  dvi,  wenn  mit 
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den  Indices  1,  2,  3  die  Differentiation  nach  x,,  x^,  ar,  mit  I,  11,111 
die  nach  i/,,  u,,  u,  bezeichnet  wird,  und  wenn  man  die  absoluk^i 
Werthe  der  .r,  k  durch  die  Gleichungen  A-,  =  1,  «/=  1  tiestlegt  ;«• 
dass  noch:  iTAr.da-,- =  0,  £/,rf«,=  0),  die  Bedingungsgleichnng: 


0  = 


<t>ii 


u. 


M.. 


u 


3 


0 
0 
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Vi 
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■2?+  *i«2*3  •  -2:+  '•'i-^2^3  —  2+  «1*2 Vj  .  2;a:,/j<l^ 


III 


Bezeichnen  wir  nun  mit  1  die  Indices  1,  2,  Z,  mit  j  die  Indices  I,  II, 
III,  80  ist  in  Rücksicht  auf  das  Euler'sche  Theorem: 


^TJ^i 

^TJUJ 

^  ^J'^J 

2;+0,ttj*3.2;.+  M',a;j/3  = 

ZtPiXi 

^X 

kr 

,  2;<j>,/, 

Ui 

kl 

zyj<i>i  0    z^jkj 

0        0          1 

='  —  i:^j<Pi. 

-2:0. /,•      1          kl 

Eine    analoge    Gleichung   gilt    für    das   Product   der   beiden   anderen 
Determinanten,  und  somit  erhalten  wir  die  Bedingung: 


(H) 


2:<t>j  Y.  —  2;y,0. 


welche  vermöge  0  «=  0,  Y  =  0,  u,r  =  0  bestehen  muss. 

Diese  partielle  Differentialgleichung  tritt  an  Stelle  von  (6)  otkr 
(9);  sie  ist;  wie  wir  uns  ausdrücken  wollen,  die  nothwendige  Bedin- 
gung dafür,  dass  die  Gleichungen  0  =  0,  V  =  0  „in  involutorischer  Lage^ 
sind  (eine  Integral -^j  gemein  haben).  Die  Gleichung  (11)  ist  indes? 
auch  erfüllt  für  singulare  Uauptelemente  von  O  und  ¥,  für  welcbr 
alle  Grossen  0/,  ct>;  oder  V,-,  V^-  verschwinden  (z.  B,  wenn  V«r 
ferner  auch,  wenn  die  Grössen  0/,  ^j  bez.  den  Grossen  V,,  V;  pro- 
portional werden.  Nur  mit  Ausschluss  solcher  Fälle  darf  man  daht;r 
auch  den  Satz  aussprechen: 

Das  Problem,  die  Gleichung  O  =  0  2:«  integriren^  coincidiri  mit  dfr 
Aufgabe,  eine  in  x  und  u  homogene  Function  Y  nulller  DimensiöR  :^ 
finden,  welche  der  partiellen  Differentialgleichung \\\)  genügt  und  w^ 
Parameter  a  enthält. 

Die  Vortheile,  welche  der  Gebrauch  homogener  Coordinak: 
gegenüber   der   früheren    Darstellung   bietet,    sind   schon   an  diesen 
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Resultate  evident.  Zunächst  nämlich  ist  die  Gleichung  (11)  im 
Gegensatze  zu  (6)  und  (9)  durchaus  symmetrisch^  und  sie  enthält  allein 
partielle  DiflFerentialquotienten*);  ferner  bedürfen  jetzt  die  unendlich 
fernen  Elemente  keine  besondere  Betrachtung  mehr;  es  bleiben  nur 
die  soeben  schon  genannten,  im  Wesen  der  Sache  begründeten^  Aus- 
nahmefalle zu  berücksichtigen. 

Von  besonderem  Interesse  und  für  spätere  Anwendung  von  be- 
sonderem Nutzen  wird  nun  das  in  Gleichung  (7)  gegebene  Problem, 
wenn  man  es  unter  Anwendung  homogener  Punkt-  und  Liniencoordi- 
naten  behandelt.  Da  der  Ausdruck  dy  — pdx  alsdann  durch  Uda:  resp. 
{du)j;  unter  der  Bedingung  Wj^  =  0  zu  ersetzen  ist,  so  haben  wir 
offenbar  folgende  Aufgabe:  Es  sollen  die  Bedingungen  angegeben 
werden,  welchen  die  Functionen  O, ,  0.^,  4>3,  F^,  F.^^  F^  genügen 
müssen,  damit  eine  Gleichung  der  Form  besteht: 

(12)       <t>idF^  +  a^^dF^  +  (i>^dF^  =  t/,</x,  +  u^dx^  +  u^dx^y 

aus  der  dann  wegen  u^  =  0  die  symmetrische  Gleichung  folgt: 

Auf  der  rechten  Seite  Ton  (12)  könnten  wir,  wie  in  (7)  noch  einen 
Factor  q  hinzufügen,  doch  wollen  wir  uns  denselben  in  den  <t>,-  ent- 
halten denken;  und  zwar  möge  er  immer  so  bestimmt  werden,  dass 
alle  Functionen  O/  und  Fi  von  der  nullten  Dimension  in  x  und  u  sind. 
Die  Gleichung  (12)  schreiben  wir  in  der  Form: 

woraus  man  sofort  findet: 

Durch  Differentiation  ergibt  sich  weiter: 

t  i 


*)  Vgl.  auch  die  Anmerkung  auf  p.  1019. 
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und  also  durch  Ausführung: 

t  I 

Diese   vier   Relationen    sagen   aus^   dass   aus  den  sechs   Gleichungen 
('■-=1,2,  3) 


die  sechs  weiteren  Gleichungen  folgen: 

t 
I 

Setzt  man  also  diese  Werthe  von  y^,  Zk  in  die  vorhergehenden  Glei- 
chungen ein,  so  müssen  Identitäten  herauskommen;  und  in  dieser 
Weise  findet  man^  dass  auch  die  folgenden  Relationen  bestehen: 

(15)  (F,/'^)  =  0,    (/'..ct)^)  =  0,    (ct),0*)  — 0,     (/',ct>,)  =  l. 

wo  allgemein  das  Symbol  {PO)  den  Ausdruck  bezeichnet^  dessen  Ver- 
schwinden nach  (11)  die  Bedingung  der  involutorischen  Lage  für 
die  Gleichungen  />=0,  ()  =  0  gibt,  wo  also: 

("»  CO)  -  ^  (g  ^2  - 1^,  H} . 

Dieselbe  Schlussweise  lässt  sich  auch  umgekehrt  verfolgen;  somit 
hat  man  den  wichtigen  Satz: 

Die  noihwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  für  das  Bestehen 
der  Gleichung  (12)  oder  (13),  sind  unier  Hinzunahme  von  ti^,  =  0  durch 
die  partiellen  Differentialgleichungen  (15)  gegeben,   deren  Bedeutung  aus 

(16)  erhellt*) 

*)  Vgl.  S.  L'ie:  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  su  Chri- 
stiania,  3.  Mai  1872  u.  21.  Mai  1873  und  Math.  Annalen,  Bd.  8,  wo  der  Beweis 
aus  dem  Pfaffschen  Probleme  abgeleitet  wird.  Für  die  Herleitung  des  Textes 
vgl.  A.  Mayer:  Göttinger  Nachrichten,  April  1874  oder  Math.  Annalen,  Bd.  i^. 
p.  304  und  Lie:  ib.  Bd.  9,  p.  267.  —  Fügt  man  auf  der  rechten  Seite  von  (ISi 
der  Allgemeinheit  wegen  einen  Factor  9  hinzu,  so  tritt  an  Stelle  der  letzten 
Glmchung  (15)  die  Gleichung:  (/'^<1>^)  &»  9,  alles  andere  bleibt  unge&ndert;  Tgl. 
Mayer  a.  a.  0.  In  May  er 's  Formeln  hat  man  nämlich  nur  immer  :  constant 
zu  nehmen,  um  die  des  Textes  zu  erhalten. 
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Gerade  die  letzten  Entwicklungen;  insbesondere  die  Gleichungen 

(15)  werden  nun  von  grossem  Nutzen,  wenn  es  sich  darum  handelt^ 
alle  möglichen  sogenannten  -  ßerührungstransformationen  aufzustellen. 
Unter  den  letzteren  versteht  man  solche  Transformationen  der  Ebene^ 
welche  Curven,  die  sich  berühren,  in  Curven  mit  derselben  Eigenschaft 
überführen,  Transformationen  aiso^  denen  gegenüber  Berührung  eine  in- 
variante Eigenschaft  ist.*)  Dahin  gehören  zunächst  die  Collineationen 
der  Ebene  und  überhaupt  alle  eigentlichen  Punkttränsformationen,  d.  i. 
Transformationen  der  Form: 

(16)  ar'=/(a;,  y),    y  ==  g>  (a:,  j^) , 

ferner  auch  alle  dualistischen  Umformungen.  Schon  bei  letzteren  kann 
es  eintreten,  dass  eine  Curve  (Gerade)  in  einen  Punkt  verwandelt 
wird;  und  etwas  Analoges  tritt  überhaupt  in  dem  allgemeineren  Falle 
ein,  wo  man  nicht  den  Punkt,  sondern  das  Hauptelement  (p.  1016)  der 
Coordinatenbestimmung  zu  Grunde  legt  und  demgemäss  als  Curve  jede 
einfach  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Hauptelementen  bezeichnet, 
von  denen  je  zwei  benachbarte  in  vereinigter  Lage  sind.  Diese  Auf- 
fassung führt  dann  zu  den  allgemeinsten  Transformationen,  bei  denen 
Berührung  eine  invariante  Beziehung  ist.  Eine  Berührungstransfor- 
mation können  wir  nämlich  offenbar  auch  so  definiren,  dass  sie  ver- 
einigt gelegene  benachbarte  Elemente  wieder  in  solche  überführt. 

Wir  wollen  zunächst  wieder  nicht- homogene  Goordinaten  für 
die  analytische  Darstellung  benutzen.  Nach  unserer  letzten  Definition 
erhalten  wir  dann  die  allgemeinste  Berührungstransformation,  wenn 
wir  die  Goordinaten  a;/y,  p  eines  Hauptelementes  durch  solche  Func- 
tionen der  neuen  Goordinaten  x,  y'y  p   ersetzen,  dass  die  Ausdrücke 

dy  —  p  dx     und    dy  —  pdx 

immer  zugleich  verschwinden.     Setzen  wir  also: 

(17)  a;'  =  g)(a:,y,p),     y  =i>(x,y,p)    p  =x(x,y,p)^ 

so  muss  zwischen  g),  ^,  %  die  Gleichung  (7)  bestehen;  und  aus 
unseren  früheren  Entwicklungen  folgt  dann: 

Die  Gleichungen  (17)  stellen  eine  Berührungstransformation  dar, 
wenn  die  Bedingung  {6)  oder  (9)  erfüllt  ist,  d.  h.  wenn: 

dq>  d'^        dq)  dtp 


d  d      i         d 


dx  dp        dp  dx 


0, 


dx       dx    '   ^  dy 


*)  Dieselben  sind  von  Lie  eingeföhrt  worden  (wenngleich  auch  vorher 
gelegentlich  von  Plücker  und  Jacobi  betrachtet);  vgl.  besonders  dessen  Auf- 
satz :  Begründung  einer  Invariantentheorie  der  Berührungstransformationen,  Math. 
Annalen,  Bd.  8,  wo  die  Resultate  verschiedener  früheren  Arbeiten  zusammenge- 
fasst  sind. 

C 1  e  b  8  c  h  ,  Vorlesungen .  65 
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Neben  diese  allgemeinste  Darstellung,  bei  der  nicht  unterschieden 
wird,  ob  den  Punkten  x,  y  wieder  Punkte  oder  Curven  dtitsprecheu, 
stellen  sich  speciellere. 

Entsprechen  nämlich  den  Punkten  x,  y  oo^  Curven^  so  mögen 
diese  durch  die  Gleichung  (Aequatio  directrix): 

(18)  Q  {X,  y,  x\  y')  =  0 

gegeben  sein,  vermöge  deren  den  oo^  Hauptelemeuten  x,  y^  p,  die  den 
Punkt  a;,  y  enthalten,  die  cx>^  Hauptelemente  x\  y\  p  entsprechen, 
welche  sich  an  die  Curve  Q  =  0  anschliessen.  Den  Punkten  einer 
Curve  f{x,  y)  s«  0  entspricht  dann  eine  Schaar  von  Curven  Q  =  0, 
und  die  Enveloppe  der  letzteren  (welche  auch  aus  einzelnen  Punkten 
bestehen  kann)  i'st  die  der  Curve  f^^^O  zugehörige  Curve.*)  Ein 
Element  x,  y,  p,  welches  die  beiden  Punkte  x^  y  und  x  +  dxy 
y  -\-  dy  enthält,  welches  also  die  Bedingung  dy  — pdx  =0  befriedigt, 
liat  dasjenige  Element  zum  entsprechenden,  welches  den  Curven 

Q  =  0     und     Q  +  ^^dx  +  l^dy  =  0 

gemeinsam  ist;  ist  also  x,  y  ein  Schnittpunkt  beider  Curven,  so  ist 
das  zugehörige  p   offenbar  gegeben  durch: 


Zugleich  ist: 


oder: 


ax     *    ^    cy 


öx  ^    dy     ^ 


ÖX       '^     oy 


Jede  Berührungstransformation^  welche  nicht  eine  blosse  Punktirans- 
formal ion  ist,  kann  folglich  auch  dargestellt  werden  durch  Gleichungen 
der  Form: 

Q  (^7  y»  ^',  y)  =  0 
aß  aö 

(19)  p -^-^-,     p -^^. 

a.y  dy 

Benihrungstransformationen  dagegen,  welche  blosse  Punkttrans- 
formationen sind,  können  durch  die  Gleichungen  (16)  dargestelh 
werden : 


*)  Vgl.  Plücker:  Analytisch  geometrische  Entwicklungen,  Bd.  2.  Essen  iS3K 
p.  251.  —  Ein  Beispiel  gibt  der  auf  p.  865  f.  betrachtete  Fall,  wo  die  Gurren 
Q  a>  0  durch  die  ersten  Polaren  einer  festen  Curve  gegeben  werden. 
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man  hat  dann: 


(20)  p=  '^"^^y 


dx        dy 


Die  hier  gegebenen  analytischen  Definitionen  der  Berührungs- 
transformationen lassen  sich  nun  unmittelbar  für  die  homogenen 
Coordinaten  x,  u  aussprechen,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Be- 
dingung dy  —  pdx  ^=  0  durch  t/^^  =  0,  bez.  {du)x  =  0  zu  ersetzen 
ist,  und  dass  dann  die  Bedingung  (7)  in  die  Gleichung  (12)  übergeht. 
Wir  haben  so  zunächst  den  Satz^  welcher  alle  Fälle  umfasst: 

Durch  die  Gleichvngen: 

(21)  yi  =  Fi  {x,  u) ,     Vi  =  <t>i  (x,  u) 

in  denen  die  Fi,  4>,  homogene  Functionen  nuliler  Dimension  sind,  wird 
eine  Beruhrungstransformation  dargestellt^  wenn  die  Bedingungen  er- 
faih  sind: 

{FiF,)^0,     (7^,0^)  =  0,     (c|),-0,)=O, 

{Fi<t>,)  =  1  . 

In  der  That  wird  ja  dann  vermöge  Vy  =  0,  w^  =  0: 

2Jvidyi  =  Euidxi ,     EyidVi  =  Uxidu, . 

Die  Gleichungen  (19)  dagegen  geben  jetzt  den  Satz:  Jede  Beruh- 
rungstransformation,  die  keine  Punkttransformation  ist,  kann  dargestellt 
werden  durch  Gleichungen  der  Form: 

Q  (o:,,  x.^,  x^]  y^,  y^,  l/^)=0 

(22)  ^        aß  aß 

Wenn  endlich  eine  Punktfransformation  vorliegt,  so  kann  man  fol- 
gende Darstellung  anwenden.  Man  gehe  von  zwei  Gleichungen  zwischen 
den  Xi  und  y,: 

Q'(a;,  y)  — 0    und     Q"  (o:,  y)  =  0 

aus  und  bestimme  ein  durch  x  gehendes  Hauptelement  mittelst  eines 
Parameters  k  durch  die  Gleichungen: 

aß'  ,  3  aß" 


Das  entsprechende  durch  y  gehende  Hauptelement  ist  dann  bestimmt 
durch : 

aß'    ,    .  aß"    *N 


•)  Vgl.  Jacobi's  Vorlesungen  über  Dynamik,  p.  470  und  Lie:  Math.  Anna- 
len,  Bd.  8,  p.  223. 
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und  die  Gleichtmgen: 

Q'  —  O,       Q"  =  0 


stellen  zusammen  die  Berührunffslrans/brmation  dar.  — 

Die  fundamentale  Bedeutung  der  Berührungstransformationen  für 
die  Theorie  der  Differentialgleichungen  ist  schon  aus  ihrer  Definition 
evident  und  wird  im  Folgenden  noch  mehr  hervortreten.  In  der 
That  erhellt  aus  unserer  Definition  der  Integral-/!/]  einer  Differential* 
gleichung  (p.  1Ö18)  unmittelbar: 

Die  Berührungstransformationen  sind  identisch  mit  denjenigen  Trafi^- 
formationen  einer  Differentialgleichung  (oder  eines  ConnexesJ,  bei  welchen 
die  Integral' M^  der  gegebenen  Gleichung  in  die  Integral -Af^^  der  neuen 
Gleichung  übergehen. 

Das  gilt  gleichzeitig  für  jede  beliebige  Differentialgleichung  ^  und 
hierdurch  ist  zunächst  ein  Unterschied  der  allgemeinen  Berührungs- 
transformationen  gegenüber  denjenigen  Transformationen  bedingt, 
welche  wir  früher  betrachteten,  und  welchen  nur  die  beschrankende 
Bedingung  auferlegt  war,  die  Intßgral-^,  einer  gegebenen  Gleichung 
fa=0  in  die  Integral -^j  der  transformirten  Gleichung  überzuführen, 
welche  sich  also  zu  den  allgemeinen  Berührungstransformationen  ähn- 
lich verhalten,  ^wie  die  eindeutigen  Transformationen  einer  einzelnen 
Curve  zu  den  Gremona'schen  Transformationen  der  ganzen  Ebene. 
Wenn  wir  bei  diesen  früheren  Betrachtungen  ausserdem  die  Eindeutig- 
keit der  Transformation  voraussetzen,  so  ist  dies  für  die  nunmehr 
vorliegenden  Fragen  irrelevant;  in  der  That  gelten  unabhängig  davon 
die  damaligen  Entwicklungen,  denen  zufolge  die  Transformation  (2^1) 
folgenden  beiden  partiellen  Differentialgleichungen  genügen  muss,  um 
zu  einer  Gleichung  /  (a;,  tt)==0  in  besagter  Beziehung  zu  stehen  (p.  976): 

^<i^i{Fif)^Kf+Lu. 

Sollen  diese  Bedingungen  unabhängig  von  /  =  0  vermöge  tijr  ==  0 
erfüllt  sein,  so  erhält  man  aus  ihnen  in  der  That  wieder  die  Glei- 
chungen (14),  aus  denen  die  Gleichungen  (15)  hervorgingen.  Man 
hat  nämlich  zu  dem  Zwecke  nur  auf  der   rechten   Seite    der   ersten 

Gleichung  f  bis  auf  einen  Zahlenfactor  durch  £  -~  u,-  und  in  der  zwei- 
ten  Gleichung  durch  2  —-  Xi  zu  ersetzen.  Lässt  man  alsdann  die 
Coefficienten  der  Grossen  -— y   ^     einzeln  Null  sein,  so   folgen  aus 
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der  ersten  Gleichung  wieder  die  Bedingungen  (14)  bis  auf  den 
rechts  auftretenden  Factor  K  und  aus  der  zweiten  Gleichung  die  dua- 
listisch entsprechenden  Bedingungen: 

X  I 

Erwähnen  wir  hier  namentlich  sofort  den  folgenden  wichtigen 
Satz: 

Jede  Differentialgleichung  erster  Ordnung  kann  durch  ßerührungs- 
/ransformation  in  Jede  andei^e  Differentialgleichung  erster  Ordnung  über- 
geführt  werden;*)  sie  hat  also  gegenüber  diesen  Transformationen  keine 
Invarianten. 

Zum  Beweise  hat  man  nur  zu  zeigen,  dass  man  die  Integral -üfj 
der  einen  Gleichung  in  die  der  andern  überführen  kann;  und  dass 
dies  möglich  ist,  wird  sofort  deutlich,  wenn  man  beachtet,  dass  jede 
zweifach  unendliche  Curyenschaar  in  die  zweifach  unendlich  vielen 
Punkte  der  Ebene  und  also  jede  einfach  unendliche  Curvenschaar  in 
die  Punkte  einer  Geraden,  etwa  a;,  =  0,  transformirt  werden  kann. 
Die  Möglichkeit  nämlich,  jede  Differentialgleichung  in  jede  andere  zu 
transformiren,  erwächst  aus  der  hiermit  bewiesenen  Möglichkeit,  jede 
Gleichung  in  die  kanonische  Form  o;,  =»  0  zu  bringen.  Mit  der 
Transformation  der  Differentialgleichung  in  diese  einfachste  Form 
würde  dann  selbstverständlich  auch  ihre  Integration  geleistet  sein, 
denn  die  Integralcurven  der  Gleichung  x^=  0  sind  bekannt,  sie  be- 
stehen nach  dem  Obigen  aus  den  Punkten  der  Linie  ajj  ==  0,  aufge- 
fasst  als  Träger  von  Strahlbüscheln.  Dies  ist  eine  bemerkenswerthe 
Formulirung  des  Integrationsproblems.  — 

Da  gegenüber  den  Berührungstransformationen  Punkte  und  Curven 
nicht  wesentlich  verschieden  sind,  wird  man,  um  volle  Allgemeinheit 
zu  erreichen,  auch  nicht  mehr  von  Punktcoordinaten  sprechen.  Viel- 
mehr wollen  wir  jetzt  schliesslich  unter  x^,  x^^  x^  die  homogenen 
Parameter  irgend  einer  zweifach  unendlichen  Schaar  von  Curven  {M{) 
verstehen,  die  „ausgezeichnet^^  heissen  sollen.    Eine  Gleichung 

soll  dann  diejenige  üurve  darstellen,  welche  von  den  ausgezeichneten 
M^  umhüllt  wird,  deren  Parameter  Xi  die  Gleichung  ^  ==  0  befriedigen. 
Die  Gleichung 

UyX^  +  1/2^2  +  t/3a;3==0 

stellt,  wenn  die  Xi  als  Parameter  gedacht  werden,  eine  neue^  lineare^ 
zweifach  unendliche  Schaar  von  M^  dar,  welche  zu  der  ursprünglichen 


*)  Für  Gleichungen  höherer  Ordnung  gilt  dies  nicht  mehr;  vgl.    Lio:    Göt* 
tinger  Nachrichten,  1872. 
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Schaar  conjxigirt  heissen  mag.  Legt  man  den  Grössen  or,,  u.  solche 
feste  Werthe  bei,  dass  diese  Gleichung  erfüllt  ist,  so  sollen  i^ie  wieder 
die  Coordinaten  eines  Hauplelementes  heissen.  Aus  der  Bedeutung, 
welche  wir  soeben  einer  Gleichung  q>  {x)  =  0  beilegten,  erhellt  sofort, 
dass  dann  je  zwei  Curven  der  beiden  einander  conjugirten  Schaaren, 
welche  ein  Hauptelement  bilden,  sich  gegenseitig  berühren;  so  drückt 
sich  also  hier  geometrisch  in  sich  selbst  dualistischem  Sinne  die  Be- 
dingung aus,  welche  an  Stelle  der  Bedingung  der  vereinigten  Lage 
von  Punkt  und  Gerade  tritt.  Ueberhaupt  fallt  bei  unserer  jetzigen 
Coordinatenbestimmung  die  ausgezeichnete  Stellung  fort,  welche  sonst 
Punkt  und  Gerade  gegen  einander  einnehmen.  Auch  die  Zweiiheilung 
der  Berührungstransformationen  in  eigentliche  Punkt-  (bez.  Linien-) 
Transformationen  und  allgemeinere  Element -Transformationen  verliert 
ihren  principiellen  Charakter.  Es  bleibt  natürlich  eine  solche  Zwei- 
theilung in  den  Formeln  immer  bestehen,  aber  sie  ist  nicht  mehr 
durch  den  geometrischen  Inhalt  bedingt;  die  Souderung  ist  nur  noch 
eine  relative^  auf  das  gewählte  Coordinatensystem  bezügliche,  keine 
absolute. 

Für  die  so  definirten  Hauptelemente  gelten  nun  wieder  alle  die 
obigen  Sätze,  wenn  man  noch  die  vereinigte  Lage  benachbarter  Ele- 
mente durch  die  Bedingung  u^x  -~  —  (^w)a-  ^=  0  definirt.  Insbesondere 
heisst  eine  Gleichung  q)  {x,  ü)  =  0,  welche  die  x  und  «  je  homogen 
in  irgend  einer  Weise  enthält  und  mit  i/^  =  0  verbunden  gedacht 
wird,  eine  Differentialgleichung.  Die  letztere  integriren  heisst  eine 
neue  Gleichung  aufstellen: 

^  (x,  u,  a)  =  0 

welche  einen  Parameter  a  enthält,  so  dass  vermöge  ^==0,  ^  =  0, 
Ujc  =  0  auch 

ttrfor  =  0 ,    bez.    {du)x  =«=  0 

wird  (p.  1021),  u.  s.  f.  Doch  wollen  wir  diese  allgemeinste  Formuli- 
rung  hier  nicht  weiter  durchführen.  — 

Wie  wir  oben  unendlich  kleine  lineare  Transformationen  be- 
trachteten  (p.  996),  kann  man  nun  auch  unendlich  kleine  Berührungs- 
iransformationen aufstellen.  Eine  solche  wollen  wir  darstellen  in  der 
Form: 

(23)  yi  =  Xi  -f-  stpi  (x,  u) ,     Vi  =  Ui  -(-  s^i  {x,  u) , 

wenn  f  eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeutet,  und  wenn  die  tp,  vom 
nullten  Grade  in  den  w,,  vom  ersten  in  den  x,,  die  i^,  vom  ersten 
Grade  in  den  u,,  vom  nullten  in  den  x,-  sind.  Im  Gegensatze  zu 
unseren  iirüheren  Annahmen  benutzen  wir  also  jetzt  Functionen  erster 
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Dimension.*)  Die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (23)  müssen  hier 
wieder  den  Bedingungen  (15)  genügen ^  wenn  man  setzt: 

Dann  aber  findet  man  durch  Entwicklung  und  Auslassung  infinitesi- 
maler Grössen  zweiter  Ordnung: 

d(Pi       dfpßc       df^i  d^k       ^'^i       ^^k 

d^tf.       d^f '     do^ff  du.'     duf^        du-  ' 

wo  /,  k  alle  Werthe  1,  2,  3,  insbesondere  auch  beide  denselben 
Werth  annehmen  dürfen.  Diese  Gleichungen  sagen  aus^  dass  es  eine 
Function  ff  gibt,  für  welche: 

dff       ,  dH 

<p,=  _,     ^, --. 

Die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen  müssen  von  demselben  Grade 
in  o:,  w  sein,  wie  die  rechten  Seiten  von  (23);  es  ist  also: 


woraus : 

duA^  "'  du,)  ~du^'    dcoXZj   '  du,}  ~dx^' 


und  durch  Integration,  unter  Auslassung  einer  unwesentlichen  Con- 
stanten: 

^  Ui  ^-  ^=  ff    und  ebenso :      ^  Xi^—  =  H  \ 
^       du-  j^       dxf  ' 

d.  h.  ff  muss  eine  Function  erster  Dimension  in  den  Xi  und  m,  sein. 
Setzt  man  noch  in  (23)  x  -j-  dx  statt  y,  u  -{-  du  statt  v  und  dt  statt 
€,  so  resultirt  also  der  Satz: 

Isi  ff  eine  Function  erster  Dimension  in  den  xi  und  Ui,  so  kann  Jede 
unendlich  kleine  Berührungsiransfof^malion  dargestellt  werden  in  der 
Form:**) 

^"^^^  dt  ~dui'    dt~     dxi* 

Vermöge  dieser  Gleichungen  wird  jedem  Hauptelemente  einer 
Gleichung  0  =  0  ein  benachbartes  Hauptelement  zugeordnet.     Insbe- 


*)  Eine  Function  erster  Dimension  in  den  x  wird  allgemein  von  der  Form 
2}A-x,  sein,  wenn  die  A^  beliebige  Functionen  nnllter  Dimension  in  x  und  u  sind. 
Man  sieht  leicht,  das»  die  Gleichungen  (16)  auch  für  Functionen  von  nicht  nnll- 
ter Dimension  bestehen. 

**)  Vgl.  Lie:  Gdttinger  Nachrichten  1874,  p.  537  und  Math.  Annalen ,  Bd.  8, 
p.  239. 
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sondere  kann  es  dabei  eintreten,  dass  das  letztere  ebenfalls  der  Glei- 
chung <t>  SS  0  angehört;  und  dann  wird  offenbar  diese  Gleichung 
durch  die  Transformation  (24)  in  sich  selbst  übergeführt,  wie  wir  es 
früher  auch  bei  den  linearen  Transformationen  gesehen  haben  (p.  906). 
Eine  Gleichung  4>  =  0  von  dieser  Eigenschaft  ist  zunächst  die  Glei- 
chung H  =sO  selbst.  In  der  That,  setzt  man  in  ff  x  -{-  dx  statt  z 
und  u  -{-  du  statt  u,  so  geht  in  Rücksicht  auf  (24)  ff  über  in: 

if  +  2:|^  dxt  +  Zf^rf«.  =^,  q.  e.  d. 

Wendet  man  dagegen  die  Transformation  ff,  d.  i.  die  Transforma- 
tion (24) ,  auf  eine  beliebige  Gleichung  0  =  0  an ,  so  wird : 

0  geht  also  in  sich  selbst  über,  sobald  (0,  ff)  =  0  vermöge  4>  =  U 
(oder  identisch  =0,  aber  nicht  erst  vermöge  ff=0). 

Das  Problem  der  Integration  der  Gleichung  <1)  =»  0  ist  in  diesem 
Sinne  identisch  mit  dem  Probleme  der  Bestimmung  einer  unendlich  kleinen 
Transformation  y  welche  O  in  sich  überführt.  Aber  nicht  gibt  umgekehrt 
jede  Function  //,  welche  eine  mit  4>  involutorische , Differentialgleichung 
darstellt,  auch  unmittelbar  eine  unendlich  kleine  Transformation  von 
<i>  in  sich  selbst.  Man  erkennt  aus  diesem  Satze,  wie  die  weitere 
Untersuchung  dieser  Transformationen  von  besonderem  Interesse  wird  -, 
doch  gehen  wir 'auch  hierauf  nicht  mehr  ein.*) 

An  diese  Erörterungen  über  den  begrifflichen  Inhalt  einer  Diffe- 
rentialgleichung fügen  wir  schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  über 
deren  singulare  Lösungen  an.  —  Man  pflegt  letztere  gewöhnlich  in 
folgender  Weise  einzuführen.**)    Sind  darch  die  Gleichung 

/(^n  ^if  ^3?  «)  =  0, 

in  der  a  ein  Parameter  ist,  einfach  unendlich  viele  Curven  dargestellt, 
so  betrachte  man  den  Ort  der  Schnittpunkte  consecutiver  Curven, 
dessen  Gleichung  sich  durch  Elimination  von  a  aus  # 

(26)  /  =  0    und    ^^0 

*)  Insbesondere  ergibt  sich  hier  eine  neue  AufTassung  des  sogenannten  Jacobi- 
Poi88on*8chen  Theorems  (vgl.  Jacobi's  Vorlesungen  über  Dynamik,  p.  26S); 
es  gelingt  ferner,  die  Theorie  des  Integrabilitätsfactors  geometrisch  auizofassen. 
In  letzterer  Beziehung  vgl.  einen  Aufsatz  von  Lie:  Abhandlungen  der  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Ghristiania  1874,  p.  242  ff. 

**)  In  Betreff  einer  zusammenhängenden  Darstellung  dieser  Theorien  in  ihrer 
^  üblichen  Fassung,  insbesondere  nach  ihrer  historischen  Entwicklung  vgl.  Boole: 

A  treatise  on  differential  equations,  2.  ed.  Cambridge  and  Dublin  1866,  p.  163  ff. 
und:  Supplementaiy  volume,  p.  28  ff. 


i 
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ergibt.  Derselbe  wird^  wenn  zwischen  den  Constanten  der  Function  / 
keine  besondere  Relationen  bestehen,  die  Umhüllungscurve  der  Curven 
/r=0  darstellen;  und  sie  ist  es,  welche  als  singulare  Lösung  der- 
jenigen Differentialgleichung  gilt,  deren  Integralcurven  eben  durch 
f=0  gegeben  sind.  Es  kann  aber  eintreten,  dass  die  so  gefundene 
Curve  keine  eigentliche  Umhüllungscurve  ist,  sondern  durch  den  Ort 
der  Doppelpunkte  d6r  Curven  /*  =  0  (oder  anderer  beweglichen  sin- 
gulären  Punkte)  ganz  oder  theil weise  absorbirt  wird,  oder  dass  sich 
überhaupt  keine  Curve  ergibt,  wie  z.  B.  wenn 

d.  h.  wenn  /  =  0  einen  Curvenbüschel  darstellt.  Allerdings  wird  man 
in  letzterem  Falle  in  Folge  unserer  allgemeinen  Definition  der  Inte- 
gralcurven (p.  1018)  die  Grundpunkte  eines  Büschels,  jeden  ald  Träger 
eines  Strahlbüschels  gedacht,  noch  als  Umhüllungsgebilde  gelten  lassen 
und  in  dem  Sinne  noch  von  einer  singulären  Lösung  sprechen. 
Rücken  dagegen  die  Schnittpunkte  von  ^  =  0,  ^  =  0  z.  B.  paarweise 
zusammen,  so  berühren  sich^alle  Integralcurven  in  den  betreffenden 
Punkten,  und  es  gibt  eine  endliche  Anzahl  ausgezeichneter  Haupt- 
elemente, aber  keine  von  ihnen  gebildete  singulare  Lösung. 

Gegenüber  diesen  verschiedenen  Möglichkeiten  wird  man  zunächst 
die  Frage  aufwerfen:  Was  iritl  im  Allgemeinen  ein*},  d.  h.  wenn  die 
Coefficienten  der  gegebenen  Differentialgleichung  keinen  besonderen 
Relationen  genügen?  Es  ist  zunächst  klar,  dass  für  jeden  Punkt  der 
singulären  Integralcurve  zwei  der  zugehörigen  Fortschreituhgsrichtun- 
gen  (Hauptelemente)  zusammenfallen.  Der  Ort  der  Punkte  aber,  für 
welche  dies  eintritt,  ist  im  Allgemeinen  der  Ort  der  Spitzen  der  Inte- 
gralcurven, und  nicht  eine  eigentliche  Umhüllungscurve,  wie  wir  schon 
früher  bei  den  algebraischen  Differentialgleichungen  gesehen  haben 
(p.  968)  und  wie  man  für  andere  Gleichungen  ganz  ebenso  beweist. 
Andererseits  ist  selbstverständlich,  dass  man  aus  den  Gleichungen  (25) 
eine  eigentliche  Umhüllungscurve  erhält,  wenn  die  Coefficienten  von 
/=0  allgemeiner  Natur  sind.**)  Wir  können  dies  in  folgendem 
Satze '  aussprechen : 


*)  Vgl.  im  Folgenden:  Darbouz:  Sur  les  solutionB  singuli^rea  des  ^quations 
aux  dirivöes  ordinaires  du  premier  ordre,  Comptes  r^ndue,  t.  71  und  Bulletin  des 
Bciences  math^matiqnes,  t.  4,  1873,  Bowie  Clebsch,  Math.  Annalen,  Bd.  6,  p.  211, 

**)  Selbstverst^ndlicli  können  in  besonderen  Fällen  noch  Ausnahmen  anderer 
Art  eintreten.  Von  der  aus  (26)  erhaltenen  Curve  wird  sich  z.  B.  der  Ort  der 
Doppelpunkte  der  Curven  /*a>0  absondern  (wie  schon  oben  gemerkt),  wenn  ein 
solcher  vorhanden  ist;  die  Curve  könnte  auch  möglicherweise  ganz  durch  einen 
solchen  Ort  absorbirt  werden,  und  dann  hat  man  keine  Umhüllungscurve  mehr. 
Mit  dem  Orte  der  Spitzen  dagegen  steht  ein  solcher  Ort  von  Doppelpunkten 
nicht  weiter  in  Zusammenhang,  denn  für  einen  Punkt  des  letztem  fallen  keines- 
wegs zwei  der  zugehörigen  Coincidenzstrahlen  zusammen. 
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Die  Constanten  in  einer  Differentialgleichung  erster  Ordnung  müssen 
besonderen  Bedingungen  genügen ^  wenn  die  Integralcurven  eine  eigetit- 
liehe  UmhiUlungscurve  haben  sollen;  andernfalls  bestehen  zwischen  den 
Constanten  der  Integralgleichung  solche  Relationen ,  dass  statt  dessen  ein 
Ort  von  Spitzen  auftritt.  Welcher  von  beiden  Fällen  im  Allgemeinen 
vorkommt,  hängt  sonach  davon  ab,  ob  man  die  Differentialgleichung 
oder  die  Integralgleichung  allgemein  voraussetzt.*) 

Es  bleibt  uns  übrig,  die  Bedingungen  anzugeben ;  unter  welchen 
eine  eigentliche  Umhüllungscurve  erhalten  wird.  Unsere  frühere 
Schlussweise;  welche  zu  dem  Orte  von  Spitzen  F  =  0  führte,  wird 
nur  ungültig,  wenn  die  zu  einem  Punkte  von  F  ^===0  gehörige,  doppelt 
zählende  Fortschreitungsrichtung  mit  der  Tangente  von  F  in  diesem 
Punkte  zusammenfällt,  denn  dann  kannsi^h  eine  Integralcurve  diesem 
Punkte  nähern  und  sich  wieder  von  ihm  entfernen,  ohjie  die  Curve 
F  zu  überschreiten  und  ohne  doch  eine  Spitze  zu  bilden,  nämlich 
eben,  indem  sie  F  in  dem  Punkte,  berührt;  die  von  den  Geraden 
der  doppelt  zählenden  Hauptelemente  (ddren  Punkte  auf  F  =  0  liegen » 
umhüllte  Curve  0  =  0  muss  also  mit  /" »»  0  zusammenfallen.  Die 
Bedingung  der  eigentlichen  Berührung  aber  ist  sich  selbst  dualistisch; 
dieselbe  Curve  F  muss  daher  auch  von  denjenigen  Geraden  umhüllt 
werden,  welche  im  Allgemeinen ,  die  Wendetangenten  der  Integral- 
curven (Tangenten  von  F'  =  0)  sind,  A.  h.  welche  durch  einen  dop- 
pelt zählenden  Punkt  zu  einem  doppelt  zählenden  Hauptelemente  der 
Differentialgleichung  ergänzt  werden;  und  endlich  muss  dann  auch 
der  Ort  0'  =  0  der  letzteren  Punkte  mit  /'  =  0  identisch  sein. 

IVenn  also  eine  singulare  Lösung  (eigentliche  UmhiUlungscurve)  ent- 
stehen soll,  muss  der  Ort  der  Rückkehrpu^tkte  der  Integralcurven  /*  =  0 
oder  ein  Theil  desselben  mit  dem  Orte  der  Wendetangenten  dieser  Curven 
[F'  =  0)  oder  einem  Theile  desselben  zusammenfallen.  Mit  der  Enve- 
loppe  fallen  dann  auch  der  Ort  der  Wendepunkte  und  die  Enveloppe 
der  Wendetangenten  bez.  Theile  derselben  zusammen. 

Die  Bildung  der  Gleichung  /'==0,  F' =-0  kann  in  der  oben 
geschilderten  Weise  geschehen,  denn  die  betreffenden  Hegeln  sind 
ebenso  auf  trausscendente  wie  auf  algebraische  Curven  anwendbar. 
An  diesen  Gleichungen  »kann  man  dann  sofort  erkennen,  ob  eine 
singulare  Lösung  vorhanden  ist  und  diese  selbst  angeben;  es  muss 
eben  F  einen  Factor  enthalten,  welcher,  in  Liniencoordinaten  dargestellt, 
mit  einem  Factor  von  F'  identisch  ist.  Besondere  Untersuchungen  be- 
dürfen dann  nur  noch   etwaige   lineare  Factoren   von    F  und    f^,   da 


*)  Da88  ein  ort  der  Spitzen  auftritt,  wenn  eine  eigentliche  UmhuUungscuot' 
nicht  vorhanden  ist,  zeigte  auch  schon  De  Morgan:  On  eome  points  of  the  in- 
tegral calculuB,  TransactionB  of  the  Cambridge  Philosophical  Society,  vol.  9,  part.  2. 
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dieselben  immer  nur  in  der  einen  Art  von  Coordinaten  darstellbar 
sind.  In  dem  Vorhergehenden  sind  die  Principien  enthalten ^  nach 
denen  man  solche  Vorkommnisse  am  zweckmässigsten  beurfcbeilt. 

Wir  erwähnen  nur  noch  die  Möglichkeit,  dass,  in  besonderen 
Fällen,  eine  noch  innigere  Beziehung  der  Integralcurven  zur  Curve 
p  =  0  eintreten  kann.  Bestehen  z.  B.  die  Integralcurven  aus  den 
Krümmungskreisen  einer  ebenen  Curve,  so  ist  die  letztere  eine  Oscu- 
lations-Enveloppe;  sie  wird  von  den  Integralcurven  gleichzeitig  be- 
rührt und  durchsetzt.  Gehören  ferner  etwa  die  Integralcurven  einem 
Netze  an: 

A  +  BlP  +  Cl^  =  0, 

so  ist  die  Jacob i'sche  Curve  des  Netzes  ein  Ort  nicht  für  Spitzen, 
sondern  für  Selbstberührungspunkte  der  Integralcurven,  ohne  doch 
eine  Umhüllungscurve  zu  sein  (p.  382),  etc. 

Es  sollen  diese  Erörterungen  zum  Schlüsse  noch  an  einer  Beihe 
von   Beispielen  erläutert  werden.*) 

1)  Es  ist  schon  früher  hervorgehoben,  dass  die  Integralcurven  des 
allgeineinen  Connexes  (1,  n)  die  n^  +  w  +  1  Grundstrahlen  desselben 
zu  gemeinsamen  Tangenten  haben  (p.  1002);  die  Grundstrahlen  stellen 
hier  also  eine  singulare  Lösung  dar;  ausserdem  gibt  es  einen  Ort  von 
Spitzen  F=0;  hingegen  keine  Curve  ^'  =  0. 

Dualistisch  entsprechend  haben  die  Integralcurven  des  allgemeinen 
Connexes  (w,  1)  »i^  +  m  +  1  gemeinsame  Punkte,  welche  eine  sin- 
gulare Lösung  darstellen  (p.  1033).  Einen  Specialfall  hiervon  erhält 
man  durch  die  Differentialgleichung: 

(26)  tdy  '-q)dx  =  0 

wenn  (f  und  ^  von  der  m^^^  Ordnung  sind.  Hier  hat  man  m'^  feste 
Basispunkte;  die  Gleichung  (26)  entsteht  also  nur  dann  aus  einem 
allgemeinen  Connexe  {m  —  1,  1),  wenn  m  —  1  Schnittpunkte  der 
Curven  gj  =  0,  ^  ==  0  auf  der  unendlich  fernen  Geraden  liegen,  d.  h. 
wenn 

g)  =  gjj  —  (p^y  ^      tl,  =  (p^  —  (p^x 

wo  die  q)i  von  der  (m  —  l)****  Ordnung  sind.  In  der  That  erhält  man 
dann  aus  dem  allgemeinen  Connexe  ZtpiUi  =  0  für  0:3  =  1,  rfo:.,  =  0, 
d  ie  Differentialgleichung : 

dx  (9)2  —  9%y)  +  dy  {q>,^x  —  g)j)  =  0 ; 

und  von  den  m^  Schnittpunkten  der  beiden  Curven  g?  =  0,  ^  =  0 
fallen  »i  —  1  in  die  Schnittpunkte  von  9?,  =  0  mit  der  unendlich 
fernen  Geraden  zusammen. 

*)  Mau  findet  weitere  Beispiele  bei  Darbe ux  a.  a.  0.  behandelt. 
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2)  Es  sei  die  Differentialgleichung  gegeben: 

(27)  xdy  ^ydxlogy, 

oder  homogen: 

Hier  ist  offenbar  der  Punkt  jtj  =  0,  a:.^  =  a;^,  d.  i.  o;  =  0,  y  =  1  allen 
Integralcurven  (welche  durch  y  =  e^*  dargestellt  werden)  gemeinsam.  *) 
Da  die  Ui  linear  vorkommen,  gibt  es  keinen  Ort  der  Spitzen.  Um  die 
Enveloppe  der  Wendetangenten  F'  «=  0  zu  erhalten  ^  hat  man  die 
Punktgleichung  (28)  in  Liniencoordiuaten  v  darzustellen,  d.  h.  q  und 
t^{  aus  den  Gleichungen: 

1     Ut  X,    »1,1  1 

und  aus  (28)  zu  eliminiren.     Dies  gibt: 

°   \  »1    ^tj  \»l  W|/ 

Hieraus  entsteht  /''  für  u  =  v\  es  ist  also: 

(29)  r  -  «3  +  II,  =  0 

die  gesuchte  Curve.  Dieselbe  fallt  mit  dem  gemeinsamen  Punkte  der 
Jntegralcurven  zusammen  und  gibt  eine  singulare  Lösung.  In  der 
That  kann  man  die  Gleichung  (29)  nicht  durch  einen  speciellen  Werth 
von  C  aus  der  Gleichung  der  Integralcurven  in  Liniencoordinaten : 

erhalten;  sie  ergibt  sich  dagegen  auch  durch  Elimination  von  C  aas 
V  =  0  und  ^  ==  0. 

3)  Die  Differentialgleichung**) 

hat  das  allgemeine  Integral: 

und  also  die  singulare  Losung: 

(31)  4a^x^  —  y^E?E{2ax  —  y^)  (2  ax  +  y'O  =  0  . 

Aus  (30)  erhalten  wir  den  Connex: 

fl^Wj^ajgO;,  —  ^2^W3W,  =  0  . 

*)  üeber  das  particaläre  Integral  y^O  dieser  Gleichnng  vgL  Boolc  a.  a.  O. 
Supplementary  Tolume,  p.  14  und  17. 

**)  Schlömilch's  Compendium  der  höheren  Analysis,  3.  Ausg.,  Bd.  1»  p.  509. 
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Die  Form  F  entsteht  daher  aus: 

4  Vy  ^3  Wj  Wg  —  a^  u^v^  =  0 , 
wenn  man  u^=v  setzt,  gibt  also: 

und  ebenso  findet  man: 

Die  beiden  letzteren  Gleichungen   stellen  in  der  That  dieselbe  Curve 

(31)  dar. 

4)  Die  Integralcurven  der  Differentialgleichung  ( ^ )   =        bilden 

ein  System  von  Curven  dritter  Ordnung  mit  Spitzen: 

{x  -(-  Cyfy  =  1     oder:     (o;,  +  Cx^"^  x.^  =  x^^. 

Die  Spitzen  erfüllen  die  Linie  .x^.=  0.     Wir  erhalten  den  Connex: 

t/i  x*^  —""  »2  Xn  ^'^^  yj  » 

Die  Curve  F^  d.  i.  der  Ort  cler  Punkte,  für  welche  zwei  Werthe  von 
w,  :  t/j  zusammenfallen,  besteht  aus  0:3  =  0,  dem  Orte  der  Spitzen, 
und  X2  ==0,  der  festen  Wendetangente;  der  Schnittpunkt  beider  Linien 
ist  der  gemeinsame  Wendepunkt;  er  stellt  keine  singulare  Lösung  dar, 
weil  zu  ihm  nur  eine  ausgezeichnete  Fortschreitungsrichtun^  gehört. 

5)  Die  Differentialgleichung*): 

(32)  y^_2a;y^-f-(l  +  a;»)(^y-l=0 

ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Integralcurven : 

y  =  Cx  +  j/1  —  C* 

aus  den  Tangenten  eines  festen  Kegelschnittes  bestehen ;  sie  entspricht 
also  dualistisch  einer  solchen  Gleichung,  welche  die  Differentiale  der 
Coordinaten  nicht  enthält  ^'^),  und  deren  Integrale  dann  aus  den 
sämmtlichen  Punkten  einer  festen  Curve  bestehen  (p.  1017).  Der 
Connex,  zu  welchem  die  Gleichung  (32)  gehört,  darf  daher  die  Punkt- 
coordinaten  x  nicht  enthalten,  und  in  der  That  findet  man  für  ihn 
die  Gleichung:  , 

V  — V  +  V  =  o. 

Er  stellt  gleichzeitig  die  singulare  Lösung  von  (32)  in  Liniencoor- 
dinaten  dar. 


*)  An  ihr  entwickelte  Lagrange  zuerst  seine  Theorie  der  singulären  Lö- 
sungen; vgl.  B00I6  a^  a.  0.  p.  149  und  165. 

**)  Auch  Plücker  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Umformung  einer 
Differentialgleichung  von -Punkt-  in  Ebenen  Koordinaten  die  Differentialquotienten 
ganz  verschwinden  können,  und  dass  die  so  entstehende  Flächengleichung  eine 
singulare  Lösung  ist.  Vgl.  dessen  System  der  Geometrie  des  Raumes,  Düssel- 
dorf 1846,  p.  27.  I 
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Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten;   An.  bedeutet  Anmerkung, 
Cn  Curve  »*«'  Ordnung,  K»  Curve  n*«*""  Klasse. 


Abbildung,  eindeutige,  474,   s.  Trans- 
formation. 
Abel,  816,  920. 

—  'sehe  Function,  832,  852  An. 

—  "sches  Integral,  764,  s.  algebraisches  I. 

—  'sches  Theorem,  809,  812,  817,  824, 
826,  830.  894,  911,  962. 

Abgekürzte  Bezeichnung,  35  ff. 
AbstandsveriiSItniss ,  33  f. 
Additionstheorem  der  ellipt.  F.,  605,  629. 
Adjungirtes  System  einer  Determ.,  18. 
Adjungirte  Curve,  429,  678. 
— ,  Verhalten  bei  eindeutiger  Transf., 
075. 

—  Cn-3,  436,  441,  677,  68Sr,  705,  837, 
847,  857,  865. 

—  Cn-2,-836. 
Aehnlichkeitsaxe ,  160. 
Aehnlichkeitspunkt,  153  ff. 
Aehnlichkeitstransformation,  995  An. 
Aequianharmonische     Beziehung^en    im 

Systeme  der  Wendepunkte  einer  Cj, 
5u8,  664. 

—  Q,  579,  644. 

—  Lage,  40,  225,  239. 
Aequivalente  Systeme,  925;    Beispiele, 

927,  529,  934. 

Algebraisches  Integral,  764;  Beispiele, 
766,  772;  Verhalten  in  besonderen 
Punkten,  786;  Zerlegung  in  Normal- 
formen, 777,  785. 

Analytische  Geometrie,  1. 

Anfangspunkt,  2. 

Anharmonisches  Verhältniss,  37. 

Apollonius,  157. 

Argument,  s.  Parameter. 

Aronhold,  J30,  167,  174.  J89,  267,  272, 
542,  546,  551,  565,  577.  582,  766,  772, 
1009,  1014. 

Asymptote,  9,  82,  96,  144;  einer  C„ 
498. 

Ausgezeichnete  Gurvenschaar ,  1029. 

Ausnahmepunkt  einer  Correspondenz, 
679. 

Axe  einer  Ellipse  oder  Hyperbel,  11. 


Baltzec,  14,  178,  691. 

Beltraini,  173. 

Bertini,  683. 

Berührung,  Bedingung  der,  366. 

Berührungscurven ,  838. 

—  befi  Cn  mit  p  =  0.  834. 
Berührungskegelschnitte  einer  C4,  851, 

1010. 

mit  Dopp.,  874,  879 

Berührungsformeln,  460,  474. 
Berührung   zwischen    Cm  und  Cn,    366, 

375,  424,  460,  464,  472,  735,  838. 

Cn  u.  Cii-2,  836,  840  An.,  848. 

CnU.  Cif-s,  715,  845,  896. 

C«  u.  C„  401,  408,  407. 

Cj  u.  Cj,  633,  626. 

C4  u.  Cm,  864. 

C4  u.  Ca,  844,  852,  855,  921,  1009. 

Cj  u.  Ct.  135  ff.,  298. 

Kreisen,  157  ff. 

Berührungstransformation,  976  An.,  1025, 

1028;  unendlich  kleine,  1030. 
Bewegung,  994  An. 
B^zout,  180,  282. 
— 'sches  Theorem,  282. 
Binäre  Form,  169,  s.  Form. 
Bischoff,  459. 
Bobillier,  35,  204. 
Boole,  1032  ff. 
Breitencurve ,  613. 
Brennpunkt,  9,  12,  161  ff. 
Brianchon,  50. 
Brill,    441,  445,  459,  461,  464,  678,  692, 

694.   710,   722,  734,  740,  748  f.,  812, 

835,  867,  877,  885,  920. 
~  u.  Nöther,  429,  432,  684,  699,  706, 

709    711     715    749. 
Brioschi,  228,  248,  673,  640,  776,  921. 
Büschel  von  C»,  373. 

—  von  C,,  122. 
Burmester,  997. 


Camille  Jordan,  923. 

Camot'sches  Theorem,  754  An.,  830. 
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Casey,  911. 

Cayley,  151,  167,  169,  174,  180,  189, 
^204,  207,  -212,  2i8,  284,  :5i:J.  SßO,  354, 
360,  391,  427.  428,  441,  459,  461,  478, 
489,  497,  500,  542,  649,  716,  724,  759, 
762,  850,  905,  921. 

—  'sehe  Curve,  360,  368,  383:  einer  Q, 
516.  517,  547,  558;  Zerfallen  in  3 
Pnnkte,  553;  einer  63  mit  Dopp.,  587; 
mit  Rückkehrp.  592. 

Centralperspective,  254. 

Centrum  der  Perspectivität,  45,  256. 

Charakteristiken  bei  Cf- Systemen,  390. 

— ,  allgemeine,  408,  422. 

Chaales,   27,  .37,  46,  148,  210,  251,  282, 

376,   3ul,   397,  425,  441,  497,  536  f., 

541,  761  f.,  911. 

—  'scher  Satz  über  CharakteriBtiken,  392, 
403. 

Chordale,  151 .  156,  764  An. 

Christoffel,  174. 

Classe,  8.  Klasse. 

(;iebsch,  .36,  169,  174,  178,  184,  189, 
211,  233,  269,  277,  282,  318  f.,  350  f., 
360,  370,  377,  399,  468,  484,  500,  529. 
566  f.,  578,  688.  615,  647  ff.,  652,  656, 
683,  798,  822,  838,  846,  850,  867,  885, 
887,  891,  897,  899,  903,  905,  911,916, 
921,  925.  928,  958,  961.  979,  987,  1033. 

—  u.  Gordan,  248,  542,  661,  576,  581, 
596.  634,  643,  647,  667,  677,  687,  703, 
765,  778.  782—896,  916,  988,993,998.  ' 

Clifford,  489. 

Coincidenz,  im  binären  Gebiete,  210. 
— ,  in  der  Ebene,  389. 
— ,  eigentliche  u.  aneigentliche,  453, 679. 
— ,  bei  Connexen,  938. 
Coincidenzcurve ,  in  der  Ebene,  387. 
— ,  beim  erweiterten  Correspondenzpr. 
463,  697. 

—  — ,  Ordnung  derselben,  452. 
,  Verhalten  in  Ausnahmepunkten, 

453. 

—  — ,  Gleichung  in  Beispielen,  446. 
Coincidenzpunkt  u.  -strahl,  963. 
Collineation,  s.  lineare  Transformation. 
CoUineationsaxe  u.  -centrum,  256.  263, 

999,  1001. 
Combinanten,  208,  888. 

—  eines  C,- Büschels,  298,  303. 

—  eines  syzygetischen  C,- Büschels,  565, 
571,  576  f.,  6.S2. 

Concentrische  Kreise,  149. 

Confocale  C,,  163. 

Co^jugirte  Durchmesser,  81,  92  ff.,  142. 

—  Netze  u.  Gewebe  von  r,  und  Ä",, 
521,  563,  577  An. 

~  Polaren,  81. 

—  Punkte  (Pole),  214,  519. 
auf  einer  Cj,  516. 

—  r  Connex,  944,  957. 

des  Connexes  (1,  1),  950,  991  f. 

(2.  1)  od.  (1,  2),  951,  1008. 

(2,2),  956. 


Connex,  924,  936. 

—  (1,  0,  988. 
-,(1,2).  1007. 

—  (;//,  1)  od.  (1,  «),  1001. 
Construction ,  s.  Erzeu^ngsweise. 

—  der  Dopp.  projectivischer  Reihen,  51. 

—  der  Schnittpunkte  von  C,  u.  C,,  51. 

—  der  Cj^  aus  3  Polepaaren,  529. 

—  der  Ci  aus  7  Doppeltangenten,  1014. 

—  des  9i<*a  Schnittpunktes  zweier  C5, 
536,  1013  An. 

—  der  Hauptcoincidenz  (1,  2),  1012. 
Contravariante,  266. 
Coordinaten,  2,  27,  56;  binäre,  |70. 

—  eines  Hauptelements,  1016. 
Corresidual,  432. 
Correspondenz,  210. 

—  mit  festen  Punkten,  454,  679. 

—  mit  mehrwerthigen  Punkten,  461. 

—  en,  zwei  simultane  auf  einer  6«,  443, 
726,  735. 

—  en,  drei  simultane,  745. 

—  formein.  446,  739,  748. 

—  princip  von  Chasles,  210,  425. 

—  in  der  Ebene  (Salmon-Zeuthen),  386; 
Anwendungen,  969  ff. 

— ,  erweitertes,  441,  678. 

Cotterill,  724. 

Co  Variante.  173,  266,  546. 

— ,  identische,  266. 

Gramer,  204,  313,  331,  426,  600. 

Cremona,  40,  204,  207,  ,303,  360,  370, 
374,  382,  391,  404,  428,  478,  484,  497, 
534,  536,  683,  720,  725,  761,  916. 

Curve,  3. 

—  erster  Ordnung,  20  ff.,  29. 

—  erster  Klasse,  29. 

—  2ter  Ord.  od.  Kl.,  47,  73  ff.,  277,  284, 
392,  476,  519,  637,  767,  887,  979,  981, 
1007. 

—  3ter  Ord. ,  497,  600,  983 ;  mit  Dopp.. 
581,  899;  mit  Rückkehrp..  417,  590; 
zerfallend  in  C^  und  Cj.  595,  984  An.; 
zerfallend  in  drei  Cf,  597. 

—  31er  KL,  513;  mit  Wendetang.,  417, 
590;  Ausartungen,  601. 

—  4ter  Ord.,  274  An.,  279,  416  An.; 
850  ff.,  1010;  mit  1  Dopp.,  868,  921, 
mit  2  Dopp.,  911  An.;  mit  3  Dopp., 
899  An. 

—  vom  Gechlechte  0,  883;  vom  Ge- 
schl.  1,  903;  vom  Geschl.  2,  915. 

Curvenpaar.  939. 
Cyclisch-projectivisches  System,  201. 


Darboux.  295,  1033,  1035. 
Dersch,  itöO. 
Descartes,  1. 
Determinante,  13. 

—  der  Substitution,  68,  130,  172,  988. 

—  einer  C,,  77,  113,  130. 
Determinantenfactor,  symbolischer  einer 

Functionalinvariante ,  194,  646. 
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Differential,  einer  r,,  767,  982;  einer 
^',,  8.  elliptisches  — ;  eines  Connexes 
etc.,  959. 

—  erster  Gattunff,  789;  zweiter  Gat- 
tung, 792;  dritter  Gattung,  790,  794. 

Differentialgleichung,  965,  978,  1014. 

Direcbix,  11,  12. 

Discriminante ,    178|    einer   bin.  quadr. 

Form,  213;    e.  bin.  cub.  F.,  219;    e. 

bin.  biquad.  F.,  239. 

—  einer  C»,  313;  einer  C,,  665. 
Doppelelement,  199. 
Doppellinie.  106,  115,  120,  392. 
Doppelpunkt,  binärer  Polaren,  206,  220; 

einer  C^,  102,  115,  120,  392;  einer  6',, 
582,  901;  einer  Cn,  313,  321;  einer 
Cn  mit  p  »  0,  889;  mit  P'^l,  913. 

—  e  zweier  projectivischen  runktreihen, 
51,  135,  198. 

Doppeltangente  einer  Cn,  342,  348; 
emer  C4,  850,  1010;  einer  C4  mit 
Dopp.  877 ,  880 ;  einer  C^  mit  p  «=»  0, 
899;  einer  Cn  mit  p  »  0,  891. 

Doppelverhältniss,  37,  71,  196,217,235. 

— ,  einer  binären  Transformation,  200; 
einer  C,,  631,  678,  603. 

Dreieckscoordinaten ,  62. 

Drcitheilung  der  ellipt.  Functionen,  609, 
666;  d.  hyperellipt.  F.  920 

Dualität,  28,  264. 

Durchmesser  einer  C^,  80. 

Dur^ge,  497,  636,  688,  811 


228,  239;    temäre  lineare,  265;  tem. 

quadr.,  284,  288;  tem.  cub.,  642,  563. 
Form,  kanonische,  einer  bin.  quadr.  F., 

86,  214;    zweier  bin.  quadr.  F.,  215, 

217;    einer   bin.    cub.  F.,   224;    einer 

bin.  biquad.  F.,  247. 
,   einer   C„   86;   zweier   Ct,    124, 

137,  139,  140,  141;  einer  Cj,  509,567. 

570;    einer   C,   mit   Dopp.,    584;    mit 

Bückkehrp.,  591;   einer  CoUineation, 

262,  989,  998. 
FormensTstem,  endliches,  211, 
— ,  simultanes,  zweier  C,,  29 i. 
Fouret,  967. 
Frahm,  860. 
Fuchs,  803,  835,  836. 
Fünfseit,  282  An. 
Function,  elliptische,  s.  elliptische  F. 

—  H,  629,  910. 

—  e,  629,  831,  836  f.,  846,  855,  861; 
.    0',  861. 

—  T,  833,  836;  T',  875. 

—  p,  652. 
Functionaldeterminante ,  175,   222,  4G3 

An.,  s.  Jacobrsche  Curve. 

—  zweier  binären  quadr.  F.,  215;  dreier 
C,,  303. 

FunctTonalinvariante,  267;  eines  Con- 
nexes, 943,  989;  einer  Differential- 
gleichung, 973. 

Fundamentalcurve,  482,  662. 

Fundamentalpunkt,  476,  479,  662,  682. 


Eigentlich  reducirtes  System,  932. 

Eintheilige  C,,  499.  530;  —  A'„  614, 

Element,  937. 

Elementarbedingungen,  393. 

Klementarsysteme ,  416. 

Ellipse,  7,  iO,  79,  80,  91,  302  An.,  611. 

Elliptische  Functionen,  603,  G49,  909. 

Elliptisches  Differential,  776;  —  Inte- 
gral, 649,  652,  772,  984. 

Entfernung,  4,  160. 

Enveloppe,  27. 

Erzeugungsweise,  einer  T,,  47;  nach 
Grassmann,  537. 

—  einer  C»,  375,  761. 

—  einer  C^  nach  Schröter,  528,  540; 
nach  Grassmann,  538,  640,  614,  941 
An.;  nach  Chasles,  536,  540;  einer 
Ca  mit  Dopp.  585. 

-  einer  ^4  nach  Grassmann,   641  An.; 

nach    Chasles,    699  An.;   nach  Aron- 

hold,  1014. 
Euler,  426,  566,  1015. 
Excentricität ,  8. 


Fiedler,  169,  170. 

Fluchtiinie,  266. 

Form,  algebraische,  167;  bin.  lineare, 
177,  186;  bin.  quadr.,  213;  bin.  cu- 
bische,  218,  227,  684,  899;  bin.  biqu. 


Oaultier,  161. 

Gauss,  173. 

Gegenüberliegender  Punkt,  535. 

Geiser,  724,  860,  861. 

Gent,  622. 

Geometrie  auf  einer  Ch,  425,  661  ff.; 
auf  einer  C,,  627,  602,  983;  mit  Dopp., 
586,  900;  mit  Bflckkehrp.  593 

—  der  Anzahl,  390. 
Gerade  (Linie),  5,  20  ff. 
Geränderte  Determinante,  78,  114. 
Gergonne,  28. 

Geschlecht  einer  Cm^  361,  429,  495,  s. 
Curve;  eines  Connexes,  958  f.;  einer 
Coincidenz,  961;  eines  Curvenpaare^, 
962;  einer  Differentialgleichunfi\  974. 

— ,  Erhaltung  bei  eindeutiger  Trans- 
formation, 469,  490,  666,  681. 

—  zweier  mehrdeutig  auf  einander  be- 
zogenen Curven,  468,  681  An. 

Gestalt   einer    Cn  in    der   Nähe    eines 

Punktes,    337;    einer   C»,    499,    693; 

einer  ATg,  514. 
Gewebe   von  Ä",,   620,   10i>7;   von    A",, 

1009. 
Gitter  von  Of  bei  einer  C,,  503. 
Godt,  1004,  1007. 
Gordan,   178,  208,  211,  274,  290,  427, 

463,  524,  542,  594,  889,  902,  928,  932 ; 

8.  Clebsch  u.  G. 
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Grad,  194,  212,  267;  einer  Schaar  von 

Punktgruppen,  430. 
Gram,  272. 

Grassmann,  204,  536.  541,  614. 
Grundpunkte  einer  bin.  Form,  169. 
Grundstrahlen    eines    Cor.nexes    (1,  n), 

1001;  (1,  2),  1008. 
Gimdelfinger,  248,  280,   519,  542,  567, 

590,  594. 


Haase,  889. 

Halbirung  einer  Strecke  od.  eines  Win- 
kels   40. 
Ralphen,  400,  404,  413. 
Hamburger,  496. 
Harmonische  C,,  579,  644. 

—  Gerade  bei  C,,  502,  513,  578. 

—  Lage,  40.  147,  215,  221,  239. 

—  Theilung,  56. 

Hamack,  608,  531,  579,  613,  621,  811, 

826,  981,  984. 
Hart,  911. 
Hattendorf,*14. 
Hauptaxe  einer  Cf,  82,  88. 
Hauptcoincidenz ,  962,  1016;  eines  Con- 

nexes  (1,  2),  1011. 
Hauptcoincidenzcury en ,  s.  Integralcur- 

ven. 
Hauptelement,  1016. 
Hermite,   228,  248,  519,  605,  629,  649, 

776,  794,  910. 

—  'sehe  Curve  eines  Ci- Netzes,  519; 
eines  if^-Gewebes,  521,  1007. 

— 'scher  Satz,  629. 

Hesse,   14,  23,   78,  153,  167,  176,  2-28, 

243,  312,  350.  377,  497,  506,  527,  542, 

598,  615,  656,  842,  850  if. 

—  *sche  Curve,  312,  318;  eines  Netzes. 
381 ;  Verhalten  in  singulären  Punkten, 
324.  356;  Singularitäten,  361,  368; 
einer  C,.  501,  510,  527;  Zerfallen  in 
drei  C, ,  553,  559,  564;  einer  Cj  mit 
Dopp.,  584;  mit  Rückkehrp.,  327, 
592;  einer  A'g,  515. 

—  'sehe  Determinante  od.  Covariante, 
176,  191,  206,  220,  312. 

—  'sehe  Gleichung,  656  An. 
Hirst,  944.  998. 
Holzmüller,  995. 

Homogene  Gleichungen,  67,  1015,  1021. 
Hyperbel,  7,  10,  79,  80,  91,  302  An. 
Hyperelliptische   Curve,    663   An.,   687 

An.,  712,  717,  916. 
Hyperelliptisches    Integral,     815    An., 

830  An.,  920.' 
Hypocycloide ,  588  An. 


Jacobi,  176,  350,  426,  755,  790,  822,  830, 

1019,  1025,  1027,  10.S2. 
—  'sehe  Curve,  377,  381,  467,  483,  663, 

724;  eines  Netzes  von  Cf,  304,   519; 

eines  Gewebes  von  K^y  521,  1007. 

Olebfob,  Yorl6fiing«ii« 


Jacobi'sche  Determinante  =  Functional- 
determinante. 

—  'scher  Satz,  822,  826. 
Identisches  Verschwinden  von  Covarian- 

ten  etc.,  274. 
Identitäten,  binäre,  193;  ternäre,  283. 
Igel,  584. 
Imaginäre  C„  91,  284;  C,,  498;  C,,  96, 

101,  109;  ^1,  75,  173. 

—  Tangenten  einer  K^,  610;  einer 
^3,  612. 

Inflexionspunkt  od.  -tangente= Wende- 
punkt od.  -tangente. 

Innexionstripel,  622  An. 

Integral,  erster  Gattung,  797,  801 ;  zwei- 
ter u.  dritter  Gattung,  804. 

—  curven  eines  Connexes  od.  einer 
Differentialgleichung,  964,  1016;  Bei- 
spiele, 965,  979,  980,  983;  des  Con- 
nexes (l,  1),  992,  998.  1000;  Ort  ihrer 
Spitzen  u.  Wendetangenten.  968, 
1034;  bei  Connexen  (1,  n),  1005  >  s. 
singulare  Lösung. 

—  mannigfaltigkeit .  1018. 
Integration    emer   Differentialgl.    1018, 

10:^2,  1032. 

Invariante,  binär,  173;  temär,  131,  266; 
simultane  zweier  bin  quadr.  F.  215; 
zweier  tem.  quadr.  F.  295;  einer  tem. 
cub.  F.  546,  556.  569,  579. 

— ,  absolute,  196,  267;  einer  bin.  biqu. 
F.  239,  247;  einer  bin.  linearen  und 
cub.  Form,  300,  987;  einer  bin.  linea- 
ren Transf.  200;  zweier  tem.  quadr. 
F.  299;  einer  Cg,  633,  580;  einer 
Cremona'schen  Transf.  486  An. 

Invarianteneigenschaft,  167. 

Involution,  207;  quadratische,  135,  202, 
214;  besondere  cub.  226;  besondere 
biqu.  242. 

de  Jonquiöres,  204,  207,  376,  382,  391, 
416.  459,  497,  541. 

Isolirter  Punkt,  321,  411. 


Kanonische  Form,  s.  Form. 

Keg[elschnitte ,  55.  72  ff.;  Gleichung  in 
Liniencoordinaten ,  78.  113,  131;  zer- 
fallende, 100,  115;  mit  gemeinsamem 
Mittelpunkte,  142,  164;  ähnliche,  144; 
Tabelle  der  verschiedenen  Arten,  119. 

Eegelschnittnetz,  303,  384;  s.  Netz  und 
(jewebe. 

Eegelschnittsystem,  392. 

Kemcurve  =  Steiner'sclie  Curve. 

Kiepert.  652,  654,  656. 

Kinematik,  996  An. 

Klasse,  31,  53,  55,  267,  279,  308, 
343,  493. 

Klassenscheitel,  392. 

Klein,  161.  173,  500,  508,  610,  682,  968, 
994. 

—  u.  Lie,  996  f. 

Königsberger,  496,  604  f.,  653,  656,  790. 
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Kreis,  6,  30,  145  ff.;  Asymptoten,  147, 
149;  coDJu^rte  Durcnmesser,  149; 
Peripheriewinkel,  47,  149. 

—  punkte ,  imaginäre ,  146. 

—  theilangsgleichungen,  201  An.,  894. 
Kronecker,  703,  93s6. 

Kugel,  Geometrie  auf  der,  173,  216, 
226,  248. 


Lage,  involutorische  zweier  Differential- 
gleichungen, 1022. 

— ,  persj^ectiyiHche  ebener  Systeme,  256. 

— ,  vereinigte,  von  C?,  u.  AT,,  29,  44, 
ft3,  69,  265;  von  Cn  u.  Kn,  385;  von 
Cj  u.  Kx^  521,  550  f.;  benachbarter 
Hauptelemente,  1022. 

Lagrange,  1037. 

Laguerre,  148. 

Legendre,  790. 

Lie,  1017,  1024—1032,  s.  Klein  u.  Lie. 

Liniencoordinateu ,  27,  63. 

— ,  Gleichung  in  — ,  einer  C^,  s.  Ke- 
gelschn.,  einer  T«,  279,  308;  einer 
C^.  279,  543,  644;  einer  C^,  279. 

Linienpaar,  99  ff.,  392. 

Logarithmische  Linie,  999. 

—  Spirale,  996. 

Lüroth,  173,  798,  886. 


Maclaurin,  497,  603,  527,  536. 

Magnus,  251,  475, 

Manlard,  416. 

Mannigfaltigkeit.  430,  937,  1018. 

Marie,  794,  806. 

Massbestimmung,   allgemeine  projecti- 

vische,  150  An.,  302  An. 
Matrix,  687,  691,  742,  744.  749.  756. 
Mayer,  1024. 

Mechanismus,  Grassmann'scher,  539. 
Meridiancurve,  613. 
Minimalwerthe  der  Zahl  von  Punkten 

in  Specialgruppen,  707. 
Mittelpunkt,    emer   C^*    11,   80;   eines 

Straiilbtischels,  32. 
Moduln,  685,  712;  s.  Perioden. 
Möbius,    28,     37,    67,    173,    251,    273, 

600.  885. 
de  Morgan,  1034. 
Müller,  662.  685. 


Nebenseiten  eines  Vierecks,  56. 

Nebenecken  eines  Vierseits,  56. 

Netz  von  C,,  304,  519,  621;  von  Cn, 
381;  Beziehungen  zu  einer  festen 
Curve,  663,  721;  mit  einem  beweg- 
lichen Schnittpunkte,  480. 

Neumann.  173,  765,  799,  811.  830  f.,  846, 
867  f.,  920. 

Newton,  204,  331,  497,  600. 

Nöther,  327,  338,  433,  489.  491,  666, 
678,  683,  958,  960;  8.  Brill  u.  N. 


Normalconnex,  936. 

Normalcurve,   686,   690,   693  An.,  709; 

hyperelliptische,  719;  für  71  «»  0,  884 ; 

far  p  =  1,  903 ;  für  p  «  2,  717  An.,  919. 
Normalform,  Hesae'sche  der  C,,  23. 
Normalform  der  Biemann'schen  Flache, 

798. 
Normalintegral,    erster    Gattung,   804, 

807;  dritter  G.  805  f.,   867;   zweiter 

G.  805,  863. 


Olivier,  764. 

Ordnung,  4,  31.  53,  65,  194,  267. 

Ordnungsstrahl,  .392. 

Ort,  geometrischer,  3,  27. 

OrthogOD alkreis ,  155.  304. 

Oval,  einer  Cj,  499;  einer  JSTj,  514. 


Paarer  Zug  einer  Gi,  500  An. 

Painvin,  391. 

Parabel,  12,  79  f.,  91,  97. 

Parameter,  einer  Reihe  odÜ  eines  Bü- 
schels, 22,  .32;  eines  Curvensystems, 
390. 

—  darstellung,  einer  C,,  887;  einer  C,. 
603,  627.  647,  663.  899;  einer  C^  mit 
Dopp.  586,  899;  einer  C,  mit  Bückp. 
593;  einer  Cn  mit  p  =  0,  884;  einer 
Cn  mit  p«l,  906,  910,  913;  einer 
hyperelbptischen  CW,  920. 

— vertheilung   auf  einer   Cj,   610;   auf 

einer  K^,  611. 
PascaPscher  Satz,  60,  428. 
Perspectivischer  Durchschnitt,  46. 
Perspectivität,  45.  264,  260,  999,  1001. 
Perioden,  der  ellipt  Integrale,  604;  der 

Aberschen  L  801,  804,  807,  836  An.; 

einer  C,,  605. 
Periodici&tsmoduln ,  s.  Perioden. 
Plücker,  28,  35,  67,  151,  204,  810,  312, 

342,  344,  361,  426,  428.  476,  497,  500, 

609,  851,  937,  966,  1025  f.,  1037. 

—  'sehe  Formeln.  344,  351,  948. 

Pol  u.  Polare  bei  C^^  76,  101,  112;  bei 
Cn,  306;  bei  Cj,  601;  Verhalten  in 
singulären  Punkten,  322,  365. 

Polarcoordinaten ,  3. 

Polardreieck.  81,  114;  gemeinsames 
zweier  C,,  123,  297,  zweier  Kreise,  152. 

Polarsysteme ,  binäre,  203. 

Polepaare  auf  einer  C^,  527,  587,  608, 
614,  621,  901. 

Poloconik,  548,  549. 

Polygone,  eingeschriebene  einer  C3, 
589.  693;  Steiner'sche ,  589,  615. 

Poncelet,  28,  37,  67,  203.  308,  476. 

Potenzlinie.  151. 

Prqiectivische  Curvenbüschel.  375. 

—  runktreihen  und  Strahlbüschel,  42  ff., 
196  ff.;  Erzeugnisse  derselben,  46  ff. 

Projectivität,  43;  cyclische.  201,  225. 
Piym,  765,  803,  830,  867,  920. 
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Puiseax,  331. 

Punktepaare,  115,  392;  gemeinsame 
zweier  Correspondenzen ,  444,  722. 

Punktcoordinaten ,  2,  62. 

Punktgruppen  mit  speciellen  Eigen- 
schaften auf  einer  C/i,  721,  741,  743, 
749,  8.  Specialgruppen ;  in  der  Ebene, 
756. 


Quaternäre  Form,  168. 
Quadratische  Form,  s.  Form. 
Querschnitt,  681,  799. 
Quetelet,  911. 


Radicalaxe,  151. 

Rechter  Winkel,  147. 

Rechtwinklige  Coordinaten,  2,  59,  65. 

Beciprocitätsgesetz ,  Briirsches,  464. 

Reducirtes  äquivalentes  System,  262, 997. 

Residuum,  residual,  429. 

Resolvente,  123. 

Restsatz,  429,  808,  811. 

Resultante,    17,    178;    zweier   bin.  lin. 

Formen,  177;  zweier  bin.   quadr.  F. 

218;     dreier    tem.    F.     313;     dreier 

C,,  625. 
Riemann,  351,  666,  682,  693,  699,  709, 

714  f.,   766,   786,  790,  199 j  803,  810, 

831  f.,  837  f.,  861,  870. 

—  'sehe  Fläche,  414  An.,  612  An.,  681, 
798. 

—  Roch' scher  Satz,  für  ac^jungirte  Cur- 
ven,  686,  699,  701,  762,  757,  862;  für 
nicht  a^jungirte  Curven,  865  f. 

Ringfläche,  612. 

Roberts;  703. 

Roch,   701,   806,    831,    833,    835,   852, 

862    877. 
Rosanes,  295,  385,  478,  489,  519,  979. 
Rosenhain,  803,  867,  920. 
Rosenow,  584,  688  f.,  888,  899. 
Rotation,  262,  997  An. 
Rückkehrpunkt  u.  -tangente,  315,  321, 

329;  einer  (7,  bez.  if,,  616,  518,  691. 


Salmon,  169,  178,  189,  284,  298,  313, 
367,  386,  390  f.,  407,  411,  432,  497, 
531,  6f8,  665,  683,  851,  868,  881. 

Schaar  von  AT«,  126. 

—  von  Punktgruppen,  430;  lineare,  436. 

Schiefwinklige  Coordinaten,  61. 

Schläfli,  803. 

Schnittpunkt  zweier  C|,  24,  30,  70; 
zweier  C,,  121,  292;  zweier  Kreise, 
146;  einer  d  u.  C,.  73.  116;  einer  C, 
u.  C3,  607,  651;  einer  C,  u.  C,,  623; 
einer  Cu  u.  Q,  626,  631;  von  Cn  u. 
Cm,  426,  430,  753,  823. 

Schlömilch,  IO46. 

Schröter,  303,  629,  541,  902. 


Schubert.  601,  727. 

Selbstberührungspunkt,  323,  410. 

SelbsthüUcurven,  997  An. 

Simon,  652. 

Simultane  Invarianten  etc.  174. 

Singularitäten    bei    Curven,    347;    bei 

Connexen,  914,  937. 
Sin^läre  Curve,  391,  409,  420. 
— -  Lösung,    Singuläres    Integral,    969, 

1033;  Beispiele,  1035. 

—  Punkte,  319, 354,  491 ;  Tangenten,  34J. 
Smith,  295,  519,  979. 
Specialgruppe,  686,  699;  Beispiele  688, 

690.  696,  868. 

Specialschaar,  699,  856,  865;  Bestim- 
mung von  S.  702,  705. 

Spitze  erster  Art  »  Rückkehrpunkt; 
zweiter  Art,  336,  411. 

v.  Staudt,  46,  145,  173,  226,  600. 

Steiner,  46,  52,  151,  303,  360,  476,  616, 
850,  902. 

—  'sehe  Curve,  360,  383;  Singularitäten 
derselben,  368,  670  An.;  einer  C,,  501. 

—  'sehe  Fläche,  979  An. 

—  'sehe  Polygone,  589,  616,  627. 

—  'sehe  Punktepaare,  611,  986. 
Stolz,  173. 

Strahlbüschel,  31,  70,  171. 
Substitution,  s.  Transformation. 
Sylvester,  167,  180,  313,  432,  598. 
Symbolische  Darstellung,  binärer  For- 
men, 187;  temärer  Formen,  73,  271. 

Synthetische  Geometrie,  36. 

Systeme  von  Curven,  372,  390,  407;  von 
Ca  mit  Spitze,  417;  von  Berührungs- 
curven,  842;  von  Collineationen,  985. 

Syzy getischer  Büschel  von  C,,  506,  551. 


Tactinvariante ,  366;  zweier  C,,  298. 

Tangente,  27;  einer  Cn,  307;  im  viel- 
fachen Punkte,  308;  im  Anfangs- 
punkte, 320,  328. 

—  n,  von  einem  Punkte  an  eine  C^,  76, 
106,  111;  an  eine  C,,  601;  an  eine 
Cn,  279,  308,  679  An.;  gemeinsame 
zweier  /T,,  125,  1008. 

Tangentialpunkt,  530,  604,  643. 

Taylor,  636. 

Ternäre  Form,  168,  266. 

Theilung  der  eil.  Functionen,  609,  616, 
654,  659;  der  Abel'schen  F.  840. 

Thomä,  803. 

Träger,  32. 

Transformation,  der  Coordinaten,  59  ff. 

— ,  lineare,  binärer  Formen,  172,  196; 
temärer  Formen,  250,  925,  937,  988, 
Ausnahmefälle,  998;  identische,  199, 
1001 ;  unendlich  kleine ,  996;  perspecti- 
vische,  s.  Perspectivität. 

— ,  Cremona'sche  od.  rationale,  478, 
Ersetzung  durch  quadratische,  489; 
quadratische,  475,  489,  939. 
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Transformation,    eindeutige,    459,   475. 

661,  939;  Anwendungen,  674;  mittelst 

adjungirter   On^-s,    687,    689;    eines 

Connezes,    956;    einer    Hauptcoinci- 

denz,  974. 
— ,  einer  C^  in  sich  selbst,  994;  einer 

C,  in  sich  selbst,  608  An. 
—  auf  die  kanonische  Form,  zweier  C,, 

124,   133;   einer  C,,    512,  573;   eines 

Connexes  (1,1)  990. 
Translation,  997  An.,  1001  An. 
Transscendente  Curven,  966,  967   An., 

992. 
Typen,  gestaltliche  einer  C,,  499,  einer 

A',,  514;  einer  Cn  in  der  Nähe  eines 

Punktes,  337. 
Typische  Darstellung,  binärer  Formen, 

249,  987  An. ;  einer  temären  cubischen 

Form,  643. 


Ueberschiebung ,  211. 

Uebertragungsprincip  von  Clebsch,  274; 
bei  Connexen,  942. 

— ,  Hesse 'sches,  243  An.,  887  An., 
900  An. 

Ueberzählige  Gleichungen,  280  An.,.  389, 
399 ,691,  695  An.,  703,  742,  760. 

Umhüllungsgebilde  der  Verbindungs- 
linien ezitsprechender  Punkte  auf 
einer  C„  621  f.,  986. 

Umkehrproblem  der  Aberschen  Inte- 
grale, Jacobi'sches,  830,  867;  Rie- 
mann^sches,  830  An.;  erweitertes, 
867,  882. 

Unenalich  ferne  Gerade,  67. 

—  femer  Pimkt  einer  (7,,  33,  68. 


YerbindungsUnie  zweier  Punkte,  4,  20, 
25,  30,  70. 


Verschwind  ungspnnkte  einer  binären 
Form,  192. 

Verwandtschaft,  s.  Transformatioo. 

— ,  dualistische  od.  reciproke,  361.  rs*. 

Verzweigungspunkte,  494,  798. 

Vielfache  Punkte,  329,  491;  gemeir. 
same  zweier  Curven,  338;  VerfaalteD 
bei  eindeutiger  Transformation.  6«^ 

—  Tangenten,  342. 

Viereck  und  Vierseit,  56. 

Voss,  683. 


Weber,  469,  815,  831,  835,  873. 
Weierstrass,  652,  715,  765,  8a?.  m 
Wendepunkte,  bei  C*,  310.  312,  SiK 

344;  bei  Cn   mit  p  =  0,  890;  reelle 

einer  C,,  498,  508;  Eigenschaften  1h i 

C,,   502,  606,  611,  562,  617,  656.  901; 

Gleichung ,  *  578 ;  Bestimmung  bei  ^V 

604,  512,  563,  609,  661. 
Wendepunktsdreiecke,  504,  512,  hbi 

567,  657. 
Wendepunktsliuien,  603,  511,564. 
Wendetangenten,   280  An.,  310,  31«: 

bei  r,.  564,  578  An. 
Werthigkeit    eines    Punktes  in  einer 

Correspondenz,  443. 
Weyer,  681,  889. 
Wiener,  478. 
Winkel  zweier  Geraden,  26,  148. 


Zeuthen,    360,    387,    391.  407  f.,  411. 

413,  416,  424  f.,  458,  500,  666,6^1. 

683,  851. 
Zugehörige  Form,  266. 
Zusammenhang  einer  Fläche,  682, 8i»t'' 
Zweige,  reelle  einer  C|,  499. 
Zweitheilige  Cj,  499,  631;  ^„  514. 
Zwischenform,  266,  924. 


J 


Znsätze  und  Verbesserungen. 


Seite    13,  Zeile  6  v.  u.  lies  a!a„"a„:"  statt  a/"a„"(t,„\ 
28,      „      6  V.  u.  lies  „gilt  für"  statt  ,,gibt". 
39,      „      16  V.  o.  lies  a*  •—  a  +  1  =  0  statt  «•  —  «  +  1  =  1. 


„       41,      „      1  u.  2  V.  u.  lies:  Also  wird  /n'«»:^  " _— -  .  c»    und    dies    iat 

ti±cVs 

immer  and  nur  dann  eine  reelle  Grösse,  wenn  ti  reell  ist. 

6,  4  u.  3  V.  u.  lies  —  au  —  bv'  statt  —  au  —  bv, 

14  u.  15  V.  o.  lies  («  sin  a  —  6  cos  a)  v'+ 1  statt  («  sin  a-j-6  cos  a)v. 

22  V,  ö.  lies  wjy,  +  i^y,  +  »,^3  statt  0,0:,  +  »,xt  +  w, j-,- 

2  V.  u.  sind  die  Worte  „Punkt"  und  „Linie"  zu  vertauschen. 

1  2 

11  V.  o.  lies i-  statt . 

er  a* 

21  V.  o.  lies  a  statt  b  und  b  statt  a, 

17  V.  u.  ist  +  1  zu  streichen. 

3  V.  o.  lies  0  =  0  statt  (10). 
11  u.  12  V.  u.  sind  a  und  ß  zu  vertauschen. 

98,      „      1  V.  o.  liesa:'  +  |^-n—    statt  y' +  "[l^  ~ /- . 

2p       2  mp  2  p       2  w 


60, 

»> 

61, 

»» 

68, 

i> 

69, 

)} 

79, 

>» 

81. 

}> 

83, 

)) 

88, 

»1 

96, 

» 

»I 
If 
)> 

>» 

II 

I» 


II 


3  V.  o.  lies  a:'  +  ^-^^x'  BiQ.tty+'^^^  -  y" .. 

'2p       2  i»p  •'2  p       2  w        " 


102,  lies  J  +  X.T  statt  a?  +  Z  J. 

104,  Zeile  1  —  4  v.  u.  ist  der  Factor  yi,  zu  unterdrücken. 

107,      „     8  ff.  lies:  so   müssen   nach   unseren    allgemeinen  Betrachtungen 

zwei  der  vier  Punkte  zusammenfallen ;  es  muss  daher  .... 
109,     „      11  V.  u.  lies  z-^-Xy  statt  y  +  X«  und  Zeile  7  v.  u.  lies  —  4  «()« 

statt  =»  4  a  (?«. 
111,     „     9  V.  u.  lies  iiv^-^-  w.  statt  »,-|-fAu;,-. 

125,      „     8  u.  10  V.  o.  lies  X'  —  X'"  statt  X'"  —  X\ 

136,  In*  Fig.  23  ist  der  Punkt  »s  =■  0  mit  P,    der  Punkt  t»,  =»  0   mit   Q   zu 

bezeichnen. 
Zeile  1  V.  u.  lies  yxy^  statt  yiy%, 

8  V.  u.  Ues  P  —  2  X'ö  +  X'*S  »       4  l'^ß  .  V  . 

2  V.  u.  lies  P—  r«5  «-  —  4  X'^ß  .  »,», . 

1  V.  u.  lies  P  +  X'*S  «=       2  X'«/>* .  (V  +  »3«  +  2  r,»,). 

6  V.  n.  lies  X'b^i  statt  X"ftii  und  X'  —  X"  statt  X"—  X'. 

4  u.  2  V.  u.  lies  +  (aj,  —  X'ä,i)  statt  —  (^i,  —  X"6ii). 

10  u.  11  V.  0.  lies  2  4^C  statt  2  A^6\ 

20  V.  u.  lies  »■  —  t  statt  «- 1  und  Zeile  13  v.  u.  a  statt  x. 

6  u.  7  V.  u.  lies  u  -f-  Xtt',  v  +  Xw'  statt  u  +  X»,  «'  +  X»'. 


II 

Ä-XV  , 

II 
»1 
II 

II 

143, 

II 
11 

II 

146, 

II 

II 

147, 

II 

tl 

148, 

II 
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1046  Zusätze  und  YerbesBeniDgen. 

Seite  162,  Zeile  3  ▼.  o.  lies  ««u»  +  ft»p«  —  i  statt  ««m*  +  &*»*. 

13  u.  U  V.  o.  lies  (3)  und  (4)  statt  (2)  und  (3). 
165 1      „      10  V.  u.  lies  „die  Gleichung  (5)  von  der  aus  ihr  durch  Vertan- 
Bchung  von  l  und  fi  entstandenen**  statt  „dieselben  von  einander''. 
„      172,      „     20  V.  u.  lies  bexi  statt  bcxi. 
„      175,  Auf  der  linken  Seite  der  letzten  Gleichung  ist  y  statt  x  zu  setzen. 

„      179,  Zeile  4  V.  o.  lies  y  —  rx,""  *  (ptPt^^^  •  •  •  Pt^"  ""  ^^)""  *• 
„      191 ,  •  „      19  V.  u.  lies  —  n»  (n  —  I)»  statt  n«  (n  —  1)*. 

„     200,  In  (13)  lies  bez.  — Ar  +  KTund  —  k  -  VT  statt  Ar  +  VT, 
Zeile  12  u,  13  v.  u.  lies  2  (ab)  statt  (ab). 

„  201 ,  „  3  V.  o.  lies  —  q  statt  +  ?•  —  Es  sind  immer  r  und  c  zu  ver- 
tauschen. 

„  211,  Ein  vereinfachter  Beweis  filr  die  Endlichkeit  des  Formensystems  bi- 
närer Formen  ist  neuerdings  von  Gordan  gegeben  in  der  Schrift: 
üeber  das  Formensystem  binärer  Formen,  Leipzig  1875. 

„     213,  Zeile  4  v.  o.  lies  „zweite"  statt  „erste". 

„     215,      „      16  V.  o.  lies  D'  statt  ö". 

„     20  V.  o.  lies  „Subtraction"  statt  „Substitution". 

„     219,      „      18  V.  u.  lies  (7)  statt  (9). 

Auf  die  Invariantenelgenschafb  der  Bildungen  /<,  A,  Q  bei  einer  bi- 
nären cubischen  Form  machte  zuerst  Eisenstein  aufmerksam: 
Crelle's  Journal,  Bd.  27;  vgl.  auch  Cayley,  ib.  Bd.  28. 

„     224,  In  (19)  lies  —  ?j»  statt  +  ij'. 

„     227,  In  (24)  lies  (»*  +  \  ÄA«)«  statt  (x«  +  |  Rl*). 

„  228,  Zeile  6  u.  7  v.  o.  Die  Factoren  $,,  £,  auf  den -linken  Seiten  der  Glei- 
chungen sind  zu  streichen. 

„      230,  In  (6)  und  (12)  lies  —  P  statt  P. 
282,  Zeile  7  v.  o.  lies  —  f^iff  statt  f //. 

237,      „      2  V.  u.  lies  J  i»  +  i  ß  statt  ^  V  +  iJK 

240,      „      6  V.  o.  lies  —  i  (mt  —  '"i)*  »^^^  ('"i  ~  "'t)*« 
„      241 ,      „      11  V.  o.  lies  }  />«,  }  D\  i  Df  bez.  statt  /)«,  D\  Df, 

„      243,  Anmk.    Für  die  vollständigere  geometrische  Darstellung  der  Theorie 

der  binären  biquadratischen  Form  auf  einer  Kugelfiäche,  insbe- 
sondere für  die  Construction  der  Grundpunkte  der  Hesse 'sehen 
Form  aus  denen  der  Grundform  vgl.  eine  Note  von  Wedekind: 
Math.  Annalen,  Bd.  9. 

„     244,  Zeile  1  v.  u.  und  Seite  245,  Zeile  3,  4,  9  u.  12  v.  o.  Das  Vorzeichen  von 

/j-  und  /  ist  zu  ändern. 

„     251  ff*.    T.'os  immer  jij^^  statt  A^i^. 

„     257,  Zeile  13  V.  o.    Im  Zähler  ist  m  statt  n  zu  setzen.  * 

„     259 ,     „     2  V.  o.  lies  k*  [  (x'  —  x)*  +  (y'  —  y )* }  statt  Ar  («'  —  x)*  +  (y'  —  y)K 

„      260,      „      10  V.  0.  lies  ^  =»  —  m  statt  ^  =  m  (w  -+-  «). 

„     261 ,     „      11  V.  0.  lies  —  ^13  cos  <p  statt  A^^  cos  <p. 

„     272.     „      16  u.  17  V.  o.    Die  Klammem  und  das  Wort  „Invariante"  sind 

zu  streichen. 

„     273,     „      1  —  4  V.  u.  lies:   also  eine   Zuxisckenform.    Denkt  man   sich   nun 

die  Form  TT  in  eine  Reihe  entwickelt,  deren  einzelne  Glieder 
vollständige  Polarenbildungen  der  Formen  des  zu  J\  äquivalenten 
Systems  sind  (vgl.  p.  269  u.  927),  so  findet  man  in  der  That,  das 
die  Bedingung  des  identischen  Verechwindens  von  TT  vollständig 
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durch   die  Forderung  ersetzt  werden  kann,   dass   eine   gewisse 
Zahl  TOn  Zwischenformen  (eben  den  Formen  jenes  äquivalenten 
Systems)  identisch  gleich  Null  sei.    Dann  folgt  aber  .  . . 
Seite  285,  In  Gleichung  (2)  lies  2  statt  |. 
„      286,  Zeile  6  v.  o.  lies  2  (abc)  statt  {abc)  und  Zeile  10  lies  (abc)  m^  statt  {abc). 
296,     „     16  V.  u.  lies  /*'  statt  /l 

300,  „     3  y.  u.  und  Seite  301,  Zeile  I  v.  o.  lies  3  A^^*  statt  At^*. 

301,  In  Gl.  (26)  u.  (26)  lies  Ai  —  1  und  A,  —  1  statt  Ai  —  3  und  A,  —  3; 
und  1  statt  27;  vgl.  auch  p.  987. 

304,  Der  hier  gegebene  Beweis  des  Satzes  über  das  identische  Verschwin- 
den der  Jac ob i 'sehen  Determinante,  welcher  darauf  beruht, 
dass  die  Gleichung  in  Zeile  17  v.  u.  imabhängig  von  den  u  be- 
steht, wird  illusorisch  für  den  Fall,  dass  sich  von  den  drei 
Formen  Nr,  N  ^,  N^^  ein  gemeinsamer,   die  u  enthaltender 

Factor  absondert,  wie  es  z.  B.  eintritt»  wenn  fssM»xi\  fpss^jcioffy 
iff^acf*.     In   diesem   Beispiele   verschwindet   die    Jacobi'sche 
Determinante  identisch,  ohne  dass  man  /*«»  tp  -\'  Xip  setzen  könnte. 
„      315,  Zeile  13 — 15  v.  o.  lies  v«,  «g,  U]  statt  14,  vj,  O}. 

„      318,      „      16  V.  o.   lies  fl/-^A/"^c/-*  statt  «^A^c^. 

„      326,      „      11  der  Anmk.  lies  yf^^^^  statt  f^^^K 

„      328,      „      13  u.  10  V.  u.  lies  26  statt  6. 

„     329,  In  Betreff  der  Untersuchung  singulärer  Punkte  sei*  noch  auf  einen  Auf- 
satz von  Stolz  verwiesen:  Math.  Annalen,  Bd.  8. 
„      337,  In  GL  (21)  ist  vor  das  Wurzelzeichen  der  Factor  //  zu  setzen. 
„      340,  Zeile  4  v.  u.  lies  *  =  y  +  r  —  2  statt  A'  —  A;  +  l  =  7  +  r--l. 

„      1  V.  u.  lies  />  =  |(r  -f  2  q)  (r  —  1), 
„      341,      „      2  V.  o.  lies  0  =  i{r(r-l)4-^(^~l)}. 
„      341,  In  Betreff  eines  exacten  Beweises  der  in  Zeile  12 — 6  v.  u.  angegebenen 

Umkehr  des  vorhergehenden  Satzes  sei  auf  den  angeführten  Auf- 
satz von  Nöther  verwiesen. 
847,  Zeile  17  v.  u.  lies  (2)  statt  (3)  und  (3)  statt  (2). 
856,      „      2  u.  4  V.  o.  lies  -)-  statt  — . 
367,      „      10  V.  o.  lies  a^*  statt  a^*. 

360,       „      12  V.  u.  lies  3  (n  —  2)  (abc)*  statt  3  (abc)K 

„  1  V.  u.  und  Seite  361,  Zeüe  1 — 4.  Ein  Beweis  dafür,  dass  die 
Hesse 'sehe  Curve  im  Allgemeinen  keine  Singularitäten  hat,  liegt 
jedoch  darin,  dass  im  Folgenden  die  Singularitäten  der  Steiner '- 
sehen  Curve  unabhängig  von  denen  der  Hess  ersehen  Curve  be- 
stimmt werden,  und  dass  beide  Curven  eindeutig  auf  einander 
bezogen,  also  von  gleichem  Geschlechte  sind. 
„     3  der  zweiten  Anmerkung  lies  „Klasse"  statt  „Ordnung**. 

363,  „  8  v.  u.  lies  Vjgd^  statt  dfi  und  Zeile  2  v.  u.  lies  QVydXf^ 
statt  (fdxfg. 

371,     „     18  T.  u.  lies  „also*'  statt  „aber**. 
„     373,      „      10  V.  o.  lies  „umschrieben"  statt  „eingeschrieben", 
„     376,  Zu  der  in  Zeile  19—22  v.  0.  ausgesprochenen  Behauptung  vgl.   die 

Entwicklungen  auf  p.  760  ff. 

„  377,  Der  in  der  ersten  Anmerkung  ausgesprochene  Satz  erleidet  Aus- 
nahmen, wenn  die  drei  Grundcurven  theilweise  aus  mehrfach 
zählenden  Zweigen  bestehen;   vgl.  den  Zusatz  zu  p.  304  und 
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• 

zwei  Noten  von  Gordan  und  Nöther  in  den  Sitzungsberichten 
der  physikalisch  medicinischen  Gesellschaft  zu   Erlangen,  1875, 
sowie  einen  Aufsatz  derselben  in  Bd.  10  der  Math.  Annalen. 
Seite  38S,  Zeile  8  v.  o.  lies  (a  +  ß)  statt  (a  +  ß), 

n     397,  In  Fig.  55|  b  sind  in  dem  untern  Winkel  zwischen  u  und  v  die  Buch- 
staben qp  und  iff  zu  vertauschen. 

„     405,  Zeile  18  v.  u.  lies  „endliche**  statt  „unendliche'*. 

„  12  V.  u.  Die  Zahlen  y',  9  sind  nicht  nur  von  der  Reihe  R^,  sondern 
auch  von  der  Reihe  ii^  unabhängig.  Nach  dem  Satze  auf  p.  400 
nämlich  hängen  diese  Zahlen  von  dem  Grade  derjenigen  Bedin- 
gung in  den  Cogfficienten  der  Reihe  Hi  ab,  welche  aussagt,  das» 
ein  Schnittpunkt  zweier  zusammengehörigen  Cf  der  beiden  Rei- 
hen auf  einer  beliebig  gewählten  Geraden  u  liegt.  Diese  Be- 
dingung ist  eben  die  Resultante  der  Gleichung  7<^  a.  o  und  der 

'  Gleichungen  der  beiden  Reihen  und  also  vom  zweiten  Grade  in 

den  CoSfficienten  jeder  der  beiden  letzteren.  Die  Co&fficienten 
a,^  von  R2  aber  lassen  sich  in  Folge  unserer  Constmction  ein- 
deutig durch  die  CoSfficienten  Off^  von  R^  ausdrQcken.    Der  Grad 

der  Resultante  in  diesen  wird  also  abhängen  von  dem  Grade 
der  a-fg  in  den  a-/^]  und  dieser  Grad  wiederum  hängt  allein  von 

der  Art  ab,  wie  die  eindeutige  Beziehung  von  Rj  auf  R^  ver- 
mittelt wird,  nicht  von  diesen  Reihen  selbst,  derselbe  ist  daher 
durch  bestimmte  Zahlen  gegeben,  und  also  sind  auch  y',  S  reine 
Zahlenfactoren.  Die  Zahlen  a,  6,  c  in  yfi-^^p  hängen  daher 
nur  noch  von  den  Zahlen  a,  ß  und  somit  nur  noch  von  der  ge- 
gebenen oo'- Reihe  ab. 

„     417,  Zeile  2  v.  o.  lies  199  n  statt  196  n,  und  Zelle  19  v.  o.  lies  5.  5,  5  statt 

5,  4,  4. 

j,      428,      „      14  V.  o.  lies  ^  m  (»1  +  3)  —  1  statt  \  m  (m  -f-  3).. 

„      434,      „      21  V.  u.  lies  residual  statt  äguioaleni, 

„      436 ,       „      1 1  V.  u.  lies  ff  —  2  —  r  statt  n  —  3  —  r. 

„     451,      „      12  V.  u.  lies  i  kj^  statt  kj. 

In  Zeile  6  u.  6  v.  u.  lies  (n  —  1)  (7,  —  T,)  statt  r,  —  T,. 

„     453,  Zeile  9  v.  0.  Der  Factor  y  ist  vor  die  eckige  Klammer  zu  setzen. 

„     457,      „     8  V.  o.  lies:  (y  (n  —  1),  y  (n—  l))y,   welche  einem  Punkte  von  f 

die  y  (n  —  1)  Schnittpunkte  der  von  ihm  .... 

„     459,  Zu  dem  Zeuthen 'sehen  Satze  vgl.  die  zweite  Anmerkung  auf  p.  681. 

„     469,  Zeile  15  v.  u.  lies  {q  +  1)  statt  {q  ^  1). 

„     474,      ;,     7  V.  o.    Dass  als  Zahlenfiäctor  bei  (7  —  1)  kein  anderer  als  -f  l 

oder  —  1  auftreten  kann,  übersieht  man  leicht. 
„      478,      „      10  V.  o.  lies  1  n  («  +  3)  —  1  statt  \n(n  +  3). 
„     484  ff.  Der  hier  bewiesene  Satz  ist  (nach  einer  Mittheilung   von   Fr  ahm 

an  den  Herausgeber)  auch  eine  unmittelbare  Folge  des  spater 

gegebenen  Satzes  über  die   Ersetzbarkeit   der  Cremona 'sehen 

Transformationen  durch  quadratische. 

„     489,  Zeile  3  der  Anmk.   Das  Wort  „somit"  ist  zu  streichen. 
„     493,      „      16  V.  o.  lies:    in  jedem   Factor  fi^^^x^t  a?t)    von    r  =  l     bis 

r  a*  /|  mindestens  .  .  . 
„      19  V.  0.  und  Zeile  16  v.  u.  lies  immer  l  statt  2. 
„     494,      „      18  V.  0.  lies  2  (n  —  1)«  statt  ^  (n  —  1)  (2  n  —  1). 
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Seite  498,  Zeile  6  y.  o.  lies  „CoUineation''  statt  ,,Corabination'^ 
„      517,      „     8  V.  u.  lies  —  4ä»  statt  —  4ft«. 
„      522,  In  Gl.  (11)  lies  u^  statt  u^*;  vgl  Merzu  p.  560. 
Zeile  15  v.  u.  lies  ,,?<  und  o**  statt  „v  und  u;". 
„      525,  In  Gl.  (19)  lies  8  statt  }. 
„      540,  Zeile  8.  v.  u.  lies  a  statt  y. 
„      657,      „      1.  V.  0.  lies  ffy  statt  tf    und  Zeile  7  lies  (14)  statt  (20). 

560,      „      16  V.  o.  lies  ö^a..^^^  -  G^  a^^^  statt  G^a^f^^  -  G^^a^j^^, 

573,  In  Gl.  (33)  sind  £  und  «'  zu  vertauschen. 

578,  Zeile  10  v.  o.  lies  v^  —  «'r,  statt  v^  -  «*»,. 

587 ,  „      1  V.  u.  lies  6  X/**  u.  6  ;i»/*  bez.  statt  X/**  ü.  Jl«ft. 

588,  „     2   u.    5  V.  o.  lies    6  Z*fi'    statt    X*fi*    und    Zeile    7    lies    36i/i'/| 
statt  Uft/i. 

593,      „      1  y.  o.  lies  ni  statt  2ni, 

„      598 ,  Der  in  der  Anmerkung  gegebene  Beweis  bedarf  noch  einer  Ergänzung 

fSr  den  Fall,  dass  die  Polaren  vielfache  Zweige  besitzen;  doch 
gilt  auch  dann  immer  noch  der  Hesse*sche  Satz;  vgl.  den  Zu- 
satz zu  p.  .S77  und  die  dort  genannten  Arbeiten  von  Gordan  und 
Nöther. 

„     602,  In  Gl.  (1)  und  (2)  ist  in  den  Klammem  x^  und  x^  zu  vertauschen. 

„      624,  Zeile  12  v.  u.  lies  63^  _  ^  «cA  statt  ^3a,_icA;   und   in  der  letzten 

Yerticalreihe   der  Determinante    li  ist  immer  «rA  statt  cA  zu 

setzen. 
„      627,  Zeile  16  u.  15  v.  u.  sind  xi  und  x^  zu  vertauschen. 
„     629,      „      14  V.  o.  lies  scAfis*)  statt  rA/"(««). 
„     634,      „     2  y.  o.  lies   A^   statt    A,    und   Zeile   3   lies  ^Tf-^SA  statt 

^S^r-iTA. 

636,  „      6  V.  u.  lies  *Ä  =»  4  J  statt  dS^  T. 

637,  „      8  V.  u.  lies  u^  statt  u^. 

„  642,  In  den  letzten  beiden  Gl.  (49)  Ues  H  statt  f. 

„  644,  Zeile  9  v.  u.  lies  |t|;£  statt  ]-£. 

„  649 — 654,  Lies  immer  %  —  «"'  statt  x"'  —  x'.       • 

„  650  f.  Lies  —  (rap)  statt  (rap). 

„     653,  Zeile  7  v.  0.  lies  p^*^  —  120  p»  —  36  Sp  +  16  T, 

„      654,       „      1  V.  u.  lies:  p  (3.)  =^  p  -  4p  '  ^'^f^^pp^  j:^',^  ""'''• 

„      655,       „      2  V.  0.  lies:    j(^,-p)(l2pp'«-p"«)+4p'VJ(l2pp'*-p"«) 

-    16p'«  =  0. 
„      659,      „      2  und  10  v.  u.  lies  1536  statt  384. 

„     667 ,      „     8  y.  0.  lies  n  statt  p  und  in  der  ersten  Anmk.  v  +  p  —  1  statt 

f  +  p  —  2. 
„     676,  In  (22)  lies  ^  statt  <  und  Zeile  17  u.  19  v.  0.  lies  v  statt  m. 

„     680,  Zeile  11  u.   10  v.  u.  sind  die  Buchstaben  C  und  1/  zu  vertauschen; 

und  Zeile  6  v.  u.  lies  n  statt  v, 

„  711,  „  6  u.  7  V.  u.  lies  p  —  2  statt  p  —  3. 

„  719,  „  11  V.  0.  lies  y8»0  statt  yt»*0. 

„  723,  „  17  y.  o.  lies  n«  —  Za,.  r,.statt«(n« —  ^^i^i)' 

„  729,  „  15  v.  u.  lies  —rHa^'t/  —  Tn  statt  —  rSa^tl' 
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Seite  738,  Zeile  4  t.  u.  Das  Glied  —  2yy'  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichni 
,  ist  zu  streichen. 

„      1    u.    2   V.    u.    lies:    «=s  w/pjp  — 2x  «a»  aP'+ o'P  —  277'p,    w 

p  =  ^(«  —  1)  (n  —  2)  —  1.    Es  bleiben  also  die  auf  p.  732 

736  gefundenen  Resultate  auch  hier  richtig. 
„      739,      „     3  V.  u.  lies  (32)  statt  (26). 
,,      743»      1,      12  Y.  u.  lies  z  statt  x, 
„     744,      „     8  V.  u.  lies  „Quadrupel"  statt  „Tripel". 
„     753,  Die  Zahlen  in  Zeile  16  und  19  v.  0.  sind  zu  vertauschen. 
„     769,  Zeile  16  u.  6  y.  u.  sind  die  Zahlen  n  und  p,  bez.   n  und  q  in  < 

Klammern  zu  vertauschen. 
„     761  f.  Der  hier  gegebene  Beweis  bezieht  sich  nur  auf  den  Fall  n^tm 

ein  analoger  für  n<_2  m  ist  leicht  durchzuführen. 
„      763,  In  den  Gl.  (12)  lies:  X  =»  ^  n («  —  3)  —  ^  r  (r  —  3)  und:  a^^{n  —  rl| 

(n  — 3r  +  3). 
„     805,  Zeile  1  v.  u.  lies  tp^  (£)  statt  q>ß^  (£). 

„     826,  Für  die    Behandlung  homogener  Differentialausdrficke ,'  in8b^K>ndere 

bei  Ableitung  des  AbeTschen  Theorems  vgl.  auch:  Crem  od  a: 
Sugli  integrali  a  differenziaie  algebraico,  Memorie  delV  academia 
delle  scienze  dell'  Istituto  di  Bologna,  Serie  2,  t.  10,  1870. 
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Gewerbe-  nnd  Handels  ach  nie  in  Frankfurt  s/ii.^  Einleitung 
In  die  meohonlBOlie  'Wärmetlieorie.  Mit  52  Holzscbnitteo 
im  Teit.     gr.  8.     geh.  n.  JC  i. — 

Möller,  Dr.  Hubert,  Oberlehrer  am  KaiEerl.  Lyoeum  in  Metz, 
IJeltfoden  der  ebmen  Qeometrie  mit  Benutzung  neuerer 
Anechauimga weisen  für  die  Schule.  Zwei  Theile.  gr.  8. 
geh.  n.  jK  3.  60. 

Narr,  Dr.  F.,  Doceut  der  Physik  an  der  Universität  München, 
Einleitung  in  die  theoretiaelie  Ueohauik.  Mit  35  Figuren 
in  Holzsehnitt.     gr.  8.     geh.  n.  ^  6. — 

Heumann,  Dr.  Carl,  Professor  an  der  Universität  zu  Leipzig, 
Theorie  der  elektrlaohen  ErUfte.  Darlegung  und  Erweit«rung 
der  von  A.  Ampöre,  F.  Neumann,  W.  Weber,  G.  Kirch- 
hoff entwickelten  mathemat^chen  TheorieiL  I.  Tbeil.  gr.  8. 
geh.  n.  ^  7.  20. 

Torlesnngen   über    die   nLeohaniscIie   Theorie   der 

warme,     gr.  8.     Geh.  n.  JC  7.  20. 

Hepertorinra    der    literariechen    Arbeiten    aus    dem    Gebiete    der 
reinen   nnd   angewandten  Uathematik.     Originalberichte 
der  Verfasser,   geBammett  und   herausgegeben   von  Dr.  Leo 
Eoenigsberger  und   Dr.  Gustav  Zeuner.    I.  Band.     1.  u. 
2.  Heft.     gr.  8.     geh.     n.  JL  3.  60. 
Riemann's,  Bernhard,  gesammelte  mathematlsohe ' 
wisEeuBchaftlicher  Nachlass.     Herausgegeben  unter 
von    R.    Dedekind    von    H.    Weber.      gr.    8.      1 
n.  JC  16.  — 
Bijthig,  Dr.  Osoar,   Oberlehrer  an   der  Friedrichs -T 
Gewerbeschule  zu  Berlin,  die  Probleme  der  Brec 
Reflexion,     gr.  8.     1876.     geh.     n,  A.  2.  80. 
Salmon,  Oeorg,  analytisohe  Geometrie  der  Eegela< 
besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Methoden 
bearbeitet  von  Dr.  W.  Fiedler,  Professor  am  eidgei 
nikum  zu  Zürich.    Dritte  Aufl.     gr.  8.     geh.  n.  JC  i 

analytisohe  Geometrie  der  höheren  ebenen  Ourven. 

Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Fiedler,  Professor   am 
eidgen.  Polytechnikum  zu  Zürich,     gr.  8.    geh.  n.  ^  10.  — 

— analytieche  Geometrie  des  Baumea  Deutsch  be- 
arbeitet von  Dr.  Wilhelm  Fiedler.  Zwei  Theile.  Zweite 
Auflage,     gr.  8.     geh.  n.  JC  24.  — 

Schlegel,  Victor,  Oberlehr,  am  Gymnasium  zu  Waren,  die  Elemente 
der  modernen  Geometrie  und  Algebra.  Nach  den  Principien 
der  Grassmaun' sehen  Ausdehnungslehre  und  als  Einleitung  in 
dieselbe  dargestellt.  A.  u.  d.  T.:  System  der  Kaumlehre  etc. 
II.  Tbl.   gr.  8.    geh.  n.  *Ä  7.  -- 


SohrÖder,  Dr.  E.,  Professor  am  Pro-  imd  Realgymnasium  in 
Baden-Baden,  liehrbach  der  Arithmetik  und  Algebra  flir 
Lehrei?undStudireniie.  Erster  Band.  Die  sieben  algebra- 
ischen Operationen,     gr.  8.     geh.  n,  JC  8.  — 

Schüler,  Dr.  "W.  T.,  Assistent  an  der  polytechnischen  Hochschule 
zu  München,  die  Azithmetik  und  Algebra  in  phflosophi- 
soher  Begründung.  Vorlesungen.'  I.  Theil:  Die  vier  Species 
mit  ganzen  und  gebrochenen  positiven  und  negativen  Grössen 
und  die  Determinanten,     gr.  8.     geh.  n.  «^  4. — 

Steiner's,  Jacob,  Vorlesungen  über  synthetische  Geometrie. 
2  Theile.     Zweite  Auflage,    gr.  8.    geh.  n.  JC  20.  — 

Einzeln : 
f 
/  I.  Theil:    Die   Theorie    der  Kogerachnitte    in    elementarer 

Darstellung.     Auf  Grund    von  üniversitätsvoriröj^'en   und   mit 

Benutzung  hinterlassener   Manuscripte  Jacob  Steiner'«  bearbeitet 

von    Ur.    C.    F.    Geiser,    Professor    am    Schweizerischen    Poly- 

I  technikum.      Zweite  Aufläge.     Mit    vielen    Holzschnitten.     (VIII 

\j  u.  208  S.)    gr.  8.    1876.    geh.  n.  Ji  6.  — 

*^  II.  Theil:    Die    Theorie    der    Kegelschnitte,    gestützt    auf 

projectivische  Eigenschaften.    Auf  Grund  von  üniversitäta- 
I  vortragen   und   mit  Benutzung   hinterlassener  Mannscript«  Jacob 

J  Steiner's  bearbeitet  von  Dr.  HeinrichSchröter,  ordentl.  Prof.  a.  d. 

'  Universität  zu  Breslau.    Zweite  Auflage.    Mit  Holzschnitten.    (XVI 

u.  635  S.)     gr.  8.     1876.     geh.  n.  JC  14.  — 

Sturm,  Dr.  Rudolf,  Professor  am  Polytechnikum  zu  Darmstadt, 
Elemeute  der  darstellenden  Geometrie.  Mit  12  litho- 
graphirten  Tafeln,     gr.  8.     geh.  n.  JC  4. — 

Waltenhofen,  A.  Ton,  k.  k.  ord.  Professor  der  Physik  an  der 
deutschen  technischen  Hochschule  zu  Prag,  Grundrias  der 
allgemeinen  mechanischen  Physik.  Die  wichtigsten  Lehr- 
sätze der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  gasformiger  Körper, 
der  mechanischen  Wärmetheorie  und  der  Potentialtheorie  nebst 
einer  mathematischen  Einleitung.  Für  Studirende  an  Hoch- 
schulen und  für  Lehramtskandidaten,    gr.  8.    geh.  n.  «4(  8.  — 

"Wüllner,  Dr.  Adolf,  Professor  der  I*hysik   an   der  königL  poly- 
1^  technischen  Schule  zu  Aachen,  Lehrbuch  der  Experimental- 

physik.    Dritte  vielfach  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 
4  Bände,     gr.  8.     n.  JC  41.  — 


Ein  vollständiges  Verzeichniss  des  Verlags  von 

B*  G*  Teubner  in  Leipzig 

auf  detti  Gebiete  der  Mathematik,   der  technischen  und  Natur- 
Wissenschaften^  ist  durch  alle  Buctihatidlungen  gratis  m  haben. 
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